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T H B O L O Q l "E. 

Lkipsio, iu der Weidraannifchen Buchliandlaög: 
Bejirä^e zur Spracheharakteri/tik der Schrift- 
ßeller d^s Ntu^n Tefiamtnts. Eine Sammlung 
meift neuer Bemerkungen, von Chriftoph Qott- 
helf Gersdorf ^ Pfarrer in T«ntendar*. , Erfter 
Theil. ißiö. XXXI V u. 579 S- 3. tDruckp. s Rthlr. 
liz gr. Schreibp. 2 Kthlr. £0 gr«) 

VV ir freuen uns» ein Werk anzeigen zu konTien, das 
für neuteftam^ntliche Kritik und Spraicherläuterung 
foniani:he Cchätzbare Beytrfige darbietJt^ und dieSen 
geiijhricr Vf. To wohl vfegen der hohen Namen derer» 
welche er als feine I^ehrer und als Schutzfreunde fei- 
nerArbeitneimt(al8.e}n^sunyerger8lichen Fifch^r S.l^ 
Griesbatrh S. IV» Keil S. VIII), als auch wegen der 
wabrhafi kritifcfien'und jein hermcneulifclienvGnind- 
lätze, nach welchen er hier in der Ausführung 'ent-» 
Ichiedeo, mit Reicht im Voraus fchon das Vertrauen 
iller ächten neuteft. Eireg^ten für fich in Anfprurh 
nehmen d«tf. Aui£all6»id waruws das S^XXVIII Not. ' 
rerfuchie, hochft mnliTam« GefchÄft einer Apo^ogie 
«kr neuteft. Wörtkritik, in Bezi^hung.auf fo manche 
Geringrchärzung derfelben in der gegenwärtigen 
Zeil, und ntCht minder der VerFuch einer Gleich« 
liellung derfelben mit dem praktifchen Studium. £s 
giebt unferem Urthcile-nath gar keine philologifche 
'IheoJogie, wie .fite' hier -der Vf. meiner fremden Uu 
IHiiction Tiacbfprichti höchftens umgekehrt, eine 
theologüahe Philohxgie dürfte tmterfchieden Hver* 
den, deren forfcher aber nie Theolog iß« mithin 
^nrcbaus keine Vergleichung mit dem ächten Theo- 
logen einzugehen hat, und eben darum in Bezie- 
)iung auf Trockenheit. Buchttabenängftllchkeit ufid 
Geißrswahrheit, fnit diefem nicht zufsmmengefteUt^ 
werden darf. ^ Das richtigere AufFalTen der Seht 
theologifcben Idee in neuerer Zeit hat^ freilich 
nianches ,' bisher unbedingt cum theologifcben Stu* 
dittm Gerechnete^ als weniger innig und nur in mit« 
telbarer Berührung mit ihm ßehend erkennen lalTen^ 
ind dahin gehört denn auch unfere biblifche Wort- 
Kritik fammt der genauen Schätzung ihres Quellen** 
api^arates. Zu bedauern ift, wer ob diefer gemeinten 
Ferne und Entzogenheit vom tbeoiogifchen Sinn die« 
fem Studium das gehörige Intereffe entzogen fürchtet; 
« beurkundet eine befchränkte Furcbtfamkeit, der das 
Selbftßändige'^eines Jeden für feinen freyen Zweck ar- 
l»citenden ^udiums nicht genügt, tmd blofs in der Be- 
ziehung auf andere ein Intereife dafür geboten vfird* 
/• J» L. SL 1820. JiriUer Band. 
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Ober den befonderen Inhalt der Vorliegendem 
Arbeit, den ihr allgemeiner Titel hd'thA mannich- 
faltigvorausfetzen läfst, kann die kurze Überficht im 
Aiilfang jeden unterrichten, und darum auch hier ztt«^ 
nä<:hft ihre^Mittheilang. Aufser der Einleitung (S. 
* — 37), 'die fo wohl das Dafeyn einer neuteßam. 
'Sprachcharakt^iflik, als auch die befondere Art und 
den Weg ihrer AuffafFune und Entdeckung, nebft deit 

^ bishefr darüber gegebenen Hte^Si-if eben Arbeiten ii^t, 
Verfuchen nachwei'ftt und es zehn befondere Ab- 
liandlüflgen, deren GegenAand insgefammt die Syn* 
tax und Wortverbindung der neuteftam. Sprache an^ 
geht. Die beiden erfien thun diefs in philologifcben 
Obferrationen-, -die eine liber einzelne Abfchnitte 
im Matthäus (S:38-^9ti}> die andere über das Pro- 
tevangeltum des Lukas (5. S2ia--^d7t); die folgen«» 
den haben bef6ndere Puncte über welche fie Eriäti** 

- ttrung geben*. Die dritte über ^^i^tps und 1i)(rou$v 
nnd die Verbindung derfelben mit w^o^im Paulus 
und Petrus (S. 272-— S94)* Die t>«r/# über die Stei^ 
lüng der Subftantiven mit 9ubftantiven im <}enkiitr 
(S. «95—353)- Die fünßexiheT die Stellung Atx Äd- 
jectiFen, befonders der. Qualität (S. 334— 366). Di« 
feehße •über die Stellung der Adjectiven der Qvai) 

"tität und der Numeralien (8.567 — 420). 'biejiebeftt& 
über die Stellung der AdjectiTcn der Relation und 
'der Fronominen (S. 427 — 473). Die achte über die 
Stellung der Adverbien (S. 474 — 5oi). Die neunte 
"etwas über die Darßellung bey iParticipien und Ver- 
ben (S. Öoö— 505). Die zehnte* endliA einige %)ä* 
tätze und VerbeiTerun^en (S. S26— 579). — Der grotsife 
^'leifs und die Akribie, womit hier der Vf. die ein- 
zelnen Notizen gefammelt hat, das höchft befonne- 
ne kritifche Urtheil^ womit fie geprüft find, und 
'die vielfeitige, kritifch-exegetifehe Literaturkennt- 
nifs, die überall hervortritt, verdienen gewifs die 
höehße Auszeichnung, . Rec. hält ßch darum für be* 
irecbtigt^ .die einzelnen Bemerkungen , die ihm das 
Studium des Werks« gewährten > fowohl Beyfäll als 

• Widerfpruch, hier kurz mitzutheilen.^ 

" Von letzterer Art darf hier gleich Anfangs der 
£inl. S> 3 der, wie t(ns dünkt, zu >yeit beßimmte^ 
Inhalt der Sprachcharakterißik nicht nngerügt blei-, 
ben. Es heifst hier von ihr: ^>üe umfalTe im weite- 
ren Sinne des Wortes nicht nur den Ausdruck, der 
etwas, das Individuum Bez^eichnende enthält, fa- 
Wohl einzeln als in Verbindung gefetzt, folfidemauch, 
wiefern der Ausdruck mitdem Auszudrückenden und 

"Vorgeftellten innig verbunden iß, das Unterfchei-, 
dende der Vorßellungeu laod Ide^a-'* ' Allein diefe 
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SpraclicIiaTaliteTiftik ' fucht doch nnr aa^zudrucken 
das VerhäUnirs des ZeicÜens zu feinem G^genftahde, 
4ea äufseren Ausdrucks zttr inneren Vorßellujn];, 
flicht alfö,' wie der Vf. Tagt, das Unterfcheidende 
der Vorßellangen und Ideen. ^ Es handelt fich blofs 
um -die Bezeichnung derfelbon, um das befondere , 
Urtheil in der Auswahl des Zeichens in Betreff der 
mehr oder -weniger pajienden Harmonieeh feines 
Yerliältnillas zum Gegenfiande. Jenes gehört zur 
Gedankencharakterißik S, 7, die aber von der gram- 
matifchen Sprachchärakteriftik ^anz verfchieden, 
blofs ip der äfthetifchen Beurthe;i1ung der Art der 
J&HfraflruTlg des inneren JJiJdes vom Gesenftande ge*. 
fucht werden darf. Unfer Vf. nun , m Beziehung 
fiuf jene angenommene, weiter« Beftimmung, fpricht 
von einer Sprachchärakteriftik im engeren Sinne 
(S. 9), und zwar befonders der . neuteftam. Schrift- 
Aellor untereinander 9 die auf dasjenige «u achten 
habe, was den Einen voi) dem Atidern unterfcheide 
im Gebrauche oder Nichtgebrauche gewiffer Wö/ter> 
V^ortformen und Fhrafen» und in der Bedetttung^ 
Stellung; Verbindung und Aufeinanderfolge detfel- 
1>en. Allein wir ^eßehen, diefe Unterfcheidüng 
dünkt uns ntcht gehörig begründet» wollte man an- 
ders nicht einen einzelnen» bdfonderen Theil der 
grammatifchen Sprachlehre* als Ausfprache» For- 
anenlehre« Sjnta?^ ansrchlicfslich dabey ins Auge 
fallen. Und felbft hier würde das Gefcbäft der Cha- 
irakteriftik in der Hauptfache imn^er 4^^1he blei- 
ben , nur die Grenzen ihres Feldes yerfchieden be- 
nimmt fcyn. 

S. io. Auf analogellrfcheinungen der^neuteßam. 
Spracheigonheiten in alten Gri«chifchen Uberfetzun- ' 
^en. Apokryphen und Profanautoren will.Hr» ö. 
nicht Rücklicht nehmen, blofs bey den' neuteßam. 
Verfaffern,^ und deren Vergleichung ßehen bleiben. 
Sobald diefe Forfchungen blofs, für Wortkritik 
bcßimmt find, fo dürfte man 'freylich mit dem' 
Sprachidiom zufrieden feyn« wie es bey den neü- 
teß. Vff. 'fich findet. Allein fobald fie einen höhe- 
ren Zweck haben, die Sprache jedes neuteftam. Schiift- 
Aellers im Allgemeinen j nach ihrem gtöfseren oder 
geringeren Werth uns bekannt zu machen: fo darf 
CS durchaus nfcht gleichgültig feyn,^ zu willen, ob 
diefes oder jenes Eigenthümliche reiner Hebraismus 
fey, oder Gtäcismns, früherer oder fpäterer, ob per- 
fönliche Gewohnheit, Eigenheit des neuteßam. Vfs., 
oder Gemeingut mit- Anderen» ob eigene Erfindung, 
oder Nachahmung eines früheren Gebrauphs. Denn 
diefeS/ Alles wird den Charakter des Sprechenden am 
beßen ins Licht zu fetzen vermögen;- und diefes ift 
es ja zunächß allein, nicht der Charakter Her Spra* 
€hey AeStn Beftimmung gefucht wrd.,^ Letzterer 
erhält aps dem erfleren, durch Vergleichung der 
Einzelnen unter einander, natürlich erft dasäufsere 
Element feines Befiti^es, wird indelFen als ganzes, 
grofses Gemeingut blofs durch Zufammeiiftellung 
mit anderen Sprachen in feineni wahren Charakter 
erkannt w'et<len. Soll alfo aufli für die Sprachchä- 
rakteriftik Jin Ganzen beym N.; t. Etwas erhalten 
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werden : fo darf die Vergleichung mit den rer;wand« 
ten Griechifchen Sprackformen , fo wie mit dem 
Hebräifcfaen Idiom, durchaus nicht ohne ßernck- 
fichtigun^ bleiben. — S. ti, 13. Sehr getroffen er- 
fcheint hier das Urtheil über die gewöhnliche Form 
der neuteßam. Sprachindividuali (ät, als Kleinigkeit, 
und den nichts deßoweniger hohen^ Werth dcrfel* 
ben' für Kritik und A'ualegung. In dem fleifsigen 
Auffammeln und wohlerwogenen' Auszeichnen die-. 
Ter I^leinigkeiten wird mau den> Vf. mit innigem 
Vergnügen folgen. Es find der feinen Sprachbemer* 
kungen und Beyträge zur Charakterißik der neute* 
fiam. Schriftfteller fo viele » dafs jede frühere « glei- 
che Aufzeichnug derfelben dagegen nur .arm er'« 
fcheint. Zur näheren Beurtheilung ihres Inhalts fo« 
wohl, als ihres W^rthes , geben wir einige Bey fpiele 
aus der Charakterißik des Matthäus» als S. 89 die, 
Conßructtoki des s'^ci^iv mit dico und darauffolgen- 
dem Artikel, wie *. B. /y, a^o rvov .vcKpwv, ' wofür 
alle übrigen neuteßam. Vff. die Conftruction mit ex, 
ohne Artikel haben« wie iy. (X vsy^iSvi -^- S.' 90. qu 
Die befondere^ Vorßellung in der F^irticipialconßru* 
ction bey Matthäus, nän&lich das Particip fammt 
dem Nonnen voran , und dann erß das Tempus ßnU 
tum darauffolgend, ^wonach die richtige kritifche 
Beuftfaeilung der fehlerhaften WortftellungMaith. 19| 
14 0/ ^i ^aQifralot vvußavXiOv iXa^ov nar airrov ^^sX« 
SivrsSt^ was demMatth. ganz fremd iß, und wofür 
die beßen kritifchen Zeugen auch haben c^^A^ov* 
r^^jSs 0} ^a^icaiDi- ffVfjißoüktov iXaßov hat ciütcü. -* 
S. 934 Die dem Matth. unter den neuteßam. Vff. al« 
lein eigene befandeneConßruction des nomv undcuV, 
fo wie Si 93 die ihm allein gebräuchliche einfache 
Form ^JfaviC9f nicht sVok^pavid^, ' was die übrigen 
haben. *- S. 96. Die Bemerkung des .dem Math, 
eigenen Particip A^^cvv Xiyovira hinter dem erßen 
Verbum, und zwar nicht mir dem Beyfatze eines 
Dativ, avraif oder dgl. — S. 98- ^i« Verbindung 
des i^itfSai mit Infinitiven , als Eigenthamlichkeit 
des Matth. und Lukas. -^ S. 104. Die dem Matth. 
allein eigene Wortform y&ßy^areat u. f. w. AJ^er a^ch 
in der.wohlgetrofienen Anwendung dieferr Bemer« 
kungen für Kritik erfcheint unfer Vf. nicht weni- 
ger reich und glücklich , als Matth. .£, B die vorge* 

zogene Wor tßell an g s^crocrats mcpi^So;?« gegen die 
umgekehrte (S. 106.)» weil Matth. denjmperativen 
der Verben überall die Adverbien nachfetzt, die«er 
fonft gewöhnlich den Verben vorat^gehen läfst. ^f^ 
Math. 28, 9« Die Verurtheilung der Worte ds Ss iif^ 
psüovro ür7rar/7»Am to7^ /txo^irrttii; Wtou» als Gloilem 
ans Lukas , obfchon fie Griesbach ^och aufs neae 
zu vertheidigen gefacht hat, aus dem Grunde, weil 
' xai ijou folgt, weil Matth. cJ^ überall fo gebraucht, 
dafs man ovru^ hinzudenken mufs« nie aber, wie 
hier und im Lukas, ßatt or€ als Zeitpartikel, weil 
Matth. nie das Verbum T^^^&iofjLai mit dem Infinitiv 
verbindet (S. 11» fg.> ~ Matthi «,,17. 3, 3. Der 
Gebrauch bey den altteßamentl. Citaten in Matth. vor 
Six roü ffpo(pi;^ou, einigemal mit der näheren Beßimr 
mung uvc Hyp;ou verfehen , und darnach vorgenom- 
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mene Entrct^eidnng. ier lichten Lestrt in den an- 
geführten SieHen, wo für das.gewöhnliche vxi ;I*pf- 
H'tw and« m6 'Uaaloü die Lesavt vieler alten Codd. und 
Verff. Sia giebt. (S. ijfl.). — j Di^ Fodening, bey 
Zweifeln an der Äcbtheit einer od<er der anderen 
Stelle ein«« Bneha befonders dahin zu Tehen, oh 
nicht in demfelben ^Buche Stellen gleicher oder 
ihnlicher Stmctar vorkommen, i/veil hier dann im* 
mer eiae dte andere vertheidigen werde ; dahey die 
Bemexküng d«r beiden ganz gleichen Stellen Matth« 
a, aa, 23 and 4, 19 —.15 i^nr Verth^idigung des 
Protevangetiam. (S. 143) — £ndlich noch manche 
feine kriiirche Bemerkung, die bej d^m geringen . 
Anfehen der äufaeren Zeugen ^bisher gän^ unbeach* 
tet gehlieben , wird jetzt duroh eben 10 f^ine philo.- ' 
logifche Sprachobfervationen erft in ihr wahrea 
Licht gefetzt, dls Offeub. 14, 3 der Vorzug der Lea* ' 
an Travra t« I-St/m vor der gewöhnlichen ohne Arti* 
kel, darum weil ir<t^. im Plural, and als Prädicat, 
duTchauB^mit dem Artikel im N. T. gefunden wird« 
Paulas allein auegenonvjnen, der den Artikel.« viel- 
leicht im fchnelleren Sprechen, nicnc feiten ausgelaf- 
fen (S. 387). Nicht minder das Verdächtige von fini} 
Matth.5, 98. darum, irreil MatthJlus Tonil die Adrerbia 
denVerbis vorferzt, hier, aber dalTelbe gedehnt nach- 

^ folgt, vgl. 4, 04. 8, i6.*3, 11. 4, 20: (S. 4T9.) Selbft 
da, wo ^8 nur .Interpunction betrilFt, ift diefe An- 
wendung nicht anegebliehen • als z.B. Offbg. 19, iß* 
Hier ift nicht ununterbrochen zu lefen crapnac 9rav- 
Töv dXiv9t(wv TS KÄ/,, *— fondern, wie fchon in 
mehreren- Ausgaben gefchehen, zu interpungiren 
ai^Has flravTctAv, sXsv^sgcuv — - def^wegon, w^il ^av- 
Ttvv ohne Artikel fteht, als Prädicat diefes fonft nie 
entbehrt, hier alfo blofs als Subj'^ct gedeutet wer- 
den' darf (S. 387). , Ehenfo die Vertheidigung von 
fl-Sffiv als Jijbt ApAg. 19, 17. gegen das Verdiichtige 
in manchen Zeugen , Cobald es nur durch Interpun- * 
ction von dein Folgenden «zn trennen fey (5. 388)* 
Auf ähnliche Art gehören hieher kritifch - Itteräri- 
fcber Anmerkungen üper den neuteftam. Apparat und 
delTen Heransgeber, als S. 106 Not. die hier neu ge- 
gebene Notiz vqn^Laurentius f^alla über die Zahl 
der von ihm verglichenen Handfchriften. S. 2o7* 
ein verdienter \Vink gegen Matthaei^ in Betreff der 
von demfelben fo häufig eefchehenen, abfichtlichea 

* Iiuerpolatoren unferer heil. Büchec* S- 394. Not. das 
richtige, und von jedem befonnenen Kritiker des neu- 
tefiam. Textes gevrifs gebilligte Unheil ilher Mat^ 
thaePs Kritik, und deren Verhältnifs zur Grusbaehi' 
Jehen» S. 97/ die Supplemente zu QHeshaeh bey 
Matth. St, 6 ans Cod. D. und anderen MSS», fo wie 
aus Vttlg. 

Bey diefen, in Fülle- yorhandenen Auazeichnnn« 
gen feiner At-heit wird es uns der Vf. nicht verden- 
ken, wenn wir uns umgekehrt auch einige Bemer- 
kungen erlauben, die nicht alsIFadel, nur als Erin- 
nerung für die Fortfetzung diefes Werkes, angefehen 
^eyn wollen* Möffe ihm die Anwendung derfelhen, 
fowohl directe ah indirecte, nicht fchwer feyn! Zu- 
^fi im Allgemeinen darf^ wie uns dünkt ^ nicht ^ 


überglineen werden» dafs der Vf. nicht feiten etwas 
/zu fehr eingenommen für feine ^toxfchungen und 
de» kr^tifchen Werth derfelben erfcheiae. Daher 
fo manche auffallende Gegenrede im eigenen Ur- 
theil, als S. 24, wo nach Anführung des Mangels 
und nachläfflgen Gebrauche«^ de^r belferen Hülfsmit- 
t«l zur Berichtigung des Texjtes bey den früheren 
Herausgebern, der Satz vorkommt« „dafs eben defs- 
wegen diefer gewöhnliche Text der Nachhülfe und 
Verbefferung gar fehr bedürfen mufs*** Hr. ö, felbft 
fcheint gcfüWt zu haben, hier zu ßJBwk und verur- 
theilend zu fprechen ; wenigftens fteht unmittelbat 
dahey unten die hcfondere Nqte: „Jedoch iip Gan- 
zen genommen und in den meifte|> Stellen iß diefer 
T4^xt allerdings fehr richtig und unverbeiTerllch, das 
kann nicht geleuguet werden ; und 1;venn man be-» 
denkt, wie das N:. T.' und belonders die Evangelien 
weit öfter abeefchrieben , und eben dadurch weit 
mehreren Varianten i^^nd Abweichungen vom Ur- 
texte ausgefeut worden , als wohl irgend ein ande- 
res Buch: fo mag freylich diefe Inte^jUt faft für 
ein Wunder gelten". Wer findet hier Harmonie 
zwifchen Früher und Spater! — Aus gleicher ür- 
fache ßammt das Verfäumnifs des reinen exegeti« 
fchen Sinnes, blofs dem kritifchen Unheil zu Liehe, 
das mit einer entdeckten Spracheigenheit übereiil- 
ftimmt. £la ift Job. B* 53 die zur Verantwortung 
fodernde Fragfe der Juden: f*« cv fAsi^wv si toü wa- 
TQos jJftttJv *Aj3()aAfi, offTif .«7ri4-av€. , Hier erhält für 
iirrt^ die Lesart oti den Vorzug, doch wohl blofs 
der philologi fchen Entdeckt^ng.dcs erßereii, als clira^ 
Xty6fJLS)tov in der Johanneifchen Sprache, zu Gunftei). 
(S. Q2^. Die ganze Frage bezieht /ich döcu blofs auf 
die fo eben von Jefns gegebene Verheifsung, der 
fichte Gläubige dürfe mit Sicherheit fich dem gei- 
ßigen Tode entzogen nehmen. Sollte nun in, als 
Cauflalpartikcl ,. weilt für den urCprüngIlichen Text 
gelten^ fo müfste noth wendig diefe Verfichezung, 
Jefus etwas auf den Tod Abrahams Bezug habendes 
enthalten. Darüber iß aber; nicht der geringße Wiri^k 
vorhanden: auf ein lieilf eine Bechtfertigung und 
Grundbeftitemung des jusi^av m7; ift es ficliLb.ar nicht 
abgefeben ; nein ! blofs auf eine factifche Hinwei- 
fung der Undepkbarkeit deflelben in dem otxris rfir«** 
Savif^' als Gesenfatz gegen das eben Vernommene 
«&av4XT0v ov fxij BhW(ifiü)(i US rov mv5\a. Der Umftand» 
dafs catts hier allein bey Johannes gebraucht werde; 
iß darum auch nicht gegen die mögliche Urfprung* 
lichkeit deffelben: /denn das Neutrum 0^1 ](t docb 
mehrere male, im Singular fowohl, aU im Plural za 
lefen; und dann wäre es daHelbe Verhälfnifs mit 
demfelben oarrtf Apßg. 1 1 , qQ, welches ebeuh}H 
nur an diefer einzigen Stelle in dem noch gröfserext 
Buche auftritt. 

Nicht minder zeigt fich ein gleiches Vergeffen 
anderer, näher Hegender Kritifcher Intercffen an ei- 
nigen Stellen, als z. B. Mattb« 26, xi die .Verwer- 
fung des gewöhnlichen irfosiyjiv^ aus dem Grunde, 
^weil die Conftruction des/fiVjiv mit dem Infinitiv 

der Sprache des Matthäus ziemlich frepxd fey. AI- 
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Icia'Red.^ gefteBt, daa gleich darauf V. ic folgende: 
Sri OVK slire 7r^ossy£iv wäre für ihn, vor der Anfüh- 
rung äufsercrungünfti^cr Autoritäten, immerhin* 
reichend , den gewöhnlichen Text als acht anzun^h* 
ipen« Aber auch hoch ein Zweytes, die leichtere 
Nachweifung der £ntftehunff dei wgossx^rSf käme 
hinzu» die bey dem Infinitiv ganz vernufst wird. 
Jenes nämlich iftunftreitigdas gleiche.Tr^oye^trs V.6^' 
worauf Chriftus mit dem Präteritum si'jrov hin weifst, 
und durfte d^rum in der In&nitivform manchen zn^ 
ßöfsig werden, woraus dann die Imperativände- 
rung ihren IJrrprung ei'hielt. Umgekehrt, für die 
'Spätere Entftehung des vgosix^tv follte doch nicht 
fo leicht die Entdeckung gemacht werdt»« dürfen^ — 
Vielleicht iß auch wohl einige mal zu dreift und ohne 
die gehörige Vorlicht «iwas als cfaarakterißifcji be- 
zeichilety w.ovon höchftens das Mehr nder Weniger 


dcs'Oehrauchea zu bemericen wäre, als'«. B. S. fti7 
die Anmerkung über dos Sid ro mit folgendem lo&nt* 
tiv, als 'Spracheigenheit bej Lukas, das docli aych, 
obgleich Seltener, bey Pa^ll., Hebr. , ^oh. , Matth. 
Mark, vorkommt. — Zuletzt i(l adch wohl blofs die 
^Eigenthümlichkeit angegeben, ohne Erklä-rang, als 
S. 505 der Gebrauch von Participien, ohne Copa\a 
auF einander folgend. Hier ift das zweyte Part'icip 
jedesmal dem Sinn nach dem '£algend6«i~Tempua hni« 
tum a^gehöTig^ ' als näheres Prädicat^ das erftere 
iiingegeii drückt beftändig ^inen hefondeven Act der' 
"Zeit aus^. , • . 

Diefs und nicht mehreres fuhren wir hieran, 
•der Hoßnung gcwifs, das Gegebene w^nle unfer in- 
niges IniereSe an dem Vorhandenen fowohl , als an 
der fehr wunfchenswerthen« ungeftörten Fortfetzung 
delTelben bezeichnen« St- 
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Ttf «otooiE. Frankfurt a. d« O^ b. Hoffmtnn:; D0 Spiritm 
^A7ioto»djr[ertatio«xegeti4ni,sacc. Chtiß, Frider. Frififvhe^T heoU 
D>'«t £phor, Dobriluf« Superintend. 1819. 258. 4. (QgrO • 

Der 2 Weck , welcken d«r Soben dnrch nrekrere tkeo>ogi> 
fcbe, fonderlidi exegetifehe Arbeiten rahmlich bekuinni Vf. 
bev diefer kleinen Schrift fich vorgeUtzt, «iich ^ewiTs erreicljc 
hat, zu zeietn» difs ätr Bedeatun^en der Ausdn'icke : Gei(t, 
heiliger Geift • im N. T, Ung© nicht foTicl find, •!• das 
^tJ^/<fftr/j»erfche Wörterbuch angiebt, welches &s . fdireibe 


iO "WlClIllgj a«S acni r ». Lf«nu c» vriru uoiuu auii,u« aa«%i« 

fang der Bedeutungen nicht mir die BrKUriing de« N. T. in 
jlcn Stollens wo dicfe Autdriksk« TOTkommen, Tehr unfichar 
semaoht , indem nun die Entfdieidung Tehr tthwtr werden 
fltufi , welche von den vielen Bedeutungen iu einer ainzelnen 
Stelle vorzuziehen fej ; auch iA nicht blofi eine fo grofie Anf- 
sShlang TcrfchiedoDeT Bedeutungen eines Wortes dem philo« 
fopUirchen Spxaehftadium hinderlich, befondets, wenn gar 
nicht angegeben wird , wie Eine Bedeutung «us der anderen 
.^sißebti, fondcrn es wird auch, wie mehrere yon dem Vf. 
angefahrte Beyfpiele zeigen kunnen, eine fehr rerfditedena 
Aimcht deifen , wu das N. T. über den heil. Geift lehrt, dar- 
nus entRehon, wenn man entweder die Eedeutnngen diefcs 
Wottee ehf fehr wenige redueltt, oder -wenn man ihrer fo 
viele annimmt. Der yf. geht aber gegen diejenigen, die e> 
l^eilreitet, nach des Eec. Meinung viel zu fchonend zu Werke, 
wenn ef f»gt t ^^^ ^^ wohl den Sinn , aber nicht die Beden« 
tone des Auldrucks richtig angeben. ' Denn wäre das: fo 
könnte .diefs aUenfalU für d«n Sprach forfcher, aber nicht für 
ditn TlteologeA Gewicht haben ; diefer 1^11 fs auf den 
Siim feh^n. Nur mufs der Sinn möelichft voHillndig, und 
hUht Uoft halbi oder einfeiti^ i oder eint germofsen ungege* 
ben fcy» , and diejeniffea Aueleger , denen Hr. Dr, Friujthg 
entgegentritt, thun meitrentheiU das letztere, ja machen auch 
wolil, dafs der Sinn ganz und gar verfehlt werden kann. 
^LUenfalU kann man zjvar Hn. D». 5cÄ/e«/jrrt^;5ugcben : Joh. 
6 ß hei fw ein durch den Geift wiederjgebohrener, ein durch 
die chriftliche Religion gebelTerter: hier ift der Sinn xiVni- 
üchr. oder auch; wenn man daran denken will, dafs das letz- 
tere nach apoftolifehen Begriffen gar nicht ohue des heiligen 
Geiftes Kraft gefchehen kann , ganz richtig angegeben ; aber, 
wenn eben diefef Ausleger darum mit fo vielen endern faßt, 
Geift beifse an vielen Stellen Eranifklinm, chriftliche Reli« 
cion. ». E. »«<«*» Hö"'- 8 t 16 oder a, Cor. 5i &?: Xo ift das 
auf jener ßtelle und dtrea ExkUrung» hej welcher man ai- 


lerdioes mit dem Vf. f^gen 'kann, die Bedenning und der 
Mnn der Stelle wtfrde •TrrTVechfvk, bey welcher aber doch 
der Sinn nur einig ermafseo angegeben ward, fehr unrichtig 

SefchlolTei^ /und in den beiden eben anrefrihrten Stellen wird" 
er i^ion g«wifs ganz faifch angegeben, <wi« auch Hr. I>; Sihleufs^ 
ner felbft zugeftrhen maC9,.der~2 Cor. ^, 17 nicht ilberfetzt ; - 
*u)D diä e^trifiiiche Religion iji ^ fondcrn wo fi» iftr« Kraft er* 
weifet^ welches immer noch nicht ganz richtig ift, da d^s 
•Chriftenihnra euch di^ Kraft hat zu fch recke n , aber fchon 
genugfam zeigt, dafs hier unter Geift nieht chriftliche Reli« 
gion, fondern der Geift, der im Chrifteiitbum' wirkt •, Ter« 
lianden werden mufs, und wie bey Rom. g, 16 gewifs ift, 
da nicht -das ChriftenthuTn allen nnd jeden-, Tondern aiur de* 
nen, welche d4n Geift Chriftl haben, VerficIterC ■, dafs (ie 
Gottes Kinder l^nd. Man macht bey den meiften folcher Er^ 
kllrun^en die Aiiidraeke dex N. T. etwii^ deuiiiclier, aber 
man nimmt ihnen dadurch vitl von ihrer Kraft , von ihrer 
Leben diglieit, fchnift oft redoerifche Darftellungen in kalte, 
troekeDe ÄuTseningen um, und wird man tt alsdann denfen, 
die die Ttel» oder allfeitigen Redensarten der Bibel gern fo 
vollftSndig wie möglieh auffxiTen wollen, verdenken könneq^ 
wenn lie folche Amleger Auileerer der heil. Schrift nennen, 
wie einiee .gethan haben. 

Wohl uns und dem Chriftentlmm, vrenn nntere Exege« 
ten darauf zur6ckkon:imen) dafs fie die religiöfe Sprache aer 
Bibel nicht mehr in eine kalte oder todte Rede umznfchaf« 
fen fucfaen , und das wird gefchehen , w^enn xnan bey meh- 
reren uenteftameiitlichen Worten, z. B. Glaube, Fleifch, Ge- 
fetz , Himmelreich u. f. w. eben fo rerfifart , als der Vf. mit 
dem Worten Geift verfuhren ift. Ilie und da werden die 
Auslegungen immer noch- verfchieden bleiben. Auch kann 
man es übertreiben , wenn man zu wenig Bedeutungen eines 
und delTelbetf Wortes annimmt, wie aucl|*wQhl der Vf. zu 
wdit geht , wenn er faft allenthaiben unter dem heil. Geift 
nur den Urheber der innem ehr ift liehen Vorzeige verftebt, da* . 
bey zwar nicht leugnet, dafs auch die Wirkungen fAr den ür« 
heoer ftehen , aber doch ancli zugleich an dlefen und iein 
unmittelbares Hendeln dabey gedacht wiffen will, r. B. Auch 
Hebr. p, 14, Wl» Rec. , eU wenn ftünde iir xvsvfcorrr citwvitf 
überfetzen und daran denken würde , däfa das Opfer JeCa 
durch den ewig geltenden Geift und Sinn, der in dicfem 
Opfer felbft lag, odor*in welchem es dargebracht w^urde und 
ein Opfer ward, feinen Werth ei halten hat, den es freylich 
nach dem Mofaifchen Gefetz nicht hätte haben kOnnen. Der« 
gleichen wird man -fich 4iber immer gef allein lauen mdlTea* 
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R^tLE, b. Gebauer :' 2l«;;ertörwj» der'PoUzeyge^ 
Jctze und f^er Ordnungen in d*n Konigl. Preiiffi' 
Jckcn Staaten. Ein Handbuch für die mit der 
rolizejverwaltung beauftragten Beamten. Her- 
ausgegeben roa W. O» V. d. Heyie. Uter Tbeil. 
xB^o. 813 S. und Illter TheiU.7c^ S. in &. mit 
dem Regifter. 

.CVgl. LA. L. 2. %txq. No.-4ii9.}. 

JL/ie Verlaffahandlung hat fleh den Dank aller mit 
derPoHzef m Verbindung Sehenden PreulEfchen Ge- ^ 
fchlftsminner durch die fchlennige Vollendung die- 
fea nütslichen und faft unentbehrlichen Werkes er* 
"worben. Selbft für den gelehrten Ausländer, der 
(ein Studium nicht auf dieKenntnifs der heimifchen 
Gefetzgebung befji^hränkt, fondern durch deren V^r» 
gleichung mit fremden Gefetz^ebnngen die IMateria«* 
ßeo zur richtigen Auflegung und Ann^endung, zur 
Vervoll&ändigung und zur VerbelTerung der erßeren 
fich zufammeolieft» mufs diefes Buch ein fchätzba- 
rer Fund leyn» da er hier nicht blofs .eine grofbe 
Menge ron Materialien zufammengetragen hndet, 
fondem in den Stand j[efetzt iß-^, die ganze Polizey- 
gefetsgebung ein^ thütigen Regierung zu ixhcx^' 
ichauen » .mrelch^r öfter fchon der Vorwurf d^ Zu* 
Tielre^erens gemacht worden iß. Ohne hier die 
Kicbtigkeic oder Unrichtigkeit diefer Behauptung 
tttazumacheuy ift foviel gewifs» dafs diefes Zuviel, 
wenn es auch in der Ausübung nachtheilig wäre, 
fax das blofse Studium keinen Schaden» fondern nur 
Gewinh brin^^n kann. Für den praktifchen Preuf* 
fifcbeu Gefchlftsmann kommt darauf t)hnehin. gar 
oiehts an. ^r muEs die beßehenden Vorfchriften und 
Verordnungen in Ausübung bringen, wie die Regie«» 
ning fie zu gehen für gut gefunden hat. Je zahlrei" 
eher, je serftreuter und je unbekannter diefelben 
find, je gröfser alfo die Schwierigkeit» fie zu über- 
fehen» und je leichter die MQglichkqit, fie aufser 
Acht zu lalTen und durch Übertretung die Verant- 
wortlichkeit oder den Vorwurf der Pflichtverletzung 
tut üch zu laden; deßo willkommener mufs eine 
▼oUftändige Sammlung und eine zweckmäfsige Zur 
fammcnllellnng derfelben feyn, welche das Auffin-' 
den der einzelnen Vorfchrfften und die überficht 
der ganzen Gcfetzgebung für jeden Gegenßand er- 
leichtert. Diefe Zurammenflelluiig ,ift, nebft der^ 
YoUHändigkeit, der Hanptgerichtspunct, aus wcl- 
/• d. £1. Z* sgao« ffriUer Band» 


chem das Verdicnß des Sammlers beurtheilt wcrdca 
muCs, £s kann dabej eine zwiefache Ordnung bc* 
folgt werden, entweder die chronologifche, odev 
die materielle. Jene ift indcflen nur brauchbar für 
denf, der dasDafeyn der Gef^tze fchon kennt, nndl 
nur wiflen will, wo fie fieh befinden, oder fie felbft 
nachlefen will. Die materielle Zufammenftellunff 
hingegen dient auch denjenigen, die fich erß da^ 
über unterrichten wollen, was für Verordnungen 
für irgend einert GegenOand vorhanden find. Mit 
Recht hat defshalb der Vf. diefe materielle Ordnung 
der chronolo^ifchen vorgezogen. Indeffen hätte mit 
jener leicht ein blofses chronologifches Regifter ver« 
bunden werden können, welches weder viel Mühe, 
noch vielen Platz gekoftet, ghsichwohl die Auffu*-^ 
chung erleichtert haben würde. Bej der materiell 
len Anordnung konnte nun entwedei: alphabetifch 
oder fyrtematifch verfahren werdien. Unftreitig bat 
das letztere den Vorzug, nicht blofs wegen det 
Raumerfparung, fondern auch wegen der Erleich« 
terung des. Studiums und der Überficht ganzer Ma- 
terien, fo wie der Nachtragtmg der neuen Vorfchrif* 
ten« zumal da ein zwey Bogen ftarkes jlegifter den- 
jenigen Erfatz giebt und zu Hülfe kommt» die zur 
Erleichterung des Aufl'chlagens einer alphabetifche» 
Anordnung den Vorzug zugettanden haben möehteni^ 

Das Syftem felbft, welches der Vf. zum Granda^ 
gelegt hat, ift, wie fich aus der Vergleichung de«, 
ganzen Werkes nunmehr ergiebt, im WefentKchea. 
da« des Hm. v. Berg^ jedoch' mit einiger Abwei** 
chung und Ausdehnung. Mau wird es fo wenig. 
Udeln können, dafs der Vf. ein Syftem befolgt hat^ 
wonacl^ bereits eine andere San(imlung veranftaltec 
ift, die fich in fo vielen Händen befindet, und wor- 
an die Männer vom Fache defshalb fchon meiften- 
theils gewöhnt find, als inan dem Vf. wegen dec 
Abweichungen davon im Ganzen den Beyfall verfa- 
gcn kann, wenn gleich ficl\ gegen das Syftem felbft 
und deffen Eintheilungsglieder wohl Ausftellunge» 
machen liefsen, und befonders eine Rubrik: ver-» 
mifchten Inhalts, gar nicht vorkommen follte. 

Was die Vollftändigkeit der Sammlung und dia 
Unterordnung der Materialien unter die Haupt -Ru«- 
briken anbetrifft: fo haben wir gefunden, dafs der 
Vf. die in unferer Beurtheilung de^ früher erfchie- 
nenen erften.-Theiles vermifsten Verordnungen in 
diefen letzten Theilen nachgeTicfert hat. Sowohl 
über den Ort, wohin dicfes oder jenes Matcriale 
yerwiefen worden ift, als über die Vollftändigk^t 
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felbft» glanben wir» , dürfen die. Anfprüche bey der 

V lerften Sammlung der Art nicht zu« hoch g^rpahnt' 

i;rerden, da weder die Grenzen delTei^, was zur 

Polizej gehöht» bereita feft flehen, nocfh oft ein gans 

Mbfter^ Anhalt bey VerordnnngeA, welche mehrere 
verwandte Gegenflände Ifetrenen, zu geben ift, wo- 
liia fie' geßellt werden mü(fbn. Eine allzuhäufige 
Verwesung auJF andere Stellen des Buches würde 
^alTelbe verthei^ert haben, nnd wird in den meiften 
Fällen ^ durch das Regifter über/lüdig'geniacht, das 
, mit fichtbarer 'Sorgfalt und Mühe angefertigt wor- 
den, upd für den Gebrauth de^ Werkes von grofsem 
IVertheift. . ^ 

Was wis> bey genauer Durchficht der beiden 
.letzten Theile, im Einzelnen zu erinnern und nach- 
zutragen gefunden haben, beß^hti/i Folgendem, das 

'ttm (o forgfältiger angegeben ift, da durch delTen 
Dacbtragung der Nutzen diefes Buches felbft nur 
-rermehrt Werden kann». . Öie. VoirfchiSften iregen 
ZriiVerbung und Verwaltung des Kirchenvermögens 
'gehören gar nicht in die* Polizeygefetzgebnhg,* fon- 
dern nur die Jiüftiz odef Landesverwaltung , dage- 
gen ftatt deren die Verordnungen über das friedliche 
Verhalten der Religionspartey'en hier hätten aufge- 
»ommen werden follen^ Da dasEdict v.^ sSJuly 1788 

' befbnders abgedruckt ift: fo hätte auch das Refcr. 

V. tg^ec ejusd* aus dem N. C. C. > welcbes jenes nur 

> für ein kirchliches Polizeygefetü erklärt, fogleich 

"beygefügt werden müflen. JDa her der Ehrenpolizey 

die Vorfchriften wegen Erfchleichung des Adels 

. durch Tauffcheine nicht angeführt worden find, fie 
such bey der Tafifhandlüng nicht vorkommen: fo 
werden die defsfallfige» Verordnungen vom 1 Septbr, 
?798f 7 ^^^ S7 April, 23 May und 13 Aug. 1799 ^^^" 
siifst. Niöht minder hätten die mannichfachen Vor- 
fchriften wegen -des Aufgebots bey Trauungen in 
das Bepertorium gehört, (o weit folche nicht blofs 
den Ort des Aufgebots angeheii: Daffelbe gilt von 
deu verbotenen Trauungen, to weit das V^erbot auf 

, Verh)Lltung von Verbrechen und nichtige'n Ehen geht, 
' 4l^rch weiche immer Täufchuiigen ehtßehen. Noch 
verdient das Refc. v. 13 Febr. 1699 wfegen des Rang- 
jlreitea bey Austheilung des h. Abendmahles Erwäh- 
nutig. Bey den Landfchulen ili, auCser dem A. L. 
Ä. II, 1«. $.6 und der Gef. Samml. vop iS^^« S. 072; 
9' 8S — 85», ^ä* Refc. V^. si'May 1753 nnd da? vom 
*^ April 1773, wegen des Schulzwanges, noch nach- 
aiutragen, fo wife die Refc- v. 16 May 1760,, 26 Jan. 
itTßSf Ol Febr. i7Öi und 19 März 1789 wegen Be- 
Jlrafuilg der ScbuJlchrer. Selbß die alt^en Schulord- 
nungen V. 24 Octob. 1713 und 30 Octob. 1718 find 
noch nicht aufser allem Gebrauch. Die JJJ. 136— 
140 im Atih. z. A. L. R. enthalten lauter Pblizeyvor-: 
fchriften für üniverlitSten , womit' das Refc. v» ii5 
Juny 1&05 i« der iurißifcben Monatsfcbrift zu ver- 

S laichen ift. Weder in diefer Abtheilung, noch. bey 
en ReffortvethSltnilTen ift die Verordn. v. ögDcbr, 
ji$i^, wegen Eiairicht^ng der akademirchen Ge- 
rikdiUbASrkeitj jtua der Gel, Samml. , worauf fich auch 


die Verordnungen* in KUins Annalen ^. XV. S. 356 
und B* XIX^ 8. S46 ^besiefaen « angezogen zu finden. 
Die AbtJieilnng für die Erziehung der Kinder ift nur 
^arum fo kiJ^rz, weil die hieher gehörigen Vorfchrif- 
ten bey andei^er Gelegexiheit vorkommen , wie das 
Regißer unter dem Worte: Kinder» nachweift. Doch 
hätte das A. L. R« II, ä. JJ. 75—79, 613,. 603 fqq. , 631 
tiöd '755 fqq., fo wie^, 18- JJ. 398 fqq- und fio. JJ. 
1012, nehft dem Refc* y. &4Jaa. 1804' im N. Archive 
III. S. 35 und 297. und der ^. 104 des Anh. z. A. L. R. 
angezogen werden muffen. Be^y der 'Materie von 
der VerfchtW^ndung ift -die Beftimmung der A« G« 0. 
I* 38' §• 2 vid 9 rur die Polizey -gichtig, fo \Vie 
denn überhaupt dieBIödfinnigkeitserklärungen nicht 
hätten ganz übergangen werden^ folleh. Eben fO' we- 
nig ift abzufehen; warum nur der Luxus beylTrauer- 
fäUen und nicht alle Luxusgefetze ,* a. E. weg^n der 
Zahl der X Gevattern, der Hochzeiten, der Livreen, 
aufgenommen worden^ lind. Bey Gelegenheit des 
Laitdarmenwefen^, über welches der Abdruck meh- 
rerer neuerer, dahin einfchlagender Reglements vie* 

~ len Unterricht gewährt, hätten zugleich die gefetz» 
liehen Beftimmungen über die Aufnahme heuer Orts- 
ein wobner vorgetragen werden können, d«^e Ge- 
meinden gar häufig der Aufnahme aus B^forgnifs der 
• dadurch auf fie lallenden Verpflegungsverbindlich- 
keit widerfprechen , und die Polizey diefen Streit 
fehlichten muf9* Bey den Vorfchriften über die 
Züchtigung des Gefindes fehlen das A. L. R. II, 7* 
^ 5. 227 fqq;*» und des Anh. jj. 105^ ferner die Cabi- 
netsorder v. .7 Nov. 1309 in den Jahrbüchern H. II. 
S. ögö » und das Refcr. v. 6 Febr. 1309 in dei^ jurißi- 
fchen Mortatsfchrift ß. VIIl. S.40. Ncbft dem Regle- 
ment für die Lohnbediehten in Köln, hStte das für 
Danzig vom 3 April 1794 in N. C. C. wenigftens an- 
gezeigt zu werden verdient. Bey deri fleifchlichen 
Verbrechen wäre noch befondera auf das A. L. R» H* 

/ flo. 5. 104^ — 104.6 zu verweifen gewefen. * Bey der 
Befchadigung öffentlicher Anfialten ift das Edict v. 
10 Nov. 1728 und das Patent v. 13 July- 1701» wegen 

. BefchädigYing der Lörchinßrumente und der Weg- 
Weifer und Meilenfteine, befonders^zu erwähnen. 
Wegen Schonung der Nachtigallen find fcfaon alte 
Verordnungen von 1696 und 1693 im. C. C. M. Für 
den Marktverliehr ift noch das Refc. v. 14 Nov. 1798 
in N. C.Cl. hachzufehen, fo wie S. 677^da8 Edict v. 
ÄoNov. igio in der Gef. Samml. überfchen worden 
ift. i Hi'eh^r gehört auch noch das A. L. R. 11^ öp. 
5, 143. Nicht unangeführr hätte bleiben dürfen die 
Verordn. v. 14 März 1734 *^riC. O. M., wonach keine 
Scharfrichterey in den Städten angelegt werden darf, 
Jioch das Edict v. 24 März i7ß3 über die VdrfalTung 
der Abdecker. Rej dem Münzwefen find die Verordn. 
V. ö6Febr. 1799, '^- 4 Febn und ßo Septbr. 180^^° 
N- C.'C. naehzutragen, und bey der SchilFfahrt dzB 
A. L. R. II, 8- 5- r4o3 und I, 20. ff. 377 — S79» "^^* 
der Verordn. v. 5 May jgog in der juriftifchen Uo- 
natsfchrift und dem Patente v. «4 R^ärz 171? ^^^ 
CCAt/Da der V£ dsis Voxfluth- Edict von 1773 hat 
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zbiTnAerisinSen: fo ift gar nicht abzufeilen , warum 
dasTpätere V..13 Jan. 1795 wcggelalTeni und die iEdicte 
T. 25 Febr/ 1704, 9N0V. '»717, 7 Ocibn 1786 und 
A5 May 1772 nicht vrenigftens allegirt worden find, 
die fich ebenfallsDnamtlich in derEdictenraoinilung 
l)efinden. In der Landeaculturpolizey hätten die Oe« 
fetze, welche die AbRellung^ der HiitungsmirBbräu- 
che betreffen « ala v. 27 July 1759 und ^9 April IJ765 
fir Halberfiadt« v. 19 May 1770' wegen Abltellung 
der Frühjahrshütung 9 und v. 2^ Febr. 1791 wegen 
des Anbauea der Futterkrluter, die fämpitlich ih der 
Edictenfammlung fich -befinden, nieht übergangen 
vrerden dürfen, fo wenig als das Verbot die Hiitung 
dei Viehs an der Leine auf den Rainen der Felder. 
Da die Edicte vom 8 Octb. i73i', 27 April 1745 und 
3 Dec. 1746 wegen der Baumfrevel nicht aufgehoben 
find: fo hatten folche nachgewiefisn werden mülTen. 
Die Vorfchriften wegen der Caßrirer und Schweih- 
fchneider find beyderLandwirtbrchafts*F61izey ver- 
mifst worden, fieym Poßwefen wäre die allgemeine 
cmcnerte Poftvcroränung vom '26 Nov. 1^2 vor al- 
len Dingen anzuführen gewefen, 

Bey dem dritten Abfchnitte über die ausübende 
Polizey fchetnt dem Setzer ein Unglück 'begegnet 
£a feyn, indem die einzelnen Verordnungen unter 
einander gerathen find» vielleicht durch das Fallen- 
lalTen derfelben. Denn es find einige darunter ge- 
rathen, die ganz ofi'epbar hieher nicbt ge)iören, und 
alle find zu Tebr i;nter einander gemengt ^ Welches, 
der Vf. durch fchickliche Unterabtheilungen, über 
daaRf.ffortverbältnifs, die Form des Verfahrens, den 
Inßanzenzug u. F. w. hätte vermeiden k&nn6n. 
Schätzbar indeflen bleiben für den Praktiker die 
hier znfammengebrachten Materialien. Jedoch ift 
die Circularverordnung vomt 50 Dcbr. 1798 wegen ^ 
des Verfahrens bey Tumulten, fo wie das Edi^t vom 
ijNovbr. igii in Betreff dea Verfahrene bey Vor- 
ftuthCachen , noch nachzutragen. 

Weit entfernt find wir von dem Gedanken , al$ 
^enn durch diefe Erinnerungen Alles hinzugefügt 
yrire, was annoch verlangt werden könnte. Es ift 
diefs weder der Zweck einer Recenfiön , noch zu 
leiften mögliche Eben darum aber vvird auch dem 
Vf. kein Vorwurf daraus zu machen feyn, dafs er 
noch nicht Alles erfchöpft hat. Wer die Schwierig«» 
Iieit einer folchen Sammlung, und die grofse Zer« 
ftreuthett der Matefialien nur einigermafsen kennt, 
'vvird ihm vielmehr Dank willen , dafs er 4ch da- 
durch v^on dem Unternehmet nicht h^t abfchrecken 
lalTen, und die erfte Sammlifng veranftaltet hat, 
welche zwar nicht ganz vollftändig, aber nichts 
defto weniger ungemein reichhaltig ift, und die 
Möglichkeit darbietet, durch fleifsigcs Nachtragen 
fich in den Befitd eines ganz vollftandigen Reperto* 
rioxos ohae grofse Mühe mit der Zeit zu fetzen. 

• RtI. 
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Erfurt, 'in der Maringfchen Buc^handL: Jnäeu» 
tungeUf wie 'durch eine zweckmäjsigere Benu^ 
tzung der beßehenden Einrichtungen^ in ganz 
' Deutfchland >, bey geringerer ßeläßtgung des, 
Publikums t eine höhere Stufe der Sicherheit f#- 
gen Raubf Diebßahl und ähnliche ^erbrechen 
zu erreichen feyn nurde^ Vop dem Folizeyrath 
Merker. ißiS- iS^S. 8- C»Jß gt.) * 
Die Mittel, welche der Vf. zur Begrü|idung ei-, 
ner höheren Stufe der Sicherheit in unferem Deut- 
fchen Vaterlande in Anfpruch nimmt, find (S. 15) 
eine' ausreichende Orteäufficht ; ein umfichtiges .Ver- 
fahren, um die Thäter vorgefallen er Verbrechen und 
die ei^twendeten Güter zu entdecken; ein wobige» 
ordnetes Pafswefen; zweckmäfsig angeordnete und 
gut ausgeführte Orts-, Kreis- und Landes^- Vifita Uo* 
hen; ein richtiges Verfahren gegen die, wegen Un- 
vollßändigkeit oder gänzlichen Mangel an Ausweis 
zur polizeylich<;n Unterfuchung gekommenen ^e^- 
fonen; und' Befchränkunff des Haufier handeis und 
ähnlicher Gewerbe. — Was in Bezug auf den Ge- 
brauch dieferRlitidl gefchehen müiTe, zejgt eroiicht 
ohne Sachkenntnifs. Doch wird jeder nur einiger- ' 
mafsen Verftändige und feinem Dienfte gewachsene 
Folizeybeamte, in feinen Inftructionen nicht viel 
Neues finden, undfie daher phne Nachtheil entbeh- 
ren können» OUerhauptkommt es bey Dingen der 
Art weniger darauf an, anzudeuten, was gefche- 
hen foll, als darauf , nachzuwerfen, z/^iVdas, wag 
. gefchehen foll , zweckmäfsig gefchehen möge; und 
vorzüglich in Beziehung auf diefen Funct laffen di^ 
Andeutungen des Vf. manches zu wünfchen übrige 
Auch fcheint er bey f^nem Streben, Sicherhei4: zu^^ 
fördern, überall mehr und gröfsere Unficherheit zu 
finden r als wirklich vorhanden feyn mag; und darw ' 
um muffen wir denn,, beCohders wenn irgendwo die 
Ideen des^Vfs. über das Pafswefen (§• 56 fg.) beach- 
tet werden fällten, leider befürchten, die prakti- 
fcbePolizey, die öhnediefs demGrnhdfatze huldigt: 
quilibei praefumitur malus 9 und es fich zur. Maxime 
gemacht hat,, überall unzuvcrlälTige Leute, Feinde 
der öfl'entlichen Sid^erheit und Verbrecher zu fehen, 
könne da, wo fie die Unficherheit bekämpfen will; 
felbft amJEnde die gefährlichße Feindin der bnrger* 
^iche'n Freyheit und der öffentlichen Sicherheit. w^r- ♦ 
den , und das Leben im Staate in eine wahre Arpeft- 
anßalt, den Staat felbft aber in ein grofses Correc- 
tionshaus, oder wenigßens in eine Pojizeywache 
umfchafFen. .Unter den einSBelnen Vorfchlägen dea 
. Vfs. in Betreff der befferen Organifation des Fafswe-« 
fens und der überall zu weit getriebenen Pafspoli- 
ftey, verdient übrigens der (S. 56u. 43), dafs eine 
jede Art von Reifepa^ieren durch ganz Deutfchland 
•nach einem überein ßimmenden Formulare ausgefer» 
tigt, Uta dafs ganz Deutfchland, mit Jünfchlufa der 
den Deutfchen Fürflen zugehörigen angrenzenden 
L&uder, in Bezug auf daa Pafswefen x^ur als 
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StaDt Ictraclitet verclen m8g6, den meißen B^yfall. 
Dasjenige aber, "wae er (S. 77 fg-) über ^ine beffere 
ILitiTiclHung des sar allgemeinen Landplage gewor- 
denen Schubwejetis fagt, können wir auf keinen 
Fall für ganz befriedigend anerkennen. E« ift bey 
weitem nicht genügt däfs man für fiebere Verwahr 
rung und fieberen Transport der Schüblinge forgt, 
janch keinen ausweifet, ehe der Ort feiner Heimath 
oder feiner Geburt vollfiändig und beßimmt auf- 
gemittelt ift — warauf die Vorfchläge des Vfa. zu- 
t;iächft gerichtet find, — fandern, was TorzügUch 
hieb97 Noth thut, ift das ^ dafs der Wülkühr der 
Folizcybekörden gehörige Schranken gefetzt wer^ 
den, damit fie nicht jeden für einen auflzuweifen- 
den Vagabunden an fehen, der fich^ — -wie nian fich 
gewöhnlich' ausdrückt «i— » über den Zweck feinea 
Umher treib ens nicht gleich fo 'ausweifen kann, wie 
fie es wünfchen und federn. Am wenigften moch- 
ten wir die von dem V£ (S. 92) vorgefchlagene ge- 
Cetzliche Beßimmung billigen , dafs jeder, den die 
PoHzey für einen Vagalbun den achtet» weil deiTea 
Namen, Heimath oder Geburtsort nicht fofoit aus- 
gemittelt werden kann, fo lange bis diefe Ausm^t^- 
lung erfolgt, iii Zwangs* Arbeits -Anftalten ficher 
aufbewahrt werden folle. Man follte doch Srohl 
billig Leute ruhig ihre Strafse ziehen lalf^n, die fich 


keiner VVide^rrechtlichkeit fchuldig. gemacht haben« 
follte man auch über den Grund und den Zweck 
ihres Umhertreibens nicht fogleich im Klaren fejn«. 
Der Inquifitionsgeift und die Spionirfucht nnferer 
Folizeybehörden fördert wahrlich die allgemeine Si- 
cherheit nicht. ' Der wahre Verbrecher itt in der Re- 
gel fchlau genug, um fich dem Argusauge der Poli- 
zey zu entziehen , ' und der rechtliche Mann erliegt 
in 4er Regel ihren Plackereyen, wenn ihn vielleicht 
V feine Rechtlichkeit und feine Arglofigkeit veranlafst 
haben follte, eine der mannichfachen Formen unbe« 
achtet zu laflTen, in d^s fich das Treiben der Polizei 
meift verwickelt. — Daran, dafs fo viele Vagabun« 
den werden, ift gerade die Polizej am meiftent 
Schuld, dadurch, dafs fte den Leuten fo fehr daa^ 
Unterkommen erfchwert, und dadurch fo mancbei^ 
heimathlos macht, der ohne fie zuvedäiEg eine guta 
Heimath gefunden und erhallen haben würde. — «^ 
Was der Vf. endlich juLber denHaufierhandel unddef- 
fen angemeffene Befchränkung (S. isi fg.) fagt, ver« 
dieiit Beyfall. Den Haufierhandel ganz tbzuftellen, 
geh^ auf keinen Fall; nur dahin iR zn wirken, daf« 
^r nicht in Betrügerey und Diebeshehlerey ausarte» 
uod daau find die VorfcUige detf Vfa* wohlgecignetü 
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8TAAT«wiisB5SCHArTBif. Tf^Uit^ b.PichIer: Batracktmi^ 
gen über die Frage l Sind die in Ofierreich hfftehfnden Fohrikcit 
und ßfanufacturen dem VaterUmd^nützUeh^ verdienen, fie Unter* 
flUtimtgp und worin kann diefe vorzüglich beftehe»?. Von jin* 
tan Töpfer, ig*?. VI u. 63 »• fr 


Dfd Hanpttendeaz des Vfsw ill » die Kaialiclikeit de» rov 
der OftarTeiohifeiie& Regimuig .feit Jofeph II ia Beaug auf 
Fabriken und fiAuiufaetiireo angenoiiinimireD STfifems nachzu« 
yrtÜtn, und dadurph «U» V<Mrwfirfe xa beCeittgeD» die num 
neaerÜAgs diefem Syftem« geinacfat hac — IntereiTant ift ak 
lerdiags das von ihm gawlnlte Thema. Dock zu deffea aufr» 
xeiohender Bearbaüniig gehört bey weton mehr, ala dw VL 
hier gegeben hat. Ür. Tllft bey wetcem nicht tief genug in dat 
Wefen der öfterreichKohen Ge^verbs* and Handele- verhftlt^ 
nilfe eingedrungen » .um etwat ETfchöpfeiides darAber liefern 
SU Können. Damit,, dafs man «nfüfaxc« durch Betreibung 
diefer oder jener Fabrik im L^ndc werde dem Lan« 
de diefe oder jene .ßunune Geldee erbalten, welche fonft 
£üt diefe oder jene Waaren am dem Lande gegaugen fejii 



durch BegflnAigong diefer oder jenerFabriken im Lande nicht 
andere Erwerbssweige gedrtle&tt die eintrSglioher »o betrei- 
ben gewefen fevn möchten, als die begünffigten Fabiiken? 
Wenn das Land, daf rorae glich zur Urprodbction '|;eeignet 
ifty die UrpToduciiovnweige vemachlai2i|t , um die inda- 
ftrielle Prodoction au fördtm: fo nird niemand diefe letate 
Frodafitipn nOulich üoden köonen, ge£»cst auch es follcea 


dnreh R9 dem Lande einige SannDen erhalten werden, die 
fonft hinausgingen. In 4er Regel werden diefe -Summen durch 
daf, "V^afl dem Lende durch die vernachlliEgten Urproduetioni* 
s^reige entgeht^- zum Nacficheile de» Landei bej Weitem fiber« 
wogen» fte iehr auch Ofterreich feit Jofephs IT Zeit, die Fe- 
briEen begfinftigt hat, immer hat es feine- VerhUtsliTe doch 
noch nicht dahin bringen können , daCi et nicht die Handelf« 
bilanz jtluriieil mit Ik-«^5n0t00oo. Gulden gegen fioh hlice^ nnd 
nicht eine MStee Urproduete einf Ähren müfste^. zu deren 
Oewinnnng des Land Co. trefflich geeignet ift, namentlich AtnJ« 
vieh^ Pferde t Seha^fet Schweine 9 und G^treide^ fiftrirelehn 
Artikel jikrll&h gegen 70O9OOOO Gulden auf dem' Lande gehes^ 
Diefet wgrde aber wohl (ehwerlieh der Fall fejrn , hatte mnv 
der UrprodueUon den Eifer und die Capitale gewidmet, wel- 
che mau widernatArlicker Weife den Fabriken sugewendet 
hat. Nicht um die Beförderung der indufixiellen Betrieb fam» 
keit mag ee eiber Kegierung, die ikr Volk wohlhabend und 
reich mechen ivill, zu thun fejtt, fonderii um Befördcrunr dnt 
Be^iebfamkeit im Allgemeinen , . und intbefondere in fotekea 
Zweigen « Vielehe der Lage des Lamdes am meifien zufageit» 
Darum k^tinen wir denn au^h von der Aufrchlieftuing der 
fremden, und namentUcK der Englifeken, Concurrenz keinet« 
"wegef daf hoffen , wnf fich der Vf. (S. 6v) davon verfprieht^ 
MögUchfte Freyheit dee Verkehrt ift die Seele der Betriebfam« 
keit und daa Palladium de« wahren Volke Wohlftandea • kei« 
neiwegfl irgend ein Wirthfcbafufyftem, das eine CUfte äH 
Voikf auf iToften der Anderen lu bereiehtra facht. 
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Paao» b. Calve: Anßehitn üJ^er das bisherig^ Beil-' 
verfahren 9 und über die erfien Orundpitze der 
homöopatkifchen Krarikheitslehre^ yon Ignaz 
Rudolph Bifchdff, Dr. der Med. ^ K. R. öf- 
fenü. ord, Prof. der medic. Klinik und fpeciel- 
len Therapie für Wundärzte an ''der Jitarl* Ferdi- 
jiand-Univerfität, Priioararzte im allgemeinen 
Krankenhaufe zu Frag. 1819* 1^48. 8* (^8 g^*) 

Hfs find nun vi^r und zi/vanzig Jahre, daHB Hr.. 
BahnemantK die erften Ideen zur homöopathiCphen 
Heilmethode offentlieb bekannt gemacht (Hufeland^s 
-Journal der prakt. Heilkunde IIB. 8.391 f.), und 
zehn Jahre, dafs er denfelben durch' ausführliche- 
re Dar(lellung in feinem Organen dep^ rationellen 
Heilkunde (vgl. Jen. A. L. Z. igtu No. 7.), allge- 
meinen» Eingang* zu verfchafFen gefucht hat. Dem«' 
obngea^htet fehlte ea.. bis jetzt an einer gründ- 
licheren und anjgmefleneren Prüfung jener Leb« 
ren , als fie bey Recenfionen ; wo es an Raum 
gebricht, angefiel)^ werden känii. Zwar hat He- 
eher eine genauere Kritik derfelben verfucht {Anna- 
len der gejqmmien Medicin \\ B. S. 31 fF.), allein er 
hat den rechten Weg Terfehlt und fo manche Blöfeen 
gegeben , die n^an von einem fo g^elehrteUvManne, 
und da,- wo es eine fo' wichtige Angelegenheit be- 
trifft, nicht hätte erwarten follen. Hr. iifchbff 
hat fich daher ein grofsea Verdienft erworbeifi« data 
er diefen^ GegenfianS mit fo viel Ernft und Würde 
aofs Nene« dnentlicb ztqr Sprache bringt^ und eine 
Prüfung mehrerer Qmndnitze der.faomöopathifchen 
Krankheitslehre mittheilt, in welchen Jich der 
gründlich unterrichtete, ruhige und erfahrene Arzt," 
der es init der Heilkunde und dem Wohle der Menfch- 
heit redlich meint, Atta es nur um Wahrheit zn 
thun ift, fo. deutlich ausfpricht. I>ie nSchfte Ver-* 
anlafftinfBudiefer Schrift hat ein in Prag ganz neues 
Ereigfllü' gegeben. Man kannte die homöopathifche 
Heilmethode nur noch ans Hrn.- Haknemaj^ns Schrif- 
ten, ala unerwai^et ein K. K. Militärarzt Namens 
MarremeUer, ein bis - dahin "nur wenig bekannter 
Mann,' aaftrat, und nach jenen Lehren ■• die er nur 
aus ^TaAü^monffV Werken .fich zu eigen eemacht. hat- 
te« verfchiedeäe glückliche Curen verrichtete, die 
fehr viel Auffehn erregten. Die dlgemeine Gültig- 
keit und Trefi!ichk*eit, welche man jenen Lehren 
von der einen Seite beilegte, die der Sache «nge- 
meffene andere und beffere Überzeugung der wür- 
J. 4. Im Z. tgso. DriUcr Band. ' - 


digften Arzte Prags, die dagegen' wieder mit immer 
mehr Geräufch verbreiteten Nachrichten vbtx Mar^ 
renzellers glücklichen Curen, erregte, unter dem grö- 
fseren Fublico jener Stä^dt einen folchen Widerßreit 
der Meinungen, dafs der Wunfch, klarer in der Sa- 

. che zu fehen,' nicht länger unterdrückt werden 
konnte, und Herr Bifchoß\ einer der geachtetften 
•und befchäftigßen pr^tifchen Ärzte in Prag, er- 
hielt von mehreren Seiten die A^ffoderung,- feine 
Anfichten über jenes neue Heilverfahren öffentlich 
mitzutheilen. Nach ndueren Nachrichten, die Ilec, 
aus Prag erhaltien hat, mindert fich aber fchon das 
Vertrauen zu jenem Verehrer der hömöopatbilchen' 
Heilmethode;, da man bereits bemerkt bat, dafs 
manche den^Anfchein nach glänzende Curen, nur in 
einer, kurze Zeit lindernden Hülfe, beßanden haben. 
• Da Hr. Hahnemann die Heilmethoden, deren 
man fich auch jetzt noch bedient, ganz verwirft, 

. und, was Hr. ß. gebührend rügt, i^it hartem, der 

. Wichtigkeit deff-GegenUrandes nicht immer würdigen 
Tone über die Bemühungen um die MeHfchheit fo 
hoch verdienter Ärzte aller Jahrhunderte, oft fehr 
^ungerecht abfpricht. ja fich fo weit erhebt 9u erklä^ 
Ten, dafs die Arzte, welche fich drej und zwan« 
zig JahrhundeVte lang in einjem beßnnungslofen Zu*' 
fiand befunden hätten , die ächte Heilkunfi erft von 
ihm erhielten: fo beginnt Hr. J3. damit, kurz, aber 
benimmt und klar zu zeigen« "dafs die Methoden, 
deren fich die Heilkunde bisher zur Erreichung ih- 
tres Zweckes bediente, mit Nutzen und zum Wohle 
der Menfchheit in Anwendung gebracht worden 

. find, und dafs die von Hrn. Hahnemann to ganz all- 
'gemein.ausgefprochenen bittern Vorwürfe, den wahr- 
haft rationellen Arzt nicht treffen. — ,Wo es nixr 
irge^id möglich iß, da bemüht fich der gründlich^ 
unterrichtete Arzt, die erregende Urfache der Krank-* 
lieit zu heben; da diefe Methode^ -aber nur bey der 
Midderzahl der Krankheiteij , aufwendet' werden 
kfnn; fo muts man fich eine möglichß erfchopfende 
fiaturhißorifche Kenntnifs de» Krankheit zu* ver* 
fchaffen fuchen; diefes gefcbieht durch, genaue Cr« 
forfchung fowohl der wefentlichen und charakteri- 
ßifchen,. als auch der mehr zufälligen Symptome, 
der veranlalTenden Urfachen des Verlaufes und der 
Bedingungen, unter welchen einzig eine glückliche 
Entfcheidung möglich iß. TrefHich z(;igt nun der 
Vf., durch welche Momente und Schlülfe der Arzt, 
nach und n^ch zu einer Diagnofe und Indication 
gelange, welche, fo weit Menfchenkräfte nur rei* 
eben« der Wahrheit vollkommen entfpricht. 
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^ ' Mit Unreclit niacbt daher Hr» Bahnemann den 
Ärzten den Vorwurf, dafs fie obeFflächtich rerfah- 
ren» dafs fie die Symptome nicht beachten , dafs fie 
'ob empirifch^ nicht rationell bandeln. *-« Zwey 
[auptrerfahren bej deni Heilungsgefchäft find es, 
CTvifchen welchen die Indication entfcheiden mufs: 
die beobachtende oder erwartende Methode (metho* 
aus expectativa)^ nnd die active Methode. Heiner von 
diefen beiden Methoden kann man unbedingt den 
Vorzug geben; jede ift, an ihrem Orte und zur ge- 
hörigen Zeit ang^AYendet, gleich M^ichtig; Telbd in 
dem nSmlichen Krankheitsfalle müfs man öftere mit 
beiden Heilverfahren abwechfeln« 
/ Das äctive /^^r/iiArtf?! Krankheiten zu behandeln, 

begreift wieder drey Arten unter fich: ' die "erfte Art 
iß das bisher im Allgemeinen übliche Verfahren der 
rationellen Heilkunde, und umfafdl ein vielfaches, 
nath allen Richtungen d^s Organismus ausgehendes 
Handeln , und ruht auf der Stütze ficherer Indica- 
tionen^ die vorzüglich dahin gerichtet find, die er- 
regende Urfache der Krankheit fa viel möglich za 
.Jbefeitigen, die Sjfteme des' Organismus in harmoni- 
fchem Gloichgewicht, und da4urch die lebenden 
Kräfte im hinreichenden Zußand zu erhalten^ jedes 
gefährdete Organ höchft ßrense zu würdigen , und 
Feine gefiörten Functionen wieder auf den Normal- 

{;rad zurückzuführen^^ endlich Gefahr dr9hende oder 
äfiige Sjmptome zu entfernen. Im fehr uneigen tli* 
chem Sinne yrui fie die allopathifche oderheteropa- 
thKche, d.i. ein andersartiges Übelbefinden erzeugen- 
de. Methode genannt. — Die tweyie Art Krankhei- 
ten zu behandeln iß die Hervorrufung einer, dem 
Torhandenen Dbelbefinden entge'gen^efet^ten Krank- 
heit, diie antiopathifche oder palliative Methode« -^ 
Die dritte Art diefen Zweck W erreichen, be- 
ficht in der Anwendung von Arzncykörpern , wel* 
che IV:hori an und für fich in dem gefunden, leben- 
den Organismus dem gegenwärtigen Krankheitsfälle, 
fo viel nur mögliich, ähnliche Symptome, und in 
, möglichß gröfster Anzahl hervorzubringen vermö- 
gen. Es wird nach diefer Methode in dem kran- 
ken Organismus neuerdings ein feinem Leiden höehß 
ähnliches (aber nicht gleiches) Leiden künfilich her- 
vorgerufen , und daher hat diefes Verfahren den 
Namen der homöopathifchen Heillehre von ihrem 
Gründer Hähneniann ernalien. — » Nach gehöriger 
'Würdigupg der Verdienfie Hahnemann^s , geht der 
Vf. zur Prüfung mehrerer der oberßen Grundf^tze 
Jenet- Krankheitslehre über, un4 fpricht mit eben fo 
viel Ernß als Gründlichkeit UndRuhe^in fo gerech- 
tes Urtheil aus, dafs ihm gew-ifs der Bey fall aller 
erfahrenen und wabTheitliebenden Ärzte nicht ent- 
gehen wird. '— Wir ftimmen Hrn. B. vollkommen' 
darin bey, dafs den Werlten des Hrn. Hahnemann 
über die homöopathifche Heilkunde originelle hti' 
fichten, einige Confequenz, auegebreitete Bekannt- 
fchaft mit der Literatur und kraftvolle Schreibart 
nicht abzuTprechen fey, dafs es abeir gerade an dem- 
jenigen mangelt', was bey einem fo fehr wichtigen 
Gegenßand die abfolute Nothwendigkeit erfodert» 


an txnet gehörigen NachioeifuM und Beßätigülig ier 
' vielfältigen Erfahrungen , auf welche er fiqh beruf t^ 
und die feiner Lehre allein eine Stütze gewähren 
könpeii. — Reo. kennt die Verdienftc» welche fich 
Hr. Hahnemann durch feine früheren. Arbeiten er» 
worben hat, und weifs fie gewifs zu fchätzen, auch 
iß er nicht befangen in blinder Anhänglichkeit am 
Alten; fo oft er aber nur die von Hrn. Hahnemann 
aufgeflellten Grundfätze der homöopathifchen Krank- 
heitslehre prüfte: fo kam er immer auf daffelbe Re- 
fultat. Faß alle jene Grundfätze find durchaus nicht 
in der Allgemeinheit gültig, in welcher fie Hr. H. 
aufßellt und zur Bafis feiner Lehre macht. Unter 
den vielen irrigen, und zwifchen marichen offenbar 
verderblichen Lehren» finden fich auch einige nütz- 
liche und gewifs in der Natur gegründete, aber mit 
jenen fo verwebt und fo wenig klar herausgehoben, 
dafs nur nach- forgfältiger und unparteyifcher Prü- 
fung, das Wahr?, das im Pxincip liegt, von dem 
Falfchen, das damit vermenjgt worden iß, wird 
gefcbieden werden können, fo dafs fich deutlich 
ergiebt, auf welche Fälle das Heilverfahren nach 
jenem Princip anwendbar fey. Nicht fcbwer find 
aber die lrfthü(ner aufzufinden, zu welchen jene 
Lehren führen können. Man erinnere fich nur an 
Hrn. Hahnemami's Ausfprüche über das Aderlaffea 
bey Lungenentzündungen; man foll hier Squilla an- 
wenden , und die antiphlogißica-^ fo wie das Ader- 
lallen,' werden ohne Unterfchied verworfen. Mit 
kräftigen Waffen kämpft Hr. Bifchoff gegen diefe 
Aufserung (S. ifi?)» welche mit d^n Folgerungen, 
die man. aus ihr. ziehen kann, allein fchon hinrei- 
chen follte,. felbft dem Nichtarzt die Mängel der 
homöopathifchen Heilmethode zu zeigen. -— Sollta 
es nicht auch Hn, Hahnemann fo gegangen feyn, wie 
manchem geißreichen Mann der Vor- und Mitwelt] 
Man überfchätzt den Werth feiner Auffindungen. «— 
All^n Hr. H. beruft Ach auf vielfältige Erfahfun» 
gen ! Wer hat diefe Erfahrungen gemacht? Bin Ein- 
ziger! So grofs auch unfere Achtung gegen diefen 
feyn mägt fo iß es doch wirklich su viel verlange^ 
dafs wir auf das Wort eines Einzigen einer Lehre 
huldigen follen, die Heilregeln zu vertilgen firebr, 
für deren Nützlicfakeil: nnd Zweckmäfsigkeit Taur 
fende fprechen. Hr. Hahnemann meint es redlich, ef 
will der leidenden Meufchh<Mt auf heileren W^gen 6e- 
nefung bereiten ; er.'will nicht täufchen; wir trauen 
feiner HechtUchkeit; allein bey einem folchen Ver* 
trauen können wir nicht. begreifen, warum er nichl 
Mittel ergreift y die ihid fo nahe liegen, umiitt prü» 
fen, ob er, einmal dnrchSrungen von dem Glauben 
an die Untrüglichkeit feiner Grundfätze, ßch nicht 
felbß täufche^ ob er nicht \ifX[eicht feinen Lehren 
zufchreibe, was er nur in einem ihm eigenen Talent 
und einer Perfönlichkeit fuchen föllte, die er.kei« 
uem feiner Schüler raittheilen kann , und dafs er fo 
dtirph feine Lehren, wenn fie je in ihrer Allgemein- 
heit Fingang finden foUten , feine gut gemeinten 
Abfichten gafiz verfehlt. — • Die Zeit mahnt; möge 
do«hHx. JSahittmaimf nach 40 jlhrigem Wirken, fei* 
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ne Verdlenfte dadturöli erli5heA, daf» er unter den^e« 
khrt€n und tinfuhtsvoUtn Ärzten in Leipzig Einige 
iQSwäble» um noch mehrere Jahre lang unter den Au- 
gen derfelben feine Grundntze mit aller Sorgfalt 
am KranXenbette zu prüfen ! Dadurch wird er Fei* 
' nerl«ehre (wenn fie fich bewährt) eine nichtleicht zu 
erfchütternde Stütze geben können ; was fich aber 
in ihr nicht bewährt» das verwerfe er mit Freymü- 
tbigXeit und Unbefangenheit. So nur wird er fich 
dauernden Ruhm erwerben können, welchen Et« 
folgdiefe Prüfung auch haben möge; fo nur wird 
er daa frohe Bewufstfeyn mit hinüber nehmen kön- 
nen in eine belfere Welt, nach Kräften und befiem 
Wiffen zum Wohle der Meufchheit gewirkt zu haben, 
vod lieh gegen eine vielleicht zu fpäte Reue fchü- 
taen. Bevor er diefe« nicht getfian hat: fo verarge er 
uns nicht, wenn wir den Heilmethoden mebr trauen, 
die durcli viele Jahrzehnde uud Axixch öfftntliehe^ von 
mehreren Saekverßändigen geprüfte Tnatfachen be- 
Bätigt worden find. Um fo mehr, da man bey der 
Verficbemng von derTrefilichkeit der Heilregeln dea 
Hrn. H. und feinen vielfachen Erfahrungen , doch 
in einige Zweifel ^eräth, wenn man bedenkt, dafa 
fich derfelb« an keinem der vielen Orte , wo er ge- 
lebt hat> den Ruf eines glücklichen und geJehuliteH 
-prMktifchen j^rztss bleibend zu erwerben im Stande 
gewef^n ift. Man fuche fich nur zuverlälEge Nach» * 
richten von den letzten Aufeif thaltaorten dea Hrn. 
B> zu verfcfaaAen, von Gommern, Eilenburg, Scbil- 
da, Torgau. Soviel Rec. erfahren konnte: fo hat 
derfelbe in keinem diefcr Orte eine ftarke Praxis ge« . 
habt» fondcrn mehr an auswärtige Kranke fchriftli« 
che KathCchläge ertheilt. Sind diefes fein^ vielfäl-. 
tigen Erfahrungen, dann möge er doch ja erft genau 
unterfuchen, ob er nicht oft durch ganz unrichtige 
Nachrichten von den Kranken felbft getäufcht wor- 
den fey, ob fie nicht neben feinen Arzneyen noch 
andere MUtel gebraucht haben. ZuverlälGg fehlt 
ihm von Vielen fexner entfernten Kranken eine be^ 
fiimmte Auskunft^ über das fpäterS Befinden« wo- 
darch er zur t;oZ/e» Gewifsbei t gelangen könnte : ob er 
iründlich oder -nur palliativ geheilt hat, oder ea 
loüfste gerade ihm nur belf^r ergehen, als vielen an- 
deren Ärzten. Wollte Rec, der eiff/l mir wenige 
Meilen voi^ Hn* J7. entfernt lebte, nach dem urthei- 
len, was er über die homöofpathifchen Curen zu 
beobachten Gelegenheit. hatte: fomufste feinUrtheilj 
aach in Beziehung auf die Erfahrung, febr ungünftig 
ausfallen. Doch, er will diefes noch nicht ausfpre- 
eben, indem er hofft, dafs Hi". J7. den obigen, Vor* 
i^cUag annehmen werde. 

Bey der Kritik der Grundfäizs-der homöopatki' 
Jchen Krankheitslehre folgt Hr. jB. dem Ideeng^ng des 
Organons und beweiß^ dafs die wichtigften jener 
Grundfätze, die der homöopathifchen Heilkunde als 
^rämiüen zy ihrer Schlufsfolgq dienen, durchaus 
laicht anf Allgemeingültigkeit Anfpruch machen kön- 
nen. Bey nur theiHvcife geltenden Vorderfätzen er* 
pebt fich aber nach den'Principien der Vernunft 
aeine Schlufsfolge; es- wird daher diefe Lehre unter 


keinem gedenkbaren Zufamtnenflufs TOn Umftlnden 
je allgemeine Anwendbarkeit auf alU Krankheiten, 
ohne mit Menfchenleben zu fpielen, finden können» 
Da aber Befcbränkung , als Healität mit Negation 
verbunden« das Dafeyn der erfteren nicht aufhebt;, 
fondern. nur innerhalb befiimmte Grenzen zurück* 
weift: fo hat auch das, was jeufeits diefer 'Grenze, 
liegt, gerechten Anfprucb auf Aufmerkfamkeit und 
genaue Würdigung, befonders wenn es eine WilFeir« 
fchaft von folcher Wichtigkeit und Schwierigkeit, 
wie die Heilkunde , betrim. Höchße Vorficht iIKje* 
' doch auch hier dem Arzte zu empfehlen, dem das 
Leben feines Mitbruders unbedingt in die Hand ge- 
geben ift, «« AufAusfprüehe aber, die fo vielen Zwei* 
fein und fo maunichfaltig^n Befchränkungen unter« 
Iregen, errichtet Hr^JI. ein ganzes Lehrgebäude, als 
wSten eft GrundfStze von allgemeiner und unbedingt 
ter Haltbarkeit. Diefes ift wörtlich das gewifs fehr 
gerechte Urtbeil des Hn. Sifchoff über die homöopa- 
thifche Heilmethode im Allgemeinen. Im Einzel- 
nen zeigt er zuerft, wie unrichtig es fey, auf die Ex* 
forfchung der gegenwärtigen Symptome allein die 
ganze Dtagnofe und Indication zu gründen; dann 
geht er über zur Prüfung der Sätze, welche fich auf 
das Zufammenreyn mehrerer Krankheiten und auf 
die Veränderungen bezielien^ welche vorgehen, wenn 
mehrere Krankheiten in dem menfchlichen Organis- 
mus zvifammen /treffen, und beweiß durch fremde 
und eigene Erfahrungen , wie zum Thei) ganz ii^igt 
zum Thcit^iur unter Befchränkungen wahr, das ift, 
was Hr. H. hierüber als unberchränkt gültig lehrt» 
Es gilt diefes auch von folgenden heiden Sätzen, 
auf welche ganz vor;KÜglich die homöopathifche 
Lehre gegründet iß: „Wird dem fchon mit einer acu* 
ten Krankheit behafteten Organismiis dieAnßeckung 
von einer anderen acuten, aber gleichartigen Krank- 
heit aufgedrungen : fo hebt diejlärkere die hhivä^ 
ehere gänzlich auftJiud vertilgt Jie hompopathifeh,^^ 
Eben fo, wenn fchon eine chronifche Krankheit im 
Körper liegt, und es wird ihm eine fehr ähnliche 
aeute Krankheit aufgedrunsen , fo wird die chroni- 
fche von der acuten gänzlich vernichtet, und.Ao* 
möopathifch' geheilt.*^ Sehr richtig bemerkt Hr. B., 
dafs^ fchon der Ausdruck gleichartig einen fehr un- 
beftimmten Begriff bezeichnet » der zu mannichfa- 
eben Irrungen und Mifsdeutungen Veranlallung gCr 
ben könne. Aber auch die Beyfpiele, welche Hi>- 
H. zum Beweife für jene Sätze anführt, find durchs 
ans nicht genügend. Der Kopfgrind , die ausge* 
fchlagenen Köpfe und die Milchb'ärte fah Hr. p. und 
auch Rec. nie verfchwinden, wenn die Vomicpußel 
auch noch fp fchön ßand. Ganz und gar nicht be- 
Aätigt ift 4ie Behauptung, dafs das Queckfilbcr die 
Luftfeuche defswegcn heile, weil es den Schan- 
kern fehr ähnliche Geschwüre im Munde erzen «[t; 
^uch ift ja das Queckfilber bey mehreren anderen 
Krankheiten fehr wirkfam, bey welchen man nie 
Gefchv^üre bemerkt, die mit den Mercurialgefchwü- 
ren Ähnlichkeit haben. -* Es ift zwar wahr, dafs 
mehrere chxonilchc KranKheitcn durch dazu kom* 


«s 


I. A. L. ^Z. J U L I US 1 8 > <v 


«4 


mende acute gänzlicb geheilt werden, oft aber 
durch Cehr ungleichartige Krankheiten, -«r Hr. H> 
verwirft jede Einihtilun^ der Krankkeiten f wegen 
ihrer ungeheueren Verfcbiedenheit und Merige; hier 
w^ird gezeigt : dafs dem Arzte eine ClaiEfication der^ 
Krankheiten unentbe^irlich fey, und dafs er ohne fpl* 
che der fefteffen Stütze der Klarheit feiner BegtifFe 
entbehrt. Eben fo imentl^ehrlich find auch AieKrank' 
Keitshenennungen , die Hr. H. ebenfalls tadelt. Aber 
ganz ungerecht ^ift fein Vorwurf, dafs auf allgemei- 
ne Itranklieit^benenit'ungen ein allgemeines, Heilmit- 
tel angewendet werde. Diefea thut gewifs , fo un- 
bedingt, kein gut unterrichteter Arzt; denn er wcifs, 
dafs er jeden vorliegei^den Krankheitsfall, als einen 
befanderen, den-' Umßänden und dem ergriffenen 
Subiecte nach.anzufehen und individuell zu behau« 
dein habe. — Hr. ^T. befchuldigt di^ Arzte unge- 
rechter Weife der Oberflächlichkeit, vorzüglich bey 
der Krankheilserforfchung, und fch^int doch, fei- 
nen Vorfcbriften zu Folge, felbft in diefen Fehler 
zu verfallen , indem ' er die "Erforfchung >ies vorher- 
gehenden Zußandes und des bisherigen Verlaufea 
vernachlänigt, und faft lediglich auf die Erhebung 
des gegenwärtigen Zuftandes und auf die AuffafTung 
eines treuen Gemäldes von dem felben dringt. Dafs 
man fich diefes vcrfchaffe, iß >illerdings fehr lobens- 
tV'erth, nur darf maii jene Forfchungen dabey nicht 
unterlarffen. — Und werfen wir nun noch einen 
Bl>ck auf die Vorfcbriften der homöopathifchen Leh- 
re, um das Heilmittel aufzufinden, vrelches in ei* 
nem gegebenen Krankheitsfall angewendet werden 
foll ; zu welchen Verwirrungen, Zweifeln und Mifs- 
griffen können 'diefe bey allgemeiner Anwendung 
fuhren! Wie mannichfach würde man nach indi- 
viduellen Anfichien die aufgefundenen Syxnptomo 
in Gruppen zufammen ordnen, wie verfchieden artig 
würde man die Zufälle aneinander reihen, welche 
nach Hn. Haknemann^s Arzneymittellehre die Heil- 
niiitel im gefunden Organismus hervorbringen, und 
gewifs würde endlich , bey den m ei ßen Verehrern 
der hom&opathifchen MTibthode, das Cluriren der 
Krankheiten' in , einem grob empirifchen Hafchen^ 
bald nach .diefem,. bald nach jenem Heilmittel, beße- 
hen. Wir hätten gewü^ifcht, dafs Hr.wB* auch hier- 
über n6ch Einiges w^nigßens beygefügt hätte; In- 
delTen macht er uns Hoffnung^, dafa ^diefes an einem 
anderent)rt gefchehen foll, und wir fetzen nur noch 
hinzu: möge es recht bald gefchehen! • 

Noch müflCen wir unfere Lefer auf die naturge- 
treue Befchreibung einer Fieberart aufmerkfam ma- 
chen , welche der Vf. S. fß einjichaltet» Ea find die- 
jenigen Fieber,* bey welchen die tiefern Organe 
der Beproduction, befonders das venöfe, lymphati- 
fch« und Drüfenfyftem des Unterleibes vorherrfchen- 
de Symptome darftelleii.,' Cullen^ Reil und Markus 
begriffen fie tinter Synockus^ Biekter bezeichnet fie 
müt Schärfe, als. Febris venoja lymphatica , und der 
Vf. will fie mit ievi JÜamcn: fptanehnifche Fieber. 


bezeichnen. , Gew^ifs werden diefc Fieber oft mit 
Kervenfiebem verwechfek zpm grofsen Nachtheil 
für den Kranken, und um fo fchätzbarer ift jeder 
Beytrag zu ihrer genauen Könntnifs. 

W. F. 

Pesth, b. Hartleben: ThierärztliekesReceptbueh^ 
od^er Amwahl der ifiirkfamßen unZ zuverläffig^ 
ßen Arzneymittel und Operationen in den inner" 
liehen und dufserlichen Krankheiten der fferde^ 
der Hornviehes^ der Schaf e^ Schweine und Hunde ; 
nebß eitler Anweifung, gegen welche Krank- 
heiten diefelben theila als Vorbauünga^ theila 
als Heilungs- Mittel anzuvi^enden find. Für- 
Thierärzte, Landwirthe, Viehhändler und Vieh- 
befitzer überhaupt, nach viel jährigen Beobach- 
tungen aufgezeicbnet von/. G. Schmidt, ifiip. 
530 S, kl. 8.^ (öogr.) ' 

Es ifl eine höcbft traurige Erfcheinnne, dafs man 
CS in einem Staate, wie der Kaiferl.Königl. Ößerrei- 
chifche, in welchöin für die V-erbefferung^ des Me- 
dicinalwefens fo viel gearb^sitet worden iß, in wel- 
chem, eine berühmte Tbierai%neyfcbule fchon über 
/fünfzig Jahre befteht-,na6h nicht dahin hat bringen 
-^können, dafs Brofchüren, w^ie die oben genannte, 
di^ deuToheften und erbärmliclißen Empirismus ver- 
•rrathen und fördern, keine Verleger mehr finden. 
Die Handlung, welche die Schriften eines i;oii Am- 
AirA vierlegt hat, follte ^um Beßen desVubHcums 
die 'ganze Aufläge von diefem Machwerke in die 
Maculätur werfen. — Es* iß eine Sammlung ohne 
jille Kritik zufammengeraffter guter nndfchlechter 
Becepte, die in alphabetifcher Ordnung theils nach 
iJ^rer auffällend ßen Wirkung, theils nach ihrer Form 
und Anwendungsatt aufjperuhrt werden. . Diefen ift 
'Cin. alphabetifebes Verzeichnifs nur der Namext von 
Krankheiten,' die bey Pferden, Bindern, Schafen, 
Schwänen und Hunden vorkommen, beygefügt und 
auf die Keeepte verwiefen, welcke, nach des Hn. 
Schmidt'! Meinung , bey diefer oder jener Krankheit 
zu brauchen find', ohne auf die verfchiedenen Urfa- 
chen, die \Terfchiedenen Stadien der Krankheit oder 
hindere notbwendig zubeobachtende UmftindeKäck- 
£cht zu nehmen. Als Beyfpielnttr folgendes: Ner» 
venfi'eber: auflöfeftde Abkochungen, Latwergen» 
Pillen, Pulver, Mixturen, fiärkend^ Latwergen, 
Pillen, Pulver, Tincturen, reizende Abkochungen, 
Latwergen, Pillen, Pulver, Mixturen, Klyftire, 
aufserlich fcharfe Öle, Salben, künftliche Gefchwü-- 
Tcf. — * Rindviehpejl : Eifenliquor, Pbosphorliquor ; 
fäulniCswidrige Abkochungen, Mixturen, kunftliche 
Geschwüre, reizende Klyfiire. — Kolrk, kolik- 
Widrige, fchmerzffillende Pillen, krampffiillende, 
befänftieehde Mixturen, rcfamerzßillende einhül* 
lende Mixturen , auflöfehde Latwergen; Klyfiire; 
Einreibungen fcharfer Öle, Salben» 


.•■ 


fi. 


«» 


25 


H u m. 122. 


cG 


JEN 


H E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Jh ■ 1^ 


JULIUS i8s<»< 


LITERJTUROMSCHICHTE. 

Berlih, b. Enslinj: Umrijfi zur GeJchUkjte und 
Kritik der Jciöntn Literatur* Deutfchlands wäh^ 
read der Jahre 1790 bis la^Sf ^^^ Franz, Hörn. 
t8^£K VI und 2^k S. gr, 8« (2 Rthlr.) 

V orliegendea Werk fcbllerit fich an ^in früherea 
▼on demfelben Verfaüer ah» >velcfaes die fchdne Li- 
teratur DeutCchlands währei]kd des achtzehnten Jahr* 
hundert« umfarste. Ehe die Schilderung Telbft be- ^ 
ginnt, giebt Hr. Hörn einen kurzen Abnfa der vor- 
hergehenden Epochen» welcher aber nicht fo ge- 
zeichnet ift, dafs er eine einigermaßen genügende 
Überseht gewähren könnte. Diefes ift ein Mangel 
des Buchs 9 da eine Epoche einzeln betrachtet, nicht ^ 
erfafst werden kann-; eine Einleitung von wenigen , 
Seiten genügt fchon« wenn ße nuf in klaren Sätzen > 
die Refultate ernfier Forschung hinftellt. Vielleicht 
wird mancher auch, eine deutliche Beßimmung def- 
fen, was der Vf. für Poeße und fiir d^s Schöne halt, 
vermilTen , da man es jetzo aus dem ganzen Buche 
felbft erft abßrahiren mufs, ßatt dalTelbe mit me1ir 
Nutzen zu lefen« -wenn uns des' Vfs. Hanptanßcht 
von Anfang an^lilar Wäre. So mag ßch der Lefer 
oft verfucht fühlen» Ausfprüche des Vfs. für indivi- 
duelle Meinungen anzufehen» denen er feine eige- 
nen beliebig entgegenßellen kann. Der dritte Man- 
gel diefer Und anderer Literaturgefchichten ift» dafs 
der Charakter des Volkes» deffen ^I^oeße ^efchildert 
wird, nicht gehörig gezeichpet iß^ um einzufeben» 
was lebendig entfprolTen, was von anfsen herein- 
gebracht iß» -ohne in das Mark und Blut des eige- 
nen Stammes überzugehen» und was wahrhaft hin- 
derlich oder förderlich geweCen. Von diefen Män- 
geln abgefehen» mufs man Hn. Hi zugeßehen» dafa 
er ridlich und unverdroIFen bemüht iß» den Proteus 
der Deutfchen. Kunß zu feiTelii » damit er ihm die 
wahre Kunde ertheile» und- wir nehmen jedes Mal 
Antheil, wenn der vielgeßaltige Gott ihm entfchlüpft» 
und feiner ^ühe fpottend als Waffer dahinfliefst. 

Der Begriflf des Vfs. von der Kritik iß der ein- 
zig richtiget »»Ausgegangen von der Idee» heifst es 
S. 4, und der Eiebe, und auf ihrer Vereinigung ru- 
hend» foll fie das Gefchaffene wiedergeben, leine 
Entßehung möglichß zeigen, und befonders von die- 
fer hißorifchen Seite» die Entfchuldigungen.herneh- 
men für die Mängel der Ausführung^ ohne jedoch 
jemals dem Gedanken felbß etwas zu vergeben. Die 
Kritik ift die betra^chtendeund reproducirende Poe- 
/• A.' L* Z. 1&80, Drittn Band. 


fie» keineswegs die blofse Ho&neifterin oder Hau«» 
Verwalterin derfelben» wofür fie häufig genug gegol- 
ten hat» wenn nicht noch für etwas geringeres» wö- 
bej wohl gar ein Vergleich mit dem frere terrible 
und Knecht Ruprecht zum Vorfchein kommen dürf- 
te.** Eben fo würdig -ift die Anficht von der Polemik» 
»»Die Polemik, heifst es» ift defshalb nicht blofs er- 
laubt» fondern noih wendig, und als Wiffenfchaft zu 
beträchten. Für die Idee foll d.er Menfch kämpfen 
können» oder er wäre der Idee nicht wer.th; nur 
foll er nicht vcrgelTen» dafs der Kampf nicht um 
des Kampfes willen geführt wird ; und wenn er für 
den Gedanken der Schönheit kämpft» foll er fich 
wohl hüten» keine trübe Leidenfchaft hinein zu 
bringen» die ihn felbft» den Kämpfer für das An- 
muthige» wohl ^ar häfslich machen könnte, ein 
Ümftand, der fich leider nur zu häufig in Deutfch- 
land ereignet hat. »- Endlich ift es gewifs überaus 
zweckmäfsig und wichtig, wenn man fich fteU wobi 
befinjit, dais man mit-*Menfchen ßreitet.** 

Sehr pretiös und gefchraubt iß die Schreibart 
des Vfs.4 uch f&lbß wichtig rfehmend und den eige- 
nen Worten laufchend* . Beftändig kommt ein bp« 
fchwichtigendes'nzdci&f«» dürfte ^ könnte^ n. f. Wi 
zum Vorfchein ».und von vielem heifst e.s: komifchp 
komifch rührend^ tragifch u. L yv. Einfachheit» Klar- 
heit und unumwundenes Herausfagen möchten wohl 
nirgends mehr an ihrer Stelle feyn » als in einer ]Li* 
teratur- oder Kunft^Gefchichtc. 

Öas 19 Jahrhundert der Deutfchen Literatur» def- 
fen Anfang der Vf. in Y<>'l^cgcndem Werke fchil- 
dert, falls er richtig abtheilt» beginnt 'ihnr mit Fich^ 
te*s Wiffenfchaftslehre und Schiller' s Hören» und d^r 
Franzöfifchen Reyolntion wird ein bedeutender £in- 
flufs auf dallelbe zugeßanden. JDiefes köniien wir 
nicht zugeben, da unfere je^^ige Literatur aus Ldf" 
ßngt PPlakefmann, Goethe und Kant^ als aus ihren 
Wurzeln, entfprungen iß. Unfere Kritik und Pole- 
mik hat LeJJing gefchaffen, das tiefe Eindringen in 
den Griechifchen Geiß und das Aneignen defl'elben«^ 
fo wie die Begeißerung für Schönheit ward durch 
fViukelmann gewerkt.' Das Befte , was unfere Poefie 
jetzt aufweifen kann , ift die volksthümliche Dich- 
tung, und das Trauerfpiel, beide durch Goethe er- 
weckt und fo ausgebilder, dafs wir ihn noch nicht 
übeftrotFen feben. In Kant abtr lagen der Idealis- 
mus und Pantheismus, der fich entwickelt hat, wie 
in jhr«n Keimen eingcfchloHen» und können von 
ihm nicht, als einem neuen Jahrhundert angehörig» 
abgerufen werden* Unfere jetzige Literatur aus die« 
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Ten ihren Wurseln abzuleiten , den. Gang, den die 

£|itwickelung genommen und unter ^reichen neuen 

EinfläfTeQ , Ift da0 Gerchift der Oeutrchen Literatur- 

|efchichte der letzten Jahre» vrenn fie ftreng begrün« 

[et und auf k Vre Bereife gebaut reynfolU Mebr 

^ aU einenAbrchnitt bildet die vom Vf. angenommene 
Epoche' nicht, auf keinen Fall ein neaes JahrhuiXT 
dert. Hätte er deiTen-^eigei^thümlichen Charakter 
und\ b^ronderes- Streben anzudenten verfucht: fo 
-würde er V9n felbß von feinem Irrthugie zuruckge* 
Kommen fcyn. Zwey Dinge fcheinen vorzüglich et- 
"was über die letzte Periode zu verbreiten , was der 
Aiitiahme eines neuen Zeitraams , falls die nöthige 
Prüfung unterbleibt, einigeWahrfcheihlicbkeit giebt; 
die^ Befchäftigung mit füdiicher Ppefie, und die 
Reaction gegen die zu weit gehende Aufklärung. So 
entftand nranches phantaßifche Spielen und kathoK- 

' fche fitfebeA ; . aber wer den Charakter des Deut- 
fchen Volkes einigermafseii erkannt hat» ivird nicht 
glauben,, dafs diefes durchgreifen könne. « Erfreuei^ 
*wird uns immer diS Poefie des Südens mit ihrem 
bezaubernden Glänze; ,da jedoch ihr Wefen zumcift 

' in der Phantaße beßeht: fo kann iie nie bey uns 
einheimifcb werden, weil das Gemüth der Charak- 
'ter der Deuifchen' Poefie ift. Hieraus ergiebt.fich 
auch die Unhaltbfarkeit der Behauptung dea Vfs.» 
^ir würden das Sonnett als eine noihwendige Form 
erfunden haben { wäre es nicht fchön da gewefen.. 
'DieTe Eorm, fchön und nur ungerecht verworfen, 
eignet fich zumeift den Spielen und den Bildern der 
-Phantafie, und würde fo wenfg ibey una entfprofst 
feyn/als die Gitroncn und andere Südfrüchte bey 
•uns wachfen, wenn nicht in Treibhäafern. Vom Ma- 
tholicismus brauchen wir nicht zu reden » da es of- 
fen genug am Tage liegt. , • 
^ Die Einflüffe der FranzöfifAhen Retolutiön 
Wünfchten wir naclige\yicfen zxi fehen. Denn das 
'Yorgeben , \es feyen einige bedeutende Männer z. B. 
Georg Forjler durch jene lüchtung der Politik abge- 
irrt, und für die WilTe.nfchaft gröfstentheils verlcP» 
ren gegangen, wovor'fieTacitus hatte bewahren kön- 
'nen, härtte unterüiitzt werden mufl^en durch das Hin- 
neigen auf bedeutende Keime des WiiFens, die durch 
das fogenannte Verirren diefer Männer erßarben. Der 
hohe Geiß vollbringt feine Bahn, die HindemilTe 
befiegend, und folgt ^em eingebornen mächtigen 
liebenstrieb; der leicht verirrte und verwirrte Sinn 
vermag das Grofse und Schöpferifche nicht zu voll-, 
bringen,, und ob der Arbeiter ein Paar mehr oder 
"weniger im Weinberge des Herrn find, wird der 
nicht fonderlich beachten, delTen Sii^n nicht am 
Kleinlichen klebt. Noch w.^niger können wir die 
damalige Unterbrechung der Deuifchen in ihrer pre* 
dueirenden Kraft ganz befondets betrauern^ da wir 
der Meinung nicht find, dafs das Heil des Geiftes in 
dem beßändig fortlaufenden Drucken beftehe, da 
ja niemand die Literatur, quantitativ fcbätzt« und 
die Ruhe, wenn während derfelben edle Krdfte fich 

''läuterten und ßärklen, im Gegen theil als Charwo- 
che erlchejnt, ohne die keine fegenfbieüe Auferfte- 


hüng möglich gewefen wäre« Und hat id jener Zeit 
'fich nicht iSr&iüer geläutert und geßärkt zu feinen 

t;loTreichen Werken?, Ift ea zu wünffhen, er hätte 
ortgefahren in der begonnenen Weife ? Gehörte-feine 
Unterbrechung auch der Zeitbegebenheit an, und 
wenn fein Gemüth verletzt war, war ea nicht viel^ 
mehr . durch Zeit und Batim als durch ZeitvorfSlJe 
und Örtlichkeit^n^ verletzt? Wie fehr überhaupt der 
Vf. geneigt ift^ Kleinen Dingen, wi<phtigeh Emflufs 
zuzufcfareiben, inöge no£h die Bemerkung, das Epi- 
gramm: ^ ^ 

Auch in derfitüichen WeU ift ein Adel*. Gemeine Naturen 
Zahlen m/t dem ibas fie thun, fchöne mit dem wasße find. 

Könne zu gefährlichen Irrthümern Gelegenheit ge- 
ben, beweifen. Wie wäre es irgend möglich., dafs 
eine fcböne "Natur durch ein Epigramm eingefchlä- 
fert werden könnte ? Solche Befof gnilTe können wir 
nicht theilen, * 

Dtm Vf. Schritt vor Schritt zu folgen , .geßättei 
der Raum diefer Blätter nicht, und wir begnügen^ 
uns^daher, nur das Hervorftechendfie au bezeichnen. 
Von Schiller heifst es: „Er hatte mit der ungehöuer- 
ften Kraft begonnen undinlBefitz derfelben die Bau- 
ler^ geliefert, ^in Werk, das gewiffermafsen mit der 
Kritik gar nidhts zu thun hat, da es allerdings ge- 
fährlich fcheinen möchte, einen feuerfpeyenden 
Berg meffen zu wollen". Gepolter und GrimalTcn 
find noch keine Kraft, und ein fentimentales ge- 
falbtes Johlen noch kein idealer Auffchwun^; und 
,doch wird uns in den Räubern ^ Fiesko und Kabale 
und triebe erfteres fo oft für letzteres eegeben. Diefe 
Werke fallen det" Kritik wahrlich nicht fo fchwer, 
als die fpäteren von Schiller. Denn fie waren der 
qualmende Ranch, der der irdifchcn Dünfte viel eiit- 
ftihrend^. der göttlichen Flamme voranging, die aus 
des Dichters Seele bald himnielanftieg. Einen wo 
möglich noch fchwächeren Ausfproch thut der Vf. 
über das Gedicht,, die Götter Griechenlands ^ fss'orin 
mit fentimentalem rhetorifchem Schwung der.Fhrafe 
geklagt vird, dafa die Griechifchen Mäbrchen nicht 
-wahr fejan, und dock f oll hier ein unendlicher^ ko- 
loßal irrender Schmerz in fchauderhajften Gcgenfätzen 
fich harmonifch ausfprechen. Abgefehen von der 
dee wird jeder die Übertreibung fchon in den Wor- 
ten fehen. J. ^. 46 heifst es von Goethes Reinecke 
Fuchs: „denn allerdings möchjte fich wohl dfcr Hexa- 
meter für diefes Gedicht nioht eignen; doch könnte 
man iuch wohl noch weiter gehen, und behaupten, 
daTs die ganze hochdeutfche Sprache fich für dafft^lbe 
nicht ei^e, indem die meift fehr unliebehswürdige 
Pfiffigkeit des Helden durch die^PlattdeuCfehe Spra« 
che des Originals eine gewtlTeMiMerung zu erhalten 
fcheint, die fehr nöthi^ feyn dürfte..*« Es zeige uns 
Hr.- H. in diefer herrlichen Satire auch im. Moch- 
deutfchen ftattfihdendex' Charaktere einen eklen Zug, 
«me unliebenswürdige Pfiffigkeit, und dann wol- 
len w-ir.ihm bcypflichien. Das Plattdeutfche pafst 
mehr für das Ernfte und Pathetifche als für Ronii- 
fches von folcher Feinheit 'Die Einftfitigkeit von 
Schillers Kritik wird nicht verfchwiegei^p jedoch 
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niclit in Bsl$ gehCrige Liebt gefetzt, nnd mit feipör 
Poelie verglichen, mit weJcber fie die gröffite Älin- 
lichkeit hat, wenn wir den Ritter Tog^enhurg und 
"tiuige wenige AnKlänge au^nchnieti. Erhabenheit, 
zu der ürh die Hhetorik gefeilt, hnd Mangel dn Volks- 
thümlich^cii mit ewig bew'egter Leiden fchaftlich- 
keic der nienfchlicben ßruft in allep VerhältnilTen 
&nd die Wurzel, aua der beide fpror:$ten, Kants Kitt" 
flaf» ift belCannt. Daffr der Inhalt von Goethes Rä» 
mifcken £ieg£en den Vf. immer verletzte, ift Mangel 
an Würdigung Griechii'chen Gcilles, mit welchem 
er überhaupt nicht die^ eotfer4ite(le Bekanntfchaft 
2n haben tpheintj denn wie konnte ei fonft die frey- 
lich mit nichiB bewiefene, fchwerc Anklage gegen 
denfelben ausfprechen : die Qricchijche Selbßßenüges 
die' nur durch nuchterntrunkenen Irvthum und durch 
dms ßolze Herabziehen der^ Götter zu dem m^nfchlich 
ISedärftigen beimuptet werden konnte. Ähnliches 
findet üch noch weiterhin, wird aber alles fchon 
hinlänglich dorch ein blofsee' anbefangenes Lefen 
des Oejipus in ffo/o/ioi widerlegt ^ worin eine reli- 
giöfe Ergebung herrfcht, bej der an gar keine Selbft-^ 
genüge zu denken ift. Eine folche Einfeitigkeit lafst 
fich nicht bey einem Literator billigen» der jedem 
Volke, von welchem er redet', und jeder Aft von 
Werken, Gerechtigkeit fpllte widerfahren lalTeri. 
JrdingheiiOf auf Wahrheit, welche die Schönheit 
nicht ausfchltefst, mithin detdichterifchen Behand« 
lung fähig ift, gegründet, wird gün^lich verwor- 
fen, fo herrlich auch in jeiiem Werke äas Ineinan- 
derfchmelzen des Gciftigen nnd Sinnlichen an der 
Glut des Südens dargeilellt iß. 

Das Ate Buch beginnt mit den Brüdern Schlegel 
und geht bis Bernhardi\ SchlegeVs Überfettung des 
Shahefp^are wifdf -wieWohl einige Willkührlichkei- 
ten gerügt werden, der yoßijch en rorgetogeii ^ gc- 
wifs weil jef^e gefchmcidiger ift. Da aber Shake' 
fpeare felbß nicht die Ar t^ron Gefchmeidigkeit, wel- 
che bey Schlegel erfcheint^ hat : fo mnfs der f^ojju 
fchen, die den Dichter mit allen Zügen, fo'weit 
folches möglich ift, wiedergiebt, der Preis zug6> 
ftanden werden. Was er von den dramatifehen For* 
lefungen fodert, konnteti diefelben nicht . leißen, 
falls ihr Zweck erreicht'werden follte.' . Leicht und 
elegant, 'mit feiner Ironje, mufsten diefelben die , 
kerrfchende Anftcht, dafs einzelne fchölie Züge und 
eine glatte gcmelfene Form fchon zur Tragödie hin- 
reichen, widerlegen, jind die wahre Tiefe derfel- 
hen hervorheben. Das Werk war für die ganze ge- 
bildete Welt gefcBrieben, und der Erfolg rech tßr- 
tigt das Buch. Hätte- 5<:A/«gW bey Dichtern, ddren 
dramatifclies Verdlenft gering war, was fie fouft gf- 
leißet, hervorgehoben, wi« z. B. bey Qryph das^ 
Erwähnen feiner lyrifchen Poefti« gefodert wird: 
fo wäre eine Breite entftanden, die Taufende von 
Lefcm der vornehmen Welt abgefchr^kt hätte. Was 
Senc^a Gnteshai, waV fchon von Lejfing in der thea- 
tralirchen Bibliothek aufs höChfte gewürdigt, und 
Schlegel konnte ^lefshalb auf« Allgemeine gerichtet 
diers nicht 'wiederholen., da .er gerade einzelnen 
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Schönheiten nicht hoben Werth zugeftAen durfte, 
weil er dem Verdetblichcn einer folchen Kritik ent- 
gegenging. Bey Fried. Schlegel vermiffen wir eine 
Charakterifirung feiner literärifchen Voxlefung^n, 
Wclciie das ganze geiftige Leben auf eine arißokra- 
tifch-katholifche Monarchie bezieheil, . Überhaupt 
ift die Ldufbahn der beiden MÄnner ungenügend 
dargeftellt» liek wird etwas beffer gefchildert; doch 
, können wir dem Vf. ein tiefes Eindringen auch hier 
nicht zugeßcibeh, xind fiihren bloCs ati, dafs er z. 
B. im Simon , im Ritter Blaubart^ nicht einmal di« 
Parodie des Pichtefehen Ich ahnet, und keineswegs 
die SchlalFheit, die fich Tiek in der Form und Aas- 
führung oft zu Schulden kommen Iftfst, gehörig be- 
zeichnet. Wo von PTackpnroder di^e Rede ift , ver- 
nehmen wir folgenden merk'ifvrfhrdigen Ausfpruch : 
die pittoreske und, die plaftifth» Kunß ghhört über- 
haupt^' Jim es nur gerade herauszujagen ^ mehr den , 
Griechen an^ als uns, Jo wie im Qegentheü Toeße 
und fHußk das eigentliche FVeJen des ^hrifilichem • 
KünßUrs bilden. Die Werke der Italianifchen Ma- 
1er erfchcinen ihm als Miifik, rfi* der belferen Alfc- 
deutfcheii, als eineetbifch^ öAbr tugendhafte Poefie. 
T^ach dicfer Annahme tiörnife man d«aWort pitto- 
resk ganz entbehren , und es Wieben uns nur die 
BegriftedesPlaftifchen und Äluftkalifchen ttbrig;das 
Pittoreske ift aber gerade das aus denhVerfchn^elzen 
des Plaftifchen und Mufilialifchen Hervorgehende,, 
und ift die Seele der wahrhaft dhtiftlichen Malercy, 
fo wje der modernen überhaupt.^ Die Schilderung 
von Novalis gehört unter die befferen; nur klingt es 
.paradox, wenn der Vf. fagt: Heinrich von Ofterdin-^ 
g^n habe nicht vollendet werden können, weil hier 
Manches zur Sprache gebracht werden Tollte, was 
überhaupt die Sprache flieht, und felbft mit dena 
fchönften Wort fich nicht frey vereinigen l«fst. Der 
Myftikerkanii freylich das tiefe Gefühl nur in Hiero- 
glyphen ausdrücken, die gleich der Mufik den Nach- 
hall verborgener Saiten in unferer Seele wecken; die 
Hieroglyphen felbß kann er zu einem Ganzen anein- 
anderreihen, und weiter will und foll er auch nichts. 
Am Ende des jßten Buchs ;«rerwirft der Vf. die An- 
nahme einer ^cA/^^^/fchen Schule nicht mitUiirecht, 
da 'fie keine eigenthüitiliche Norm aufgeftellt haben. 
Das 3le und fetzte Buch geht von Bernhardi bis 
auf den Verfaffer felbft, PFilhelm von Schütz brau- 
che nur, heifst es, die Fejfeln abfiteifen 5« u)olien: 
fo ficht er frey da; jedoch möchte nach unferer An- 
ficht ein grofser Theil des an ihm gFänzend erfchei*- 
nenden gerade in dem $chimnlier jener Feffeln ent* 
halten feyn, die an Calderoh dais nachahmen, wo- 
mit derfelbe feiner Zeit huldigte» und was er jetzo 
nicht anerkennen würde; ftünde er von den T6dten 
auf. Da Fouque die Fülle <ier Pharrtafie fo eigen ift,* 
dafs' aufser Arioßo vielleicht niemand in diefem 
Punctc mit ihm mag verglichen werden: fo hätte 
diefes benlerklich gemacht werden follen. Dagegen 
veincbmen wir über Undine ein Urtheil, das allge» 
mein, und im wahren Grunde nichtsfagend ift. Da 
es den Vf; charaiiterifirt, fo fetzen wir es her: Der 
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Dichter^ lieifst es, der hier das Böchßi gegeben^ 
JetT^t bhy den Zeiigeneffen , denen er fein fVerk ge- 
Jchenkt h^t^ voraus j dajs fie wijfen^ was Leben 
hei f st und Liebet und das Leben in der Natur ^ und 
Sennfüoht und Trauer j und Lächeln und Tod? fVir 
finden in diefem fVerke eif\e Darßellung des Element 
tes des fVatfers , die uns an Pindaros ff" ort erinnert^ 
daJs iasfVafftr dasBeße (^der Elemente') fey. (Diefs 
pftfst ganz und gar nicht hieher, da Pinaar die phi* 
lofopliifchQ Hypothefe, das Waffer fcy das Ürele- 
luenty auödtüqken wollte.) fVir finden das Feuer 
in der ilenjchenbruß ^ und das ewige Peuer der Liehe 
und der JEieligiqn^ wir finden Kraft und Blut; 
nicht aberr wie bey dem treßlichßen MJivtor , nur die 
erßere^ oder beides unvßreinigt. Was aus Undine 
Jciar Tpricht, ift das Gefühl, wie die Natur, noch fo 
fch5n upd heiter, nur das wahre Leben und die in- 
nige befeligende Liebe erhalten kann durch den 
Geift, der von oben ftammt« Vielleicht könnte man 
. auch foden , dafs nachgewiefen worden wäre, wel- 
chen mitunter nacfatheiligen EinfluFs Fouque*s Werke 
auf die Zeit haben können, und ohne Zweifel ha- 
.ben. Wie diefer Dichter bald manirirt wurde, iß - 
ebenfalls mcht bemerkt. So weit von des Vfs. Art 
zu urtheilen. • Mahnungen j Andeutungen und Trö-^ 
ßungen im Allgemeinen befchliefsen das Buch« 

Gegen, das Publikum iß der Vf. oft hart ; fo fagt 
er z. B.: den Scherz ^ den Witz und Humor liebt 
diefe Menjehengattung nicht, denn et dünkt 
iM gefährlich, oder einiger Gemeinheit im In- 
nern ßeh felbfi bewujst u. f. w. Solche Ausfprü che 
A^hen auch dem gröfsten Schriftßeller nicht. Avohl . 
4n , da vornehmes Überheben einen unangenehmen 
Eindruck surucklifst, und keine Stärke des Weißes 
beurkundet. Denn die wahre Eraft ift auch be- 
fcheiden. / CS. 

VERMISCHTE SCBRIFTEN. 

GnADAU, b. Scnft, in allen Brüdergemeinen, und 
Leipzig, in Comm. b. Kummer: Seyträge zur 
Erbauung der Brüder gemeine, Erfter Jahrgang. 
1817. 6 Hefte. Zwejter Jahrg. 1— 5Hft. i8^8- 
628 S. 8- (t Tlilr, 18 gr.) 
Den Inhalt diefer Zeitfchrift machen aus Lebens* 
befchreibungen , ' Bekchrungsgefchichten , Bejfpiele 
von Gebeterboruhgen und. Anekdoten, Nachrichten 
von der Ausbreitung des Evangeliums unter den Hei- 
den durch: den Dienft der Brüder u.^ dgl. Alles ift 
aus Quellen gefchöpft, die ausfchliefslich der Brü- 
dergemeine^fliefsen.. tn allen diefen Anffätzen herrfcht 
auch nicht nur der Ton und die Anficht des Chrißen- 
.thums, welche man aus den von der Brüdergemeine 
ausdrehenden Schriften kennt, fondern es fcheint 
auch ein. Hauptaugenmerk der Sammler zu. feyn, 
dieCe Gemeine zu verherrlichen und fo darzuftellen, 
als fey bey ihr vorzüglich das wahre und uover- 
falTchte Chrißenthum zu finden.^ Wir achten die 
gute Abficht und die Gefinnun^, welche aus den 
meiften diefer Anffäta^ hervorblicken, 'tFenn^'wir 


tf\ich den Ton derfelben nicht lieben , und die als. 
die einzig wahren aufgeßellten Anß'chten nicht zu 
den unfrigen machen können. Wie' es üch mit den 
bedeutenden upd oftenbarenden Träumen, deren 
tnehrere hier erzählt werden , verhalte, können wir 
nicht willen; aber die Anweifung, Träume als Ot 
fenbarungen Gottes fo geradezu anzunehmen und 
zu befolgen, kann doch nicht gebilligt werden, da 
fie fehr mifsleiten kann. Dagegen dürfen wir rüh- 
men , dafs fich von den Spielereyen mit dem'Blnte 
und den Wunden Jefu, wovon fo viele Schtiften der 
Brüder voll find, hier nur wenig findet. In dem 
Leben Chrißian Greßor^s, der auch als Schriftßeller 
für die Gemeine thätig gewefen ift (sr Jahrg. isHft.), 
wird man jedoch zuweilen ßärker an das erinnert, 
was eerade nicht zu den Vorzügen der B. G. zu rech- 
nen ift, und ,,die unvergleichliche Gabe, die Her- 
zensgefühle zu befiegen**, die in dem Nachtrage zu 
der von ihm felbft verfafsten Lebensbefchreibnng 
gerühmt wird, fcheintwenigßens aus den eingeweb- 
ten I^roben nicht zu erhellen. 

Unter die merkwürdigen Lebensbefchreibungen 
.gehört die eines gewiiTen §i/«A (f. Jahirg. i.Hft.), die 
uns nicht nur einen um des Gewilfens willen fiänd- 
haft Leidenden, alfo achtungswerthen Mann dar* 
fiellt, fonderü auch Beyfpiele von der fchändKchen 
Mifshandlun^ enthält, welche die in Abficht derRe« 
ligion Abweichenden ehemals in Böhmen durch Ein- 
flüCs der Jefuiten erleiden mufsten. — ^onß verdient 
noich ausgezeichnet 2ü werden die „Nachricht von 
dem Antheil, welchen die Brüdergemeine überhaupt, 
infonderheit aber die Gemeine zu HeVrnhut, an der 
Feyer des dritten Jüfaelfeftes, zum 'Andenken an den 
Anfang der grofsen Kirchenreformation , geno^imett 
hat**, worin zugleich eine kurze Gefchicbte derBrü- 
dergemeiue enthalten iß. Die am Jubelfefte gehaltene 
Fredigt des Bifchofis der Brüderkirche, Karl Auguft 
Baumeißer , enthält in einer einfachen Sprache 
sweckmäfsig viel Hißorifches, was den Werth der Re- 
formation riclitiger fchätzen zu lernen dient. Za.ta* 
dein aber nüt^chte daran feyn, dafs die Wichtigkeit 
derl^irchenverbelTerung faß nur nach gewiUcn Lehr- 
fiitzen gefchätzt wird, welche die lleformaforen gel- 
tend machten, weniger, oder vielmehr gar nicht, 
die Grundfätze gewürdigt werden, welche diefe 
Männer leiteten. Aber diefe Einfeitigkeit geht aus 
der Anficht der Gemeine hervor, zu welcher der Vf. 
gehört. — Die Nachrichten ^von mifllonarifchen Rei- 
fen, von denen der gröfserc Theil fchwerlich mit 
JElechJt unter Bey trägen zur Erbauung ßeht, enthalten 
auch zur Länder- Und Völkerkunde wenig Neues. 
Befchreibungen von Gnadenthal \xx\i. Grönekloof 2L^i 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung ßehcn im jHft. 
des a lahrganges. Die Zahl fämniiHcher Ein wohner 
von Gnadcnthal war, nach einer fchon im 1 Bd. mit- 
.gethejltcn Nachricht, im J. 1814» 1309 Perfonen, un- 
ter welchen 955 Getaufte waren. Auf den Dänifch- 
Weftindifchenlnfeln St. Thomas, St. Croix u. St. Jean 
waren in eben dcmfelben Jahre 64.77 geuufte Erwach- 
fcne. I.e. F.D. 
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RsGBHSBijRO u. NÜRNBERG ,# in CommilT. b. Riegel 

nnd Wiefsner: Jnleilung^ Gräfer und trasartigc 

Qewäehje nach einer neuen Methode für Herbm^ 

rien zuzubereiten, Ncbft Ankündigung einer nach 

dieCer .Methode Terfertigten Sammlung , einem 

xaifonnirenden Verzeichnifs der bereits fertigen 

beiden erftenDecaden und Mufter- Abbildungen 

▼on Juncus triglumis und J. ußulatils.^ Von Dr. 

David Heinrieh Hoppe ^ Sanitätsrath > Prof. der 

Naturgerch. . u. r« i/v* i8i9. VIII u. 35 S. gr. 4. 

(iRthlr.) 

« 

JJiefe dem bekannten Beförderer des bptanitchen 
Stttdinmsl, Ha. Grafen de firaj, zugeeignete Schrift 
«erfallt in drey Abfchnitte. Der erüe (S. 1 — 10) iß 
überfchriebeu: Anleitung Gräfer und grasartige O0» 
uächje nach einer ^neuen Methode für Herf^arien zu* 
zubereiten 9 und-ilt» wie der Vf. in d€m kurzen Vor- 
bericht anzeigt« der Vorläufer einer längft ang^kün* 
digten gröfseren Schrift: über die vollkommenfte 
Art alle Oewächfe für Herbarien zuzubereiten , de- 
ren Herausgabe «er aber bis zu 'einem günAigeren 
Zeitpunct zu verfchieben gedenkt. Der Vf. tadelt 
die unsefchickte und ^efchma.cklofe Behandlung, 
"Womit b^fonder«. von Reifenden in entfernte Gegen- 
den die Gräfer für Herbarien gewöhnlich gefamuielt 
und getrocknet werden» und giebt nun eine genaue 
Vorichrift und die ganze Manipulation an» wie man 
die Rafea auswafchen» reinigen » zurechtlegen und 
trocknen folle. Wenn man Mufse hat» auf einer ho* 
tanifchen Excurüon die eingefammelten Pflanzen 
mit Eleganz und Schonung zu behandeln: fo ver- 
dient das Verfahren des Vfs. all^ Beyfall , und ein 
aaf diefe Art getrocknetes Exemplar übertrifft, he- 
fonders bey dei4 Gräfern und deren öefchwißern, den 
Binfeii und -Seggen» auch die|beQen und fplendide- 
fien Abbildungen. Rec, hat fchon vor mehr ajs fto 
Jahren diefe Methode von felbß elnge fehl a gen, ohne 
dafs er geglaubt hat» eine befondere Entdeckung ge- 
macht zu haben«. . Wenn jedoch ein Botaniker in 
fremden Climaten, oft unter brennend heifsem Him- 
mel, Samnilujngen macht» wo er oft auf einmal mit 
einer grofseii Menge ganz neuer Gegenftände über- 
faSuft wird, üch viele Doubletten verfcbaffen , Sä- 
mereym einfammeln mub» *mit den gröTsten Unan- 
nehmlichkeiten» ja Lebensgefahren zu kämpfen» 
und noch überdiefs auf feinen befchwerlichen Wan- 
derungen Zeichnungen zu entwerfen und fchriftli» 
J. A. L. Z. iSQo. Dritter Band. 


ehe Notizen zn machen hat: fo ift es unter folches 
Uraßänden nicht möglich» fo viele Sorgfalt auf Ein- 
zelnheiten zu verwenden; esVürde diefs eine Spie- 
lerey werden, welche durch unnöthige Zeitverfplit- 
terung der Wiffenfchäft Schaden bringen müfste» 
Erft nach Jahren hat Ree, folche in Eile aufgeraffte 
Exemplare» durch Erweichen in angefeuchtetem 
Löfchpapier» in eine beffere Ordnung zu bringen 
gefacht, und wirklich fehr fchöne Exemplare her- 
geftellt; zu ßarkes Preffen fand Rec. der Schönheit 
und Integrität der getrockneten Pflanzen immer 
fchädlich; wenn gleich Gräfer hierin etwas mehr 
vertragen können» als andere Gewächfe: fo wird 
doch.befonders der Blüthenßand dadurch fehr ge- 
fährdet, ^ 

Der zweyte Abfchnitt (S. 10 — is) giebt die An- 
kundigUMg einer Sammlung von Qräfern und grasar* 
tigen Gewächjen , die nach einer vorzüglichen Metho^ 
de zubereitet find. Die Lieferung gefchieht in De- 
cadcn, und eine Centurie koßet 3 Ducaten, welr 
. chcs Rec. bey gleicher Sorgfalt und Vollßändigkeit 
der Exemplare eben nicht für zu theuer hält. Die 
Decaden Werden von einem Text im Format diefe» 
Vorläufers begleitet,, welcher nicht fowbhl'vollßän- 
dige Befchrcibungen (diefe nur von ganz neuen Ar- 
ten), als vielmehr eine Gefchichte und zuverläilige 
Synonymic derfelben enthalten, wo fie gefunden 
werden, und wie fie bey m Einlegen und Trocknen 
für die Sammlung zu behandeln find. Dicfer Text 
iß auch einzelp in den Buchhandel gegeben. Wenn 
wir ^gleich diefes Unternehmen für fehr verdienß- 
lieh halten: fo finden -v^ir es doch eines Gelehrten 
nicht ganz würdig, dafs* der Vf. felbß fein Werk als 
ein feltenes wiffenfchaftliches Knnßwerk fo fehr 
anpreifet. 

Der dritte Abfchniu (S. 15 — 35) enthält das 
raifonnirende Inhalt sverzeichnifs der beiden erßen 
Decaden.^ Im Vorwort zu diefem Abfchnitt rühmt 
der Vf. die Verdi enße Panzer^s^ Beauvois^ Kunth^s 
und Brownes in der Kenntnifs UndUnterfachnng der 
Gräfer. Dicfen Namen hätten noch mehrere be- 
rühmte und allbekannte beygefngt werden können 
und rollen. Der Vf. klagt» dafs die Arbeiten der ge- 
nannten Schriftfieller nur das Allgemeine betreffen, 
und die Ausführung im Einzelnen den 'Liebhabern 
der Gewächskunde überlaffen bleibe, welches viele 
Schwierigkeiten und häufige. Mi fsgriffe hervorbrin- 
ge; er wünfchr daher, dafs diefe Sammlung ein 
Magazfn für die Gräferkunde werden möchte. Rec. 
kann nicht umhin , ' dem Vf* hierin feinen ganzea 
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Bcyfall zu geben, tinfa zu wünfchen, clafö diefer Ver- 
fuch den betten Fortgang haben möge, b^fondera 
auch defswegen, %veil in der Nomenclatur und Sy- 
«onyraie der GräTer in neuerer Zeit die gröfete Ver- 
wirrung eingeriiTen iff, und Wenige Gelegenheit 
und Mufse haben, fich aus die fem Labyrinth hinaus- 
zuarbeiten, durch ein folches Magazin aber ein Ver- 
«inigungepunct" und Repertorium gegeben. Würde, 

• wo die Beobachtunge;n über eine fo wichtige und 
fchwierigerflanzenfamiHe niedergelegt werden/und 
der ftrauchelnde Botaniker Rath und Gewifsheil fin- 
den könnte. In diefer Hinficht müfsten wir aber 
WünCchen, dafs der Preis diefes raifonnirenden Ver- 
Äeichniffcs wohlfeile^ wäre (denn 4J Bögen Text, 
mit 1 radiertem Kupfer und 1 Steindruck ^u 1 Fl. 
40 Xt. fcheint Rcc. ziemlich theuer), damit das 
tVerk gemeinnütziger werden könnte. Die Namen 
der in diefen zwey erßeil Decaden gegebenen Ge- 
Wächfe find folgende: x) ElynaJirUta Schrad., ift 
Carex Bellardi AlHon. und hatte von Wulfen den 
Gattungs- Namen Froelichia^ von Willdenow aber 
dfen Cob¥efia erhalten. - s) Agroßis gigantea Roth. 
Der Vf.. getraut fich nicht zu entfcheid'en, in wie 
fern Agroßh alba^ hifpida und vmealis damit ver- 
einigt werden können. 3) Triehodium alpinnm 
Schrad. 4) Triehodium alpefire Allion. In der Sy- 
iionymjezwifchen diefer und der vorigen Artherrfcht 
noclt einige Verwirrung, befonders was di^-Scheuch- 
Jzerifcben . Citate betrifft. 5) Triehodium ßavefeens 
Sternb. und Hoppe. J groß is ßavefeens Hoft. gram. 
t. 52. 6) Foa alpina L. 7) Pöaiaxaliaerike^ fcheint 
mit' Poa eenißa, und Poa flexuofa Smith, von wel- 
chen beiden fie beßimmt rerfchieden ift, verwech- 
felt zu werden, ß) Seßeria tenella Heft, iß der frü- 
her von, dem Vf. entdeckte und in Sturms Flora bc- 
fciiriebcne und abgebildete Cynofurus ovatus, oder 
der Cynoß mierocephalus Hoffm. 9) Trifetum airoi- 
des Beauv. ift Aira fpieat» lÄnn. , 10) Fcßuca pu- 
wnila Hoft. 11) Juncus triglumis Linn. Da diefe Art 

I noch nicht beßimrat genug bekannt war, und be- 
fonders in Rnckficht der Geftalt cUr Blätter verfehie- 
• den charakterifirt wird: fo hat der Vf. eine gut^ Ab- 
bildung von der gefchickten Hand Jac. Sturm*s bey- 
gefügt. 12) Juuriis trißdus Linn. ift voti,/. monan^ 
thos nicht verfchieden, 13) Jun'eus Jacquirti Linn« 
14) Juncus Lampocarpus Khrh^ Von diefer oft ver- 
kannten Art, welche mit /. aifuaticus B^oih und 
Schreb. , compreJTiXf Reih, und Sibth. ,' articulapus 
Schrank, und /öT/oy/ij Hoppe tinerley iß, gicbt dor 
Vf. folgenden genaueren fpeclfitchen Charakter : JT. 
€ulmo ßihcompreßfo adjcendcnte foliatö^ foliis valva» 
tis comprejjls , pauicuLa compojita'divergenti y fapi" 
tulis Jubcordatis Juhfcxßoris ,* perigonii foliolis lan» 
ceolatis acutis, cap/ula nitida triifuetro' qblouga ob' 
tufa mucronata breviortbus. 15) Juncus uftuLatus 
Hoppe. Diefe neue, mit /• fuscoater Schreb. ver- 
wandte Art, charakterifirt der Vf. folgendermafsen : 
:^J. Cfilmo tereti ßricto /olimto, foliis valvatis com* 

preffiufeulis fubßrintßs fubcanalieulatis ^ pgnicula 

^ecta §loHgata ßmpliciujcula f caffiiulis femigloboßs 


wultifioris perigonii foliolis ovalllus ohiußßimis, 
eapfula nitidm triquetro- oblon'ga.abtufa mucronata 
brevioribus. Von diefer Bin fe ift eine gute Abbil- 
dung in Steindruck beygcfugt. 16) Carex nigra AI- 
Ik)n. Ihre Ähnlichkeit mit C atratm ift fehr grofs, 
aber übrigens mit C. aethiößachys Schreb. ein und 
diefelbe Art. 17) Carex atrata Linn. \^), Carex 
fuliginofa Schk. ift häufig "mir C /re^ii?« verwech- 
feit w.ordep.. ig) Carex^f rigida AWion^ ^oy Carex 
capillaris Linn. wurde mit C. pallefcens und Drymeia 
ver^'echfelt. ' ' 

. ^ Die Decaden d^r getrockneten Pflanzen hat' Rcc. 
nicht gefehen ; er glaubtvaber, dafs fie nach deiv be- 
zeichneten Abbildunge^n' von Juncus triglumis und 
lißiulatus zu urtheilep, mit Gefchmack.und Gefchick 
bel^andeit und getrocknet feyen. 
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Aii7i«CHBN, im lithograpbifchen'Inftitut: Plantae 

rariores horti academici Monacenjis ^defcriptae 

«t obfervationibus illuftratae a ^. ^ Schrank^ 

horti directore. T. L x^xg. Fünfzig illuminirte 

'Tafeln in grofs Folio. 

Durch Anzeige des Inhalts wird ficb der Werth 
-diefes fchätzbaren Werks ergeben. 

Fafc. L i) Calfa tomentofa FVilld. a) Helio- 
trapium grandißorum (H. corymbofum L,ehm,) unter- 
fcheidet fich von H. p^uviannm durch gar viel |rrö- 
fserc Blüthen; eine Blume, die den Kelch dreyMal 
mifst,und einen NarciITengeruch hat. Merkwürdig ill 
es auch, dafs der Vf. bey diefer Art fchbn imFriucht- 
' knoten die vier Samen , ohne den häutigen Öbetzug 
oder die häutigen Scheidewände» welche diefer Gatr 
tung in diefem Alter der Fructification eigen find, 
nicht fäh; vielleicht kam er nur ztj fpSt. 3) Pelsr* 
eonium gratum PVilld. Der Vf» will, die Pelargonien 
in die. Abtheil ung. mit 10 Staubgefäfsen neben den 
Geranien gefetzt wiifen,. weil wirklich zehn Träger 
, da find, nur haben nichtalle auch Beutel: aber au- 
fserdcmjxdalfi die Anzahl gewillerBlüthentheilc^an» 
allein genommen, nicht hinreicht, eine Pflanze in 
eine andere Abtheilung zu verweifen* folft in bei- 
den Gattungen die Anzähl der'Beutel nicht vollkom- 
men ßandhaft. 4) Celßa vijcofa Roth. 5) Salvia 
Barrelieri (verfchiedeh von ä, Barrelieri P^ahl) von 
Tenore aus Neapel gefchickt, und ausgezeichnet 
durch lacinias labii inferioris coroUini faleatasy inter- 
media apice face ata. Eine hoheSflanze, felbft im 
Topfe. 6) Anchnfa oehrgleüca M. B. 7) AquUßgia 
bicolor Ehrhafdt. Gewifs verfchieden von A. vul- 
garis ^ indem die Blätter nurbiternata^ Jii detr ge- 
j^einen aber triternata find« Die Blumenblätter 
feyen gegen den Aufsenrand hin nicht immer ver- 
blafst. 8) JEraTithemum bicolor , foliis ovato - petto* 
latis, fubroriaceis t integerrimis : pHiolis alatis 9 pe- 
duiiculis axillaribuSy folitariiSf petiololongioribus^ 
fubtri/ioris, "4. Der Vf. macht aus der heutigen Ju" 
ßlcia drcy. Gattungen, ftellt unter diefem Namen 
die Arten mit deutlich «weylippiger Blnnre, und 
zweykammerigeu Beuteln auf; unter JLranthemum 
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Iringter die ittit faft regelmSrsfger Blume nnd zwtj 
zWey kämm cri gen Beuteln, und die vormaligen Lin- 
n0£ifchen Diantheren nennier DipUntheren, mit der 
Bemerkung, dafe ihnen ^ lediglich die alte Benen- 
nung gefchadet hat, welche mit Uiandria völlig 
fynonjra ift. 9) Dalea Thonini^ eine feht kleine 
zebnmännige^ Art, aus Samen, vrelcbe Thonin mit 
dem Namen Dalca.annua gefchickt hat. 10) Braffv 
ca Jempcrvirens. Kömmt auch .im Parifer Gar« 
ten vor. 

Fafc. II, 11) Cnicus carlinoides^ hey M. B. Cät- 
lina Echinus. IS) Crotalaria calycina^ merkwür- 
dig durch ihren zweylippigen, fünftheiligen, zotti- 
gen Kelch, der gröUer ift, als die Blume; der Vf. 
erzog fic aus Samen, welche er im S^hreberichen 
Herbarium gefundeii halte. 15J Crotalaria hialata^ 
verfchicden von CC, Jaf^ittalis und parpiflora da- 
durch, dafs fich die herabla'ufendenBlattanfätze nicht. 
aHinählich verfch mächtigen und endlich gar verlier . 
ren, foiidern faft in gleich.er Breite bis zum nächßen 
Blatte fortlaufen. 14) Crotalaria pubera Willd.' — 
15) Clematis calycina FahL 16) Felargoniumfror 
Urnum untbellis JubitiultifloriSy Joliis tripartitis ;. /ä- 
dniis euneatis , dentatis : lateralibns bißdis, interme- 
iiatrißda; petaUs intactis. Jh. Man kennt die Hei' 
mal nicht; es macht auch keine Frucht., Der Vf. 
balt es fiir einen Blendling aus P^ forinofum als Vn- 
ter, und P. tripartitum als Mutter. 17) Potcntilla 
jjtäata ff^'illd. , 18) Solanum fontaneJiaHum^ aus 
Parifer Gärtefi, ein fehr fonderbares Gewächs, ba^ca 
calyee fpinofp , hispiäo tecta , ejusque laciniis iupr' 
mibiis coronaia. Zu Haufe in der Barbarey. 19) Pa- 
nicum plicatum, auch fchon durch Sprengel bekannt« 
so) Lopezia . fruticofa auch aus dem IX B. der Nova 
Jcta Jcademiae Naturae Curiöforum bekaiipt. Bejr 
fp'iUJenow heifst $ie L, miniata. 

FaJcIIL 9i) Gypfophila etegafis Sf. S. 2Q)Fer^ 
hascüm Jormof um Joliis rngoßs,^ i^^JJ^ inaequaliter 
crenatisj utraque pagina fieUuto- pHoJis : inßmis pe» 
tiolatis, oblongo- ovatis reliqnis cordatis amplexi* 
€aulibus; Jlaminibüs tribiis^barbatis conrtiventibiis^ 
duohus loftßioribus ßyloque decUnatis, Die Heimat 
unbekannt.- 113) tledyjarum cochinchineTiCe ; <{ie Sa- 
men kamen aus Paris. Die Pflanze ift vielleicht, 
ivie der Vf. glaubt, eincrley mit H, bupUurifolium. 
54) ArabLsxaucaßicalf^ild. 2g) Plantago denticula* 
ta Link in Schröders Journ. Die Pflanie hat anfäng- 
lich, TelbTt wenn fie das erße Mal blüht, das Anfe- 
beii einer ftengcllafcn Art, treibt aber die folgenden 
Jahre-tiinen Stengel, der fogar an feinem Grunde aus- 
dauert. s6} Caffia geminißora fcliolis fubquadri" 
pi§ij^ ohlongo ' ovatis : filandula ad ba/iri petioii{ pt» 
duuculis axiliaribus ^ fiMt/loris, ^. -die Hi^imat un- 
bekannt. ß7) Lytkrtim Vulneraria foliis oppoßtis 
durnijve^ oblongo- ovfltis^ obtußs^ ^laberrimis ; "fio^ 
rih 11% o ppojitis , axilla ribus , folita riis , Juhjejjiiibus^ 
hkxoftäris ; Jiylo glaberrimo. Dielicinlat nnt ekanut. 
Die Samen find aus dem Garten vonKcw. üQ) Me* 
iiea^o catalnnica^ /»efhifiiPTi/is JuhmuUißoris ; ie»u* 
minibus cochleatis: ianjractibus quatuor^ bijcriato* 


murieatis ; foliolis rhomlo.iäeo • ov^tis , dinticnlatUt 
eauleque diffujo^ pubefeentibus ^ ßipulis dentatis. 0.^ 
Der Name nennt die Heimat. 89) Moliia latijqlim 
If'iUd. 30) /irendria triandra^.V^m^ wie es fchcint, 
aus dem Erlairger Gartan nach IVIünch^n, wo fie 
Minuartia tenuifoliah\üU. 

Fafc. IV 31) I^ohel'ajecunda Thunbi Das Ei n- 
feitigblnhen war bej TTru/i^tfr^j Pflanze nur zufällig, 
3r) GypJophHaStevenifolHslineari'l'0neeolatis^ ca^^ 
Tinatis ^ ^ ca^iis 9 caule diffufo panicula dichotoma; 
petalis dilatatO'linearibuSjObtußsintegris* V» Wahr* 
fchQinlich aus Sibcrien. ObfchQn ße in die Fajobi- 
lie der nelkenblütigen Pflanzen /^. gehört : fo fehlt 
ihr doch der faftigeHing um den Fruchtknoten, und 
die Narben 'find kugelich. 33) CäffiaChamecrißa;^ 
wahrfc^einlich wegen der ^folgenden aufgeführt. 
34) Cajßaßrictä caule ef-ecto ;' foliplis decetnparium^ 
oblongis , utrinque roduntatis petioli glandula fubfejß 
ßli; ßoribus alternis^ fplitariis geminisque^ ^p^tio 
Jiipra' apcillam ortis, 0. aus Jamale^. 35) IJippion 
bavaricfimt Linnens ächte Qentiana bavarica» um 
den grofsen Unterfchied, . welcher zwifchen ihr 
und Gentiana verna^L.f womi^ fie oft verwcchfelt 
w^ird. Und welche in der Flora Monacenßs Tab. 56 
abgebildet wird» 'augenfällig zu machen. 36) Ci- 
ßus algarvenfiSm jfilonseu £rvwn.in hört. Keio^ 
37) Collicarpa ca. If^iild, 38) Convolvulus elonga^ 
tus jffilld. 39) SilcfiB micropetala calycibus obö" 
vatiSf ßxiatiSf pubeßceritibus ; foliis lanceolatis cau» 
leque dichotoam hispidulis; petalis linearibus : lamina 
blpartita ; parapetqlis indivißs, Heimat u.nbekannt. 
Alle Silenen mit kolbenförmigem Kel<ihc baten ei- 
nen geftielten Fruchtknoten ; genau zu reden komme 
diefe Eigenfcbaft allen nelkcnblüthigen Pflanzen 
zu, a'ber fie ift bey Tehr vielen kaum bemerkbar- 
40) Lotus dijfufus Smith. 

Fafc. V. 4t) Jacquinia nur antiaca Alton. 42) 
Dipfäcus ftrrox Decand. aus'^Corfika, hält aber die. 
Winter im frejen Garten vortrefflich aus, auch wenn 
fie ziemlich . fclmeelos find. 43) Briza. capenjis 
Thunb. 44) Btsleria mplittijolia Willd. 45) Bie- 
raciüm undulatum IJ^llld^ 46) Tolpis Jruticoßa 
Wilidetiow' s ßieracium fruticojfum ^ aber eine wahre 
Tolpis. 47) Trifolium anomalumt capitulis longs 
peduncuhtis f umbellqrihus : fiosculorum pedicellis 
ßosculo tong€ majoribus ; ovario mafurefcente oblonge^ 
fubpentafpermo ; legumine intra calycem latente Jub' 
monofpermo. If. Ein fchfames Gewächs mitfchwar- 
zen oder wenigftens rufsigen Blättern. Die Heimat . 
unbekannt. 48) Erynm Lenticula Hoppe. 49) P^Y' 
teuma ßylofunX aus dem Parifer Garten^; ßoribus 
in fpicä elongata iparßs ^ remotis ; Joliis radicalibiis 
lanceolaiiSf fubrepando' denticulatis^ in petiohim 
longijftmß attenuatis. Heimat unbekannt. 50) Fra* 
garia indica Alton. Siev-hült die -Winter von Mün^ 
eben im Frej'en gut aus. 

^Fafc. VI. 5i)Pr/o7ifl«^Ätfj,' eineBrafilifchePflan» 
se, aus Saioen , die' Dr. Martins gefendet hat; fie 
gehört in 5^n^^n. polygam., aequal. Flores femfloscu^ 
lofu. Unterfcheidet ach von den übrigen Gattungen 
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durch Rezept, ptlofum; Cah ealyfulatus , cyVmäri- 
cus 9 paucißorus ; Fapp. diipUxy exlerior capillaris, 
mukifetusj interior paleaceus :' paleis minimis , m- 
merojijjimis t patentibus. Auf den'erften Anblick 
fehr einer Prenanthes ähnlich. ^Der Trivialnanie 
ift: antifnenorrhota j /vrbrüber Dr. Martins den Auf- 
rchluFs geben wird. 52) Delphinium cheilauthes^ 
Icömnit bereits in jnehreren Garten, aber noch in 
keluem Buche vor. 53) Acanthospermum brafilunty 
abermal eine Pflanze aus Brafilien , -wovon Dr. Mar- 
tius die Samen gefchickt hat. Die Gattung gehört in 
Syngeu. polygam, necejTaria^ und unterfcheidet Geh 
durch iter«y!;r. nudum ; Semina umbilicata, aculeis intor^ 
tisobtecta, pappo cornulave earentia; Flofc/radii iu^ 
lulos. 54) Tagetes glatiduli/erat fvliis pinnatis ; pinnis 
angujl^ laneevlatisy oblöngo - f errat is^ infimis Jetaceo- 
divijis.Q. Eine fchöne Art, aus Brafilien von Dr. Mar^ 
tius. 55) fValtheria laevis^foliis ovatis^ mucronato^fer* 
ratisj cauleque glaberrimis^ capituUs ^peduiicu{atis : 
vedunculisjoliobrevioribus ; calycibus apice ciliätis. ^. 


aus'Qnadclotipe. ^6)'Malachra roiundifoliat tapi- 
t uiis » pednucu latis , triphyllis , Jubquinquefloris ; 
involücris reniformibus orbiculatisque^ foUisintegris^ 
cretiatis, 0. Heimat Brafilien nach Dr. Martins. 
57) Ranvnculus frigidus fVilld. 58) Suardia picta^ 
ein Brafilifches Gras» wovon Hr. vo/i Langsdorff dexa 
Vf. unci Hn. Dr. Fijcher. nzch Gorenky , auch Dx. Mar* 
tius nach München Samen gefchickt hat, fonft auch 
unter dem Namen Jgroßis glutinofa Fifch. .hie und 
da aufgenommen, unterfcheidet fich aber von Jgro* 
ßis^ dafs nicht die Blume, wie bey j/^rp/Zir, fon* 
dorn der Kelch gegrannet iß. « Der Gattungsname 
iß zum Andenken des Feter Svardo, der einen The- 
faurus aromatariorum zu Lyon im J. 1528 herausgab, 
gegeben. 59) Begonia Fifcheri, bey Sprengel Bego» 
niß patüla; zu Haufe bey Rio Janeiro, woher auch 
Dr. Mattius Samen gefchickt hat. 60) Crataegus 
indica fVilld. ' . 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


^ Mgnicrv. Cottlngen^ h, Vityrtgi Commentatio de Co» 
remorphoß , fißens br^«m roethodorum ad pupillae artificialts 
confortnationero kucuiaae adkibitaram «duvibrationeni , ziori- 
que ad iTidodialylin iaftrumenti dercripitonem. ^uctore Gui» 
Uelmo Pf agner i Aud. cbir. atqne tru obßetr. D. man. nedioi 
copUr. BrunMiicetis. primär, fang, ptt. Cuash tabula atnea. 

Eiua Abltnadioxif , welche fich einegünAigeAufnahnieyoii 
dem opiuhAlmolbgilcheit Pablicam Yerfprechen darf, und fo- 
f^ohl von Seiten des Gefchiclitliclien der auf dem Titel ee* 
Bannten Operation, ah von Seiten des Ton dem Vf« erfunde- 
nen InÄrumentes alle Apfmerirämkeic verdient. 

M«n findet hier alle diejeuieun AngonkranKlioiCen , in weU 
eben die kOiiillicbe, FujiUenliildnrg erfoderlicb ift , die In- 
Alcaüoaen und Contraindicationen diefcr Operation, fo wie 
die TerrchiedeBeB Operationgmethoden , eenau und aasfilhrUcli 
befcbrieben. Die letzteren ordnet der yf. in 5 vesfclüedeno 



.V- OperatioBsartcn . _ 
Augenärzte angegeben , die ficb derfelben bedient haben. Die 
Methode des Vi*, gehört zu der ClalTe : Irtdodialyfa , nnd das 
InUrument , delFen er ßch dazu bedient , nennt er : Suarnadel* 
zange. Die Befobreibtm^ delfclben , fo wie die Art feiner An« 
Wendung, mdlfen^ir hier übergehen^ da fie tloch ohne Kupfer 
Btcht deutlieb eingefehen werden dflrfcen. Wfinfchen möchte 
man , der Vf. bitte davon zuvördefft Gebrautih an lebenden 
M«nfchen gemacht, bevor er darfiber gefchrieben. Denn um 
die Brauchbarlieit eines Infifumenu zu rechtfertigen, gehört 
vor Allem dazu, dafs man hinreiehende Fertigkeit befitze , es 
SU handhaben, und dazu reichen Experimente an Cadavern 
«iid Thieren nicht hin. .H. 

Tübingen , b. Fues : Tractatuf de nennt anterioris faper* 
ficiei trunci human i , thoraeit praafertim ahdohunisque, Auetor 
Chrißianus Jaccbut Baur^ anatomiae TnbingenUS Profeetor. 
1618. 3^S. «• (6gtO 

Eine mit Tielem Flelfse abeefafste Abhandlung, welche 
von den Cervical- und I^urobal- Nerven nur einige, die Dor« 
lU«NorveB abtr alle eaüUlt. Der Yt befthrcibt vprzuglich 


des Verlauf diefer Nerven fiber die vordere Fl&ohe jes Tran« 
cus, ihre Verzw^eieung in die ^iuskelö, ihre Verbindungen 
unter fich, und die Art qnd Weife, wie ihre kleineren Zweige 
die Gefäfse begleiten* 1 


m« 


irÄ- , b. Nitribitt : Dijfertatio inausuralit de 
Quam — pibl. eiud. exam. fubmittit Frieder, So" 


. PPürzbnri 
puerperio, 

pKianms Henricus EicheU% Birtuhiao -— NsilaenAs. i8fc7» 
60 S. 8. (6 ß'O 

Eutkih neblig mancheat Gntem^ iueh manche faffche Air« 
ficht. So z. B.. nimmt der Vf. an, dafs wihfend des Wochen« 



ring feyen, gilt nur ffir vvenü;e Falle, dallelbe gilt von der 
langfcmen Beweffungi des Heizens und der Gefäße, w^ovoir 
weni^ftcns eben io oft das Gegentheil Äatt findet.' Ferner deu- 
tet die fi;röfsere Empfindlichkeit der Au^en gegen das Licht 
eher auf erhoffte als verminderte Thfttigkeit. Und ifi dann 
die vermehrte Hauptabfoederung, die fich meifiens bey Wöch* 
Berinnen findet , und dietich zu diefer 2ett einftelleqde ver« 
mehrte Abfonderong in den BrOAen, iiicht Folge erhöliter 
FuBCtionen ? 


tit 


Doch genug, um su zeigen, wie wenig des Vfi- Theo« 
der ErUhrung entfpreche. Q. 



jiei( oeuanaein, ivie aie vor uns iiegenar. Aijes , was ober 
denfelben Tchon gefchrieben worden /' ifi ' forgfilt ig benuzt» 
man wird aber auch leicht gewshr, daOi defii Vf* die eigea« 
Erfahrung nicht abgeht« 

HJph. 
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BRnBESCHREIBUNO. 

BsALXK, b. Chriftiani : Einleitung in dio allgemeine 
Erdkunde mit eiiier Vorjchule zur FeldkunJde, von 
Dr. Friedr. Foerßer^ Lehref an der Univerßtät 
(welcher?), Artillerie (-) und Ingenieur r Schu- 
le, Ritter de» eifernen Kreuzes. ifiiS- VIII u. 
67 ü. 64S. 4. Steindruck. (aRtlilr. 6gr.) 

JLn mehr als einer Hinficht zeigen wir dieres, mit 
16 Kupfern und' einer für die Gebirgskunde und 
FluFsgebiete angelegten Charte verfehene Mi^erk mit 
Vergnügen und den Freunden der Erdkunde em-. 
pfehlend an. . £s enthält nach einem verßändigen 
Plane fo ziemlich Alles, «wa^ in eine Einleitung zur 
Erdkunde gehört, gröfstentheils in angemefl'ener 
Vollßändigkeit,. mit Benutzung des Neueft^n, nicht 
feiten n^it eigienen fcharfEchtigen Blicken und Win- 
ken, mit einem- Achtbaren Beßreben^ das Geißige. 
und Höhere n^d den Züfammenhang feiner Kräfte 
und Wirkungen in dem Körperjichen aufzufnchen, 
mit einiger Angabe der Literatur und Berück(ichti- 
g-ing der Kriegführung, Das ergiebt fich zum Theil 
fchon aas einer iii^heren Angabe feines Inhalts. ,Das 
Ganze verfallt iu zwej Abtheilüngen., Die erfte ent- 
hält zuerft eine kurze Gefchichte der Erdkunde,^ 
handelt dann .von, dem VerhäliniJTe der Erde im 
Wcltgehäude s tind hierauf in 3 Hauptßücken *t;<7n 
der Bejchaffenheit der Erde ^ nämlich: i) voin huft^ 
kreift^ Q) vom fVaJfer^ 3) vom feßen Lande y und 
zwar a) von ^er inneren ^ h) von der äufseren Ge» 
hirg f künde ^ zvL welcher auch noch die F^erbreitung 
der belebten Schöpfung gezogen ift, v^rofür wir ein 
liefonder«s Hauptßück angenommen hätten. Das il( 
denn das/ was man bisher mathematifche und phy« 
fifche Geographie genannt hat. Wenn Hr. F. diefe, 
unter der /Luffchrift: von der Befchaffenkeit der Erde 
begreift: fo find wir mit ihm nicht ein^etfianden ; 
denn auch das, dafs die Erde ein Theil des W^ltge- 
bäudes ifi^ alfo ihr mathematifches Verhältnifs^ ge- 
hört am Ende }^ zu ihrer BefchalFenheit. Wir wür- 
den, wenn wir die fremden Wörter umgehön woll- 
ten, fagen: I) die Erde als^Stern^ II) die Erde nach 
ihren Bejlandtheilen und Er zeug TiiJJen ; oder I) die 
Erde aUffeltkörper, II) als eiuzelner Körper be- 
trachtet. Doch ifi\ hier mit Recht Manches mit ab- 
gehandelt, was man fonft nicht in der pbjfifchen 
Geographie findet, z.B. die Eleetricität u, der Mag' 
nttisfnuf. Die zwejte Abtheilung enthält die An* 
^h A^ tu Z. a&ao. Dritter Band* 


4 
Wendung des Hdhtn ^ und Tiefen- rerhäliniffes auf 
die Kneofükrung. die Höhenzüge, Abdachungen und 
Flujsgehiiite Europa' s. Und das ift die auf dem Ti- 
tel genannte Feldkunde. 

' Gewifs wird diefes Werk bey den Freunden der 
Erdkunde Beyfall finden und viel gebraucht wer. 
den. Um fo mehr wäre zu wüufchen, dafs es noch 
von manchen Fehlern gereinigt würde, welche ihm 
jetzt in der Sache und Form hie und da noch ans- 
kleben. Wenn uns nun auch der Raum nicht gcftat- 
tet, dicfe-hier alle zu behandeln: fo wollen wir 
^wenjgftens einen Theil davon fo berühren, dafs 
der Vf. dadurch auch auf die anderen leicht auf- 
merkfam werden könne. ~ 2%. /. S. t fehlt unter 
denHülfsmitteln zur Gefchichte der Erdkunde Ä^/nÄ. 
Forfurs Qejch. der Schifffahrt u. Entd. des Nordens. 
Frkf. 1784- Und da hiebey befonders viel juf Kennte 
nifs von Reifebefchreibungen ankommt; fo hätten 
wir mit angeführt den Verfuch einer Uteratur Deut- 
Jeher Reifebefchreibungen u.f w. in alphab. Ordnung. 
Trag. 1793, und Stucks P^erzeiehnifs v. allem und^ 
neuern Land - und Beiß - Befchreibungen. ö Theile 
Halle 1784 — 87. Ein Werk diefer Art mit mehr Kri- 
tik , auf die Literatur der Ausländer und bid auf die 
neueften Zeiten ausgedehnt, fcheint uns ein grofses 
Bedürfnifs zu feyn. Dafs die Völker der alten Welt 
von den Phöniciern die ßntheilung der Erde in 
a Theile, wie S. 2 behauptet wird, und alfo doch 
wohl auch, die Namen diefer Theile angenommen, 
dürfte fo ganz ausgemacht nicht feyn. S. 7 hätte 
bey Ptolemaeus wohl muffen angeführt werden, dafs 
er zuerft den erften Meridian durch ferro zog. B. o 
fehlt das für die Kenntnifs von 'Martin Behaim fo 
wichtige Werk voq v. Murr, diplomai. Gefeh. des 
Bitters Martin Behaim. fite Ausg. Gotha, t8oi. Ebend.* 
ift MageÜans Name falfch, Magellanes. Sein eigent- 
licher Portugief. Name ift Magalhaensy die Spanier 
ncnnenihnZI(la^a//a«ej,dieItaliänerMagfl^«fliitfj, die ^ 
TrsinzoknMageUan: Magellanes ift gar keine Form. 
Auch fehlt dabeydie erft i8eo durch Amoretti her- 
ausgcg. wichtige Befchreibüng Pigafettas von Ma- 
gellans Reife, von Jakobs u, Kries überfetzt. Goth^, 
1801. Eben dafelbft hätte, um dem modernen Ei- 
gendünkel gewiffer Leute zu begegnen und Gerech- 
tigkeit zu üben, bey Köp^mik des Fytha^oreers Phi- 
lolaus gedacht* werden muffen , welchen nach Puhn-- 
Ken {de Graecia artium inv^ntriee p. 24 edit. Kidd) 
zuerft Ismßel Bullialdus wieder als erften Entdecker 
des wahren Sonnenfyftems in feine Ehre «ingefetzt 
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hat« S. 10 heifst es, Francis Drake habe zuerß die 
Erde umfegeltr» da doch bereits die Spanier unter 
Magellan es gethan hatten. S^ 23 haben y^ir Galilei 
gefanden» da 'doch Fond immer Galila 0$ voxkoranM, 
Wenn^S, 14» wahrfcheinlich aus Patriotismus, als 
gute Chartenzeichner befonders Schmidt u. JÜoeden 
namentlich genannt find: lo hätten ^yphl auch $. 11 
hey t?ö<)A die beiden Forjler erwähnt zu werdeii v^r- 
jdient. Übrigens hätte m diefer Gefchichte der Erd« 
künde \yohl etwas mehr Rückficht auf die Entfte- 
hüng und Vervollkommnung der Charten und Globen 
gcnommeA werden follen. Wcnigftens hätten wir 
angeführt '^TiZziÄer/ Verluch einer Oefck, der Land" 
Charten. Ulm 17^4« Fabrieius bibhogr. antiquaria 
p. 195 folg. und fVoltersdorffs-KG^enoxium. Auch 
ift weder von dem St'oJFe noch von der Art der Ver- 
fertigung der Globen und Charten die Rede, ob- 
gleich, noch neuerlich die enkyprptypifgh^n Charten 
erfunden worden find. —- S. 16 kopnten leicht noch . 
' die Entdecker der 4 Planeten zwifchen dem Mars u* 
Jupiter, fo wie die Entdeckungss^it angegeben wer- 
den, S. 3Q finden wir es undeutlich, wenn es 
heifst, Pullas hibe den Zufammenhang des.Caspi- 
fchcnSee's mit dem fchwarzen Meere nachgewiefen. 
. Diefer Zufammenhang kann ein oberflächlicher oder 
uifiterirdifcher feyp. An diefen hatmanlange geglaubt, 
bis man nach neueren Höhenbeßimmungen gefunden 
bat, dafs diefes höher Hegt, als jener. Über die bis 
auf DeMsle (1724) verkannte Richtigkeit der Hcrty- 
dotifchen ßefchreibung von der Lage und Geßalt 
diefes See's hätten \yir ein Paar Worte angemerkt 
und Kephalides hißoria maris Caspii angeführt. Mit 
bcfonderem Vergnügen haben wir wahrgenammen, 
^afsHr. F. fich bemüht, von den, einzelnen Gattungs- 
begriffen, wie z. B.'fp'ajfert feßes Land, die Art- 
begriffe ßufenweife und mit mehr Vollftändigkeit 
anzugeben, als bisher gefchah'. Daher fehlt S. 36 
bey den Strömen auch der Bisgang nicht. Erfchö- 
pfende Vollftändig^^eit hicbey halten wir für eiii 
nothwendiges ErfoderniTs in einer Einleitung in die 
Erdkunde. Aber nnfer würdiger Vf. ift dabey lange 
nicht genau und vollßSndig genug. So fehlen, um 
nur ein Beyfpiel anzugeben, bey den S. 43 und 49 
noch am geuaueßen aufgezählten Gebirgsbegriffen 
die von Gvhrrgftock, Xjehirghioten, Bergkuppe,, Gi^ 
pfeL Scheitel. Fufs u. a. Warum er S. 37 die Höhe 
des Mittelmeeres nach jwtffrtf {metres) angiebt, fehen 
wir iiicfit ein , befonders da er fonß alles Fremdar- 
tige mit grofser Sorgfalt meidet und daher auch 
S» 35 Tbl. II den caiial de la manche in Armelfund 
überfetzt« Von S. 57 — 6? wird gar zu wenig Rück- 
ficht auf die belebte Schöpfung aufserlialb Europa 
genommen. Bey dem Menfchcn durften wenigA.ens 
die Begriffe Mulatte, Mcßize , u. dcrgl. nicht feh- 
len, zumal fie in den gewöhnlichen Handbüchern 
derErdbefchrf^ibung in der Regel vergeblich gefucht 
werden. Auch gehört nach unfererl^ einung in den 
Abfchnitt* vom Menfchen durchaus der Begriff des 
Staats und feiner Arten, fo wie der daraus hervor* 


gehenden menfchlichen Werke, wie Stadt, Flecken, 
JDorf^ Kirche, Strajse, Canal , Schiffahrt, Handel, 
Gewerbe^ Krieg u.*C w- Befonders aber hätten wir * 
hier Berück fich ligung der unfetes Wiffens zuerß 
von Rump in feinen Torlejungen über die am ßärk* 
ßen hervortretenden Züge der FolkseigenthünUich' 
keit der tfeutfchen. Bremen. tQi?* S. 5i aufgeßcll- * 
ten herrlichen Gedankens erwartet, dafs man nach 
der phyfifchen Befchaffenheit des Landes auf dem 
Globus den Grad dcjS häuslichen und Familienlebens 
beßimmen könne. S. 56 hätte der Unterfchied zwi- 
fchen Ungarn unä Magyaren angedeutet werden fal- 
len, die man, weil fie nun in einem Lande zufam* 
men verwachfen find, gewöhnlich für Eins hält, 
S. 67 find Gelten und Gallier gefchieden: wir halten 
aber die Sache, wie die Wörter, für gleich, -- 
Nicht wenig gefreut hat es uns, zuweilen auch An« 
deutungen zur Erklärung der Mamen geögraphifcher 
Gegenßände zu finden. Doeh hat der Vf. zu feiten 
und, wie es fcheint» nur zufällig daran gedacht. 
Bisweilen fcheiht er uns auch dabey liicht auf dem 
rechten Wege zu feyn, wi^Th. II S. «5» wo er zu» 
Erklärung des Rhöngebirges auf das Isländirche üoyn, 
Lava , zurückgeht, anß^tt auf das altdeutfche Ron, 
Rhön,, Rörte\^\ox\ rinnen ,* oder auf das Cellifchc 
rhyn, welches nach fVachter unter RofizevaU einen 
Berg bedeutet. 

In Beziehung auf die Sprache find dem Vf. meh- 
rere Nachläfligkeiten entfchlupft, z. B S. 1 der Vorn 
gedenken f. ^bedenken ; S. ß Herren f. Herrn ; S. 8 ^^^ 
König Roger's f. des Königs Roger ^ und fo Tbl. II 
S. 50 des Pregel; S; 15 die Axdrehung, we das ratH- 
cale e nicht darf verlören gehen; ebendaf. der Mer- 
kur^ und gleich d^au{ F^enus, Mars u, f. w. ; S. öl 
Dichtigkeit f. Dichte oder Dichtheit; S. 26 mitVer- 
.letzung alles Wohlklangs, von der er erleuchtet wird 
für welche ihn erleuchtet ; S. 30 von 2400 Klafter f. 
Klaftern; S. 50 längß f. längs; S. 60 Sträuche f. 
Sträucher. Thl. II S. 1 : pT^er zu Feld {e^ ziehen 
will (,) foll des^Feldes kundig feyn, (j) denn ohne Feld" 
> künde Kann der Feldherr das Schlachtfeld nickt wäh^ 
Un. . Das klingt faß, als wenn jeder zu Felde zie* 
hende Feldherr feyn foUte. S. a Mittel f. Mitte; 
S. ä4 zwifchen (dem) Neckar und Rhein geht ein Ne- 
benzug. Und fo oft anderwärts. B. 50: Rereftna. 
DieFFilta. Die NachläiTigkeiten in dei? Schreibnng 
find faß unzählig. '"Die Interpunction iß faß häufi- 
ger falfch, als richtig, Vorr. S. 2 gedeien u. S. 57 
gedeihen; Vorr. S. 7 J^Veßveße und ebendaf. feßes 
Land; ebendaf. atlandifchy und fonß immer AtiaU' 
tifch; S. 5 bereifste, fonß aber bereiße i 5, it tu- 
nächjfi , aber S. 35 zu vor und fonß auch immer zu 
erß; S. 15 Merkur, S. 16 abef Mercur; in der Fi^uK 
S. lö und 19 fleht oben p für P. S. l^x Fhez^e^ 
birge, aber S. t^'y Flötzzeit. Auf der Charte find meh- 
rere Zahlen falfch. Z. B. ßeht zwifchen Xllt und 
Xy innen XVI für XIV; IXX f. XIX. Doch das wird 
hinreichen, um die AufFoderung zu begrün (hn» 
dafs Hr. F., bey einer etwanigei.i zweyten Auflage, 
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iitte mit der gröfsten Sorgfalt verbeiTeni und dann 
für eise genaue Abfchrift Folgen mtilTe. Da» ift um 
lo nöthiger bej Steindruckp Aucb ift da'nn rorgfäl« 
tiger auf die tfpographifche Symmetrie au fehen, 
s. B. dafs daSy Avai ins Auge fallen Toll, und vom 
Buchdrucker gefperrt wird, gleiGhn^äfM^er, alsjetzt, 
nnterßrichen werde. Manche Überfchrfften der Ab- 
fcbnitte find'init Kanzley «— andere mitCurfivfcbrift 
gerchriebeh. Auf das Alle» mufa weit mehr Sorgfalt 
gewandt, und die Handfcbrift vor dem Abdrucke fo 
oft and mit derfelben Aufmcrkfamkeit durchgefehen • 
werden, als es in der Buchdruckey mit den Corre* 
ctnrbogen gefchieht. Ohnediefs wird der Steindruck 
fiirViel^, die hieran Anßofa nehmen, immer etwas 
Unleidliches bleiben, befonders wenn mitunter a^^ch 
radirte Wörter vorkommen , die man entweder gar 
nicht (Tbl. li S; 3), oder fcbwer (Tbl. II S. i4und 15) 
lefen kann , und der Preis fo hoch ift) wie bey dem. 
Torliegenden Werke. 

r- ?v — 

KRIEGS WISSEN 8 CBAFTENl 

Stottgabt, in der Sattlerfcben Buchbahdlung: 
Zeit fchr ift fü r Kri^gswijfenjch oft, H er ausgege- 
ben von einer GefeHrchatt füddeutfcher Offi- 
ciere. II Heft. Kedactoreii : Maj. v, Brtithaiipt^ 
Haup«tm» V. Rausler., iS^^g» 1S4S» gr.g. (iSgrO 
Wir können das, bey Anzeige des 1. Heftes die^> 
fer Zeiifchrift (i8^9* Nu. ftid») abgegebene allge» 
meine Urtfaeil auch nach Durchlefung diefes s Hef- 
tes nicht zurücknehmen, und beweiren d^ieU am^be- 
fien, indem wir delTen Inhalt einzeln betrachten. 
I. Gedanken über wohlfeiUre und leichtere Anfchaf^ 
fung der Oejehnizröhren etc. (Fortfetzung') ^ interef- 
ürt durchaus blofs den Artillerie - Officier. II. J!^wey 
Briefe von JE^uonaparte an Kleber ^ und von Kleber 
an das Direttorium (aus Bl. Dumas pricis etc. über« ' 
feut), find an £ch recht intereffant; nur fcheiuf^n 
üe nicht gerade tu ein Journal für KriegswilTenfchaft • 
zu gehören. SoUte überhaupt etwas aus dem *-* un- 
ter wiiTenrcbaftlicbefi OiTicieren übrigens ziemlicb 
verbreiteten *— Werke von Dumas mitgctbeilt wer- 
den: fo konnte eine, dem Zwecke entfprechendei^e 
Wahl zu treffeil , nicht fcbwer feyn. HL' Überden 
Feldzug der Verbündeten gegen Frankreich im Jahre ■ 
«8^* iEin ftrategifcher Ferfuck). Wie man die 
Strategie- WilTenfchaft auf einen Feldzug anwenden 
fönne, yeo die rerbündete Armee ohne Magazine, 
mit einer Menge vom Feinde befetzterFcßungen Im 
Kücken, operirte, w^ill uns nicht. einleuchten; wir 
halten daher die Bemühung für unfruchtbar, gern 
angebend, dafs nrehrere Operationen jenes Feldzugs, 
nach den allgemeinen- Grün dfätzen für allen Kampf. 
übeil aupt geprüft, eben''nicbt in glänzendem Lichte 
errcheinen würden. Um zu erkennen^ wie wich- 
tig fnr die Alliirten der Befitz Strasburgs oder einer, 
anderen grofaen -Feftnng am Rhein gewefen wäre, . 
Bedarf e« wakrhaxtig uichi der Tbeorie der Opera- 


tionslinien. IV. Über ^i Verfajfung von Dienji- 
vorjchriften , im Geiße der Betrachtungen über die 
Krtegekunß. (Eingefandt). fieerenhorft*s Gcift mag 
der Vf. wohl citirt haben, er hat fleh aber nicht ein- 
gefunden, und der Auffatz ift etwaa unklar geblie- 
ben. Eine angemelTene Stellung der Snbalternofli- 
eiere, befonders gegen die höheren, fcheint dem 
Vf. am raj&iftcnam Herzen zu liegen; dafür können 
allerdings -Reglements wirken , aber der Seift des 
X)fficiercorps mufs immer das befte dabey tfaun. Von 
der Noth wendigkeit. Subalternen bey Abfaffung der 
ReglemenU mit zu Rathe zu ziehen, kann fich ftec. 
nicht überseugen, weil er von den höheren Officie-* 
reu , welchen ^es^Regenten Vertrauen ein fo "Jvich- 
ti^es Gefchäft äbergiebt, nicht vorausfetzen zu dur- 
fen glaubt, dafs fie durch einen hier wirklich plum- 
pen Egoismus (ich eines folchen Vertrauens unwerth 
aeigen möchten* V. Relation über das Bombarde- 
ment von Kehly und das zu gleicher Zeit ftatt gehabte 
Treffen im Bienwald. im September 1793, vom Com* 
mandirenden der Schwäbifchcn Kreisfruppen Glt. 
V. Stein ift ganz an feinem Platze, wenn auch die 
Begebenheit an fich. von keinem grofsen militgri- 
fchen InterelTe. VI. Über ßehende Heere und die 
Nachtheiles ihrer Abfehajfuag^ Der wichtige Gegcn- 
ftand kann nicht in fo wenig Seiten erfchöpft wcr- 
dep; die Grundanßcht des Vfs. zeigt, dafs er die 
Bedingungen niilitärifcherBrauehbarkeit kennt, und 
defshalb den abfoluten Landwehrthümlern nicht bey»» 
ftimmen kann. VII. Literatur. Es werden 4 miiit. 
Schriften beurtbeilt, aber drcy diefer Anzeigen find 
aus dam Hermes und unferer A. L. Z. auszugswcife 
abgefchrieben ; zwar ift dicfs bemerkt, doch will 
es Rec. nicht angemelTen bednnken« Nur eine Rec, 
dieder kleinen Schrift : Über reitende Artillerie u. f. w. 
fcheint Original. 

Auf dem letzten Blatte findet fich noch eine 
Über ficht der neuefien Franz. militärifchen Literatur, 
d. h. ein Verzeichnifs der Titel und Preife; diefs 
iftindefs eine angenehme Zugabe, die Manchem ei- 
nen Seufeer ablocken wird, wenn er die ziemlich'' 
billigen Preife in Paris mit denen vergleicht, die 
ihm der Sortimentshändler in Norddeutfchland für 
diefelben Bücher ftcllt. bb. 

Berlin, b. Mittler: Der Feldzug des Herzoglich- 
Sraufifchweigifchen Corps im Jahr iQoQ^ von 
G. V. d. Heyde^ Königl.' Preuff. Major u. f. w. 
i8i9' VIII. u. 143 S. 8. (16 Gr.) 
Wir erhalten hier eine dctaillirfe und um fo zu-* 
verläiligere Schilderung des Feldzugs des Herzogs 
von Braunfchweig im J. igog, da der Vf. von dem 
bey weitem intereffanteren Theile deilelben, dem 
Rjickzuge durch Norddeutfchland nämlich , als Au- 
genzeuge fpricht; in Bezug auf die erfteu Operatio- 
nen in Sachfen aber fowobl durch den Chef des Ge- 
neralßabes, Oberftlieutenant /for/cj, ajs auch durch, 
einen Officier, der damals gegen ihn diente, Noti- 
««Oiiad Bemerkungen erhielt. Hätte er fich mi( 
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Darftollung äe$ reinHiftorifcben begnügt: fo würde 
die Kritik völlig befchwichtigt feyn, und das Inter- 
elTc an jenem kübnen Zuge auch manches minder 
interelTante Detail haben überfeben laiTen; er hat 
fleh aber veranlafst gefundejfi,. fogenannte ^»ßrategi« 
fch^^^ Raironfiementa einzuflechten, unddamit, naöh 
unferem ErmelTen, nicht \vohl gcthan. So fcbeint - 
lina der excentrifche Rückzug Kienmayers ad mo* 
dum Bülovii (ß\ S3) nicht fahr bedeutend. Denn 
fühlte lieh das feindliche Corps wirklich ftark ge- 
nug, dem General zu folgen und das Gefecht eu fa- 
chen: fo würde es Ach fchwerlich durch die nach 
Dresden und MeilTen gefepdeten fchwachen Abthei-y 
lupgen haben irren lalTen, und das einzige Reful tat 
wäre dann gewcfen, dafs der General einige /Trup- 
pen weniger in* Gefecht bringen konnte. Über- 
haupt ift w^ohl der ganze Feldzug in ^achfen zu 
wichtig genommen; er wäre gewiTs alfobald been- 
det gcwefen, wenn der «Obrift Thielemann lieber 
ehv.n fo vi(jl Sachf^n, als unzuverläflige Weßphalen» 
mit ihrem traurigen König, zur Unterftützang er- 
hielt; — Diverdoiren diefer Art entfcheiden endlich" 
die jetzigen Kriege nicht, wie im vorliegenden Falle 
das bey' weitem wichtigere. Tyrol beweifen dürfte« 
Die Entfcheidupg mufs allemal von d^n Haupthee* 
Ten ausgehen ,^ und fand üch leider bey Wagram. 

£s ift übrigens lobenswerth, dafs der -Vf. fein« 
genaue Kenn tnifs der VerhHtnilTe benutzt , um ei« 
nige Vorfälle itq. Innern des Corps — - wenn w^ir fo 
Tagen dürfen — über vjrelcfae bisher meift irrig und 
bft lieblos abgefprochen ward , in ihr rechtes Licht 
EU fetzen, und auch das Verdieiift der Todten, na-, 
mentlich des Obriftlieutenant Korfes^ in Erinnerung 
liringt. 

^ Der Stil ift weitfchweifig, und beurkundet, dafs 
'^er Vf» di^ Sprache nicht hinlänglich in der Gewalt 
kat, wodurch er denn bisweilen Sachen lagt, wie: 
dafa die Erziehutig des Herzogs an der Nichterlan- 
gxing mancher- Feldherrn - To/^ffftf Schuld'gewefen, 
-wobey er offenbar etwas gans anderes im Sinne 
kitte. 

Ld. 


BfiBtxH» aufKoften desV^s«: nantUuehtur Selbßi 

belehrung über die Militär- Caff^en- P^erwa^tung . 
' und^ Buchführung bey der Königl* Treu ff, Jrmee, 
und zur praktifche^t Kenntnijs der diejerhalb ie- 
Jlehenden allgemeinen Gejetze und Aeßimmun* 
gen. Herausgegeben von 6. JL Brückner ^ Kö- 
nigl. PreuIT. Kriegs - CommilTär« igig. VI u^ 
S82S. 8.. 08. Gr.) 

Bekanntlich begeht bej d^r König!. EreulF. Ar- 
mee die 'Einrichtung, dafs, ftatt befonderer Regi« 
mentsquartiermeißer u. Lw., bey jedem Regiment und 
Bataillon ein Officier, unter Aufücht des Comman- 
deurs, die Rechnungsfübrergefchäfte verüeht. Für 
di^fe Minner, die mit der Buchführung u. f. w. un- 
möglich fo vertraut feyn können, wie ein Beamter, der 
von jeher im Rechnnngsfach arbeitete^ war die Zu- 
fammentlellung aller darüber fprechenden Verfügun- 
gen fchon längft ein Bedürfnifs. Das Unternehmen 
des Vfs^ demfelben abzuhelfen, fo wie die Art, in 
der er es a^sgefülirt, verdient gleichen Dank. Nicht 
allein.lind idie neuerlich ergangenen fpeciell auf das 
Callenwefen und die Buchfübrung B^ug habenden 
Verordjittngen hier gefammelt, fondern es werden 
auch von S« 58*'i4<) Auszüge, aus den allgemeinen 
Gefetze|ri des Staates über das Gaffen- und Rech- 
nungs^Wefen, die darauf Bezug habenden jjjj aus d^m 
allgemeinen Landrecht, dem allgemeinen Caden- 
£dict von 1769 und den InBructionen von 1769 und 
70 zufammengeßellt, wodurch denn die Sache fo 
fefemlich erfchöpft iß. Das Buch gewährt demnach, 
abgefehen von feiner eige.ntlichen Beftimmüng, eine 
ziemlich deutliche Oberficht des Rechnungs- und 
Caifenwefens bey der PreuIT. Armee^ Rec. hat 
es am meiften wegen des von S« 169 an mitgetheil- 
ten Tarifs der O/ficier-Oehalter, Feldzulagen', Mo- 
bilmachungsgel der ^ des Servifes und der Rationen 
für alle Truppengattungen, und Chargen der Königl. 
Ffeuif. Armee, intereüirt. Man ficht daraus, dafs 
der Ofllcier in Preuffen im Durchfchnitt gut befol- 
det wird, und foweit; ICec. die Befoldungsfätz^ ei- 
niger anderer Deutfchen Armeen k^nt , belfer als 
in dielen. 

Ein angehMngtes alphabetifches Sachregifter er- 
höht die Brauchbarkeit des Buches. M. 
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München , b. Thisaeinana : Katechismus der HufhefMag^ 
Mmmfl^ Oder: Theoretifch'praktifcher ünterrieht üher den Huf'" 
hejihlaß und die gewÖhnlichfün Krankheiten des Pferdefußes» 
Ba«vb«uH Ton Ht^ Kowrad Ludwig Schwab^ Königl. Baier. 
Rftih und ordea^l. öfFeatl. ProfelFor «u der Könlgl. Central« 
VeteriQftr« Schule in MAiichea a. C, w. Mit XVISteiaufelD. 
Dritte j^jilis xuDgearbeirete ^^d vermehrte Auflage, igäo. XVI 
u« 191. d« 8. (& Rtlür, Q gr.} dn felir brauchbares und natsi 
liehet bncn« 

JLeiptig» b, Engelmana: Alfred und tda, Briefe Aber 
^ ^ ojicl Wiederfeheiii TQn Jolu Jiuguß Thiele von Thie^ 


F L A G E ' N. 

lenfeld Zweyte j^aaz ynigearbeirete und fekr rermehrte Anf- 

- ■ . » « 

Offenbart h» Brede: Anleitung %ur Elementar '^ Arithmetik 

w, ^ «rM_i^i «_. _-r_i ** 'tulrathe, 

u«»iSSu 


lege. Mit TiteUiupfer. aa^B* ^VI «• 400 S. Q. (^i B^hlr. 
10 gr.^ 

von Joh. Jof. Ign» Hoffmaan^ Könifl. fiaierifch. Sohulrathe, 
Zwejte verbeir. n, fahr veimelirto Auflage, 1819. VIII 


8« Öq gr.) (ß. d, Reo^ Jabrg, ißo?. No. 051) 

Frankfurt a, M.^ b. Hermann t VirgHs IVerke TerdemCcbt« 
Erfter Band. Aenelde. Zyiejte Auflage. 1819. YlH o. 552 S^ 
(i Rthlr. flo gr.3 Die etile Auflage erlciiien »79^ 
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Halle, b. Hemmerde n. ScHwetfchkc: Qrunärifs 
der Dynamik od§r d^r mathematifchen Lehrs 
von den PFirkungen der Kräfte auf Punete uni 
auf homogenefeße Maffcn. Eiii Leitfaden für den 
Vortrag und das eigene Studium, welcher einige 
Kenntnifs der höheren AnalyfisVprauflfetzt J von 
Dr. F. Raupach ^ Prof. d. Math. u. Phyfik au d. 
K, Ritter- Akademie in Liegnitz. Mit 3 Ku- 
pfcrtaf. 1819^ VI und fis8 S. 8- (^ Rthlr.) 

Der Vf. bemerkt in der Vorrede mit Recht, daf» 
wir keineawegea zu reich an Lehrbüchern der Me- 
chanik find, die gleich bey den exften Elementen^ 
mit dem Geiftc .dicfer Wiffenfchaft und ihrer zweckr 
ioxarsifftcn Behandlung recht bekannt machen^ die 
sugleicb nicht bey den ertten Elementen Aehenblei*' 
ben, und die in mÖgUchfter Kürze und einlacher 
Daiftellung alle« enthalten, was ala Voibereitung 
zu einem tieferen Studium nötbig iß« Der Vf., deC- 
fen frühen Tod ma« mit Jlechl beklagt, da er ein' 
eben fo gewandter Lehrer als'grüudlicher undk«nnt- 
nibreicher ScBjriftfteller war, hat fein gute» Talent, 
gründlich und War darzuftellen, auch hier gezeigt; 
wir haben 4aher kaum nöthig, etwaa mehr als eine 
Inbaltsanzeige au geben , indem wir das Buch de« 
nen, die hinreichend vorbereitet find, geradezu em,- 

pfehlen können» 

Stßtik. Die Lehre vom Parallelogramm der Kräfte 
trägt d^r Vf. fehr ^rüudljlch und klfuc vor. Bey der ^ 
Lehre voxn Hebel, die er auf Zerlegung der Jixäftc 
gründet, fängt er mit dem Winkelhebel an, und 
zeigt dapa diesinwendung auf.den.gF^dliHigen He- 
bel. Hi^ fowoW , als bey den auf einen einzigen 
Punct wirkenden Kräften, wird die Richtigkeit des 
Principa -der. viripell« eerchwindigkeiteä .gezeigt 
Alle«, was fonft hiebet gehSirt, was das . Gleichge- 
wicht der um fefte Ajpen beweglichen Körper ^ 4en 
Druck auf die Axe be^tiifft u. f, w.,.Mriifd>urz und 
gründlich abgehandelt. In der Lehre vom Schwere 
punete wird auch gfi^eigt, wie man durch Integral,- 
rechnuttg den Schwerpunet krummlinf^ begrenzter 
Flächen • runder Körper u* f. w» beftimmt. Von " 
dem phyfifcheu Hebel, von der Stubilität, (in dem 
Satze 0. 65 Bio. X ift eine, vermuthlich durcliDrttck> 
fehler eatßandei^e Vflverftandlichkeit, die fich in- 
defs durch das folgende leicht beben läfst.) . Als Aar- 
bang endlich die Lebre.von Gleichg^wichta •. Cwven» 
;. JU U & laao, Driutr Band^ 


vorzüglich von der« Kettenlinie» die für einen An« 
filnger in der DiiFerentialrechnung doch, wohl etwas 
zu kurz abgehandelt ift'; — richtig ift zwar alles, 
aber es tetzt fchon einige Gewandtheit voraus, wenn 
man die kurzen Andeutungen leicht verftehen foll. . 
, Mechanik. Der Satz, dafs die Gröfse einer MaC- 
fenbewegung (Quantität der Bewegung) dem Pro- 
ducte der Maße in die Gefch windigkeit proportio-. 
nal fey, wird durch die als Beweis aufgeführten 
SchlüITe wohl nur erläutert, nicht-eigentlich bewie- 
fen. ^ heifst hier nämlich: Je mehir Bewegtes, deßo 
mehr ift Bewegung: je 'mehr Ortsveränderung in 
gleicher Zeit bey gleichförmiger Gefch windigkeit, 
de^o mebx ift Bewegung da. — Von der gleichför- 
migen Bewegung. Vom Stöfse. Der Qrundjatz^ JJ. 77, 
bätte doch wohl noöh eine Zurückführung auf leich* 
tere ^Sätze erlaubt. Sonft ift diefc Lehre fehr klar 
und yoUftändig abgehandelt. -— Von der Bewegung 
des Schwerpunctes mehrerer gleichförmig bewegter 
Körper. , 

Die Gefetze der gleichförmig befchleuhigten Be- 
wegung wrerden-aus den bekannten leichten Diffe- 
rentialfornieln hergeleitet» Kurze Andeutungen der 
ungleichen Ausdrücke für das Mafs der Kräfte. All- 
gemeine Formeln für die Wirkung ungleichförmig 
befchleunigender Kräfte, und Anwendung auf Kör* 

Eer, die von grofsen Höhen herabfallen. Allgemeine 
Differential formein für die krummlinigte Bewegunff 
und Anwendung auf die Wurfbewegung (Q. io5 ZuU 
ift .der Ausdruck: \,in diefem Falle würde der Weg 
des Körpers eine doppelt gekrümmte Curve feyn^* 
nicht .ftjrenge. richtig; er könnte es feyn, könnte ja 
aber auch eine ebene Curve in einer gegen die erfte 
Ebene geneigte Ebene'feyn.) 

Von den (jentralkräften und den durch fie be- 
wirten Bewegungen. Der Vf. fetzt hier überall 
theil9 einige Fertigkeit invGebraüch derDifferential- 
fofineln, theils^auc^ insbefondere eine wohlbegrün- 
dete Kenntnifs der dabey zum Grund^e liegenden Be- 
griffe'yoraus, die bey dem, was man ünendlichklei- 
nes der zweyten Ordnung nennt u. dgl. vor allen 
MifsverftändniJIen und Zweifeln fiebern mufa; Hier« 
werden die Hauptprobleme, die bey Beftinjmung 
der Bewegung tim anziehende Mittelpuncte vorkom- 
lUieri', dann die Gefetze der Bewegung in der Ellipfe 
und in der Parabel gründlich erläutert. Doch fcheint 
v^ns S. 154 die Ben^erkung unter No. b dunkel. 

Von der Attraction gröfserer MalTen auf einan* 
d^r. Wie mw die Attraction der Kugeln auf einan- 
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der befiimxntf "wie dii; Bewdgiingeii um den gemein- 
fcbafüichen Schwcrpunct befchftiFen find u. f* -w- 
d^jiUmberts Sats über die freye Beyregung des Sth wer- 
punctes eines Syftems ift wobi . etwas ^zu kurz^ abge- 
nandelt. ^ ^ 

über Bewegung auf vorgefchriebcncTn Wege. 
D6r Fall auf der geneiglcii Ebene und auf krummen 
Linien wird rmftändlich betracbtet. Dic,Beftim- 

• 2nung der Brachyftochrone fcheirit uns nicbt ganz 
' ßrenge-2U feyn; der Vf. fcbeint nämlich auch dt als 

unveränderlich anzufeben, wofür doch Gründe an- 
zugeben nöthig wäre. 

Von der drehenden Bewegung. Der Begriif de? 
l^oments der Trägheit wird beßiramt, und gezeigt^ 
"wiiß man .es bey Mafien von gegebener Gefiait findet. 
Beßimmung der Ofcrllationfzeit de^ einfachen Pen- 
.dels; Schwinzungsmittelpunct beym zufammenge- 
fetzten Pendel; endlich noch' etwas W^eniges von 
den Wirkungen des StoTses bey der drehenden Be« 

* wegung um feüc und um freye Axen. 

Der Vf. hat al>e diefe Gegen ftände in mögliihfler 
Kürze'abgehandelt, wobcy denn freylich die Vor- 
ausfetz^ing, dafs der Lefer die Differential- und In- 
tegral-Rechnung gut inne habe» unerlafsHch war. 
Im Ganzen ift fein Ausdruck* richtig und leicht ver- 
fländlich; feiten trifft man auf kleine Mängel des 
Ausdrucks, wie etwa der folgende einer ift: das 
Trägheitsmoment für die der Schwin^axe parallele 
des Schwerpunctes. Selbft kleine Mängel diefer Art 
kommen fo wenige vor, dafs es ungerecht wäre, ße 
aur irgend rügen zu wollen. 

« la e« e« 

4 

Bbblin 5 b. Rücker ; Syßematifches Handbuch der 
gefafnmteu 'Land- und Erdmcjfulig mit ebener 
und Jphärifchef Trigonometrie ^ auch Bejehrei- 
bung der neueren brauchbaren Mefsin/lrnmente f 
von 'Juguß Schutz Montanus^ Dr. der Phil., Math. 
u. Phyf. Erfler Band mit 5 KupXertafeln. X un4 
309 S. ZweyterBandmitB Kupfertafeln. XlJund 
45öS, 1819- 8- (4Thlr.)' 
Die richtige Methode, welche in der Folge der Lehr- 
gegenßände beimerkt wird, deutet immer auf einen 
gut angelegten Plan hin, und es iß eine Freude, 
.yv^Yin man diefen, wie es hier der Fall iß, bty den^ 
Verfolg' dtfr Prüfung gut ausjgeführt findet. Der Vor- 
trag ift fehl deutlich; es ift zwifcben Kürze und 
Anhäufung der öeg^nßände ein acht -ökOnomif eher 
Mittelweg ef ngefchlagen , nichts wichtiges au8|6- 
lalTen, aber auch mit keinem Übermaf» von Materia* 
lien Parade gemacht worden.. Nur wenige Capitel 
fcheinen noch einea Zufatzeft bedürftig.' 

Der erßc IJand enthält in drey Aj}rchAitten: 1) 
eine ebene Trigonometrie; 2) eine fphärifche; 3) die 
Befchreibung der wefentlichßen MefeinÄrumehte, 
Der Vortrag der rrigonometrirchen Lehren ift theilr 
Xyntheti(cb, theils artalytifch, und durchaas fehr 
fafslich. Bey Erläuufung der Vorbegriffe ift die ne- 
gative und po&tive Beziehung der trigoAometrifchen 


5:2 

Linien forgftltig erläutert, und in Hhificht der Tan- 
gente hat fich der'Vtuicht damit- begnügt, diele 
JB^ziehung aus Ung. x jc "" f , . fondcrn, wie es tti en- 

ge Methodiker von jeher gethÄi haben > fie abfolut 
aus ihrer Lage abzuleiten. Kec. bat die Art, wie 
diele Beziehung gewöhnlich erläutert wird . für An- 
fanget nie gan;? überzeugend gefunden ; weil eine 
diaiekufch«: An-w^ndung dexf«dben auf. die Sinalle 
auch für diefe trigonometjrifche Linie den Schein 



dementäreu'Sache zu wünrchenift. Defswegen hatte 
Rec. bey feinem matheiuatifchen Unterricht fich ei- 
nes Auswegs bedient, d/^r naher an der Evidenz 
liegt, und auf folgenden Sätzen beruht. Es iß na- 
tiürlith, dafd" bey Belchrcibuug einer Liilie die Be- 
wegiMig von einem gegebenen Funct anfängt. Die- 
fer gegebene Pirtict iß, wenn es auf BeCchreibnng 
des binus ankommt, -die Interfection des zweyieii 
Schenkels und den hrtitoum/angcs. Die Bewegung 
vom gegebenen Puiict zum beUimmien, d i. wo 
das Perpendikel in den erßen Schenkel (vorzugswei- 
fe der Haltmefler genannt), fäjjt, hat immer die be- 
Tvannten pofuiven und negativen Richtungen in den 
4 Quadranten, ^oll.aber die Tangente befchrieben 
werden: fp ift der gegebenePunct der, wo die Tan- 
geilte den Kteisuhjfang berührt, öder der Pnnct, 
wo der HalbmelFer, oder der erße *Schenkel, in die 
Peripherie trifft. Der Interfecti^nspunct der Tan- 
gente und' des zweyten Schenkels ift iKcht gegeben, 
aber beftimm't. ^ So genommen Geht man <ieuilich, 
dafs bey Ziehung der Tangetite, die Rtchiung der 
Bewegung im erfteri und dritten (Quadranten auf; 
wSrtSjäm zweyten und vierten abwärts geht, wenn 
man eine Linie vom gegebenen zuto beftimmten 
Punct führte .«nd/a ift die Sache viel elementarer 
und augenfälliger erklärt, ' ' - -^ . 

Bey der fphärifchen Trigonometrie ift vorzüg- 
lich die intuitive Erkenntnifs bezweckt wollen, 
ohne däbey die analytifche Methode 'hiatenail zu fe- 
tzen. Ein fchätzbarer Anhang zur fphärifchen Tri- 
gonometrie iffc die Reduction fpbärifchef* Drey ecke 

auf die ihnen zugehürigen Sehnendreyec^e, und um- 
gekehrt. V .1: 

Unter den Mefsihftrumenten werden, ztivdrderft 
die ?ur LSngenmeffnng erfo^erlicheri befchrieben. 
Der Vt Erklärt fich hiebey, wie fehon mehrere Deut- 
fche Gelehrte gethan ^labeh , 'gegen die Ableitung 
einer Mafseinheit aus einem gemeffenen Meridian* 
bogen. Nach fpinersÄnficht wäre ein aliquoter Theil 
♦on d^r Linge des einfachen Secundenpendels« vor- 
zuziehen gewefen. Bey der Befrhreibung des JMefs- 
tifches findet der Vf/dic Eiurithtung am zweckmä- 
faicften, ^vo die feine Azimüthal- Bewegung mit- 
lelit einer Schraube ohne fahnde, die Horizont alftel« 
iung aber miuelft «d<r Veränderung in der MeJluiig 

der FüAe ^bewirkt wird. - i>ie f ufee find auf die 
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Art angeBracht, wie an clci»MfTetifchßativ der Lieb« 
ienr- Weriicrrchcn Werkftätte au Miiiichen, Äec' 
rermothet, dafs der Vf. von fclbß auf diefc wefent- 
Hche Vcrbefferung verfallen ift, ohne die Münchner 
Hinrichtung- gcfeben au haben., ^Denn im letzten 
Falle würde er ohne Zweifel derfelben gedacht ha- 
ben, da fie dre Vortheile'beider hier befcfa rieben er 
lAefetifcbe vereinigt, die Nacbtheile beider glück* 
lich'hebt» und noch obeildrein fehr v^ohlfeil ift; 
denn das ganze Stativ koftet^iar 15 Htblr. Diefen 
Miinchner Mefstifcfa hält llec. für den bequen)ßen 
und ficherften , befondera wenn. er noch mit Lamm* 
Ic^s CentrÄlvorrichtuiig vcrfehcn ift» .welche circa 
15 Rthlr. koftet. Der Vf. hat übrigens bey diefcm 
fnir die Oeodüfie. fo wichtigen liiürumente das We- 
fentliche richtig aufgegriffen, und mit Recht alle 
Knnfteleyen- daran unerwähnt gelaifen. Die von 
ihm empfohlenen Verücberungsdioptern verdienen^ 
Bcyfall. ' 

Bey der Befchreibung des Diopterlineal mit der 
Fernrohre hatte noch die Rcctificatioiij^niethode der 
Kippregel , urfd bey deV OrientiV- Bouüble die Enr^ 
fernang der »Elektricit&t »ngefu^^rt ^Verden können. 
Eine Reibung am GUfe, ja manchmal. die Luftelek* 
tricitSt, inacht nämlit:h diti Nadt^l zum öfteren elek- 
trifch, fo dafs fie an« GJas angezogen wird. Die 
i^ufklebung «ines Staniolftreifens' hilft diefem Übel- 
fiande ab, da alsdann augenblickliche Entladung 

erfolgt. 

Unter 'den Mcfs Werkzeugen der niederen Geo- 
dSfie wird noch iler 6chmalkaKier'fchen Handbouf* 
fole gedacht, ;und «war mit allem Recht Da üch' 
Rec. keiner Befchreibun^ derfelben erinnert, aufser 
der vor einigeü Jahren in Gilbert*! Annalen mitge* 
theiheir, diefes Werkzeug aber, weil man keine« 
Stativs dabey benöthigt ift, befonders-für deh Mili- 
tär becjuem ift: fo wird die Mittheilnng des Priu- 
Cips, ^trorauf ihre Einrichtung beruht, den Le fern 
nicht unwillkommen feyn. Auf die Magnetnadel 
ift ein^ Kreisfläche von Kartenpapier oder dünnge- 
fchlagenem MeffingJ>lech befefti^t. An der Periphe- 
rie diefer Kreisfläche ift die Kiutbeilung in Grade < 
befindlich. Die Dioptern ftncl,* wie gewöhnlich, 
an der Kapfei hefeftigt. Anftatt dafs bey der gewöhn-', 
liehen Einrichtung der getheilie Kreis mit der Kap- ' 
fei um da^ Centrum, d, i. lim den Suspen&onspuncit 
der Nadel gedreht wird, und folglich der Index in der 
Spitze der Nadel- jetzt im magnetifchep Nordpunct 
'verbleibt, bleibt hier der getheiite Kreis in einerley 
Lage, -wenn die Nadel ruht, und d«r Index macht 
mit der Drehung der Büchfe die Bewegung ums 
Centrum« Bey dem Oculardiopter ift aber noch ein 
geneigter Plan^fpiegel angebracht, mittelft deüen man, 
aufser der Geftchtslinie in der Richtung desObjectiv- 
diapiers, durch die Reflexion auf den getheilten 
Rand fefaen und beobachten kann , wejdier Grad 
deiH Index entfpricht. Ohne die Lage des Auges su 
ändern, fteht man zugleich den rifirten Gee^nßand 

hintet dem Faden dce Öbjt$ctivdioptcre und oie Grö« 
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fse des n^agnetifchen Azimuthai wink eis aiif dem ge« 
theiltcn Hände , und mao braucht daher keiii Stativ« 
Pafs der reflectirende Spiegel. in einetn l^risma be* 
ftehen kann, wie eff hier befcWrieben wird; dafa 
ein Vergröfserungeglas hinzugefügt, und in delTea 
fircnnpunct der Index befindlich feyn kann, wie- 
Ach ,Rec. aus der Befcbreibung in Gilberts Annalen 
2u erinneirn glaubt, dafs ein auf dei ebenen Seite- 
belegtes Planconvcxglas, wie Rec. vorfchlagen wüx* 
de, beiderley Einrichtungen in fich vereinigen ^wür» 
de, . diefes uiid 4iie übrigen JDetails kann ftch jeder 
leicht hinzudenken. ' / ^ 

,Die feineren Winkelmefs-Inftrumente bat der 
Vf. mit befonderer Sorgfalt befchtieben. Es^ift auf 
alles RückficbC genommen , was in v^ielen Schriften 
hierüber zerftreut vorkommt, die* Beobachtungsme- 
thoden Iind'indire;cte fogleich liiit dargeftellt, weil 
bey der Befcbreibung jedesmal auf den Zweck Rück- 
ficht genommen worden ift, und durch die fyftema- 
tifche Ordnung wurde eine Kürze möglich, welche 
die Überücht erleichtert. " Die verfchiedene Conftru* 
clion der Winkel melier, befonders der ganzen Kfei- 
fe, die geometrifchen flegrifte von der einfachen 
und ^doppelten Repetition der' Wiiikelmeffung, die 
Theorie des Nonius, der Prüfung und der Rectifi- 
cation eines. Winkel mefferr, die Theorie der Libel- 
len, di^ nthere Befcbreibung der Theodoliten, der 
Bordaifchen K reife und insbefondere des Spiegel- 
f^xtanten, machen deh Inhalt diefes Abfchnittes aus« 
Ungern" hat Rec. das Repetitionsverfahren bey Verti* 
calwinkeln,' wie es Fottjgiejer im aftronom» Jahrb. 
5ahrg^ ißts hefchreibt, vermifst. Bey der'Befchrei- 
büiig desSpie^elfextanten hat er aber mit Vergnügen 
ilie Erörterung eines Gegen ftandes wahrgenommen» 
der von den übrigen Schrift ftellern theils übergan- 
gen, theils, Yfic h^y Bohnenher§er ^ nur gelegent- 
lich ei nijaalv berührt worden ift,, nämlich des p.aral- 
Jactifchen Winkels, welcher durch dieDiftanz desdi- 
.rect gefehenen Gegen ftandes und durch die Entfer- 
nujig des grofsen Spiegele vom kleinen (richtiger 
durch die Entfernung des Centrums von der Axe des 
Ff^rnrohrs) gebildet wird, und in manchen vorkom- 
menden Fällen nicht gleichgültig ift« 

Der NivellirrJnftrumente*findnur zwey gedacht 
und befchrieben, d\p Canalwage (mit .communici- 
renden Röhren), und eine fehr einfache Niv eil ir* 
wage mit Fernrohr und Libelle. Der Rectifica- 
tionsprocef« für letztere ift recht gründlich vorge* 
tragen. 

Sovfohl bey "Gelegenheit der WinkelmelTer , als 
anöh bey den Wafferwagen, erw&hnt der Vf.- der 
Genauigkeit der Inßrumente, welche aus der Piftor*. 
fcken Werkßätte zu Berlin heWorgehen. Er fetzt 
fie den Münchner Werkzeugen gleich. Es wäre da- 
h^r fehr zu wünfcheii gewefen, dafs die Preiscou- 
rants der Piftor'fchen Xnftrumente wären mitgetheilt 
, worden. 

Der zweyte Band befchSftigt fich mit der ei- 
gentlichen Praxi« der Land- und £rd *• MelTun^» oiid 
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. zwar im vierten Abfchnitte mit den allgemeinen 
Problemen derfelben, im fünften mit der befonde- 
ren Ausübung der niederen Landmeifangy .und im 
fechßeo mit der Praxis der höheren Land- und Erd* 
MelTung. Die Hauptaufgaben des vierten Abfcbnitts 
£nd: a) die directe LdngenmelTung mit Erörte- 
rung der erfoderlicben Cautelen und Verificatio-' 
nen; b) die Mefstifch- Operationen mit forgfälti-* 
gcr Rüclificht auf die complicirtern und minder be- 
kannten Methoden; c) die Anwendung des trigo- 
nometrifchen Calcule, mit Erftreckung auf die zu- 
fammengefetztcn Fälle aus LowJ^riV Bejtrögen. 

Diefes die Hauptlätze. Die Lehren , die damit 
in Berührung kommen , das Centriren der Winkel» 
dieReduction auf den Horizont, die Aufgaben der 

. HöhenmeOTung, die irdifche Strahlenbrechung u. dgl. 
vrerden hiebey gehörig erörtert, und. von denjeni- 
gen Theorieen, welche wegen vorauszu fetzender hö- 
herer Kenntniffe nicht erfchöpft werden konnteup 
wird ein deutlicher Vorgefchmack gegieben. Über 
dieKunftßücke der DißanzmeiTuiig aus einem Stand- 
punct ift auf die Weife ^eurtheilt worden» wie es 
einen Mathematiker gez^iemt. Der Reichenbachi- 
fche DiftanzmelTer ift aber unerwähnt geblieben, und 
es fcheint» da(s der Vf. diefen nicht im Einzel- 


nen kennt. Das Exemplar» welches Rec< in Händen 
und genau geprüft hat, leidet allen Federungen 
Genüge y und kann in denHUnden eines gefchicitten 
MeiFerS für das Hauptinftrument einer Flur- und 
Steuer- VermelTung angefehen werden» befonders in 
Verbindung mit dem Mefstifch und deif oben ge- 
dachten Juämle*fcken Centralvorrichtung. D^ fünfte 
Abfchnitt. hat nach diefen PjrämiiTen fehr ins Kurze 
gezogen werden können. Was aber den fechßen be- 
trifft: fo kanrt diefer lediglich aU eitie zweckmä- 
fsige Einleitung in die Tueoriie und Praxis diefes 
Gegenftandes angefehen werden t womit 'fich die 
Mehrzahl der Lefer begnügt , indela diejenigen, 
welche weiter zu gehen wünfchen» Anlafs und An- 
leitung erhalten. Die Gegenßinde, welche theils 
weg^elalTen» theils zu wenig erfchöpft find» find 
i) die fphärifche Aftronomie» oder wenigQens die 
trigonametrifche Erörterung der Lage eines Steines 
gegen den Meridian» den Horizont und^ det Äqua- 
tor», inel. gegen die Ekliptik* 2)- Der parallakti- 
. fehe Calcul. 3) Die fphäroidifche Geftalt der Erde 
und die Berückifichtigung derfelben'bey trigonome« 
trifcher Ableitung der LSnge uad Breite für Ort^ 
deren Fofition aua Dreyecknetfeen befiimmt üL 
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MAYBBliAViSLi J&r^'fty b. Maurer: Vem Cathstonui^9 
•mem BeasnWiHelxneftiiiftrainsat« , welshM leichter zu Ter- 
fertige» und wohlfeiler lA » die Wiakel geaftuer xnifit.» die 
Be^echonng- der Figuren erleichrert» und weniger Irrtha-' 
inern der.BeobachtuDg ansgefetzt ift,- all andere bekajuite Wii»* 
kelmerainftriitneiiU. Vonl^r« Jaguß Lscpold Cr^Ue, KönigL 
Ober-Baurathe» Mit i Kupfert. 1817« 16 8. 4« (> Rthk»^ 

DicCer neue Winkelmeirex kann wie jeder andere ein 
halber oder ganzer Kreis feyn. Über ihm oewegt llck eis« 
Albidadet aufVrelcberpioptem fefte find, oder Ratt deren auch 
ein Fernrohr angebraeht ift; während die Alliidade felbft, 
durch ein« an ihrem einen En^e angebraehte Schnmben • Bc- 
Wegotifg, um einen kleinen Bogen Terrdckt and arretirt wes^. 
den kann. Diefe iibidade kat^aber aii dielem Ende nickt et- 
wa wie gewöhnlich einen Möniua , fondern fiatt delTen einen 
Kreis , meiÄena von f det Ralbmeflers des Inftrumeate felb^ 
der in feine 360 Grade und deren kleinere Tkeile elagetkeilt ift. 
Diefer Kreis Areift nun bey der Bewegung der JÜDiidade den 
limbus des Inftrnments, deUen JBintheUnng TOn der gewfikn» 
liehen äU Kr^fM in Grade und Minuten eanz abwtfioiit« Der 
Vf. tbeüt nimliehf des. Halbmefters auf der Fidnciale ron 
dem fonftigen Anfangipunct o der Tkeilun^ in zoo gleiche 
Theile; fchreibt diefe von 5 zu 5 an. und zieht daran jeden 
Tkeilungspunot Tenkreckte Onien Aber dem Lirabus auf did- 
ten HaJbmeiTer.'die in ihre? Axt eigentliche CofinnlT* der ge- 
rn eftetftott Winkel find« Eben fo theilet er f des Halbmellers 
Ton dem fonftigen Puhct db naok dem Centro auch in 100 
gleiche Thello. fchreibf diefe von 5 zu ^, auf dem Limbus 
auf und il4u oarch diefe Paacte fenbecate Linien oder Pa< 
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rallelen mit der fonftigen Fldnc^k von o bieigot wtrfche, i» 
dem fie erfterf durckfehneiden,aul dem Lmbn« i«Btrr Hertch 
bilden, und in jhr«r Art Sinulle der.za fnelTenden Winkel 
find. Bhj diefer Einthcilone: des Limb! , miXst alfo diefes Xd- 
ftrum«nt die Winlel durch ihre ftinufle und Cofiniifle, in ei- 
ner wvohfeiCeitIgen Controlle nach mo TheiUn feinM^ Halb- 
mefler». Sehneidec z. B. der obere Rand des Alhid2((imkrei* 
fes die S^te, Und^feine Seiten wand die ft5te Querlinie genta 
ab : fo ift der Sinus des gemefienen Winkels o, 56 und feu 
Cofinus gl«. We diefer Rand eine Quexlinie etwas flberfchaei. 
det, wird der Sinns Terfas ^es BoeensabgenomtnvA. deflen 
Chorde in 4i* abfclmeidende Liniq i^bft imtf un^ daraus das 
hinzuzufügende Increment des Sinus und Cofinus berecimet. 
Übrigens lögt der Vf. der Belchreibuvg und Gcbr^ucli ditfc» 
Inftrfuuents noch dib trigonometrifchen Principien feiner Con« 
ftmclion bej » oad fckitst die Genauigkeit , mit welcher nisii 
bey «bem Radius ron so Zollen mit demfelben Winkel nef- 
fen kann» auf eiike Oflinute. Rec. erkennt die Neuheit und die 
8. iZ bemerkten Yortheilo diefer Erfindung; kann aber doeh 
nicht bergen, dafs daflelbe rflckfichtKch feiner ZuveHalTicIieh 
▼or nnfenn auf einer nur gewöhnlichen Tkeilfch^ibe getkeil« 
(en Scheiben -Inftromenten nichts voraus litbe, die alsTolche 
bey^einem f» grofseu HalbmeiTer durch ihren Konius noch- im« 
mer eine Minute mit blofsem Auge aufprechen la/Tcn — ßalt 
defien man auf fnftrnmenten Totf diefer Gröfsc, nach Ramsden 
nder üeMenlPMtk^getheilt, noch 4 Soconden «of dem Nonius 
mit an JLoupe Ablefeakiiiu\« ^ 

^ - JW, F. T. 
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TüBiNGEir, b. Laupp: Kurze Einleitung in das Stu^ 
dium der Theologie mit Rüc^ßcht auf den wif- 
fenJchajftUchen ^unäpunet und das katkolifche 
Sy/lem; von Dr. Jok. Sebaß. Drey^ Prof. der 
Theol. aii der katholirchen FacnlUt in Tübin- 
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ec. glaubt diefes Werl« sa den erfreulichen Er- 
fcheinungen unferer Zeit rechnen zu müfTen. Eil 
begreift, dafs in einer Kirche, in welcher auch in 
nnferen Tagen fo manche neue dunkle Wolke ber- 
aafxieht, doch auch neue Lichtpuncte erfcheinen» 
und kann auf die Bildung katholifcher Religionsleh* 
Ter nicht anders, als fegensreicb \virken. Aber auch 
dem ProieRanten bietet es manchen Stoff zum Nach- 
denken dar. Möchte es doch auch zur Belehrung 
unferer proteftahtifcher Verdunkler gereichen , die 
vielleicht für das empfänglicher find; was aus der 
katholirchen Kirche kommt, als für das, was ihnen 
ein aufgeklarter Proteftant fagtl Überall fieht man, 
dafs der Vf. mit einem in hohem Grade freyen Blicke 
auf feinen Gegenftand- hingefehen hat. Er weift un- 
befangen und ohne Unterfchied auf die aiifgeklärte- 
ften Theologen der protcftantifchcn Kirche eben fo 
ßiit, als der kathohfchen bin ,' und eignet üch gute 
Id^en an ohne Unterfchied ihres Urfprungs.** Wir 
trollen die Überficht des Ganzen fo zu geben fuchen," 
dafs man wenigßens einigermafsen über feinen Geift 
vnxA urtheUen können , um unfer allgemeines Ur« 
tbeil beßStigt, und &ch zu genauerer Anficht des 
Werks bewogen zu finden. 

Die S'chrift befteht aus zwey Haüptßücken. Das 
crftc ift allgemeine Einleitung überfchrieben und zer- > 
fällt in folgende Abfchnitte, Erßer: Religion» Of- 
fenbarung, Chriftenlhura; jedes in beronderen'ün- -^ 
tcrabtheilungeh abgehandelt. Zwejter : Theologie, 
chridlichernsbefondere. Unterabtheilungen : Theolo- 
gie; ChriftlicheTbeologie';— Unifang, Inhalt, Einthel- 
lung der Theologie. — Theologifche Encyklojjädie. 
Dri7/<?r; V^orauafetzungen des cliriftli eben Studiums. 
Wir füTiren dtri'erften Satz des erften Abfcbnitta 
wörtlich an: ."J, Aller Glaube und alles WilTeh ruht 
in der dunkel gcfülilten, oder deutlich erkannten 
Vorausfetzung, dafs alles Endliche, was da ift, aus 
einem ewigen und abToluten Grunde nicht nur -her- , 
vorgegangen, fondern auch'mit diefem feinen zeit- 
lichen Seyn und Leben noch in jenem Urgründe 
"Wurzelt, uridvqn ihm getragen wird**. Hieraus f ol- 
J. A. IsL Z. 18^0. Dritter Band. i 


gen nach dem Vf. die befonderen VerbfiltnilTe, in 
welchen die endlichen Dinge mit dem Urgründe fte- 
hen. Überhaupt beftehen fie in Gebundenheit der 
Dinge an und durch den Urgrund, Dicfe Gebt^^n- 
denheit wirkt bej Wefen ohne Bewufstfejn als Na- 
turgefetz. Im Wefen mitBewufstfeyn liegt eine An- 
kündigung diefer Gebundenheit, und das Gefühl der- 
felben ift Religion* Die Religion kommt alfo nicht 
. €rft in den Menfchcn, fondern liegt in ihm. Da» 
reli^iöle Gefühl bedarf aber der Muterung in Be- 
grift und Ob)ect, und daher Reflexion, Belehrung, 
*u. f. w. Der religtöfe Trieb ift Anfoderung zu^ einer 
freywilligen Unterordnung unter das Höhere» als 
Zug der Liebe zu der ewigen hin. Hat aber das 
Streben ^h zu einem freyen Wollen geläutert: fo 
-entfteht Möglichkeit des Abw^cbens, und es zeigt 
fichdann ein entgesengefetztet Wille. Nun entfteht 
Entzweyung, und Gottes Wille, welcher' vorher 
freyer Zug war, erfcheint nun zU eifernes Oefetz. 
Auch mit der Natur tritt der Menfch .in Entzweyung, 
da diefe nur dem Willen Gottes dient. Die noth* 
wendige Ausgleichung kann nicht im natürlichen 
Gange der Dinge gefucht werden, fondem fodert 
eitle höhere Ordnung der Dinge, und diefe ift die 
Offenbarung. Rec. die Zweckmäfsigkeit der t)ffen- 
i)arung nicht verkennend,' hält doch nicht für ar- 
Ufiefen\ dafs nicht in dem- natürlichen Gan^e der 
Dinge die Anlage zu j^ner Ausgleichung liege; 

In der zweyten Unterabtheilung, Offenbarung 
überfchrieben , fa^t der Vf, , es kann dem Menfchcn 
von Gott nichts oftenbart werden, aufser in ihm und 
in der Natur, und nichts, was fich nicht auf fein 
oder ihr YerhSltnirs zu Gott bezieht. Die urfprüng- 
liche Offenbarung im Herzen und in der Natur ift 
hinlänglich im erften Bewurstfeyn des Gebunden- 
feyns aii den Urgrund; fobald fich aber der Menfch 
zu der anderen Anfchauung des Seibftbewufstfeyns' 
nnd der Freyheit erhoben hat: fo fällt \ene Offen- 
harung in des Menfchen Hand und Willen. Darum, 
bedarf es einer Offenbarung, die der Menfch nie in 
feiiie Gewalt bekommen kann. Was er weiter hier- 
über fagt, m etwas dunkel, ''und die HauptTchwie- 
rigkeiten bey der übernatürlichen Offenbarung und 
den Wundern find nicht bereiligt. Nicht die phy- 
fifche Möglichkeit der übernatürlichen Offenbarung, 
fondern ihre Wirklichi^eit zu beweiCen, ift der 
fchwierigftePunct. — L^ter allen Völkern, fagt der 
Vf. weiter, finden fich Sagen von aufserordentlichen 
Offenbarungen. Die ältefte findet fich in den Schuf- 
ten der Juden. Gott fcheiüt hier nur mit diefem 
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Volke bBrchäftigf» aber 3er Plan Goites wird immer 
klarer» dafe die Offenbafung weiterhin ^We Völker 
iimfalTen und ein allgemeines Heich Gottes heritellea 

firile. ' / , 

Das Chrifieiithum (dritte Unterabtheilmig) er- 
fchcint als diejenige Periode in der Geftrhkhte,' wo 
d6r Mcnfch fein wahres Verhältiiifs im üniverfum 
au Gott, die vollkommene Herrfchaft Gottes über 
fich, und die Nichtigkeit feines eigenwilligen Strc- 
bens, anerkennt; fich freywillig der göttiichen Ord- 
nung unterwirft^ dadurch vom Kampfe mit fich 
felbtt und der Welt, fo wie von deffen Folgien erlöft 
wird; "fich Gott naht/ von ihm mit Liebe aufgenom- 
men, wo mithin eine allgemeine Verföhnung ge- 
feyert wird. Durch djefe Verföhnung ill die ver- 
kannte Idee eines üeiVÄ«j 6a^/^x wieder anerkannt. 
Chrißns ift das fichtbare Haupt diejes Reiches und 
feine fichtbare Darßellung die Kirche. Per Vf. ftellt 
die Summe der rdigiöCen Ideen äes Chrißenthums 
in febr geläuterter Anficht kürzlich auf , und fagt:. 
fie find poßtiver Art, 'indem ihr Urfpning als Folge' 
^ines unniittelbaren Eingreifens Gottes in den religiö«^ 
feji Entwi^kelungsgang dargeftellt und ^n einen be-' 
ftimmten Mann geknüpft wird , der fie für höhere 
IVlittheiluhg ausgiebt; ingleichen, weil fie darch 
ji^faerÄrdentliche Mitwirkung Gottes verbreitet And. 
In fofern diefe Ideen die Gemüther beherrftfhen, hci- 
fsen ^c chriflliche Religion, Die inlellectuelle De- 

- fchäftigung mit denfelben ift die Theologie. Dur^ch 
'diefe tritt, an die Stelle des Glaubens, ein H^ijptn. ' 
Führt die Theologie die rcUgiöfen trkenntnilTe auf 
Thatfachen zurück; fo wird fie Supranaturalismus ; 
fülirt fie diefelbe aber auf eine durch, Vernunf tan-' 
fchauung 'Unmittelbar gewille fdee zurück: fo' ent^ 
Sttht Rationalismus, DeV erftcre ftützt fich entweder 

- auf die Schrift allein, oder daneben auch auf eine 
lebendige , objective Erfchemung, als Fortfetxung 
der urfprünglichen.Thaif^che, als jhre eiVeniJichfie 
"ÜberlieferiuTg. DieCe EiTcheinung ift die Kirche, 

\ Indem dicfs der Vf* auf die kathojifchö Theologie 
anv%"endet, fagt er, fie erhalte *ihren ^tolF^aus der 

- kaiholifchen Kirche, müde ihn nun aber ans der 
Idee conftruiren. Piefs fey niöglich; es fey aber 
auch noth wendig nach dem Geift,e unfererZeit. Bis- 

' ' heri'^e VeniacfilaJügung deJIelben habe nachtheilig 
auf die Achtung gegen die Kirche gewirkt, 

W.ir eilen'weiter, und- bemerken nur noch, dafs 
der Vf., wo er von der thi-ologifchen Encyklopädie 
handelt-, eben fo proteftantifche als katholifche frü- 
/ here Bearbeiturfgen derfclbon anführt, als: N^ffelt^ 
Flanke Uerder^ ^ Schleiermacher u. f. w. In Rücklicht 
der Refnigung .d«fr Theologie von fcholaftifchcm ün-. 
•wefen erwähnt er auch rühmlichft des Melauchthon. 
Im dritten Abfchnitle, welcher über die f^or- 
ausfeizung des theoloßifchen . Studiums handelt j 
xechlfertigt er das Studium der thilofophie befoi> 
ders, und Fa^t unter anderen, da )ede.ÖlFenbarung 
von der abfolilen Vernunft Gottes ausgegangen Hy,, 
fo könne fie der menfchlichen Vernunft, in welcher 
fich die göttliche offenbare,- niiaitfremJ f^yn ; und 
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der Sinn und die Bedeutung jeder OiFenbarung gehe 
mit der Zeit verloren, wenh nicht .alf es in ihr auf 
unwandelbare Ideen der Veipnunft zurückgebracht 
und fo der Zufälligkeit entriiTen werde. 

Das zweyte Hauptftüek der Schrift ift nun : En- 
cyklopädifche Darftellung der Haupttheile des rheo- 
logifchen Studiums. Die drey Hauptabfchnitte 
find: hiftorjfche Propädeutik^'^ wijfenfchaftliche — 
i;nd praktitche Theologie. 

Die Unterabtheilungen dea ^erßeren. Hauptab«' 
fchnittes find: A) Bibetßudium. Methode delFelben. 
£xegetik. Gelchichte der bib)ifcheh Urkunden. Bib- 
"^^Hfche Kritik. Biblifche Philologie, ßiblifche Her- 
meneutik. Methode des exegetifchen Studiums. B)^f- 
ßorifche 2»eWa^i>. Äufsere Gefcbichte des Chrl- 
ftenthnm». Innere Gefchichte delFelben. Quellen 
der Kirchengefehiehte. Studium ^nd•Methode der 
Theologie. ^ \ . 

In Abficht der biblifcfaen Gefchichte bemerkt 
der Vf., fie unteifcheide fich dadurch vpn der Ge* 
fchichte überhaupt, dafs in ihr alles als Leitung 
Gottes aufgifafat. und dafs 4«s Wunderbare ihrem 
GeiftegemÄfs, dariivgelallen werden müflc. fiec. 
hält dafür, dafs es hiebey .lediglich darauf ^nkom« 
me, oV^man biblifche JN^ächerzhhlung oder Oefchirht& 
derbiblijehen Begebenheiten, liefern Wolle, bnd^ift 
^ der Meinung, dafs man fich tiur vor Zwitterg&- 
fchöpfen hüten mülle. Übrigens foderu auch die 
. Naoherzahlungen fcharfe Kritik, um dellen gan» ge- 
,wifs zu feyn, was der biblifche Schriftftellcr wirk^ 
lieh hat erzählen wollen. 

Wenn der Vf. .bey Auffuchung des biblifchen 
Lehrbegriffs den Lehrbegriff Chrifti ron dem der 
Apoftel nicht unterfchieiien wiffen will: ' f o liefsea 
fich doch dagegen noch bedeutende Einwendungen 
machen. — - Wenn er meint, durch' die' Schick fale. 
des Textes fey nichts Wcfentliches Teräpdert: fo 
kommt- hiebey alles darauf an, was man zu dem 
Wefentlichen rechnet. Es ift doch wohl fp^ter hie 
und da etwas hineingekommen, was Manche für 
Wefentlich halten.' 

. Nach vielen hellen und freyen Anficbten über 
"Kritik, biblifche Philologie und Hermeneutik, Yetzt 
der Vf. bey der letzteren, nach den bekannten Aus- 
.legungsgr^ndrätzen, noch den binau: „dafs Ideen, 
durch die Offenbarung gegeben — zwar in einer 
gewilTen Zeitform gegeben, und diefer gemäfs za- 
nächft aufgefafst werde^n muffen; aber ihre ganze 
Bedeutung, ihre ganze Kraft, religiöfes Leben zu 
wecken, und ihre Beftimmung das zu tlmo, kann 
nicht auf jene befcndere Zeitform-, nicht auf das 
Organ, eines Menhhrn befchränkt feyn. Jede Offnen- 
barung ift ihrer Beftimmung Uud-Art nach vieldeu- 
tig'*. Damit man diefs recht verftehe. Tagt der Vf. 
in einer Note: ,,Es läj'sl fich nicht JeOgnen, daf» 
thiiftus und die Apoftel viden Stellen des A. T. eine 
Bedeutung gegeben 'haben , die erweislich nicht im 
SiJHie der allen Schriflfttller — dem hiftoiifchen lag. 
Aber im Sinne der Oifcnbaxung lag er wohl, un«l 
tvatliervor, als lie iwthig war.»'. Kec. kann üch luit 
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dierem GrandUlxt nicht befreunden ; aber 68 fehle 
hier an Raum^fich vollftäudig darüber su^ erklären. 
Dagegen fiiiuint er dem Vf. g<?rn Hey, wenn er dar- 
auf dringt, nichl bej dem Bachftaben der heil. 
Schrift Aehen zu bleiben,- fondern ihren Gcift auf- 
zufaCTen, welches freylich nur durcl^ einen ähnli- 
chen Geiß im eigenen Gemüthe gefchehen könne. 

Der Vf. kommt in der zweyten Unterabtheilung 
anf die hißorifche Theologie. £r theilt die Ge- 
fcbichte des. Chriftenthums in die äii/jrertf und m- 
7<tfre. Die letztere iß Gefchichte des Lehrbegi-ifts» 
und -*- Gefchicbte des durch ihn gefchaifenen ge- 
meinfamen Lebens,, der Kirche-. Die Gefchicbte des 
LehrbegrifFs , fagt er, ^^rnufs als die fortdauernde, 
nnanterbrochene Sc^Tlicitation der chriftlichen Ideen 
anf den menfchlichen 'GeiH betrachte.t werden , wo- 
durch, und die dadurch veranlafste Thätigkeit des 
Letzteren, fie fich immer hiehr zu entfalten und 
auszubreiten fireben mit einer Confequetiz und Ge- , 
fetzmäfsjgkeit, die im Wefen des Cbriftenthums 
felbft gelegen ift'^ Kec.« führt diefes^an, weil es 
der Vf. als einen nie zu v€;rlairenden Hauptgrundfat2 
anfßellt, geßeht aber, däfs es ihm nicht ganz klar 
ift. -^ Fn Rückficht des VerbältnilTes ^er'Kirche zu 
dem Staate, welches nach dem Vf. friedliche Über- 
einkunft feyh foll, gefieht er, dafs d a iTelbe in der 
Gefchichte bald Bedrückung der Kirche durch den 
Staat, bald aber auch.Herrfchfucht der Erßeren über 
den Letzteren gewefen fey. ' 

D«r zweyte Hauptabfchnitt, welcher über die 
wiffenfchaftlifhe Theolosie handelt ^ begreift als 
Unterabtheilnngen ; . j^. Die Grnirdlogung- — Apo- 
logetik. — Polemik. — B. Die fpecielle Wiil'en- 
fcbafc Syftem des chrißlichen Lchrhogiißs. — Sy- 
fiem der chriftlichen Kirche. — Studium der wif* 
fenfchaftljchen Theologie. 

Hinfichtlich der Grundlegung, fagt dei^Vf. J fie. 
fey eine philofojphifche Conftraction des Wefens des 
Chriftenlhurps. Sii trete ein, fobald eine wilTen- 
fchaftliche 'Erkenijtnifs dca Chriftenthums Bed»irf- 
iiifs lyerde, Ave«n überhaupt wiffenrcfiaftHcherGeift 
erwache.' Der Theologe werde dazu getrieben, um ' 
feine Überzeugung geltend zuanaehen. So entftehe 
Jpologetik, und indem eine Keligionsform der an- 
deren gegenüber' fich rechtfertige, Polemik. Die 
Bechtfertigung der Kirche gefcliehe durch Aufwei- 
fang der CongrtTenz mit der innern Bedeutung und 
mit der'äufsernfintfteliung der urfprünglicheu cl^iß* 
liehen Kirche. Rec. ift der Meinung, dafses nur 
auf das erßere,> anf iSufammenftimmung mi^ dem 
Innern Geifte der erften Kirche, ankomme. Weiter» 
hin heifst es: es mülTe unterfucht w^erden, ob und- 
wodurch fich die Kirche ihren urfprüngHchcri Cha- 
rakter bewahre, „Diefa iß, fagt der Vf., der Be- 
griff von der Unfthlbarkeit der Kirche/* Rec. follte 
glauben , wenn, wie das weither vorn gefchieht, zu- 
gegeben wird, die Kirche könne ausarten , und erß 
bcvviefen werden füll, dafs es nicht gefchehen fey, 
fo^könna von Unfehlbarkeit der Kirche nicht mehr 
die Rede feyn. 


Nachdem der Vf. angegeben hat, wie ijaan fich 
auf zweyerley Weife^von .dcj Wahrheit entfernen 
köni^e, nämlich entweder durch Jhfatl^ pder durch 
Zurückbleiben : fö w<uidet er diefs auf die verfchie- 
denen Religionsformen , und insbefondere auf di^ 
äwey grofsen noch beßehenden Formen im Morgeri- 
lande' und im Abendlande ^n* „Xene, Tagt er, ^ er- 
fcheint olFenbar , als Zurückbleiben", 'diefe nicht 
minder o£Fenbar als — vorauseilender Abfall**. Wir 
überlaiTen die Bemerkungen über diefe Beurtheilun^ 
des Proteßantismua den eignen' Betrachtungen des 
Lefers» und fetzen nur noch hinzu ,^ dafs vorher 
5- ^A^ gefagt iß: „Abfall f^y unmittelbarer Irr-: 
thum". ' . 

In der zv^eyten Unterabtheilung, worin der Vf. ' 
von der fpeciellen WifTenfchaft handelt, fa^t er, dafs 
das hiftonfch Gegebene nach feiner Wahrheit geprüft 
werden müße, dafs dabey manches als Mifsbintüng 
in der Entwicklung des Chrißenthums eifcheine, 
und als Imhuin odtr Fehl&riiF aus dem Syßeme aus- 
gefto^feen werden müße« Weiterbin :. deir Lehrbegriff 
enthalte Fix^s un6.' Bewegliches ; jenes fey das Dog* 
— ^ diefea di^ Meinung. . Die Wißenfchaft gebe im- 
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mer neue Anregung zu Entwickelungen und führe * 
das Bewegliche dem Fix^n zu. — Voir der chriftli- 
chen Kirche fa^t er: die Baus des Kirchenthums fey 
der Lehrbe^rift, fein Zweck, die Überzeugung in 
Frömmigkeit überzufuhren. Die Mittel dazu könne 
man unter dem Ausdrucke Andacht begreifen (?)• 
Dann redet der Vf. von CuUus, Sacr^ment, Ritus, 
Cereinonie, und ftelU fj. ä76 einen Begriif von Sacra- 
ment auf, in welchen fich wohl fchwerlich Jemand 
finden wird, welcher an deutliche Begrij3fe gewöhnt 
iß. . Wir möchten diefa beynahe die fchwächftc 
Stelle' des ganzen Buches nennen. — Was. der Vf. 
Weiterhin von der jetzt fo noth wendigen Verbeile- 
Tungder Kirche, und von^ dem Verhältnifs derfel- 
ben zum Staate fagt, verdient alle Beherzigung. £r. 
wünfchr, dafs denkende und wohlmeinende JVlän- 
ner, jetzt, da die Kirche überall ihre Verfaffüng neu 
herßellen müile, OKußlich Hand, anlegen möchten, 
das alte dhaos zu flehten. Hinfitjhtltch der Metho4e 
des Stu3iams der Theologie heifst es unter anderen, 
der Zögling mufs vor^dllem dahin fehen, den Gegen- 
fatz des Natürlichen^ und Pofitiven, oder vielmehr 
die ScheinbarUeü dclfelben, recht zu falTen. — Di« 
Poülivität des. l?ofitiven bezieht fich nur auf 'feinen - 
.ürfprung und fein Gegebenfeyn, die Natürlichkeit 
und Nothwendigkeit aber auf die Natur- des Men- 
fchen und fein natürliches Verhaltnifö zu Gott. Und 
§. 3ai in der Note: durch die wilTenfchaftliche.Gon- 
Aruction. hält fich der ßtudirende auf der glückli- 
chen Mittelßrafse zwifcbcn den ,,Unbe9veglicn^H9 die 
dä8*^'eraUete, vom Geiße VerlalTene, noch immer 
aufrecht erhalten, und den Excentvifehen^ die, felbß 
vom Geiße verlalTen , Neues fchaßcn , und mitunter 
das Alteße zum Neueften machen wollen.*' 

. Der dritte Hauptabfchnitt handrlt nber die prak- 
tifche Theologie.; feine ünterabtheilungen .find: 
Über Anleitung zum Kirchenregimcnte; — zur Rir* 
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chcnTerwaltjinff oder zum Kircliendienfte; und — 
über die MetUoae de^Studiams der praktifchen Theo* 
logie. Mit wahrer Freude hat Kec. die hier überall 
berrC^henden liberalen Änficbten bemerkt, und die 
Freymüthigkeit» welche den Kirchenobern eben fo- 
wohl die beherzigungswertbeHen Wahrheiten fegt, 
ala den untergeordneten Kiii^chenbeamten. Er dringt 
durchaus darauf, die Äufaerungen des religiöfen Li-" 
fers und der £infichten frej zu geben, und den mög- 
iicher Weife daraus entfpringenden Schaden auf an- 
dere Weire abzuhalten. ^ Die Kirche ftehe in fich 
i^ttf deni Gei(|e, und es müfle zu allen Zeiten die 
wichtigfte Angelegenheit fejn, den Geift z|i läutern 
und zu kiräftigeu. 

Doch es wird genug Teyni um den Geiß diefer 


Schrift kennen zu lernen. Anch konnte es des Re- 
cenfenten Abficht bcy der Aushebung mancher Ge- 
danken iaicht eigentlich feyn , dem L'efer die Freude 
zu machen, dals überhaupt fo. etwas, föndem, da(% 
es in einem \yerke gefagt fey, welches von einem 
Lehrer derkatholifchen Kirche herrührt, und daher 
die erfreuliche Ausficht giebt, es werde das Licht 
auch in diefer Kirche nach und nach fich weiter 
yerbreiten. Wollte Gott, man köni^te diefen Licht- 
erfcheinungen nicht iti der neueften Literatur der 
proteftantifchen Kirche eben foviel und noch mehr 
Verdunkelungserfcheinungen an die Seite ftellen, die 
den Freund des Lichtes' nicht feiten mit einer ent- 
^egengefetzten Ausficht fchrecken. 

p: p. p. 


KL&INB SCHRIFTEN. 


T«sorT>oii« Obfee Ang»bo ches Omckorts: Freymüthigm 
Jnfteht über d^n Glauben ttn ,M#f« göttliche Offenbarung, x£i9« 

79- ß- 8* C^ ^0 

Man muft ci cteni Vf., der fich fils^«hien Laaclpre^iger AtOH 

flellt, gUnbeu, dhh er eine euto AbUcht b«y Herauij^iiba diefer 

Bo^en eehabr, anü man muit ihm die Gerachügkeit wiedarfeh- 

ren Uueii, daft er mit Keontnirf, Ruhe und Wflrde gefchrie- 

ben habe. £r bemüht lieh su seigen, dafs weder die Uniiiög« 

lichheit der anraittelbaren , göttlichen Offsnbaruiif tind cßs 

' Urrprungt der chrifi^chen Religton aus einer folcnen dar««- 

'thnn, noch auch die Oberseugua^ von der Wirklichkeiit der 

'einen oder deai anderen, gehörig bekundet werden könnSt 

lind hslt es /ilr uütcUcii, dofs beides^ Krtgehältea werde, da- 

)ttic auf der eixien Seite der naturaliftifcue Gegnor des Chri« 

Aenckuxns auf imixier zum irerAommen gebracht» auf Ser an» 

dfcren aber auch liicht etwa» was fich nicht «rweifcn lalst» 

gelehrt nnd dem Unter fuchungsgeiif Grenzen gefetzt, dagegen 

die Region auf VerntinTt, in welcher G,6 ewig ^fefiicenen 

werde, gebaut, anch'die Lehre Jcfa zwar bennttt werde, utn 

Bach ihrer Anleitung die Religion zu wechen nnd zu lehren, 

und entftehende Reli^ioiiaroeinung;eB damit in Ehrfurcht gr^en 

•inen durch Weisheit hocUft ausgezeichneten Lehrer zu v«r- 

f^'leiehe«, aber kein foiches Xtifehen erhalte, all ihr gewöhn« 
ich gegeben wird, woraus far wahre Gerfte8bildutt| fowoHi 
•Is Rel^ioiitJt I l^efociders darum , weiP wir diefc Lehre nichc 
durch ihn unmittelbar, fondera durch (eise ihm nicht ganas 
trau gebliebenen Apoftei empfangen haben, ein grofser^ach« 
sheil entfifhe. 

Rec.. kann dem Vf. nicht nur tn dem, was er wider die 
.KatutAÜtlen, fondern anchjn dem, was er wider die Snprana* 
turaliften fagt^ grufstei&th&ilt Fvecht geben , wiewohl er gegen 
den Grundfatz defl*elben , auf welchem Alles be^ ihm berunt, 
.^afi alle Büh4iuvtungen auf Sand gebaut find % fobald fie über 
die Erjuhrung hinausgehen t'' natüiiich fehr viel einzuwenden 
hat, Dem Refnltat aber, dafs es blofs probUmntifch bleibe, 
.ob Jefus eine nnnüctelbare Offenbaiung gehabt habe, wird er 
immex widerfprechen , uod noch mehr dem, daft ts nützlich 
fer, dicfs zu wilTcn unJ zu lehren. Tragt der Vf. oder ein 
Anderer, wie das Letztere bcy dem ^rUeren möglich fey: 
^fo dient zur Antwott^ dafs mau {n in den neueren Zeiten (Iber 
Öffc^nbarnng, auch nii mittelbare; über Vernuufc, Glauben, u. f. w« . 
viel b«Aimm(are Bcgtifi'e habe, als hier zum Grunde ge- 
]egt^weTdf>tt, dafs freylxch die Art, wie man die GuLtlichkeic 
des <^hiiftenthums aus den Wundern oder WeilTagungen oder 
foofi ehemals bewies, für unfere Zeiten nicht mehr xurei»« 
cheud fey, daher es mit Manchem , w^as der Vf. dagegen ans- 
Aellt, f«tin« volle Richtigkeit habe, aber dafs diefer Beweis 
fo gefuhrt werden könne, dafs alle Pfeile dts Vfs. nicht da- 
gegen gerichtet iuift Rec« xnAfsto ein gröfisres Baeh fchrei« 


* ben, als der Vf. uns gegeben hat, wen» er fich. ihn oder An», 
deie dsvon tu überzeugen benifthen wollte. Dar kann aber 
hier nickt jgefchehen, und es ilt auch ntcht nothig^ Ift es 
dciii Vf«^ wirklich, wie er fagt, darum zu thnn, ku unterfu« 
eben » ^ob ea nicht mehr als problem«tifch fey , ob es nicht- 
überwiegende Gründe für fich habe , ob es nicht ip einem rc- 
ligiöfen uad felbfi vernünftigen Glauben angenommen wer« 
den muffe, dafs wir das Chrillenthnm einer onmi^elbaren, 
götlliclien Offenbarung zu verdanken h^ben : Co darf er nur 
nen^re. Schriften dArüber zu Käthe ziehen j als «r bis jetu ge- 
lefea zu liaben fcheiut, und, wenn es bey.der groTsen Ver» 
fcfaiedenheit derfelben freylieh möglich ift-, dafs Einige ihn 
^ nicht von feinen Meinungeii abbringen, Andere ihn auch wohl 
felbA darin befeftigen : fo kann -er doch auch übe rzcngt -feyOt 
dafs er anf eiaige ftofscn wird , die i]im aeigea, d^iff aue feiBc 
Einwendungen nichts find, weil ß^ blofa ge^en Vorfiel* 
luQgen und Bew<»if^, die man längft, wo nicht lahrcn gelafiea, 
docti viel anderi modificirt hat, gerichtet findL Reo. enr- 
* kilt fich mit Fleifa einige foloher Schriften zu nciinen , theils 
weil er nicht weif», welche dem Vf. genügen wüiden, da 
die Gedanken hierüber immer etwas verlchieoen bleiben wer* 
den', theils weil er den Vf. und Jeden, der hieriti- mit fich 
aufs Reine zu kcmmtn wünfcht, anreizen möchte, eine nach 
der anderen von diefen Schriften vor fich zu nehmen, bis 
man zu der grofsen Oberzeugong kommt', das Chriftcnthum 
fey nicht etwas, was Flcifch und Blur geofFenbai:c hat, fon* 
dem der Veter im Himmel , es fey* durch keinen Menfohen 
erfunden , fondern von Gott den Menfchen gegeben« -£» hat 
keine Norh, dafs die Nach theiU aus diefero Glanbeu entfte* 
hem werden j die der Vf. befürchtet; im Gegenth«:il wird es 
/ehr heilfam werden a wetai dicfs fernerhin. geglaubt und ge- 
lehrt wild, und dor Schaden, der aiu der Lehre des Gegen« 
theils entfiüht. Hegt am l>.|e, und ittgewifs gröfsor ^ als iler, 
welchen der Vf. aus der Herleitung- des Chrifienthoitif -aua 
einer unniittelbaren Ofifeiibsrung Gottes beforgt. Aaegemachi 

^ iR freylich durch folcho Behauptnngen de« Rec. nichts ; er 
fetzt ue. aber nur hlohcr,^ um den Vf. und feine etwanigen 
Lefer ebenfalh zu dem GeliAnunifs zu bringen, dafa auch, 
durch 'diefo- Schrift die hier üreitiffon Ftageu nicht zur Snt* 
'/cheidung ^gekommen find. Getadelt rnufi es immer werden, 
dafs ein iichrifttiener geglaubt hat ,. diofs auf ns wenigen 
ßlitiein, worauf doch uhinOgÜcU die Sache ander« als ober« 
fliehltcb behandelt werden kann , li^iRen zu können , und der 
Welt, im jahr'igiQ eine Arbeit vorlegt, fey es zpr Frafunf 

: oder zur Belehrnn^ der Theologe* , oh- er gleich v^u allen 
theologifchen Schrifrßellern, die a'uffer, neben odei* nmcli Eich'* 
hörn, L&fs und Do^derUin über drji von ihm au8crw«ihltea 
wichtigen Gegeafiand gefchrieben fiaben, gar k«ine Notia 
nimmt. l>£r^ 
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So»DEft»HAüSßH , b. Voigt: yolks*'SchulvtrbeJf^* 
rungsplan Jür DeutfehLaad. Zur Beberzigung 
für alle Sbkulbebörden und Scbulm^nper.ge- 
fchTieben , und der beben Bundeaverramtnlting 
ftu Frankfurt ftur Prüfung vorgelegt von Johann " 
Friedrich FVeingart^ Rector zu Herbsleben im 
Herzogtbum Ooiba. i8i7- H u. 70 S. 8- Folks^ 
Schulvcrbejferungsplan u. f. w. Zweylcr Bey- 
trag: Entbült Ideen zur Organifa tiqn Deuifcber 
Volkafcbulen der niederen Vo>k6clalren. (Aucb 
unter dem Titel: Ideen zur Organifation Deut* 
* Jeher TöchterJchuUn in niederen f^olks da ffen.) 
i8i8* ^V u. 42 S. Dritter Beytrag. EntbaTtend 
Gedanken, VorfchlSge und Winke für Volksfcbjil- 
Icbrer, i8i8- VI ^- 59 S. Vierter Beytrag: t^ig. 
VI u, 56 S. Fünfter Beytrag. IV u. 52 S. Sech- * 
Her Beytrag. Entbaltend: Einleitung in den 
cbrißlicben Religipneunterricbt. Vi u. 6c^ S.' 8- 
(iRlhlr. 6gr.y , 

Hr. i^., der feine Grundfätze von' der Bildung 
der Schuljugend fcbon anderwärts ausgefjprocben 
hat, wollte hier nur die Noth wendigkeit einer Re- 
form der Schulen in manchem Oeutfchen L^nde dar- ^ 
legen, \ind zugleich einige Wink^ und Vorfchläge 
zu einer folcben Reform geben, wobey er ee aber 
auf eine vollige UmgeAaltung der bisherigen Scba* 
len angelegt «u haben fcheint. — Ungeachtet des 
Motto aua Johannes von Müller t Merilch werden, 
ift dea Menfchen höchftef Beaimmung, dringt er 
doch auch fehr auf volk^bümlicbe Bildung, obgleich 
wir eben nicht tagen können, dafs wir klare undv 
deutliche Begriffe darüber angetroffen hätten. --• Im 
erften Beytrage finden wir zilerft einige ^Igemeine 
Vorbemerkungen, worinn' es hei Pst, dafs v^ahrer 
Sinn für Religion, frommer, lebendiger Glaube, 
Biederfinn, Treue, Geradheit» Offenheit, Empfäng- 
lichkeit für Kunft und Wiffenfchaft von jeher die 
herrlichfte Zierde des Deutfcben-Volka gewi^fen wä- 
ren; und ob^eich nicht geleugnet werden könne« 
dafs dasjeilige , was einmal in dem Charakter einer 
Nation gegründet fey, und-ßch f<fmit gleicbfam zu 
(einem Grundeigenthun^ geftaltet habe, j[iie'|anz 
wieder verwifcht werden könne; fo Jey es doch 
eben fo unleugbar, dafs gar leicht eine gefährliche 
Sclbrttäürc^iung eintrete, welche an die Stelle wah- 
rer Gröfse und Hohheit nur Schejngüter fetze, die 
7. J* X- JZ» ^8^0. DjittßT Band. 


den finnlichen Menfchpn felFeln und ü/ygreifen, (er- 
greifen?), ohne zugleich die höheren AnTpriicbe des 
^eiftigcn zu befriedigen, wie auch in Deulfchland 
der Fall fey. * So Wjenig auch der Vf. mit denen ein- 
Aimmig fey« weicht; die herrlic)ie UmceftaUung 
nnfercs Deuifchen Vaterlandes von der Bildung der - 
Volksjugend herlei teil; fo fey es doch -auch einleuch- 
tend, daCs diefe viel dazu beygetragen habe, und 
dafs in Zukunft das Deutfche Volk (ich imm^r hetr-^ 
lichci erhebe^ werde, wenn feine Staatsbürgernach 
diefen (belferen?) Grundfätzen erzogen würden. -^ 
Eine beffere Volksbildung muffe altgemein werden 
und* fey nothwendig. — 'Hierauf verbreitet (ich der 
Vf. in^gCapitelu überSchuDehrerfeminarien, Verbef^ 
ferung der Schulftellen , tüchtige Lehrer, freundli* 
^here und gefundere Schulhäufer, Unteirrichtsgegen» 
ftände , Sonntugafchulen , körperliche Erziehung, 
öffentliche Volksfeße und Entlaffung aus der Schule. — 
Man trifft durchaus keine neuen und eigenthümli^ 
eben An(iGhtenan, fondorn das Meifte iß bekannt, und 
Xcbon mehr, ald einmal gefagl. ' — Richtig ift es» 
dafs die religi^ife Bildung die Grundlage aller Er* 
aiehüng feyn, und die allgemeine Grundlage der 
Erziehung Deutfcher Jugend werden müff^, wenn 
die alte Deutfchc Biederkeit, Redlichkeit und Treue 
unter uns iwieder einheim^feh werden foll. Dage- 
gen finden wir die Foderung, dafs'^der -Deutfche 
Volks fchull ehrer, um Deutfchen Geilt und Sinn und 
Liebe zum Vaterlande ziir wecken, neben dem Un« 
terrichte in der allgemeinen Weltgefchichte auch 
«inen kurzen ^Ufiterricht in der vaterländifchen Ge-* 
fchichte ertheile, vorzüglich in Landfchulen , fo* 
lange nicht eine längere Dauer der Schulzeit., und 
ein regelnttfsigerev Befuch der Schule möglich ge- 
/ macht wird, und zu diefem Ende der ganze äufsere 
Zuftand der ärmeren Landleute eine völlige. Umge- 
fialtung erhält, nicht' ausführbar. — Eben fo un* 
ausführbar finden wir den Vorfchlag, dafs die Deut- 
fchc Vqlksjugend mit den Oeifteswerken ihrer Nation 
bekannt gemacht werde. — - Auch in dem, was der 
Vf. über Schullehrerfeminarien fagt, trifft man auf 
manche Übertreibiingen , die der guten Sache eben 
nicht vortbeilhaft feyn dürften. — Den BefchUlfd 
machen Anmerkungen, worin der Vf. manches, was 
er in-den obigen Capiteln vergeffen hat, nachholt. -^^ 
Mit dem Worte «,Deutfc1i*^ treibt Hr. fF. grofsen 
Mi fsbrauch. 

Ij» der Vorrede zum zweyten Beytrage bemeHit 
der Vf. , dafe der gnädige fieyfäll, den ihm der Her- 
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sog TOn Sachren Gotlia durch ein Kefcript des Ober« 
conHAoriams zu erkennen .gegeben Labe, ihm die 
areinfte Freud^ gewähre, und' äufsert die^Holfiiung, 
dafs auch das pädagogifche Publicum fein Bellreben 
"von der reinflen 'Seite, auch etwa« zur Erhebung 
unferes lieben , Deutfchen Vaterlandea beyzutragen, 
betrachten werde» Wenn daä Jßt magna voluijfe fat 
eji^^ allgemein gilt: fo wird auch der Vf. auFallge- 
meinen Bejfall rechnen iäürftui. — Die Schrift zer- 
fällt in 2 Abfchnitte. Im erften Abfchnitte findet 
man, von g. i-— 14., folgende llubrilten; Zwech de* 
Töchter fchulen, Uiiterfchied derCelben, Unterrichts- 
gegenßändc: lleligion» Gefcbichte, Geographie, Na- 
lurgefchichte und Naturlehre, Deutfche Sprache und 

'Sclircibcn, Rechnen r Gedächtnifsübungen, vater- 
ländifche VerfalTung und Gefetze, Singen, declama- 
torifche Übungen, Lehrer und Lehrerinnen, Axbeits- 
Aunden. — Im ßten Abfchnitt, von JJ. 15—20, Bil- 
dungafchule für Lehrerinnen, n&thige Abfonderung 
für Knaben und Mädchen, Schulprüfüngen , Ent- 
lalTung aus der Schule, kleine Schulbibliothek. 
Schlursbemerkung, worin der Vf. vor einem unVor- 
fichtigen Eilen warnt. 

In- der Vorrede zum -dritten Beytrage zeigt der 
Vf. , dafs die darin befindlichen Bemerkungen zu-. 
nächft aus der Überzeugung hervorgegangen feyen, 
dafs der Volksrchullehrer felbft erft eine richtige An- 
ücht^von feinem ganzen hohen Berufe gewinne, und 
die Hauptmittel kennen lerne, durch deren Anwen- 
dung er als Deutfcher Volk^fchullebrer auf die Bil- 
dung der ihm anvertrauten Jugend \Virken könne,-— 
1, Abfchnitt: fVai Ml der yqlksJchuUehrer wirken^ 
und was i/l feine Beßimmung? a Abfchnitt: ß^as 
hat der iJeutfche FolksfchuUchrer bey der Bildung 
der Jugend hauptfächliehzu Jüchen^ -^ Neben der 
allgemeinen Menu:henbildung tnülle die Erziehung 
für den Suat und das Deutfche Volk bezweckt wer* 
den. — » Der Scbullehrer foll auch der Sucht,, aus- 

\2uwaDdern, entgegen wirken. Etwas kann er in 
dicfer Rnckficht allerdings leißen^ wäre es auch nur, 
jndem er darauf aufmerkfam macht, dafs es über- 
all zerbrochene Töpfe giebt. Die Hauptfache möch- 
te aber wohl fe/n , dafs auch deji niedrigen Ständen 
«in Vaterland gegeben, und fo manche Quellen, ohne 
ihre Schuld zu, verarmen, verßopft würden. 3 Ab- 
fchnitt: HaufJteharakterzüge des , Deutfchen Falks 
nach Cäfar und Tacitus. Billig hätte diefer Ab- 
fchnitt, worin der Vf.. wohl nur feine Gelehrfam- 
keit zeigen wollte, dem zweyten vorangefchickt 
■werden follen.. 4. Abfchnitt: Wie mufs ein Lehr* 
iuch .für Deutfche yolksfchulen hefchaffen feyn ? -rr 
Der Vf. hält es für noth wendig,' für Knaben undMMd- 

k eben befondere Lefebncher anzufertigen. ^Abfchitt: 
Über Sehuldifciplin. Schlaf sbemtrkung : tMther über 

. Deutfche Volksfchulen. 

Im vierten jBeytrage findet fich 1) eine Beant- 
wortung der Frage : Ijl es nothwendig und nützlich^ 
in allen evangelifchen , Schulen ' Deutfchlands ein 
gUiehföradges JLehrbuch der Religion eiwtujiihrcnl 


Er bejaht diefe Frage vorzüglich darum, damit dem 
fo fehr überhand nehmenden SectengeilVe, dem Ob» 
fcurantismus und der religiofen Schwäiinercy unfe- 
rer Zeit Mafs und Ziel gefetzt werde. Oljgleicb er 
es von der Zeit felbft hofft, dafs fie^dixif«: Mifsge-* 
hurten enthaupten werde**: for halt er es doch üixt 
jnothwendig, dafs man ihnen in den Schulen cnt- 
gegeiiarbeite, weil der Hang zur Schwärmexey in 
dem Deutfchen Nationalcharakter feinen Grund ha- 
be. Durch die -Einführung eines gleichförmigen 
Lehrbuchs- in. allen evangelifchen Schulen mülTe un- 
fehlbar eine gröfsere Einheit hervorgebracht, ,,und 
den Meinungen und Spaltungen F'orfchub gethan*^ 
' c^der , Avas Hr. 7^. eigentlich fagen will , ein Riegel 
entgegen gefetzt werden. Wir. zweifeln, dafs di^fe 
Äbficbt völlig erreicht werde, Und welch ein Spiel- 
raum \Vürde fich nicht erft dem Sectcngeifte bey den 
Berathungen über die, Einrichtung eines folchen 
Lehrbuchs eröffnen ? Wie wurden Einige einen Ka- 
techismus a Id Uhlig^ Andere einen a lalT&rms wüu- 
fchen! Wir fürchten, daß' diefes grofse Vorhaben 
eben fo enden, werde, wie der bekannte Thurmbatt 
in J^abel. ß) Über den Gefan^^ als religii)Jefn (s) 
Bilduugsmittel. Diefer Abfchnitt enthält viel Wah- 
. res und Treffendes. 3) Über den Unterrieht in ier 
Naturgefchichte\ als religiöfes ßildungsmittel. Wir 
beforgen, dafs manche hier gefcHehene Vorfchlägc, 
wenn fie ausgeführt werden tollten', -zu Unordnun- 
gen Veranlaffung geben würden. 4) 'J[fi ^^ Rechte 
den Schullehrern den Religionsunterricht zu nehmen? 
Der Vf. verneint diefe Frage, wenn die Schullehrer 
fo find, wie fie feyn fqllen, und hierin wird ihm 
gewifs Niemand widerfprechen. 5) ^Über den Na- 
men Schulmeißer. Der Vf. wünfcht, dafs von Sci- 
Jen der Schalbehörden ausdrücklich nur diejenigen 
Sehulmeifter genannt werden , welche "durch Wif- 
fenfchaft und Leben beweifeo, dafs fie es werth 
find, SJeifler genannt zu werden; — Schullehrfr 
-werden alle übrigen genannt, welche fich weniger 
auszeichnen. ' 6) Über die Nothwendigkeit der Jb* 
nähme einiger den SckuUehrern (wahrfcheinlich ein . 
Druckfehler), wejin auch nicht v er unehr enden ^ doch 
auth nicht ehrenden Dinge <6efchä£te). Schon oft 
gefagt» 7)- Über die nothu>endige engere Verbindung 
der Prediger mit den Schullehrem- Der^rund, war* 
um es an diefer engeren Verbindung häufig fehlt, 
liegt wohl nicht blofs in denPreldigern, wie Hn 
/^. zu glauben fcbeint*, fondern eben fo oft auch 
in den Schullehrern. 8) ^Andeutungen zu Gebeten 
für die Deutfche Jugend. GrÖfstentheils zwcckniä- 
f*'g* 9) Über gymnaßifche Übmigen der Deutfche» 
Volks Jugend. . Der Vf. empfiehlt das Schwimmen, 
Schiefsen, Reiten, und endlich das Ballfpiel, 'wül 
aber, dafs der Unterricht in diefen Übungen -von 
befonderen Lehrern er the}lf werde, welche von ei» 
nem Orte zum andern gingen. Dafs unferen Bauer- 
knaben eigentlicher Unterricht im Reiten ertbeilt 
werde, halten wir für unnöthig und unausffihAai', 
und wünfchen dafür eigentliche Turnübupgen in 
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die Schulen eingefübTt/ wobey y^it jedoch vor Über- 
treibung warnen möchten. 

D«r fünft» Beyirag enthalt Folgendes: 1) Dar 
allgemeine Fejl der DeutJchtU Folksjugend, Ks foll 
an den Tagen derVölEerfehlacht bey Leipzig began- 
gen, und als Vorbereünng dazu foll der Jugend zu* 
vor die Gefchichte jener grofsen Tage in hurzen, 
jedoch kralligen UmrilTen gegeben werden; und das 
Feft felbft foll beftehen in angemciknen jugendli- 
chen Spielen und gymnallifchen Übungen, fo wie 
in der Vertheilung ^ou Preifen und Ehreukränzen. 
audieFIeiCsigen^Gefittetenund überhaupt an folche, 
die fchon jetzt die ächte Deutfcbheit -beurkunden^ 
Wir billigen dielen Vorschlag » mülTen jedoch den 
Wnnfch hinzufügen, dafs auch diefem Fefie eine 
reiigiöfe Weihe gegeben .werde« was wir hey allen 
5fFentlichen Volksfeßen für nöthig halten, ft) Der 
hihÜjche Anzeiger für Schul e-i enthält eine Anwei- 
fnng deflen , was ans der Bibel in Volksfcbnlen ge- 
lefen werden darf und foll. 5) Über die Xfothiven" 
digkeit der Schullehrer • Conferetßxanß alten» 4) Über 
die - Behandlung einiger religiöfer Oegejf/lände in 
VoUisfchulen. Das fechße Gebot föll nicht übergan- 
gen werden y weil die Keufchheit eine dem Deut- 
fcb^n angeftammte Tugend*, und' di« Mutter vieler 
anderen grofsen Tugenden fey, jedoch mufs es mit 
vieler Klaghe.it und Feinheit behandelt werden. ^ 
Cber das fVie^ woratif es am meißen ankam, ver- 
breitet lieh der Vf. nicht weiter, fondem giebt uns 
Halt delTen die Stelle aas Tacitus^ worin die Keufch- 
beit der altan Deutfchcn gerühmt wii^» und ver- 
theidigt diefe gegen dep Vorwurf i^/iVx» dafs fie 
fich gegen ihre Weiber,, und befonder» wegen der 
auf den Ehebruch gefetzten harten Strafe, als rohe 
Barbaren betragen hätten. -^ Die Lehre von der 
Vergebung der Sunden, wrie fie im kirchlichen *Sy- 
fiem vorgetragen- werdeV fey-nicht biblifch, und 
gehöre nicht m den Volksunterricht. Der Vf. be- 
hauptet, dafs es keine vortrefflichere, ' der Heilig- 
keit Gottes und der moralifchen Beftimmnng des 
&)^ufchan angemelTenere Religionslehre geben kön- 
ne, ala diejenige, welche die Sünde ohne Troll 
läfst; erlaubt aber, zur Beruhigung für diejenigen, 
"vrelche dicfe Behauptung zu fehr niederfchlagen 
würde, hinzuzufetzen , dafs man wohl Vergebung, 
nur nicht um des Blutes Jefif willen, erwarten 
diirfe. Aber follfe fich nicht auch die Vor Heilung 
derer, welche die VergJ^bung der Sünden auf den 
Tod Jeftt gründen , ats bibliich rechtfertigen , und 
&ch im Volksonterrichte fo vortragen laflen, dafs fie 
für die Moralitlt unfchädlich, und ihr fogar förder- 
lich werde? 

T^tx fechße Beytrag fuhrt auch den befonderen 
Titel : Einleitung in den chrifllichen Religiomunter^ 
ficht. Rin Leitfad^en für Volksfchu Hehrer, Sollte 
diefer Leitfaden auch blofs dazu bcfiimmt feyn, um 
nach demfelben VolksfcbuUehrer zu unterrichten; 
fo würden irvir ihn fchon unzweckmäfsig finden. 
Soll er aber^. 'wie es nach der Vorrede fchemt,. dem 


VolksfcbuUehrer als Leitfaden dienen , fein« Sctü- 
1er danach zu unterrichten: fo Vtriflfen.wir nicht, 
was wir dazu fagen follen. Es ift darin nicht blofa- 
eine Griechifche und Rumifche Mythologie in nuee 
cnihaltcn, fondprn auch die Lehren des Korans und 
die Religion >der Hindus werden kürzlich dargettellfc 
ünfere niederen Stände, die beftimmt find, im 
Schweifse ihres Angefichts ihr Brod zu elTen; und 
diefe Befiimmun'g wohl bis ans linde der Dinge ha- ^ 
ben werden, können folche Kenntniffe weder brau- 
chen noch fallen, und wir fürchten, dafs die ein- 
feitige Bildung, die man ihnen aufdringen will, ße 
mit ihrem Berufe uiAufrieden,. und wohl gar dafür 
untauglich machen werde. Auch mödue Rejigio- 
fitftt dadurch fchwcrlich gefördert werden. — Rec. 
iß fehr dafür, dafs auch die unteren Volksclaffcn 
richtig denken, und edel fühlen und handeln ler- 
nen ; aber eben fo enlfchieden mufs er Geh gegea^ 
Vorfchläge erklären, die nur dabin führen , fie über 
ihre Sphäre hinaufaufchrauben , und er ift übgr- - 
zeugt, dafs, um jenen Zw^ck zu erreichen, es al- 
ler diefer Künlieleyen nicht bedürfe. 

In einer angehängten Nachricht an>das Publi- 
cum der Deutfchen VolksfcbuUehrer. wird bekannt 
gemacht, dafi mit dem fechften Bey trage das vor- 
liegende Werk, von dem man nicht cinficht, wo- 
durch es feinen vornehmen Titel rechtfertigen wol- 
le, ~ in feiner gegenwärtigen Form gefchloffen 
fey, aber an die Stelle deffelben ein neues, umfaf- 
fenderes treten werde unter dem Titel : Literatur^- 
Zeitung für rolkifchuUehrer , mit kritif ehern Quar- 
talberieht der neuefien literarifchen Erfcheuiungeje 
aus dem Oebiete des Schul-- und Erziehungswcfens^ 
nebß Abhandlungen und Auf/atzen^ hefausgegebeir 
von einer GefeUfchaft Thüringijcher Schulmänner. Q. 

n. B. y. — m— - 

Leipzig, b. Baumgartnerr Kurzer Begriff aller vor» 
zuglieh intereffatUen TViJfenfehaften undfchönen 
Künße^ worin ße nach ihrem JVefen und fVerth 
erklärt und 'befchriebcn werden. Ncbft eijiem- 
kurzen • Abrifs der Gefchichte des Deutfchen» 
Reichs^ und einer Vorrede von M. Johann Chri"" 
ßian DoU, Vicedirecior an der RatbsfreyfchuU 
z^u Leipzig. 1819* Xll und 164 S. 8- (^Sg^O 
Sowohl der vcrdicnftvolle Hr.Dok, als auch der 
Bearbeiter diefer im Wefentlichen aus dem Engli- - 
fchen überfetzten Schrift, was billig auf dem Titel 
kStte bemerkt werden follen , Hr. C. F. M öVAfl«/W , 
rühiften ea jroik folchen Schriften, wie die vorlie-* 
cende ift, dafs fie nicht nur Jünglingen, welche 
fich für den^ gelehrten Stand beftimmen, als Vorbe- 
reitung zu einem genauem Studium derWiirenfchaft 
und Kunft dienen. Fondern aut:h denen, w^elcbe^ 
ohne eigentlich Gelehrte, zu werden, nur ihren Plat« 
unter den Gebildeten mit Ehren behaupten wollen, 
£ii der encyklopädifchen Bildung behülflicb feyn' 
könner^ welche man in unferen Tagen mit Recht 
bey jeden Gcbildeuo Torftusfet&ti Da die vorli«* 
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gcnde>Schrift fich duröbaqs in den Grenzen einer 
kurzen Über ficht hält: fo dürf man von ihr nicht be- 
forgen, dafs fie einen ähnlichen Nachtheil veranlaf- 
' fcn werde , wie- das Voraustreiben der Ünirerfitäts- 
ftudien auf der Schule, worüber Goethe in feinein 
Leben au« eigener ^rfahrung'klagt. Für die zweyte 
Claffc, für die &e heftimmt ift, möchte fie jedoch 
etwas zu kurz feyn, als dafs die dem Englifchen 
Oxiginale, das^ zu London ißi? erfchienen ift, als 
Motto vorgefetzte Fodernng Locke's: y^ taste of 
every sort of knowledge is neeessary^ to form the 
niindy and is the only way, to ßive the understan- 
ding, its due improvement to the füll exlerit of its, ca- 
paeity*' erreicht würde. — Der Überletzer fand es 
nöthig, manche BegrifEp fchärfer zu beftimtoen,- und 
durch Zufätze einigeLücken auszufüllen, und hiozu 
die Fortfchritte der Deutfchen wiüenfchaftlichen 
Bildung zu benutzen, wie vorzüglich in den Arti* 
.kein : Theologie , Religion , fhilofophie u. f. w. , 
Sprache, Poefte, Tonkunft der Fall cewefen fey. 
Statt der im Englifchen afigehängten hiitorifchrchro» 
nologifchen Verzeichniffe der Englifchen Souveräne, 
der Befchreibung der Brittifchen StaatsverfalTung 
und Verwaltung, und der GrafTchaften England'« 
ßlanbtfe er, dafe dem Deutfchen Lefer die beygefugt^ 
kleine Skizze der Gefchichte des Deutfchen Reichs, 
welche bis zu deffen Auflöfung ausgeführt, und 
grbfstentheils nach Schröckh entworfen fey, will- 
kommen feyn werde. — Bec, derdasEngHfcheOri- 
ginal nicht kennt, und daher nicht genau anzuge- 
ben vermag, was u,nd wie viel der Vf. verändert 
und yerbeffert hat , kann doch fchon aus der Deut- 
fchen Bearbeitung fchliefoen, dafs manche wefeni- 
che Veränderungen und Verb^iterungert vor|;enommen 
worden find, und kann daher wifsbegierigen Jüng- 
lingen djefe Schrift aus Überzeugung empfehlen.^ 
Warum in dem Artikel: Geographie, worüber fich 
Ichon aus den Miffionsberichten manches Intereffante 
•hätte beybringen laffen, nichts gefagt worden ift, 
begreifen wir nicht. Auch hätten wir gewünfcht, 
dafs Hr. JM. uns auch von der peueften Deutfchen 
' Gefchichte einen kurzen Abrifs gegeben hätte. Denn 
wenn es gleich keinen Deutfchen Kaifer mehr giebt: 


fo hat doch defs wegen Dentfchland noch nicht auf* 
gehört, ein felbftftändiger Staat zu feyn. 

— t-^-'-t 

Neustadt u. ZiEOENRüCK, b. Wagner: Malwina. 
Ein Buch für gebildetes Mütter, (ohne lahrszahl.) 
. 460 S. 8- (1 Rthlr. ö gr-) 

Eine Tochter erhält als letztes Getthenk von ihrer 
Mutter einen Bund Manufcripte. > Sicf glaubt, „et 
könntie angenehm, es köntite fogar'nütriich fe^, 
wenn mehrere Mütter das läfen.** Damit aber nicht 
die Dankbarkeit d^s ürtheil' der 'Tochter beftcchcn 
möchte: /fo^übergiebt fie ihrer. Freundin, Natalia, 
diefe Manufcripte, damit diefelbe das äusfondern 
könne, was des Druckes werth ^e)^ * Natalia tat 
ihr Gefchäfte beendigt, und lagt:, „Es erhalten aus 
diefem NachlaOTe die Mütter zwar kein vollßändigei 
Lehrgebäude der Erziehung; wohl aber ein Buch, 
'das fich zum Lehrgebäude verhfilt, wie in derReli« 
gion dasErbauungsbnch zum Katechismus.'* <— Ein 
folcbes Buch, das die Mütter auf eine angenehme 
Weife anfpricht, fie auf die herrfchenden Fehler in 
der Erziehung aufmerkfam macht, und* ihnen an 
Beyfpielen die Regeln einer vernüiiftigen Erziehung 
beibringt, ift allerdings cinBedürfnifa. Umfoinehr 
hat es dem Rec. leid.gethan, dafs Natalia ihr kriti« 
. fches Gefchäft nicht mit mehr Strenge »usgefüdrt 
hat. Es rft allerdings vieles .in diefem Buche des 
Druckes werth ; w'o von Gegenftänden der Erziehung 
gehandelt wird , ficht man faft immer das richtige 
Urtheil, auch ihre Menfchenkenntnifs können Müt- 
ter durch diefea Bu'ch erweitern und berichtigen! 
aber'daB, vi'as nicht zur Beförderung- des Haapt- 
zvirecks gehört, und dazu dienen foll, bey den Lefe- 
rinnen InterelTe für diefes Buch zu erwecken, iß oft 
langweilig, und wird feines Zwecks verfehlen^ Reo. 
wünfcht indeHen, dafs recht viele Mütter mit diefer 
fchwachen Seite des Buchs Geduld haben, und in 
Rückficht der zu erlangenden Einficht über mehrere 
Gegenftände der Erziehung recht oft in demfelben 
lefen mögen. 

.K; 
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Altena , b. Haminerich : Schulbuch für die 


Seelenkrlfte baym Lthxdwwn ; und 3J xur Vorbereitung der 
Kinder für wiOenrchaftlicheii Unxarricht ; entworfen von M. 
Barhück, SchttUchrer in Neumünfter. 1819. aöft 8. 8- (to grj 

Unter der grofien Mang« von iPibeln und Elementerbü« 
ahtrn gehört d&fts Schnlbudi üür deu erfteu Unterricht im 


Lefen zu den befleren. Die ^nckftaben vrerden steh einan- 
der hingeftellc_» wie üt lieh ähnlich fincl, und AUteinasder 
entliehen. Dann fplgen einzelne Sylben und hierauf kleine 
Sätze Toa einfylbigen Wöiitern , dann Sitze und Erzählnngea 
von zweyCylbigen Wörtern u. i, f . Einige Gebet« nnd fie* 
deryerfe ipachen den Befchiafs. Et werden in den kurzen 
Ratzen Wörter erklärt zam richtigen ' Verffilndnifft der Worte 
und mehrmald Fragen aufgeworfen* welche die Schaler zum 
Nachdenken ermuntern, 

K. 
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ÜB.IENTALISCHB LITERATUR.' 

Marburg, b. Krieger: jinfan gs gründe der Hebräi- 
fchea Sprache; zum Gebrauche hey Vbrlefun- 
gen • von /. M. Hartmann , Doctor d'er Theol. 
u. Philof. Prof. d. Philof. u. d. Or. Spr. zu Mar^ 
bürg, u. f- W. ^ Zweyte durchaus verhejfert9 
und vfirmehrte Auflage, tßig. XIV ü. §ü6 5. 8- 
(i athlr. 1 2 gr.) 

JDie von dem Vf. vor zwanzig Jahren bcrausgegc* 
bene Hebräifcbe Sprachlehre erfcbeint hier iu der 
That in einer ganz neuen und voll komm nereji XjC- 
ftalt, welche durch die Xeit der crften Abfaffung ge- 
lieferten zahlreichen und verdienftvollen gramraati- 
fchen, lexikographifchen und exegetirchen Werke 
möglich und zugleich unerlafsjich geworden war. 
Diefe Werke hat der Vf. forgfäUig benutzt; nur das 
ivichtige grammatifch-kritirche Ljchrgebäude von 
Gefetdus erhielt ererft, als bereits die fünf erften 
Abrchnitte der Grammatik abgedruckt waren. Fer- 
ner berackfichtigte er bey der Einrichtung vorzüg- 
lich das, was 4ie eigene viel jährige Erfahrung bey 
Enheilung des Unterrichtes ihni als nothwendig zu 
gebieten fehlen. .Vermehrt hat er diefe neue Bear- 
beitung vowtüglich. durch die Überlicht der Verän- 
derungen, wt'lche mit den Confonanten-der Wurzel 
vorgehen, durch Vertäu fchung, Affimilation, Weg- 
werfung; Beyfügung, ü. f. w. fi. 44 5^; durfth eine 
tabellanfche ÜberficHt der Servilconfonanten und 
der ihnen eigenthümlichen Stellen, jj. 74; eine 
Überiicht det WexhiTdenominativa oder derivata, wie 

SnS «r^'^WIi 334, weiche ihrem Wefen nach un. 
ferenDeutfcbcnVerbisdieferArt, Mv\e zelten:, wurzeln, 
höpfen, fifehen, fabeln, von Zelt, Wurzel, Kopf, 
Fifch, Säbel, Jiöchft ähnlich find, und defswegen, 
fo wie diefe, bald privative, bald caufative Bedeu- 
tung haben, indem der allgemeine GrundbegrifF nur 
eine innige Befchäftiguug mit dem durch das Wur- 
xelnomen ausgedrückten Wefen zu fejrn fcheint, 
diefe Befcbäftigung dann al>cr tb eile privativ, wie 
in köpfen, theils caufdtiv, wie in T£>wrtW« feyn kann ; 
durch Darßellung der Ableitung uiid der Declination 
der Hebräifchfen Nomina, nach dem von Gefenius 
hierüber ausfübrlich vorgetragenen, §• iigundg. iS»; 
durch eine genauere Behandlung der Lehre von den 
Zahlwörrern ff. 133— »Sff; ferner durch Erweiterung 
der literärifcheo Nachweifiingen, durch deren Reich- 
thum überbauet das Werk fich auszeichnet, und der 

/. J. L. Ä^ 1^20. Dritter Sand. 


fogenannten praktifchen. Bemerkungen. VerSndert 
^hat der Vf. mehreres in der Anordnung der Materien, 
indem er z. B» die Erwähnungen der ungewöhnli- 
chen Coiifonanten • der Parafchenzeichen, des Kerl 
und Ketrb , des Fiskazeichens und der Abbreviatu- 
ren in den fünften Abfchnitt ftellte, welcher von 
den Tonzeichen und Accenten handelt, 'anAatt dafs 
[ie fonft im -erften und zweyten, die Confönanten 
und Vocale betreffenden Abfchnitte (landen-; indem 
^r ferner die Gefchichte der Sprache und des Hebr^- 
fchen Spraohftudii , welche fonft. eine Einleitung 
.bildete, jetzt am Scbluile in einer Beylage abgelian- 
delt, die als Chreftomathie angehängten Sprichwör- 
^ ter aber alphabetifch geordnet hat. Die Einrieb« 
tung des Buches fuchte er für den Gebrauch beque- 
mer zu machen, indem er z. B. die Tabellen nicht 
befonders in iQuart beyfügte,' fondern in gleichem. 
Formate mit dem Buche fortlaufen liefs. Mar wäre 
-hiebey zu wünfchen gewefen,* dafs der Verleger, 
wenigftena zu den Tabellen , etwas belFeres Papier 
genommen, und für aufmerkfames Abziehen belTer 
geforgt hätte. Denn in unferem Exempjare ift z. B. 

5. 361 das Verbum D / dergeftalt an "den Rand de» 

fchwachen Papieres gedruckt, dafs es in grofserGe- 
•fahr ftcht, verloren zu gehen, und das Befchnei- 
den dadurch faß ganz unmöglich wird. Das Werk 
zeichnet fich ferner ans^ durch beftimmte Angabe der 
verfchiedenen Funetationen einzelner Verbalformen, 
welche wirklich im A.T. vorkommen. Der Vf. ver- 
glich nämlich Buxtorfs Concordanz mit anderen Le- 
xicis, zeichnete von jedeiji Verbo die wirklich vor- 
kommenden Perfönen aus, und konnte dann fagen 

z. B. die Punctation bbp^ komxnt von 43 Wörtern 

-vor, u. f. w. ; auf die^mit SuCfixid verfehenen Per- 
fönen nahm er dabey -weniger Rückficb't, ohneZwei- 
, fei, weil das Hinzutreten des Suffixi die Punctation 
der Verbalform fo häufig verändert. Oft fcheint der 
Vf. befonders in Bezug darauf gefchrieben zu haben, 
dafs fein Werk für den Gebrauch bey Phorie funßen 
bcftimmt ift, und alfo noch mit weiteren Erläu- 
terungen für den Lernenden begleitet^werden folhe, 
indem er bisweilen Gegenßände zwar andeutet, fie 
aber nicht beftimmt entwickelt, fo dafs ohne fremde 
Hülfe der Anfänger fie nicht voIlft^ndi^auffalTen'wird: 
Z. B. , wenn 8. 19. über das Vocalzeichenr welches 
fowohl Kamez als Kamez chatuf bezeichnet, gefagt 

wird: „in Wörtern wie I^Jip "^JSn ^Ss Op^l ihVB 


• MW 


» I 


- N 


* 


-•5 JENlisCHE ALLö. LITERATÜR-ZEITUNÖ, 

ffS'*8rtp ♦. r. w. ilU der O Laut" oder wenn es^S. 30 
:übe;T d«f So grviriO»i) Fällen ftattiindende Wegbleiben' 


W 


^ies JOageseh fori^ hdht: „^^^ feltneren Fälle» wo 
der Confo^iante doppelt gefcbrieben wird, ergeben 

fich ans folgenden Beyfpielen: iSp D^SSiV ^SSh 

■^b bn'S fo hat der Lernende hier zwar eine Anzahl 
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Beyfpiele, aus denen /er fich aber eift'felbft all- 
genaeine Regeln abftrahiren foll , welches ihm denn 
fchwerlich gehörig gelingen möchte ; rnn fo weni« , 
gOTy als er, yrei] er noch'im Anfange der Gramma* 
tik fteht, dieverfchiecknen Arten der Wörter in den. 
Beyfpielen nicht deutlich zu unterfchetden weifs. 
Durch die liberal] eiogedreaten literar- hißorifchen 
Bemerkungen dagegen itt ^ dem Schüler zu wei- 
terem SelbTtHudio gute Anleitung gegeben; etwas 
öfter möchte dahey^ auf die Jüdif eben Grammatiker 
^u verwei/en gewcfen feyn; denri, wie vornehm 
xnan. auch in den neueren Zeiten auf fie herabgere- 
hen haben mag, ihre Schriften bleiberi am Ende im» 
-mer die Gxundquelle'n. Die graromatifch- techni- 
fchen Ausrlrricke derfelben führt der Vf. meißens an. 
Die erften j5(J. enthalten auch einige Bemerk uri* 
gen übet die Alphabete der Hebräer. Per Vf. erklärt 
Ach zwar d^hin» d'afs <ias auf den Hebräi fchen Mün* 
sen gefundene, dem Phönizifchen ähnliche, für das 
9lte(le und bekannte zu halten fey; fagt abeV dabey 
S. 8; Samadtanifch fey diefes Alphabet fälfchlich ge- 
nannt worden» und die jetzige Samaritanirche Schrift 

komnfie, trotfe ihres Namens ^"I^V SHS, bey diefer 
Unterfuchüng in keinen Betracht. Diefs iß, upfe- 
ttr Anficht na<;ht viel zu ßark ausgedrückt. Das 
Phönizifche Alphabet, mit feinen in dpn verfchiede- 
nen Infchrifteti yorkomnienden Abweichungen in 
einzelnen Zügen , das auJF den Hebräifchen Münzen 
gebraoehte Alphabet. , und das j^etzige Samarita- 
nifche Alphabet gleichen alle drey einander in 
dei^ Tbat fo fehr , dafs wir fie ohne Bedenken als 
«in und dallelbe. Alphabet betrachten^ welchop in 
beiiachbarten Landfchaften für nah verwandte Mund' 
arten gebraucht ward. Dafs klein« Verfchieidenbei- 
ten in den Zügen hin oind wieder vorkommen, 
. durch Zufetzung oder M^eglalTang von Schw&n» 
zen , . zierlichere oder rohere Zeichnung der BucU- 
Aaben u. f. w., kann gar keinen Gegengrund abge»' 
1i)€n, befonders hey biojs gefehriebenen oder eixi'^ 
gegrabenen Buchßaben. Betrachte man einmal das 
Lateinifche Alphabet, wie es in Spanien, Fraukreicht 
England, Schweden gefchrfeben wird, und wi^ ^^ 
rör mehreren Jahrhunderten gefcbrieben 'ward, oder 
auch nur unfer Deutfehes Alphabet, wie es ^erfchie- 
dene Hände in einer und derfelben Stadt fchreiben; 
wid viele Abweichungen in der Form der einzelnen 
Bii^chßabcn wird man nicht finden; und doeh .zwei- 
felt Niemand daran, da(s hier diefelben Alphabete* 
wieder vorliegen. Oder, um im Oriente zu blei- 
ben, vergleiche man nur die verfcbiedenen G<ßal- 
tungen', welche das Arabifche Alphabet, als iV^/cAi 


bey den Arabern, als Tä/iA bey den Perfcm» als Di* 

7/ja/ii ibey den Türken, annimmt« Diefe Abweichan- 
gen find uTigleich gröfser, als die zwifchen der 
Hebräifchen Münzfchrift und dem Samaritanifcbeu 
Statt findenden. Die Büchdriickerkunß hat uns an 
fo ibeßimmte Formen der Alphabete gewöhnt. ^'aU 
in feiner Gisfcbichte der Morganländi fchen Sprachen 
Tab. 7 und Geftnius in feinem gJrammati f eh- kriti- 
fchen Lehrgebäude S.8» h^ben das Hebräifche Münz- 
alphabet dem 5amaritanifchen gegenüber ^eftellt. 
Mit Recht erklärt der Vf., fich gegen die, ih den 
neueßen Zeiten noch von ji. Th. liortmann^ in deC- 
fen Lingniftifcher Einleitung in d^s Studium der 
Bücher des A. T. Bremen ißi^B» verthei'digte Hypo- 
theCe, dafs die Phönizifche Schrift und die Quadrat- 
fchrift zu gleicher Zeit bey den Hebräern üblich ge- 
wefen, jene als die gemeine, diefe als die heilige. 
In g. 10 zeigt -der Vf. fi< h geneigt anzunebmen, die 
älteßen Alphabete, und auch wohl das der Hebräer, 
iey^n Syllabaria gewefen, d. 1>. Züge, welche einen 
Coafonanten mit einem btißimmten zu ihm gehören- 
den Vocale bezeichneten, wie es in der Schrift der 
Äthiopier und der Sabier wirklich der Fall ift; bey 
der richtigen Bemerkung, dafs man mit einem lol- 
chen^Syllabario danii deutlich fchreiben konnte, oli* 
ne befondere Vocalzeicheh'zu gebrauchen, verweift 
der Vf. in einer Anmerkung auf das noch jetzt ohne 
alle Vocale gefchriebene Arabifche und Perfifche. 
Diefe Beziehung fcheint uns nicht paffend zu feyn, 
, weil die Arabifche Schrift zwar allerdings ohne Vo* 
calzeichen überall, gebraucht wird ♦ aber dennoch 
keinesweges ^yllab^riuip iß, daja blofs jeder ein* 
fache Cbnfonant in derfelben bezeichnet wird. Das 
iSyllabarium möchten wir aucli für eine fchon etwas 
künßliche]pe Schreibart halten, und für die einfacbfte 
dagegen, und infoferne.vermuthlicb älteße, die gan« 
nackte Confonantenfchrift. Dafs der Gebrauch ei* 
•ner folchen, auch ohne Beyhülfe irgend eine« dja- 
kritifchen Zeichens, wirklich möglich wari zeigt 
die Sitte der Araber, Perfer und Türken, welche 
gegenwärtig, in Büchern und in Angelegenheiten 
des .gemeinen Lebens, gewöhnlich fich auch nicht 
des geringßen Vocales bedienen, und Telbß die zwey- 
deutigßen Worte durch nichts unterfcheiden, fich 
blofs auf den Zufammenh^ng und die Faffungsgahe 
des Lefers verlaffend. Diefo geht fo weit, dsfs fia 
l^äuhg auch die diakripfchen Puncte bey O s^ O 
(jo u6 HP jr^- f- w- weglaffen, felbß bey NominU 

C ^ . • ' Vit 

nibus propriis in . gefchichtlichen und geograpni* 
fchen Büchern, wie es Bei:- noch vor Kurzem in ei- 
ner Perfifcheu und einer Arabi fchen. Geographie zu 
feinem Leidwefen vorgefumlen. Glückhchtrweife 
helfen ihre forgfäl tigeren Schriftßelkr diefem Man- 
gel du*ch das ausfuhrliche Bucbß4bire« der tiomtna 
proprio ab. pie S. 29 p^ben d.er ^richtigen Etymo- 
logie des «Wortes DogfAch noch angeffihrte, f^'"^^' 
wohnliche« riach welcher es punctum bedeuten To' , 
hätte wc^hl geratiesu al» eine fallchebe-Ä« i^hiiei ^^*^'^ 
den köuucn« \Die technifchen Au^ödruckc der 4'^^*' 
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fcfaen xtn^ nebTtitclien GriniiHatiker erlStitem ficfc 
meiTtens gegen fettig; daher Auch Gejenius wahr* 
fchtinlich mit Recht ;den Aasdruck ?11^ S^kwa deni 

irabifchen (Ju^V gleich gcftellt hat. Das fogenannte 

Pagesch Neutrum ^ S\ 50 ift von deinrelben a;i8 dem 
Arabifchen Cehr befriedigend erklärt worden. 

In Hinfitiit des ^ praefixi^ welches, wie der 
^f- Ö- 54 anführt, auf ^verfchiedene Weife eiymo- . 
iogifch erklärt worden ift, dcITän Ableitung von 

. -i n^ntö aber fchweriich' eimge Wahrfcheinlich- 

^eit hatten möchte, bemerken wir, dafs mirn eS fiig* 
Hoher wohl für A^l^ Fronomen 7\^ halten könnte, Vfti» 
chts bekanntlich auch als TeUtivurn gebraucht wi^d- 
Der Laut des } and ^ waren nahe verwandt; tind • 
das Chald'äifche fpncht gleichfalls dafür, deiTen *! 
praeßjcum doch wohl gewifd nichts anderes aU Am 
pTonnmen N1 ift. Das Pronomen dcmonjirativum des 
Valgai arabifchen lautet auch De^ und ift nur das 
Pronomen tv>, deffen ^ in der Volksausfpracl)e fei- 
nen ZifcUaut verliert. So fchreibt man £. B. (vljf * 

ob:Of fä und fpncht aus: Eisch del kitAh? fVtl- 
ehes iß diefes Buch ^' o Act. was ift diöfs für ein Buch? 
Savary Gramm, p, 336, L 13 fö /rj ^3^^* O^^ 

^^\ Eisch takütji del djckSkchfWM fagft du zn^ 

^ ■ . 

diefpm Tn<?he? Manche fchreiben daher auch im 

VuVgärßil an ftatt f^ geradezu '5v^^tf, diefer» Gegen - 

das Willkührliche und ganz Unhaltbare der meiften 
^r^er^fchen etymologifchen Hypothefen .erklärt 
fich der V£. mit vollem Hechte. S. 84 ^e\h er ein 
vollSändiges Declinatioiisparadigma des Pronom, 
perß auf, welches wir ganz zweckiiiäfsig hnden; 
doch bildet da$. liier für. den Genitiv gebrauchte 

?W» yi'ph ^^W > quod mihf^ qaxul tibi, quod «/, wel* 

ehes ohnehin dem fpäteren HebrHismus gehört; doch 
nur einen' fehr uneigentlichen Genitiv» Richtiser, 
dünkt uns, würde ftatt delTen das Fronom, Cnnlx^ 
nominis^ oder logeniinnte\ Pronom, ' ßr'offefflv» ftehen, . 

welches ja im Grunde nichts anderes als das im Ge<» 

• 

nitiv gedachte Fnmom* perfon* ift, -wie in 1ZM 

pater ejus. DasHebrfiifche Wprt, yv^eljches Pronomen 
bezeichnet, ^^pf ift .ohne Zwdfel das bey den Ara- 
bifchen Grammatikern gebräuchliche &jD5^ wel-. 

c\x^%fuhßUwrter Ausdruck ledeutet, und eftie gans 
richtige Bezeichnung ift, auch dem LateiiiiTchen 
Ftonomen eniFpricht. Von Hen Formen der Ht^bräi» 
fchen V»rrba Tagt der Vf. S. 99: »,Di*c Hebraifcben 
GrammaLiKer haben zwar den Aus^lruck C^*^203 


t 


J^IH. (cojijugaiio^^ conju§ationes)\ man darf aber 

dnrtv nicht darunter verfteheii , wJ^s ^J«- Grifcbf.»!, 
Körner, u. f. W' mit deXq«(tlbeu bezeicüacu/* Uiemit 


könnte man den Sinn vcAinden 1 ^afa das Hebräi- 
fche Wort p33 dem Lateinifchen Conjugati^ genau 
enifprSeh«, und allö von den Hehräifchen Gramma- 
tikern unzweckmäfsig gewählt vrorden^ da es mit 
den Formen des Hehräifchen Vcrbi eine and'^re Be- . 
Wandnifs hat^ als mit den Conjugafionen der Abend- 
ländifch'en Sprachen. Allein das Wort P» bedeu- 
tet doch eigentlich nurJBaw, Bildwig, Fqrmalion. . 
und diefet Ausdruck kann aVs für che Formen dea 
Hehräifchen Verbi vollkommen paffend betrachtet 
werden, eben fp, wie das Ära bi fche Wort ^^ 

Jrt, wofür S. 101 p^ gedruckt worden;, hop3 

ift eine andere Bildung, Geßaltung dea Wortes Sop. 
Die Abehdländi fchen Grammatiker hatten nur Un- 
recht darin; dafs fie p33 durch Co^ijugatio über^ , 
fetzten. In Betreff der Verba VQ, welche ihre Tem- 
pora nach Au der Verba fB bilden, nimmt der Yt 

yBn , die Punctatoren liätten bey ihnen nur falfch a 
raJwconcipia, oder ßch in der Pünctation geirrt; 
eine Vermutbung, 4ie für uns wenig Wahrfchejn- ^ 
lichkeithat, wegen der gewifs grofsen und ängftli- 
eben Sorgfalt, und gemein fchaftHchenBerathung, die 
bey 'Durchführung der Putictation Statt fanden.. 
Wenn der Vf. S. 411 daran zweifelt, dafs, nacteG^- 
Jenius Äuf6erung,.das Syrifchc für ärmer zu halten 
fey, als das Hcbräifehe: fo Bimmen wir ihm hierin 
völlig bey; d^nn ein wieviel gröfscrer Kreis wiifen- 
fchafilicher Kennlniffe ift. nicht in Syrif eher Spra- 
che behandelt worden, und wie viel ausgebreiteter 
iß nicht die Syrifche Literatur! Zwap wurden viele 
Griechifche Worte für die neuen Begriffe in das Sy- 
rifche eingebürgert; aber auch neue Bildungen aus 
dem Syrifchen fanden Statt. Auch ift ups bey der 
Lectüre die gröfsere Armuth des gyrifchen nicht be- 
merklich g/tjworden. Die Gefchichte der Hehräifchen 
Sprache bkt der'Vf. gleichfaMamit fehr reicher Lite- 
ratur begleitet. ^ ' *^ 

X 

RÖMISCHE LITERATUR- 

' Leii'zig, b. Steinaeker u. Wagner: Phädrus Jtfo^ 
pifche Fabeln. In Trimetern übeVfetzt von C. . 
ji. roßelfang^ Collaborator des Gymnaf. zu 
Schweidnitz/^gi»- IV u. 88 S. 8- (8 Gr.) - ^ 
Hr, F. hat üch bemüht. Vers für. Vers trei? wie- 
derzugeben , und die Trimeter to zu machen, dafs 
die Haupttönc der Sprache mit <Jeh Hauplhebüngen 
derDipodieen, oder mit den fogenannten ungeraden 
Stellen, zufammenfarien^ hat aber alle Äuflöfungen 
vermieden, ^wcil fo flnchrigc Sylbenpaare, als für • 
einen Rb^rbmus erfoideilich find, dem auch abge- ^ 
feben von dem Umfange det Dipodicn, ein fteigen- 
der und nur dreyzeitJgcr Fufs.zü Grunde liegt, un- 
frre Sprache äu wci.ig Kabrn dürfte**. Das ift keine 
Rntfchuldigung., denn dafs die Deulfche Sprache 
Artlöfuiig^ij hu Tiinietcr nachbilden könne, hat 
fycUker in dei Cbcifeizur.g der Wolken uiid FrÖ- 
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tche Bcwiefen, eine der geiftteiclillen und nü.li- 
lichßen Arbeiten, die jemal« im Fache der alten l^i- 
teratur geliefert worden find, und deren Werth anch 
Jean Paul in der Aeflhetik nicht eVitging. Wir wol- 
len diers jedoch Hn. F. nicht fo hoch anrech;ien, da 
bcy diefen einfachen Fabeln die Rede zwar gewand- 
ter fcyn würde, wenn die Verfe mehr nach Fkä^ 
drus Vorbild geformt wären; bey einer Überfetzung 
des Arißopkaiies würde ein fölches Verfahren eine 
unerträgliche Untreue feyn, die den ganzen Cfcarak- 
tcr feiner Rede zerftörte, die zierlich hingleitet „in 
der beflügelten Füfschcn Eil**. Was die Übertra- 
gung felbft bctrifEt: fo ift fie, ohne eben fehr (Ireng 
treu zu feyn, recht lesbar, und geeignet, befon- 
ders die Jugend mit diefen Fabeln bekannt zu ma- 
chen. -Die Sprache ift im Ganzen genommen an- 
ßandig gewählt, Üiefseud, wiewohl etwas mono- 
ton, und auch durch-dep Gebrauch von kurzen Syl- 
ben als langen zuweilen matt, aber gewifs nicht 
ohneiobenswerthenFleifsund Verdienß. Sowünfch- 
ten wir nicht folche Verfe zu lefen, Fab. II. safg. 

So flehn um einen tndern fie beym Jupiter, 
Weil g«r nicht za gebrauenen 4er ^«^eOBe fey* 
Da fandf er eina Schlange, die mit fcbarfem Zalm 
Sie nach einander balchte. Die TerlaiTenen. 

Fab. lU. 10. 

Die Traurige Tnvci eSgenfn Gefchleclit znrflek« \ 

Doch abgevriefcn yvnrde ilie Geichtete; 
Und der zuvor verfohmlhten eine fpraoh zu ihr 
Wenn dn mit unfefm Aufenthalt zufrieden war ff. 
Und was uns die Natur befohiedea, duldeteft; 

Fabu IV. 7: *. . 

Und kann ficli der rerlangten alcht bemtchtigeB; 

Fab. V. t. 

Nicht ficher ifls mit Mächtigen rorbunden feyn? 

Den letzten Jambus dm Verfes hätte Hr. /^. vom 
Spondeus rein halten mülTen. Sodann haben die 
Dipodien zuweilen den Fehler, dafs Jer Vera wirk- 
lich in diö drey Dipodien zerfäll t>^ was 'unange- 
nehm fürs Ohr ift, und welches -«. B.- die Griechi- 
fcben IVagiker faft ganz vermieden. (Man fehe dar- 
über Porfon in der Vorrede zur Hecuba und JEfer- 
manu. Eiern, doclr. Metr.) Vcrnacbläfligüng der Cä- 
furen ift beym Trimeter fo fcblimra als beym Hexa- 
meter, .denn durch den rechten Gebrauch derfelben 
erhalten diefe Verfe ihre Abwfcchfelung und ihre 
Schönheit, und in diefem Theil fteht vorliegende 
Überfetzung ihrem nicht mannicbfaltigen <)iiginale 
nicht viel nach. Manche Ausdrücke find nicht ganz 
zu billigen, und wir wünfchten andere an ihre 


Stelle. So z. B. L s. HbkBvßani jUr Wolf hinauf, 
hier verbindet man natürlich fiand hinauf,, und das 
ift nicht ganz recht, denn es foUte feyn weiter hin- 
auf, XII. 11. Und grimm' gerIJunde Zahngehifs zer- 
Jieijcht ihn hier. Zahngebifi ift zu fchwiUiTig für 
den Ton diefer Fabeln.. V. 15: fVie Jchmerzlich zu 
beklagen das ßepriejene. Zu beklagen war es nicht 
fcbmerzlich, fondern es war fchmerzlich, kläglich, 
et 9 quae laudaram , quantum luctus kabuerint. XIII. 
3. ^i/ttf/i jß^^tf kann nicht ftehen , fondern mufs e/'/i^n 
ifär heifsen, denn fagte man auch der Käfe: fo 
würde jcnier Accufativ doch falfch feyn. V. 4. Setzt 
hoch auf einem Baume fieh zur Mahlzeit Jcji. Diefs 
Fe ft fetzen. wird nicht leicht' Jemanden gefallen, da 
es gewifs nicht der rechte Ausdrucke in diefer Sache 
ift. XIV. 9, Diejs gab er ihm \u trinken j und bot 
Geld ihm an. Das Letzte iß nicht' gewandt genug. 

XV, 7. . 

Wal m ei oft dn , ob der Sieger Tvohl 
Xvyej Tragefauel ül)er meinen Kacken legt? 

XX, ß. Jed rupti prius Periere, quam ^ quod petie* 

ranty contingerent. Starben nwr, zertyorften'eher, 

als fie ihren Wunlch erreicht. XXII,. 9. Atque ita 

loeatus impröbam leto dedit, Diefs fprach er, und 

erwjürgte das Unleidliche, XXIII, 1. Repente libera- 

Zlj, ßultis grotus eft. Auf einmal gütge Geber find 

den Thoren werth, Lib. fl. I, 5. Darem^, inquit, 

niß folerej per te fumere. Ich gab* ihn , Jagte jetier^ 

nähmjl du Jelbsr nicht. Nicht klar genug für dieRs 

Fabeln. Schluferede diefe5 Buchs V. d. Srrvumque 

coUocarunt aeterna in bafu Und fiellt auf ew^eu 

Marmorgrund den Sclaven, . Zu hochtrabend. V. 5. 

6. find nicht deutlich genug: 

Eia andrer nahm mira, dar« ich nicht der erfte war; 
Da follt* er nicht der einzige feyn', wa» flbrig blieb. 

Doch diefs find üleinigkeiten, (He der wackere 
Vf. bey einer zweyten. Auegabe, die fein Wirk ver- 
dient, wird befeitigen können, und wo es ihm ge- 
wifs auch'gelingen wird, bey fei'Der Überft^tzmigs- 
fähigkeit^ die als lang gebr4urhien kurzen Sylben 
in der Mitte der Verfe zu v^er bannen und nit Mono- 
tonie zu vermeiden. Wir befcbliefscHi nnfere Anzei- 
ge mit der zweyten Fabel des viertjbn Buchs. 

Der Fuchs und die ff-'eintrauhe, 

IVlit angeftren^ten Kräften fprani; am CcUirn 5toc1i 
D«r Fuchs nach einer Traube, n(ei\ ihn Hunger trieb. 
Doch da. fie unerreichbar ift, entfernt er ßcfa : 
Sie ift noch, fagt er, unreif; faure nebrn* ich ricbr. 


Wer, was. er nicht vollbringen kann, Terkleinern will| 
Betrachte diefe Fabel als die (einige. 
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-Offenhachf b«Br«de: Anleitung zur ElementMf Arithmetik^ 
▼on Juh, Jof. Jsn, Hoffmann^ Königl: Baierifch. Schulraihe • 
11. f;w« Erficr Thell. riiedere Elementar • Arithmetik, Zweyte 
verbeir. u. fehr vermehrte Aufiag:«. \^\^ VIII u. iiiQ S. g. 
Oö ßÖ S» d. Rec. Jehrg. igoy« No. 251. , ^ 


Berlin • b. Dietrnci : Auszug aus der gemeh nützigen Deut* 
fchen Sprachlehre .^ von Karl Hahn, Zweyre» nAch der dri»«n 
Ausgabe den grö]rtei>en Werks berichtigte u«id vermehrte Auf- 
lage. 1819, VI u. J33 S, 8. (xo gr.) 
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a C n Ö N R KÜNSTE. 

Haoih, b. Schulz u. Wund ermann vThomas AnieHo. 
Trauerfpiel in 5 . Aufzügen, von fVillu Frhrn, 
V. Blomöerg, iQig* 2475. gr.8* <i Rthlr. ggr.) 

jtl.r. V, ßlomberg ßrebt ' in diefem -TrauerFpiele 
einen Maim zu verherrlichen , d«r (ich in alle Ge- 
fabren ftiirzte , fein Volk von dem Drucke zu be- 
frfyen, und zur Palme des Märtyrerthuma will er 
(Ten Lorbeer der^Dichtkunfl gefcllen. DieW^ltge* 
fcbichte, aus welcher die Dichter den StolF zu Dar- 
ftellungen von Freyheitsthaten aus triftigen Grün- 
den, nehmen müGTen, bietet s^^wöhnlich Streben 
nach änfderer Freiheit dar, die errungen werden 
foll durch eine MalTe, der es an der inneren fehlt, 
und welche defshalb von einzelnen gelenkt wird, 
di^ das Siegel ihrer Perfönlichkeit auf die That drü- 
clten, und; mithin die Seele der dichter! f eben Dar- 
ftellung werden muffen. "Wenn nun das Idealißren 
im Trauerfpiel überhaupt nöthig ift,. damit der^ 
Menfch des Kampfes mit dem Schickfal würdig er- 
fcheine, und feine. Schuld uns nicht mit Vcrach* 
tang^ fondern Mitleid erfülle: fo iß es um fo nö- 
thiger bey Thaten, wo Unlauterkeit und Niedrig- 
keit &ch fo leicht einfinden, damit dad Bild der 
Menfchheit nicht in Gemeinheit gefchändet werde« 
Die Dichtkunß kann der 'Schönheit nicht entbehren, 
undmufa,. wenn fie wirklich göttlichen Urfprunga 
ift, wie allea Göttliche erhebend und von irdifchea 
Schlacken läuternd f^jn. Diefs war auch offenbar 
das Ziel nnferes Dichters; doch hat er nicht alle 
Schwierigkeiten zu be&egen vermocht, tind hat ßatt 
wirklicher Erhabenheit mehr eine unangenehme 
Spannung hervorgebracht, da tiian an Anielfos Höhe 
weiiiz Theil nehmen kann, weil ihm die Individua- 
lität lehU. AU aber dejc^^ichter an die Kataftrophe 
kam: fo fehen wir auf einmal diefen fleckenlofen 
Mann fchmählich fallen t indem er, ohne vorher 
den mindefien "Ehrgeiz nach hohem Range durcli- 
fchinxmern zu laffen, auf einmal von dcmfelben un- 
widerßehlich gefeffelt wird. Denn'die Vergiftung 
war nach feinem eignen GeßÜndnifs nur noch eine 
Zugabe, nicht aber erße Yeranlaffungs 

Ihr fallt nicht in ih Tiefe meiner Brufl ; 
unheimlich war es da fchon M ich trank» 

Die Liebe zu Maria CarafFa , einer der fchonß^n 
nnd-angefehefißen Damen Neapels kann diefc Wen- 
dung um fp weniger entfchuldigen, als es unnatür* 
lieh erfunden iß, einen fern Weib und Kind zart« 
/. J. L» Z. asso. Dritter Band. 


lieh Hebenden Mahn» mitten im grofsen, T^ne gan» 
ze Seele erfüllenden Kampfe, fich in ein Frauenzini« 
mer, das fich ihm auf unziemliche Weife aufdringt, 
verlieben zu laffen. Auch bricht nur da , und zwar 
augenblicklich, das Verderben in feine Seele, alt 
er den Schmuck anlegte, um von de.m Vicekönig die 
Urkunden der durch ihn wiedererrungerten Hechte 
zu holen. So werden roanclie Thiere durch das Vor- 
halten eines rothcn Tuches erbofstj aber der Menfch, 
fo -dargeßellti hat keine tragifche Würde. 

Die zweyte Hauptperfon iß Maria Caraffa, die 
fchwärmerifch in Aniello verliebt iß, fich jedoch 
fehr unanßändig beträgt, indem fie allznkiut und" 
Sffentlich ihn von feinem holden Weibe gefchieden 
wiffenwill, fingend: 

'Ihr Recht war weltlich^ göttliches hah^ icK' 

Empörende Worte, nach manchen vorhergeh^deA 
Ixnanßändigen' Schritten. Selbß nachdem Aniello in 
feinem Wahnfinne zuletzt fein Weib ermordet! 
kommt fie noch, bräutlich gefchmückt, und will 
ihn zum Gemahl. In dem Innern des ^enfchen find 
ßttliche Schranken; die er nicht. überfpringen kann^ 
ohne gemein zu werden. Maria hat fie übertprun» 
gen, und keine fchwüf ftigen Phrafen können ße vor 
iinferer Verachtung fchützen. Denn wie follte der 
ein anderes, als verachterides Mitleid zu Theil wer- 
den, die telbß keins empfindet, wofür wir nur efne 
Stelle anführen. Ihre Freundin fagt von AaieHo'a 
Weib : 

« . Mich rühret diefe gramgeheugte Frau^ ^ 

Maria antwortet: 

Und freut dich nicht , daft deiner l^reundin Qual { 

Der kimntel jetzt auf fiine andre leg t^? » 

Der Vicekönig Arcos, der durch Härte den Auf- 
ßänd herbey führen hilft, iß grofsfprecherifch dar- t 
gfcßellt, entblödet fich aber nicht, nachdem er b>5- 
/ftandig feine Ehre zur Schau getragen , auf einmal, 
als der Aufßand dem Volke gelungen iß, Aniello zii 
— vergfften. Solche unvorbereitete Fälle -find nicht 
«u billigen in Dichterwerken , deren jedes als orga- 
nifches Ganzes erfcheinen mufs, von einem Lebens-" 
princip befeelt, fo wie in fich felbß nöthwendig 
bedingt und von Willkühr frey. 

Dafs ein Einfiedler in das Stück' gebracht wur- 
de, war eine glückliche Idee, da dfefes, gehörig 
ausgeführt, allem ungeßümen Treiben des Stücks 
einen erhebenden Hintergrund, und mitten im 
Kampfe eine erquickende Ausficht der Ruhe und dea 
himmlifchen Friede»« gebea konnte Aber in ho- 
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hefn Grade mirelnngen, fpielt der Einliedler eine ^ fotien die nötbi£;e Individualität zu ertheilen, ohne 
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Art von Vertrauten des Aniello, hilft, gegen (eine 
Beftimmung, den Anfftaud fchüren , und' will be- 
ßändig, Aniello mit Maria kuppeln, Telbft am Ende 
aiöch, als derfelbe fein Weib- ermordet hat, und dem 
Tode nahe ift. Gerade fo unziemlich redet auch 
eine Abtiflln, zu der Geh Maria, einen Augenblick 
an Aniellos Befitz verzweifelnd« begiebt, undjnabnt 
iie vom Klofter ab : 

greife niclif 
Der Vorfickt ybr^ die Bänder löft und knüpft* 

Einen Hofnarren einzuführen , ^-ar auch recht 
zweckm^fsig, wenn er den Witz hätte, diejenigen 
zu züchtigen, welche -es verdienen. Diefs iß aber 
nicht der Fall, und wäre ihm doch noch eher nach- 
zufehen , als dafs er dem V'olke das Vorhaben dea 
Vicekönigs, den Aniello zu vergiften, verräth. Da 
diefe Handlung durch nichts motivirt wurde: fo 

, erfcheint He als ein deu4 ex machina^ dev. den Kno- 
ten durchaus nicht löft. Wie wenig es überhaupt 
dem Dichter an glücklichen G.edahketl fehlte,' be- 
zweifln oth das Feft, welches der Vicekönig veran» 
ßaltet, ^ur Zeit als der Aufftand vorbereitet wurde« 
Eine heitere Welt, unter welcher fich der Vulkan 
«nteündet, und welche durch den Contraft" nicht 
Ohne gehörige Wirkung ift. 

Die übrigen Perfonen verdienen keine ioähere 
JBrwäbnung^ wiewohl es derfelben viele in diefem 
StücW giebty fo^dafs es faß unter feiner eignen 
MalFe erliegt , obgleich^der eigentliche Gang dcffel- 
ben fehr einfach ift: Zolledict. — Umgehung deilel- 
ben und BeftrSfung. --^ Aufftand. — Scheinbare 
Nachgiebigkeit. — Aniello's Vergiftung und Wahn.- 
^nn.* — Derfelbe durch einen Banditen erfchoffcri. 
Am Ende hat fich der Dichter bemüht, durch das 

«Hinw^fen nach Jenfeits die Disharmonieen zu lö- 
fen , tind den Zufchauer mit verföhntem Gefühl zu 
«ntlalTen. Ob diefs erreicht fey, möchten wir be- 
zweifeln. Man ficht' am Ende eine vorn herein fo 
"überglänzend gefchilderte Natur, dafs felbft der thca- 
tralifche EflFect der Steigei'ung wegfällt, und das 
HüchQe von ihr erwartet wird , zertrümmert : und 
zu welchem Zweck?. Ift die Freyhcit Neapels >virk- 
H<^ errungen? Da wir des Vicekönigs.Tücke trium- 
phiren fehen, wird diefs gcCV'ifs nicht vermuthet. 
Diefe Nichterfüllumg des Zwecks, die fich unfi auf- 
drängt, während für «^enfelben fo vieles Edle auf- 
geopfert ward, läfst eine fchmerzliche Troftlofigkeit 
zunick, und unvermeiidlich ftellt fich das Gefühl ein, 
der Menfch möge voll hoher und edler Kräfte greTse 
Thaten unternehmen, er werd6 nichts ausrichten, 

'indem fein Inneres dennoch zu fchwach fey zur 
Selbftbez'wingunff ; auch äufsere Tücke und Hinter, 
lift werrle über oftVne Kraft fie'gen. Diefes vi^ar ge* 
•^ifs des Dichter^ Zweck nicht, - aber bey fchönen 
Anlagen für das Tra'uerfpiel, wie fich aus manchen 
einzelnen Zügen ergiebt, gel^racb es ihm'^ Mei- 
Ac*r des SioftV'fl zu werden,^ und aus dcmifelben ein 
lebendiges Ganzes an, erfchafFen, fo wns^an der ge- 
hörigen fieife und Fähigkeit, den aufgeführten ^Perr 


welche fie uns nicht gehörig anzufprechen vermö- 
gen. Die Sprache ift im Ganzen genommen würdig, 
doqh finden, fich auch Stellen, die nicht zu loben 
find, wenn z. B. der Einfiedlec.von dem losbrechen- 
den Aufftande Tagt: 

' ' Geuorjen wird der Liebe PJeil: - 
£** fl^^S^ vom Bogen», 
In iieapels ftclze Bruß, ' ' 

Partkenbpe wie iß dir ? 

fo ift die Frage des letzten Verfcs lächerlich, die 
fich für einen, der Arzney gehommen, zi^nen wür- 
de. Als BeyfpieV des Grelungenen geben wir den 
Anfang von Aniellp*s Rede, als er dem Volke Treue 
fchwört: 

Vir geht mir viel ,. ihr geht euch felher mir ; 

Nehmt mich nun alle. Höret meimn Schwur* 

J^'ie ilir mir folgen werdet , dien* ich euch 

Getreu und fejft, " Das Lehen tuch zu hAuen^ 

Auf einen hjten Grund geloh^ ich euch. f 

Ich^oill euch^efnen Tempel baun nicht meineAi 

Geehrel fey der Italiäner Recht 

In feinen Hallen t und der König, auch 

Dejs Macht aus feiner Väter Mild^ ßeufstl 

Doch in dem Tempel werde Gott gtdientx 

Der die^ V er föhnunp feinem Volke gab. 

Auf mich i den Bauherrn j falle jede Schuld 

Doch nicht der Name des Vollendeten. » 

Virnichte t mich , wenn tliefes Haiipt veirgifstf 

Wefshalb ihr es empor aus Nichts gerufen u, f. W. 

Wir brechen hier diefe Rede ab, um noch die 
fchöi^en Worte, die Aniello au feinem Rinde kurs 
vor feinem Tode fpricht, .herzufetzen; fie erinnern 
an Ajax bey Sophokles: ^ * 

/ Mein Kind! mit^Thränen glngfi du ein in diefe iV'clt. 
Die dich gebar ^ hat ausgeu&int. Auf fremdem Arm 
Wirft du nun bald getragen werden inimardar. 
Du magfi nicht, dafS dicli trage jener graufe Arm^ • 
Der deiner frommen Mutter härtet Mörder war. 
So hläih* es füfs dir , hülflos feyn und vaterlos. 

Eine folche Sprache, wenn fie mit weifer Anord- 
nung des Ganzen und gelungener Charakterzeich- 
nung zu fammen träfe, würde der tragifchen Bühne 
zu Gewinn und Zierde gereichen. * C. S. 

I - . . . 

BfikLiN, b.Amalang: Ueutf eher Liederkranz. Eine 
Auswahl der heften Gcfange für frohe Gefell* 
fchaften. ^ Mit Bey trag einiger neuer Lieder 
her^sgegeben vpn J. F,, C Langbein, Alit i Ku- 
pfer und 19 Vignetten, igso. XVIII u. 480 S. 8* 
(2 Rihlr. 6 gr.) 
Diefer Liederkranz ift mit Gefchmack und Einficht 
gebunden» Blumen unferer erften und bclifebteften 
Dichter duften lieblich aus demfelben entgegen, u"d 
Hr. /^felbft, welcher ihn bcforgt, laat von demScini- 
gten nich t. Unwürdiges hinzugethan. Die erften drey 
Abiheilungen: Frohf],un /Und Gefelligkeit; Landle- 
ben und Natuiffeude; Vaterland; Vermifchte Lie- 
der, find beftimmt zum Abfingen in fröhlichen Zir- 
keln, und werden ge>vifs Geift und Gemi'th erhei- 
tern; die fünfte Abtheilurig um fafst Gedichte ziii» 
Vorlcfen. Wer au« Erfahrung weifö» Wie fehr (jurca 
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Mufik nnd Gefang der gcfellige Kreis belclt und ver- 
edelt wird, der wird dankbar die gebotene Gabe 
fich aneignen» und^fich freaeu , daXs' durch Fol che 
Samui]angeji gerchmacklofe, gemeine oder gar un* 
tüchtige Li erfer immer mehr verdrängt Ayerden. Un- 
ter den bekannteix Gejängen iß S. 19:2 auch dcs'Ox-i 
forter Archidiakonas Gualterrde Mapes ZechXieAi 
UM fß propofitum mit Bürgers Verden tfcbung auf- 
ge/iommen. Man Collte die gelungene Überfetzung 
dellclb^n in die Griechifche Sprache von Reic: ''Eari 
^4 ffpoKW/ufvov» nicht verloren ^eben lalTen. 

Für ein fehir empfehlendes Äuraere dieferSamm- 
lung hat der gefchmack volle Verleger durch Druck 
lowohTy ala durch zierliche Vignetten, rühmlich 
geforgt, . M. Q. - 

Ieha, b. Frommann ^ Kleine Romane "und Erzäh* 
lungen. Au8 dem £n gl ifch ender Mrs. 0/7iV. 18^ 9- ' 
Erfter Th. 430 S. Zweiter Th. 388 S., 8^ (3Rthlr.) 

Man mufa dem Überfetzer fehr vielen Dank wif- 
fen, dafs er diefes herrliche Buch der Mrs. ^(3^/^ der 
Deutfchen Lefewelt mitgetheilt hat. £9 enthält ei- 
nen Schatz von Lebensweisheit, varzüg\ich für das 
Ichöne Gefchlecht, und zWar in dem leichteften, 
anmuthigften , gefälligßen Gewanne. Die wichtig- 
Äen moraÜfchen VVahrhcitcn werden hier in den 
Aieiiien Romanen l^'bendig dargeßellt, und mit gro- 
r&er Zartheit, fo Avie mit tiefer Einficht und Men- 
fcbenkenntuifs, verfmnlicht. 

Der erde Tfeeil enthält: i") Fram Arlington\ oder 
Es iß nicht alles Gold was glänzt. Eine höchft in«, 
tereHante'' Darßellung der furchtbaren Folgen einer 
von Sinnlichkeit geleiteten Wahl des öatten. Vor- 
züglich in ivf/^tfr Zeit ein fehr wichtiges- Lebirbuch 
für unfere jugendlichen Schönen, die uch gewtihn- 
Heb vom ÄuFsern des Mannes 9 der Uniform, der Ju-^ 
fend, der Tanz* Gewandtheit, höchft feiten von der 
Vernunft in ihrer Wahl beßimmen laffen. — In der 
Charaktcrzeichnung ift Mrs. Opi» vollendete Mcifte- 
nn. Diefa beurliundet ^l1nter andern die trelQiche 
Darllellune der guten, aber eitcln und Cchwachen 
Frau DerviIIe» vor allen aber die wahrhaft geniale 
Zeichnung der kuidlicben Mariane. -~ M) Heinrich 
PVooJville. Di^ungeüiein- rührende und treulich 
dargeftellte Gefchichte eines edlen Jünglings, der 
x^^^iin angefchuldeten Aaubmordea zum Tode ver- 
unhdlt, un^, freylich auf eine er was wunderbare 
Weife, im Augenblick vor feiner HiiirichtUTig geret- 
tet wird. Zngleieh'ein belehrei^es Beyfpiel furCri- 
miii^liften, und der Idee der Getchwornen- Gerichte 
nicht fehr gnnftig. -^ 3) Der Quäker und das f^elt* 
^ini. Eine herrliche Sittengefchichte! Der Quäker 
Ilejnalils trifft auf einer Reife den Jüngling War- ^ 
bu'ton. dpi- %h mit feiner Mütter eotzvveyet hat. 
Wärt die Mifsverftändniffc auf und yerföhnt fie. ^ 

Im z'wre^'fen Theile ift enthalten: 1) Die Heim» 
^hr^ oder der BalL Eine ebenfalls recht ünnige 
Erzählung,, um die Vorziige und Vor theile 'Weibli- 
cher ftiller Anfprucblbfigkeitanrchaulich zu machen. 
») Geraldi DuvaL £iue höchft fchauerliche und an- 


ziehende Gerphichte. Ein junger Italiäner liebt Ade- 
line, wird von ihr verfchmäht, und bey einemBalle 
ftolz und verächtlich behandelt. Er fchwört ihr Ra- 
che und verfolgt fie bis zu feinem unglücklichen 
Ende. Etwas unwiahrfcTieinlich und romanhaft er- 
fcheint freylich^das Ganze> wird aber durch.die blü-, 
hende und kräftige' Diction . verfehl eiert. 3} Lii§B ' 
Und Wahi'heit. Ift die Krone der ganzen Sammlung. 
Es ift nicht möglich, die Vortheile ftr^nger Wahr- 
haftigkeit und die traurigen Folgen der Verletzung 
derfelben lebendiger und ergreifender, darzuftellen» 
als es hier in der Gefchichte der zwey Schweßern, 
Eleonore und Clara, gefchehen ift. Wir haben nicht 
leicht et^vas gelefen, delFen Tendenz wichtiger und 
rein Ilttlicher feyn könnte. Wir können a]fo diefei^ 
Werk nicht blofs^als eine inter^ffante,. fondern auch 
als eine, vorzüglich für das fchöiie Gefchlecht , iu 
hohem Grade nützliche und unterhaltende Leetüre , 
empfehlen. R 


Darmst.*.dt. b. Hej^r und Leske: ,D,enkmäler 
der Deutfchen Baukunß^ dargeßellt von Georg 
Möller^ Grofsherzogl. Helfifchem Oberbaurathe. 
Fol. Heft IX; X: igao. (3 Rthlr. Q gr.) 

(Vgl. J. A. L. Z. >8«9* I^ö- ^970 ^, 

Diefe beiden Hefte enthalten nicht minder merk- 
würdige Gebäude des Mittelalters, aus früheren und 
fpäteren Zeiten,, wie die erften Hefte, wovon AVir 
jedoch nur. im Allgemeinen Anzeige geben können, 
da der Mangel einer Befchreibung in das Einzelne 
einzugehen verhindert. 

Von dem Klofter Lorfch in der Bcrgftrafse , aus 
den Zeiten Carls' des Grofsen, von dem im erften 
Hefte die Anficht der .Vorhalle gegebeli ift, finden 
fich hier der Grundrifs und ^ die Seitenanficht, fo 
wie die Durchfchnitte nach der Länge und Breite; 
auch einzelne Theile diefe^ Gebäudes und ein SaTg 
dafelbft. Ein anderes hier aufgeßelltes Gebäude äl- 
terer Zei| ift der Kreutzgang in der Stiftskirche /Zu 
Afchaffenburg, die perfpectivifche Anficht delTelben 
und ein geometrifcher Aufrifs. Diefes Gebäude 
zeigt den neugriechirch*.arabifchen Stil, kur^e Säu- 
len mit Wütfelknäafen, au^ denen halbzirkelrunde 
Bogen ftehn. Vpn dem Dom zu Worms » von dem 
frühere Hefte den Grundrifs und eine Thür haben, 
ift hier die WeftCeite gegeben. Diefer Dom hat, wie 
bekannt, zwey Chöre, und der fich hier zeigende 

'weftli che Chor fpriiigt nach eine^ halben Achteck 
vor, nach der Breite des Schilfes zwifcben iwey 
Thürmen. Alle Bogen find halbzirkelruitd, nur die 
oberen Fcnfter des einen Thurmes find mit Spitzbo- 
gen bedeckt, wahrfcheinlicli in fpäteren Zelten ent* 
ftanden, als die Erbauung des. Ganzen. 

Die Zeichnung eines Thurmes aus dem vierzehn- 
ten Jahrhundert hat das Zarte und leicht cmporftre- 
bende der Bauart diefes Zeitalters. T^och finden wir 
hier,, auf drey Platten,^ das Detail der Chorßühle in 

^der Graumünfter - Kirche zu Danzig; ferner, den 
Aufrifs des Rathhaiifes zu Hannover von der Giebel« 
f^ite» und awey Käufer in Mainz*. — S^ — 
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BuEMEW, "b. Heyre: Dsr htzte MififireL Ein Ge- 
- dicht in Techs. Gefangen von // alter Scott. Aus 
de^m Englifchen vcm Dr. Jd. Storch ^ Prof. in 
Bremen. iQQo. XVI u. «S^^S. 8- (i Rthlr. 4 gr.) 
Wenn man diefes Gedicht lie(l» fo wundert man 
ficb nicht mehr» .dafa fV. Scott vpn feinen Lands- 
Icutcn vergöttert ift. Indem der jetzige König von 
England ihn izurn äaronet von Grolsbritannien er- 
hob, und die erße Standeaerhöhung Teit dem Antritt 
feiner Regierung einem IVI^nne von fo ausgezeich- 
netem Genie zu Theil werden liefs, hat, er vielleicht 
durch diefen Schritt eben fo die SchotliCche Nation 
für. fich gewinnen, als das Verdienft ehren wollen. 
Ungeachtet der treuliche letzte Minßrel national ift: 
fo hat ihn doch Kec. mit ungetrübtem Vergnügen 
auch in der Überfetzung geleUn, die eben Co treu 
als den Geiß des Originals darftellend iß.. Es ift nicht 
zu leugnen, dafs die Einfallungen der fechs Gcfänge 
zu dem' Sehönften gehören , was das ganze Gedicht 
hietet. Es. wird nämlich angenommen, dafs ein al- 
ter Minßrel , der letzte feines Standes, der die Eng- 
lifche Revolution überlebt hat, und in einiger iirt 
die Verfeinerung der neueren Poefie er\Yorben ha- 
ben, mochte , ^ ohne die Einfachheit des urfprüngli- 
cben Vorbildes zu verlieren , in einem Schottifchea 
SchlolTe aufgenommen wird, und da fein Lied fingt, 
-wo er denn; am Anfang wie am Schlufl'e der Gefänge 
Gelegenheit findet, üoh von der älteren Manier der 
Roiuanzc zu entfernen , und in den Ton der su fei- 
ner Zeit üblichen Poefie zu verfallen. Die Zei^der 
Romanze felbft fällt in die Mitte des fecbszehnten 

V 

ßo prtjfed the day y the evmiing feil ^ . 
?TufUs near the tim^ of curjeü^bell; , ' 
The ah was tnilä,, the wind was calm, 
The stream was smooth, the de.w was balmi 
E'veff. the rüde watchman f an the toweff 
Enjoyed and hlessed the lovely hour, 
Far more fair Margaret loved and bl&ised 

^ The haur of silence and of rest, 1 

On the high turret sitting lonCf 
She waked at times the lute^s sost tonei 
Touehed ß wild note.f and all'between 
Thought of the bower of hawthorn greenj 
Her golden hair streamed free from baadt 
Her jair cheek rested on her hund.^ 
^ Her blue tyes seirght the west afar% 

* For lavers love tho wettern star^ 


Stitt ifio« 

ni would tt suit your gentle ear^ 

l'e lovely lifteners, to liear 

Jiow to the axe the heims did soundf 

jind hlood pßured down from many a wounäi 

Fcr desperate was the strifey and long ^ 

And either warrior fietce and strong* 

But teere each a listening knightt 



Seen through red hlood the war^horso dasMngt 
And scorned , amid the reeling itrife , 
Fo yield a Step for dcatk or UJe. 




Jahrhundert«, die Zeit der Handlung ttmfafst drey 
Tage uiid drey Nächte. - 

Wenn irgend ^s^ Suus eß euiqtts poematl fouus 
et quaedam intelltgentiius nota vox des Cicero auf 
ein Gedicht pafst: fe ,pa(i6t es auf das Vorliegende. 
£s ift nicht möglich, den Ton und die Manier des 
Alterthänflichen heiler zu treffen, und durchaus feft 
zu halten, als^in diefem Gedicht gefchehen iß. Die 
Freyheit , die fich der Dichter in dei: Veränderung 
des Me'trums in faß jeder Stanze genommen, gab 
ihm die Leichtigkeit, jeder Empfindung ihre eigen- 
thüniliche Färb«- mitzutheilen , und ''die Aufmerk- 
famKei^detf Lefers zu gewinnen, ivenn auch gleich, 
iiSchilderung Aex Scenerey und der Sitten mehr Zweck 
des VJs. w«rr, wie er in der Vorrede fagt, als eine 
regelmäfsig geordnete und verwickelte Erzählung**; 
über welche Äufserupg jedoch der iDberfetzer mit 
Hecht fagt, dafs fie zu hefchei den anagedrückt fej, 
indem ja eiir jedes Kunßwerk in fich vollendet zu 
nennen , ^ wenn es der Idee^ entfpräche, die es dar- 
. ßellen foll ^ * ^ 

Aber auch aiuf die Überfetzung iß da's Suustß 
euique poematin, f. w« anzuwendep , inden^ fie im 
Ganzen den Ton der Romanze getroffen hat, und 
dem Deutfchcn Lefer giebt, was der Englifche in 
m feinen^ Lay findet. Es wird fchwer Stellen auezu- 
^ Wählen und mitzutheilci), um das Gefagte stu be- 
W^fenv da das ganze Gedicht ein Belqg ^azu ift. 
^ir wählen einige für Ach verßändliche Stellen aal 
dem dritten Gefau^, S. 67. 


Der .Tag ging hin — es war die Zeit^ 
Wo töu( die Abendglocke vreic ; 
StxU Yvnr der Wind, naild tvAr die^Luft» 
Der Ström war ^att, der ^bau war Duft; 
Aurm ^hurm der rohe VVäehter gsr 
Ob dem lieblichen Abend' erfreuet w^r. 
Weit mehr fehön Margret w^ar erfreut 
Wohl aber die fiille Abendzeit. 
Hoch auf dem Thl^rmchen ganz aUein 
Safs fie im Ilillen Abendfchein, 
Und wetkte leis von Zeit zw Zeit 
X) er tränten Laute fanft Gefeit; -^ . 
£in rafcher GriiFl — kam iliv in Sinn 
. Die Aule Laube von Hagedptn g^jLo ; 
Das Goldhaar wallte^ frey vom BAI , 
Die fchöne Wange ruht auf der Hand« 
Den- Weften fucht iltr blau Aug fem. 
Denn Liebende lieben den AbendHern, 

Ikr holden Schönen, nicht gefallen 
Konnt*s euerm weichen Olir , 
Zu hören ,' wie die Helme Xchallen 
Vom Schlag der Axt , wie tief hervor' • 
Aus maocher Wunde BJütllrom drang; 
Verzweifelt war der Kampf und langt 
Und Aark ein je^er Ritter rang. 
Könnt' euch deu Kampf wold laflen fchauen » 
Wärt Ritter ihr , wärt ihr nicht Frauen ; 
Ich (ah des Krieges Blitzfirahl dampfen, • 
Durch rothes Blut das Streitrofa üampfen» 
Und Schwert' usid Bajonette klirren, 
' Wenn Dichter fich die Schlachttcihn wirren, 
Und mocht* im Kampf » um Tod und Lebe» ^ 
Um einen Schritt suradi aichc bebexia - ^ . «. 

■. K. LK. 
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RÖMISCHE LITERATUR. 

HALBEBeTADT« li. Voglcr: Des'Horatius Fiaccus 

JämmtUche lyrißke Dichtungen. In. den Vers- 

xnarsen der Originale von neuem verdeutrcht 

von KlaoHsr Schmidt. i820. XL VIII und 360 S. 

gT. 8. (& Rthlr. 8 gr.) 

In der Vorrede meldet uns der Überrctzcr , dafs er 
feine Arbeit im Jahr 1796 begann . ijjofl. damit fertig 
TKrar und bis cur Herau8gab!e daran feilte. Diefea 
^Bif^eheNonum pr&matur in aitnutn iß nicht zu lauge» 
weno ein^ nacbdein jetsigeh Standpuncte der Über- 
fetiungskunft vollkommen zu nennende Verdeut- 
fchung defl IloraZ' geliefert werden foU. ibenn bey 
Äiefem Dichter werden wir nicht durch eine grofa- 
artigc Phant4Ge, oder eineFülle erhabener, neuer 
Geianken und Bilder angezogen, fondern durch ^ie 
Feinheit und VplFendung des Ausdrucks, durch Ge-. 
wandtheit in Anordnung der ei]|||^lnen Theile, fo 
wie durch Harmonie und attitch?Eleganz% Diefca 
aber und Versmafse, die zuweileiü der natürlichen 
Anlage der Deuttchen Sprache widerßreben , bieten 
dem Überfetser Schwierigkeiten dar, die, aufser ei- 
genem Talente, die gröfste Sorgfalt und unverdrof- 
fenen Fleifs erfod^rn. 

Welche Grondßtze ihn leiteten und welches 
Ziel er zu erreichen ßrebte, fpricht der Überfetzer 
10 folgißnden Worten aus: „Diefs alles aber würde 
meinen Beruf au folchem Unternehmen noch nicht 
bewähren, -wenn Klarheit in Gedanken und Wpr* 
ten, Treue', fo weit es der Genius unterer Sprache 
erlaubt, und metrifcfae Harmonie, über, deren 
Grundfätze ich doch mit unfereivTheoretikern nicht 
immer gleicher Meinung bin, in diefer Übertragung 
termifst, und die von Quintilian gerühmte glückli- 
che Kühnheit nicht dann und wann vorgehört wür- 
de." Dafs mancher umgeändert ward,' weil es un- 
feren (ittlichen Begriffen nicht entfpricht, läfst fich 
als eine Untreue, die zur VerRümmlung der alten 
Schriftfteller nach individuellen Anfichten führt, 
nicht billigen. Die Rechtfertigung lautet fo : „Freye 
Stellen in der Urfchrift haV ich , dUrch eine leichte 
Wendung, oder durch einen anderen Namen, weni- 
ger auffallend zu machen gefutTht, und Anderes, was 
durch keine Umgeßaltung erträglicher werden woll- 
te, ganz unverdeutfcht g^ äffen, ohne dem Dichter 
darüber zu4uirnen; weil der Geiß feiner Zeit ganz 
anders war, als der unfrige, oder lieber f weil ein 
Freund dem anderen, verzeihen mufste *^» AbeV ge- 
J4.L.Z. 488Q» Dritter Bund. 


rade den Geift der Zeit, des Volks und des Indivi* 
duums kennen zu lehren, ift eine Hauptbedingung 
des ÜberfetzenSr zumal bey 'Diclhern. In v-orliegen- 
der Arbeit find z. B, wo ^on Knäbenliebe die IVeJe 
iß, Märdchennamen ujitergefchoben. Diefs wende 
man nun auf fo viele Stellen der Alteir an, nnd die 
Unflatlbaftigkeit, ja fel'bß die Unmöglichkeit, wenn 
man nicht Alles umkehren wollte^ wird fich fo- 
gleich zeigen. 

Der Ubcrfetzung vorangcCchickt find i8.„Stim- 
men der Meißer über -den Meißer** votn Ha^^dorn 
an bis aufa Converfationslexicon herkb. Diefe bil- 
den einen eben fo angenehmen als lehrreichen Fro-^ 
log zu dem Dichter. Bey der Überfetzuiig felbft 
bat Hr. Schmidt folche Vorgänger,' vorzüglich Rom» 
Ur, Eschen^ und vor allen ^o/j, die fchwer ;5u über- 
treffen find, jdie dagegen auch den grofsen Vortheil 
gewähren, vor vielen Verirrungen zu bewahren, 
und manches fchon Gelungene darzubieten. An 
metrifcher Vollendung und Treue der Nachbildung 
liefa Fofs nichts mehr zu thun übrig, -wohl aber an 
Machbildung der Horazif eben Sprache, für welche 
mancher yoßifche Ausdruck zu ßark ift. Hr. Schmidt 
hat nun Manches weniger hart überfetzt, -ala 
fein Vorgänger, aber im Ganzen iß diefer /grofsV 
Meifter nicht einmal erreicht,- gefchweige denn 
übertroffen. Eine nicht geringe Anzahl von Aus* 
drücken, die einem modernen Odendichter ange* 
*meffener find, als Horaz, findet fich. vor^ wir wol* 
len hier blofs^die aus den 6 erßen Oden des 1 Buch« 
anführen. I. il^- praejidium : mein Oenius* 8* tergt* 
mihis honOribus: mit Glorie dreyfaltUer (?) Wür^ 
den. fig. doctarum praemia frontiummTjLohn Jchaf^ 
jender Müfenkunß. 35. vatibus lymis: lyrifcher 
fVeifen. II. 2 üg. Jupiters blitzent flammte Rächer^ 
hand fchlug ein. ao. Nota quae fedes fußrat colum* 
bis: Sonfi der Waldtaub* häuslichen Freudenwoh* 
nung. 17. lUae dum Je jactat ultcrem: Triumphp* 
rendj Hins Leid zu rächen, «5 /V* ruentis Imperi rc* 
bus :- auf des Staats Ruih. ^i^dein Cupido* 49. ma- 
gnos triumphos : Glorie des Triumphs* 50. hie am^sg 
verfchmShe nicht die FTonn* hier. IlL la* Der nicht ' 
Jfricus Wuth, Ajricus Hämpfen. 17. ^uetn mortis 
timuit gradum: fVelche Tode wohl graufeten Den 
an. fiS. Deus: Ooites ordnende Hand* &7 ftjf Audax 
lapeti genus Ignem fraude mala gentibus intulit; 

jToUkahny tückifcher ^änke voll, 
^ Spielt lapetus Sohn Feuer den Völkern zu. 

30. nova Jebrium cohors: neubrütendes Fieberheer. 
^2.Jemoti leti: derJerntaUernde Tod. 34« Expertus 
M ' - 
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jPaedalus aSra pen^is : Flüßel ivagt Icars Sohn in 
die Luft, ^ßfjcheronta: jicherons jeße Burg. T^Q.no* 
Jlrumjcehis i die Schuld unferer Gemüther. IV. 6. 
^ratiae : Amors Schwejiern* 7. Gott f^ulranusm i». 
unfer Paur 15. fpem Jioj vetat \nchoare longam: die 
Hoffnungen haue nicht zu grofs'auf. V, >. ipuis gra^' 
cilis puer :^ Pfe),ch ein fchlanker Jdon, VI. 10. dum 
pudor InbeHisque lynae mufa potens Detat^ Scham 
und die Aon^in , die mein {cherzendes Spiel leitet,, 
verbieten eniß, i7 /flL proelia virginum Sectis in iu- 
venes un'guibus acriuni : ein Mädchenkamp f : Stumpf e^ 
l^ägely das Feld bietend dem Injternen Jünglinße^ 
Solche Abweichungen vom Horazifchen Tone fin- 
den fich durch die ganze Übersetzung. 

An gewaltigen Ausdrücken und einer Art .von 

Sturmdrang geharnirchter Bardenoden^ findet Hr» 

Schmidt Vergnügen. II. 39, Gaulentjlürzt, III. 3. um-- 

Jchlauchtj von den in Aeolüs Schlauch enthaltenen 

, Winden. IV» 13. , - - ' 

^ Bettlerkütt' und VtlUB. des Oeltröneten fchlägt Init 

gleichem Trotzfufs 
De* bleiche Tod* ' 

Vir 6» Flammenzorn, t^ tunica tecfum adamantina t 
, in erjchr ecklichen "Demantrüftungen^ VIl. 19.. Jeu te 
Julgentia ßgnis Caßra tenenti dic/i umleucht^ im Fer*^ 
neßen Lager » der Adler^ 32^. Cras ingehs iterabimüs 
aeqor : Morgen durchrudern wir wieder ein ff^elt^ 
meer^. VIII. 2» cur properas amando perderet was 
reijseß du ihn tief in den Liebesabgrund. 5. Cur ne^ 
que militaris Inter aequales equitat y Gallica nee lu- 
-patiS Temperai orafrenis? SagCy warum fti cht wehr- 
hoff Sitzt mit jungen Helden er auf^ zähmend mit- 
Jcharfem Wolfszaum Gallias Boß? Diefer gehar- 
nifchte Ton ift durch das ganze Werk auffallend 
fichtbar. und erdrückt fich bis in dia Wortzufam- 
znenfetzungeh^ wier Rebfrucht ^ Flutherrfcheriny 
Schlachtßauh ^ Reblaub ^ Todherherrjchenae Woge 
«» f. w** ' 

Was den Text belVifft: fo ift derfelbe oft fchie« 
lend wiedergegeben, und ohne Noth untreu iiusge- 
drückt worden. I* 19. vtridi membräjub arbuto Siratus :> 

Ruhend, utt^^ de* Hains dämmerndem Laub gewölb 
S5' Mänet ßtbJjf^ve frigida JTenator ^ tenerae conju" 
gis immemorj: 

. Der Nacht fröft'^ und des liellichen 
' JP'eibs nicht achtend Aaheim, ftreljet det Jager um^ 

IL X. dirae grandinis : warnender Schloßen. IV, 3V 
jäc neljue jam ßabulis gaudet pecus ^ aut arator is^i: 

Feuerung locket umlonft den A^kerer^ Stall um/onß die 

^ ■ Herd' an. '' '' 

IX. 4. Thürme Hol:;, um deinen Herd auf; VL' 7. dcft 
Rang ßnnenden Itßkers? — u. a. m* 

Die Deutfche^prache ift nicht überall gut gehand- 
"babt» und was den Rhythmus betrifft: fa w^re 
mehr Sorgfalt zu wünfchenV' denn manche kurze' 
oder zwifchenzeitige Sylbe ift laug gebraucht wbr-' 
den,, felbft wo die Wörtftellung Lolches gar nicht 
licgiiuftigte- Wir geben hier eine d«r jg^luDgacrei», 

Qdea lud Prgbe. JB. J. Qdt ^^ 



Myrte nur iafs Sorge dir fcyu , and kflurMe . 
Nichts (Wirumerl ^yrle gexiemt uns gleick tthtt. 
Dir all ftelliier, jpir, ivonu ich Unter Keblaub 
Leeret dvn WeinkeJeiii 

Angehängt find» unter dem Titel Lefearten, an- 
ders tiberfetzte Verfe, die aber fehr feiten den Vor- 
zag verdienen und gewöhnlich hochtrabend und ge- 
ziert find: ^^Gleichlautende Stellen*' aus Deutfchep 
Dichtern y und aus anderen in Üherfetzungen find 
beygebracht worden, und einig« nicht vielbedeu- 
tende Ankuerkungen finden fich auch in diefem An- 
hang. An Druckfehlern ift kein Mangel , das Regi- 
ft^r derfelben nimmt über 5 Seiten ein. Ohne der 
Schönheit des Drucks zu fchaden» 'hätte Papier ge- 
Tpart W6rden können. 

•CS.; 

Heidelberg, b.' Oswald.: Des puintuT- Horatius 
f Flaticus Erßer Brief des zweyten Buchs , erklärt* 
von Karl Zellj Prof. am Lyoeum zu Kartatt. 
1819. 59 S. gr.8- C8gr0 
Hier wird die Probe einer künftigen Ausgabe der 
Briefe des Horatius mitgetheilt. Dcr^Jrt nach foU 
fie fi'ch an die Heindorfißhe der Satiren' an fchliefsen, 
•äem GmJ^ nach aber wird fie weit davon abftehen. 
Letzterec thut uils für den Vf. leid; denn nur dann 
wiVd er eine nütüKche und' dankenswerthe Arbeit 
liefern. Wenn fie auch dem Grade nach nicht hinter 
dem Mufter zurückbleibt. Doch wir wollen ihn 
nicht geradezu abfchrecken. Die Probefchrift zeigt 
freylich, dafs das Gefagte nicht blofset Ausdruck der 
Befcheidenheit ift; aber fie enthält doch auch Man- 
ches» was Hoffnung fchöpfen läfst, dab es zuletzt 
auch wohl mit dem Orade^nicht fo übel ftehen wer- 
de. Die Anmerkungen' find theilsgrammatirch, theils 
antiquarifcb-hiftorifch^ und an Werth und Umfang 

' einander' fehr ungleich. Manche enthalten "VVefcnt- 
liebes und Nöthiges, manche wieder find ztt weit- 
fch weifig und mit Unnützem angefüllt Sehr oft 
fipd eben nicht dunkjc und fogar ganz klare Stellen 

" erläutert» während viele,, durch Sprache und Inhalt 
tch^itrigGte nicht das geringfte Lioht erbalten ha- 
ben. Hie und da ftöfst man auf eine gehaltvolle 
Bemerkung» dagegen aber laufen auch manche diirf- 
tige mitunten. Zuletzt haben wir auch zuweise" 

yden Sinn öicht richtig aufg<;fi^fst oder ganz rerfeblt 
ge^fundenk Die Anmerke zu V, 2 Tagt «rf^ens, daf» 
armay mores ^ hgcs jedes fein entfprechendes Ver- 
bum bay fich habe; dazu noch Cffaie. Welcher, nur 
mit etwas äfthetifchcm Sina begabte Lefer des Ho- 
ratius aber braucht fich fo was vorfagert zulaffen! 
Dann foll moribus ornas nicht allein auf das Beyfpiel 
guter Sitten, welches Augaftirs gab, fich beziehen. 
Aber an diefes ift nicht nur nicht, altein\ fondern 
auch ganz und gi^r nicht ^u denken» - Wie könnte 

deo^ Dichter fa etwa^ Schiefes in den Siirn gekom- 
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men reynt— Resttatae liStten vielleichi^ eine ^urse 
Bemerkans verdient; fie ßehen ftatt des einrachen 
ItaUa. Die, aach in ProHi. oft vorkommenden und 
mit Adjecti ven gepaarten res find ja oft nicht0 andera, 
als blofse Umfchreibongv ItaUrwmchtf wie ein fonft 
unbezweifelt feiner Sprachkenner überfetzt» ift eine 
mit den übrigen,,', darauf fich beziehenden Verbi» 
gajie unverträgliche Bedeutung. — Bej peccem , ß 
morer^ ßatc des ConJ. Imperf,^ wozu unter V*^o Ji 
dubUentf dmment ein Seiten duck ift, hätte' etwas 
über die Ur fachen der Freybeit oder InconfeqneBa^ 
der Dichter im Gebrauche der Temporum angebracht 
und dafür die ganze Anmerk. zu V. 4 erfpart ^werden' 
können. Bej Entfcheidung über Lesarten mufs Hr. 
Z» ficherer und entcbl offener feyn. Motnibus für 
moTihus hätte nicht erwählet zu werden gebtaucht» 
wenn der Vf. nichts belTeres darüber zu Fagen hatte. 
Ttmpla deprum v. 6 find nicht — die himmllfchen 
Wohnungen der Götter. Sie beaiehen fich ja als 
wirkliche Tempel auf die dem Auguftus errichteten» 
Altäre, Dafs diefem eiiie folche Auszeichnung fchou 
in der Gegenwart wird» jene fie aber erft nach ih- 
rem thateoreichen Lehen erhielten « darin liegt- 
eben die Feinheit des fchön angelegten Einganges 
des Gedichtes. — • Artes V. 13 CoUen fiatt des Concre* 
tams artificei gefetzt feyn. Das ift gefucht und un* 
nSthig; denn^ßrtes kommen ja fo oft, felbft inProfa« 
ils Handlangen» Thaten, als die in Werken fich 
äufiemden Gemüthseigenfchaften vor. Das klare 
ploravere V. 9 ift erläutert worden; warum dann 
nicht auch zirir, pra^ravat V. 15 und. maturos V\ 15 ? 
Solcher Unebenheiten in grammatifchen Bemerkun- 
gen finden fich noch' viele« Auch fatafis v. 11 hätte 
eine kurze hiftorifche Anmerkung ^verdienf; es find 
minder wichtige Stellen damit bedacht worden, -r- 
Fraefenii tibi V. 15 ift blofs der klare» einfache Ge- 
genfatz von pojl faeta^ Hr. Z, aber fchiebt dem 
yraejens noch den bekannten Begriff eines heuert" 
42fn Gottes unter, und heftet» hier wie oben V. s» 
dem Dichter eine Ungereimtheit auf. «— hty V« so 
findet fich eine recht s&weckmäfsige Anmerkung. 
Stüh>le fie aber» aTs Reflexion über das Erzählt e» 
nicht fchicklicher erft nach V. 27? Viihulae peccare 
vetantes V» 23 find mit einer einzigen Zeile Erläute- 
inng abgefertigt; Gabii und rigidi Sabini haben d^- 
ren nicht weniger als 123 erhalten. , Solcher Mifsver* 
haltniire auch m kißorijcheu Anmerkungen giebt es 
ebenfalls noch viele. — Der plötzliche Gedanken- 
ivechrel in den didaktifchen Gedichten desHoratius^ 
dierafchen^ oft weite Klüfte iibcffp ringen den .Sä- 
tze, der unvffermerkt eintretende Dialog follte wohl 
in einer Ausgabe , wie Hr. Z. die feinige angelegt 
hat, mit einem Fingerzeig angedeutet werden. Der 
fo plü^^lich eintretende^ Vers (31) nil hitra eß oleäm 
u. f. w. bcduifte einen. Wink, der ihn an das Vor- 
hergehende anknüpfte. Bey Vers ^q hat der Vf^ nicht 
unterlalTen»^ den fchnell einfallenden DialOig zu er«^ 
'VrähneiK Aber diefer hebt nicht erft hier an. Schon 
mit Vers 34 beginnt eine Frage, die bis zu vilis at- 
fp^^novosi fortläuft» In excludat jutgia ßnis V. 3S» 


erfolgt die Antwort; denn diefe Worte, in- den 
Mund de& Gegenredners gelegt, 'machen das Qt^ 
fpräch lebhafter» D.och feyu fie auch cugetheiltt 
wem fie wollen ; ihr Sinn bleibt der nämliche. Die 
Note zn ßuis lautet alfo: »»das Ende des Sti^ites^ 
d. i. die Entfcheidung foll den Zank aufhören ma** 
eben»** Weder hieraus, noch aus den zw^fty Citafevi 
wird es klar,, ob der Wfi finis für das, "^as es einzig, 
ift, genommen hat— »die Linie, wodurch ein DilEeitS' 
und Jenfeits entfteht-^-das Feftfetzen eines Punctes» 
von Welchem an, zur Ausmittelnng des Dichtet* ' 
werthes, gezählt wird* Aufser d^r Dürftigkeit in 
Unklarheit der Anmerkung ift auch djcr GalUcismu» 
widerlich* — Bey V. 39 nimmt Hr. Z. an p^rfi^ 
cit K^ihoUv genzner ttände perfecit» Wohl wahit^ 
aber er hat ja oben V. 7 die auffallenden Präf^inti^ 
ptoravere dum coluni, eompamtnt^ aßtgnant,dnfch 
eine fpe^iofe Bemerkung über die'6edankenfteUmi|) 
als nicht logilch.- anßöfsig erweifen zu mülTen ge- 
glaubt.' Hier bey perßeit war da* Gefchäft eben foi 
lefcht, wenn einmal die, dem an derProfa gebil* 
det^n Sprachgefühl auffallenden Anomalien der Dich-« 
terfprache nicht aus natürlichen Urfachen, fondern» 
wie es hie unl da gefchieht,. mit dialektifcher Spit2«^ 
findtgkeit erklärt werden feilen. Solche Erkläru'n* 

f;en erinnern uns immer an das, vea^ Quinctilianua 
einen Schülern, beym Lefen^ der Dichter, > zu be«» 
denken giebt» Das dor^ if^ß* Or. JST. i. ag.) erwähnte 
Patrooinium hat bey den Dichtern Manches %ur 
Folge» was dem freyen, ungefeirelten Frofaiker als 
harter Verftofs angerechnet werden mufs. — ' Eiii^ 
der magerften Noten ift die zu ruentis acervi V.'47« 
Entweder i&acetvus wirklich die dialektifche Waffe» 
mittelft (m^'onO "^^^chet ein. Gegner atrgegriften 
und zu Boden geftreckt wird^ oder es ift die He* . 
densart in ganz einfacher Bedeutung zu nehmen» 
Auf jeden Fall war eine gründliche j entweder, hi* ^ 
ftorifche oder srammatifehe, Bemerkung nöthig. Das 
wenige Beigebrachte ift undeutlich und^auch -r^ fn 
viel fich errathen Ififst — unrichtig. Zuletzt wird 
verwiefen auf — ,,Fn>j Syßem der Logik. &,i 469.** J 
Mnnius et fapieits et fortis, V» 50 ift auch' nicht 
mit einer Sylbe erklärt. Und doch follten cH^fe unci 
noch viele ähnliche Bey wdrter» womit HoratiusunA 
andere Kunftrichter dieSchriftfteller und ihre Werke 
charakterifiren, imnier wenigft^ns mit einigen S tri* 
clfen verdeutlich« werden; zumal der oft fchwan« 
kende und dunkle Sinn äfthetifch • kritifcher Auf» 
drücke in den Lexicis nicht genau und klar ange«» 
geben ift. Bey V. 56 trauten wir unteren Aligen 
nichts txnter' doctus fenex foU Euripide^ und untet 
altui Sophocles zu verßejien feyn.^ Die Note ift» 
diplomatifch genau, diefe: doeti fefiis ^^^EuvifideB^ 
alti — Sqphocles! Dann folgt eine fpitzündige, fiie* 
zwungene Erkläiung des fenex ^ um den einen die* 
fer Tcagiker auch unier diefe Kategorie zu Bringen.. 
Die kurzen, oft nbr mit Epitheten abgethanen Cha- 
rakterißike^ der älteren Römifchen Dichter, die ge^ 
It^gentlich auch bey Cicero und Quinctilian vor« 
kommen» hätten Hnr Zr vor eines To falfphen Dcu- 
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tütig iFewahrcn foTlen. "'•- In den Worten Toga 
jtfpani convenit Menanäro V. 57 ift das Unheil des 
gk-ofseh Haufens ausgedrückt» der in dem Afranius 
Milien nationalen , nicht mehr die Griechen nachah- 
menden Dichter erblickt, und' feine 8tücke den Me» 
•nandrirchen tm die Seite fetzt. Was Tagt dagegen' 

> Hr. Z.f „Afranius pafste feine Toga dem Menander 
j|n, d. i. er üb er fetzte leine Stücke und bearbeitete 
Äe' nach Römifchen Sitten." -^^ Zur Verwerfung 
der Lesart Bentleys V. 75 reichte unter anderen 
Gründen auch der* fchon hin, dafs mit poema als 
Nominativ ein» das Gefühl ftöfsendes neues Siibject 
eintritt , ehe das vorhergehende fein Regimen vol- 
lendet hat. riach der Gedankeaßellung (oll man ja 
erfahren, was verbum decorum und verfus co^cin^ 
nus hervorbringt , nämlich ducit venditque poema ; 
diefs ift der logifchen Ordnung gemäfs. Das un» 
berufene Auftreten des poema aber mit feinen. 
zwef Verbis , von denen noch dazu das.cine äctiv» 
das andere pafHv -—ein befonderer Übelßand -*- ift, 
zerRört diefe gänzlich. Bella V. 93 find doch wohl 
eher die Perfifchen Kriege, Uiefer bekannte Wende* 
punctin der Staaten- und Sitten*Gefchichte.der Grie- 
chen , als die Unruhen und Wanderungen des heroi« 
leben Zeitalters. — Suspendit (pictä valtum mentenu 
^U€ tabellA V. •97) ßeht mit arfit^ amavit^ gavifa eji 
auf einer Linie. Es fijid mit diefen Verbis die Ge« 
ntiffe und Liebhabereyen ausgedrückt, denen die^ 
Griechen fich nun überliefsen, und injujpendit liegt 
das Heften^, des Blickes und der SeeJe — das Be* 
fehauen^ alfo die Luft arn Gemälden. Hr. Z. aber 
zerftört die fchöne Gedankenordnung; er erklärt: 
,,Griechenland bewegte durch Gemälde den Blick 
lind die Seele^*. Denn diefer metonymifche Aus-- 
druck fagt weiter nicht;6, als: Griechenland beflei« 
fsigte fich der Malerey, verfertigte Gemälde. Sollte 
aber einmal dem Dichter diefer fchiefe Gedanke des 
technifchen Ausüben» der Kunft untergefchoben wer- 
den: fo war die einfache, dem Sprachgebrauch an- 

^ gemeflenereErklvrung GWxh^j vorzuziehen. Denn 
clie Worte fuspendere vuftum mentemque tabuld ver- 
ünnlichen eben fo natürlich das Gefchäft des zeich- 
nenden Künftlers , als ducere aena vulfum ßmulantia 
F. soo das des plaßifchen. — Ex media accejfit V. 
16g hätte, als Gegenfatz des Stoffes für die Tragödie, 
eine Andeutung verdient; eben fo res ludicra V. ifio 
miß dramatifcke Poe&e y die im Spiele die Wirklich* 
]c.eit darfteltt,, alfo Tragödie- eben .fo gut als Komö- 
idie. Vofs überfetzt — Spielwerke. Das Dichten für 
die Bühne, mit welchem, als einem mifslichen Ge« 
/chäft, Horatius fich nicht befaflen. will, hat unten 
V. 214 das Dichten für Lefer zum Gegenfatz. — In 
dem Vers 295 ift der Gräcismus •— eonfufa genus — 


mit Händen zu greifen. Hr. 2!. aber falst ihn nicht, 
fondern co;iftruirt panthera confufa camelo^ und 
läfst diverfum fenus als Appofition - hinterdrein 
fchleppen — „ein verfchiedenes Gefchlecht.« Da* 
ift *r,g- — Curam redde brevem^ V. 3i6 hätte eine 
deuilichere, ans dem Gedankengang gefcböpfte Er- 
klärung erhalten follen. . Horatius hatte oben das 
traurige, ^on den Launen des grofsen Haufens ab- 
hängende Loos der dramatifchen Dichter dargeüellt 
-^Jubrui und maccr deduci V. i8o^ Jetzt geht er auf 
Dichter anderer Art über {verum et hisy qui Uttori 
Je credunt)^ deren Lage eben fo,, kummervoll 
ift, die aber durch das, von Auguftus ausgehende 
Beyfpiel der Anerkennung und Begünftigung verbef. 
fert werden kann. Der richtige, eben fo feh^ dem 
Ideengang als dem Sprachgebrauch angemeffene Sinn 
obiger Worte alfo ift wohl : auch diefe lafs nicht 
lange (redde brevem) in ihrer betrübten Lage (eura) 
verkümmern. Denn der Gedanke — „^bör auch die- 
Ten widme eine kleine Aufmerkfamkeit oder Sprg- 
faltf* — pafst erftlich nicht zu dem Ganzen, und 
mufs dann noch dazu den Worten gewaUfam abge- 
prefst werden; denn daü^reddere fo viel als agere 
bedeuten, und brevis ftatt parva odef aliqua ftehen 
könne, bezweifelt jaaan wohl nicht mit Unrecht. 
Cura erhält das nöthige Liebt von dem obigen /a3- 
rui und ma£er deduci. — K^sninfubtilis videndis af- 
tibus V. 24a auch bedeuten — fein in den zufehen* 
den, Jichtbaren Kun(i}f^eTken , d. i/in den Werken 
dgr bildenden Kunft? — Die Stelle nee magis — 
quam v. 243—49 fagt: gleichwie der Flaßiker den 
äüfsern Menfchen (vuUum) darzuftellen vermag: fo 
kann der Dichter Handlungen und Charaktere zur 
Anfchauung bringen. Letzterer //Vite dem erfieren 
nicht nach; jeder hat feine bcfoiidere Aufgabe, löfst 
fie aber mit den ihm eigenen Mitteln. Der vom Vf. 
aus diefer Stelle gezogene Gedanke Hegt nicht darin, 
-r- Sedulitas v. fli&o ift nicht Zudringlichkeit, fon- 
dern Dienftgefliffenheit. 

Bey dem Allen ift Hr. Z. zur Voll führung fei- 
nes yorhabens' aufzumuntern, ünfer Wunfeh da- 
bey ift, dafs alsdann die hiftorifch-antiquarirchen 
Anmerkungen nur Wefentliches und Nöthiges ent- 
halten, und der dadurch gewonnene Raum den 
grammaufchen zu gute komme. Hierin ift Hr. Z. 
weit hinter feinem Muftcr zurückgeblieben. Auch 
die nützliche Zugabe wohlausgewählter Scholien 
würde willkommen feyn; durph diefo kann doch 
manche breite Deutfche Erklärung erfpart werden. 
Fern aber muffen von der künftigen Ausgabe die rie- 
len Druckfehler bleiben, durch die die Probefchrift 
eatftellt ift. 
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I 

1) Emek ondDuisBCBO» b. Bädecker: Militärifrhe 
Biäitsr» ' Kiue Zekfchrifc. * Herausgegeben von 
/*.. //^. v. MauiiUlofu Erßer Jabrgang. . Erftea 
bis Sechftes Ilett. Januar — Juny. ifiso. 548 S* 
gr. g.. (Der gan«e Jahi'^ang 7 Hthlr. la gr.) 

fi) McKCHEK, b. Thienemann : Kriegsfchriften^ her- 
ausgegeben von Baierircheii Ofnciercn. Reda« 
ctoreni Oberlieut. Ä. v, Xylahder^ und Oberl. 
Frhr. v..Jretin: 1. Heft 174 S. , s. Heft 141 S. 
5. Heft 168 S. gr. 8* 1820- (« Rthln) 

Zjwey neue militarircbe Zeitrchriften auf einmal L 
An Stoff kann es nach ^o vielen Kriegen nicht feh* 
len; w^nn er nur gut verarbeitet ^vird, kann auch 
der Nutzen nicht ausbleiben; fehen wir denn« ivas 
hier, gelciftet worden. Hr. v. Manvillon erfchwert 
&cb die Sache felbfl durch eine f^fßematirche. Ein* 
theijung d«r Materien^ deren Vortbeil nicht recht 
einleuchtet; die Heran^g^b^r dfr^^IinegsJchNffen^* 
bezeichnen -nur im All^<jnei/iu?i : WilVenfcbaftlicbe 
Auffätze«. Beytrige zur Krieg^^tichichte, Recenfio*- 
nen tind Jiterarifche Notizen als iIhs^ was ihre Ze|t- 
fchrift liefern folle, diefs dünkt uns auch gerade 
hinlänglich. 

No. 1. Milii. Blatte. i.Heft. P^orerinnerufig. B^ 
merkungtn über die Pioniere \ bezieht dch haujuräch* 
lieh auf die Preuflifchen , deren Organifatiou Frey-' 
lieb nicht die vortheilhaftiefte ift. Den Vorfchlag 
der reitenden Pioniere möchten wir mit der Ein- 
fcbirankung billigen , dafs man üe beym Ausbruch 
des Krieges auf Klepper fetzt« denn J^ii Reiten, dciTen 
ße bedürfen, lernen fie bald. Dafs der Vf. Sapeurs« 
Tontoniers qnd Pioniers in eine Compagnie vereini- 
gen will, tfcheint für die Ausbildung, diefer fo ver* 
fchiedenen Branchen nicht vorth^lhaft. — Übtr 
äieBefitgnifs des Militari y an poliiifchen Angelegen^ 
heilen Theii zu nehtkieti^ entworfen bey Gelegenheit 
des von der Baierifehen Armee verwßigerten Conjti-' 
tutionseides. Da fs di ef er A u £f a tz (li er ly de m a ti f c h en 
Eiutbeilung ^ach) zur »»moralifchen Biltinug des Sol- 
daten durich beJehrung'^ beytragrn. w^erde, jniiHen 
wir durchaus bczwcifelnj es ifi ein kraufes Gemifch 
der wunderlicbßen üäfoneipents und Behauptun-:' 
gen, worunter die S. 41 hingeworfenen Andeutun* 
geii über das Entß eben der AdrelTen, gerade die ge». 
Mragteß^ hncl. Ein Bai^rifcber Ofhcier hat im 5.« 
Hi»ft nicht fowohl eine WideYlegung des Baifonne- 
ments , fondern kurz und gut die Ver'ianlaffung 2a 
den Armee - Adrellen gegeben,, und der Vf« gefteht 
h J. L. Z. 18^0^ Dritter Band. 
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in einer Nole zu diefem Auffatee: er habe bey den 
feinigen keine anderen Quellen als dicZeitungen ge* 
habt; — folche Elaborationen wnrd^ &ch Rec. als' 
Redacteur verbitten. Recenfion der neuen Ausgab* 
des: Unterricht Friedrieh, IL ete* wird im ß. Heft 
beendet, und ift nur eine wei tl auf tige Inhal tsana ei« 
^ge, mit wenigen unbedeutenden eignen Bemerkun* 
gen. — i- .s. Heft. Tagebuch des HeUwigjchcn Parti» 
jaU' Corps etc. (in den Feldzügen i8fi)* Einfache 
Darfiellung dellen , was der Maj. v* Üellwig als Par« 
tifan von entfchlolTener Thiitigkeit, nur bisweilen 
au fehr gebunden f geleiftet hat; die eingeßrenten 
Bemerkungen wollen nicht viel fagen. — S*-Ueft« 
Euvas über -fahrende Artillerie und die bey der Eng" 
lifehen Artillerie eingeführten Ammunitionnvagen 
neuer Form. Mit einem Kupfer. Eigendich' blofs 
Befchreibnng jener Muni tions wagen, die man im 
Buche' felbft nacblefen mufs; wer, wie hier get 
fchieht, von dem grofseii Vortbeil der fahrenden 
Artillerie in Beeng auf die reiteride fpricht, kann 
das Wefen und den Zweck der letzteren nicht fon^- 
derlich erkannt haben , das : rafch wohin kommen^ 
ifts doch wahrhaftig nicht allein. Beleuchtung def 
Frage: Ob die Exißenz von Garden in einer Armee 
vortheilhaft oder nachtheilig Je y. Ein RaifonnemenC» 
das fieh wedef durch ftreng logifche Form noch 
Bündigkeit empfiehlt, wegen der unverkennbaren 
Richtung gegen ein befiimmtes Corpn und des nicht 
verborgenen bei wollens aber geradezu tadelnswerth. 
ift. Dazu gehört im 5« Heft eine Beantwortung des 
im 3. St. befindl, Aufjatzes: Beleuchtung u.ßw.; fie 
könnte kürzer und doch viel fchla^ender feyn; wo« 
zu die Ab fch weifungen, die sar nicht «sur Sache ge* 
hören ? Die Streit&agje fe^bft bedarf keiner Erörte* 
rung, da kein Soldat den Nutzen eines Eliten »Corps 
verkennt. Anmerkungen über den Bericht von 
der Schlacht bey fVaterloOy tom Franz* Gen. Gour* 
gaud. Vieles wahre, aber auch manches, was wir 
nicht vertreten möchten. 4. Heft. Bejchreibung^des 
wtßlichen Vertheidigurigsgebäudes von DentCchland., 
Hinterlajfenes lUanuJeript vom verßorhenen tiefzogl^ 
Brannffnw, Ilauptm. F^enturini. Der "militärifche 
Leter.kennt ohne Z\yeifel fchon Hn. P^enturinis Ma- 
nier, die fich auch in dem vorliegeihden AuffiUze 
nicht verleugnet. Als- fiey trag zur Kriegführung^« 
lehre lialten wir ihn bey den dermaligen Verbältnif- 
Cen der Kriegführung und Taktik für unnütz, abev 
als Beytrag sur milit. geographifcheu Überficbt dea 
wefilichen Deutfcblands '^kann;er -mit Zuziehung 
guter Charten! jungen Oificieren nützlieh feyn. Der 
Auffatz ift'übrigens noch nicht ganz abgedruckt^ und 
N ^ 
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6ie Fortfetznng wird verbeifsen* Bitte Wittes Laien 
an den Hq. 'Maj» v. Decker um Erklärung über eine 
Stelle au^ feinem Werke: G-eJechtlslehre et/^. für die 
reit» jdrtillerie und .Cavallerie. .Die Behauptung: des 
Hn. M. V. D. ftefat im ^Widerrpruche mit einer im 
JLeitfadisn etc. S. £87 und deip dazu gehörenden Ku«' 
pfer; man wird ja hören, waa er dari^her beyzu- 
hringen hat. ^— 5. Heft, Px>litif(h-Jtrategijck& Be* 
tracfitungen über die Befeßigung des nördL beuijch* 
lands, DferBerchlufs dav.on im nächßen Hefte. — - 
Bec. ift gegen das Ganze der Strategie-* WilTcnfchaft 
aus Gründen^ die hier nicht erörtert werden kön* 
nen; er ift aber nicht fo einfeitig, daa einzelne Gute 
jBU verkennen^ das manche ihrer Lehren enthalten, 
und wozu hauptfäcblich die Wahl der zu befeftigen- 
den Funcie gehört; aber die Sache muh nicht über- 
trieben werden i wie es hier gefchieht.. Der Vf. 
▼erlangt das Unmögliche,' ohne den Nutzen deflTel- 
ben überzeugend darzu^thün. Kect hat fich^die Mü- 
he gegeben , alle von dem VF; angegebeneiS Feftun- 
^en ir» ftr u. 3t Ordnung, proviforifche Befefligun* 
gen «ind Forts in eine Generaich arte roth einzuzeich- 
nen. - Dürfte er das 'dadurch fehr roth gewordene 
Blatt den betheihgteh Hnn. Kriegs- und Finanzmini- 
ftero vorlegen: fo würden diefe zwc^ifelsohne deßo 
blSlTer werden vor Entfetzen über die den Staats- 
krüften angemuthete Leiftung. Oefchiehte des fünf- 



^ ^ 


gröfserer 

fammengeCetzte Corps bloquirte i8<4 Mainz ;^ die 
Garnifon verhielt (ich ruhig , fo dafs es nur zu eini- 
gen gansi unbedeutenden Plänkeleyen der Vorpofteh 
kam; ein. Plan zum Überfall d^rT^lking blieb un- 
ausgeführt, fie wajd endlich in Folge der zu Paria 
gefchloilenen Convention friedlich befetzt, und das 
Corps ^ing im Jupi auseinander. Man kann aus die- 
len Daten die Wichtigkeit und das Interellante der 
Torliegenden „Gefchichte^' abnehmen. . Das 6. Heft 
«nlhält aufser den fchon bisher berührten Auffatzen 
noch eine Oberfieht der im Jahre iQig befianden ha- 
henden militärijehen Zeitjchriften, ^ Der Vf. macht 
Bemerkungen tkk den einzelnen Auffatzen, die'offen- 
bar*kiritifcher. Tendenz £nd, die er ^ber nicht als 
eineR^cenfiön der angeführten Zeitfchriften betrach» 
tet wiffen will ; er hofft vielmehr durch Berichtigung 
n.f. w. fefner AnfichteÄ einen Umtaufcb von Ideen 
zu veraplalTen. Dazu findet fich denn^-^ohl hin und 
wieder GeTegenheit, aber hier wenigßens fehlt der 
Raum dazu. Beurtheilung der miiit. Blätter^ fo 
vjeit folche in den vorhandenen kritifehen Blättern 
his jetzt eftthalten find (fic). Ünfer-Zögem bey der 
Anzeige def erftcn Hefte beßraft (ich felbß, indem 
CS uns um die Ehre brihgt, indii'ect Mitarbeiter an 
der Zeitfchrift zu feyn , und' doch bitten wir den* 
Herausgeber, diefen Artikel künftig wegzulaflem 
Denn fVecenfionen find wohl zünächft für die, wel» 
che das Buch noch nicht gelefen haben , die dire- 
CCeQi. Mitarbeiter mögen (ich aber felbft dar^im bc- 
ktimmern, wo und wie ihre Arbeitet; beurtheiJt find. 
No. s. Kriegsfchrijten. i.Heft. Über Erfahrung, 


Kunß und fPiffenfchaft des Kriegs. Kin Debüt, der 20, 
guten HofFniingen berechtigt; wAti besonders S. i^ 

^über Kund und WiiTenfchaft gefagt wird, möge 
dcfch ja von denen nicht überfehen Averden , die in 
der Strät/gie*^ f-Fijffer^fehaft alles Heil allein fuchen; 
und die Kunfi^ d^ h. ^as Talent des Fe^dherrn, rgaiiz 
zu überfehen fcheiuen. föeu war^unsanf der bey- 
gefügten ^Tabelle ctie Subfumirung äcr Fortification 
u.f.w- unt^r dieTactik auf künftlichem Boden; foUte 
fie nicht einen völlig felbftftändigen ' Zweig der 
Kriegs- WiHenfchaften bilden? ^ 

. Graf V, Pappenheim^ ßaier. Fetdmarfchalls^ Bey'* 
träge zur Oefchiehte feiner Feldzüge aus oßlciellen 
Quellen wird im sten Heft bis zur Eroberung von 
Magdeburg fortgefetzt, d^r Schliifs foll kptiftig fol- 

»^ gen. £s ift ganz recht, i^enn der Soldat vor Allem 
das Andenken der Helden feines Vaterlandes zu er- 
halten fucht; wir verdanken diefem löbjichen Eifer 
die genauere Bekanntfchaft /eines Helden, det 
jedem H^er.und jeder Zeit zur Zierde gereicht ha- 
ben würde. Befonders anfprechend und für das 
Militär ^wichtig (ind die urkundlichen Beylagen ; 
der FeldmarCchall fpricht überall ^ie ein Mann, 
der in den Geilt des Krieges vollkommen eingedrun- 
gen ift. Diefes klare Erkennen der f^atur der Dinge, 
allerdings auf Erfahr u,ng gegründet, aber ohne ho- 
hes Talent nicht denkbar, ift dem Wefen nach 'wobl 
eigentlich nichts anders als die vielbefprochenq Stra- 
tegie*. Skizzen einer, Gefchichte des ixten Üf. Baier i% 
fchenJLinien Inf.' Rgts, Der Auffatz mufs bey/ je* 
dem Soldaten Achtung vor einem folchen Begi- 
mente erzeugen, und es ift defshalb umTo mehr su 
beklagen, dafs der Vf.tiitr Materialien geben wollte, 
und fich meift auf allgemeine 'UmrifTe bie(chränkt; 
der wiirenfchaftlicbe Gewinn , Welchen Regimenta» 
gefchichten gewähren können, wird auf diefe Weife 
nicht erreicbt, und auch davon abgcfehen, w^ünfcht 
gewifs jeder Lefer, fchon aus TheilhaBme, mehr De- 
tail, als liier gegeben worden. Actenßücke, die vom 
H* Napoleon anbefohlene Herfieliung der Feßung . 
Mairiz^ 1. /. 1813 betn Sie bezeichnen fehr trelFend 

' Buona'partes ungeheure Thjltigkeit, und feine Ein- 
ficht im Fache der Fortification. IsiteratuTy kriti- 
fche Anzeigen neuer milit. Schriften. ' ' - 

fites lieft. Bey trag zur BeäJittbortung der Frage: 
Welches iß der zweckmäfsi^ße Caliber" für die Inf. 
Feuer' Gewehre? Etwas weitläuftig erklärt fich der 
Vf. gegen die grofsen Caliber der Inf. Gcw^ehre und 
zeigt die Vorzüge, welche das Annehmen kleinerer, 
etwa 21 bis— -ß4 Kugeln pr. Pfund gewähren würde. 
Wir ftimmen ihm bey, obwo)il die Verminderung 
des Calibers bis auf 124« St. Kugeln pr.' Pfund für 
zu grofs haltend«. Des K. S. Maj. v. Bouproi Buch 
über das kleine Feuergewehr enthält darüber fehr 
gute Bemerkungen und Data. Dar/Lellung der Bc 
gepinheiten, des letzten Reßes der Baier^ erßen Ar^ 
mee» Divißon auf dem Rückzüge aus Aufstand i. 7. 
i5ie, hat nur in foferii unmittelbaren Bezug auf die 

^Kriegsgefchichte, als.man erfährt, wo- die genannte 
Divinon (die igte- der grofsen Armee), ""welche zu«^ 
letzt noch 15 Offvciers und etwa 00 Ftuergewehre 
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Uhlte, b{iigelu>niiiien ift ; aber die Darftellnng ift 
in moralircfaer Hinfieht der Beachtung jedes Sol- 
daten -virertb. Denn er lieht ein preiawürdigea Bey- 
fpiel jener Ansdauet« die nur ftarken Gemüthem ei- 
gen und feinem Stande fo notb\vendig ift. Bej 
diefer Gelegenheit können wir den WunTch nicht 
unterdrücken, ästh es devi Herausgebern gefallen 
mdge, eine wenn auch gedrängte, doch yollftändige 
Gercbichte dea K. Baierifcben Corps im Feldzuge 
1312 mitzntheilen, (etwa wiejm iften Jahrgang des. 
Mil- Tafchenbücbs eine des Königh Sichr. Corps ge- 
geben worden;) man würde dadurch über die noch 
ziemlich dunkeln £reigi(iilFe bey Polotzk-ins Klare 
Kommen» und erhielt, ,wenn das Beyfpiel bey den 
übrigen Armeen des Rheinbundes Nachabtoung fän- 
de, ein ziemlich ▼oUßindiges Bild jenes Feldzugs^ 
wozu die unsttverlalfigen Nachrichten der Franzo- 
fen und Buffei^ nicht ausreichen. Über die Wert" 
düngen der Aeiierey» Ein wahres Wefpenneft det 
( Cavallerißen s wir .wollen es unangetaßet laJDTen* 
Aphorismen über verfchiedene Oegenßände der Heer* 
Or^amfation. piefb 4 Seiten, deren FortFetzung ver- 
heiben wird» enthalten nichts Bedeutendes, und 
haben zum Theil locale Beziehung. • VI. Vorjchlag 
zur Verbejferungdes Grub male s des FM. ö. Tilly. 
yi\. Oeberjiekt ier neuefien Militär - laiteraiur im 
Frankreich ift gewifs Vielen fehr willkommen. Jter 
Heft, Zwanzig Paragraphen über Erfparungen imlle^ 
henden Heere. Sie gewähren folgende Hauptgeftents?. 
pancte; 1) die Lajpd wehr foUbeftehen bleiben, dasfte- 
bende Heer aber noch mehr zu ihrer Ausbildung he- 
nutzt werden, wefshalb auch keine Reduction def- 
felben Statt fiaden kann (fehr wahr) ; a) die Cavallerie 
be&zt ihre einftige Bedeutfamkeit nur noch bedin- 
güagsweife und mit£infchr9nkungen (ganz gewifs) 
und konnte theils vermindert, iheils durch Abfchaf- 
fung der fcbweren Aeiterey an fich Wohlfeiler ge- 
macht, hie und da- auch theil weife durcli Land- 
wehrreiter mit wenigeren Koften gewonnen wer- 
den (bey den letzteren' ift blofs die Tapferkeit und 
Brauchbarkeit vor dem Feinde beachtet, der durch 
febr frappante JBeyfpiele zu erweifende UmfUnd: 
datsfie vejrmöge ihrer unvoUkommneren Abrichtung, , 
bej ßarken Märfchen auch bhne Gefecht^ eine ganz 
nnrerfaältnifsthSfsige'Cönfumtion erleidet^ ift nicht 
genngberück&chtigt); 3) d^rch WeglalTung alles Un- * 
xrefentlichen in der Bekleidung des Soldaten könnte 
Viel erfpart werden (unverkennbar ^«^ aber ein from- . 
merVVunfchi £s wäre übrigens intereüant , eine 
vergleichende Berechnung der fonftigen und jetzigen 
Bekleidungskoften der K. Würtemh. Armee zii erhal- 
teo; bey welcher bekanntlich die Hocbfte tinfach- 
beit in der Bekleidung eingeführt worden ift») Über 


moires paus: servir h PhisiDiro di Trance en i$i5 itfc 
Paris i&do.) ,W^nn das genannte Werk wnrkllc^b ans 
Buonapartea Feder geftölTen ift (worüber wir nicht 
urtheilen mögen)L: fo giebt die Aufz&hlung .der Feh- 
ler , welche der Preumfche und Englifcfae Feldherr 
gemacht haben follen, einen wichtigen Beytrag zur 
Beurtheilung feiner eigenen Mafstegeln; Manches 
von' jenem Tadel ift gewifs unbegründet, hat aber 
£. die Sachen wirklich fo a'ngej^ehen, als "es hie* 
nach foheint: fo erklärt ßch auch fein Benehmea 
vollkommen, lift das Buch nicht von ihm : fo hat 
es wenigftens ein ^fann gefchrieben , der ftch £*/• 
Anfichten und Ideengang in fehr hohem Grade zu 
eigen gemacht. Henkmal Jur die feit %ißS auf dem 
Felda der Ehre gebliebenen Krieger Baierns. fes 
war der im F.eldzuge von ißtA gefafste, aber bis jejtzt 
noch nicht ausgeführte Plan, auf Koften der Armee 
ein folches Denkmal in München errichten zu laf- 
fen; Ofliciere ,und Mannfchaften des igta vor dem ^ 
Feinde ftehenden Corps unterzeichneten 40000 a., der 
Kronprinz verficherte einen Zufchufs von< 10000 fl« 
dazu* 3eieuchtung einer Recenßon ,des Lehrbuchs 
für die Krieesübung ii. /l w. in der Zeitfchrift für' 
Kriegswiffevjchaft^ und einer andkren tu der Jen» 
Ut, Zeitung: Wir haben blofs die letztei^e zu ver* 
treten» Über das Auffaifen der Begrifte ein definiti- 
ves Urtheil zu fallen, übevlaffen wir fehr ruhig de- 
nen, welche Buch und Becenfion vergleichen wol- 
len; dafs über ein wahrhaftig nicht bedeutende« 
Buch in diefen Blattern keine ausführlichen Erörte- 
rungen, fündefn nur kurze Andeutusigen gegeben 
werden können, .zeigt die oberflächUchße Verglei- 
chung der jährlich anzuzeigenden Werke mit dem 
gegebenen Baume; fich anderwärts mit dem Vf. in 
weitläuf tigere Erörterungen über die gegen feitigen . 
AnAchten einzulalfen, widerräth die Wahl feiner 
Ausdrücke; wenn e^ aber bey Erwähnung des Ge» 
fechts von Lübnitz Entftellung von Thatfacheu an- 
nimmt: fo muffen wir blofs beklagen, dafs er die- 
fes Gefecht nur aus der. ziemlich unbeftimmtcn und 
theil weis unrichtigen Darftellung des Hn. v. Plotho 
(der Krieg u. f. w. ater Theil S. 150 fg-> zu ken- 
nen fcheint, was ihn denn auf eine Vprausfetzung 
geführt hat, über deren Unrichtigkeit ivir kein 
Wort verlieren wollen; Die. Bekanntfcbaft mit det 
Schrift: Befekreibung ^es Treffens von HageUberg 
u.f, w. Berlin i8^7» (von einem hinlänglich bekann- 
ten Augenzeugen} würde dem Hn. JL. K. die Sach» 
vielleicht anders fehen lafTen; auf feine biftorileben 
Angaben ift zu erwiedern, t) dafs wir .Us Ge»^ 
fecht bey^ Lübnitz citirt haben, weil es unter diefein 
liaraen'eben fp bekannt ift, als unter de^i: : bey Ha^ ' 
gelsbergy a) diePreuffen Brachen allerdinge mit dem 


dtn Nutzen der Congrevfchen Raketen. Was der Vf. .Bajonett ein; die Mannfchaften', die hier ihre erfla 


gegen den allgemeinen und über' den befchrSnkten 
Gebrauch dieffs w^ahrfcheinlich wegen feiner Ne,u- 
beit äberfchätzten Kriegsmaterials fagf^ vaidientBe- 
acbtung» und wivd auch wohl von den meiften unter» 
cicbteten Arii}leriften anerkannt. Nachrichten zur 6e- 
fchichte det Fetdzußs von' 18 1 5 in Belgien (Auszug aus 
dem neuerlich erfchienenea in terelTanten Werke: JUi- 


Ba>onettattaUe machten, fanden aber bald das Kolben- 
fchlagcn bequemer , N vvie es denn für den nicht auV 
exercirten Landmaan gewifs ift; 3} der Hauptum^ 
ftand, dafs es regnete, auf welche^ der Vf« ein fol- 
ches Gewicht legt, ward aOs dem einfachen Gründe 
nicht erwähnt, weil er auf diefe Attake keinen Ein* 
flufa hatte i denu^ie F^m^Ofen c^apfingesi irie 
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S. 27 Z. 11 der genannten Schrift au Icfen ift,' die 
Angreifenden mit heftigem Feuer; — dafs in Af^m 
Gefecht überhaupt trota de« Regens genug g^fchoffen 
•woxdcnt beweifen 'S. x6. Z. i8- S- 1?. Z; 19. S. 18-, Zp. 21 
u. 24.' S. 24. Z. ig. Unfercrfcits ift hieöiit die Er- ' 
ärterung über jene Reccnfion für immer gefcbloffen. 
VI. Bemerkungen über den Amzug und die Beurthei* 
tung der ScHrlft : die Strategie und ifire Amoendung 
in der Öß* ÜW/-. Zeitjchrift. VII. Erwiederung auf 
die Bemerkungen des Ößreiehifcheu Ingenieurs M.in 

- 3 Heften d^r 0- M. Z. über die Schrift : ff^as iß neue- 
re Befeßigungsart? Beide Auffätze , wahrfcheinlich 
Ton Einem Vf., find polemifcher Natur. Immerhin mag 
luan den Zweck aller wiffenfchaftlichen F'orfchung 
auch auf diefem Wege zu erreiche|i ruchen,i aber ea 
giebt toi eben Erörterungen einen keineswegs heilbrin- 
gen den Cbarakiär, -v^^enn perfönlichc oder gar natio- 
Tialc Beziehungen hineingebracht werden, wie es biet 
S. i52gefchebenift. Wlh Liter ärif che Nachrichten^^ 

Die Zeitfchrift zeichnet fich durch elegaritesÄufse* 
res und reinlichien Druck aus, welchem nureineTorg- 

. faltigere Correcmr zu -wünrcheii. ' m. 

KoBLEKZr u. Hadamar, in der neuen Gelehrten 
ßuchhandlung : Verfnch eines f^ortrags der. 
Kriegswiffenfchaften für pivifions - Sithulem 
Vach Vörlefungen, w^che in dfen Jahren i8r| 
n. i8tI a«f der Köhigh Preuff. Divifions- Schule, 
zu Koblenz gebalten wurden, bearbeitet von 
Bathoven von Echt^ JH. Pr. Ha'up|mann u. f. w. 
Erfte Haupubtheiluiig. Erfter Theil. Mit 5 Stein«» 
drucktafeln. 18SO. XXVI U..240 S: gr. 8* (2 Rthlr.) ^ 

Iif/der K.,l*r. Arrtiec beÄeht die preisWürdfge Ein* 
richtung, dafs das Avancement zum Port d*£pee-Fähn- 
drich wie zum Ofli eiere durch eine s^u begebende Fr.ä- 
fang bedingt ift; die jungen Leute« welche fich dem In« 
/anterie- und Cavallcrie-Dienfte widmen, werden da- 
zu auf den DivifionsCchulen vorbereitet, und man darf 
annehmen, dafs, w^r jene Prüfungen beftanden bat;~^ 
von den KriegswiffenTchaftcn fo viel wiffe, als im All- . 
gemeinen für den gebildeten OfHcier ndthig fcheint: 
in jedem Falle hat er die Eühigkeit, um ohne fremde 
Anleitung darin vorzufchreiten,> wenn er das Bc- 
dürfnifs höherer Ausbildung 'fühlt. Man empfand 
fchon längft den Mangel einer EncyWopädie der Kr. 
W„ die in jenen Inftituten den Yorlefüngen hätte zum 
Grunde gelegt werden können, da die fcbon exifii- 
Tenden , höchft vortrefflichen Werke über einzelne 
Theile der Kr. W. cinerreits viel iru tbeuer find, an- 
dcrerCeits das ganze Gehiet der Difciplin erfchöpfen, 
und daber mchr'entha\ten, al5 nian bey dem angege- 
benen Zwecke bedarf. — Der Vf. wollte dieCem Man- 
gel durch' das voiliegende Buch abhelfen, deffen 
üTheil die reine, der 3tc die angewandte Taktik der 
Inf.,. Caval., Artijl. , der4te den kleinen Krieg, Re- 
cognofcirungeh u. f. ^iv, entbaltcrt "^ird, während 
die zweyte Hauptabtheilung den Ingenieur» Wiffen- 
fchaften beftimmt ift. ' 

Diefe Einleitung fchien nöthig, um einen allsemei- 
Uen Mafsfiab zur Beurtheilun^ dea fiucba und eine An- 


deutung für diejenigen zu geben, welche eszumPri« 
vatßudium zu benutzeui i^eftbüchtig^n mö.bhten. Dm 
unternehmen ift unter den oben beiterkten Verhält- 
nilTen fehr verdienftlicb<follte fich auch die Benutzung 
deHelben nur auf die Preufilfche Armee befcbränken. 

Der vorliegende erßa Theil enthält fotgiende Ma- 
terien. Einleitung 9 eine Art Gefcbichte der Kriegs- 
kunft, von den ält«ften bis auf die neueften Zeiten, 
in diefen mit vorzüglicher Bferückfichti^^üng des va- 
terländifcben Heeres. I. . Über Inf anterie^ CavaUerie 
und Artillerie im Allgemeinen. IL fVaßenUhre^ und 
zwar: 1) SchiefspuWer-) Infanterie-, Cavallerie- Ar- 
tillerie - V\^ffen; 3) Anfertigung der Munition für 
alle drey Warenarten; 3) Vl^irknng der Fteuer£e- 
wehre; 4) Trakt ifche Regeln bey verfchiedenenlr- 
eignilTen im F^lde (bezieht fich blofa atif die AniU 
lerie). Gegen die Anordnung der Gegenftände dürfte 
nichts zu erinnern Ceyn; dafs in-einem fol eben Ba- 
che keine neuen Grundfätze oder Hypothefen gege« 
hen werden können, liegt zu Tage, es kommt nur 
darauf an, wie das Vorhandene benutzt 'wovdea» 
Der Vf. hat feine Quellen genannt, ee findfaft obae 
Ausnahme die heften VVe^ke, die fich vorfinden; ans 
ihnen hat ef denn das^für feinen Zweck Nöthige 
treulich ausgezogen, und nur feiten eine auf eigene 
Erfahrung begründete Anficht^ beygefügt;. was bey 
allen Armeen ziemlich gleich iß,- w^ird auch hier 
allgemein behandelt, das Übrige mit ausfcbliefslicher 
Bückficbt auf den Freuflifcben Dienft. Die Einlei« 
tung dürfte die fchwache Seite dea Buches fejn; 
auf 48 Seiten, wo noch dazu eine Armee bcfonderi 
herausgehoben werden mülTe, läfst fieh auch der 
Gegen ftand nicht fehr befriedigend verhandeln. In- 
dem wir den übrigen Theilen des Buches unferen 
Beyfall nicht verfagen, mag dqch die Darftellaxig 
iioch erwähnt werden, welcher der V£ etwas. mehr 
Aufmerkfamkeit hätte widmen können ; fie wird da- 
durch .etw#s ungleichartige dafs er fich faft immer 
an das Wort feiner Quellen gehalten hKt. 

So wird das Buch an fich den Zweck, für wel- 
chen es beftimmt ift, nicht verfehlen; aber es zeigt 
ficb^eine äufsere Schvi^ierigköt, es wird viel zu tbeuer. 
Der Vf. hat höchft uneigennützig nur das Honorar für 
den iten Theil zur Deckung feiner Auslagen beftimmt, 
das für die übrigen zur Dispofition dea Hrn. Kriegs- 
Minifters geftellt; welcher dafür Exemplare für an- 
dere Divmons« Schulen ankaufen lalTcn wird« £s 
Wäre in jedem Falle gemeinnüteiger gewefen , das 
zweyte ganz jzu unterlaffen, undfiir das ganze Werk 
nur fo viel Honorar zu nehmen« als der erft angege- 
bene Zweck erheiftht, mit' der Bedingung, dafs der 
Verleger einen verhältnirsmäfsig geringem Preis Hel- 
le, der auch durch ErfparniCs an den lithographi- 
fchen Zugaben noch mehr eirniedrigtv^erden könnte. 
Die erfte platte z.B. könnte ganz füglich wegbleiben, 
wahrfcheinlich auch ein Theil der übrigen, da das 
Erklärender Gefcbülziheile an den Gefcbützen fclbft 
allemal vorzuziehen,, und da, wo eitieDiv. Schule 
exiftirt, in der Regel auch ohne Schwierigkeit aus- 
zuführen iß. " ' M. 


wmm^mmttm 


wm 


loS 


N n m. 132. 


\ 


106 


J E N « A I 'S C H E 

ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 


JULIUS 1 8 ß o. 


ßRBAUÜNQSaCHRlFTEN. \, ^ 

Haubcro, b. Hoffiiiann tmd Campe: Freiigten in 
dem neuen Israelitifcken Tempel zu Hamburg ge^ 
halten von Dr. E. Bley. £rfte Sammlung, tgig* 
XIV upd 194 S. 8- (1 ^ Alr.X 

X^en Vf. diefer Predigten bellimmten zur Heraus- 
gabe derFelben vorzüglich drey Abdchten. ^r "wollte 
dem grotBeren Publicum die Tendenz des jetzt in 
Deutichlands Israel beginnenden ' religiofeii Beßre- 
beni vor Augen ftellen, welche ift, die Liebe zu 
Gotty den Sinn für Tugend, Wahrheit und Recht, 
Anhänglichheit an da's Vaterland , iSehorfam gegen 
das Staatsgefetz, das Gefühl für Pflicht und Treue 
auf den verfchfcdenen Berufswegen,- weife Thätig- 
keit für alle Zweige des bürgerlichen Lebens anzu- 
regen', zu entwickeln und fortdauernd zu erhalten. 
Auch wollte er feinen Zuhörern und Schnlernf, den 
Wünfchender meiften gemüfs, zur ruhigen^Betrach- 
tung übergeben, was fie in. der flüchtigen StundcT 
der Andacht fo fehr aufbrach. Endlich wollte ^r 
denen unfer feinen Glaubensbrüdetn , die Beruf und 
Neigung fühlen, an dem Werke des Herrn mitzuar- 
beiten und in öffentlicher Gemeinde zu lehren, eine 
Anweifung geben, die ihnen bej der Bearbeitunff 
der Wochenabfchnitte gute Dienfte leiden möchte. 
„Bis küriftige tüchtige volkslehrer fich bilden, und 
das Studium der jüdifcfaen Gottesgelahrtheit in Ver« 
bindung mit der anderweitig ; wÜTenfchaftlichen, 
akademifchen Ausbildung ein beachtungswerther Ge- 
genfiand für ünfere fludirende lugend wird, dürf- 
ten Mittheilungeii der Art von dem, was da und 
wie es gefchieht,. wenn fie auch nicht als Mufter- 
und Vorbilder dienen können, gar nicht unwillkom- 
men feyn, zumal für kleinere Gemeinden, und die 
bey denf^ben aneellellten Jngendlehrer/* Der Vf. 
hat fich darum, 10 weit es thunlich war, an die 
Wocbenabf^iinTtte^gehalten, und das Hiftorifche der- 
felben oft in die Predigted verwebt, weil er bey ei- 
' nem grofsen Tfaeile der Zuhörer und faß bey allen 
Znhörerinnen ein6 völlige Unbekanntfchaft mit der 
Bibel vorausfetzen mufste. „Ich. könnte,^' fetzt der 
VL endlida hinzu, ,,noch eine vierte Abficht hinzu-» 
fugen: Die Gegner diefes gottesfürchtigen Strebens, 
die Finfterlinge des Fanatisxnus und des Indifferdn- 
tismus von der Heilfamkeit des Werkes zu überzeu- 
gen, wenn jene nicht aus Eigenfinn, diefe aus Be- 
quemlichkeit, geftiltentlich die Augen zudrückten 
/. d. Lk Z. 18^0. Dritter Band. 


und die Ohren verßopften, weil fie nicht fehen und 
hören wollen." ' • 

Rcö^ freuet fich aufrichtig der „Morgenröthe,. 
diiä eiiicn fchönön Tag, den lange in Finfiernifs ge- 
bannten, verkündigt,** freut fich, hier fagen zu kön- 
nen, dafs er die Arbeiten des Hn. if. mit Vergnügen 
und Achtung ^elcfen habe, und wünfcht und hofft» 
dafs die bey^ ihrer Herausgabe gehegten Abfichteh 
nicht unerreicht bleiben* „Mögen zunächfi die Vor- 
ßeher und Verwefer, denen die Angelegenheiten 
und das Wohl ihrer Gemeinden übertragen iß, fich 
aufgefodert fühlen ,' nicht läneer müßige Zufchauer 
zubleiben, wo Tätigkeit gefodert wird ; die>neue 
Zeit hat Neues zum Bedürfnifs gemacht; nicht in 
dem Erhalten des Sehnlichen , in dem Schaffe n dea 
Belfern bewährt fich die lebendige Kraft dies Geißes» 
die väterliche Fürforge des liebenden Herzens; die* 
rcligtöfe Erziehung desMenfchen in der Schule, wi^ 
im GotteBhaufe, nicht nur zu fördern , fondern zum 
Hauptgegenß^nde ih^er Verwaltung zu:machen, da« 
beifcht ihr Amt, die Wohlfahrt des Staates und der 
Gemeinden felbfi; denn nur auf diefem Wege und 
auf keinem andern iß für Israel wahres Heil zu ^c^ 
Werten.** 

Der Predigten find hier zwQlf geliefert, von d^ 
nen die erfie zur Einweihung des neuen Tempela 
am 18 Oct. i8t8> *- clic vierte bey, der Confirmation 
der Mädchen« am 15 Nov. 1818»--- die neunte bey 
der Confirmation der Knaben , am so. Dec. «— die 
übrigen über die Sabbathsabfchnitte, zuweilen je^- 
doch mit Bü6kficht auf einen anderen Bibelfprueb^ 
gehalten find* 

Die Sprache des Vfs. iß lebhaft,- edel und im 
Ganzen rein. Sollte aber nicht, für die Gemeinde» 
vor weTeher er redet, ein Beßreben nach gröfserer 
Popularität angemelFen feyn ? Die Oegenßände, welr 
che er gewählt hat, find wichtig«und befonders füv 
den ZuUand und die VerhältnilFe der Gemeinde paf* 
fend. Überall zeigt er würdige VorfielJungen^ von 
j^en höchßen Angelegenheiten der Menfchheit, rich- 
tiges Unheil und einen fron)men Sinn. In der 
4 nede, wo Anmuth und Schönheit, im Vergleiche 
mit der Gottesfurcht'', allerdings richtig gewürdigt 
werden, hätten jedoch \f ohl einige Wendungen ver- 
mieden werden Tollen, welche m den confirmirteii 
Mädchen das *Gefuh'l»Ar«r. Anmuth und Schönheit 
zu fiark anregen konnten. Wenn in der 6 Pred. 
1) gezeigt wird, dafs die Gottesverehrung im Tem- 
pel iiicht Zweck, fondern nur Mittel der Aeli^on 
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fey; ö) die Frage beantwortet wird: Worin befteht 
die Heiligkeit des Gotteshaufes ? -^ fo fchcint die 
Logik dagegen Etwas zu haben; die Ausfuhrung 
aber iß ihr semäfser, als jene Ankündigung erwar^ 
ten lar«t; Edler Neid (S. 129) ift ein tadelnswürdi- 
ger Ausdruck« ^ 

D. R. 

Schleswig y b. Koch: JDer Chriß in äer l^infam- 
heit. Ein Audachtsbuch zum häuslichen und 
täglichen Gebrauch für Chriften jedes Alters 
und Standes» von D. Peterfen^ Prediger. zu Bau 
bey Flensburg. i^Vj, 103 S* kl. 8- (ß 6^*0 
r Ein Büchelchen y das in palTenden Bibelftellea 
und in kurzen Retrachtungen manches Gute enthält, 
oind ohne Schmuck und Kunft vom Herzen zum 
iflerzen fpricht. Nur vermilTen wir hie und da den 
reinen, ächten Geiß des Chriflenthums. Denn wird 
WoH der Chrift in diefem Geiße fprechen: wenn 
ich im Gefühl meiner Ohnmacht und Niedrigkeit 
2u dir bete: Jo verwirf» o Gott und Schöpfer, mein 
demutksvoües flehen nichts Wie? Sollte diefs der 
Chrißen Gott thun und wollen ? Oder foll ej9 eine 
leere Phrafe feyn: ^o wäre fie hier, wo man fich 
vor Gott demülhigt und aufrichtig zu ihm reden 
will , am" unrechten Orte. Wer wird von Gott fo 
etwas bitten, was er nicht thun will und kann? 
S. 3. Auch fanden wir es fonderbar in eben diefem 
Gebete, Gott um ein kindliches Herz zu bitten, und 
einige Zeilen vorher zu lefen: wohl iß es das Fle» 
faen eines geringen Sterblichen, aber es iß jedoch das 
Wichen deines Kindes^- So mj^fs der Betende ja fchon 
ein kindliches Herz haben. Und was foll auch der 
erße Satz Tagen? Kann' der Inhalt delTelben ein Be- 
wegungsgrund für Gott zur Erhöruns feyn? Als ob 
Gott auf folche äufsere Pinge zu fehen pflege! 11^ 
. das nicht Gedankenlofigkeit, . oder; wenn man ßch 
clabey etwas denkt, Beleidigung Gottes, ihjTi fe et« 
was zu fagen, und als Bewegüngsgrund vorzuhal«. 
ten, ja ihm fo etwas nur zuzutrauen?' Bey erbauli« 
chen Betrachtungen^ mufs man jeden irrigeü, anßör 
fsigen und unchrißl.ichen Gedanken forgfaltig zu ver- 
meiden fuchen; denn fi^ fc^leichen fich unvermerkt 
^ 4n die Seele ein. Und was foll der Lefer bey dem 
AusCpruche S. 8 »«odu, mein Gott, dem4ch ver^ 
föhnet bin durch den Tod deines Sohnes '* denken ? 
Dafs Gott zornig iß und war, und nun verföhnt 
iß? Und bey den folgenden Worten: ,,vergieb und 
richte mich wjeder auf*<? Kann der Sünder ohne 
Verföhnung Gottes auf keine Vergebung und Au£^ 
richtung hoffen ? Solche Ausdrücke, w^enn fie gleich 
2um Theil biblifcb find, follten billig vermieden 
'werden, da fie zu ihrer Zeit zwar nicht auffallend 
waren , aber jetzt auffallend find, und fich mit dem 
Geiße des Chrißenthums und der Vernunft (welches 
beides einerley iß) , nicht vereinbaren' laffen , und 
einen ganz andern Sinn enthalten, als hier in fie 
gelegt iß. Ifi ferner wohl der' Gedanke. S. lo rich- 
tig: „Dir iß es ein leichtes, die verderblichen Fol- 
gen meiner Vergehungen einß zu vertilgen^ wie der 


Sturmwind auf dein Gebot die leichte V^^olke zer- 
/flreut, oder den Nebel hinwegfohafft**? Pfl<^gt Gott 
durch feine Allmacht In der phyfifchen Welt nicht 
zu wirken, wieviel weniger in der moralifehen! 
Und wenn ihm etwas ein leichtes iß: fo^ mufs ihm 
auch etwas ein fchweres feyn.^ Alan follte billig 
• keine Worte ohne Sinn, am wenigßen in einem-An* 
dacbtsbuche, wo die Andacht gleich geßört wird, 
niederfchreiben !- S« 11 über die Worte: ,,rclig find 
die reines Herzens find , fie werden Gott fchauen**, 
erwarteten wir etwas Befferes und Durchdachtere^, 
als wir fanden.^ Dergrofse, vielumfaffeiide, äu« 
fserft fruchtbare Gedanke: reines Herzens y wird gai 
nicht berührt. Oberhaupt fcheinen uns die Betrach- 
tungen gröfsteatheüs zu kurz und von der Art zu 
feyn , dafs fie jedem , bey folchen fruchtbaren bibli- 
^ fchen -Stellen , leicht fei bß ein f allerg« können, der 
nur einige Begriffe und Fähigkeiten des Geifies be« 
fitzt -^ und doch follpn diefe Betrachtungen für 
Chrißen jedes Alters und jedes Standes hyni Über* 
haupt lieben wir das* Seichte und oberflächlich Ge* 
fchöpfte im Chrißenthun> nicht, fondern das Grund» 
liehe, woran es noch fehr fehlt. Für Jenes find 
Bücher genug vorhanden ; > aber wenige für diefes. 
Der Mangel an guten Chrißen rührt zusleich xnic 
daher, dafa fie fo wenig gründlich unterrichtet find, 
und weder Biegriffe noch gehörige Kenntniffe haben. 
Von der zu grofsen Kürze und Seichtigkeit wollen 
wir nur das anführen, w^as über Pf. 51,^x8 — 14> 
Schaffe in mir Gott ein reines Herz etc. gefagt ift: 
„So bete ich in Demuth äes Herzens zu dir, da 
. gnadenreicher Gott, du wirß mich erhören, (feeide 
Sätze fcheinen überdiefs hier müfsig zu fiehen); ja 
es wird mir gelingen durch deinen Gnadenbeyßand, 
heilig und göttlich vor dir zu leben. (Auch hier 
fcheint Gnadebbeyßand müfsig zu ßehehO Und was 
iß nun mit a^lenidiefen bisher gefagt? I4ichts. und 
fo geht'es fort: wie konnteft du diefen Wunfeh un* 
erhört laffen t (Abermals müfsig und nichtsfagend}* 
Wie konnteß du dein Kin4 hülflos and ungetvöftet 
yop dir laffen? (Daffelbe). Ich bete «u dir um Krsft 
und Hülfe, um Troß und Hoffnung. (Al^ermalskcin 
neuer Gedanke). Ich laffe dich nicht» du fegneft 
mich denn. (EbenfallA^ nichts gefagt). An das, Vf^y 
um hier eigentlich gebetet -werden folUe, um cm 
reines Herz, ifi nicl;it "gedacht wordep. j pi.cfes G^ 
bet hat alfo einen dreyfacben Fehlisr, nicht nur der 
zu grofsen Kürze bey einer I9 firui:btharen Stelle, 
fondern auch der grofsen , ja faß glnzli^hen Leere 
9n (redanken, und der Nipbtergreifuifig und Nicht- 
ausführung des Hauptgedankens des Gebetes." Diefs 
fey genug, um zu bc weifen, wie unbefriedigend 
die JEietrachtuugen und Gebete bey aller ihrer Herz- 
lichkeit find. Hätte der \L mit feinem iguten Tone, 
i9it.feiner natürlichen, herzUoheni ungekünftclten 
Sprache auch Sachen 'und Gedunkeni und zwar lau- 
ter rein evangelifcEe verbunden 9' und nicht blofi 
auf oberflächliche,, fopdern auf gründliche Erbau- 
ung gefehen: fo würde der Chriß in der e,injamktit 
ein wirkliches Aiidacht^ttcb a^um hauBlichenuna 
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tIgHchen OeBraticKe icir ehrlllUehe Lehr feyn. Aber 
to kann es nur Ton Chrißeti- gebraucht irerden, die 
das Belianntefte noch nicht wiffeii^ und die es yf:e^ 
der mit^dca Sachen noch Worten genau nehmen. 

ELBsaF&LH« b.Bürchler: Jli^ chrißliehe Lieder 
und Kir^engejänge ^ DeotCch und Latcfnifch, 
nebft einem i^nhajoige dxueh ^dolfLiudn»i§ Foi^ 
len. i8>9- II u. 133 S. kl. Q. (»o gr.) . 
Diere Sammlung; enthält 22 Lieder der kathöli- 
fchen Kirche in 4 Abtheilungen 1) Qefänge auf dit- 
Qehurt des Herrn ^ ^ fi) Die Leiden des Herrn und 
unferer Frauen ^ 3) Preis • und Jubeigefänge auf die 
ruhmreiche Jufer/lehung unfereg Herrn n, f. w« 4}/^o£- 
gefäJige neb/l Gebeten an Maria n.^f. w. In der 
Vorrede eifert der Vf. eegen das Lefen Römircher 
Dichter in Schulen, zlhlt vorliegende Lieder ku den 
allerpdelAen Früchten der Dichtung aller Zeiten, 
und zärnt darüber, dafs die Ohnmacht unferer Zeit 
fie befpöttle. Dafa diefe Lieder mit unferen alten 
Domen and RatfabäuCem das Scbickfal haben , von 
Griechifcber AfterpoeGe umlagert, und vermummt 
%n fejn, ift ohne Beweis» und wir fügen hinsu ohne 
Grund« Bringe der Vf. einen Beweis, dann wollen 
wir ihn widerlegen. In das Volksleben könnet 
diefe GedichtiB nicht, wieder Überfeiner willt über- 
gehen : denn fie find dem Charakter der Deutfchen 
nicht angemeffen, dem' das fo hiufige füfsliche Liebeln 
mit dem Chriftuekinde nicht sufagt. Sie gehören un- 
uberfetzt, von Orgelklang begleitet, in die Damme« 
xnng der Dome« 

Die Überfetzung beurkundet feltenes Talent, 
feinen Oefebmack und eine Kunftfertiffkeit in Be- 
handlung des Reims', wie fie ni^ht häufig gefunden 
wird. Jedoch boten dem Überfetzer die kurzen 
Yerfe mit mehreren Reimen zuweilen Schwierig* 
keiten dar, die er nicht in fo weit überwinden 
konnte, da er nicht zu fehr von dem Original ab- 
weichen wollte, dafs die Nachbildung das Latein!« 
fche an Einfachheit und Schönheit erreicht hätte, 
welches vorzüglich von den 1 bedeutendften Lie- 
dern: Stabat maier doloroja und Dies irae^ dies 
iUa gilt. Einige Unrichtigkeiten bitten vermie- 
den werden follen in einem Werke von folcher 
Ausarbeitung. A. 3. trinam regentem maehinamx der 
Welt drey einiger König. D. fl. Dormi nate] Juave^ ' 
pater » Juave 'Carmen aecinam,:: Singt dein Jufsen 
f^at^cfohne^ Bringt ihm füfsen Liederklang. F. s. 
Laboratur, aUijgatur^ NajUtur aettrnitas : Leidet' 
Wunden t wird gebunden^ Juferßeht die Ewigkeit. 
Hier ift ^lleih von der Geburt Chrifti die Rede. 
H. 7. Ejus defponjionem : zum Braut fefi ihm verlie* 
hen.^ l)e//tiofr/to heifst-nichts als : Verzweiflung, V^r- 
Aagung. -I. 4. defölatum^ Sonder Trojg. Vielleiobt. 
durch dasFninzölifche defbii veranlaCau K. ^. Aruerei 
die gefunkelt* Verwechfeit mit arfere. Mea lumina : 
meisier Stern^ Oluth, R. meine Aug.cn. 8* den ro- 
th^m^ ßarren Todten'. ft. bleich oder etwas ähpli- 
chem. N. 4, repetant eoües: Thäler es fingt. W. 


Ouidfum mifer tune diclt&us ! Tve%t wie arm bin 
Ick zu fügen. Uoftattfaiafte Ausdrücke : finden fich 
manche. Als Probe des Gelungneren liehe hier ein 
kleines Lied : 

Wie nachtlich 5t«rngefliromer' 
Am klaren Bogen glAht- 
Wie hold im FrOhlüigirchimms» 
Dia Liljenbiume blüht; « 
80 bift du .Magd, tob Bliitha 
Der Klarheit caoz dorchbiucht : 
80 Mutter in der Gilt« 
U4ld Lisb« Tiuui getuisht« 

f 

NEorrADT u. Zibgruruck, b. Wagner: Harmar 
' der Oreis oder die Religion Jefui ein 6efchenJk 
für junge Verehrer Jefu , von Johann Friedrich 
fVeingart^ Rector an der Schule zu Herbsl^beu 
im Herzogthume Ootha. i8i7* 204. S. 8* (^^g^) 
Wie kommen die Begriffe zufammen« Harmar der 
Greis oder die Religion Jefu ? In welcher Verbin- 
dung^ fteht diefe mit dem Greife ? Soll ei^die perfo- 
nificirte Religion fejnf Oder foll er die Religion 
des Greifes anzeigen ? Oder was foll der Titel be- 
deuten ? Auf jeden Fall ift er dunkel , und Rec. ift 
kein Freund von folchcn Auffchriften, die gemei- 
niglich nur dazu dienen , Neugier zu, erregen , und 
den Lefer anzulocken. Wir wollen darum das Buch 
felbft noch nicht tadeln ;. es kann gut feyn, und ift 
gut; aber doch nicht fo, wie wir wünfchten und 
erwarteten. Dafs der Greis ein wenig redfelig ift, 
wollen wir ihm gern verzeihen , w^enn ^r nur in 
der Entwickelung der BegriiTe fo gefchickt %v8re, 
als eres in der Darftellung derfelben ift, und auch 
überall richtig und beftinimt dächte und fprSche« 
Seine-Zuhörer find feine beiden Kinder, Laura und 
Sophton, die mit herzlicher Liebe andern Vater hän- 
gen, wie diefer an ihnen- Beide Kinder reiften 
nun fchon dem jugendlichen Alter heran, und ohne 
Furcht konnte fie Harmar nicht in. die Welt einue- 
ten fehen. Mit Grundßltzen ächter Tugend und 
Frömmigkeit und wahrer Lebensweisheit waren 
fie gewaffnet — aber doch wollte fie Harmar noch 
einmal hinführen zur Quelle alles Glücks und aller 
reinen wahren Freuden, deren der gute Menfch em- 
pfänglieh ift, zur Religion Jefu. Da« war löblich 
nnd eines Greife« v'orzüglich würdig. Er wollte ih- 
nen noch einmal vorftellen das Urbild aller Tugend« 
aller Vollkommenheit, den Gottmenfchen. Waa 
müITen fich doch wohl die Kinder bey dem Gott- 
menfchen denken, bey dem fich auch der Greia 
nichu denken konnte, fondern, wenn er die reine 
Wahrheit faffen wollte^ geftehen mufste, dafs hier 
ein Begriff itn andern aufhebe, und alfo- einen Wi- 
derfpruch hervorbringe. Auf keinen Fall konnte 
diefe Vorßellung zu ihrer Belehrung und £^rbauung 
etwaa beitragen; vielmehr muTste ihnen der Aus- 
druck auffallend fejn, oder fie mufsten ihn gan« 
überfehen und nicht darauf achten , welches in fol- 
eben Fällen immer das Befte ift. An jedem Morgen 
b^gab figh ^%j jtlte Harmar mit Laura und Sophron 
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in eine ß:liunQ Laabe- feines Gartens , ttm ßch hier 
mit ihnen über die wichtigile. Angelegenheit des 
Meufcbei), über Gott.undKeligion, zu unterhalten^ 
und hier in Gottes frejer Natur die Hers^en feiner 
Kinder zur Liebp des Göttlichen hinzuwenden , der 
iie zuerft liebte und uns Liebe zu ihnen auch fiir ße 
ftarb; Die Sprache iß durchaus edel und fchön ; nur 
ift der Vortrag mitunter zu wortreich, und, wo ea 
auf Beweife a(n|(0]tnTht» gröfsteutheils zu feicht'und 
in die Materie nicht eingehend. Die Materien Hind 
Lehren und gut 9 praktifch und wohlgewähh, aber 
viel zu bekannt» als dafs Iie befonders lehrreich und 
der Saohe nach anziehend feyn foUten. In 4.3 Ab^ 
fchiiitten find die wicbtigften Religionslehren vor<- 
getragen, und .das Herz des GreiTes fpricht fich oft 
darin recht fchön auß* Warum mäßen aber in fol- 
chen Betrachtungen noch fo manche Erklärungen 
über Dinge .vorkommen, die ficli nicht 'erklären Taf- 
fen? So erklärt der Vf. die kirchliche, nicht chrift- 
^ich^ und biblifcheDrejeinigkeits-Lehre, «war nicht 
nach der Orthodoxen Weife, aber doch auf eine Art» 
bej der man fich auch nichts als lauter Widerfpruch 
denkt. Denn um die Einheit Gottes zu retten» wel- 
ches recht ift, siebt er darüber die Erklärung (S. io)t 
In diefem einzigen göttlichen Wefen unterCcheidet 
die Lehre' Jefu nach delFen verfchiedenjen Wirkun^- 
gen, Vater» -Sohn und Geift. Info fern Gott die 
Welt gefcbaiften hat und fie erhält, beifst er Vaier« 
In fo fern Gott die Menfchen durch Jefum in Ver- 
breitung einer reinen belferen Pehre beglückte p hei'fst 
er Sphii. Und endlich in fo fern er die Menfchen 
mit feiiier Gotte3kraft zu allem Guten leitet: und fie 
in der Ausübung der Tugend unterftütst» beifst er 
Geift. Diefe Erklärung ift eine der fchlechtefteo, we- 
higftens vcüs die Erklärung des Sohns betrifft, der Gott 
de^ Vater fe^n fpUt fofern er die Menfchen durch Chri- 
ßum beglückt ifiat. So w^re [a zwifchen dem Va^er 
ued Sohne kein wirklicher Unterfchied, und fo hätte 
der Vater auch allea'daa gethan uud gelitten, was Je- 
fus der-Sohn eeihan und gelitten hat« Und was beifst 
das: er ift GeiA, fo fern er die Menfchea mit feiner 
Gotteskraft zu allem^Gnten leitet und fie in der Aus- 
übung der Tugend unterftützt? Dur^h welche Got-* 
teskraft? Durch die^raft feiner Allmacht, oder durch 
die Kraft der moraliCchen Lehre? Und wozu follen 


überhaupt folche Lehren xfni. YorDrtge tn emeiumo* 
ralifchen und erbaulichen Unterrichte? Diefe gehö- 
ren in die Dogmatik, nicht in die Religion, wdchebei« 
de noch immer nicht gehörig unterfchieden werden. 
Am Schluife iß ein Tagebuch beigefügt, in welchem 
beynabe der ganzfe Lebensgang des verewigten Vaters 
verzeichnet war. , Hier werden' Bemerkungen über 
Welt und Menfchen dngewebt, die es 'werth find, 
dafs fie der Vergeflenhoitentriflen' wurden. <p. 

BKHX.IN , b. AmeUna; : fferzens^hebmigen in Mor- 
gen - und Ahendandaekten der vorzüglichfien 
Deutfchen Dichter^ herausgegeben von /. Z). £. 
Preujs. 1816. 4228. 8- (iRthlr. lagr.) 

Diefe Lieder find aus den berühmteften picfatern 
und Dichterinnen genommen» unter welchen letz- 
ten die ausgezeichnetft^n«ifaro//#te iia<{o//;AiV Chri- 
fdne fVeßpkaUn , ^lifß ^on der Rekke , Karoline 
Fichlcr^ Salici Contejjä^ Louife fiarfch find. £8 
enthält Morgen- und Abend -Andacbteh, Nachtlieder, 
Empfindungen in einer mondhellen Nacht, Nacht- 
feyer, am Sonntagabend, am Montagabend, an einem 
Gewitterabend, am Abend des letzten Tages im Jahre, 
im Traume am Ende des Jahrs, Schlufs des Jahrs, 
Lied am letzten Abend im Jalire, Lied zum Jahres- 
fchlulfe, der Abend am. Neujahrstage» ^ie Neu- 
jahrsnacht, am Fefte der Geburt Jefu, Hymne fut 
die Weihnach^snacfat» am Todestage lefu, am 
Abend des Kommüniontages» das Begr^bnifs, am 
Fefte der 'Auförftehnng Jefu « am Fefte der Himiiiel- 
fahrt Jefu , am^ Stiftungsfefte der Kirche Jefu^ Dafs 
diefe Gedichte nicht alle gleich gut und fchSn find, 
ift leicht zu erachten, da die vff. an Dichtergaben 
und Empfindungen fo verfchieden find« und da ein 
und (d^^f^lbc ^f- nicht jedes Lied» gleich gut und 
Cchda /dichten liann*. Keines lA aber fphlecfat, we- 
nige find mittelmäfsjig, diemeiften trefflich«, einige 
erha\)en.. Die Lieder wechCeln mit Betrachtungen 
und Gebeten ab« die gleichfalls verfchiedene Vff. 
haben« und die:alle von Werth und Gefchmack find, 
wofür ihre bekannten Vff. bürgen «. und wo die V4F. 
nicht hin^u^efetzt find« da bürgt der Inhalt« und es 
ift in jeder Hinficht ein fchätzbares« zur Andacht 
und Erreguug derfelben geeignetes Buch« 
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EaBAVtJRasscuHifTcii. Ghfssn, b. H^«r: B«tradktvn- 
0^n ahtfr- die ^orts du Erlofers 41m Kreuze. Auf Verlangen 
heraaigegcben von Johann Fri$drkh Ludieig Dreves » Predi* 
ger in Detnio!il. ißio. 190 8. kl. Q. Qi^ gr.) 


2ah6rer feiner Cfemeinde berantgefieben worden. • Schon die- 
fer Umfiuiil gereicht zur 'Brnpfekiung derfelfaten , und in der 
Thac mafaun auch, diefe uifpruchlofeaHomilien« trermöee ih- 
rer fanft eitididugenden Beredfamkeit und religiüfen Sulbung» 
•inen tiefen Eindruck auf das Gemflth der GefüMvoileren ma* 
chea. Dab^ muff mau abor sugleich nicht eufter Acht lef- 


fen, dafif fie ror cdner gemifchtea yerfaramlittie ^ehalicii ^'O^* 
den , auf deren Faflungakraft der Redner sugleich ROcIifieliC 
nahm. Demungeachtet Hrelft feine Beredfamkeit nie ah das 
Gemeine , fondern efhebt fleh gleichmifsig Tom itnfene bii 
zu £nde in herrlicher Eiuiachheit. ^ Wir begnügen uni dahefi 
ohne in dai Detail devfelben. einzugehen , nur noch su bemer*^ 
Ken» dafs aofier den Betrachtungen über die fieben Worte de! 
£rlöfert noch eine Über l\f attlS so • 17 —.19 äh Anhang fOr 
diejenigen., welch« in der Peffiontzett fich derfelben lur hiui* 
liehen £rbc,ming bedienen wollen » benrge^figt ift« Möge die* 
fei Büchlein recht rielo chriAltch gej^OdeCe^ Lofer und Lefe- 
rinnen , denen wir daflelbe bcfonAcrf einpMiIeiii «rbaoeh nad 
belehren! / «/w« 
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PHILOSOPHIE. 

MüiiciirEH , in.Comraiff. b, Falter u. Sohn u. Lin- 
dauer: Harmonie. Erklärung die/er Id^e in 
drcy Büchern und Einwendung derfeUen auf den 
Menfehen in allen Beziehungen, l Buch. Harmo* 
nie in der Mufik. " Fünfzehn dialogifche Vorle- 
tungen über ein neues Central - Tongrad - Sy- 
ßem, ncbft einetn Anhange über dU mufikalifche 
Schrift' Zeichen - und Sprachkunde ^ wie auch 
mufikalifchen mathematifchen Figuren und No^ 
Unbeyfpiele. Von Martin Jni. Qebhard^ VidiX- 
rcr zu Sfeindorf (unfern Augsburg) und ehema- 
liger (in) Benedictiner von Benedictbeurn. II 
Buch. Harmonie in der Zeit und Zeitgefekiehte. 
Ferfueh einer Chronomathefis und Chronometrie^ 
oder ßnnlich anfchauiiche Darftellung der reinen 
Zeh durch den reinen Ton, Berechnung und Be- 
meffung derfelben, UI Buch. Harmonie der Phi» 
lofopMe^ Verfuch^ die. Harmonie als Princip und 
Zweck uller Fhilofophie geltend zu machen. i^x'J. 
VIII, 58, 79«. 9u S. 4. und 8 Bogen Noten und 
Figuren in Fol. (3 Ätblr.) 

T I as die Methode des Vfs. anbetriflft, fo wird der 
Schüler^ der in den Dialogen des eißen Theiles (die 
beiden andern find nicht in GerprSchcn abgefafst) auf- 
tritt, und des Vfs. Sy ftem erft verßehen lernen^foll , ja 
Unge Zeit fich ge^bchrdet, als fehle ihm auch die 
Reuntnirs, von der er nachher gefteht, er habere, — 
diefem Charakter unangemelfen, viel »u gelehrt Vor^ 
geRcUt. und leitet oft das Gefpräch. Auch §efen die 
Ordnung und die Art der EntwicWung helse fich 
Vieles erinnern. Ein Hauptfehler ift fchon der, 
dafs der Begriff, auf welchen hier Alles ankommt, 
der Begriff der Harmonie^ nicht gehörig b^immt 
wird. 

S. 5 des iTh. fcheint gcfagt zu werden , data 
fich die Zahl der Sich wingungen, di^ zu diefem odfer 
jenem Tone erfoderlich find, nicht angeben laffe, 
welches doch faltch wäre. Und wie käme der Vf. 
denn dazu, das Verbal tnifs der Zahl der Schwingun- 
gen verfcbiedener Octaven (Tongiade nennt fie Hr. 
ß.) zu beftimmen? J priori? Ohne beßimmte Er- 
fahrungen köntiten wir uns nicjrt berechtigt halten^ 
die mathematifchen Lehren auf die Weife anzuwen- 
den , deren lieh auch Hr; O. bedient, yielleicht 
aber wollte er am a. O. blofs fagen , dafs wir nicht 
cinrehen und beßimmeh können, wie es zugehe, 
dafs gerade folche und folcbe Anzahl der Schwin- 
/• if. L. Z. 1820. Dritter Band. 


gungen zu einem fo und fo hohen oder tiefen Tone 
erfoderlich feyn. Darin hätte er dei^n vollkomUien 
Recht; aber fein Ausdruck fagt das nicht wirklich. — 
Dafs aber axich in den übrigen Angaben aus der Ton* 
lehre nicht Alles durchaus richtig fey, iß fchon in 
der dUgeni. mufikalifchen Zeitung dargethaii worden. 

Der Vf. zeigt an der Zeiclmung efnes von ihm 
fo genannten mofikalifchen Globus ^das Verbältnifa 
der Töne unferer Tonleiter. Der im Centrum fte- 
hende Ton ift ^die mittlere Octavejzwifchen einem 
höheren und einem tieferen'Q, und aus diefeiA Gen« 
traltongrade läfst er die Töne iiach oben und nach 
unten entftehen. Er fagt Manches .von den Vorzü- 
gen der Ableitung aus einem Gen tral tone vor der 
aus einem (jrundtone, und wir finden hier manche 
artige Bemerkungen. Dafs uns aber durch die Vor- 
ßelluhg des Vfs. irgend Etwas in äer Tönlehre kla- 
r^r geworden/ dafs uns die Gefetze der Harmonie 
in einem neuen oAet doch helleren Lichte erfchie- 
nen wären, können wir nicht fag^n. Auch fin^n 
wir den Vortrag des Vfs. nicht geeignet, den Lefer 
in die GeheimnilTe der Tonwiffenfchaft einzuwei- 
hen , ^ wenn fie ihm nicht fchon wenigßens der 
Hauptfache nach bekannt find , und es dürfte wohl 
manchem Lefer fo geben, wie der hier redend ein- 
gtiführte Schülers. 48 von fich fagt: ,4ch horchte 
zwar immer mit gefpannter Aufmerkfamkeit zu, 
mufs aber Verfichern , dafs ich davon äufserß wenig 
verßand." Am allerwenigßen aber können wir ^u- 
geben, dafs Hr. 6. „den Urgrund der mufikalirchen 
Harmonie** mit feinem Softem ,, gezeigt und fefige- 
fet^t»* habe. Es erhellt doch nicht mehr, als dafa 
zwifchen dem Verhl)Itni(re der Töne und dem Vor- 
>bältniire der Theilungen einer Linie nicht nur eine 
Vergleichung Statt habe, fondern dafs auch in der 
Natur die Töne. mit jenen Theilungen wirklich in 
enger Verbindung ftehen. Davon laffen fich frucht- 
bare Anwendungen machen, wie fie denn längfi ge- 
macht find; allein wer dadurch den Urgrund der 
Harmonie gefunden zu haben,, d. i. einzufehen glaubt, 
warum die Harmonie gerade an diefe Gefetse ge- 
bunden fey, und dafs nur diefe Statt finden kön« 
nen, und worin der nothwendise Zufammenbang 
der Töne mit gewiflen xpathematifohen Sätzen be- 
ßelie, der täufcht fich gewifs. — Aufgefallen ift 
dem Rec, liafs der Vf. Dis und Es, Gisuni, Js u. f. w« 
als günzlich einerlej behandelt. ' 

Dafs die Mufik den fiedingmiffen der Zeit un- 
terworfen und diefe in gewiffer Hinficht Grundlage 
der Tonlehre fey, wird Niemand. leujnen. We$u» 
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ger einleachtenä ift, -'äafs'der mankalirch rekie 
gradhaltige Ton das adäquatefte Symbol' der Zeit> 
fcy* Uns ^fcheirtt' der ,Ton nicht als Ton , fondern 
ih dauernd die Zeit dara^uftellen. Dafs eine harmo- 
nifche Mufik einen vonftändigen rein gefchichtli- 
cben Zeitraum bilde, iß ein auffallender Satz., wie 
er da ßeht; es Toll ^aber im Grunde Nichts dadurch 
gefagt werden, als dqfs fie in einem Zeiträume theiJa 
zugleich thetls nach einander vernommen wird, 
üvelches. Keiner bezweifelt. Dafs die Tojilehre, 
ein Theil der Mathematik; eine wahre WiHenfchaft 
im ftrengßen Sinn^ fey, kann zugegeben werden, 
in fofern von dem. eigentlichen mathematifchen 
Theile derfelben die Rede iß. Die ganze Tonlehre 
iß ja aber nicht durchaus jnathecnatifch. — Doch 
'fie iß auch wahre Wiffenfchaft, fagt der Vf., in fo- 
fern fie integrirender Theil der Naturlebre. uud der 
Philofophie iß! — 'Die Naturlehre iß aber fdbß 
Wiireufchaft im ßrengßen Sinnejiur (ofern fie auf 
Mathematik beruht. Dafs die Toifilehre eiu Theil 
der Philofophie fey, beweiß der Vf. damit, .dafs 
diefe zu ihren Uiiterfnchungan , Erklürungen und 
FegninduDgen der Idee Harmonie unumgänglich 
noth wendig bedürfe, jene aber' die Idee Harmonie 
zu ihrem eigenrUchen Gegenßande- und Entzwecke 
Labe, und fie auch am deutlichßen erkläre und zu 
erkennen gebe. Man ficht, dafs den Vf» hier das. 
IVort, das auf verfchiedehe Gegenßande üb^rtra- 

f;en wird, verleitet, die Gegenßande felbß für einer- 
ey zu halten. Die Harmonie der Philofophie iß die 
Übereinßimmung der Merkmale und Urtheile, wel* 
che in eine Einheit des Bewufstfeyns vereinigt wer* 
den Tollen. Der Vf. iß unzqfrieden mit denen , wel- 
che den Satz des Widierfpruches als den erßen Grund- 
fatz der Logik annehmen. Wer Nichts fetzt» bat 
'auch Nichts, fagt er; das Widerfprechende ift aber 
Nichts. Man follte gleich die Idee Harmonie fetzen, 
um cin'Etwas zu bflben, woran wir uns jederzeit 
^und überal] feßhalten* können. -« Wie aber, weha 
wir zu dem Begriffe der Harmonie (um mit dem Vf. 
SU reden) erß vermittelß des Satzes des Widerfpru- 
ches kämen? Diefer Satz iß ein Axiom, jedes Axiom 
iß aber eigentlich verneinend, und feCzt ein Poßu- 
Jat voraus. Das erße Poßulat der Logik iß: denke. 
D^fs das Denken den Widerfpruch aüsfchliefse,, Har- 
monie erfodere, kann erß zum BewUfstfeyn kom- 
men, wenn man das Wider Tprechende zu- denken 
Tücht, fo wie der mathematifche Grurrdfatz, dafs 
swirehei> z'wey Puncten nur eine d. i. zu einer ge- 
sosenen. nicht noch eine gerade Linie möglich fey, 
erß zum Bewufstfeyn kommt, wenn noch eine zu 
«iehcn vcrfucht oder aufgegeben wird. So können 
die ihr Verfahren rechtfertigen, die nicht von der 
Idee der Harmonie, fondern von dem Satze des Vfs. 
ausgehipn, indem fie das Poßnlat vorausfetzen. Wer 
weifs, was der S. d. W iß und foll, wird es fehr un- 
treftVnd finden, wenn Hr. G. fagt: .,-,Läfst fich der 
Wideifpruch gar nicht einmal denken: fo iß der 
Grunflfatz des W. das wahrlich allerüberflüßigße 

Deiik^efetz« Läfst er fich abec denkea: fo iB er keia 


Wideifpruch mehr, ^ befonders wenn das Wider- 

• fpiechen4e getrennt wird**. 

In der Zeit wiffenfchaft des Vfs. werden die Mo* 
mente. der Zeitvorfiellung, wie iie im BewtilsilVyn 
gegeben iß, und die Folgen daraus iia.ch mdihenia* 
iilcher Methode dargeßellt. Den Begriff der Har- 
monie fuhrt Hr^ ^. dadurch ein, dafs er einen ,.ge- 

• fchichtlichen Zeiträum als ein Linßimmendes, Cber- 
einltimmendea und ZurammexAßimmcQdes Ganzes'* 
betrachtet. Dafs „der reine Tofi dasadiiuuateßeSym- 
bol der reinen Zeit ** fey, wird io brwi«;fen: „Was 
die Jt^rädikate, die wefeutlichen Merkmalile d^r rei- 
nen Zeit, als eiiler ßetigen, unausgedebnt- gtad- 
b^ltigen, verwefenden Grölse, durch' fich liniiKch 
anrchaulich ausdrückt und Uarßtllt, das iß auch ihr 
ad. Symb.^ Diefs aber bewerkßelligt wiikHchder 
TcineTon; alfo u. C w*. Die6telluug-ündünlnuiig, 
die Verbindung und Trennung, das Jetzt, das Vor- 
her- und Nachher- Seyn, die Bewegung der Gia.le 
des reinen Tones gefchehenTauf die nämliche UeilV, 
wie bcy, den Momenten der Zeit,, und Uffen üch 
nicht anders erklären, als durch die f>erade^ «Ituch 
die entge^engejetztci und durch die fchicfe Riclituijg 
auf der ienkrechten, wajyi er rechten und fchichn 

• Linie eines muhkdlilchen Globus.'* J Was wiiddeim 
eigentlich dadurch erklärt? Übrigens können viele 
andere Dinge, fofern fie in der Zeit und den Bedin- 
gungen der Zeit unterworfen find, ebcuYalJs als Sym- 
bole der Zöit angefehen werden. -* Der 14 L^-hr- 
fatz heilst: „Die harmonifche Mufik, die mulikali- 
fche Harmonie iß eihe reine Zeilgerchichte; und 

^ eine jede Vdllßandige, harmonifche Mufik bildet ei- 
nen vollfiändigen, rein gefchichtlichen, chronome- 
trifchen Zeitraum, *' Das kann ipan gelten lallen, 
fofern die Äußuhrung der Mufi^ in einer Ztit ge- 
fchieht. Wenn aber der Vf. hiozufetzt, die Mufik 
habe „nichts anderes zum Zweck, als die Darftei- 
lung, der reinen Zeit, eines beßimmten Zeitraumes, 
und aller fucceifiven. Momente, in einer durchgän- 
gigen Harmonie*/: fo fcheint er die Bediiiguiig mit 
'dem Zwecke zu verwechfeln, und. fchwe^lich hat 
fich je ein wahrer Tonkiiußler* den" Zweck feines 
Werkes fo gedacht. — Sejir unpallend nennt Hr. (r. 
die Gegenwart, die Zukunft und die Vergangenheit 
drey Dimenuon'en. der Zeit. — ^. 17. „Erklärung. 
Zwey oder mehrere reine Tongrade find verfchieden, 
divcrfifon, wenn fie nicht äquifon, fondern der 
eine höher oder tiefer als der andere iß. Zufatz ii 
Alfo mufs von zw^y verfchiedenen Tongraden im- 
xner der eine höher und der andere tiefer fr'yn. Zu- 
fatz a. Drey verfcliiedene Tongrade alfo beßinimea 
die 'Höhe, die Mitte und die Tiefe, und vollenden 
ein vbllßändigea Gradmafs''. Wie folgt die VölK 
ftändigkeit aus dem Vorhergehenden t — Doch vi^ir 
müllen es den Lefern ü berl allen, 'fich. \venn fie es 
für gut. finden, durch die Menge von zum Theil nea- 
gemachten Kunßwörtern uiid Erklärungen durchzu- 
arbeiten und zu feben, ob fie dadurch an Einlicht 
in das Wefen und die ^Vabren (irundfätze der Mufik 
gewinnen, und ob das, was iu des Vfs. j&rt, die 


"7 


90.133. I U L I 17 a S i tt •. 


»1« 


Tonlebre mit'cler Vorftellang der Zeit za verbinden» 
neu Tejn möchte, ak wirkliche l^reicherong der 
Wiirenfchaft Jiönne angefehen werden. Nur Eiiii 
mag hier ^loch bemt^rkt werden, dafs b cj dem VR 
ein Ton werk fad blofa als ein Werk dee widenfchaft- 
Kcheix Verbandes erfcheinf, und dafa überall Niclits 
Tou der Schönheit eines Ton werk» vorkommt, und 
Nichts von dem Ausdrucke der Zuftände und Verän- 
derungen d^s Gemüths, welcher bej vielen Ton* ^ 
Blicken und zwar folchen, in welchen die Muäk in 
ihrer höchfTen Würde und ihrer gröfsten Gewalt auf- 
tritt, als die Haupt fache angcleheti werden mufs. 

In dem 3 Thfeile geht der Vf. von dem BewuTst* 
feynaus, zum Dafcyn über, 4lann zum Nacheinan- 
der Oller Zugleichreyn , zum Thfttigfejn und zum 
Tfi^yfeyn, Wir muffen aher geftehen , dafs wir in 
der BeHüTidlung wahre Ordnung, Beftinimtheit und 
Gnmdliiihkeit verniJiTen. Der Vf. ift^ ehe man fich 
es verheht,' bey dem andern Ich*, bey Wahrheit, 
Vollkommenheit 9 Philofophie, Erkenntnifs über* 
hanpt, Lojik überhaupt. Er bezieht ücb hier oft 
aut; üapity den er zu berichtigen und zu vervollftan-' 
digf^n fuchi. Doch möchte nicht alles p.rbbehaltig 
erfanden werden. Wenn z. B.' Kant die Zeitfolge 
durch eine iris Unendliche fortgehende Linie vor«* 
ßtllt, „in 'welchf^r das M;innichfaltige eine Reihe 
ausmacht, die nur von Einer Dimenfion ift*% und 
„ans dm Eigenfchaften diefer Linie auf alle Eigen* 
fchaften d*r Zeit** rchliefst, „aufser dem Einigen, 
dih die Theile der erftereji zugleich, die der letz- 
teren aber jederzeit nacheinander ftnd: *• fo fagUHr. 
6.: „dsjia man mit diefer analog! fchen Erklärung 
der Zeit nicht vollends Geringe lei Ren könne, ge- 
fleht man fchon felbß ein mittelß der ausdrückli-^ 
eben Ausivahme; aufser dem Einigen n. f. w. Die 
Linie ift alfo ein Analögön der Zeit, aber mit der 
-wichtigen Ausnahme, dafs die Zeit Etwas an ßch 
habe, das der L. widerfpricht, und dafs die L. Et- 
was an ftch habe, das der Z. widerfpricht**. ^Muf- 
fen denn zw^ey analoge Dinge identifch feyn?) „Zu- 
dem aber fragt es Geh, was verßeht man denn hier- 
unter für eine Linie? die p;erade, nicht wahr? AU 
lein die Geradheit df^r L. befchrSnkt fich ja auf^Wey 
Grenzpuncte, zwifchen welchen fie eiiierley Rich- 
tung hat! Wie kann denn* die g. L. « die zwey be- 
OimiQte Grenzen haben mufs, ms Unendlich« fort*' 
gehen, und die, unendliche Zeit darßellen?. Wie? 
wird man Tagen , iA es nicht' ein geometr. Axiom : 
durch zwey Puncte A— B ift nach beiden Seiten 
ohne Ende fort nicht mehr, als Eine g. L. möglich? 
Allein wir crwiedern dagegen: Wer und was bürgt 
uns denn für die unendliche Geradheit der Linie 
aus dem Pnncte A zur linken, und aus dem Puncte 
B zur rechten Seite, wenn nicht noch beiderfeita 
für den Punct A und ß zwey ihnen ent^egengeXet/te 
Pui.cte angenommen werden mnllen, zwifchen wel- 
ch^n auch einerley Richtung, und zwar ^incT voll- 
kommen gleiche Rlc^tullg mit der ge^eben«;n Linie A 
B oh waltet?'» Weiterbin wird es für beynahe abge- 
fchmacjit eikUrt» düfs die Zeit nur eine Dim^nlioa 


ballen fpUe. Wenn K. Sihnliöbheit Und Verftand ala 
die beiden Gemüthsvermögen ;nennet ,^ ohne welche« 
keine Erkenntnifs für uns entftehe: fo erinnert Hr. 
6., dafs die "^eactivität des Gegenftandes auch dazu 
gehöre.' Ift deiin aber die auch ein Geraüihsy/;rmö- 
gen ? Auch in die fo oft fchon in d^s rechte Lichb 
^eftellteEinthcilung der ürtheilein fyntheüfcb«LUiid 
analytifche weifs Hr. 6'. fich nicht zu finden. Sei«« 
ne eigene Betrachtung des Ujrtheiltns und der Ur-, 
theile fucht er wieder durch die Mufik zu erläutern, 
und fagt endlich ; „Wenn es eipe reine allgemeii)« 
Logik wirklich giebt: fo ift's die Mu&k in ihrer 
di^rchgdngigen Harmonie, die .d^ie Reinheit jedes 
Einzelnen, die jflintiimmung, dann die reine* Ver- 
hliliuifsmafsigkeit, die Obereinßimniung des Man- 
nichfaltigen. Gleichen und Verfchiedenen , in d^n 
vorhandenen Accorden fo fiunlich aiifchaulich dar* 
Bellt. Die Mufik, diefc allg. reine L. urtheiU nicht 
nur, londern fchliefst auclf ehcn fo rein und allge- 
mein von -einem Accorde zum andern**! Der mufika- 
lifche Globus ioU a,uch hier helfen. 

ünfer Erkennen uitd Willen befteht, nach dem 
Vf., „in d^rhinheit und Reinheit von Begriffen, >yo-, 
mit wir GegenQände erkennen; dann ir^ der Wahr- 
heit unferer ürtheile, in der VerhäUwif^mäfsigkeit 
delTen, was wir mit einander vergleiche^» verbiii- 
den oder trennen; endlich in dem, womit wir, es 
zu einer Proportionalität bringen^ mögen , pämlich^ 
den Formen,' dem Denken, der Zeit und dem Räu- 
me'*. Die Allheit unferes Erkennens und WiJIena 
ift aber eine befchränkte; der Glaube und da^ Hof-^ 
fen gchn in das Unendliche. Keine der formalen 
'Willen fchaften kann das letzte Glied aller Progref- 
fion im eigentlichften Sinne geben, ausdrücken, be- 
fkimmen und darßellen. Dem Phyfiker nnd Meta- 
phyfiker bleibt älfo nichts zu thün übrig, als den^ 
Mathematiker nachzuahmen, der aus dem erftea 
Gliede, der Diäferenz und der Zahl aller Glieder das 
letzte Glied u. f. w. » aus drey gegebenen .Stücken, 
das vierte findet. So Tollen die Phyfik und die Me^ 
taphyfik „aus der gewilTen Proportionalität deffen, 
was fie vor fich haben, extriunoperfecio^ aus der 
durchg'ängigcn Harmonie des Wirklichen auf die ab- 
folute Vollftü|idigkeit fchliefsen, und die »nendliche 
Einheit und Reinheit, die weder Unterfcbeid^ng 
noch Schranken mehr erkennt^ mit Namen nennen'^ 
„Diefes Schliefsen auf Etwas, Ävas wir nur nicht 
völlig erreichen, fafTen , tfrifchauen , erkennen und 
wiffen können, unerachtet wir überzeugt find, dafs 
wir den rechten Weg wandeln, um datu zu gelan- 
gen", giebt nun dem Vf „die noth wendigen Arti-. 
krl des vernünftigen Glaubens zur Vollendung un- 
feres Erkennens und Willens**. Als folche« rechtfer- 
tigt er nun das Ich d^r rationalen Pfychologie, den 
kodtnoln|orirchen Satz: das erfte Wirkliche beftimmt 
die Gegenwart; Gegenwart iß dtr Mittelpunct der 
Zukunft und Vergangenheit — (was hier über die 
2eii u. f. w. pefagt wirr!, hat dem Rec. nicht klar 
w«rfi*^n wolltn); fcriu»r: Alles zu fa mm enge fetzte 
befteht /aus den einiacUcn Xhci]en des Satzes » Ge- 
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genfatzes und deren TSledervereinigung oder Hidv 
^ng; ^— endlich Fr^heit, reinen, guten, heiligen 
Willen ; Gott und ein vergeltendes ewiges Leben^ 
Die Tittlichen und religiöfen Grundßtze, welche 
der Vf. hier ausfpricht , find rein , und er tagt hier 
manches Gute , was aber, unferer Einlicht nach» 
au^ dem Eigenthümlicfaren feineä Syßems nicht mehr 
Klarheit und Feßiglieit gewonnen hat. Doch leug- 
nen wir nicht, dafs er fich in diefem als Selbftden-. 
ker zei^e. Mochte er überall mit der Klarheit und 
Lebendigheit gefchrieben haben« mil welcher der 
Schlufs des Werkes gerchrieben iß! 

F. D. 

JUGENDSCHRIFTEN. 

• ERI.A18GBN , b. Palm^. u. £nke : Unterhaltende und 

beUhrende Sammelfchrift für die Jugend. Her^ 
ausgegeben und mit erklärenden Bemerkungen 
. Verrehen von Dr. Johann Paul PöJdmann. iSifl- 
2Ö2 S. 8- (1 Thlr.) 

• Der Sammler dieCer Schrift hatte, wie er berich- 
tet ,im vorigen Jahre einen Erzähler in den lan- 
gen WintetNibenden" herausgegeben , der guten Ab- 
fatz gefunden habe, und er fey wegen drefea guten 
Äbfatzcs zw Herausgabe djefer Sammelfchrift, wie 
er fie nennt, beßimmt worden. Man könne fie als 
eine Fortfetzung dee gedachten Erzählers betrach- 

y^n, Der gute Abfatz eines Buchs iß aber kein 

Hehler Beweis von dem inneren Werthe delTelben, ' 
und wenn auch der Erzähler in den Winterabenden 
nicht zufällig einen guten Abgang gefunden hätte; 
fo hätte Hr, f. um fo mehr Sorgfalt bey der Heraus- 
gabe einer Fortfetzung deffelben anwenden follen» 
damit 4iefe dem Erzähler an Zweckmäfsigkeit nicht 
Aachßebe) und das Publicum in feinen^Erwartuo- 
geu nicht getÄufcht würde. Wir muffen aber' lei- 
der bekennen-, data wir von einer folchen Sorgfalt 
hl diefer Schrift nichts bemerkt haben. Die Erzähl 
Tungen find grbfstentheila ohne Bückficht auf Unter- 
haltung und Belehrung zufammeng^tragen, und bey 
mehreren begreift man kaum, wie Hr. ]?. das auf- 
fallend Langweilige in der Erzählung, und das Ver- 
liehrre in der Anwendung nicht hat bemerken kön« 
nen. Wir wollen davon nur einige Beyfpiele an- 
führen. Die HL Erzählung S.flp hat dieÜberfchrift: 
Selbßftrafe dm Oeilzes. Der Inhalt iß folgender: 
Ein junger König Tagt zu einem feiner Höflinge: 
,,ich hätte grobe Luß Jemanden looo Drachmen z« 
Ichenken. VVas fagß du dazu«') Der Höfling macht 
darauf aufmerkfam , dafs mit einer folqhen grofsen 
Summe viele Menfchen glücklich gemacht werden 


könnten, und bringt die %n rerfchenkendeSumme zu» 
letzt bis auf ein Zehntheil herab. Der König erklärt 
nun: Mirthutesleid. Ich wollte dir die SummeXcben- 
ken; es iß dein eigner Schade« .<— Sebäme dich dei* 
nes Geitzes und rathe mir künftig beffer^*! — - Wir 
fragen Hn. iP. : Ift das Geitz zu nennen , wenn ein 
Minißer einem jungen Honig abräth, eine grofse 
Summe, mit welcher viele glücklich gemacht wer- 
den können, an Einen zu verfchenken? Iß eine fol- 
che: Freygebigkeit eines Königs, der ße nur durch 
die Abgaben von Teinen Unterthanen Jn Ausübung 
bringen kann, nicht mit ftechtzu tadeln? Hat Hr. 
P, beym Abdruck folcher elenden Gefchichtcben 
wohl daran gedacht, dafs die Begriffe von Recht 
und Unrecht bey der lugend dadurch' umgekehrt 
werden ? » Nicht viel befler wird in der darauf 
folgenden Gefchichke No. IV« die Häfslicbkeit de^ ' 
Neides dargeßellt. Sie fängt -alfo an: „In jedem (?) 
Augenblicke fangt d^r Neid aus jedem (?)Gegear 
ßande taur^iidfacbcs Gift (welche OberUeibung!), 
fo dafs man zu fagen pflegt; Dem J^eider iß Strafe 
genug der Neid^\ «- Nach diefer Einleitung erwar« 
tet man nun eine Gefcbichte, in welcher ein neidi* 
fcher nienfch -in Beyfpielen das Niedrige und Verab* 
fcheuungswürdige des* Neides darßellt; aber diefe 
yerniinftige Erwartung wird nicht befriedigt. £• i 
wird blob erzählt, dafs fich zur Zeit Alexanders dea ! 
Groben ein Ungeheuer von fo gräulicher und ab« 
fcheulicher Gefialt habe fehen laßen, dafs alle, dis 
diefes Ungeheuer erblickten, vor Schrecken ^todt 
zur Erde geftinken wären. Endlich fey auf Anra* 
then des weifen Arifioteles einMann^ ßatt des Schill j 
deS) mit ein^m Spiegel bedpckt, dem Untfaier entge- 
gengegangen, DieCes fey nun bcym Anblick feiner 
bchxeckensgeßalt augenblicklich todt zur Erde ge- 
ßiirzt. Von diefer Gefchichte wird nun folgende 
AuM'endung gemacht:. «,Siehe hierin das Biid d«a 
Neidc;s, der alles, was er nur von fern mit feinem 
Blicke berührt« vergiftet.. Der Ncid^ iß ein Feoer, 
das. wenn es alles um &ch her verzehrt hat, an &cli 
felbft fo lange frifst, bis nichts mehr von ihm übrig 
ift". — Glaubt Hr. P.> dafs die lugend' über die 
wahre BefcbaÜenheit des Neides durch ein folcbea 
unfchickliches Bild werde belehrt werden ? Das Vn^ 
geheuer tödtet durch Schrecken ^ den es verbreitet. 
Ift das eine Eigenfchaft des Neides? *— Der Neid 
fchadet hauptfäehlich fich felbft; aber er ift keia 
Feuisr ,_das Alles um fich her verzehrt. «- Doch ge* 
Bug von diefer gefammelten Schrift, die mit we* 
nig Sorgfalt für das Zweckmäfsige zufammengetrsf 
geniÄ. . 

« K. 
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VERMISCHTE SC HRJFTEN. 

JsHA/b. Schmid: PJbaJ/iAorifr. iS^S* Erßes Heft 
^ S. Zwey tea Heft. 150 S« Drittes Heft. 96 S* 
. g. (iKthlr. i2grO 

jLler Hertiugeber hat diefer, der Politik ge^^id« 
meten Zeitrchrift, die, wie es fcheint mit diefen 
drfef Heften wieder gefchloffen ^worden ift, eine 
Strophe aas BoiUau zum Motto vorgiefetzt, die \Ve* 
nigftens feinen guten Willen hinfichtlieh, feines Zwe« 
ckei and Zieles beurliandet, und gleich zum Anfange 
den Lefern die erfreuliche Ausfitcht eröffnet, dafa er 
gefonnen fcf, auf der lobenswürdigen Bahn de» 
Mäfsigttng -zu wandeln. So anerkennungswerth die» 
fer Vorfatz ift, fo w^enig darf verfch wiegen werden, 
dafs mehrere* der Auffätze« tro.ts der Wichtigkeit und 
hohen Bedeuifhmkeit ihrer einzelnen Überfchriftent 
mit ziemlicher Oberflächlichkeit verfafst, und nichts 
weniger als erfchdpfend find. Dazu kommt der c^fb 
fchleppende Stil, der diefe Abhandlungen den^n 
nicht unSbnlich macht,- die der i*ogenannte JEarq- 
päijch^ Aufj9h9r (ein Blatt, iifelcbes gleichfalls viel 
gnten Willen, aber wenig Kraft von Seiten feines 
Vfs. zeigt) 8U liefern pflegt. -Dafs dadurch das Vor« 
getragene nicht gevrinnt, fällt in die Augen. Doch^ 
nnden fich Auch viele, febr gehaltvolle Abbandlun» 
gen in diefcn drey. Heften. ^ 1 

Das Er/i^ enthält acht, zum Theil fich auf ein« 
ander beziehende AufOltze. 1) Ift es Fßicht des 
Staates Sprech- Schreib ^ und Prefs - Freyheit auf- 
recht za erhalten? und in weichen Grenzen mufs 
ße zum Beften des Staates u;nd der Staptsbürger 
dstrch^den Staat ünddeffen Regenten aufrecht erhal* 
ten werden ? Die Erlle Frage wird mit Ja beantwor-^ 
tet. „Die Schreib fr eyheit (heifsC es S. 3)- einzuengen 
und einzuzwängen in dicS^Iavenfeffel der Unter« 
drückung jedes -aufkeimenden , nur allein äie~ reine 
Wahrheit /fuchenden oder entwickelnden Oedan- 
Isens, ift die biichfte Graufamkeit, weil nur durch 
die Schreib- , wie durch die Sprech - F#cyheit 
freyer GedankenwechC^l ^ und dinrch' diefen Ge- 
dankenwe4:hfel die Findüng der} Wahrheit möglich 
vrird.** Von dem MifsbrAuch, der leider in den 
neueßen Zeiten mit der nur zu unbefchränkt geftatte* 
ten Freyheit getrieben worden , wird pichts gefagt. 
thrigens kayin der Lefer aur jenem Perioden v dena 
^hr viele ähnliche folgen, zugleich die vorherr« 
Gehende Ungewandtheit des Stils erfeheif, die fo 
gUichförmijg bervorleuchiend durch faft 'alle Ah* 
i. J. li. Z. »8^0* Dritter Band. 


fchnitte diefe'r .^eitfchrift ift, dafs Rec. vermuthef, 
fie haben alle ihre £ntßehuhg einer Feder zu dan* 
ken, wenn fie gleich mit verfchiedenen Buchftaben 
unterzeichnet find. Die zweyte Frage wird eieent* 
lieh gar nicht beantwortet, und nur in allgeiheineii 
Ausdrücken der Satz berührt: dafs, Weil Sprech« 
Sphreib- und Prefs-Freyheit ein fittliches Eigenthum 
derStaatQindividnen fey^fo könne ihre Ausübung. von 
Einer Seite auch die fittlichen Eigenthumsrechte an- 
derer 'Staatsbürger nicht im mindeßen beeinträchtig • 
gen.* Ein etwas fehr unbeftimmter Schlufs, der 
siichts weniger denn genügend die anfgeworfend 
wichtige Frage beantwortet, t) ^^Was ift Aufklärung 
eigentlich? iß 'fie nützlich undnöthigf und wie kann 
fie nur wirklieh beglückend feyn 9 '« .Auch hier geht 
der Beantworter nicht auf den Grund. Die Einrieb* 
tung der Landfcbulen giebt ihm Gelegenheit zu fa* 
gen: „Statt dafs man den Sohn des Landmannes 
Eum praktifchen Landwirthe bildete , mache man. 
ihn in den Schulen zu Einern erbärmlichen Lefer 
• und noch elenderen Schreiber, und verwirre feinen 
Kopf mit theologifcbem Un&nn.*' Ob letzteres fo 
allgemein ^efchieht, wie der Vf. vorauszu fetzen 
fcheint, wilFen wir nicht, bezweifeln es aber: da Es 
indefs dor Bäuernknabe zum Lefen und Schreiben 
angehalten wird, ift doch wo}il nicht verwerflich, 
wenn man ^uch gerade weder einen Lector noch 
einen Kalligraphen aus ihm modelt, was ja auch der 
Zweck nicht ift. Dafs übrigens der Vf. gegen die lei-^ 
di^e oberflächliche VielwilTerey eifert, deren Ein-' 
r^ifsen mit als eine Quelle der geiftigen und* häus- 
lichen Verwirrungen, woran unfere Zeit fa» reich 
ift, betrachtet werden' kann ^ ift löblich: ob' aber, 
' die wahre Aufklärung und eine höhere StAfe 
fiulicher und bürgerlicher Vollkommenh^t dadurch 
erreicht werden wird, wenn man, M^ie der Vf. will» 
alle Schulen, feihft die höheren 9 zu Indußrie- Schu* 
len anformte, ift eine Frage, die woU^ noch vie^ 
len Zweifeln unterworfen feyn dürfte* 3) Der erße 
Schmeichler war der effie ^clave^ und machte den 
erßen Qeißes * Sclaven. . Eine richtige, wiewohl 
etwas brutgefabte Auseinanderfetzung der Erbarm« 
lichkeit und Schädlichkeit diefes verächtlichen Me- 
tiers. 4) Ift ein Staatsoberhaupt^ Regent ^ und die 
von ihm eingefetzten Oberbehörden , um der unter ihm « 
ßehenden Individuen , oder diefe um feinetwitlen da ? 
Eine Frage, die bey den vorgefchrittenen fiegriiFen 
der Generation wohl nicht .mehr zur ernfien Beant- 
wortung braucht aufgeworfen zu werden, indem 
es jetzt 'fch>verlicb mehr einem vernünftigen Men-; 
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fchcn/fey er auf (lern Thron oder In der Hütte, ein- 
fallen wird zu glauben, daa Letztere tey der Fall. 

. Wenn einige wenige verfchrobene oder verrottete 
Köpfe, einige Ultra 'Feudalißen n. dgl. fich ja ein- 
fallen lauen mit dergleichen» Meinungen hervcrrzu- 
treten: fo werden fie, wie bekannt ^ dufch die laute 
Verachtung und den Sport ihrer ZeitgenoITen gebüh«» 
rend zurückgewiefen. 5) Haben die Staaten eine f^olks' 
repräjentation nöthig, um als Stßatjiehjelbft aufsje- 
ß^fi^ zu gründen, und aufs dauerhaftefte zu hejtehen^ 
auch wahren ff'ohlß and und Glück der Staatsbürger 
immerwährend zu befördern? Der Vf. beklagt hier dns 
-Verniun^nifs der mehreften Regierungen, die zwar die 
Idee au einer reprä Ten tätigen VerfalFnng zum Theil 
felbft aufgeregt, dabej aber rergelTen haben, den Be- 
griff^ was eigentlich yolksrepräfentation fey, feft- 
■züf^ellen. Uns dünkt, diefs war auch gar nicht 
weiter nÖthig, iiidem diefs /chon von Felbft nicht 

' zn verkennen itt; indefs mag der Vf. mit feiner 
Klage Kecht haben , wenn er es in fofern meint, 
was manche Regierung darunter verftanden willen 
will. * 6) ff^as mujs eine landjiändifche Ferfpjpung 
enthalten ? ,,ln lanflftä.ndifcher VerfalTung mülTen vor« 
ziigiicli die Cigenthumsrechte der Staatsbürger ohne 
Ausnahme in Erwägung gezogen werden , die bis 
.jetzt nicht ßnd beobachtet worden. Dahin gehört ein^ 
der vorzüglichßen Ei gen thums rechte: nber fein Le* 
ben in fofern sebieten zu dürfen , dafs der Staats* 
bürgert vorzüglich das Recht fich vortiehllt, feine 
Zujiimmung zum Kriege öder Frieden xu geben* So 
lange dem Staatsbürger dief^s Recht vom Staate und 
deüen Oberhaupte vorenthalten wird: * kann man 
mit gröfster Sicherheit behaupten: dafs noch keine 
landjiändifche f^erfaffung da (/?.** Aufser diefem 
mufs nach dem Vf^ auch die Wirkfamkeit und fitt^ 
liebe Thatigkeit. ^er Geifteskräfte ohne Ansnuhme 
dem Staatsbürger durch die landftSndifche Verfaf- 
fnng frejgegeben und fett gefiebert feyn , wenn fie 

. ihrem Begriff entfprechen foll. . . Beherzigenswerth 
'und lefder wahr rft, was der Vf. am Schlufs diefes' 
Auffatzes über das An- oder Sachwalts- Wefen bej Ge- 
richtsverhandlungen fa^t, wo nur zu^oft der Client 
durch die Ungefchickhchkeit Oder den Übeln Wil- 
len des Ädvobaten , den er bezahlen mufs , in Scha- 
den geräth, während diefer, trotz der manchmal of« 

'.fienbarßen Fehler, nicht allein ftraflos ausgeht, fon- , 
dern auch noch dafür von dem Leidenden honorirt 
werden mufs. 7) Kann und darf der Staat oder 
iejfen Ob€rhaupt fich irgend ein Eigenthumsrecht «- 
nes Staatsbürgers zum Wohl aller Staatsbürger an* 
fftafsen^ ohne j eine Zußimmung zur Abtretung def 
feden %u haben? Diefe Ftage wird von dem VF., 
jder\ w^ie billig, von dem Grundfatz ausgeht, dafs 
der Staat nur dann ein wirklicher Staat (im edle- 
ren Begriff) zu nennen ift,. wenn er Schutz in aus* 
gedehntefter Wirkfamkeit für jedes frttliche Eigen- 
thumsrecht'^zeigt. und jedem' feiner Bürger ini hoch- 
Ä^-n Grade gewährt - mit vollem Rechte verneint, 

W^eil fcMifi der Staat fich da^lorch felbfi, als Bf'grilf 

des heiligen ^Cbutaca alles vRechts , audöte« %) biebt 


der fVille^ Aufklärung in anderen Staaten^ Reichen 
oder Länder zu veiifreitpp , irgend einem y<Hke oder 
StUate und ihren Oberhäuptern dm Rechte fie z» 
bekriegen^ und Auf klär ung mit Gewalt auf zuänn^en^ 
Aufklärung, fagt der VI'., ift Belehrung, Stiche 
deutliche Erkenntnifs von den der Meuichhcit ei- 
gentlichen WohlQand und Gliick grundenden Ge« 
genftäuden bis in den (die)^ fogenainiten unierAea 
Ständen (Stand*?) verbreitet. Ift xs aber mögHch; d:ifs 
eine folche Belehrung mit dem Schwerdte in Aet, 
Hand, Alles vor fich her vertilgend, fich crtheijrn 
läfst? Diefe Frage. beantwortet die erfte vollkom- 
men, und die Bemerkung, dafs wenn ein lierrlcb^r 
ein ihm fremdes Volk, welches noch ohne Au tklä- 
rung (Cultur) ift, diefs auf eine höhere 6tufe be- 
ben will (ein an fich lobenswerthes Unternehmen) 
folcbes nur durch lanfte Gewalt der Überzeugung 
und Wiffenfchaften gefchel.ien mufs, ift fehr richtig, 
eben fo wie die, dats Gelahichtfchreiber, wt^lche 
dem Gewaltherrfcher Kränze winden, der durch 
' rohe Gewalt und 'Zwang fremden VöJktrn d»» Licht 
aufdringt, ihren edlen Beruf ganz vergefl***!!. 

Gehaltvoller in feiner Ausi'nbruitg ift Hrft TF, 
dem ein kurzes Vorwort vorangeht, wtlch<;s das öücie 
Zurückkommen auf diefelben wichtigen trafen 
unferer Zeit eben durch ihre Wichtigkeit rechtfer- 
tigt. No. .1. Sind alle Länder wirkLi4:k immer einer. 
neuen Verfoffung benbtkigt ? fVas bleibt ihnen ei- 
gentlich zu wünichen^^brig ? Ift ein mit Umficht ge* 
fchriebener Auifatz, der Beachtung verdient. Die 
Schädlichkeit einer fchnellen Umfinr^ung der alten 
ftaatsrechtlichen VerhähnilTe, um auf ihren Trum- 
mern mit eben folchef Eile ein neues Gebäode aufr 
zuführen^ wird mit Wärme gezeigt. „Wehe dem 
Lande — fagt der Vf. — in welchem man diefen Ge- 
danken fafst! Es ift einem Strom von durchbre- 
chenden Leiden fchaften der Anarchie preisgegeben, 
welcher es, wie die Gefcbichte uns niehr denn zu 
. oft belehrt, dem gröfsten Elende ausfetzt.** Lang- 
fam, aus fich felbft. fich entwickelnd, mufs die Ver- 
falFung eines Volkes fich geftalten, w^nn fie dauernd 
und feegenbringend feyn foll; indem fie mit dem 
Leben des Volkes wächft und verwächft, wird fie 
fich fo entwickeln, dafs fie ihm anpalTend wird und 
e» fchirmt, qbne es eu drücken« Auch hier kommt 
der Vf. auf den im erftenHeft fchon änsgefprochenen 
rephtlichen (7rundfatz zurück, dafs. dem Staatsbürger 
nicht allein eine volle Gewährung der Denk- Sprech- 
und Schreib* Frey hei t gefiebert fejn mnfle, fondtrn 
auch (in feinen Reprifrfen tauten) das Recht über Beftim- 
mung des- Kriegs oder Friedens. Seht richtig Tagt 
er über die Verprdnüng«n, deren Zweck Einfchrän- 
kung der Sprech- und Druck- FrVybeit ift: je ftrenger 
fie find, um.fo dumpfer wird zwar «das Schwrigen 
feyn, aber um fo furchtbarer auch deretnft. dds £r- 
w^achen der Freiheit. (Frankreich "hat hierin ein 
fchreckliches, leider noch wenig begrifftn^srExem» 
pel gegeben.) Der Beherrfcher kann nie durch das 
Urtheil eines* von ihm B^herTfchten in feiner Ach- 
chtung leiden (in feinem Anfehen gefährdet werden;« 
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und <!ts groTeen PretiircnkSnigs'Beyrpicl zeigt voll- 
komnien die Hichiiglifit dierer Behauptung. Er 
war und wird jederzeit 6^ nachahmungrwürdigße 
Bfyffiel wahrer SeelengröGse für jeden Forfcherfe}»: 
denn ^r war ein üönig, wie er ffyn mufs, gerecht 
Bnd aufgeklärt und, fetzen wir hinzu, folglich ein 
Feind aller Schmeichler und Finßerlinge. 2) ff'as 
iß Patrimoniai' Gertcktsbarkeit eigenihch? £fl i(l zu 
ir^iifchen» daTa die warmen Vertheidiger diefcr 
ifare Wurzel ana detn Mittelalter herleitenden InAi- 
tDiion den kleinen Auflatz aufmerkfana lefen , um 
"aber dem Rechte ^ welchn^ fie fp krampfhaft feftzu« 
buhen Tuchen^ nicht die Pflichten und Grenzen zu 
Tergeffien, die eben diefes Hecht hedingt. 3) üöcr 
Jkiy/Ucismus und Aberglauben gegen/tärtiger Zeit. 
iDf 7 leiten« zwar keineswegs erfchiipfeud, doch - 
mit heller Anficht hefprocht^n. 4) ^\ur ein durch eiue 
Volh.%repräfeiUation gefch Ureter König oder lieft ent 
hat die gröfite Macht* Den Gewalligen der Erde 
"wird hier der von ihren Vorfahren .angenommene 
Za'atz ihrer Titel: ^^on Gottes Gnaden* in fofern . 
ins Gedachtnifa geruien» dals he lieh* erinnern mö- 
gfn, dafa fie Menfchen d. h. mit Fehlern, 6chwä« 
eben und Mängeln verfehene GefchÖufe find» wie. 
wir anderen« die auch durch ihn, den Herrn der 
Herren, eingefotzc worden find» freilich nicht fo ' 
Locb^, doch aber auch nicht zu ni 4Uei est notre plai" 
iir*^ yini«er Wiiiiger. 5) //'ai woUte Deutjc^iiand 
im letzten Kriege eigentlich errhigen? und was uolU 
tendie Oeutjeheti überhaupt erkämpfen? Hier wiid 
von dem Vf. das ßenehmen. gegen Frankreich ge- 
tadelt. Nicht von den Tchuldlofent friedfertigen 
Bewohnern Frankretcha« fondern. von den Heeren, 
die nnfere Fluren auafaugten, meint er, ,häue mdn 
den Erlatz des erlittenen Scha<len<* foclcjn folleo* 
Wir Deutfche hätten «na dadurch einen neuen Fe ind 
(die MikSe des Franzöfifchen Volks',' die doch nichts 
für die Unterdrückung » welche ihr damaliger Chef 
und fein Heer hey nns ansiibten, konnte; gciMachl^, 
und müfsten nun um fo mehr vor der* Vr tgeltujig 
bangen. Die Unfiattbaftigkeit diefes Tadels des Be- 
nehmens der yerbündeten g^^gen Frankreich fpringt • 
ohne weitere Krörterung in die Augen. 6) kptts iß den 
Qefetzert der Gerecht igkeitgemäfsj nenn Jeder ohne Un- 
ter Jchied der Perjon fich zur kriegertjchen Feriheidi» " 
f ung f ein sr f^atenajud es zu /Ullen verpflichtet iff j'^ Eine 
abermalige Attseinanderfetznng des fchon vielfach he-, 
rührten Themas» dafs der Staatsbiirger das Recht h^- 
ben müfife» durch feine Vertreter liher Krieg und 
Frieden zu be&imineD. 7) ff^ozu bedürfenwir eigent- 
lich einer Repräfentation? Auch fchon in, mehre- 
ren der vorhergebenden Auffätze auseinandergefetzt 
und hier nur mit änderen Worten wiederholt. Eben 
fo i(\ No. h) fFos will jeder Staat ePfientlich errin- 
gen? eine nochmalige Variation über das Thema' 
der dem Staatsbürger zukommenden Geides- Sprech- 
Schreibe* und Dracl(- Fr«-yhtit und des Rechts nher 
B ftitumung von Krieg und Frieden. Auch No. 9) 
IVui helfen nlle FolkirepräJefittiMonen^ Folkskfertre* 
tungeu un4 ConjLitutioncü, wenn nicht durch Jelbi^e 


die eigentlichen ßtUiehen Eigettthumsf^eiU Über JLtf- 
ben und fittliche Geijieifreyheit te-ründet und auf 
immer gefiebert werden? nberfthrieben, behandelt 
denfelben Gegenßand, und zeigt, was eigentlich von 
felbft klar ift, dafs eine'Kepräfentaüon, welche diefe 
flaatsbürgerlichen Rechte nicht feftßellt und feil irmt, 
eine hohle Schelle ift, 10) Haben die Reiche, Länder 
oder Staaten das gcuenfeitigc Recht, /ich in ihre F er* 
Jajfungs* und Regieruffgs ' Jngeles,enheittnweihfeljei* 
tigjo zu mijcheit, dafs ße mit Gewalt Abänderuno^eu 
in leibigen erzwingen können? Da die Nähe (Nach- 
barfchffft) eines Landes., in welchem entweder gar 
keine, oder doch ''nur eine To mangelhafte Confti# 
tntion ift, dafs der JHerrfcher delTelben von Herrfch* 
fucht angetrieben , feinen Nacbbaren gefährlich 
wrerden kann, imn«er crfah>*c1rohen<\ ift, fo »^^meint 
der Vf,) war« es fchr wünfchenswerth füjr die ganze 
Menfchheit, dafs alle RcJcUe, Länd'tr und Vjilker 
fich in eigentliche Staaten (dicfe als nach feinem 
friiher anfgeßellten Begriff betrachtet) umformten, 
wo. jedes gegebene Gefetz fich auf flrengften und 
heiligfieii Schulz auch des gerinpf^en fitthchen Ei* 
gentbums der Siaatsindividuen bezieht, und fie der 
Ausdruck des allgemeinen Willens Aller in ftreng- 
fter Bedeutung des Wortes find. Denn witen alle 
, Länder u. f. vv. folche eigentliche Staaten: fo wür-^ 
de dem eiiun die Verfailung der anderen heilig 
Pe^n, und hriepe könnten dann nicht wohl entftc- 
hen.- Indefs, da diefs bis jetzt noch nicht der Fall ift» 
und aiich wohl fobald noch nicht werden dürfte^ fö 
hält der Vf. dafür, dafs es gerecht ^ A, h. erlaubt fey, 
dais wirkliche , eigentliche Staaten benachbarte Län- 
der, die diefs noch wicht find, auf irgend eine Weife 
(doch. wohl nicht durch die Gewalt der Waffen? 
Das wäre ja ein-oftVnbarer. Widerfpruch jgegen feine 
felbft geäufserte Meinung im %ien Auffalz des iften 
Heftes) vermögen, 6ch ebenfalls zu Staaten zu bil- 
den. II) fVas können die Folgen einer allgemeinen 
Bewnffnung ^er Staaten Jeyn? Der Vf fpricht hier 
gut organifirten ftehenaen Heeren fehr das Wott, 
und fchildert die, allerdings nicht zu leugnenden 
Nachtheile einer allgemeinen BewaflFnnng, die für 
die tüchtige Betreibung der Wiffenfchaften , Kün-' 
fte und Gewerbe daraus entfpringen. Der Vor- 
wand, dafs durch eine alleemeine Bewaffnung die 
Nationalftärke ^egen das Ausland erhöht werde, wird 
dadurch vons. ihm vriderlegt, dafs ja ai^ch durchf 
diefe Einrichtung die Kraft des-GegViers in gleichem 
Mafse fich mehrt, und folglich dadurch keines- 
wegs eirre Verminderung der Kriege, fondern eher 
noch eine Vermehrung, herbeygefnhrt wird, indem 
folche durchaus militärifche Staaten (wie die Ge- 
fchichte zeigt) leicht au Raubfi^^en, und die Schlach- 
ten nur «noch bluttriefender und das Allgemeine 
noch mehr verwundend werden. Man hat, fagt er 
weiterhin, früher fich über den fjeiftlichen Despo-' 
ti^miis bef^^ wert; aber diefer Militär • Despoiis- 
mn's ift weil härter. Jener hielt doch nur eine ge- 
wilTe ClafTe in Gtiflesfclaverey , diefer aber lähmt 
die Geiftesluräftf^ aach und nach gänzlich, und. 
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ftumpft, <Ia er im'AieTwSlirend blinden Gehorfam un- 
ÄU»bleiblich Verlangen, mufa, alje ThätJgkeit und 
alle Betrieb famkeit einer Nation für CuUuir, WiT- 
fenfchaft und Kupft ab. Auch hier kommt der V-f. 
auf ^^n Grundfatz zurück, dafs das Volk, welche»- 
mit feinem Gelde uad feinem Blut'e die Kriege be- 
zahlen mufs, das Recht haben muffe, über ihrBegin-. 
nen^oder Enden zu entfcheidcn. . Diefer, das zwe.y- 
te Heft fchlieTsepde Atfffatz iß durch die darin 
enthaltenen, fjehr richtigen Ideen und Anfichten 
tiber Volksbewaffnung, Exerciren des Bürgers upd 
Bauern an Sonn- und Feßtageh, das Vermengen der 
verrchiedenen bürgerlichen Stände zu einetn militä- 
rifchen ColoCi u- Sgl. m. einer der lefenswerthefleii. 
. Heft III. i) Über Mini/lerwedhfel , und wie die- 

fein zum Wohl eines Landes vorgebeugt werden kann. 
Um taugliche 3ubjecte zu den oberßen Siaatsdiener* 
Stellen ficher zu finden, föll der Furß durch Stim- 
menmehrheit aus den Volksrepräfen tauten , von die- 
fcn fi<:h drey der Ihren vorfchlagen, und au« diefen 
drey Kandidaten fich nun felbß feinen MinJfter wäh- 
len- Diefs würde allem Wechfel diefer Staatsdie-* 
ner am fchnellcßen ein Ziel fetzen, weil die auf difcfe 
Art Erkohrenen'gewirs tüchtig wären. ^ ») Etwas 
über StaatS' und Regierun§^s haushält, (Ein Wort zu 
feiner Zeit, von einem Patrioten gefprochen). - üh- ' 
ter manchem unbedentendjen manches beherzigens- 
Werthe Wort; wie ^. B. was über eine zweckmäfsr- 
gere Einrichtung der Schulen, über die bürgerliche 
Sjtellung der Prediger und Lehrer, über mögUchße 
"Vereinfachung der öffentlichen Abgaben, belonders 
über die richtige Benennung' derfelben, damit doch 
d^r GebGüde wiffe, zu welchem Zweck er die Hand 
öffnen muffe ; ferner über die Billigkeit , dafs auch 
derjenige Bemittelte, welcher keine Kinder hat, 
Noder felbß aus irgend ^iner Anficht keine Kirchen^ 
befuche, zur Erhallung von Kirchen und Schmalen 
und deren Diener das Seine, nach Verbältnifs feiner 

-Äräftc, beytragen muffe, u. f. w. gefagtwird, diefs' 
und mehreres Ähnliche verdient die beße Anerken- 
nung. 3) JP'^ie iß die gegenwärtige Mrzithung der 
evangelifcßi - lutherifcken ßeißliehkeit im Allgemei- 
nen? Ufid wie JolUeße eigentlich Jeyn^ wenn ße die 
ihr im JStaate angewiefene Stelle würdig ausfüllen, 
und'zum Beßen der Menfchheit wirken JollH Eiuc 
vorläufige Klage über die geringe bürgerlich • öko- 
nomifche Potirung unferer Geißlichkeit eröffnet 

, diefen Auffatz. Doch fcheint der Vf. hiebey 
blofs das am nächßen ihm liegende vor Augen ge- 
hübt zuhaben; denn »llgeihem iß diefc Klage in . 
Deutfchland nicht gegründet. Rec. kennt felbß meh- 
rere Gegenden und viele Land -und Stadtpfarreyen, 
die ihre Innhaber fehr gut, ja mÄncbe^z» gut unter- 
halten, to dafs manchmal der Fall eintritt, daf^die' 
-wohlbedachten Herren . Kleriker dadurch eu man*' 
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xbem Lebenshangeverleitet w^rde^n, der fieh nicht 
imme» mit/der Würde und dem rooralifchen Ernß 
ihres Bera& verträgt. Daftf es dagegen ^uch viele 
Pfarrßellen giebr, die fo kläglich find, dafs ihre Be- 
fitzer ein wahres geißzerdrücfcendes Jamnierlebeii 
führen, befotiders we;in fie, wie oft der Fall iß, zahl- 
reiche Familie haben , ;and weiches ihnen um fo 
drückender feyn mufs, da fieoft den nächßen CoU 
legen, fönder gröfserea Verdienß uncij Würdigkeit^ 
dfligegen im reichlichen Uberflufs fehen , diefs weifs 
Kec. auch, und es iß' diefs ein aberniaHger Bew^eis 
von der Mangelhaftigkeit der Art, w^ie Volks- und 
Jugend- Lehrer bey uns dotirtfindV abgerechnet fchon 
das, dafs fie gröfstentheils den bedcutendfieii Theil 
ihrer Einkünfte auf .Wegen erhalten,' die fie nicht 
feiten in die unangenehmßen Collifionen und Strei* 
tigkeiten mit ihren Pfarrkindern, bringen« 'Diefer 
allgemeinen Klage des Vfs. folgt fodann eine über 
den Unterricht der jungen Leute fowohl auf Schi^ 
len als Univerfitüten , die fich dem geißlichen oder 
Lehrfiande widmen wolkin^ und zuletzt der Wunfeh, 
dafs nicht zu junge Prediger niöchten angeßellc 
werden , weil gepide zu diefem :Berufe no.ch aufser 
den n^thigen wiffenfchafüichen Kenntniffen gan» 
befonders Lebenserfahrung yonnöthen iß.^ Tüchtige 
und probehaltige Vorfchläge, wie das, w^as hier als 
mangelhaft gerügt wird, zweckdienlicher m&chte 
eingerichtet werden, fehlen. indefs ganz, ni\d das^ 
Wenig^e, da« allenfalls darüber gefaxt w^ird, iß nichta 
mehr als ein allgemeines, oberflächlicher Kai fönne-» 
ment. 4)- Üher die jetzi attgenommene irrige 0edeu* 
turig des fVortesi Freygeiß. Eine kurze Definitioii, 
dafs Freygeiß das vorzüglichßeWeCen in derMenfch-> 
heit iß, von den -Wenigf^en über das Wort in feiner 
ächten und edeln Bedeutung verßanden wird. 5) ff^ist 
iß Orthodoxie ^ unH iß es reitht diefes fVort Jo zu 
mij^ra^e/ien t wie es bis fetzt gemißbraucht iß? 
V\^eiii No. 4 die wahre Bedeutung des Wortes Frey- 
geiß, fo^ wird hier die des Wortes Orthodox ina 
Licht gefetzt, und einige'allgemeine Phrafe« über 
die Unergründlichkeit des Wefens der Gottheit mit 
eingewebt. 6) //Z ex rathfain , den gei/l liehen Stund 
von weltlicher Öberherrjchaft befreyt zujehen? (zu« 
befrcyen). Diefe Frage wird mit Nein beantwortet» 
Svas denen nicht angenehm feyn wird ^ die gar zu 
gern in der proteftantifchen Kirdb^ eine Hierarchie 
und einen Papß, -»trotz der katholifcben und dem 
Römifchen, einführen möchten. DaTs übrigens der 
Vf. diefen im Ganzen nicht unwichtigen Auffatz 
mit einem hieher.gar nicht gehörigen Bombaß von 
Redensarten , wie z. B. ion den Myriaden Gefchö- 
pfen pnd Welten, die uns umgeben u, dgl. verbrämt, 
iß ein Mifsgriff, der iii mehreren Abfchnitlen diefer 
Zeitfchrift fichtbar wird; • 
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LsiPXiGy K d. Vf. und in CommifCon b. Hinrichs; 
BeUuchiung der MögUrter Landwirihfchaßt des 
Herren Stamtsrath'Thaer , von den Jahren 1807 
bis i8»5i von C. F. fVemer^ lÄ^^. 3ii"S. gr.Q- 
(iRihlr,,8-pO 

tjLerr Pf^. beleuchtet hier die RoTultate Ton dem 
Handeln .ndd Wirken des Hn. Staaurath Thaer^ wel- 
che diefer in feiner Oejchicktß der ff^irthfehaft tu 
Möglinf Berlin 18^5 1 nem Publicum vorgelegt hat. 
So fehr jede Sache durch unbefangene Beleuchtung 
eines ^eiftvollen und durchblickenden Mannes ge* 
binnen kann , eben fo fehr kamt fie fcheinbar und 
in den erfien Augenblicken verlieren; wenn üe mit 
befangenem Sinne, von einem elnfeitig gebildeten, 
die Sache ^aum richtig begreifenden, lieh aber weife 
dankenden Manne behandelt wird. Von welcher 
Art die Beleuchtung des Hn. Pf. fey, mögen einige 
Gmndzüge des Werkes lelbß seigen. ««.Hr. ff^. ift 
ein aUer Antagonift der FrncKtwechfelwifthfchaft, 
nnd die Tenden« feiner Beleuchtung iß daher, die 
Nichtigkeit der falben zu zeigen. £chon bey £rfchei- 
nung^der^ Einleitung ztnr Kenntnifs dev. Englifchep 
Landwirthfchaft ift die Fruchtweehfelwirtbfchaft 
▼on Hn. /f^. mit aller Macht angegriffen, der An- 
greifende aber mit Schande aus d^m Felde gefclila« 
gen worden. Die Ürfacbe, warum Hr.yJf^. jetzt 
erft, nachdeni die FniCbtwechfelwirthfchaft nicht 
liur auf einzelnen GiJtetn , fondern fchon'^n ganzen 
Landftrichen, wie z. B. in Schießen, in den culti-^ 
Tirtem Theilen von Dänemark und Schweden ein- ^ 
gefuhrt ift, und die glänzendften Erfolge zeigt, die- 
felbe wieder angreift, ift, wie derVt-S. 176 lagt, 
Treil er glaubt, dafc erklänge fo viel Gegner nicht 
mehr haben werde, als i8p5» «nd dafs er daher die 
Hoffnung hegen dürfe, um fo leichter. und ficherer 
*a fiegen. Rec glaubt, dafs Hr. <;^. in dem erften 
Theile feines Glaubens nicht nur vollkommen Recht 
habe, fondem eicht ihrit fogar den füfsen Troft, dafs 
er keinen einzigen vernünftigen und weifen Gegner 
finden Siverde, weil, wiege fagt,. die damals zur Spra- 
che gekommene Fruchtwechfel^irthrchaft vielfach 
befprochen, klritißrt und mit oft höchft. lächer- 
lichen und einfeitigcii Theorieen beleuchtet wurde, 
jetzt aber, da die Trefflichkeit ihrer Grundzüge durch 
» die Erfahrung in den mannichfaUigften Gegenden 
tclfenfeft begründet ift, von keinem verftändigen 
Manne mehr bezweifelt, mithin ^uch der Mühe 
;. J. Li. Zf tQöO. Urittßr Band. 


nicht mehr werth geachtet wird, einen Augenblick 
Zeit auf die Vertheidigung deirfelben zu wenden.. 
Auch Rec. vertheidigt aus diefem Grunde die Frucht« 
wechfelwirthfchaft nicht; ja es Fcheint ihm fogar, 
als ob Hr. /iT'.'felbft diefelbe nicht hätte aus voller 
Überzeugung angreifen wollen, foudern vielmehr 
diefe Beleuchtung gefchrieben habe, um, wie er S. 177 
fagt, jetzt wie ehenaals zu imponiren^ und feinen 
58 Bänden Materialien , fon welchen nur zwev er- 
fchienenfind, weil, wie erS. 172 bekennt, er keinen 
Verleger zu feinem AUerley finden konnte —meinen 
Verleger zu verfchaften. Allein hier kann Rec. nicht 
anders als ibo bekligen, denn er wird weder mit 
feiner Beleuchtung imponiren, noch feinen Geißes- 
wcrken einen Verleger gewinnen. Das einzige, was 
er vielleicht damit vermag, ift BlÖdfichtige auf. ei- 
nige Augenblicke ^u blenden. Ctr. py, beleuchtet 
zuerft die Berechnungen des Hn. Thaer^ und üBer- 
fetzt fie, wie er Geh ausdrückt, aus der Form der dop» 
pelten Buchhaltung in die unter den Landwirthen 
gebräuchlfche Regifter - Form. Er erhält hier höchft 
merkwürdige Reuiltatc , die für feinen Zweck fehr 
erfreulich ausfallen , und auf welche er alsdann 
hauptfächlich feine Beleuchtung gründet. Rec. glaubt 
daher, wenn er die Unrichtigkeit diefer PVemer^ 
fehen Rechnung dartbut, auch die Zweckloftgkeit 
der ganzen Beleuchtung hinlänglich dargetban zu 
haben. Hr« Thaer [cltpnt durch die Berechnungen in 
feiner Gefchichte der Wirthfchaft ztf Möglin nur die 
Refultate von dem Betriebe einzelner Zweige der 
Landwirthfchaft mitiheilen, keineswegs aber eine 
förmliche Wirthfc^aftsrechnung aufßellen zu wöl« 
len.; es war daher von Hn. TV.' eine höchft wunder« , 
bare Idee, Etwas in eine JTolche umwandeln zu wol- 
len, was doch keine fe)^h kann und fejn foll..— » Fer- 
ner l^at Hr. PV. den Ertrag der Aufsenfehläge ganz 
weelalTen, wohl aber die Bearbeitungskoften auf 
dielelben in eben dc;m Mafse vertbeilt, vvic ev fie 
auf die Binnenfchläge yertheilt hat: ein Verfahren, 
das gewifs. nicht voji .einend denkenden und unbe^ 
' fangenen Beleuchter zeigt. -^ Eben fo hat Hr, py. 
bey Ausmittelung des Geldertrages den Preis ange- 
nommen, der nach einem 40jährigen Durchfchnitt aus^ 
gemittelt worden ift, da er doch. Wenn er feinem 
Zwecke gemäfs hätte richtig rechnen, d. b. den ge- 
genwärtigen Geldertrag von Möglin unpartejifch 
ausmitteln wolleü, den Verkaufspreis hätte anneh- 
men müIFen, der aber aufser dem Jahre igiifaft dop- 
pelt foviel als jener Durchfchnittspreis betrüg. — - Die 
Unkoßeut welche anderen » nicht dircct zur Wirtht 
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fchaft von Möglin gehSrigen « Dingen sur I/aft fie- 
len , "Wie z. B. dem Vorwerke Konigshof t Bauten 
. 12. f.- w. bat Hr. fV. den Binnenfchlägen von Mög* 
lin ZOT Laft gefchrieben. — « Den Ertrag von Kar- 
toffeln t welche zur Syrupsfabrication und zu ande- 
ren dergleichen, nicht direct mit der Wirthfchaft 
in Verbindung ftehenden Zwecken verwendet wor- 
den find, hat Hr. fV* hiebt zu Gelde angefchlagen 
und nicht angefetzt. — - Den Ertrag von Kleeramen 
welcher fehr oft und in nicht unbedeutenden Quan- 
titäten verkauft ivorden ift, bat Hr. JV* unberück- 
£chtigt gelaflfen u. f. w. So ift alfo der Ertrag im- 
mer gemindert, der Kpftepaufwand aber immer 
Sefmehrt worden ; und auf diefe Art mufste Hr. fV» 
. lerdings das Verbältnifs der Koften zum Ertrage 
in einem ganz anderen Lichte fehen, als Hr. Tkaer. 
Rec. hat üch die Mühe gegeben , mit Berückfichti- 
gung des Obengefagteq , die nach der Art des Hn. 
Thaer aufgefundenen Reful täte des labres i8fO — ix 
in die Regifterform des Hn. fV. zu überfetzen, und 
hat da, wo Hr. W. mit der Thaerfehen Rech- 
nung eiiie Differenz von S154 R^hlr. fand, eine 
höchft unbedeutende Differenz von wenigen Tha- 
lem gefunden. Es iß hier nicht der Ort die gan- 
ze detaillirte Rechnung berzufetzen. Fragt man 
Dur, warum die Rechnungen des Hn. Thaer 
von Hn« fV. fo verunßalt«t feyn mögen: fir kann 
ihn , den Anficht^n des Rec. zufolge , doch liur ent- 
weder eine grofse Kurzficlitigkeit, oder aber ein ge- 
hälliger Sinn gegen Hn. Thaer dazu bewogen haben. 
Berückfichtigt man das, was Hn fV. im Verfolge 
feiner Beleuchtung über das eiüe oder das andere 
der Landwirthfchaft, oder über die aus ihren Hülfs- 
wiffenfchaften hervorgegangenen Refultate fag^: fo 
wird man berechtigt^ den Beweggrund zu diefer Be- 
leuchtung in feiner Kurzlichtigkeitaufzufuchen. So 
a. Q. ift es fcherzbaft, w^ie Hr. /f< durch ein Titel- 
Kupfer, welches die Erzählung von den Pendelver- 
fuchen des alten und jungen Timäus darftellen foll, 
und durch ein bogenlanges Raifonnement nichts 
mehr und nichts weniger zu bereifen fucht, als 
dafs dex Thüringer Ackerboden dennoch Thüfinger 
Ackerboden bleibe, wenn man aucV noch Toviel 
Erde aus der goldenen Aue auff)Lhrt; fpafshaft ift es, 
wie Hr. fV. ferner fich bemüht, aus Unkunde und 
aus halb verftandenen ijefetzen der Phyfik, Chemie 
und Pflanzenphyfiologie zu zeigen, dafs es dem Hn. 
Th^er bisher nicht gelungen fej, die Natur in ihren 
Grundgefetzen umzuändern, und es dahin zu bran- 

!eh^ dafs der Landwirtb, der einmal feinen Bö- 
en verbefferte, folches für die Ewigkeit gethan 
habö,. fo dafs er nun unth^tig die Hände in 
den Schoos legen kön^e. Es ift pcflierlich zu lefen, 
wenn Hr. PV-» altklug darzuthun fucht, wie er .von 
den Uiiterdrains auf Acker, wo keine Nafsgallen 
befindlich waren, nicht den erwünfchten Erfolg ge- 
bäht habe, wohl aber das Stücklein ,. wie er^fich* 
ausdrückt, probat fej, wenn folche Vorhanden Vrä- 
ren. — Was ührtg^^ns den in diefer Beleuchtung 
herrfchenden Stil betrifft: fawifd folgende Periode 


der hefte Zeuge Icyn. S. 1^5 : „Dafs ich Füg und 
Recht .aufzutreten habe und aufzutreten gezwun* 
geti bin, weil Qcb der flr. Staatsrath Thaer den Sieg 
zufchreiben thut.S* -^ S.-176! — „Und das wollen 
mehrere alleweile (ftatt jetzt), noch.*' — Übrigem 
hat Hr. fV. fich bemüht, witzig und beifsend zu 
fejn. So z. B. nennt er fein Geifteswerk S. 171 den 
jungen Bären, ohne zu bedenken, dafs er fich da- 
durch dem Publico als. alten Bär ankündigt. S. 199 
nennt er ficb , oder läfst fich vielmehr von einem 
anderen nur zu wahr Scrlbifax^ nennen, u. dgl. 
Doch dtefs wird hinreichen, unfere Lefer über den 
Geholt diefer Beleuchtung nicht ungewib zu lalTen, 
und vielleicht auch Hn. fV. zu vermögen, künftig- 
hin ftatt Schriften folöher Art lieber die Fortfetzung 
feines Allertey aofammen zu fchreiben, und wenn 
er keinen Verleger finden follte,. und dennoch einen 
jungen Bär zu belecken wünfcht, fie, fowie diefe Be- 
leuchtung, in eigenen Verlagzu nehmen. T — z. 

Oan£NBURG, b. Wigand: Orundfät^e der Schaf- 
eultur. Verfuch eines auf Natur und Erfahrung 
gegründeten Unterrichts in der Zucht, Vered- 
lung, Stallung, Wartung und Nutzung der 
Schafe, - mit befonderer und beßändiger Hin- 
ficht auf das Clima und die landwinhfcbaftli- 
chen Verbal tniffe Ungarns,* Ton, Mathias An^ 
draasjngyulffy. 1^1 j.'igiS. g. (iKthlr. 16 Gr.] 

Diefes vorzüglich für Ungarn- beftimmte Buch 
mufs billigermafsen auch feiner Beftimmung gemäb 
beurtheilt werden. Der V^ befitzt von allen Schrif- 
ten , die von der Schafzucht handeln , eine ausge- 
breitete Kenntnils, und hat fie mitülinficht benutzt 
Entweder berichtigt ex die Vorfchlage Anderer aui 
eigener Erfahrung, oder er zeigt, wie in feinem 
Vaterlande fie angewendet werden können« Mit 
diefem Fleifse, mit diefen Kenntniffen und Erfah- 
rungen würde er gewifs ein fehr nützliches, auch 
dem Schafzüchter anfserhalb Ungaoi fehr erwünfch* 
tes Buch geliefert haben, vrenn er weniger >yeit- 
fchweifig gefchrieben, weniger polemifirt und we- 
niger hyperbolifch gewilTe Namen präconifirt hätte. 
Seine Schrift ift dabey von Anmerkungen voUgeßopft, 
meiftens polemiCohen'Inhalt^. Er hat es hier immer 
'mit feinen Landsleuten Rumj und Pethe^ und mit 
unferem Hubert zu. thun» Ein Bejfpiel von der Po- 
lemik dea Vfa. wählen wir ans S. n^ Hier ift die 
Bede von der Hätkerlings- Fütterung der Schafe, 
vrelcher der Vf. fehr abhold ift. „Diefe unbeding- 
ten Herrn Hächfelpatrone^ fast er,, könnten fich 
Vf ohl auch um uns arme Menfchen ein Verdienft er- 
vi^erben, wenn fie uns bey diefer bittera iheuren 
Zeit, nach diefen herrlichen GrundCHtzen , mit ei- 
nem Mittel bekannt machten , wie man Säge- und 
Hobelfpihne und andere dersleichen wohlfeile Ms* 
terialien zu einer Speife bereiten könntb. Wenn fie 
nur einmal verfchluckt wären, und. Wohlfeil genug 
zu ftehen kirnen, vras läge daran, ob fie auch dem 
Körper zuträglich wären, -eder nicht! " Einige Zei- 
len weiter unten fährt eriort : ^, Wenn daher mancher 
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Skonomi&he Cbatlatan, fo mancher eifrig gefetz- 
gebende Stubenwirth« fo mancher im Kleinen fpie- 
lende Pedapt diefs HächTelfutter bej Schafen ale ei- 
nen andern Stein der Weifen bis in den dritten Him- 
mel erhebt*^ u« f. \r. (Graf Magnia, GrafTeßetiz, 
Petri a a. haben die Häckerlingsfiitterang auf ihren 
Schafereyen eingeführt). Eben fo hyperbolifch wie 
in feinem Tadel» ift der Vf. auch in feinem Lobe. 
Tkaer wird immer der Grofae» der Unerreichbare» 
der UnübcrtreiHiche » der iiun verltorbene Graf Ma* 
gnii ein leuchtender Stern unter den Landwirtfaen 
genannt » und auf ähnliche Art werden mehrere An^ 
dere gepriefen. £a ift fehr zu zweifeln» dafa diefe 
Minner an diefer Artvon Lohpreifungen einen Wohl- 
gefallen finden werden. Von der Form gehen wir 
%n der Materie iihert mit welcher man, wie fchon 
gefagt worden» .fehr zufrieden feyn kann. In, der 
Einleitung handelt der Vf. von dam Nutzen der 
Schafzucht und von den Bedingungen» unter denen 
fie getrieben werden kann und foll. Im 1 Cap. von 
der Zucke der Schafe, Im Cap? von der f^eredluug 
derfelben. (W^nn Hr. ^. mit andern Schriftftellern 
annimmt« daa Klima habe auf die Bildung der Ra- 
;en keinen Einflufa: To fragen wir ihn: Wodurch 
baben (ich denn die Hauathiere in fo verfchiedner- 
lej und mannichfaltige Aa^en- zerfpaltent Allein 
durch die Paarungen der einzelnen Individuen un- 
ter einander? Warum find nicht von denjenigei) 
Tbiergefchlechtern » die einem einzigen Klima nur 
angehören» eben fo vielerlej Ra^en entftandenv ftla 
von den Hauathieren» die mit dem Menfchen durch 
alle Zonen wanderten ? Wahrf^heii^ich liegt in dem 
Klima und feinem Einflufa auf den thierifchen Kör- 
per die von una bis jetzt noch nicht erkannte Urfa« 
che» daCa die aua* der Paarung. zweyer Individuen 
mit einandar hervorgehenden Wefen gewiffe Eigen- 
thümlichkeiten erhalten. Darüber find doch die 
meiften Naturforfcher einverftanden, dafa daa Klima 
auf die Erweckung dea Gefchlechtatriebea und die 
Fortpflanzung der thierifchen Welt mächtig' wirke. 
Ausunferenkünfllichcn Veredlungen der Hauathiere,. 
befohdera der Schafe, in diefer Hinficht allgeipeine 
Sitze fcbon ziehen wollen • heifat der Erfahrung 
TorgreKen. Die Sache ift hoch zu neu« Die Kunft 
ift lang, daa Leben kurz. Hat man eine aus Spa- 
nien nach Norden verpflanzte Merino -Heerde von 
aller Vermifchung mit fremden Rainen rein erhalten^ 
aber auch durch Znkauf neuer Merino - Widder und 
Schafe nicht erneuert, und die Sofie, 6ofte Genera- 
tion derfelben ift in allem, iuch felbft in Kleinig- 
keit, aladann den erften Stammeltem der Heerde 
durchaua noch gleich: (iann könnte man wohl eher 
mit einiger Gewifaheit fagcn: da'a Klima hat keinen 
Einflufa). ^ Im 3 Cap. handelt der Vf. 90U einigen 
Ra^en der $ehafe^ tfhd empfiehlt die fein >irolf igen. 
Mit Recht watnt es aber auch , fremde Ra^en , be- 
fondera die zarteren, ohne Berückfichtigung feinet^ 
Localiiät zn wählen. Ea gebe, bemerkt er. Gegen« 
den in feinenf VaterUnde, die einzig; mit dem^in- 
heimifchen Zukel uiid Wallachifchen Schafe fich he- 


gnügen müfaten, und dieCe <u Taredelü Xuchen foll- 
ten. Möchten diefa auch viele Deutfche Land wir* 
thejbeherzigen, die durch die Mode, veredelte Schä» 
ferejen zu haben , fich ruiniren ! Rec. kennt meh- 
rere Güterbefitzer, die mit der Landrace fich wohl 
fiehen würden, bey dem veredelten Vieh aber alle 
7 bia 8 Jahre ihren ganzen Beßand einbüfaen. Ein 
Gut, delTen Beftand 600 Köpfe i(t, hatte in so lah- 
ren 1500 Sterblinge, und kaufte in diefem Zeitraum 
um flooo Rthlr. F^utter zu. Nun berechne man, wel- 
chen Gewinn diefe SchSferey in so Jahren brachte! 
4 Cap. yon der Stallung. Sehr wahr ift, wenn der 
Vf. behauptet, aua d^n engen, finßeren, gegen 
daa Eindringen jeglichea Lüftchepa verwahrten 
Deutfchen Schaffiällen verbreiteten fich, wie aua 
Fando^ena Büchfe, viele Übel über die Deutfchen 
Schafheerden. 5 Cap. Sehäferey^ Ferfinale', Zeich* 
nen , Zählen der Heerde u. f. w. 6 Cap* Behand* 
lung und fVortung der Schafe. 7 Cap. Benutzung; 
der Schafe^ 8 Cap. Fan den Krankheiten der Schafe 
und Heilung derfelben^ «-^ Übe^ die Sprache wollen 
wir mit dem \L, ala einem Ausländer, nicht rech- 


ten. 
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"Nürnberg, b. Grattenaiier; Über den Jnhau aus* 
ländifcher Qetreidearten und . einiger andeter 
füitzöarer Gewächfe in Deutjchland; ihre Et* 
genfehaften^ CuUur^ Nutzen und Gebrauch; 
durch eigene Verfuche und Erfahrungen erprobt 
Von Joh* Beruh'. Fifcher^ Königl. PreuIT. Kam^ 
merrath etc. Erftea Heft. 1804. 38 S. in 4« 
(6 Gr.) 

' Wenq man erwägt, dafg die lan^wirtlifchaftl!« 
chen Gewächfe, die wir gegenwärtig bauen, nich( 
erft, nachdem wir una durch eine voUftändige Un- 
terfnchung von ihrer .relativen Vorzüglichkeit vor 

' allen übrigen überzeugt haben , fondern nur fo wie 
fie una der Zufall nach und nach zugebracht hat, 
bey un'tf eingeführt worden find: fo ficht man gleieU 
ein , dafa ea der erfte Schritt zur Vervollkommnung 
der Landwii'thCchaft ift, alle anderen nutzbaren Ge* 
wächfe durchzuprobiren , um durch vergleichende 
Verfuche ausfindig zu machen, ob nicht diefe oder 
jene, nach der Lage unferer UmftSnde, vor den be* 
reita eingeführten den Vorzug verdienen. Wirklich 
hat man dicfa auch zu jeder Zeit erkannt, und ina 
W^rk zu richten gefucht; aber leider .hat tn^n 
hey keiner Sache fo unzweckmäTsig verfahren, ala 
gerade bey diefer. Alle Bemühun£en find daher 
auch ohne Erfolg gewefen, und wir bauen jetzt 
noch gerade denfelben Roggen., diefelbe Gerßc, die 
wir vor vielen Jahrhunderten gebaut baben« Nun 
macht una der Vf. des oben genannteii Buchea, ein 
Mann, der alle Eig^nfchaften dazu zu haben fcheint« 
um in diefem Theile der Landwirthfchaft recht viel 
Guteazu leiften, von Neuem wieder darauf aufmerk« 

« fam. Wir w^ünfchen , dafa unfer Publicum «uf ihn 

achten und fich mit ihm vereinigen möge, die Vet» 

fuche hU zu entfcheidenden Refultaten hinauafiih- 

jren zukeifen« Daa Werk «inea Maunea allein ift et 
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Jurcbatis nicbt«, Hr- F, hat den allgemeinen -^Theil 
delTelben für fich gewäUt, nämlich den: uns mit 
den Terfchiedenen fremden nutzbaren GewäcUfen 
überhaupt bekatint z^ ^machen , und Samen davon 
EU verfchaffen ; es ift der fchwerfte und die meiften 
KenntnilTe und Kpßen erfordernde. Jeder Land- 
^rth, der NeiguBg und Beruf in Sich fühlt. Etwas 
£ur Erweiterung feiner WüTenfchaft beyzntrageny 
follte nun ein Gewächs •— nicht mehr -^ für fich 
auswi&hlen, und den Anbau und die Nutzung def- 
felben unter allen ^ nach feiner Löcalität möglichen 
VerhälthiffeTi, durch vergleichende Verfuche — wenn 
er irgend könnte -^ im Gipofsen zu erforfchen fa^ 
eben; darauf aber auch feine* davon erlangten Er- 
fahrungen vollßändig und aufrichtig bekannt Ufa- 
chen. 

Hr. F. giebt hier vorerft von.5t Arten und Spiel- 
arten» die- er'felbft gebaut hat» und wovon er den 
' Samen theils in Lothen, theils in gröfseren Qtenti- 
^ täten, zu äufserft billigen Treifen ablalfen will, 
'Nachricht« Die Namen, womit er fie bezeichnet, 
And die Trivialnamen, unter denen fie ihm zuge* 
. kommen find. Frejlich wird er felbft,wohl nicht 
verkennen, .dafs diefe Nomenclatur, Xo wie fie an 
fich unbeftimmt ift^' noch viel Weniger dazu diene, 
die Oewächfe in den JBüchern aufzufinden , worin- 
nen ihrer etwa fchon Erwähnung gefchehen 


V 

aber vermuthlich hat er weder die botanifchen Be* 
hennungen noch die Synonymen auffinden können. 
Wir wünfchen jedoch, dafs er in der Folge keine. 
Arbeit fparen möge, f^ine fremden Gewächfe recht 
kenntlich zu machen. Wir halten ^u dem Ende für 
unumgänglich pothwendig, dafs er von y?dem eine 
vollßändige Befchreibpng nach den Vorfcbriften der 
Kunft mittheile, derfelben eine Zeichnung |beyfüge, 
oder, wenn in einem Buche fchon eine vorhanden 
ift, darauf hinweife, und dabey nicht '• vorcnt» 
halte, auf was für Wegen er den Samen erbalten 
habe, diin^ut man doch urtheilen könne, ob der- 
felbe auch noch acht, öder durch Umßände, die 
dem Gewächfe nicht natürlich, fchon* verändert' fej. 
Was die Cultur diefer Gewächfe betrifft, fo 
würden wir es für ungemein nützlich anfehn, wenn 

^ Hr. K fein Verfahren und die Erfcheinungen, die 
er dabey beobachtet,- vollftändiger erzählen wollte. 
Jeder, der weitere Verfuche aufteilte, würde fich 

, darnach viJel zweckmäfsiger und treffender wegen 

der Mäfsregeln, die er dabey zu nehmen hätte, be- 

'ftimmen können* ^ Dagegen könnte man Htu Fs, 

forgfältige Angabe der Qüantiat d^s 'Ertrags füg- 

lieh entbehreii. Verfuche im Kleinen auf Garten« 

'lande, odei^ gärtenmäfsig behandeltem Ackerlands 
uild auf rund. umher freyen Beeten» entfcheiden ja 
hierüber Nichts, 
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Kl. EINE SCHRIFTEN. 


öxovoKXB. Hadamart ift d«r Benen Gelehrten Buohluind- 
lang; McmatÜehe V^rrUhtungmi hey'dtr Obfibaumzucht f6r 
die fleiltigeii nnd biedern JLandleau in den Dsntfeheu Pro- 
vinzen dos linken Rheinnfen entworfen von Victor Jofmh 
Dewora^ Pfarrer »n der Kirdie des keiligen Apoflels Mattmu 
SU Trier. igi5. ixt & 8* C^ gr.)' * 

Reo# glenbt diefet Bflcblein eilen Letidleaten und befon- 
dert deu Liebliabem der Bauannoht unter ilmen alt ein fahr 
Bützlichet und brauchbar ee Wark empfehlen la können.'' Alle 
die rewöhnlieheo Zweifel und VorarthoÜe, weiche von deti 
I^analeuten der nOtzUchea Baumsacht entj^ ej^eo -geftellt "wer- 
den 9 hat Hr. D. in der' Anrede an die fleifiigen und biedern 
X^andleute fich felbft entgegen geftellt , fie durch ein nachah- 
nnagswardiget Beyfpiel an« dem KönsgK Baierifcben Flecken 
JUsitäan^etthtim anfgelöft, und die Lenaleute aur Aiipflanzuxig 
der Obfibaumancht recht kriftig ermuntert und angeregr. 
Der wichtigfte Einwand unter allen iü, frewöhnlich diefer : 
yVttfer Boden ift xu fchleehf, et kann kein Obfibaum^arin. fort- 
Kommen.** Dabej werden folche Girtes ala \riehwelden be« 
Biiur« Win kana da ein junger Banm^ gedeihen? Reo« 
weirr, wie Hr. !>•, aoa^eieener Erfahrung, daft Blume an 
Xolehen Orten feht gut wachten und fortkommen» wo ehedem 
der Baden nur Baumauekt far nntauglich gehalten Vi^urde ; ea 
snnijivnur die gehörige Arbeit und der FleUt nicht 'gofp«rt 
werden» einen folchen Boden fruchtbar zu 'machen« £ine 
andere Klage» welche Ton den Landieuten zum Einwände 
gebraucht wird, ift diefe: ^.Die Ob ft bäume 'werden von der 
unTerftändigen Jugend oder tou falfchen Maafchen befchädir 
get.** Diefelbe aber hat ihren Grund in dem allgemeinen Sit» 
tenrerdei'bnift , weichet dem Terderblichen Kriege und 4«ft 
Franzöfifehea Unruhen ' ^üzufchreiben ift, woher auch der 
Baianaachf s wie Hr. JD. klagt, auf eine ^fcu und indirecte 


Weife groiaer Schaden gefchehen» fo, daft dem gem^uiei 
Landmanae alle Luft zur Baumzucht wohl damala yergin- 
gen ift. Auf welche Art und Weife aber der Obftbanmaaehl 
wieder aufgeholfen worden» und wie thitig Hr. J). dibey ge«, 
wefen fejf liört man zu feiner Freude 8. 10 in der Beantwor- 
tung des obgedachten Einwurfs : „Dicft wird in Zukunft 
derTall nicht mehr fetn;/ denn aafere Beutlchen Landether« 
ren haben kriftigere Mittel» dem lyiuthwillan der BaomTcf« 
derber Einhalt au thun» ala di^ Frai|zöfifch« Republik und 
nachher Kapoleon. Auch ift die Obftbaumzuclit jetzt ein Ga« 
genftand dei öffentlichen Unterrichts in Landfchulen, und fo« 
wohl in der Normal fchule zu Koblens als in jener- zu Trier 
find fehoB Tiele Sckuliehrer unrerriehtet worden^ wie £b 
den Kindern ab.er>die zweckmifsige Erziehuag» Behandlung 
und VAegp. der ObAblume eebörige Anweifung geben feilen« 
Ich felbft habe als Vorfteher der Trierifchen Normalfchale 
ungelihr i5o SchoUehrern bisher diefen Unterricht ertkeüt. 
Es Aeket alfo nicht zn*«rwaiten . dafs nm die Ortfchaften» 
wo den Kindern frOhe fchpn.die Soree fOr'die Obftbaame 
tief eingeprägt wird , folcher Muthwilie ft^tt finden könne** 
n. f . w. 

Übrigens findet man in diefem Buthe bey jedem Monas 
ein Verzeiokaifs roa Frftchten » tpckbe Yoehanden feyn kua- 
aea, uad in'' den Sommer • .und Qerbft • Moaateu auch die» fo 
zu ihrer Reife kommen. Jeder» der nni; lefea kann, lernt 
daraus, wie er junge Biume aus Saamen, Schöfslin^en^ Wurzeln 
n.'f."w. erzeugen nnd durch pfropfen, ^Oculirea nnd^'Copn« 
liren dief^lbea veredeln» auchfonA warten und )>flegen foll; 
alle Handgriffe find dabey auf das deutUchfte und genanefte 
befchrieben worden, fo^ ^tTs fich nach der^EinfältigSe dabej' 
Bureohte finden wird« ^ « , 
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B a T A N I K. 

Brcslau« b. W. Gold. Korn |^ Von der Sexualität der 
PJianzen. Studien von D" Auguß Henfchel, Pri- 
vatdocenten an der Univerfttät zu Breslau. Nebß ' 
einem bißoriCchen Anhange von D. F. J. Sehet- 
ver, Profeffor in. Heidelberg, igao. XXVIU u. 
6^S« (ft Ribln 19 gr.>. 

Der Kami^f gegen den Irrthum iü im Reiche der 
Wahrbcit um fo! verdicnftlicher , je tiefer jener ge- 
wurzelt und durch Gcretzc und Scheingründe bc* 
Migt ift. In der That" gehört mehr Anftrcngung 
und mehr Aufwand von Geift und Kraft dazu, eine 
in allen Schriften und Schuten bisher vorgetrag<m« 
Meinung au beftreiten, «Is eine neue Wahrheit zu 
erfinden/ die oft nur durch Zufall entdeckt iivird. 
Wenn Rec die Lehre von der Befruchtung und der 
Gefchlechraverfchicdenheit der Pflanzen jetzt den ir- 
rigen Meinungen bcjzählt: £0 bringt er der Wahr- 
heit das Opfer, und fpricht feine beÜcre Überzeu- 
gung eben fo unbefangen *U8, als er feit einem Vier- 
teljahrhundert von Katheder uÄd in Schriften die 
entgegengefetzte Meinung vorgetragen und zu ver- 
thcidigen gelücht hat. Er verdankt der gründlichen 
Bcweisführnnp: dea Vfs. in der Schrift, welche hier 
beurtheilt werden foll, diefe Belehrung, und man 
mtilste fchr hartnäckig an Vorurtheilen hangen, 
wenn man der Beweisführung des Vfs, nicht volle 
Gerechtigkeit widerfahren lallen wollte. Es gi^bt 
wenige Werke in-unferer Literatur, die mit glei- 
cher GründHchJieit,, Folgerichtigkeit, mit fo viel 
Witz und Scharffinn -gefchrieben, und mit einem 
folchen Reichlhum von Beobachtungen ausgeftattet 
find, als Jiiefes. Daher mufs und wird es Epoche 
machen, es wird zu wichtigen UnterCuchmigen, 
4rielleicbt zu Streitigkeiten Anlafs geben : aber fchwer- 
lieh wird das Verdiy^nft des Vfs. jemals in Vergeffen- 
heit kommen. Glaflifch^mbchte man diefs Werk 
nennen» wenn zu. feinen übrigen Vorzügen Cor- 
rectheit uud Reinheit der Sprache fich gefeilten. Der 
glänzendfte Vorzug diefes Buchs bcftfchtian der loofi- 
fchen Strenge der Beweisführung- Schritt vor Schritt 
greift der Vf. die VorderUize der zn bekämpfenden. 
Lehre an, erfchüttert üe, oder wirft fie, durch die 
trifftigften Gründe unterfttitzt, gänzlich um, und 
wendet fich darin erß zu dem Wefen der Lehre felbft, 
w<)che er nicht blofs in ihrer Nichtigkeit undünza- 
läffigkeit darzußellen, foüdern wofür er auch eine 
andere, und mehr mit der grofsen Haushaltung 
/. J. L. Z. i8«0' Dritter Band. 


der Natur übereinllimmende ErUXrung aufznftellen 
fucht. ., ^ ' 

Das Ganze ift in 4 9ticher getheilt, dereil erßea 
^di« Beftäubuiig% das zweyte die Befruchtung, das 
4rit^e das Gefchlecht der Pflanzen, und das vierte 
die wahre Theorie der Vermehrung der Oewäcbfe 
vorträgt. Es wäre fehr gut g« wefen, wfinndcrVf. 
{ich überall kürzc^r zu fallen gewufst^ die Wieder* 
holungen vermieden, fich der gehäuften Bejfpielef 
von feltenen aueländifchen GewächFen , die er nicht 
felbft beobachtet, enthalten, und eine Überficht über 
das Ganze nebft einem Begifter hinzugefügt hätte. 

In dem erftcn Buche fucht der Vf. zu beweifen^ 
dafs fich die Pflanzen weder felbft beftäuben, noch 
dafs der Wind oder |die Infecten die Beftäubunc be- 
fördern, dafs alfo der Pollen vieler Pflanzen keine»- 
gefetzmäfsig auf das Stigma gelange. 

L Die SelbIH)eftäubung wird folgendergeSalt 
widerlegt. Die von Conrad Sprengel fogenannte 
Dichogamie bildet die erfte Einwendung gegen pene 
Selbfibeftäubung,. und ward bekanntlich von jenem 
Schriftfteller benutzt, um die Noth wendigkeit der 
Infecten zur Hülfsbeftäubung darzuthun, Indeflen 
s^igt, der Vf. , daCs die ^ zu verfchiedenen Zeiten et* 
folgende .Vollendung- der fogenannten Gefchlechta- 
theile. oft fo weit auseinander tritt, dafs die Infe- 
cten nichts dazu thnn können. Der abendländtfche- 
Lebensbaum treibt nämlich 4 bis 5 Monate früher 
die niännlichen als die weiblichen Blüthen hervor. 
Wo. man bis|^er die regelmäfsigfte Beweg)ing der 
TStaubfäden gegen das Stigma, in der Parnaßxa und 
in der Garteniratite annahm , und alfo die Infecten« 
hülfe aoefchlofs, da ift nach dem Vf. die Dichoga- 
mie fo offenbar, dafs -die Antheren längft fich ihres 
Pollena entledigt 'haben, vi^enn das Stigma iloth 
nicht zur Reife (gediehen ift« Der zweyte Gi^und 

Segen die Selbßbeftäubnng ift die ungünftige'Lage 
er Gefchlechtstheile, welche oft alle Einwirkung 
auf einantler verhindert. Hiebey hält fich der Vf. 
amlängften auf, und bringt den ftärkften Grund lie- 
gen die Selbßbeftäubnng^ welcher aus hindernden 
Zwifchienorganen hergenommen wird, an zwej ver* 
Tchiedenen Orten vor. £• ift nämlich gewifs, dafs 
bey d^n Büttnereen, befondersbey Ayenia^ die Be- 
ßäubung. durchaus nicht auf^dem gewöhnlichen 
Wege erfolgen liann, weil die Antheren an der Au- 
Jsejn feite eines füjifzähnigen Kruges und unter den 
Öhrchen der CoroHenblätter fitzen, wo fie eben fo 
wenig als bey theobroma und den verwandten 
Gattungen anf die Piftille wirken können« Bey den 
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Aslilepiadeen ift das ^childchen» welcbes die Pi- 
ftille bedeckt, ' ein offenbares Hindernifs dex Ein- 
'Wirkung der Anthereh« die noch dazu in eigenen . 
Fältchen an der AufsenTeite cliefes Schildchens fte- ^ 
/Cken. Der Vf. zeigt gründlich, ob'wohl nicht zu* 
erft, dafs die wahre.n Stigmen der Aaklepiadeen an 
der Spitze der heiden FiRille in keiner unmittelba- 
ren Berührung mit jenem Schildchen ftehen. * Die 
tingünßige Stellung der GefchleChtstbeile bemerkt 
inan am auffallend den bey folchen Pflanzen, welche 
die'%veiblichen Bluthen in, ider Spitzt der Triebe 
und die männlichen tiefer geßellt haben. Beym Üi« ' 
iinih und einigen anderen Monöciften, wie bey meh- 
reren Carexaften, ift diefe Stellung für die firengen 
Sexualißen imm^r ein Stein dc^ Anftofses gewefen. 
J^och gew<}hnlicher iß in den logenanhten Zwittcr- 
hlüthen die höhere Stellung oder die grüTsere Länge 
der Pißille und der Stigmen als die der Staubfäden, 
2um'al wenn die Blume aufrecht ßeht. Bey den 
Salvien bemerkt man di^fs deßo deutlicher, je mehr' 
iich felbß die Antheren nach der dem" Stigma ent- 

Segengefetzten Seite öffnen* - Ja im unreifen Zu- 
ande find die Staubfäden oft dem. Stigma viel nä-^ 
ber und die Äßivation derfelben ift oft vollkom- 
men eingewickelt, wie bey der Hirtellä; wogegen 
£e im vollkommenen Zußande auseinander treten, 
und ihren Pollen fo verCprühen, dafs nichts' davon 
auf das Stigma gelangen kacui. Eben diefe Schwie- 
rigkeit findet bey vielen hängenden Blumen Statt'.' 
i)och hat uns gerade hier die Bew^iafübrung dea 
Vf. weniger gefallen, .w^eik er zuviel beweifen will, 
und w^il er unter« anderen die hä'ngende Lage.def 
Blumen für feiten hält. Eben fo hat uns nicht ge- 
fallen, dafs, da der Vf. von der verfchiedepen Länge 
der logenannten Oefchlechtstheile fpricht, er diefe 
für ganz zufällig erklärt, und alfo das Gefets des 
Wachsthutns und der Verlängerung der Theile über- 
Bebt. Unangenehm war uns eine Stelle, wo der 
Vf. fagt: die Freunde der Bttfruchtungsl ehre fchreyen 
jede freye geißige Bewegung fogleicl^ fitr unfrucht- 
bare Phantaßerey aus. Gerade umg^ehr^ haben 
bisher die Freunde der Befruchtungslehre den Ge- 
fchlecbtstheilen eine freye, gefetzmäfaige Bewegung 
üugefchrieben , und ddn Pollen felbft in der £ntfer-. 
nung wirken lallen, welches vpi\dem Vf. geleugnet 
"wird. Ein anderes Hindernifs der Selbftbeßäuhung 
findet der Vf. in der dünnen und faß haarförmigen 
Spitze, welche das Stigma bey vielen Pflanzen dar- 
Jßellt, und wbran'alfo der Pollen nicht wohl haften 
kann. Ungünftig der Selbßbeßäubung ift ferner die 
aähe und klebrige Befchaffenheit^des Pollens vieler 
Pflanzen, befonders der.Onagren und Asklepiadeen«. 
Dadurch wird das.Ausfprühen gebindert, welches 
überhaupt viel weniger^ allgemein , und oft der voi^- 
geblichen Befruchtung eher hinderUch als nützltbh 
ift. Denn b^ den Urticeen, wii^d der Pollen viel-' 
mehr vom Stigma vveggefprühet,^ wie dicfs die ge* 
gliederte Befcb^HFenheitder Staubfaden nicht anders 
geßattet. £& ift Folge einer mechanifchen Einrich- 
tiuigf wenn die gegliederten und vorher einge^ 


zwängten Stabbfäden der Berberize und Parietdria 
von ihrer befchränken den Hülle befreyt, ihre Schnell- 
kraft üben , und hch bey der, Berberize an das Pi- 
ftill legen; weil 'ihnen diefs ein Hindernifs darbie* 
tet. Schneidet man hingegen das letztere weg: fo 
fchlagen ßch die Staubfaden oft nach; den entgegen- 
gefetzten Corollenblättern hinübei^. 

IL' Die Hülfdbeßäubung ift das Käcbße, was 
der yf. bekämpft. Bekanntlich bat man dem Winde 
einen grofsen Antheil der Beßäubung zügefchrieben, 
lum bel'onders die Befruchtung der Diklinißen, wel- 
' che der Vf., fal fehl ich Diphyten nennt, daraus zu er- 
klären. Wenn der Wind bey diefon Gewächfen 'fo 
thätig wäre* fo müfsten dic.nieifien Diklinißen ei- 
nen fo' grofsen Vorrath ati Pollen haben, wie wi\r 
allerdings bey Kätzcheotragenden und Zspfeiibäa« 
xnen bemerken. Nun ab^r haben fehr viele Diklini- 
ften wenig männliche Blüthen, Und «wenig PoUeQ, 
der noch dazu viel zu klebrig iß, ''als dab ihn der 
Wind gerade auf eine weibliche Pflanze wehen 
könnte. Statt unzähligen ansländifchen Pflanzen, 
die der Vf. als Beyfpiele hievon ^ufiuhrt, hätte er 
die beßen Beweife aus ieinigen inländifchen, die 
Jedermann kennt, als F'ifcum und Empttrum^ her« 
nehmen können. Damit der Wind den Pollen leich- 
ter verwehen k5nne, tchrieb man fpnft der "Natur 
die planmäCsige Veranßaltung der früheren Eröffnung 
der Blüthen als des Ausfchlagens der Blätter zu. Bej 
der Hafelßaude, den Weidenund den Pappeln fehlen 
diefs' freilich in die Augen zu fallen. Allein da es 
mehrere Weiden giebt,. deren Blütbenkätzchen fpä- 
ter hervorbrechen als die Blätter: fo wäre die Natur 
nach de^ Vf. ßiefmütterlieh ihid graufam gegen 
diefe Arten verfahren, v\^hrendüe verfchwcnderifch 
gegen andere Arten ift. Dafs übrigens das frühere 
Ausfchlagen der Blüthen nicht in nothwehdiger Be- 
ziehung z\x rier Beßäubung v beftehe, eT|iellt auch 
aus den Beyfpielen vpi\ Daphne Metereum und Cor^ 
nns mafcnla^ wejchi nach der gewöhnlichen Vor- 
ftellung fich felbß fceßäub^n,'ünd alfo des Windes 
^gar nicbt bedürfen. .Dazu konunt, dafs die PiftiJls 
' vieler Diklinißen, befonders di?r Nadelhölzer und 
der Zapfenbäume, zwifchen Deckblättchen ver- 
fteckt', oder in umgekehrter Stellung, odei' fo 
klein find, dafs fchw^rlich ,der Wind den Pollen 
ibndn zuführen kann. , 

Diezweyte Art von Hülfsbefiäubung würde bis^ 
her den Inf^cten zugefchrieben , und^es ift bekannt» 
mit- welchem Aufwand von Fleifs, und mit wie 
fcbeinbar grofser Treue im Beobachten Conrad Spren* 
gtl vor 27. Jahren' diefe Befruchtung der Pflanzen 
durch Infecten darzuthun fuchte. ISIit dem bekann- 
ten Werke des letzteren hat ea der Vf. voriiebmlich 
hier zu thun, und man kann nicht^eugnen , dafs 
Witz "eben fa fehr als Erfahrung ihn den Sieg über 
feinen Gegner fehr eileichtern. ZuvörderA iß be- 
kannt, dafs unter den Diklinißen viele die Neeu- 
rien blpfs in den männlichen Blüthen, einige auch 
allein in den werblichen haben. . Wenn nun die In- 
fecten d^m Honig nachgehen/ fo üeht man nicht 
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ein , wie fie die fieftSub^ng befätdern follen , da fi^ 
beiderlei Blüthen nicht befdchen. Ferner^ fehlen 
rielen Pflanzen die Neetarien völlig, denen dock 
die Hülfe der Infecten fahr notb wendig wäre» weil 
entweder die Gefchlechter jzu fehr getrennt, oder 
weil dije fogeQanntenBefrucbtungstheile in der oben 
berührten ungünßlgen Stellung fich befinden. Man 
mafs aufserdera bemerken,* dafs, wo die Infecten 
8en Nectar fachen • fie ihn fehr wo^l auffangen 
Ä«nnen, ohne denAntheren zu nahe ^u l(6nimen. 
Aach fteht in vielen Fällen das Stigma 2u hoch , alsr 
dafs die Infecten es erreichen Könnten. Diefe ift 
namentlich bey d^n Euphorbien der Fall« wo der 
Fruohtknoteh auf einem eigenen Geftell erhöhet ift, 
und fo fehr üb^ den anderen Organen hervorragt, 
Ms die Infecten fchwerlich> den Pollen dem Stigma 
suführen können. Gerade hier aber fcheint der Vf., 
wie an manchen anderen Stellen, etwas zu weit zu 
gehen, indem hr den Syngeneiißeh die Nectarien ^ 
abfpricht, wenigftens verfichert, dafs er fie nicht 
an der Stelle habe finden können, wo fie gewöhn« 
lieh angegeben werden. Nicht fowohl die Saamen« 
Itrone, als der obere Theil des Fruchtknotens ift es, , 
welcher den Honig abfcheidet. IndelTen geben wir 
dem Vf. £u, dafs dise Bienen hauptDichlich die Scbei* 
benblümchen der Syngenefiften .befachen , welehes 
bey der Trennung der Gefchlechter, zumal in der 
Polygamia neceffaria^ eher- nachtheilig als nützlich 
ift. A|n hüufigfteit befuchen die-Sdbmetterlinge und 
die kleinen Blafenfüfse (Phjfapus) die Blumen vor- 
züglich der Sypgenefiften , und gerade diefe find, at^ 
welügfte^ dazu geeignet, der Beftäubung zu Hülfe 
zu kommen. ^ Viele Infecten giebt es auch, die viel- 
mehr den PoUen anffuchen und verzehren, als den 
Honig. Andere zerftören die Blumen bey ihrem Be-. 
lach, wie Conrad Sprmgel fchon bemerkt und auf 
eine feltfame Weife zu erklären gefucht hat. Über- 
haupt aber ift der^ Befuch der Infecen fo zufällig, 
und fo vielen Störungen und HindernilTen ausge- 
fetzt, da fa man davon die Erfüllung eines Naturge* 
fetzes in .der Pflanzenwelt kaiim erwarten kann. 
Zumal, da die Bedeutung, Welche Conrad Sprengel 
in dem ganzen Nectarapparat zu finden glaubte, 
fchwerlich zugegeben werden kann. Denn obgleich 
die fogenannten Saftmäler allerdings mit den NecUt 
rien in beffändigem Zufannnenhange, fiehen : fo kön- 
nen fie nicht zur Anlockung der Infecten dienen, 
du der Farbefinn diefen niederen Thieren abgeht«. 
Die Saftdecken nutzen oft gar nichts, da die Blume 
weg^n ihrer hingenden Lage fchon an fich vor dem 
Regen gefchntzt ift» wie man bey der Campanula 
deutlich fieht. Bey diefer und anderen Gattungen ' 
lollen die Staubfaden als Saftdecken dienen. D^efe 
werden alfo von den Infecten gehoben, entfernt 
oder felbft'Zerftört, damit diefe zu dem Nectar ge- . 
langen. Via ihretwillen ift aber der Nectarapparat 
da, und fie, werden wiederum das Opfer delTelben, . 
welches o£Fenbar wider^nnig ift. DteX)rgane, wel» 
che' den Nectar abf^sbeiden urul aufbewahren, fte* 
ben allerdings im wcJeotlicbenZufammenhange mit 


den hfiberen Verrichtungen der P^änze. ZurerlUBg 
wird durch den Niederfchlag der oxydirten Honig- 
ffifte die Entwickelung der eigenthnmlichen Stoffe 
befördert., welche im Pollen und im Fruchtknoten 
zur eigentlichen Entwickelung kommen. Alleio das 
Dafeyn diefer Nectarzurüftung ift eben fo wenig 
notbwendig, als die Einwirkung des Pollens auf 
das' Stigma; um die Befruchtung zu bewirken. Be- ' 
kanntlich' nahm Conrad, Sprengel Scheinfaftblumen 
an, welche, bey Mangel eigentlicher Nektarien, 
dennoch $afthalter und ^aftmäler habeh: als, ob die 
N^tur es auf Täufchung der Infecten angelegt hätte.* 
Der Vf. zeigt, wie irrig iiild unßatthaft eine fulche 
Lehre fey, befonders bey den Orchideen. Er findet 
eben fo grofse Schwierigkeiten bey der Annahme 
des gewöhnlich fogenannten Stigmas, als bey dem 
Wandern der Anthere durch Hülfe eineä BlSschens. 
Er Zjsigt, dafs diefs Bläschen vielmehr ein Knötchen 
oder die ProscoUa Richards ift» dafs das Schnäbel* 
eben unter dem CUnandriuin Richards awifchen der 
fogenannten Narbe und der Anthere der Orcbideen 
ein wichtiges Hindernifs des Wanderns der letz* 
teren, und dafs ein noch gröfseres Hindernifs in der 
Lage der fogenannten/ Narbe oberhalb der Anthere 
hey Satyrium Sw^ oder hinter derfelben bey Cory^ 
eium^ Altenßeinia\xn6.Pterjgodiwn zu liegen fcheiuL 
Ungeachtet diefs Alles von dem Vf. muftevhaft aus- 
geführt wird : fo laiTeii fich die Nectarien der Orchi- 
deen dennoch nicht abfprechen; nur dafs fie ent« 
fernter find, als dafs die Infecten bey ihrem Befuche « 
der Blumen zugleich den Pollen mit fortnehmen 
könnten. Bey Cymbidium aloefolium quillt der Ho- > 
nig oftcnbar aus der Bafis. des Fruchtknotens. Bey 
•Orckis bifolia wird er in der Spitze des Sporns ab» 
gefondert» . , 

Wir Wenden uns zum zweyten Buche, welches^ 
von der Befruchtung handele Hierin wird nun be- 
wiefen, dafs die Beftäubung uurch Pollen zur Frucht- 
bildung nicht unumgänglich nöthig fey. Es fcheint 
fogar, dafs' die Beförderung der Fruchtbildung weit 
häufiger Von andern äufsern Utnftänden abhänge, und 
dafs man ße durch Beftäubung mit fein gepulverter 
Erde ebenfalls befördern könne» , Wenigftens ift der 
Strafsenftaub im Odenwalde als ein Mittel bekannt« 
wodurch die iFruchtbarkeit der Obßbäume befördert 
wird, .und dem Vf. gelang die Begiinßig,ung der 
Fruchtbildung nacfi abgefcfanittenen Anthercn) durch ' 
Aufßreuen von kohlenfaurer Bittererde und i^u Bär- - 
lappfaamen. "Eben fo fherkwürdig, oBwohl noch 
nicht beächtet, ift'die Beobachtung bey Pulygaini- . 
ßen, dafs Zwitterblüthen oft fehlfchlagen, und die 
blöfs weiSiichen nur anfetzen. Man hat diefs längft 
h^y der Gattung Splachnum unter den MooPen be-. 
merkt, und es als Grund gegen die befruchtende 
Wirkung der fogenannten Anlheren gebraucht, ob-, 
ne zu bedenken, dafs derfelbe Umftapd* bey den pO' 
lygamifchen Gräfern eintritt, wo man dennoch den 
Antberen mit demfelben Rechte die Function der 
Befruchtung abfpreclien mufs^e. . So fchlagen die 
ZwHteiblUifi^ben iu der Scheibe der Syngen^lia ne- 
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cüffarfa (SU, nncT die weiblichen Baniibldmclien 
£nd »llein fruchtbar. Der Vf. meint: es laiTe lieh 
dieCe ErfcHeinung au» Vergleichung nut den Umbel^ 
laten erklären» deren Central bliimen ebenfalls ge- 
-ffröhnlich fehlfcblagen foUen« während die Blumen 
am i\ande frachtbar feyn. Rec. hat diefsnnzwi- 
fchen immer anders gefanden : die meiften Umbel* 
laten, befanders die Gattung Feruta, hat nämlich 
gewöhnlich nur fruchtbare Blumen in der Mitte« 
dagegen die am Rande unfruchtbar bleiben, und 
bey der Oejiantk^ proUf&ra treibt der centrale Frucht«^ 
hoden eine Menae Seitenzweige, die lauter männ- 
liche und aUo fehl fehl agende Blüthen hervorbrin* 
gen. Die Beweife für die befruchtende Kraft des 
iPollens, welcbe man bisher ans dem MKsHngen 
der Früchlbarkeit» nachdem die Antheren -abge- 
fobnitten waren , hernahm ," findet der Vf. nicht ge^ 
nügendy weil ebejd 10 das Fruchtanfetzen gehim 
dert wird» wenn man die Theile der Corolle ver* 


Rilmfnelt, ' \xnä durch ' diefe Varlotzniig dita -Fort* 
fchrittedEer Vegetation aufhält.' Die. Staubfäden aber 
und durch Verwandlung der Cqrollentheile entßan* 
den; Diefs hat nicht, w^c^der.Vf; hier behauptet^ 
Ooetke zuerft gelehrt,; fondern Z«init^ trag fcbon eint 
ähnliche idee vor , welche C F. -Wolf weiter aus- 
führte. Später, S* 433« giebt der \t. diefs CelbJl ziu 
Gegen die bofi^^hteade Kraft des Pollens werden 
endlich die älteren VerfQchevon Alßon^ Spaüan^ 
zani und anderen angeführt « von dem Verdacht der 

•TäuCchung befrejrt, und eigene Verfuche erzählt« 
die der Vf. im Grofsen mit Aicinua- und Mayspüan« 
seh anfiellte, und deneirman die Gerechtigkeit wir 

^ ^rfahr^n laffen mufs, dafs keine Vorficbl dabey. 

- verfäumt.ill^ welche nöthig war, um. ein zuverläl* 
figes RefuU'at zu bekpmmen. ^er Vf. fchnitt näni-i 
lieb alle und jede männlichen Blüthen weg» und 
«rhielt doch Tollkotmmene Saamea. 

(^Der Befchlufs Jolgtim uäthßm ^^AcJ^)'- 
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ÖX09OMIC' Nordhanfen^ b. HftWMhj VoUfiSnJ^ge Atf^ 
w^tfimg tur Biatennteht Jür Bürgffr und JLandleuie, Herao$ge- 
^«b«i Ton 'i. Z«. G» Leopolde Pfanrsr zu Linnbach>üi der Gral» 
Ichafc Hohaßein u. f. w. ißiS« Vi «• 104 S. Q. (9 gr.) 


^11 Ree. eintti Jodsn warnen-» wsan er iiich.e fslne Stösii 
merierbea will. Das Berehneiden iü gerade , die Hauptfach» 
bev der Bieneiveuclu. Nur das CapiCel vom Schwärmen iR zfi 
^eorauclien. Doch -weifs der Vf. auch mchc, wie die Stöelir, 
fo Eefoliwlniit babsn , rom weittren Schwlnaex^ «btulialteB 
£lid. .Möchte Hr.. L- ftatt folcher BAchev lieber eine Gefchichte 


Gttteft und Schlechtes unter einander ! Von einem fchon 

anderweit beliaBUten SchriftReller hfttte man doch wohl er« "" jIT'»-' — 1 T^ r'"*' ""Jl J^cT V" '^IT'"! ""^"^ 'nUIiT'^ir 
*" V- f-Tiii- j.r. — «.;♦ 4«»r;»«T.«»n«i «»w* «^»««nr.» fm^ ^^w ^^ BienenÄucht, wovon er 8. ai Art. 2 eine Probe ge- 

r^ÄSfei."^^^^^^^^^ .e^«* ''*'*"'"• D«« ward, .r g.wm n..1xr Daul 4r. 

Ton dem Guten zu . unrerfdieiden wilTen follte.* 80 aber has «uenen. 
^r. L» den. alten RieroiCchen Sauerteig, welcher für jeden 
sebiidetea Lefer durch Matufchka rein ausgefegt wavd , ^ans 
vollftäadig teineik Lefern hier wieder aufgeufiihc. Dieff würde 
ihm zwar kein Menfch übel nehmen , wenn er die iiUen ver^ 
werfen en Meinungen dufch grflndliche yetfuclie und gefaro- 
melte Beobachtungen und Erfahrungen ir|[end sn retten ge« 
fucht bitte ; ebet defshall%rcheinc er ßch nicht die geringfte 
MOhe gegeben cu haben: fondern er.trägt alles mit einer fol* 
eben ^müthsnihe vor, als ^irenn über die Imkamer noch 
' keinem Meafchen ein Wort entfallen wäre. Reo. kann nicht 
«nders urtheiUn« «Is Hr. 2:. wollte nur eiu Bzenenbüch fchrei- 


Thüringen beftimmt feyv. Abet folkeu diefe wirhlich roa der 
Bienensueht nicht mehr wifl*en und richtigere ,Kenntnifleh7lben 
als in diefcm Buche gelehrt wird? Denn von dem Gefchlechte 
der Bienen fowohl, als von der Brnt , welche » fo Tiel* Rec. 
weifs , heutiges Tages von gemeinejy Bienouv^äteru unter den 
Xandlenten belTer gebannt werden, als fie Hr. JL. und feine 
Katnrforfcher , welchen er nur nachbetet, gekannt haben, 
lehrt er handgreifliche Imbtlmer. z. B. S. 13 folleh die Ar- 
beitsbienen gefchlechtslos feyn« ob fie gleich unter Üch bey 
-der Mutterloiifkett hüufige ^jrer zu Drohnen legen, und die 

. Mutcerbiene lege dreycriey £yet , zUp Arbeiubii-aen, £u Droh- 
nen und auch zu Königinnen. Dlcfs glaubte Riem nicht. Vor 

. der hier j^eeebencn An weifung, Ableger zu machen, zu wel- 
cher er die Brut nicht kennt »die zur Erzeugung^ einer jungen 
Mutcerbiene aötbig ift , luid die Bie&enAOcke bq befchnciden. 


Kt. 

R4flin u« LiipMft li«Nenck: Ttifchenhuch für Ökc^aomen, 
ßeparationscomtmßarian und ßonitirer von Joh, Htiwr.^Reyne» 
Generalpachter des Königl. Amts Trebbin. agLy.XVu. ^ S. tau 
<iögr.) 

De« Pflcblcin fühn incb den Titel j Verfaß ziir 'Aujfi'th 
lung von Grundfätten (7) bey Abfchützmtg der Acker^ J4^i> 
/b^ itird Holtungen auf einer Feldmark und tur FefifeUuttß eir 
nes verhSUnifsmäfsigen fperthes a^Cf » einander n. 17 W» 

Es "Wäre zu vrünfcben, dafs afle Bonitirer und Gommif- 
Tarien, die für Separationen und neue Steuerverfaffung arbei- 
ten, mit ^leidxer Um^ und Einiicht, wie Hr. A; zu Werke- gin- 
.gen. Leider aber beben fehr Viele verwotrene oder vieUrthi 
gar keine Anfiebten vov ikxem Gefchifte. Viele Länder, wo 
xnan gegenwärtir mit einer neuea Stenerverfaflunjg- befcbäftigt 
ifl, möchten deiswegen eine fehr buntfebSpkige Abfehatzung 
«rheltea. ^ Hr. iL vriH den daher entfiehenden Obelnwenig- 
.fiens in feinen. a&chAen Umgebungen durch fein .Tefchenbuä 
abhelfen, und das ratÜTen leine Lendsleute ihm l>ank wUTen. 
So viel Rec. in der Entfernung und bey der tJobekanntrcLtfc 
mit deto Locälitaten der Provinz, für welche der Ff. fchricb, 
beanbeilen leanii ; fo findTeine ADgabeii mit FleifiT' Und Cm- 
Hcht richtig entworfen. Möchte ^doeh er oder ^ anderer 
d.tr Sache kundiger Mann Mei^t etwas zu bi;eice tyid gelehrte 
Formeln — denn dicrer bleibt doch immer iti diprei» Fache 
Ilauptffllirer — der FaflTungskraft gewöhnlicher Bonitirer in 
«iner popoliren Schrift näher bringen l 
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BBUX.AO, b. Kom; Fon JUr S^xuaU^ßtJUrTßah^ 
tem.. Studien ^fon Dr* Anruft BenjcM^ Privat«» 
doceaten an der Univerfität.zn Breelai» u. T. vpu 

iB9fMmfj d€r im wrigm Stück «6f#6r#«AMMn B^emfimO 

Ua» dritte Bndl beftreitet die Idee clea^ Oe* 
fchlecbrs der Pflansen. Die fo dft ge^nibbTauclite 
Analogie mit de^t TIrierreich hatsuerft di^ Lehre 
▼om Gerchlecht der Pflaasun veranlabt , nnd doch 
widerftreitet e« aller Analogie, dafa die Trennung 
der Gerehlechter Ach hey den Pflanzen höchft fei- 
ten durch einen allgemeinen AuadruCk der'Bildvilg 
Bu erkenöen giebt. Nur be^ den eigentUcfacAn Di« 
Uini&en, wie fie Smith annimmt, ift ein verfchie- 
denerBau der Bliathen auflPallend. ^ Sonft aber» und 
dieb widerfpricbt ebenfalla - dem Begriff dea Oe^ 
fcklecbta, welchen wir aua der TMerwelt entlehnen^ 
ift in vielen Gattbngjm ein beftändigea Schwanken 
awifchen bermapbrodiQrcher, medrogjnircher, mo- 
nöcifcher^ diöcircher und polygamiCcher Befcfaaf- 
fenheit der Bliitben. Ja t wenn felbft diis Staubfil- 
drn, nach neuerh Beobachtungen, ^oh in Pißille 
▼erwandeln können: fo ift diefe Ertcheinung we^ 
tiigftena in oflrenbarem Widerfpruch mit der her^ 
kömmlichen Idee vom Gefchlecbt. Der Einflufa der 
Witterung , der Ln£t|berchäffenheit und dea Bödena 
anf das vermeintliche Gefcblecbt ift fo grofa, dalk 
wir bejrm Hanf, bejm Spinat und bey unaibligen 
dikUnifcben Pflanzen hlung androgynifche, ja fefbft 
Zwitterblfith^ bemerken, welchea fonft \roM'ala 
Einwurf gegen die Richtigkeit der SpaÜaniakilchefi 
Verfucbe benutst worden ift. Vergleichen wir bey 
getrennten Gefchlechtern die weibliche mit deir 
mllnnlicben Blufue: fo erfcheint die letztere laieh- 
«enthaila früher, fle befteht aua mehreren Organen, 
ift höher geftellt , In gröfaerer Ansabl und aua meh- 
reren Theilen beftehend. .Ihr fehlt feltcner die Co- 
rolle: ^e &e häufiger Nectarien hat. • Der Vf. fagVd 
fie ift adfo weniger vollendet. Eigentlich ift fie doch 
vollkommener m Rückficht auf die Vegetation , da 
fie ebeii aua. mehreren Theilen beftebt; aber fie ift 
allerdinga unVollkpmmener in Besiehung auf die 
Vermehrung der Pflanne. Denn die weibliche Blü- 
the, die fp&ter herankommt, tiefer.ffeftelU'.und.^ 
dringt ift, auch aua welligeren Theilen beftelit, rilt 
zur Fruchtbarkeit» ohne fich. mit der Auabildung der 
Nebentheile aufsubalten. Darum kann nun ein'e 
Menge von Künftigen oder ungiinftigen EinfitUfen 
L A. L» i^ iftM. DrüurOmi. 


daa Öefcblecht beftimmen, und weibliche Blüthcil 
oder minnliche zur Entwickeln ng bringen.' Daher 
bringt die jugendliche Erde der Infein der Südfec 
mehr diklinifche Pflanzen hervor, welche im Gan- 
zen genommen auch in Südamerika häufiger find. 

Aller Einflufs deo PoHens auf die Frucht »ildung 
wird von dem Vf. keineswegs geleugnet, fondirn 
dergeßalt angegeben, dafs er die NaiuV des Pollena 
und feine Mifchung mit dem Vorgange bey der 
Fruchtbildung vergleicht, und daraus den Schlufa 
macht, dafs «er Pollen fowohl die Vegetation be- 
fchränke, als auch anfteckend auf den'Fruchtknofeii 
wirke. In dem Pollen nämlich fey die Pflanzen- 
malTe aua einander gerilfenV und, kehre in den ur- 
fprünglicben Zuftand der organifcben Grund fchläu« 
cfhe zurück. Er fey, wegen feines Überfluffes ai) 
Stickftoff und wegen feiner Neigung zur Fäulnifs» 
mit den Schwimmen zu vergleichen: er Tey eigent- 
licher Auswurf des 6ew9cbfes, und erzeuge, als An- 
ftedtungsftoff, im Fruchtknoten eine gleiche Los* 
trennung der Subftanz, einen gleichen Übergang in 
den Aggregarzußand der organifcben Gruiidfchläu- 
che, welches die Eyarchen des Fruchtknotens feyem 
Nur, wenn die Vegetation aufhöre oder befchränkt 
werde, entwickle fich die Frucht, und das Lebeuv 
des Einzeln w^^fens werde dem Leben der Gattung 
geopfert. ^ Hierüber findet Rec. zu bemerken, daU 
gerade in diefem Zeitpunct die ßärkfie Anziehung 
der Pflanze gegen die NabrungsftofFe des Bodena- 
%ihit findet, welches wahrfcheinlich durch jlic 
fipannung hervorgebracht wird, die eine Folge dea 
Übergangs von dem Wachsthum zur Fruchtbilcjlung 
ift. Unrichtig ift es, wenn der Vfp S. 4312 behaup- 
tet, das Hippennetz verfchwinde in den Gorollen- 
theilen höherer pflanzen ganzlich. Gerade das Ge- 
l^eiithteil findet Statt: denn die Corollen Üer Rofa- 
cem und der ObfthSume laflen fich vortrefllidi fkc- 
lettiren, und die Sc);raubengänge; aus denen die 
Rippen herben, find nirgends deutlicher nachzu- 
weifen, ils gerade in diefen Blütben. 

Hieraufwendet fiph der. V£ «u der Frage, ob 
der Pollen die Foihn des'Embfybns und alfo der 
künftigen Pflanze beftiinme, jtind 9^to bierin mit 
den! männlichen Sa'amen (der l*hiere zu vergleichen 
fey. ^ Bekanntlich haben Kölreuters Verfucbe Be- 
Wf ife für die bejahende Beantwortung diefer Frage 
hergehen muffen. Indeifen zeigt der Vf. , ^afs die 
durch clen Pollen einer anderen Art erzeugten foge- 
nannteix Baft^rdp^nzen keine, eigentlichen Baft^rde 
feyen, ^m fie nicht trahre Mittelformen awifchen 
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deiüMflterHelim und natärlichen Pflanze , rondern 

f;aT>2 fremde Bildungen darftellen^ , Der Grund die- 
er-Vcränderang der Bildung wrd van ihm da- 
rin 'gefeixt, dafs folcbe Pflanzen, durch Betau- 
})ung^ea eigenen Pollens .und durch foxgfaltige 
Cuhnr fchon zur Entartung der Bildung geneigt 
'werden. Diefa fej auch der Grund, -warom folclie 
Baflardpflanzen bisweilen unfruchtbar w^erden. Ei«*, 
genüich feyen fie ea nicht, und darin liege ihr Haupt- 
unterfchied von den thierifcheh Baftarden; deren 
Unfruchtbarkeit jedoch keineswegs Co al)gen[xein ifti 
wie hier behauptet wird» Schon JrißoteUs (hiß* 
animaL (6, 24.) Plinius Q» 6g*) und ColumeUa(6f 370 
führen es als bekar/nte Thatfache an, dafs nicht 
blofs die männlichen, fondern auch die weiblichen 
Müuler« in Syrien und A&ika fruchtbar feyen. Die 
Erzeugung der Baßarde gelingt nach dem .Vf. nicht» 
wenn man den Pflanzen den eigenen Pollen laiFe» 
tind blofs feinen Zutritt zum Stigma hinilere, dann 
aber 'das letztere mit anderem Pollen beftäube. 

Die Betrachtung der weiblichen -.Organe macht 
den Schlufs diefes Buchs, und wird im vierten* fort« 
gefetzt, um die Theorie der Vermehrung der Pflanzen 
darauf zu gründen. Der kurze Inbegriff diefer Theorie 
iß folgender. Der Fruchtknoten iß mit einer Knospe 
dder der feßen Grundlage der letzteren zo verglei- 
cben. Die Blüthe iß der Schopf der Knospe. Grif- 
fel und J9atbe find nur unvollendete Triebe, und 
, das Stigma befonders iß mit denfelben feinen Wärz- 
chen und Härchen überzogen, die fich auf der zar« 
tcn Oberfläche der Corolle floden. £s bildet fich 
t)h gar nicht aus, wie hej C^rinth^^ Cyclamen ^nd 
Galantkus (doch iß es hej dem letzteren fehr he- 
ftimmt.) Das Stigma wird knopfförmig» fpaltet fich 
' und erfcheint als Beweis feiner eigentlichen Bedeu.« 
tung' blattartig in den Irideen. Daher können nui^ 
alle diefe Theile bey üppiger Vegetation in Corol- 
lenblätter, in Stammblätter .und felbß in Triebe 
übergeben y wie wir diefs bey dem fogenannten 
Jlofenkönig bemerken. Daher erfcheinen bfcy den 
Laucharten die Zwiebeln oft abw^chTelnd 9)it dem 
Fruchtknoten jn derfelben Dolde. So nun zeigt dejr 
vif. durch Unterfuchning der Säumen felbft, dafs di^fe 
• blofs veränderte Knospen feyen. Er geht die niede- 
ren Thierreiche durch , um in denfelben die Ahn* 
lichkeit der Fort{>flanzun|; in den Gewäcbfen darzu- 
thun , und es iß ihm die^s fo voUßändig-gelungen^ 
dafs man nicht anders als befiriedigt nnd dankbar 
für die erhaltene Belehrung dasQuch weglegen wird« 

JL S. 

rERMISCBTE SCBRIFTJßJT. 

CoTBA, in der tienniiigrchen Buchhandlung; 
ff^eltanjichten mit naher B wehung auf Preuf" 
fen^ von Juguß Qebel^ Vice -Präfidenten der 
Akademie gemeinnütziger Vl^iffenfchaften zu Er- 
furt und Director der KönigT. Regierung (da- 
fflbft). laao. 152 S. 8- (18 gir.) \ 

Ca find fünf KedeOf welche der Vf« theik i^ d^ 


auf dem Titd genannten Akademie; tbeils in der 
, Frejmaurerloge gehalten hat^ fhmmtlieh zur Feyer 
^ des Geburrsrages des Königs. von Preufl'en« feiups 
LandesbeKren, in den iahrei^ i8t6 bis »ftt9> nnd 
. die er nun dem gröfseren Publieum durch dirfe 
Schrift mittheilt. In der That verdienen fie 
diefe weitere Bekanntwerdung. Form und Inhalt 
erhe)>en fie jäher gewöhnliche Gelegenheitsreden. 
Iß gleich nicht die letzte Feile 'an den Vortrag ge- 
legt worden: fo iß derfelbe doch durchaus edel, 
fliefsend und eindringlich. Man fikhlt, dafs der 
Redner von feinem. Gegenfiande erjeriffen geM'efen 
iß ; aber die WSrma^ womit eir fich Mbfi feinen £in- 
.pfindungen iiberlallen hat, tbut der Klarheit feiner 
Vorftellungen und dem. Zufamimenliange dßr Entwi- 
ckelunc keinen Eintrag. Durften . gleich einzelne 
Ideen fchwerlich den Beyfall aller ^LeXer erhalun: 
fo find doch die höchAen GrundDitze» ans denen die 
. übrigen Begriffe hervorgezogen worden t von un« 
befrei tbarer Richtigkeit. Rec. felbft iß in mehreren 
einzelnen Stücken der gan^ entgegengefetzten An- 
ficht pnitdem, was dem. Vf. rnhm^na- und empfeh- 
lenswerth erfchienen iß. Dahin gehört die Aiiprei« 
fung der Gefchwornengerichte • die Verdammung 
der coHegialifcfaen Form der Provinzial • Verwal« 
waltangsbehorden, die unumfchränkte Selbfißindig-' 
keit der Kirche iin Staate , wobej die Sfiritunlien 
' von den weltlichen Angelegenheiten der Gorport* 
tion nicht forgfält ig gen i|g unter fchieden find, be- 
fonders aber die gänzliche Verwerfung aller Provxn- 
zialfiände, welche einen abermaligen babjlonifcben 
Thurm^bau zu Wege bringen foUen.' j^rovinxTal« 
ßfinde, welche für jede Provinz die%5chfte, anab- 
hSn^ige,' gefetzgebende Macht ausübten« könnten il- 
lerdmp den Gefammtßaat nnr zerreifsen, und wüt» 
.den die Quelle des Unfriede^s und der Eigenfnrbt 
-werden. Aber es keifst in das aiidere Extrem verfal* 
Jen» wenn man einen grofsen Staat,deffen einzelne Pro- 
yinjBcn von der höcfaßen Verfchiedenheit find, ledig- 
lich durch einen allgemeinen f^eichsrath will vertre- 
t»n laiTen, in \velchem di^ einzelnen Intereffen einer 
jeden Provinz auch dann verfchwinden , wenn fie 
j9hne Machtheil der übrigen beachtet werden und 
beßehen.könnten. Die Gefchichte der Niederlande 
«eigtam heften, wie dieStfinde einzelner Provinzen 
mnter und ileben den General ßaaten nicht nnr fehr 
\w^ohl haben beftehen können, fond^rn von entfcbie- 
.denem Nutzen gewefen find. , * Es kommt Alles nur 
.darauf an, das Verhftltnifs fachgemäfs au beftimmeD, 
tum überall Leben, welches ohne Selbftthätigkeit 
.nicht exifiirt, in immer engeren Kreifen /VOn der 
Allgemeinheit bis zum Individuum au erhalten. Aber 
das Individuelle dem Allgemeinen blofs um der All« 
genieinheit willen anfzuop£em, * keifst das Leben 
zerjlören und der Natur ungetreu wenden 1 welche 
in der allergröfsten Manmehfaltigkeit dennoch die 
Einheit bewahrt. 

Ind^ITen würde man überhaupt bcrf jeder Schrift 
, nnrecht thnn, wenn man fie mehr nach eiTrZ'-lnen 

Änfternngen beiurihailen 'VfolUe/ ab vielmehi'a«cta 
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dem Geift<9 Qnil'der Parftctlung dee Ginzen. Es 
wurde \eiae folche Bt'urthfiluug' doppelt ungerecht 
kjn bey Reden, .in denen die Auaftibrung jedes ein- 
tclnen eingewebten oder hingeworfenen GedanKens 
nicht geftattet ift. Der Zwedi einer jeden Hede ift 
Gewinnung der*ZtihÖrer für den Gegßtißand» 0er 
behandt-lt wird. Man müfate von vorgefafa« 
ten Anücbten beveita durch und durch- befeiTen ' 
kyn , wenn mftn fich den Anfichten dea Vfe. follte 
rerfagen können. Freje Entw^ickelung jeder Anlage 
der Mtnfcjibeic in ihrem gefclligen Zuftande; Un- 
terordnung jeder gefeiligen Verbii^ung« mitbift 
auch dea Staata, unter diefen höchften Zweck; Un^* 
Yerletsbarkeil der Prefa/rejheitt und Unentbehrlich- 
keif frey«r Repräfentation .d^r Völker bej Atifftel- 
long der Gefetse, nach "welchen (le lehen folleup 
al» Mittel zur Erfüllung eben diefer Bedingung: 
daa &nddie allgemeipen Anßchten, welche der Vf. 
für die £anze^\Velt« für die ganae Menfcheit gel- 
tend davftelU, unä wovon er die Nutaanwendung auf 
die befoudere Geftahung 4^^ VerfalTung dea Preufli- 
fcheu Staacea macht. Hie«u kommt die Anerken- 
nang /1er Norbwendigkeit der Vereinigung dea gan« 
xen Deutfchen Völkea zu einem einzigen Staate, 
welche -nicht durch Gewalt oder . Unterdrückung 
bevrerkf^elHgt werden» fondern aua unvermeidlicher 
Natarbelliinmung nach und nac^ Von felbß hervor» 
geben foll. * , " 

Eine etwaa fonderbare Idee ift ea, dafa der Vf. 
das Bach feii^'n und dea ^Vaterlandea Feinden ge- 
M'idinet hat., -ünftieitig wird der Vf. tiurch diefe 
feine Vortrüge felbft ücli Feinde erworben haben, 
di«^ zafileich Feinde dbr Sachen find, für weli^he er 
gefprochpii hat. Aber der Vf. bemüht fich vergeb- 
lich» diefe Leute füi; feine Außchten Zugewinnen. 
So wenig Chrißua die Pharif^er und Schriftgelehrten 
za bekehren vermochte; fo wenig iß ein Ariftokrat 
an überzeugen,- dafa nur^au^ einer verhältnifemäfai- 
g^n MifcMing dea Köoigthuma, der Ariftokratie und 
Demokratie, «ine allen Tbeilen Sicherheit, Frey- 
heit, Wurde und. Glück gewährende Verfaffnng dea' 
Staate zu erlangen ift. Zwar haben fchon Arißofelt'a 
«nd Cicero diefa gefagt; aber daa waren Heiden, 
Wer nur fich felbft achtete, kümnTert fich nicht um 
die Würde und daa Glück Anderer; wer trunken ift 
▼on dem GUnze der gegen wäriigmi Macht, ficht 
da« Schwert nicht, daa an einem Fferdehaare über 
feinem Haupte hingt; und wer g«?wohiit ift, dem 
infehn zu huldigen, läfat die Narren fchwatzen, 
die weder ^xceHehzen find, noch einen Stern tra- 
gen, und fich) doch mitzured/en erlauben. Man 
Wäfchi keinen Mohren weifa; und wer nicht em- 
pfänglich ift für die Wahrheit, den wird auch der Vf. 
nicht überreden, noch ihm gefallen, fo viel wirklich 
fcböne Stellen fich in dem buche-finden. Eine, für 
alle, möge zum Belege dienen^ in welcher der Vf. 
da0 eben Gefagte felbft bekennt: (S. 139) „Wir wol- 
len nicht richten! Wem der bimmlifcbe Vater in fei- 
ner Weisheit die Fähigkeit vertagt hat, daa hell^ 
Licht der^ouneasu «r tragen t der jnra&cUe la der 


'Dunkeihrif, bia jenfeita fein Atige einem hSheren ^ 
Lichte fich auffchliefst; hier wäre ddch jedea Be- 
muhen,' feine geringfügigen Organe zu erweiiern, 
eine nutzlofe Anfirengung. Liebet enre Feiud^, 
fegnet die euch fluchen, thut wohl denen, die euch 
hallen und verfolgen, waren die Grundfätze, durch 
welche Jefua fein Reich ftiftete; dicfe Grundfätze 
der Liebe find^ea, durch welche auch wir die Bef- 
ferung der Welt und dea Vaterlandea bewirken wollen. ' 
Geht diefe BelTerung langfam von Statten : fo tro- 
pften wir nna mit der grofsen Wahrheit: dafa die Zeit 
nur entfteht durch die finnliche Wahrnehmung, dafa 
fie in dem reinen geiftigen Wirken nicht vorhan- 
den (ift), und dafa Jahrhunderte und Jahrtaufende 
noch keinen Tropfen der Zeit gewähren, die zur 
Vollendang 1 der £ntwickelung dea Menfchenge« 
fchlechtea beßimmt ift^ w^ trößen uns damit, dafs 
keine zweckdienliche VexnunTtidee in der Zeit unter- 
gel^t, fondern allea gedachte Grofae, Edle und Wahre 
auch fich einft in per Wirklichkeit darftellt. Stei* 
gert aber je die tnenfchliche Thorheit ihre Einrich- 
tungen bia zu dem Puntite, wo fie der vernunftge- 
mäfaen Entwickelung, der Urbeßimmung des Men« 
fchengcfchlechtes, fel^ß nächtheilig w^erden: fo 
.wird Sie Vorfehuug, ,die über die Leitung d^r 
Menfchheit wacht, durch die Folge der Thorheit 
fchon eine Änderung herbevzuführen wilTen. ** 

Rvl. 

KAmtaBüH« u. BADElf, b. Marxs Friedrieh'^ehiU 
lers BrUfe an ' den Freyherrn Heribert von Dal" 
berg in den Jahren *l^i bis i7g5. Ein Bejtrag^ 
2.XX Schülers Lebena- und Bildung» -Gefchichte. 
Nebft einem Fac femile von Schillers Handfcfarift. 
18*9- XIV und 159 S. 8* (öa gr). 

• Diefe Briefe, welche, als ein unbeachteter Theil 
von JDalberg*s Nachlalfe, durch den Hn. Hofr. £fe- 
cker und den Hn. Secretär Walther dem Untergange 
entrififen, zufammengeftellt und dem Lyc^um zu. 
Karlsruhe zur Bekanntmachung gefchenkt wurden^ 
enthalten wirklich. Was der Titel und die Vorrede 
des Verlegers davon verfprechen, Bey träge zur Ent- ^ 
wickelungsgefchiche SchiUer's und feines dramatif 
fchen üebena und Strebena, da fie in der Zeit ge« 
fchrieben wurden , in welcher feine fchriftftelleri- 
fcbe Laufbahn fich entfchied, und an den, welcher 
ihrftichtung und Haltung gab, und erleichtern daa 

^richtiM Urtheil über (eine erften dramatifcben Er« 
zeugntlTe. Auch geben fie ZeUgnifa von der fort* 
fchreitenden Veredlung der Schreibart dea Vfs. , der 
zunehmenden Klarheit und BefVimmtheit feiner Ge- 
danken , feinem wachfenden Muth und feinem ftei« 
genden Selbftgefühle, daa ihn zu immer gröfaeren 

. Werken begeiftef te. Diefea fprach fich im A|ig. i784 

'fo aus: ,jlch kann mir es jet/'t nicht verbergen, dafa 
ich fo cigenfinnig« vielleicht fo ejtel war, um in 
einer entgegengefetzten Sphäre zu glStizen, meine 
Plijiiirafie in die Schranken dea bürgerlichen Kq* 
thuma einzäumen zu wjoll^n, da die hohe Tragödie 
ein fo fruchtbarea Feld, und für mich ttnöcht* ich - 
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£Mftnt*da lA; da icliin diefeih Fache gröfser und 
.glänzender etfcheinen» nnd mehr. Dank und Erßau* 
nen wirken kann, als in keinem anderen, da ich hier 
vielleicht nicht erreicht, in anderen über troffen wer- 
den könnte, ** In den letzten Briefen faerrfcht ge- 
rechter Unwille über eine Cchlechte Vorftellang ei- 
nes feiner Werke und über das Betragen einiger dui^ch 
fein Urtheil gereitzter Mitglieder der Manheimifchen 
Bühne. $onft hej aller Lebendigkeit überall Milde, 
bey allem Selbftgefühl überall BefcheicienheiL Und 
wie uns diefes Werkchen nicht nur um des Mannes 
-vyrillen » den wir hören , fondern auch um des In- 
halts willen ach tungSTferth und erfreulich feynmufs, 
.liiut e9 zugleich wohl durch die Erinnerung an den 
edlen Deutfchen Mann, delTen Aufmerkf^imkeit auf 
v^terländifches Verdienft, deflen Unterftützung und 
leitendes Kunfturtheil fo viel GiKcs wirkte. 

HJKL. 

FaEYBBfiG, in Comm. b. Graz und Oerlach: C F. 
Qellerts uuff;efund^n€ Familieubrhft mit einem 
Jnhange. Herausgegeben von Auguß Theodor 
Leuchte^ tUrret m Hay neben. 2um BeAen 


^ der Gellertßiftung fn Hajnchen. 1819. XXVIII 
und i6fl S. 8* (3i gr.; 

Der grörsere Theil diefer Briefe war Jan 6V. Xltere 
Sch^v^^^^^r, verehlichte Üiehle, gefchrieben« lu 
dem Nachlaffe ihres Sohnes, des Bnchbinditrs ^A, 
den der Rector fVeher zu Hajnchen fnr^^eine Toch<> 
ter, B^s. Efbin^ in Empfang geno^amen hatte ^ fan* 
den fie lieh nach' latigeiii Suchen. -Die Qieiften der 
Fremden, welche GelUrt's. Geburtsort beruphiea 
und welchen der litsrausg. fie. zu zeigen Veraulaffung 
halte, wünf^faten fie.gedrückt. Noch einige andere 
Briefe kamen ihm in die Hände, welcl^e er beyfügte* 
Eine Bereicherutig der Literatur ifi^diefe Sammlung 
iiich(, da unter dea früher gedruckten Briefen G'i. 
fich fchön manche ähnliche finden; auch lernt man 
von feinem Leben und Charakter nichts Neues da- 
raus. &ber wer den Mann , der nicht vergelTen nnd 
vernachläfltgt zu werden verdient, lieb gewonnen 
hat, wird ihn. hier nicht ohne Vergnügen wieder 
finden. Der Herausg« bat einige erläuternde nnd 
die Fa^milie O'j* betreffende Anmerkungen hinzüge- 
fetzt. • , 

J. C. F. D. 
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KiRDBmscHBfYr««« 1) Mihiehen, b. FUifebmaim 2 Erfie» 
Eieimfntßrbaeh im richtigen .Sprechen tmd Zsefe» für ^ie jHJfäM" 
ger. 1819. 69 ö- "♦ C»4 8T) 

tj) ^bendarslbft ; Neue Fibel für Kindet od«r ^, B, C«* . 
iV*^ Vefehuch jür Bürger • und ZMndfchuten^ TOn Jugujiin £i»* ' 
gelbrecht. £rAe Abtheiloiig. «gig. sg 8. Zw^yte Abthsi- ' 
Ittiig. 3a S. 8. (a gr.^ 

-i) £bsBdafelbftl Flaturgemäfte und gründUehe Lefelehre 
oder Einleitung tum richtigen öehranehe meines Erfien Ele* 
tuehtarhuche im riehtigeh Sprechen und Lefsn » von Mathäuk 
Zeheterr Lehrer in WalTerbnrr. Mit einer Vorrede bealeirec 
/^roB jHton Heiliägbrumnert Lehrer in Wallerbarg. i8>9* ^VI 
U.958. 8« (Ji g^O 

4^ Btmnoverf b. Hehn t Scfufbuch für den erften Unterricht 
im Buchßahfren und Lefenm . J^sch den neuexen Methoden bs* . 
•«rbeiiet. t8t9. 14a •• 8« C^ gr.) 

Sutt der Vonrede liefet men In Ko. 1 folgende Annefw 
hang: „Uin dlcfei crfte Xefehneli ganz richtig nnd xweclml- 
fsi^ zvL gebraoehen. iit nnnmglngUoli notliweudig : Die natur* 
gemifte nnd grOnoHcbe Lefefehre oder Anleitnng xuni riohci» 
gen .Gebrauche des Erften Elementarbci^a iro richtigen 8pTe* 
eben dnd Lefen u. f. tt. Ton denfelben Verfaflcr.** vVer die« 
fer Verf/rej, erfährt man erR, -vvenn man No. 5. cur Hand hjit. 
Xlbrigens kann diefe Fibel richtig gebraucht werden , ohne dafa 
man eine befondere Arweifung^som richtigen Gebraocfae deHel« 
brn befitaet« Sie ftellt- die * ctnaelDcn . Buchftaben hin , dann 
8ylben , dann Worte von Btner nnd mehreren 8ylben , suletst 
xnrammenhinaende Sitze. ^ 

\n No«?^ nndef man flbercriebene Lobprei fangen der Laut« 
«icthode, ObenriebeaeLobpreiiungennenntei wnr fie defa wa- 


gen, weil die Lantnethode ^Btaht blofe dIePerrigheic Im Lefea 
ichneller befördern, -fon'dern auch die Selbftthttigkeit und 
andere Krifte der schillLr in Anfprt^h nehmen /ind bilden 
foll , wat bey anderen Methoden nicht der Fall Xey. Abar 
w^tr find Aberaengt, defa d«a »^tntrielitern indat Gedlabtnift** 
bey der Lautmethode eben fo gut, wie bey anderen Methoden 
die Hauptfache auainachen muli« Denn bey der Laotmethode 
mnfs'dem SchAler die Lautfigur, und der Laut in* Verbindung 
«aic der Figur, fo lange Torerefagt nnd dem Gedlchtnifa ringe* 
prict werden, bit der Schaler bey der Figur fich foglaich 
an den Laut erinnert and denfelben ertönen lifat« Gehl die- 
fet Erinnern an. den wahren Laut bey jeder Fignt fo fehnell 
TOn Aatten , dafa die Töne ro* den Figuren , die au einem 
Worte gehören , gleichfam in einander TerfohmeUen : fo iJI 
die erfie 'Stnfe dea L.eCene ven dem Lefefohflien erftlegen , vA 
zwar dnrch die Hälfe feinea Gedichtnillee ohno ' befondeie 
Selbftrhitigheit. Waa 8. 5 f. d. von der I/efalehre, da eineaa 
kehligen Bildnnesmittel für den Verfiand dea Zöglings, ge» 
lagt wird/ leidet bey der Bnchftabiermethode eben fo gut An* 
^^endnng, Ikia bev der Lautmethode. Übrigena wollen wir 

fem zugeben, dafa die finehfiabicnnethode der'buege. die 
^ntmethode aber der kurze Weg sam Ziele fey. Auch dia 
Anwaifung, welche I .ehrer hi^r finden, wie fie ihren Unterricht* 
In der Lantmethode geben foUen, ifi nicht onzWechmiriig, 
No. s imcerfcheidec fich «tou anderen ' dadurch , defs an 
Ende jeder Seite unter einer Linie Striche, Ziffern und Boch- 
'fiaben flehen,, zum N^achzeichnen ani einer Schiefcrtefel. tibri* 
gena ift auch der richtige Stufengang TOm Leichten zum 
Schwerem in diefer Fibel beobachtet. . Dfo Bimheiinng in 
zwey Abtbeilongen ift aber ohne Nuisen. 

No. 4 wird ala Leitfaden bey dem erften Unter riclit im 
Bachftabierea und Lefeu mit Nutstii gebnaolit weiden» 
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a CH NE, K.Ü N S T E. 

H AUSISTA DT, b. Vogler: DerLinä^nhain, ErzSt- 
lungen und Spiele für heitere Seelen. Erlies 
Bändchen/ voa Chr. Niemeyer, Verfaffer des Hel-^ 
denbuchsundDeuttchenFlütareh'0. igiB- 2^x8. 
8- (iÄüilr,4gr:) 

■ 

IN ach dem Vorbilde des grofsen Meißer^s Soccaz 
fatben in neueren Zeiten ^iele Schriftßeller einzelne 
Erzählungen und Novellen zu Einem Kranze ver- 
bunden , der als folcher, nach Form ujirf Anord- 
oangv &!• -ein Gansea betrachlfet wer4e'n mufs, in- 
defs auch die einzelnen darin aufgenommenen Blu- 
men und Zweige befc^ndere Berücküchtigung erhei- 
fcheUi ' . 

Die Art und. Weife, wie der Vf., — delTen auf 
dem Titel genannte frühere fchriftAellerifche Arbei- 
ten einem anderen F^lde der Literatur, dem rein, 
biftorifchen, angehören, — hier einen Kr^Uvon Freun- 
den lieh im Lindenhain verfammeln, und die einzeT- 
nen Glieder . deffelben als Erzähler aut'uetet^ läfst,' 
bat viel Gefälliges ; die Übergänge felbft^ind fo leicht, 
ond gemüChlich anfprechend, dab hieraus, eine gar 
günßige Erwartung für die Erzählungen felbft er- 
wach». ^ 

Das erße Gemälde: ^^Der Hafenfchütze^^ über- 
fchrieben, erzählt, wie um des Bürgemeißer Strafs- 
nianns Tochter der . Gerichtsamtmaipi $chmücht1er 
warb, jene aber» -wider d.es Vaters Willen, den 
Stadtfchreiber Ehrenhold lieber hätte. Jedoch wird 
am SchluiTc, wie vorherzufeben war, desBurgemei- 
ßers Sinnesänderung bewirkt, und die glückliche 
Verlobung der beiden Liebenden erfolgt. Die Lö- 
(ung.diefes in der gaiH&en Anlage fo alltäglichen Kno- 
tens gefchieht dadurch, dafs der Vater dargeßellt 
iß, als ein leidenfchaftlicher Jagdfreund, der aber 
noch nie. etwas gefcholleii hat; um ihm' eine Jagd- 1 
frtade x\x machen, ift ein Hafe eingefangen, der 
bey einer feyerlichen, im Gart6n veranftalt^ten >agd 
losgelalTen und &elchqfl&Q werden roll. DerQerithia- 
amtmann giebt den Ratl|'> damit der Hafe nicht zu 
fchnell durpb dfe Hecken laufe, ihn «twas Behin- 
derndes anzuhängen; dazu wird in der-Eile ein ' 
Beutel gewählt, worin -wichtige Maglßratsdocu- 
meme, die StadtfchlülTel und das Dienßliegel vc^ 
wahrt find. So wird der Hafe entlaffen, der Bur» 
gemeifter Trhiefst « fehlt , . und jener entläuft. Die 
mitgenommenen Urkunden werden von den vorge^ 
fetzten Behörden in demfelben Augenblicke einge» 
/. A. L. Z. igso. Dritter Band. 


lodert, der Burgemeifter, in gröfster Verlegenheit» 
'zürnt auf den Amtmann, der (Jen unglücklichen Räth 
ertheilt hatte, und giebt dem Stadtfchreiber, da 
\ ^r den Hafen uüd die verlorenen Documente zurück- 
bringt, verföhnt und glücklich feine Tochter. 0\r 
^diefe Zufammenreihunz der ITmßände wahrhaft hu- 
motiftifch fey, oder ob fie von einem gänzKcheh 
^Mangel an verftändiger Überlegung, die der Humor 
.vor allen erfodert, zeige, mag jeder Lefer felbß be- ' 
.urtheilen. 

Die aweytis Erzählung, mehr im hißorifcheti 
Novellentone, und von eriißereci Charakter, ift dem 
Vf. heffer geglückt, als jene erße ; wir entfinnen un^ 
. ein Vorbild gelefen zu haben, wonach fie gearbeitet 
,ifl, können ^s aber in di^fem Augenblicke nicht ^' 
^schweifen. 

In dem dritten Gemälde,* welches recht leicht 
T^rfißcirt, und nach S. 404^ aus dem Ricciardetto ' 
des Fortingutrra ^ entlehnt iß, traveßirt Hr.iV. die 
durch fVieland den Deutfcben zuerß recht bekannt ' 
gewordene,, und nachher von Nicolai; Atxinger, 
u. a. fortgebildete, phantafiereich^ Weife des roman- 
tifchen Heldengedichts. Wenn wir mit Recht iii 
Fortinguerra^s faß planlofem Gedichte den immer 
lebendigen Spott über die Entweihuns desChriften* 
thuma durch die entartete Prießerfchau bewundern: 
fo treffenwir dagegen in den hier gegebenen. Stan- 
zen verfehlte Späfse, die nichts voh dem gefälligen 
.Witfte des Vorbildes haben; man höre ri^ir (ß.gg)i - 

,,Der Herr voA Montdban, alr er diefs höret, 

Vercfeht er jänimeTlich dal Angsfidit, 

Vei^leichbtr eiflem, der aus Zwang verzehret 

Vw Quitten oder Schlehen ^u C^erich^ 

80 will iph, fenfzt er^ was dein Sinn verwehreV 

Aufrparen: aber keinen Rettich iliclit 

Ifl mir das werch, was Kunft znr Schönheit fagst. 

Was die Natur mir gab, o das genüget P* — < 

_ _ • 

^^Has unterbrochene Opferfeß in Saehfen^^ 9 die 
.dann fol^ende^ Unterhaltung der Verfammlung in 
Lindenhain, ifi den Zeiten Karls desGrofsen fpie- 
lend,: erinnert ati die eine kurze Zeit hindurch' Mo- 
de gewordenen Bitterromane, deicen Vff. in diefer 
.Sphäre ihr Mufenrofs gar bald müde tummelten,, 
und nun doch, ohne die Theaterdecorationen, die 
.map. dem Bitterwefen und dem früheren Zeitalter 
sutheilt, aufzutreten, nicht ^erathen halten. Jedoch 
4(^ die Einfachheit der hißorifchen Mittheilung, die 
^des mü0ige.i Schmuckes des Geißerwefens nicht be- 
darf , in Hinficht der vorliegenden Erzählung zu lo- 
ten. Weniger glücklich ift Hr. ZV,, Y[%pxi er ko- 
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mifcli fejTtt, odev -vrenn er fcherzen urill, wie dieFea 
die nSchfte Erzählung beweift, wo er denn Togar 
»Üe vielfach abgedroFchene Anekdote voii ^^Cmßmir 
iind Caßmich^* (S. 150) auf\yärn|t, um die jäqinier« 
liehe Perfohalität; des Droflen BanKo zu zeichrjen. Die 
Art und Weife, wie er weiterhin dieSchatienfeitedea 
Landlebens fefthält^und wiederholt den widerlichea 
Eindrück fchildert, . w^'^^^^ inh Verfolg d^r Land- 
wirthfchaft die Geruehaorgane erhalten , z. B. S. do4» 
wo Auguft „ü^^r und über büfprützt^ und dabey gar 
unwonnig duftend vom Schaf Jfl alle und den Salben^ 
hegtißert Jüiue nette Thereje in die Arme fehlief st^ 
oder S. 205, we Hr. JV. in der j^Käfekammer*^' ^US' 
ruft: Hilf Himmel l welch ein Geruch! welche Legion 
ekelhafter Maden!*'*' — . 9der S. 206, wo Th'erefen 
3fdas wohteingerichtete Inßitut der jungen Boifien^ 
träger in einem Tutti das Zetermordio aus den voll' 
gepfropften « finjleren , alle bisher erprobten Düfte 
hey weitem übertreffenden Ställen entgegen kriefchte;*^ 
ift' wohl keine fonderliche Gabe ««für heitere See- 
len.*^ — Vor Allem der Schriftfteilcr, der für die 
allgemeine Unterhaltung fchreibt« mufs feine Lefer 
* - in den Spielen des Scherzes und Frohfinns z!u fich 
heraufziehen • und fie für das Reine« Hohe und 
Schöne gewinnen, nicht aber in den Schmutz Ae% 
gemeinen Lebens berabfinken , und dort verweilen 
und die Seligkeit der Liel^e vorkommen lallen. 

Der Vf. bezeugt durch diefe Ausftellung unbe- 
sweifelt, dafs er mehr Beruf, habe für gefchichtliche 
Compilationen ,' oder für frey erzählende Dichtun- 
gen; für Humor p Witz und Satire verrärh er gar 
kein Talent. 

W. W. 

* 

DrcsDeit, b. Arnold: Sämmtlicke Schriften von 
l^ußav Schilling. 41 Band. 1817. Enthält^ Freu- 
dengeißer. 175 S. (fit gr.) 4« Band. i8i7* 
Enthält : Die Bedrängten: ^\5 S. (1 Rthln 4) gr.) 

43 Band. iS^S* Enthält: Der Roman im Rommne. 

44 Baüd. 1 Th. Zwejte verbelFerte Auflage. 
198 S. sTh. Zweyte verbelTerte Auflage. 1958. ' 
(9 Rthlr.) 45 Bd. i8i8- ^rühXit i Die Heimfu- 
4:hung. 176 S. (21 gr.) 46 Band. xS^S» Ent- 
hält: Blätter ßus dem Buche der Forzeit. 208 S. 
(1 Ktblr. 3gr.) 47 Band« i8i8* Enthält: Ordn- 
gen, ate Aufl. i27ss S. (iRthlr. 8gr.) 4dBand. 
s8i8v Enthält: Flämmchen. 198 S. (1 Rthlr.) 
49 Band. i8i8- EiUhält: Die Ferfueherinnen. 
ste Aufl. 19s S. (1 Rthlr.) 50 Band. 18^9. 
Enthält:' Das TeufeUhäuschen. 16% S. (20 gr.) 
II Sammlung.' 1819* i,Band. Enthält: Der' 
Mann wie er iß. 3teAufl. 95CS. (1 Rthlr.6grc) 
2,3«4Bd. Enthält: f^erkämmerung. tTh. 9C2S. 
sTh. ^i8S. sTh. 211 S. (Alle3Thei)e3RtbIr. * 
^ pO S Band. Enthält: Heimehem 164 S« 
(21 gr.) 8- 

Die Manier des Hn. S. « eines unferer annm- 
thigften und beliebteften Erzähler« ift fo bekannt« 
und auch iil diefen Blättern (i8i8* No/5t und i8>jh 
ISo. 229) bereits fo gewürdigt, dafs diefe. Sanam- 


lung einer weitläuftigen Anzöge nichllsedarf. Wir 
heben^nur Einiges aus. 

Die Flitterwoche^ ein niedlicher Ehefiands- 
Schwank. Das feltfame Brautgemaeh. In einer Ei- 
che nämlich I wo die Liebenden auf der Flucht au- 
fammentreifeh. Ebenfalls ein Schwank, in denr 
der fatirifche Theil das Vorzüelichfte ift. DerFrefs" 
dreier hat uns etwas zu trivial und gelackt gefchie* 
neu « und ift ohne bedeutendes Interefle. t}ie Com* 
mandantinnen. ' Ein fieytrag zur Gefchichte von 
Hräh winke], hat uns am Wenigften angefprochen. 
Der Roman im Roman (im 44 Bande) ift eiäe 
der gelungen ßen Arbeiten des Dii:Uters. Die Abcn- 
theuer Angelös« der PrinzelRn Augufte und der Ama* 
Ife, find mit den Liebes -Begebenheiten des Autors» 
Malchens, Röschens, des von Efchen, durdieinän» 
der laufend erzählt. In jener Oefchicfate ift der er. 
habene« düßere Ton« in dief er der leichte« gcfilli- 
* ge yorberrfchend. Beide find höchft anziehend; ja 
die erfte ti^f ergreifend. Der Vf. bedurfte nicht der 
oft etwas romanhaften und nnwahrfcheiilKchen Er* 
eigni/Te. um dennoch Interefib z"U erwecken. Die 
Htimfuchung. Mehr: von der fcherzenden als era» 
ften Gattung. Ob wohl üuth Hr. 5. in jener Meißen 
iftrfo ift doch die eigentliche Hauptgefchichce« die 
natürliche Entwickelung' einer anfcheinenden Ge- 
fpenfter-Gefchichte, mit zu grellen Unwahrfchein- 
hchkeiten angefüllt« und das Ganze mit zu lofen 
Fäden verknüpft. Rey der hier eingewebten wsh- 
ren Ahnungs-Gefchichte« die &ch übrigens eben- 
falls ziemlich natürlich erklären läfst, kommt inaa 
auf die Idee, warum bey der jetzigen , von Fouqne 
Und Conforten aufgeregten JSpectromamie nicht ei- 
nem unferer vielen rüftigen Schriftßeller eingefal- 
len ift, eine S^inmüanf^ von jihnungs * Qefchichten 
zu liefern« wozu man beynahe felbft an jeder 6e- 
fellfchaft Bey träge eiiialten kann « da der Glaube an 
Ahnungen noch fo allgemein verbreitet ift, und 
Vfychologen felbft über das menfchliche Ahnungs- 
Vermögen noch nicht im Klaren find, indefs durch 
kritifche Beleuchtung- fo vieler dergleichen Ereig'- 
nilTe doch mehr Licht darüber verbreitet werden 
Würde. 

Der 48fte Band enthält mehrere kleine Erzl^* 
lungen , unter denen Hänfschens Engel und das Ge- 
bet des Herrn ^ , ein Seitenftück dazu, wie zwey 
Edelfteine hervorftraUen« Wahre Meifterftücke in 
der rührenden, alle Seiten des Herzens mit weh- 
müthiger Harmonie ergreifenden Gattung. 

^ JD# j Teufels - Bäusrhen -dagegen im' 5oAen ^an- 
de ift an Verwickelung, Begebenheiten und Cha- 
rakteren zaarm, um durch irgend etwas anderes« 
als Schillings launigen EKZAhlungston, su unter- 
halten. 

Der iftc Band der sweyten Sammlung enthält: 
lier Mann wie er iß; eine fehr interelTante Hof- 
und Weltgefchi^lhte« der ate 3te und 4te Band: fVr- 
kümmerufig. Ohne Zweifel in Abficht derX2barakter« 
fchilderung^ der Lebensweisheit and der zajrt ge- 
flipnneneu OkgnQ)iue, die Unn^ aller SchiUinsi- 
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kken Höt^nne. ^ Mit^ trekher Tiefe d^r M^nfclien- 
kenntnif« ift nicht Victor, Marder, Lina» Gertrud, 
Victorinev ja felbft die ntibedeuteadften Ncfben» 
Charaktere gezeichnet ! Welchen IVeichthuni, wei- 
de Tiefe dierer Menfchenkenntnira entfaltet der 
Vf. nicht in MarderarGefprächen mit Gertrud! Kben 
fo reich ift daä^Oanse an-ergteifeipden Situationen. 
Not hat uns die allau rafch abgebrothene Entwicke- 
lang, TOrsügUch in Ab&cht des auf Gertrud gefaUe- 
Den Verdacht« der Vergiftung ihrer Vorgängerin, 
nicht befriedigt. Auch die nioralifche Tendens die-^ 
fes Romans, nachdem Victor in der 3ten £he ^it 
feioer fanften ,. ßillen , einfaehen erften Geliebten, 
Victorine, ge^en die Scbickfals • Stürnie gefichett 
wird, itk treffiich. Wir können diefe iilterelTante 
Lectüre nicht dringend genug Empfehlen. 

Der 5ie Band enthält die Kammerfänger, eine 
allerlieb0e firslhlung der Uebfchaft eines armen 
Stadenten mit .einem gegenüber wohnenden firmen 
Mädchen, welche durch ihren Kanarien • Vogel und 
[einen Hänfling angeknüpft wurde« Wettiger hat uns 
die Fürfpreeherin angezogen, in der von Ersens^ 
Charakter -nicht gehörig ffehalt'en arn reyn fcheint. 
Rührend und ergreifend itt dagegen : Truäcken und^ 
Gußel; das kurze^ Leben und der Tod eines reichen 
und eines armen Kindes; f)ur er/cheint der Eingang 
der Schulftuiiden mit dem Refte ganz ohne Zufam- 
menbang. Das letzte: die Kränze der Mime, die 
Gefchichte eines talentvollen Mädchens von Stand«-^ 
das, zum Unterhalt iiirer Mutter, üch dei^Buhne 
Mrerht, ift ebenfalls intereflant. 

Welche Nation-'h^t wohl einen Schriftßeller 
ai4iu weifen, der, wie O, Sehitting, feiner erftau- 
nenswerthen Fruchtbarkeit ungeachtet, fich nie er« 
fcbopf^ nie wiiederholt, und wenn auch feine Pro- 
dacte unmö^ich alle von gleichem Gehalte feyn 
können, doch immer neue und frifche Bläthen in 
feinen Kranz flicht ? . 

Was^ übrigens die. fpielenden und kindifcfaen 
Neben • Titeln Heimchen, ^Flämmchen, Freudengeijler, 
welcbe diefe Schriften führen, bedeuten foilen, 
begreifen wir nicht wohU • J — &• 

CoBLEVS, S. Hölfcher: Sänantliche dramatijeh^ 
Werke von D. Oeorg Reinbeck , Königl. Wür- ~ 
tembergifchett Bofraihe und ProfelTor. Nebft 
Sejträgen zyr Theorie der DeutfchenSchaufpiel - 
dichtung*«nd zur Kenntnifs des gegenwärti- 
gen Standpunctes der peutfchen Bühne. Vier- 
ter Band/ 1819. XLIX u* S5o S. Q. (1 Rthlr« i6gr.) 
[Vgl. Erg. BL sur J» A. h. 2. »gtw Ne. 13.] 
Den Anfang machte eine Franzöfirche^^Beurthei* 
long der ScfuÜerifchen Maria Stuart, und des Hn. 
R- Beleiuiitung diefes Urtheils , in der er Vorzügli- 
che äftbemche Kei^ntnilTe beurkundet. Dann folgt 
Gerdou und Montrofe, Trauerfpiel in fünf Abthei- 
langen. Hr. jR. beklagt fifh in der Nachfchrift 
S« 187 über ein. von Hn. Böttiger in der Abendzei- 
tung über diefes Stiiok gefälltes Uttheif; unferer An- 
lacht nach aber gföfsteiriheila mit Unruhe. Hr. A 


hat das Stück nach der Dtrßellnng cu Dresden be* 
^ urtheilt, und da find, ihm manche Dinge allerd}n|;a 
unrichtig als Verfehen aufgefallen , ' z. B. die wein^ 
umrankfe Hütte» Montrofe meint in der.angezoge-; 
>nen Steile die Schweiz, w^ohin er mit Jenny flüch- 
ten will; fpricht diefs aber nicht fo klar aus, dafa 
man von der Sühue dieh nicht hätte mifsverfiehen 
' können. * Dagegen find Hn. B. viele Mängel der 
Stüeks entfchlüpft, welche die meifterhafte Darftel* 
lung verfchleyert hat. So. ift z; B. die Einleitungs- 
Scene der Diener im 1 Act doch fo trivial als mög- 
lich« Sie fprechen. nur vom'Ejffen und zwar auf die 
gemeinße und pöbelhaftefte Art« So s. B. Puk. 

„Weifit da Wm ? Wir wollen nn» hinter £• (lelleB, 
und wenn Sie fich di« köfilickan Biflon vorlegen, and 
£ch nur om Cohen, fluas nehme» wir den Tuler rrtg, 
nad eHeni auf, damit fie*i nicht bekonman« 

Starve» 

Da halt dn recht, das Itfa nni thnn. and wenn.wi« 
platzen, ^as thutst Wer plaut nicht Air Ahlohott« 
Und gern.«' MI 

.Der Zweck diefer Scene foll wohl feyn , die Volks- 
ftimmung zu bezeichnen. Dazu hätten aber nicht 
fo ekelhafte Converfatioiren gewählt werden feilen. 
Das Urtheil Bs. über die 8t6 Scene des 4ten Actes 
8. 137 zwifcben Jenn^ und Robert müflen wir aller- 
dings unter fchreiben. Mag nun diefe Scene wirk- 
lieh eine, Nachahmung der Mortimerifchen Scene in 
Maria Stuart fejn, oder nicht; fo ift lie doch hier 
durchaus aufser Roberts Charakter, und gerade diefs 
beglaubigt die ßöttigerifche Anficht. 

So wenig wir übriges im Ganzen die Ökonomie 
. des Stücks tadeln^ oder den Werth einzelner Situa- 
tion^ - Anlagen verkennen: fo gehorl^ doch offenbat 
unter die Mängel, die Hu. Ä. bey der Darftellurtg 
entfchlüpft find, ein Tbeil der Charakterzeicbnung 
und die Sprache. Der Charakter der Sara ift ganz 
verzeichnet; 'fie folVeine gutmiüthige Amme vor- 
ftellen, wie etw» die in Shakespeares 'R,om2Ln, itt 
aber gemein und zwar ek^haft gemein. Man fehe 
nur z. B. S. 61 : 

„Werd ieh wirklibh 
tltßifse Braut, mein fäfses Kind bald grfiÜMnT 
nnd aiefef Herzchen 
wie^t hammptm 

S. 67: Sara zu dem Knaben. 

„bift dn es kleiner MMwurm ? 

Sieh doch! bift dii nicht in das gute Brot ' ^ 

von onferer Ehre fo mit Mgßbuckwn 

Und haft dich dann -daraua hervorgeßegt, 

dafi ei zerbröckelt, auteinaader fiel o. T. fir, ' 

Dicf ganze Scene ift übrigens widerlich. Dafs Tiefe 
und innere Wahrheit, in der "Charakterzeichnüng 
fehlen, hat Hr«B. ganz richtig ausgeTprochen. Über^ 
haüpt bietet fich kein einziger Charakter dar, den 
man^ nicht in Romanen fchon angetroffen htttte; an 
IndjviduaHfiruug iß alFo nicht zu denken. Auch 
Donglaä, den Hr. S. ausnimmt, möchten wir nicht 
ausi^ehmen. Noch eher Robert, wenn er auch in 
d^n letzten Acten mehr Tchwankt, als er £j^lbft bejf 

leiu^i JteHeaXph^t fiur Jwnj dürfite* 
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Am meiften fchadet *aber diefem Stückeh theüs 

•die allzügrofse 6«fchwätzigkeit^ tbeili die üb^rhäuf^ 

ten« gTÖffrtentkeilfl unedlen und]" incorrecten Gleich- 

-nilTe und Bilder; theiU die unreine Sprache un<i 

nachläilige Verfificatiön. ^ . 

Beyfpicle: S. 14. Miljord. 

Ift wohl die Lufc'in einer Stunde rein hier? 

Tcti lalTe ^lacherp, wenn fie draufaeti find». 

'S. 1.6. Motik. ' 

Ein AderUfs zur rechten Zeit» 

Mylord ' 
Verhindert, daA nicht alles Blut verdirbt. ^ 

S. 19- ^««^ 

' Ift fflfi fein Seltt, mag fauer fcyn die Miene, 
rilaii nimmt den 'Honig und erjlicht die iBiene 1 1 

Ebendaf.' Douglas.- '" 

Ihr feyd nicht bey der befien Laune, Graf. 

Rofyert. 
ßeydV» wcnv die todten Mauern «uch «ngrfifaenl 

S. 74. i » ^ J^f^^y' 

Warum llrörot der ^Toderfchauer zu dem "Wonne * Ba» 

. . eher mir ? 

Lafli mUh doch «rft mich darin beraufehen u. £. w« . 

'S, «75. 

Dieler Silberbach , er flflftert fü/i fchwesgend in dir 

Liebe Jüjs Gefchwüta, •*- " 
wie deine Silberwelle hopft ihr f ufs 
und ihre 2unge fiüftett /t'i/i wie da III 

,8,77 crfcheiiit wieder der fckivatzende Bach» und* 

die Fellen follen fogar zu Furien werden! Der 

.S. 78 eingeflickte Barde ift do'ch« "wie B. mit Recht 

.bemerkte, ein Anachroniamus , der hier nur .zur 

- Verbrämung .und Verfiärkung de^ Effects dienen 

follte. Zu den übertriebenen und unnatürlichen BH- 

dern gehört z.B. 8,91, wo Jenny fich durc^ 19 

; ZeilePi mit einem Reh vergleicht. 

'St 99* ^ • A 

^fo eine von den Grillen • 

die, gleich der Mott, aus Moder 

üch erzeugen!" ^ Pfuil - 

Doch genug!* Wir würden nicht diefe Beyfpiele 
angeführt haben , wenn una nicht Hn. Äf. äuberfte 
Reizbar^keit bekannt wäre, der fogar S. So5«.dem 
würdigen Bci«i^<r hämifchen Geifer Schuld ^giebt, 
mit dem er den befpritze^ deij er mifahandeln wolle. 
Ift das die Sprache ♦ die einem gebildeten Manne, 
die unter Gelehrten fich ziemt? Die vielen Sprach« 
. :unrichligkcitjen , wie z, B. S. 158* 

Unendlich Mitleid fafit ihn euch die Bruft mir; 

die vielen Härten und NachläflVgkeiten im Versbau 
anzuzeigen, fehlt es an Baum. Hr. il.V der fchätz- 
bare äftbetifche Kenntniffe bcfitzt, wird fie bey 
pochmaliger Durchficht leicht felbft finden. 

Der Dlfkter^ Lußfpicl in einer Abtheilung, 
»iefs kleine Stück ift, recht artig dialogifirt und 
'v'erfificirt. Diefe Gattung fchcijit Hn. Rs. Talent 
weit-meW, als das tragifche zuzufagen. Warum es 
Bbrigena der Dichter htifsl, ßeht man nicht; denn 
iieje Eigeufcbaft Walters hat übrigens gar keinen 


Einflüfs auf die fehr leicht gefpötihene Intrike. Un* 
befonnenheit und gutes Herz. JLtiftfpiel in einer Ab- 
theihing nach einer Erzählung von Sarazin. Eben 
auch. ein ganz artiges Nachfpiel.» leicht durchge- 
führt und unterhaltend» Die Unwahrfcheinlichkei- 
ten kommen bey diel'er Gattung nicht in Anfchlag. 
Wenn übrigens är« ü. mit uns fo wie mit Hn. 
£ö/^i^er grollen will: fo gefchehe es mindeftensauf 
eine humanere* und mit dem bekannten didicijfeß" 
deLiter u. f. w'. vereinbare » den gelehrten Stand 
nicht den Laien preisgebende Weife. Er bedenke, 
dafs man nicht nur ein fehr rechtlicher, fondern 
auch ein, fehr gelehrter; cinfichtsvoller und kennt- 
hifsreicber, alfo der öffentlichen Achttmg in mehr, 
als, einer Hinfich^ werther Mann feyn kann, ohne* 
für den H'Othurn t)efonderes Talent zu bfsfitsen, oder 
überhaupt als Dichter fich über das MittelmSbige 
2U erheben. . C — 

ZcABST, b. Füchfel: Die Fejjiichüng xon Karl 
. Friedrich., i8l8«' E^^ftc' The^l 140 S. 8» Zwei- 
ter Theil 152 S.* 8- (i Rthlr.) 
Den Titel diefeß, Romans kann man im Inhalte 
nicht wohl erklärt finden. Linden, der Held des Ho* 
maus, verführt S. S9 ein «dies Mädchen Marie; wai 
in feinem, fo/ wi<3 ihrem Charakter durchaus nicht 
gehörig motivirt ift. Diefe Begebenheit fchürzt 
eigentlich den gai^zen Knoten, der aber durch die 
swey Theil6 fo wunderbar Verfehlungen iftf dafs 
felbft der aufmerkfamft« Lefer Mühe hat« fich am 
.dem Labyrinthe »u finden» in das ihn der Vf. führte. 
.Nataliens Charakter ift noch am heften gehalten, j^ie 
Sprache ift rein;' übrigens das Ganze nichts anderes 
als «in« lÜiIaire von Begebenheiten ohne belebendea 
€eift, ,. . 

- ' . ' * H R. S. 

Leivzio,^ in der DyVFchen Büchhandlung: Die 
Feierabende in Mainau, \ on' Friedfich Jacobs* 
Erfter Theil. 18^0. ü6g S. , 8* ( ^ Rthlr.) 
Ein durch Spuk- und Gefpenfter* Gcfchlchten 
oder durch ^myflifche Träumereyenjprwöhnter Le- 
fer wird an. diefe^n ilnchternen undTueiteren Büch- 
lein keine Freude finden: wem^aber ein gefunder 
Sinn , eine reine l^hantafie , unbewölkte Beobach- 
tung der Dinge in der Welt , wie fi^ find , und wie 
fie,. mit Verftand benutzt,- d^s Meiifchen edclße 
Zwecke befordern — noch etwas werth find, und 
"wer eine einfache, würdevolle Sprache. dem Bom- 
baft gewöhnlicher Bomanfchreiber vorzieht, der 
wird diefe Leetüre für fich, un3 nocbbeffer für fei- 
nen Rillen häusliAen Cirkel wählen, und fich viel- 
fach ermnntert, belehrt,, geftärkt fühlenf* f^^P^l 
Luife und diefe Feierabende in Mainau find Schrif- 
ten fo verwandten Zweckes, ' dafs wir nur an jene 
erinnern dürfen, um diefe, ohne dem Intereffe des 
Lefers vorzugreifen ».b^ftlmmter zu charakterifiren. 

M. G. 
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Matn», b. Kupfetberg: Der Apologet äesMatho' 
licismus. Eine Zeitlchrift zu Bcrichligun^ man- 
iiichfahiget Entftellungen de» KathoHciimue. 
Für Freunde 4er Wahrheit und'der Bruderliebe. 
Heraosgegeben toiv Dr. Qratz, Prot an der 
kathol. Iheol. FacuItSt der Preuff. Rheiniiniver- 
fiUt zu Bonn, i Heft. 1319. 92 S. 8- (i> S^-) 

xVec. iB, To eewiCs, wie die Redacdon diefer _A. 
L. Z. Telbft, nicht geneigt, dier« beginnende. Zeit- 
Tchrift in der BeurtbeÜung ihre« eigenen Werthea fe 
entgelten zu Uffen, inh fie, nach einer einzigen, foli- 
den und im würdigen Tone derÜberaeugnngredenr 
den Abbandlang, £ii Übrige dci Heftes S. 71 bia 7a 
mit einem tranecendent-polemiCchen Anhange füliL 
Denn iß ea nicht bey zehnfacher Protellation gegen 
Polcmi&ren und bej vielem Berafen auf (die'immer 
allzn zTVeydeutige) Nüchternheit nur ein um fa auf- 
fillenderes KTiegsgerebrey, dafs dieCer Anhang fchon 
in feiner Dberfchrift die nur allzuwahre Schrift von 
Fojt gegen di« Art und Weife, loU und warum 
Triedr.' Gr. v- SlolSerg mehr zant Paprithum alq zum 
Katholiciamus übertrat, und in der Folge durch ei- 
ne, hSufig die Gefchichtwabrheit verfälfchende fo- 
genannte Religio nggefchichte und durch mancher- 
ley, allerdinsa bey BefchwÖning des neuen Glau- 
benabekennthiDTes ihm zur Pflicht gemacbte Profe- 
lytenmacherey dafür gearbeitet bat, im Tone det 
AIlci.irechlb*bercy eine Läßerfekrift zu nennen ßch 
'heraasnimmt, and dennoch, nicnt einmal worin 
diB Unwahre, noch weniger worin d» Lagernde 
beliehe, anzeigt? Iß diefea die angepriefene Tole- 
ranz nnd gar Bruderliebe? oder heifat diefefnicht 
zaerß Injurien, Inveciiven und Ehren - Angriffe &na- 
fprechen ?' ' waa dea neuen Apologeten fogar dann 
unwürdig wire, wenn er. .(wie er mit keinem Wor- 
te tbut,) Mebrarea zu widerlegen und ala unrichtig 
zn überweifen, fich fSbig gezeigt hltte. Nicht jede 
Schrift, welche Laßer entdeckt, laBcrt. Nicht ein- 
mal gegen daa Fapßthum bat yojs (wie doch Hr. G. 
S. 74 ohne allen Beweis und, leider! im Tone der 
Fe1derifch-niaßiaiixifchen,,bey allen guidenkenden 
KathoIikcTl berüchtigten BlStter, gegen Ihn die ka- 
iholifbhen Lefer bereden will) „nUirige Schmähun- 
gen" atiagefprochen. Ein achter Froteßant kann 
diefa nicht. Er iß night polemifch uiid zum Allein- 
J. A. L. Z.' "I8»'. Dritter Band. 


rechthaben erzogen. Nur wer die ßdiere Qemütbt- 
Tuhe freyer Cberxeugnng nicht Hat,' wird leiden.- 
Laßer- Rügen ala LsRer- 
hat ^ofi die kathoUfch» 
iclmehr Er und wahrheit- 
fn Papßthum, das in ihr 
ft, zur Ehre dea Katholi- 
den lehren, und in meh- ^ 
;b und weialich warnend 
e Ticlleicht der neue Apo- 
odurch das Papßtham für 
oh unhaltbare Anmafsui^- 
ila etwas der katbolifchen 
ntlichea unter äif. Flügel 
len? Hatte er dann nicht 
lg gehabt, wenn er je die 
. IB inabefondere den Cor- 
vertiten Stolberg heuiStt ihm felbß und feinen Par- 
ti cular freunden überladen wollte, mit der Gewi f- 
fenhaftigkeit eines HirchenhißorifcbenForfchera za 
erklären, obdaajenig« hißorifch unrichtig fey« was 
Dr. Faulus in der III fieylage dea III Sophronizi^n- 
Hcftes über alle die unwahren Wendungen kljr de- 
dncirt bat, mit denen Stolberg unter dem Titel: 
ijF'orrang dea Bifcbofs von Rom" endlich unver- 
'merkt „ alie die wefentlichen Rechte der Nachfolger 
des h'it. Petras, welche kein Kaifer und König zu 
fchmKlem, noch zu vergröfsern vermöge*', als et- 
was durch die Hlteße Tradition , ja felbß durch den 
Sohn Gottes feflgejetztes gefunden zu haben, den 
Gläubigen aurhiHorifche Treue und Glauben ver- 
£chert. Nicht weil 5t. nach Überzeugung zur ka-^ 
tbolifchen Kirche übertrat, wurde und Avird ßren- 
ge gegen ihn gefprocben, fondern Aveil er durch 
Verdrehungen und Vcrfälfcbungen der Gefchichte, 
von denen er felbß nicht überzeugt feyn konnte, 
und durch Vorwürfe gegen den Protcßantiamus (ala 
Weg zur Atheißerey u, dg].) wi^ er ße gewifs felbß 
nicht glaubte, feinen Übertritt befchönigen und 
mit andichtein dem Redcprunk als HalbwifTer die 
nochUnwiHencVern übertauben zu wollen nicht auf- 
hörte.^ /_ 

Nichts iß leichter, aber auch nichts ungenü- 
gender, als der, nur eines Co'ntroverapredigera, nicht 
eines Apologeten , würdige polemil'che Kunßgriff, 
eine Schrift, welche, wie die Foßijehe^ claJCfch 
im Vortrag und unvergefsHch im Inhalt bleiben wird, 
und deren ganze Form und Haltung fchon eine Stuf« 
von Sprach- und Geißes-Bildung, wie Luther ßc. 
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~ »bei mcht in der Unfreiheit, m «rreiefaen lehrte, 
beweiftt in einer b«weislofen Peclan)<ifion> onter 
die „ntuefitn Läßerfekriften nnd Predigten des 
f^trnunfl - Unglauhetiir'- (welch ein ongeAalus Lieb- 
- lingawort der Unvemunft!) fetken «u wollen, nod 
. dadurch gliubigTan-vriiTende von der Aufoierkram* 
keil auf den unwiderlegbaren Hauptinhalt zum Vor- 
aus abzulenken. 

Diefer Hauptinhalt ift, um mit eincm'Woite 
alles kurz zu Tagen, das NachweiTen der Intentio* 
nen, das WafTer trübe zu machen, damit die feit 
. dem Mittelalter allmählich gewordene erbverdiend- 
licbeOIigokratie nnd erbl 
'chenmonarchie deßo gen 
Trüben firchen können ! 

Der 'kathoUrchen Kir 
get keinen fchlimmern Di 
ne Schrift, welche -von 
t^ntaten des HömifchenF. 
reii nachweift, und felbil 
Verderbniftc im Tpne' eil 
mit unabweislichem Naci 
fiehlicher Würderedet, i 
xwar gegen die kathoUfe 
und verbafst £u macheu, ' 

^ Bedenklich genug nnd fehr su bedauern iQ fchon 
ttiefes, dafs innerkaü> der katholifchen Kirche ein 
jalehes Fapßthum, delTen Oefcfaichte der religiöfe 
Katholik lieber wi« eine traarige Zalji0'ung Gott«», 
■wie eine jetzt hoffentlich nicht mehr mäglicbe'Aus- 
Bitung der Vorzeit TergeiTen lalFen möchte, fich bis 
^ivfofchen Übertreibungen ausbilden und forterhal- 
teo konnte. Hat felbft Stolha^g da , wo er bald von 
• dem eigentlichen Werden des PapAthums hätte, er- 
zählen mnlTen, feine angeblich kircbenhiliorifchen 
~ Decorationenund Ausfchmückungeu d^ Tradition 
doch zu fchliefBen für rath^cher gebalten. Und der 
in der «rßen Abh^ndl. fo befautlame neue Apologet 
nimmt es fogar auf Geh, die Nacbweifungen von 
Fortdauer jener päpßliehen Übcnreibnneen, nnge^-' 
achtet fofs diefelbe von der Kirche forgfältig fchei- 
det tuid untcrfcheiden lehr«, als etwas, das gegen 
äit'Rirehä felhji gerichtet fey, anzugeben, und fei- 
ne Kirche mit Vertheidigi^ig derfelben, als ob fie- 
%a ihr wefentlich gehörten,, «n belaften. 


leiten äer EatkoUken nicht das ■mmdeße Beßrehea, 
ßeh die Zeittfrjeheiiiungen zu HuUen zu machen". 
Hr. Gr. hat aUo nicht erlebt, dafs die neuen Coh- 
cerd^te dem höheren Rleius und durch ihn der A^- 
ilokratie wieder die Begünftigang von Born feht 
wichtig machen, daft man gegeb das Geltendwer- 
den des Diöcefanklerus die Cttnonen nämlich die 
nsaen, feit Leo X. mit.K. Frans einfeitig gemach- 
ten, hervorruft?. Er. hat die Mimonen, , welche 
Frankreich wie ein Heidenland durchflrcifen , die 
Toleranzbeweife zu Nis^ies n. dgl. nicht erlebt? 
Er bat nicht erlebt, wie in-Concordaten man die, 
der ffiwarcbielmifsfälligenÄchrifton wieder zu ver- 
folgeMT fich einen Weg bahnte; nichteriebt, wie 
vieles in den vortrefllichen „ Grundzügen üler dt* 
Vtrkältnijfe dir haihol. Kirche ia den DeutfehtnBun- 
deißaatea", allzudflutfch und nicht Kömlrch^genug 
von dem Haupt der ckiifa romana erfunden worden 
*B? Freylich ift es eine fonderbare, jenen beharrli- 
chen Übertreibungen nur allzu vorlheilhiifte Ange- 
wöhnung, dafs fo viele Weltlich? und Geiftüche; 
befondera die von der Pflicht als Grund der Rechte 
nicht aasgebenden, gem„nach Convenie'naen nnd 
UmHänden regierenflen Politiker und Diplomatiker, 
auch die fchlarnften und deii Zeiteinfichten wider- 
ßreiten-dßen An- und Ansfpräche, welche man von 
dem mächtigßen Monarchen nichj ohne Gegenrede 
fich gefallen l^JTfin würde, doch, wenn fie unter 
dem Namen Sr. pfipßlichen Heiligkeit von Rom ap«. 
geben, wie eine Herkömmlichkeit, die man nun ■ 
eben zu ertragen habe, zulafTen, nnd höchaene et- 
wa durch Unterfcheidung der Rööiifch-päpfiliohen 
Curie von Sr. päpßliehen Heiligkeit felbfl zu mil- 
dern oder abzulenken fuchM'; wie wenn nicht doch 
alles, was die fe Curie fich herausnimmt, unmittel- 
bar unter den Augen und mit Genehmigung des Rö- 
raifchen Oberhauptes gefchähe, welches zw«r |ja 
Hirchenftaate Regent, im |Sir<shenregiment aber nur 
oberßer Bifchof , Suaünus Potttifex, ^lchf. Sonve- 
raih oder Regent iß. 

Um fo wichtiger ift es, dafs Zeitbeobachter und 
-vornehmlich förche Apologeten, welche gegen Ent- 
hüllungen des Papalismus und des oligarchifcben 
Pfaffismu« wie'gegen „niedrige, .die katholifch« 
Ä/reÄeberabfetzendeSchmlhuBgen" aufzutreten fich 
räflenj_ zuvörderft die anffallendßcn Vor'fchritte 


Sollte denn etwa derHcrausg. de« neuen Apolo- durch welche ebendaJTelbe Kirchenregiment d^a 

feten, welcher fich bisher 4urch kritifch-biblifcbe- Scbliramße Voriger Zeilen aufs neue geltend 
orfchungen ruhmlich bekannt gemacht, und dazu eben trachtet und wie nnveilierbare beiJiei 


eine temporäre, der confequcnteren BefebrSnkung 
von Rom, fobald es thunlich ift, ge-fiüfe wieder 
wie bey Ifenbiel, Thaddäui u. dgl, ansgefetzte Zu- 
lalTung glücklich benutzt hat, auf die politifeh- hi- 
Aorifcben neuen Voifchritte des im Stillen fich gleich 
bleibenden Fapßregiments allzuwenige Aufmetkfam- 
Jteit gerichtet haben? In der Vorrede S. ii iß er fö 
nnfcliuldig, zu bemerken : So ßark in nnferen Zei- 
ten folche Gährnngen (andere durch läenfckl. Über- 
redüngen.Bu ge^winnen) in anderen Religionsgefell- 
f ch aftcD feyn mögen : ,jo gewahrt »taadoch von (auQ 


zn,ma- 
. . ^ heilige Maxi- 

men aualpncht, mehr, in Zufammcnhang überbli- 
cken lernen. Welchen Stoff zu faß endlofen apolo- 
geufchen Abhandlungen, die aber freylich nicht mit 
dem Ausruf: Läfterfchrifti alle« gethan zu haben 
wähnen dürfen, wird der neue Apologet und alle 
feine Mitarbeiter in folgender, durch unkluge 
Parthey-Ausbrüche gegen das f^oßjckt Söphroni- 
zon.Heft herrorgemfenen Beftätigungafchrifi fin- 
den: 

■ StottOart, b. Metzler: rofi und Stolherp, oder 
der Kampf dts Zeitaltert zwijchen Utht und 
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F'trJutiielung', Xir richtig'ren- Xfuterfckndan^ 
zjvij^hen iSarhoUcUmtm uud Paffithum. Vou D. 

£iac fichrift, 'di« ip TcrdeutlUhender GefptiicbB* 
fann, nicht liAenid. aber urkandlich übcrweireod 
nelrtDnskle «nd Verdunkelnde aoa Tageslicht bec- 
T0rsi«fat. Viel«« FirticulSre in dierer Schrift beleuch- 
tet uamliiJi all« das, waiAW« durdi ein lebendige«, 
mit Namen g«gen Genannte durcbgefabrtea Bc^fpiel 
■at dem gan&eii Betragen Stoibtrgs und Teiner SSo- 
ciinea nach d<:r Wixklicblieit an den iu da«- Un- 
heil verwickelten Individuen nachgewiefen bat. 
Hieiüber erfcfcein«n maneheiley biograpbifche, phy- 
fiognomjfcfae^, poetifche ond ironifdie Abfertigun- 
gen diefer and jener' gegen Faß unkriftig Terfuch- 
ten Abfertigung. Alle diefe beßöiigendeu Beleuch- 
tungen lo mancher Fartienlaritäten mögen zwar deu 
neaea Apologeten, hoffentlich, noch mehr bereuen 
laiTen, dafa er eine Schrift, die allerdingt über 
das Betragen eine« gepriefenen Convvrtiten vielet 
nichtRübmliche entdeclven nlufate, troU ihrer Wahr- 
haftigkeit eine Lafterfchiift-aad fogar eine LäHoc- 
fchrtfi gegen feine Kirche genannt hafa Uraftlfl'«n- 
dcr aber und bleibender ala alle FanicularitBLm 
find die damit. nnz'ertrennlidi verbundenen, urkund- 
lichen Darfiellangen-der neupüpftlicben GrusdCäue, 
Haximra und Thatbandlnngen, welche dem Apologe- 
ten und feinen Mitarbeiurn eine nicht allzu leichtp 
iofgabe machen , fo dafa fie zum voran« xn wählen 
haben , Abfie den guten lUth , redlichen fiatholicis- 
nma vom faotitcben Papiamus wüt £U unterfcb«)- 
den, juinchmen Wollen,' oder atjer, ob äe i^bcr die^ 
Bugen g^en dasPapdrcgiment und feine AoattfitTie, 
wie über Schmähungen g^eo die kathol. birche, 
ftatt der Apologie ein polemifch leeres fiUgegcfcbrey 
ZV eriiahvttiur daa rithlicbße Ualten. WoUen Ae da« 
pMlhhnm, wie ea nach hier aneinander.jEereibteD 
«nfengbaren ManifeOationen wirklich ift (nicbtt wie 
c« etwa ii*ch einigen tmnscendentalen IdeaUQeln 
feyn tollte), wie eine Kirchenfache unter die Fittige 
ihrer' Apologie uefanien : Ca will ihnen Rec. nach 
dam über alle Individnalitiltcn hinaus hiflorifcb un- 
IcogbarcB Kampfe der Zeit nur einige ron den in der 
fichrift: f^oft vmA Stolberg , voUniUidiger erörterten 
Fragen znm Vorfohmack geben. Wie kommt ea, dala 
Au von VanllV 1564, vorgeEcbriebene, fnr alle Kir- 
chenbeamten gültige, aber aacb auf Converüten ana- 
gedehnte OlaabsnsbekenntDifsin 7 ^tzen dea erOcn 
Paragrapbs das Symbolnnl der. einä apoftolifah ge- 
nannten kathoHfehen Kirfbe angiebt, iil diefem aber 
alle weiteren, in 16 hinzogefügten Paragraphen, ala 
unentbehrlich abgegebenen Dogmen und LehibAaup- 
tangen noch nicht enthaltenand? Wie kotpmt ea 
»Ko. d«r» derRömirche Papft felbß die Röm^fchen 
Lehrzuntze von den althaiholifcben fo handgreiAich 
iiaterfcheid>n lehre? wie, dafa diefe Lehrzufatze den- 
noch «u dem Glsaben (8.36.70) gerechnet W^rtleri', 
„tatfser dem Keintr feiig Wertteil katinf" wie, dafa 
einirr genanftten Ftaiikfiirier Pfoftlytin das Gelübde 
•betmoDuaen wurde, aUett flcil« auzavvieudeD) da- 


mit jener wahre, kathoUfche Glanbe ron deneni dit 

xtioa ihrer Jufjieht aiibefoMen werden, gehalten "wer- , 
de? wie atfo. dafs eine Piofelytin, auch wenn fie 
etwa Erzieherin iß, die Profelytenmacberey a.n ih- 
ren Pfleglingen au verfuchcn verpilichtet wird? Wie 
kommt ea namentlich, dafs im Symbolum apoßoüeo* 
catholiewn. not von. einer heiligen, allgemeinen, apO' 
flaltjcken Rirehe (S.33 g) ohne alle Erwähnung der 
Jiömijfhen Autorität, und dann erA in dem päpfiti- 
cken Zufatz ö, 15. S. 35 von einer Römifehen Kirche 
Jtla Meijlerin aller andexen, und jj. 10 von einem 
Römi/ekeii POntifex, auch -von wahrem Gebor fam. 
dem man ihm ala Statthalter Jefu Chrilli zu fchwö- 
len kabei die Rede iß? da doch die Römifche Auto- 
rität jetzt der Gipfel der Tradition fcyn foll. Ferner: 
wie.wollt-'n wohl die neuen Apologeten apologetifi- 
reoy.äila derGriechifch-RuQjLfchenHirche, wenn fie 
'nion mit der Römifehen Fajifl- 
in wollte , nichts von allem 
ihnen;* der päpfilichen Rechte 
lern jus kodiernum circa epifeo- 
Ottßrmationeüt ete, angefonnen - 
loch will fo eben die Römifc^e 
PaplUnacbt, nicht blofa al« Curie, fondern wie apoflo- 
Jifcber Pflichten halberidaffelbe dengeduldigenkatho- 
lifchen Deutfchen, auch denen, welche bnt'er p^o- 
teßant. Regierung freyer athmen können, aufoür- 
4.en and anfgelaflet erhalten; auch den minder fach* 
i>elehrten^rote.ßantifcfaen Regenten als vigentem ee- 
elejuyt d*fiiffUuam Anreden« wie iie üch diefes in' 
4et allzn lange der richtenden öftentlicKKeit vorent- 
jhalienenExpolitiaa der. päpßli eben Grundfätze (Korn 
-von 1819) zur hächßen Angelegenheit macht! Wel- 
che Apologie wird dafür möglich fcyn , dafs Fapti 
piuB VI erft noch 1778, und fogar von lußinus FebrO- . 
niua, d.b. von dem alternden Weihbifchof von Gont- 
beim, ein monarchifches Kirchenregiment (S. Sag) 
iai die FapQmacbt in einem Sinn anerkannt wiffen 
wollte, welchen fogar 'der Erzbifchof von Trier 
nicht anecl^annte, und denGrundräzten nicht nur der 
GallieaniCchcn Kirche, fondein auch der raeißen 
Deutfchen Kanontßen entgegen fand?- Mögen uns 
doch die neuen Apologeten klar und deutlich heraua- 
fageg, ob ea möglich fey, dafa cler Papß felbli die 
Rechte feiaea Amia nicht genau wilTe, und fie über« 
fpannel IVlögon fie uns tagen, wie grofa und beruhi- 
gend die Eintracht einer Kirche. fey, in welcher daa 
Oberhaopt des Kiichenreglments weit mehr Rechte 
präiendirt, uild wo ea tbunlich iH, ausübt, als ihm 
ein grofaer Tbeil freyerer Kirchen- und Rechts. Ge- 
lehrten zugeßehen zu können überzeugt iu? Daf< 
die proiefiantifchen Selbfldenker die^ und jene 
Lehranslegurie anders, ala in onwiifenderen Zeiteil, 
-entwickeln, ift wenig ftena ohne praktifche Folgen, 
-alfo hödbßens für Schwachköpfe, welche nocli mei- 
nen können, dafs die Befeligung vom Dogmenglau- 
'"**bcn abhang-e, wirklich oder vergeblich bennruhi- 
' gend. Wahrhaft beunruhigend aber mnfs doch der 
Kirchenzndand fe^ni wo das Oberhaupt des Rir- 
ch^nregimeota , welchea, fo lauge keiu Concüium 
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and^l entfcheidet, interimiftirch entfdieidcn foll, 
Teine Aintsrechte viel «nderi auslegt und antznüben 
fucht, als es NationalconcÄHen, Kanonillea und Ra- 
dierungen anzuerkennen .vermögen. Hier iS die 
-wahre Materie zu neuen, offenen Apologieen, wenn 
nicht des Kirchenglanbcos, doch der noch weit 
-^richtigeren RirchenverfafTung, deren Co ungeheuere 
Differenzen und Ungewifsheitcn am Ende doch anch 
auE daa Dogma von der allei ent Feh ei den den Tradi- 
tion und Kirchen -[nfalHbintät zurücli fallen. Wie 
Itaiiii fiCh die Kirche infallibet über Lehren und Sit- 
ten gegen eine Menge folclier Differenzen ausTpre* 

' cÜeni wenn kein allgemeines Concilium rnehr mög- 
lich ill, daa doch nach den grahen; halbfre^en Kir- 
ch env er fammlnn gen von ConRanz und Eafel alle lo 
^ahre nicht fehlen follie, um durch den heil, Geift 
die Reformaiion in Haupt und Gliedern unabläffig 
JortzuTetzen und deren Ausü i - 

Wozu ferner ein fortdaue r 

Glauben und Difciplini ■\v( 
^che überzeugt find, und 1 , 

' dafs er zuviel fich telbß t . 

Curie Aach diefen Grundß i 

' ^acht man auch fernerhin 

. dene Unter fcheidung zwifc . ^ r 

pSpHlichen Curie, 'wie unterfcheidet man in jenem 
felbft den feine Rechte kennenden und beobachten' 
den, von dem, der die Übertreibungen theoretifch 
und praktifcb zulSfst, und fie jederzeit f^ßematifch 
fanctionirt) auch wider die kirchliche AriHokratie 
des Epifkopata fie behauptet, und eben defcwegen 
die' 4 Artikel der Gallican. Kirche (S. 341J und die 
doch auch dem Ößerreichifchcn Kirchenrecht ge- 
mäfsen organifchen Gefetze bey dem Concordat von 

. igoi immerhin verfolgt und desavourirt; wogegen 
die Kaiferl. Öfierreichifche Regierung die Fellhal- 
tung der Landesfürftl. Genehmigung, plaeetumre- 
gium, damit nicht der geifflicfae Monarch allgemein 
"einwirke, i8»4 CS. 336J, kräftig erneuerte. Mö^en 
ferner die neuen ApolOjgeten es etwa nur als eine 

■ temporäre, oder tempon&rende, Defectibilitüt tie- 
tracbten lehren, dafs der päpßliche Cardinal - Legat 
J'eit ignS in dcim allgemeinen Catechiime für Frank- 
reich und Italier^ bey Strafe der ewigen f^erdam~ 
innng dem Volke den ilrengffen Oeborram gegen Na- 
poleon und fein» Familie auf di« Seele band, weil 

' diefev durch die von dem Souverain Pontife , den 
Chef der »gtife univerjeüe erhaltene Confecration ein 

' (Sefalbter des Herrn geworden fey (S. 355. 56). Apo- 
logelifiren werden fie denn doch muffen, warum 
der Oberauffehcr des Glaubens und der Sitten diefe 
grofde Defectibilitat nicht zum Heil der Seelen ohne 

'mflnfctienfurcbt fogUich berichtigt habe, ja warum 

'£r nicht w^cnigßena feit 1314 ^^ VerdammungSur- ' 
' tbeil über die gegen Napoleon nnd feine Familie Un- 
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gchorfame , zur "Ehre der Wahrheit und Lf giilmiüt, 
offenkundig r^vocirte. Noch .fchwerer wird die 
Apologie werden, dafa die neneße Papßoiacht %vi?- 
der das Bcjfpiel gab, einen „Gcfalbten Gotte»" 
weil er weltlich ßch am JÄircbenbefit» vergriff, mit 
der geiftlichen Strafe de« Bannes und Flachs, «. 
eomtnunicationis ,0t anothematifationii , aus Gewilt 
des ällmichiigen Gottes und der heiligen Äpoßel Pe- 
trus und Paulus zu belegen, dunit — „&'« erken- 
nen, dafs fie unferer Uerrfehaft und loiArcm Stuhle 
unterworfen FeynM. (S. 353.) Dadurch wen igfleni, 
dafs diefes Anathema gegen den ungebejfarten Vi- 
poleon wieder ign ftillfcliweigendanfgehohenoder 
von Plus VII ignorirt, ja der immer gewalthtäiig« 
gewordene Napoleon (S. 367) doch ala gtUtbleßtr 
Sohn Sr. Heiligkeit wieder anerkannt wurde, mochte 
die Apologie eines factifch erneuerten Banorechn 
gegen Regfenten nicht erleichtert werden. Diebej 
den rroteftanien Toleranz und Bruderliebe fo felit 
vermiffenden neuen ^Apologeten werden weiterhin, 
-wenn fie die Papftanfprücbe mit den Regentenreeh- 
ten in Harmonie gebracht' haben werden, aachvohl 
dem Laienvolke klar «u machen haben, wieviel 
Toleranz und Bruderliebe darin liege, dafs Pin» VII 
noch ißog S. 378 die Ehe mit „folchen, die fichia , 
«iner hetzerifcben Lehre bekennen", als von der 
wahren „katholifchen Kirche (!) verab/cheut", bey- 
nahe wie die Ehm mit Ungläubigen (welche doch der 
Apoflel Paulus 1 Kor. 7. 13 »»cht mifsbilligtej unter- 
fagt, und^afsdasRömerthum in Deutfchen LSndeni, 
welche den kathol. Miichriflen völlige Rechlsgleieh- 
-ftellung gewähren, zwar nicht Weffenberge, aber 
folche apoftolifche Gereralvicare- haben mag und 
wirklich hat, die (S. 38») nach diefer Rftmirchea 
Toleranz urtji Bruderliebe die Gewiffen binden, 
auch zum Voraus wenigftens der JVlleinkircbe die 
armen Kinderfeelen durch Accbrde erwerben und zt- 
winqen wollen. Eben fo lagenfcheinlich werden 
'hoffentlich die neuen Apologeten diä der PapaliUt 
ei genthü milche Toleranz und Bruderliebe aus der 
Erklärung Sr. plpfflichen Heiligkeit CS.«34. 240) tu 
dedncirei\wiff«n: il est SgaUmentfaux «t cälomnitux, 
tfueU Concordat ait consaeri la toleranee des aulrts 
ctiltas. . Diefe fi«d vielmehr eondamnis et prpteriü 
par VEgHse Romaine!. Den Apologeten wird alfo 
nur die Wahl bleiben, ob diefe Verdammung und 
Profcribirung der übrigen Culte in Frankteich (und 
folglich auch in Deuifchland) ein von der katholi- 
fchen Kirche zu unter fcheidend« Papismne und 
blofs Papftlich-Römifchea-Kirchenthum fey, oder 
ob fie katholifcbe Kirche und Rümifches Kirchen- 
tljum mit einander vermifcht zu apoJogetifiten für 
unvermeidlich halten. 1 

iDia F*n/etiKng folgt 1« nüthßm Stätk^ \ 
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THEO. LOOiB. 

Maths, b. Kapferberg: Der. Apologet das BaOu- 
Ucismus. HeraD*geg..TO*i ^"^ Qratx, etc. 

tF^t/ksuf ^ im 9orig*K Stack mhgebrcJunen Rtmtflan.'y 

Xlec. «rklirt offen, &a.U er dia alt- und Icbt- 
kwholifche Kirche «u Uftem glauben würde, wenn 
ex nicht den neuen Apologeten und allen ka- 
tholircheh Mitchriften die Wahl diefer wichti- 
gen Untcrrcheidnnc awitchen PapJsinna ond Ka- 
thoilciBmu« frey liehe , ja vielmehr ße ihnen als dai 
einzige Hülfimittel, am für denKatholicisömBÄpo- 
logicen mBglicfa ku machen, in feiner Inrserften 
Wichtigkeit zeigte.. Wenn ei die kathoiifche Rireh* 
lelbft wire, welche alle anderen Culte (GoUcav^ereh- 
rongen) profcribirle , und die Eben mit pioteAaa- 
tifchen Mitbürgern »u verabfcheuen befähle; wenn 
e< den Ächtkathelirchen all folchen oblSge, alle 
Dentfchen Keligion«- Friedens- Verträge vom Weft- 
phalifchen bis auf den Wiener Congrefs als pBpftlich 
snnallirt und mit Proteftation »uriickgewiefen 
(S. 4B8) zn betracBten, und dagegen die Bnlle in 
Coena DomM ^egen Ketzer- und Kloßergttts-Secu- 
linürer als geltend au verehren (S. 39*); w^nn « 
die katbolifche Kirche wäre, welche jede nicht vor 
einem katbol. Friefter serchloaene£he <S. 33t») für 
eine Nichtche erkllrtc, alle TOuPrießernConfecririen 
Eben aber nur von prießerlicher Gerichubarkeit ab> 
bingig machte (S. 390), alfo diefe Hierarchie zur 
cinsigen Bichterin aller Familienbande erhöben 
welche Staatsverfaffung wäre nicht ^enßihigt , alle 
folche .Maximen' für etwas nail den Pflichten und 
Rechten der nichtkatholirchen Staatsbürger unver- 
trigliches zu erküren i und alTo direct auf die Noth- 
wendigkeit, Katboliciamas vom Papismus ftreng 
und redlicli zu nnterfcheiden 1 fainxn weifen und 
darüber einen feften Entfcblnfs, zu verlangen! Hat 
nicht das conflitutionelle Bsiem eben d^Cswegen 
üch befvogen gefunden, feinen meißerß acqnirirten 
pTOteRantirch'en Untsrihsnen zuEnlicbern,' dafs das 
Concardst(in welches allerdings die RömifcbenCano- 
niflen demBaierifchen Diplomaten undnaehherif^en 
Cardinal Allzu vieles bltra- karbolifches eingenickt 
haben) nicbt gegen die Hechtsgleichhfeit der Proteflan-. 
ten ausgelegt and angewendet werden folle? Wer 
vou dem Andeien verabfcheut, profcribirt, verdammt, 
der Staatsv^tragsrechte verlufltg geächtet werden 
mäTste, derlii^onteuad dürfte dem. welchen feine He- 
ligion und Kirche su folchen antifoctalen Geünnnn- 
i. d. L. Z, x^o. Dritttr Band. 


gen nfiihigte, nicht als Mitbürger fich gleich (lellen. 
X>er Hatholtcismas mag es immer dem Papismus 
lallen, dafs diefer (S. 375) die Erhebung Preullena 
Bu einem Königthum für eine Verletzung der Rechte 
de« pBpftl. Stubh erß noch 1701 erklärte, und dief« 
Behauptung, wie überhaupt keine feiner Überirei- 
bongen, nie mit offener, würdiger Rechtslicbe revo- 
th werden die neuen Apologe- 
ten haben, wie Geh der Bchfe 
:o diel^ bedenklichen Pun- 
lus wahrhaft rein und unge- 
ni}ge. Denn ein fonderbares 
lerdings, wenn eine Kirch« 
in der Verlegenheit ficht, entweder von den Maxi- 
men und Amtshandlungen de« crRen Anffehers ih- 
res Kirchenregiments ficb felbft gewiifenhaft und 
fehr emflHcb zu unterfcheiden, oder von fo Vielem, 
vras nicht zuvertheidigen iß, die Lad des Vorwur-' 
fes nicht allein, fondern auCh den eigenen Druck 
und Schaden zu übernehmen. Nur die Rückkehr 
des Kirchenregiments zu einet gröfseren Autorität 
der Bifchöfe, aber unrömijch gewählter Bifchöfe 
wird diefe auffallende Verlegenheit mindern kSnnen. 
Übergehen wir hier nun in AufaHhlung deJTen, was 
nach den in „Fofs und Stolberg" gehäuften Be- 
weifen grofser Apologie bedarf, den eilfertigen, 
iiur durch ein gewiC^ nnerweisliches Verlangen der 
kathoiifchen Welt (S. 411) motivirten Wiederherftel- 
lungsverfuch für den Iffuitenorden. Bemerken wir 
nur, dafs die AeprilUnadonsbulle ibh nicht nur nieht 
■verbeffert , fondem verjeklimmert , nämlich von den 
BifchOlfen noch unabhängiger und den ordentlichen 
Seelforgern entgegengefetzter, wiedergeben will. 
Nicht ntir Portugall (C- Sophronizon 111. IV Heft), 
nicht nur Spanien, auf deHen Katholicität die Apo- 
logetifche Zeitfchrift S. 88- f^olz iß, fondern auch 
der religiöCe -milde Beherrfcher des dem Orden fo 
lange noch offen eewefenen Schutzortes, Rufslands, 
hat über diefes die UnverbcITerlichkeit des Papismus 
charakterifirende Recidiv vor den Augen der ganzen 
kathoiifchen V^elt fehr unpapiftirch. und doch für 
den Hatholicismus deßo wohlthätiger entfcbieden. 
Möchte es auch, da die päpfilichen Archive nicht 
mehr zu Paris find, nicht undenkbar feyn, dafs die 
wahrhaft ßaatsvcrbrecheiifche Iußruction an den 
Nuncius zu.Wien, -weicht! in der Schrift; P^ojj -and 
Stoibers, .als in einer bleibenden Sammlung der 
meißen Torhandcnen Belege S. 4.31 aus. dem £jsay 
historitfiie lur la puUsanee temportUe des Papes (Pa- 
ris igig) zum Theil nacb Italiänifchem .Texte, an- 
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feführt ift*), irgend desavoutirt werde. Zu den' 
vielen fchon nachgewiefenen nnleugba» officielleü 
neuen und fartdauernden MaiiifeftjLiom-n dei Pb- 
pHinas hoijimt »uch das zu lioui felbft erneuerte', 
jetzt Südlich in ibiem UrCtz, Spanien, als geheime 
Folizey verabfcbeuete Jnquißtioiisgerieht , dieres Tri- 
bunal, welches das Auffpüreu durch Angeberey und 
Spionerie, mit dem Türyuiren und aller «rtinnli- 
chen lierkerquaal, und ^udlich mit der ITollnnacht, 
auch beimlicher Aburtlieiler und ürtheilsvollft recker 
xa feyü. vereinigt, und wo bald die Kirchenherr- 
fchaft, bald der Despotiajnus gegen einander da« 
Sprichvror^: eine Hand -vväfcht die andere, ausübt 

Indem, wir «af diefe ganze ^ Zengni^ 

fen und Thatfacben zurück fchat wie* da 

der neue Apologet S. 85 auch t m ditfer 

V- X. Z. (Jänner No. ii. 12\ W liugs die 

yofjijche Anklage des von der C ebraucb- 

ten Papisiaus in Schutz nimmt, :in wab- 

zeClen Geüchtspnnct betrachten li len „biC- 

teren GallenausguTs gegen den J wj" ver- 

dächtig und verhafst au n^aeben trachtet, das giörste 
Kecbt, eben dicfen Apologeten zu einer unumw^unde- 
nen, unjefuitifchenErkliiTung mitJa oder Nein darü- 
ber aufzufodera: ob er die, in dem Sophronizonlicft 
von fofs und Paidus, Und. die in der neueren, die 
Zeit- und Kirchen-GeCchiebte durch noch allgem«i- 


•^ Der Ettajr hiltonqu» lar In paiiiance' UmporelU det Pa-, 

pei (Paris ed. IL »fliSj. drffen Vf. An hetct Niipoleoii 

\ ' flach Parti gcbracVite plpAliche AlcliJT zi) Ueuutien hatte, 

f~ icbl au> djoCciu dia' Juli tuii eil en , auch 8. 3g, 30. in dan 

ayträgen »IT Gcfch. dsr kathol. hircbo iia X\K. ithx- 
Hundert — CHeidclb. i&iÜ ■bgedruckcou ScelJen aus einer 
Inßnutioit , welclie deni Naaciui la Wien iwifchen 1303 
«ud 5 folcendc bleibtnde Gruodl^tia in« HeTi legten 

-„Nicht Dur hat Geh die Kirch« bemOiit lu verbiß 
itn, ätti die Ketxer Ticli nitJa dtr Kirchtngütar bemäcktigea. 
Amderu Ge lui noch wiitvr, alt Straft gte'" ^"l l^ergiheti 
Jer Ketterty, die Confiicadoa und äta TeTtuft der Güler 
welche die Kciz«r brfitnn, feBgeretzc Oiefa Siiife . . . 
iü beTcliIoireo, vvai die Güter der Prirata« beutifit, dn-ch 
•Ü1B <il«cretdle Bulle von lanocem III, welch» im Capi- 
•el VergcHtii X de HatreticU, enihallos iß. Iti Eackflchc dtr 
Fürßenthümtr imd Lette iü 11 eine reiae Itceel de* caooni- 
' lehori Recht» im Capiiel j Jh/oluloi XVI dtliaereticii, da& 
die Oaterthanen eines o^fnfiur ketzcrircben Filrfiea von mller 
SJU.ht gegin ihn , von ellei Treue und LehentpflicJit loi^ 
j;emacht bleibea. Wer EucU nur vrenif; ia der Giifciiichte 
Xewaadert \Sl, dem können die yo» Piplten und Coiici« 
3ien gegen in der KaEete^ betunrende FOrfien aaagefpm- 
«hene Ab/atTan^f*ntenim n\«hi unlgeUaiu fejn. In Wahr- 
bcit, wir Gnd in lo uaglncküefae Zeiten cefalleii, in «ine 
Xolehe Emiedricune der Braut Jefu CbriUi , dah ei ihr 
Ktcht megliekiR, iUtehmligftin Maximen gerechier Strtn- 
M* g^S*" *^>" Feinde und Kcbc(l«n dtE tilanbeii* enitii« 
Abea , und mit Nuizan dirüi xu cTinnem. Aber Wenn Ge 
OiT 'Recht nicht auiübm kann, die Auliiuger der Ketzerey 
*0n ihren FärficnthOaum abiiJetten utid. ßt ihrer 'Güter 
verlmßig ii( •rklären, käliiite fie jcnieli lugeben, d*!) Iia 
felbn dareb flinzufüf en neuer FUiAanlliflinar und neuer 
Guer beraubt werde? 

Wcleh ein Gegenftuid de* Spotte* wfirde Jia Hiekt 
den Kctz<m felbA reyn und den 'üngliabigen, vf^elcfae, 
ihren' Schmen verkltinend , fapen wüT^n',. daf* man 
c n41ick di« Mitial £eXiuideii lubct £• toleisttt au aiicli««,^ 


iiere Data beleuchtenden Beßätignngsrcbrift: Voh 
und Stolberg, iiachge^vitffeiieft Mjxim'i^n,' .Foderun- 
gtiii und Vorfchriilen des Papümns für äcUlcn Ko- 
tholiciimus hallen und vertheidtgenwolle.' Die Fol- 
gerungen werdtm fich dann vou Telbß ergeben. 

Der Vf. des Anhangs (gern unterTctiMden wir 
denfelben vbin Hrn. Prof. Graiz, dem Herausgeber) 
nimmt S. ü5 die Miene an, "wie wenn dicKmtkoU' 
Xe» (die UömliiigeV die nach Hildebrand, Bonifa- 
ciuB VIII, Iniiocentius III, Alexander VI lieh bil- 
denden, odA die feit FolycarpuE bis aaf den h»l. 
Bernbardus gegen Bömifch-geirilipben Übermuthund 
Papokratic eifernden redlichen Katholikän?] „die 
gute Meinung gehegt bitten, dafs wob) niemand die 
yejfijhhe Invactive auf Stolberg iind auf den Katko- 
lieUmus' {\) in Scbüu nehmen wiirdeM, Dennoch 
habe Ach diefeB nur« gelebites InfKtat „zum F'ejfi- 
Jcken Schildknappen '^' gcTaacbt, [o dafs, wenn heb 
ein halbes Dutzend tapfere hitter binzufchlag^ 
man in unferem humanen, MaHifchT gehüteten Jahr- 
hundert, fich in die Zeiten barbarijcher CöntTOver- 
Jen vbrfetzt au fehen befürchten muffe. Der hier 
genommene Schild ift für das BelTere dea KatboÜeiä- 
nius gegen d^sunverbeiTerlicti Schlimme, des Papis- 
mud erhoben; . er ift gegen die ans der vorgeblicbea 
Jnfallibilitat zur eigenen Strafe (oaeh dem unteblbi- 
ren Gang der Nemeüs) entRandene Impeifectibilität 
und Veivollkommnungsfcbeu gerichtet. Wird der 
Schild des Apologeten giofa uAd ftark genug fe^n, 
am fürs erße nur all den neueßen Fa[UBmHH 2'u de- 
cken , wie wir dcITen Merkmale und Malzeichen fo 
eben aus den autbentifcbcn Darftelinlkgen in j^VoJi 
und' Stoibf^g'* angedeutet haben ? Sfcit de^ Pioteibii- 
tiamus äcb feinen Standpunct errungen bat, war ei 
es, der auch dem Hatholiciemus zut Kettung und 
allmählichen Beinigung.vom Fapismoa balf. Oder 
war nicht, durch Scheu vor dem immer vorge- 
haltenen Spiegel, die Wiedererfcheinung fokhct 
Gefialten auf Petrus Stuhle, wie JohaniiXXin, Alex- 
ander* VI, Julius II bis auf die Keformatiomzcit 
hin mit feltener U'iterbiechang -darauf vituiriüi hat- 
ten, kraftfger, ala die Concilien von Conftanz und 
Bafel, und'wirkflmer, als die böä^ch fchmieg^a- 
~me Humanität des Erasmus' vermochten, zuriick- 
gefchreckt, und in 'dem oberften Kircbenrfgimeiit 
wenigßens vielmehr Decenz, in allen Kircbenwiilen- 
fchaftcn aber viel mehr gelehrte Naeheifernng und 
Betriebfamkeit erweckt ? Diefen Medufeiifcbild .trägt 
dei* Proteßantisrntia »nch jetzt, und wird, wie fChon 
viele hnndert edlere,, nach Forfchungsfirej'iieit.fenf- 
zend&Geraüther unter unferen Katbolifchen Mi.tcbri- 
ßen feine Wohlth^tigkeit im Stillen gefühlt ufld 
dankbar erkannt haben,; denfelben nicht finken laf, 
fen. Oder dachte denix w^ohl der neue Apologet, 
dafs man, als die Generalvicariate von Münßer etc. 
anderen kathoKfchen Facuhaten neuerlich (f. Fofi 
und Stalberp Sl 383- 104J, die künftigen Hirten ibrer 
Heerden aiir Bildung nicht üherlalTen , vielmehr am 
ihren Sprengel mit^ der Formel; wie fich von felbft 
Terßt^htr'eigeneHiirden ziehen wolltto, gegen dief« 
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ProfcribinnigeB eCwt su Rom* provolvendo fe ad 
fanctijimorum pedum deosculationetn » eine ober- 
hirtliche Hülfe erhalten haben würde, wie der ei* 
lies nichkdroftirchen Keligionaunterriehts^ bedürfen- 
de Kaiholicismua 1>ald Ton den proteftantiXchea 
Suatsbeiiörden,* und von Berlin aua dagegen eine 
Vernunft- und Aaatarechüiche Hülfe und Befchir- 
mong^rhahen hat? ' ^ . 

Sogar dem (äufserfl^apokrjphifcben) Brhfw4ch^ 
fei zmijchen Asmus und dem Vetter «-^^ Eßen sgQO '— * 
-wird im neuen Agologe^en für mancherley vergebli^ 
chcs Geradeikiachen (S. gi) der humane, tolerante 
Dank , als die zweyte Läßerfchrijt ge^en den Katha^ 
lieismus (!) iu eiitem» dem Asmuston noch viel witz- 
lofer naehäffenden £piftelchen eines Paftor Fene^ 
bergs ina Reich der Todten» bekannter gemacht zu 
werden. Das Sinnreichfte in diefem Todtenbrief- 
eben mochte (& 79> feyn « dafs „wohl allenthalben 
(und folglich auch in dem »»neuen Kirchlein** des 
Proeeftanti$mpa) Unglauben Statt finde, wo jeder 
Hofs fether Minfuakt glaubt**. Sogar der Bote mit 
dem gebrochenen Stetzfufs wtir4e Tit^ Sr. Herhw; 
Herrn Paßor Feneberg su berichten die 'Einficht lia^ 
ben: Wo jeder feiner Ein ficht^ glaubt ^ da ift doch 
gewifs Glauben! MuCs es denn gerade das mit Furcht 
und Zittern aufgefafste, oder das aufgenöthigte« oder 
das in myftifcher Träumerey eiiigegoITene Glauben 
an all daa Unglaubliche fe-yn? Unglauben, tHchts- 
glauben fchemt £'w. Hochw« überall' zu I'ejn, wo 
siebt uj^ der £inficbt oder U^w^iiTenhert andex^r, d. 
k. um 4cs Tf adirten willen , geglaubt wird. Wird 
denn aber diefes alles nicht eben defswegen felbft 
vom Glättbigeu mehr gemeint, oder aus Refignation 
angegeben, als mit Bewufstfeyn geglaul>t? , 

Eingedenk des Spruchs : die Toci,ten ihre Tod- 
ten begrübe» au' laiTen , Vendet fich Kec« zu einer 
ganauen Beurtheilung deir einzigen, in diefem An* 
fangsbeft de» netten Apologeten gelieferten Abhand- 
lang. In feirier Einleitungsrede bey Eröffnung her* 
meneudfcher Vorlefungeu^ ßann d. sg. Oct. 1819» 
bat Hr. Dr. Oratz nicht nur das bekannte Decret des 
Concils von Trident, Seil. IV fo exegefirt, dafs doch 
auch dem katliolifchen Univerfiftalehrer eine, we* 
nigftens begrenzte« Erlaubnifs'^exegeriren übrig* 
fey. Er hdt zugleich fogar auch fchicklich gefun- 
den» gegen feinen Collegen , Hn. Dr. LUcke^ dabey 
uamentiich zu fprechen^ was doch 2ur Sache, die ä/i- 
gegriffene Ehre (?) feiner WilTeiifchaft öffentlich zu 
vertheidigen^ fchwerlich noihwendig war. Rec. 
wird nichts als die Sachö beleuchten. Bas Conci^* 
liam ad co ercenda petulantia ingeiiia de* 
eernit , ut nemo , fn ae prüden tiae innixus , ir^ 
rebus fide i et worum ad aedificdtionem dociri* 
nae chriflianae p^tincntium^ Jdcräm feripturam nd 
fuos fenfus contor^uens , cantra eum feiifum, 
^uem tenuit et tenet fancta mal er eccleßa^ 
cujus eft ju;dic.are de vero fenfu et interpre* 
tation^e f/cripturarumfanctarum^ au t etiam eon^' 
tra ufianimem co nfe nfu m Patrum ipfam 
fcripturam Jaertun interpretari aüdeat, etiamß. 


hujnsmodi interpretationes nullo wn- 
quam tempore in luccni edendae forent. 
Oui contraveueriut^ per Ordinarius declarentar et 
poenis a jure fiatutis puniantur. 

Offenbar ift der Sinn diefes Decrets, dafs ^in 
^ehorPamer Tridei:tinift< auch wenn er feine exege- 
tifchen Gedanken nie lehren, nie bekannt machen 
wollte, nicht einmal für fich irgend andere heg^ii 
folle» als I die mjt dem dogmatifchen Urtbeil dev 
Kirche, €^ der fefißis /w ihr ^ das hHfst,. kirchlich- 
orthodox fey, und mit der einmüthigen Uberein- 
Aimmung der Kirchenviter unumwunden zufam* 
mentreife. Um diefes zu etfüUen^ müfste der ein- 
aig fiebere Weg ditfer feyn , erft Jjey jeder für Glau- 
ben oder Sittexr erbauliclien Schriftfielle den ein- 
müthigen Ci^iinfens der Kirchenväter, und das we- 
nigftens negative Urtheil der heiligen Mutter Jiir- 
che, das nicht heraus exegefirt werden dürfe >' au- 
theottfch vorgezeichnet vor Augen zu haben. Alle 
folcbe Schtiftftellen -wären dann ein für allemal exe- 

?;^firt. Wer könnte ftrafluftig und upfojgfam genug 
ejn, auch nur privatiifime, ob denh eine andere 
Exegefe davon möglich wäre, zu verfuchen? Er 
müfste ja doch« w^enn er zum Unglück eine an- 
dere wahrfcheinlieher fände , vor fich felbft erfchrf;- 
«ken, und vor einer petulantia ingenii zurückfchau«* 
dern. Kurz, vom Exegefircn,^ vom Stichen des 
Sinnea aus Sprach- und 8achkunde\ dürfte nicht an- 
gefangen werden, fondern vom Sammeln des kir- 
cbenväterlichen Cpnfenfes, wo der heilige Auguftf» 
nus und viele andere«', ohne griecbifch zu verftejien, 
aus der Vulgate fich ihre^ogmatifche £xegefe fchu- 
fort , und \6n dem Vcfrzcichiven des verneinenden 
UrtheilsMer heiligen Mutter Ecclefia. Hätte das 
Decret recht tüchtig erfüllt werden füllen : . f o hätte 
das Concil, neben der heilfamen Ctfugregation für 
den Index libros prokibitorum, welche auch Über- 
fet:&ungen nur aus der Vulgate, und nur mit Vor- 
zeichnnng der erlaubten SinnerklSrungcn , zu ver- 
breiten zuläfst, noch eine Congtegation für authea- 
tifche Sammlung des unanimen Confenfes der Kir- 
chenväter und des verneinend -exegetif eben Urtheila 
der Kirche BurücklaiTen füllen« 

Diefs zum Verhüten fo mancher „Seelen gefahr«* 
Nöthige iift nicht gefchehen. Dadurch ift wenig- 
Aens die Möglichkeit, einiges Exegefiren in der 
Stille anzufangen , und es dann erft mit allen jenen 
Hemmungen zu vergleichen, für Mitglieder der ka* 
thol. Kirche, wenn fie einen befonderen Hang da- 
zu haben, übrig geblieben, wicht aber ein von der 
Kirche ausgehender Antrieb. Die, w^eldie dann 
doch eigenes Exegefiren und Kritifiren wagen wol- 
len, müHen« wepn fie confequent feyn wollen,, fo- 
fort alles nicht patriftifch Confeutirte.oder kirch- 
lich Negirte, wieder aufgeben, und, wie nicht 
gedachte vo« fich wegfchaffen. So find, weil nun 
einmal, die ing^nia fich durchaus nicht ganz zunick- 
halten laifen, kritifcbe Fxegeten, wie Richard Si' 
Dr. Grä/s und andere, verhäUnifsmäfsig äu- 
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fserß wenige, 'ni<ht ganz unmöglich geworden. 


175 


J. A. L. Z. AUGUST 


18 9 0. 


176 


Ht, 6ratz Mmpft demnftch mit Recht pro aris 
£tfocist aber mehr für feine Studien, als für die 
Rirche,. welche auf jeden' Fall viel Hemmendes da- 
o^gen enthält, ' Er kämpft dafür fo fcharffinnig und 

• fo gcmäfeigt, als die Sache es zuläfst. Das Decret 
piüire aus. feiner Entlieh ungsgefchichte beleuchtet 
\rerden. liiefs ift eine richtige Regel bey Gefetzen, 
Aie nach Menfcheh Weife entfteben. Sollte denfx 
aber nicht ein unter befonder^m Beyßand des heil. 
Oeißes' verfafstes Decret des wabrfcheinlich letzten 

Srofsen Conciliums fo hell und bcftimmt gefafst feyn, 
aCs nicht das Getctz über das Exegefiren erft felbft 
des Excgefirens bedürfte? Allerdings waren, nach 
Sarpi und tallavicini ♦ die» Conciliumsväter übe» 
' das Zuviel Jind Zuwenig des Freygebens der Exegere 
bis dahin fehr verCchiedcn , und noch gat nicht ein- 
müthig in ihrer Orthodoxie. Ohne Zweifel aber 

* hatte der Fraiiciscaner^ Richard Mans, der FaJungs^ 
kraft der Meißen entfprochen , da er , wie $• 6 an- 
giebt>, ofienhierzüg ausfprach: Die Glaubenslehren 
feycn von den Schtlaftikern gegenwärtig (April 1546) 

^ fo trefflich dargeflellt, dafs es gar nicht mehr nö.thig 
wäre,, fie aus der heil. Schrift zu erlernen. ,,2>iV Z<u* 
^theraner hatten bey Niemand Eingang gefunden , als 
Jolchen, die die Schrift forfchten**. Viele«! Dank für 
*dc8 Bruders Franciscaners naive Entdeckung dea 
Hauptgrundes zu allen feitherigen Bibelverboten 
upd Hemmungen freyer Befolgung des Wortes Jeftt: 
Dürchforfchet die Bibelfchriften! — 

Ein grofaes Heilmittel für die Möglichkeit eines 
eigenen exegetifchen Forfchens findet Hr. ön doch 
darin, dafs das Decret nur eine Difciplinar* Verord- 
nung, ohne Anathema, fey. ^ Es fey alfo njcht „dem 
Katholicismus abrolüt inhärirend". S. 14. Wie gerne 
lalfen wir ihm diefen Troft! Zu bedauern iß jeder, 
welcher, was dem Menfchenverßand frey und der 
Selbßiiberzeugungspflicht ungehemmt überlaiTen fey n 
foUte, nur durch allerley folche Dißinctionen eini- 
getmafsen zu retten verfuchen mufs. Aber was hilft 
felbß diefer Troß, ftrenger genommen? Auch ein 
hlofses Zuchtgefctz mufs ja doch befolgt werden, 
bis es durch eine gleichßarke Autorität aufgeheben 
iß oder wenigfiens der angegebene Gefetzes'> Grand 
jiotorifch aufgehört hat. ^ Über diefen hatten die 
Meißen (Si 9) dem Card. Pachecobeygeßii^mt, „dafs, 
da die neuen Ketzereyen insgefammt aus den neuen 
Auslegungen d^r Schrift entftanden feyen, die Fr^rÄ- 
heit der jetzTgen Köpfe zu bezähmen , *fie m die Lei- 
tung der Alten und der Kirche zu knüpfen fey, und 
w^enn ein. befonderer Kopf aufßehe, er feine Mei- 
nung für fich zu behalten gezvrungen werden müffc." 
Dafs doch nur der liebe Gott die alte Mutter, Her- 
kömmlichkeit, immer vor befonderen Hopfen , wie 
Rieh. Simon u. f. w. oder vor der Genialität bewah- 
ren möchte! -Da min aber doch- diefer heilfame 
Wunfch nicht fo ganz und gar erfüllt zu werden 
fcheint, und da wenigftens die Gleichzeitigkeit der 
vielen ketzerifchen Auslegungen noch fortdauert, ja 


die Beyfpiele, . dafs befondere Köpfe mitten in der 
katholifchen Rirche von den Ketzern auch etwas 
Kritifiren, Exegefire», Phtlofophiren zu erlernen 
pflegen und herübernehmen : wie wird es dem Herrn 
Apologeten möglich feyn, zu glauben, dafs die 
Haupturfache des tridentifchen^uchtgefetzes, fold. 
das Gefetz felbft, cefEre? Damals nar, deutet er 
S. 15 an, habe man des ruhig befejffenen 0) GehlH' 
des-Einfturz befürchten muffen. In denAuinenhüie 
man Heb ferneres Heil (der katholifchen Religion? 
oder des pipft. Kircbenregiments ?} nicht verfpre- 
chen können. Was immer nur von weitem Gefahr 
bringen konnte, habe fchlechterdinga nnterfagtlve^ 
den müHen; „wie ein Regent bef Gefahren des Va- 
terlandes felbft Gerechtfame feiner Unterthanen in 
AnCpruch nehme ! *' Jetzt aber fey keine^fernere Be- 
einträchtigung des Kirchenheils mehr zu befürchten, 
und man trete in Yinferen T^m^ v>o ein tief er For» 

Jchungsgeiß ßeh üUr das Bibelßudikm verbreitet 
habe^ in die natürlichen^ Rechte zurück, deren Su- 
fpenfion blofs gewiile Umftände nothwendig gemacht 
liättea. — So, anf Rsfonnements aus der Natur dcc 
Sache gelHitzt, mag der Proteftant in natürliche 
Rechte fich zurück verfetzen. Der Proteßant kann 
fich fagen, dafs temporäre Zuchtgefetze feiner Kir- 
chengefell fchaft ftillfchweigend und durch Einficht 
der Einzelnen aufhören , wenn der Grund folcher 
Gefetze, ratio legis ^ notorifch aufgehört hat. Der 
Katholik aber, wozu hätte'er einen bleibenden Sutt* 
halter Chrißi auf Erden , wenn er nicht von diefem 
die Aufhebung folcher fürpenfiven Zuchtgefetze er« 

^^ warten oder erbitten folUe 9 Warum begehrt man alfo 
nicht von Sr. päpftl. Heiligkeit und dem Römifchen 
Kirchenregiment eine autheritifche Erklärung hiei- 
über , v>enn eine dem Zeitgeiß gemäße zu hoffen iß? 
wenn dieCj nicht, warum geftefat man nicht die nöihigc 
Unterfcheidung zwifcheii Papismus und Katholisii- 
mus? Soll doch (S, 7) der CarEinal von Cufa-ehcn 
der, welcher bereits auch in den Pfeudodecretalien da» 
Pfeudps merkte — bemerkt haben, das Lateranifchc 
letzte Concil habe zwar verordnet, däfs die Schrift 
nach den Kirchenlehren ^oder nach d^r wohlhergc- 
brachten alten Oei^ohnheit zu erklären fey; allein 
das Concil habef^OTausgefetat, ,dafs die Kirche [Mß 
fich nach der Zeitcukur richte^ und die heil. Schrift 
XU einer Zeit andets als zur anderen erkläre. Wo er- 
fährt denn der Katholik, vvie w^t nunmehr die 
Kirche, nach der Zeitcultur fich richtend, anders 

^ exegefire, wenn er es niöht aus dem lebendigen 
Centrum des Kirchenregiments erfährt? Rec. aber 
wünfcht von ganzem Herzen nichts dafs Hr. Gr. 
und andere brave. Männer es je von dorther erfahren 
nrii'iren. Welcl^e Mußerproben find nicht unter dem 
£ Sept. 1817 aus den Gemächern des Quirinals ge- 
kommen! f. Denkfchrift des Badifchen Hofs über 
das Verfahren des Äöm. Hofs gegen WelFenberg. fol. 
17 flF. . 

tJDie Fortsetzung folgt im uächße» 5MdL> 
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Mathz, b. Kupferberg : Der Apologet äesKathoü- • 
cismus. Eine Zcitfchrift^— von Dr. Oratzu. L yr- 
iFartfeUung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion^ - 

Gar viele Hülfe «ur (gewiffenbaften) Freyheit des 
Schrifteritlären$ findet Hr. Ör. darin, dafs das Tri. 
dent. Beeret „wohlbedSchtlicb** (S. 30) nicht das 
SchrifterWäreH felbtt , intefpretari , fondern da« 711- 
dieare de vero fenfu , das Urtbeilen , ob der wahre 
Sinn getroflFen fey, der Kirche zufchreibe. \f er die 
Kirche als fponja Chrißi M&eht und daher folgert, 
dafs der Jponfus auch der Jponfa Manchea zu ora- 
nen überlaffe, müfste diefer nicht vorausfeuen, dafs, 
wenn man eben diete fponfa zur Bichterin übet Bi- 
belerklärung innerhalb der Kirchs machen will • fie 
befonders bey der Stelle: muUer taeeat in eccleßa. 
über ihre Rlchtcrgewalt etwas verlegen werden 
inüir«? — Hr. Or. hoflFt für Rettung einiger exege- 
tifcher Freyheit noch mehr (S. ßß) davon, dafs, da die 
Katholiken nebft der Bibel noch eine ehenfo autken- 
tifehe Erkenn tnifsquelle des Glaubens anerkenne, 
äe vollßändiger als die der Bibel Jey (\) die katho^ 
lifche Lehre nicht gefährdet wäre, wenn je auch em 
Bibelforjeher aus Gründen etwa die einzige StMe 
der Bibel , die für irgend ein0 Lehre Jpret^hen ß>lUe, 
in Zweifel zöge. Betrachte man diefes ^genau 2 fo 
könne ein katholifcher Schriftforfcher wirklich mit 
weniger ÄngftKchkeit verfahren als der Proteftant, 
der blofs die Bibel i^ls die einzige Erkenntnifsquelle 
der chriftl. Lehre erkenne, wo dann, mit dem Schrift- 
beweis für folche, auch die Lehre Jelbjl verloren ge- 
hen muffe. — Gcwifs fiebt Kec. mit Vergnügen, 
wie der Vf. ficb alle erfihnliche Mühe giebt. exege- 
tifch. kri tifehe Denkfreyhcit ztt. retten. Nur zu be- 
dauern iß er, "da er nach feinem Dogmenryßem 
allein dadurch die HSnde frey zu behalten fuchen 
kann, dafs er fchon auf eine andere Weile gl. an 
an den Füfsen gefeffelt, und zum unverrückten Stc 
henbleiben in der rrofeffio fidei Pauls des JV ge- 
nöthißt zu fcyn verfichert. Darauf nSmhch kommt 
man endlich mit' diefer fcheinbaren Befteyting der 
Excgefc: die Tradition bewirke dieCesnothwendige 
Stehenbleiben nicht blofs bey dexA fogenailttten ^Tm 
lolum apoßolieum, dem Anfange jener ;;ro/e^to, fon- 
dem auch bey allen folgenden fo vielen Romifchen 
Mehrungen deffelbcn. hinreichend. Die Exegefe 
auch zu fefffeln, fey folglich überflüffig. ; Aber, ge- 
ben wir auch diefe» Abwenden des einen Übels 
/• i. d. Z. t»ao. Dritter Band. 


durch ein vorhandenes anderes Übel zu;^ fo mülTeii 
wir dennoch fragen: worauf ruht jener Glaube an. 
Entfcheidungskraft Äind Vollftändigkeit der Tradi- 
tion? Etwa darauf, dafs fie es von fich felbft be* 
bauptet? oder dafs fie wie der Advocat, TertulÜAn, 
den, nur in irdifchen' Dingen und Befitzthüraern 
anwendbaren, Verjährungsbegriflf (S. 34) a>ich auf 
Wahrheiten und Einfichten überträgt? Diefes Ter- 
tullianifche Provociren auf Ferjährung (Präfcription) 
im Reich der Wahrheit ift offenbar mehr nicht als 
ein lächerlicher Advocateneinfall, Einfichten wie 
ein Befitzthum procefsartig durchfechten zu wollen. 
Das erßere aber, dafs die Tradition um der Tradi- 
tion willen geglaubt werden foUte, wäre ein Verfuch, 
Richter zugleich und Zeuge in feiner eignen Sache 
zu feyn. Dafs 'man die Autorität, die man ficfai 
felbft gerne zufchreiben mag, deLswegen wirklich 
habe, weil man fie fich zufcbreibt, wäre doch ge- 
wifa auch für die Kirchen - Überlieferung ein Be« 
weis ohne gleichen. Vielmehr wird nach katholi- 
fchem Syftem der Tradition geglaubt, weil man, 
um nicht wie ein Heide od^r Fublicaner (Zöllner) 
zu tejn/ der Kirche glauben muffe,, nach Matth. 18» 
17« Kommt alfo nicht am Ende der Glaube an Tra* 
dition dennoch wieder auf Exegefe zurück ? Gefetzt 
nun aber, der gefunde Menfchenverfiand , als hifto- 
rifcher Exegete , müfste bemerken, dafs in der fo 
oft vorangeftellten. Matthäusfielle nicht vom £nt- 
fcheiden der Ecclefia über Lehren , fondem über Be* 
leidigungen (^iuaQTij^^) eiiies Chrifienbruders gegen 
den anderen (wie aie Apoftel fb eben Vs. 1 einander 
durch Eiferfucht über irdifche Autorität beleidigt 
hatten) die Rede fey: kann alsdann der gefunde. 
Menfchenverftand aus eben diefer faß einzigen Be- 
Weisßelle fchliefsen, daÜB die Tradition über Lehrern 
infallibel fey,' da ili^ht einmal die Kirche dort als 
Über Lehren enitchtidend genannt ifi? Bald mochte 
dann femer der gefunde Menfchenverftand , wenn 
er blofs den 2uf ammenhang d^V Textesworte .^r^v'ägt, 
lihleugbar finden, dafs unter der Eccleßa^ welche 
über Verfündigung eines chrißlichen Bruders gegen 
den andern alsdann; i^enn Privaterklärungen nicht 
von dem Beleidiger geachtet werden , aburtheilen 
fdlle, nicht die allgemeine Kirche, fondern (vgl. 
t Kof. 6, 1 — 6) die nächffe Eccleßa^ die nächfte 
Chriftengemeinde zu verftehen fey, welche zunächfl: 
über Streitigkeiten zwifchen einem Chriftenbruder 
und dem andern, weil fie die Umßände fieht und 
kennt, urtheilen^kann. Findet aber die Exegefe des 
gefunden Menfchenverftandea und Contextes, dafa 
Z 


. \ 


»7^ 


JENAISCHE AI^XO. LlTERAtun-ZEITUNO. 


180 


bejr MaUh. lg,' 17 Jefus nicht von einem Urtheilen 
der Eccteßa uriiverfalis ^ fon'ujern localis ^ iind nicht 
von einem Urtheilen über Lehren fpricht, dafs fein 
S(nn vielmehr fa^t: wenn ein Chrift den Chrif^en 
beleidig,« und nicht einmal nacH jlem Zdteden der 
xnit der Sache genau bekannten Gemeinde die Belei- 
digung zurücknehme» der Beleidiger nicht als wür- 
diges Mitglied der Cbriftengcmeinde zu betrachten 
fey» welche Folgerung mufs dann, die nächfte feyn? 
Offenbar diefe» dafs in diefer Stelle von Jefus nicht 
Sie allgemeine Kirche zur Glaubenseiitfcheidung be- 
rechtigt wurde 9 dafs folglich auch die Tradition, 
in fofern ihre' Autorität auf dem infallibeln Lehr- 
Entfcheidupgßrecht der allgemeinen Kirch^ gegrün- 
det feyn foll, durch die. freygclaiTene Exegefe fo- 
gleich Stütze und Fundament verliert.' Will alfo 
Hr. 6r> das Exegefiren für den Katholiken dadurch 
zwangsfrey machen, dafs >a die Tradition und durch 
fie das Lehrryllem dennoch feßflehe: fo ift vielmehr 
nicht zu verkennen, dafs, (bbald die Exegefe fo 
w^eit, um dem Menfchenverßand zu folgen, frey 
wird, dagegen das Fundament des Tradition- Glau- 
bens als nichtfeyend erkennbar werden mufs. Und 
. fo folgt jenes unglückliche Verhältnifs, welches 
auch Hr. 6r. nicht verneinen kann , dafs das Exege- 

'. firen (und diefs ift doch das Streben nach richtiger 
Sinnerklärung alter Ansfagen), nur negativ.- frey, 
nur infofern zuläjDfi^ fey, als es der Tradition über 
Lehre und Sitten nicht widerfpreche* Ift es denn 
der ]VInhe w^erth, auf Exegefe derjenigen Bibelßel- . 
len ^rofses Studium zu verwenden, welche mit 
Glauben und Sitten in keiner Verbindung ßehen? 
Ift n^cht felbß bey Stellen diefer Art das Exegeßren 
nach dem Merifchenverftand gerährlich geworden? 
Hat defin die Römifche Kirche erlaubt, dafs man die 
Bibeißellen vom Umlauf der Sonne nach der Wahr- 
heit, eben defswegen aber anders, als die unter uh- 
mittelbarem Einflufs desPapftes geßandene.Röm. In« 
quifitioh ierklärö. welche .den freylich über allen 
rtnanirrtis *confenjus Patrunt wegfeheiiden grofsen 
Geiß, Galiläi, darüber zur Kirchenbufse , jm Na- 
men der Kirche, und zu Gef^ngnifs verurtheilt hat? 
Vgl. f^aff'vL. Stolberg oder Kampf zivifchen Licht 

^ vnä Verdunkelung. S. 84 •" 99* ü'^d ^^^, kann der^ 
'Welcher einmal folche blofs hißorifche Stellen' zu 
verßehen die nothwendi^e Sprach- und Sach - Kennt- 
nifi ßch erworben hat, feiqen Menfchenverßand 
fo gefangen nehmen, damit er in den der Tra- 

. dition hingeopferten wichtigeren Stellen nicht das 
Unrichtige 'der Erklärungen bemerke? Iß es klarer 
gewordenen. Augen möglich, was.fie fehen, den- 
noch nicht zu leben'? z, B. in der zuvor exegefir- 
t'en Matthäusßelle, ßatt jeder einzelnen Eeclefiazjx 
Korinth, Ephefus u. dgl. doch noch eine Autorität« 
der allgemeinen Kirche, und ßatt eines ihr zukom« . 
menden gefellfchaftlichen Friedensgerichtes übef Be* 
leidigungen ein ri):fallible^ Ricbte^amt über Glau- 
benslebren zu erblicken? 

Sagt denn aber vielleicht die dem Vf. um der 
Befreyuug des Exe'gefiren« Mrülen fo gichtige Auto- 


rität der Tradition, dafs Iie auf einer anderen Schrift- 
ftelle, ^auf der den.^Dmifchen Nachfolgern des Petrus 
von Jefus vermittelß des PetJrus ertheilten Machtvoll- 
kommenheit, Grundßein der ganzen Kirche äu ftjn, 
auf alle F^lle feft ruh6: fo läfst die herk-fch^ndeTra- 
diuon gewii^ defswegen die Exegefe nicht frey von 
der Feßel, durchaus nichts dem Glauben bedenk- 
liches als exegetifch'^wahr ergreifen und behaupten 

.zu dürfen. Denn das Glauben, dafs den NaehfoU 
gtrn Petrus der Vorzug, .vermöge .delTen Jefus feine 
Jßccleßa auf ße gründe uiid baue, zukomme, ruht 
doch am Ende nicht auf Tradition (da diefe nicht 
einm.al göwifs weifs, yr^t der erße^ unmittelbare 
Succellor von Petrus zu Rom gew^efen fey), fondern 
auf der bekannten Stelle voA retrus und Petra und 
dem Bauen derEcclcßa über 'der Petra, Matth. 16, 
lg. ig. Läfst ilian aber,, etwa weil die Traditions- 
autorität der Römifchcn Bifchöfe auf der Tradition 
felbß ßcher genug ruhe, die Exegefe frey: fo lege 
man ihr hur fogleich (S. 63) die verneinende Pflicht 
auf, nicht etwa defi gefunden Menfchenverßand 
fragen zu lafl'en, wo denn in* jenen Worten Jefu von 
einer anderen Perfon, als allein von t^e^rus, und 
w^o denn irgend von feinen Nachfolgern iii einexn 
Bisthum die Rede fey,- theils dort, tbeils bey jenem 
Anempfehlen d^r ältei'en und neueren Heerde Job. fii, 
15— -18« Die Exegefe, fobald 0e denl^en und reden 
darf, kinn nicht anders 9 als erklären: d^, wo ich 
von Petrus lefe, lefe ich nichts von Nachfolgern 
des Petrus", von denen doch, wenn ihnen fo wich- 
tige Pflichten und Rechte vom Söhne Gottes ge« 
Währt find, ausdrücklich gefprochen fevn müfste. * 
Still, ßill alfo lieber mit allem Freyialfen • der 
Exegefe! 

S. 89 witd unterer Ä. L. Z. vorgeworfen , es fey 
ein Ausfall gegen das katholifche Kirchenwefeni 
dafs der Rec. » welchen der Apologete einen f^ojh* 

fck^n Schildknappeix ilennt , bey der Stelle von Pe- 
trus und Petra an die« fogleich folgende, MaXth. 16, 14* 
erinnert, und andeutet, ^ dafs, wenn das, was zu 
Petrus V. 19 g^fagt iß , aujf delTen nicht mit Einer 
Sylbe angedeutete bifchöfliche Nachfolger ginge, 
aijich,das V. ä^ ausgetproclii^ne: gehe ^inter mich, 

' Satan, nicl^t allein aaf das Individuum Petrus zu be: 
ziehen teyn würde* Der apologetifche Excgetfagtf 

f^e^chfam gan^ .unfcliul^igf * dagegen: „Diefs Bey- 
piel des l*etrii8 beweiß doch blpfi^» dafs auch gw/f 
Seelen irren l^önnen." O,, die gute. Seele yön Exe- 
geten ,, welcher £0 unfchuldig. den Häuptpuipct über- 
gebe, dafs,» m^e V. ,^4, ^Petrus Äla^i[ndjyiauum ange- 
jeäeii(k,' e.bftn fo^a^h V. ift ihn^.alsjniiviiu^um an- 
g^t,, Co gewifs in ^beidei^ Stellen v]on der Roui. Suc- 
ceflion,/die der Sphn Gottes hawptfächli<:h gemeint 
haben, fall, J^ein»Jot» vorkommt. , 

ppr Vf. felbß fagt zwar S. St : die käthol. Kirche 
majche einem Exegeten die Zumuthung .nicht* dafs 
er, mit Hintan fe^zui)g der^ hermeneutifchen Gru^d- 
fätze, eine SteUeifi^ fagen laffe* als was ßreng^im 
BuchÄ^ben liegt;. Allein, folialddie freygelaffenc 
Exegefe fagt, d^Is üe die SucCÄlToren des Petrus Jö 
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Äem Petras felbft, und in der Petra, au£ welcher 
ChriduS' allerdings die Ecclcüa baute, nicht erbli- 
cke, und dar« naa,n in einer fo ifvichtigen Sache der 
Kirchengefetzgebung doch nur das bcßimmt Gefagte 
für gefagt erklären könne: fo hat ja die Exegefe aus 
freyem Menfchenverftand erklärt, dafs -der Anfang 
der Römirchen Traditionsauforilät ^'ort nicht zu 
feben fey, vo er doch als Fundament Hegen foll. 
Zwar hat nun freylich neuerlichftPius VII in der,, Ex- 
pofuion der Geünnungen Sr. Heiligkeit über die De- 
claration der vereinten pro teßant. Fürften und Staa- 
ten des Deutrehen Bundes" wörtlicb erklärt: Die 
Bifcbüfe wurden s^uverläilig vom heiligen Geiße be- 
ßellt, um die Kirche Gottes zu regieren (goi/ernare). 
Aber Jefus Chrißus« der gottliche' Begründer diefcr 
Kirche beßellte in der Perfort des heil, Petrus den 
^tRomano Poiitißce** zu feinem Vi car auf Erden, und 
übertrug ihm den Primat nichx allein der £hre>« fon- 
dern auch der Jurisdiction (Rechtfprechung), kraft 
delTen er die univerfale Kirche^als höchfi:es Haupt 
verwaltet und regiert — ilPrimato non solo di onore, 
ma anche di Giurisdizione ^ in virtu del quäle gO" 
verna e regge cöme Cavo Supremo la Chiesa Uni- 
versale. Diefs erklärt dig-Expöfition Pius des VII, 
vom Auguß i8»9» um bey den tVortcn der Declara-. 
tion: ut Epifcopatus, quibus Eccleßa Catho* 
lica regituri diefem Bey.fatzJ quibus ^^ regitur^ 
feine Sanction zu verweigern, ungeachtet fein Epis- 
copat doch auch unter dem Plural: Episcopatus^ qui- 
bus etc, begriffen wäre. Er will aber rticht diefen 
gleich, nicht blofs der Erße unter ihnen, er will 
Episcopus Epi^eoporum und nicht blofs SA^us Ser- 
vorum Dei feyh. Gefetzt nun aber, dafs ohne klare 
Unterfcheidung des, Papismus vom Katholicismus, 
nach Hn. Ö. Apologie, die katholifche Exegefe frey 
und mehr, als im Buchßaben liegt, zu finden nicht 
genöthigt würtle: wasliönnte fie hindern, bey Mat- 
thäus 19, ög (nicht ohne kritifche Verwunderung, 
dafs dergl. Stellen in Mattliäus allein flehen) zu lin- 
den, daisl^fus Chrißus in einer Antwort gegeti Pe- 
trus felbß nur von la TCbronßühlen für alle lö Apo- 
fiel und nur von 'feinem Sitzen auf- feinem Throne 
(über ihnen), nicht aber von einem Throne des Pe- 
trus, noch weniger von einem Thronfluhle der bi- 
fchöflichen Nachfolgerfchaft' <le^ Petrus, etwa zu 
Äntiochien fürs erße, .und darauf auch zu Rom rede, 
welcher höher als die der anderen Eilf feyn follte. 
Und fo Würde die .Erklärung der Deutfcben Regie- 
rungen: Epifcopatus, quibus ,. e^cle/ia regitur, wenn 
die Bifcböfe ühei^haupt an die Stelle der Apollel 
treten, völlig biblifch und dem Wort des Sohnes 
Gottes cntfprechend, der höhere Thron aber unter 
den zwölf Thronen exegetiCch nicht zu fijiden feyn, • 
wie er doch als Beßellung Jefu Chri^ anders nicht 
als exegetifch zu findeo feyn müfste. 

Nach diefen und anderen leicht zu vermehren- 
den Stellen iß-klaf , dafs, fobald man, etwa weil 
die Tradition dennoch.feft ßehe, die Exeeefe (noch 
vor genauer Unterfcheidung des Katholicfsmus und 
PapismusJ frey li^fse, durch eine gar nicht gelehrte 


Anwendung des gefunden Menfchehveri^ande» (fo-r, 
gar ohne alle Apellation an die Pßicbudeen der. 
Vernunft) die. buchßäblicbe Entdeckung 'entßehen^ 
müfste, dafs das angeblich Äkeße und WichtigA^ 
der Tradition <— wie die Infallibilität der.allgem; 
Kirche über Glaubenslehren, das Übertragen der Aus- 
zeichnung des Petrus auf Rön^ifche Bifcböfe, das 
Erhöhen des Römifchen.Apofi^lßnhls über die übri- 
gen Eilf und dgl. — gerode dort, wo es ü<:h,in der 
Schrift nothwendig* ausg^fprochen finden muffe, 
fich nicht, ja vielmehr eine numerifche" Gleichßel- 
lung aller is Apoßelßühle ausdrücklich finde. Es 
wird alfo, was Rec« fehr bedauert, ohne Sonderung 
der Fapßanfprüche von dem, was in der Natur der 
katholifchen' Kirche gegründet iß, dabey bleiben 
muffen, dafs die Exegefe nicht etyrti dfefswegen fjrey. 
gegeben werden könne ^ weil man doch durch die 
Tradition fchon genpg an gewiffe Kirclienl ehren 
oder Gefellfcbaftslätze gebunden fey, da vielmehr 
auch diefe letzten Bande los werden muffen,- fo- 
bald nur dem exegetifchen , nicht gelehrten,, fon- 
dern nur gefunden Mehfchenverßande ein Recht 
zugeßanden wird. 

Leicht wäre freylich die Emancipation der ka- 
tholifchen Exegefe zu bewirken, wenn das Triden«» 
tinifche Decret nur gegeftf den etnmüthig^n Coi^fens 
der Kirchenväter zu exegißren verboten hätt^. Denn 
felbß an dem ernßhaften Vf. iß ein gevinffes fach- 
kundiges Lächeln nicht zu verkennen« wenn er S. 36 
Aigt: „dafs (diefe Erklärungsnorm, unanimis^con- 
fenjus Patrum r, einen kutholifchen Schriftforfcher 
nicht fehr befchränke, wird wohl ein Jeder leicht 
ermeffen." Wäre nur etß die Exegefe fo l^nge frey^ 
bis eine Einmüthigkeit der Schrifterklärung aus, den 
Kirchenvätern ße unfrey machte; fo wäre fie usque .- 
ad graecas CalendßS frey; fo wie ein Jeder, ka- 
tholifch werden zu wollen, vcirfprecheB darf, wenn 
man ihm nichts Anderes zu glauben und zu thun 
zumuthet, als was — nach der gewöhnlichen Formel * 
des Commonitoriums — zu allen Zeilen,; an allen 
Orten und von allen (KatholifcHien} geglaubt wor- 
den fey. Dergleichen Formeln klingen vielfagend, , 
weil fie zuviel fagen. Wer s^uf dem Concilium 
Ivonnte tiur fagen, wer denn Allgs zu. den Kirchen-' 
Vätern gehöre? Doch wohl auch noch der heil. 
Bernhardus, trotz feiner Ermahnung a^fug^n/uni, 
Papam? 'Wer die Sache ernßlich nirtimt, wundert 
fich nur, wie ein nicht unwiffendes Concilium eine 
ForYngl, deren Unmöglichkeit es wiffen müfste, als 
eine verneinende Norm im Decrete nennen konnte« 
Die Abficbt,deii fo verfchiedenen Anficbteti feiner Mit« 
glieder, welche Hr.^ Gr. S. 4 — 1 1 gut angeführt hat, 
wohlbedächtlich einen offenenen Ausweg zu bah- 
nen, wirÜ man doch den heil, Conciliums- Vätern 
nicht zufchfeiben dürfen ? 

Um die Scriptur und Exegefe frey zu machen, 
jlellt. Hr. Gr. endlich den KathoUcismus faß ganz 
auf das, was lebendig gegeben fey, blofs durch 
mündlichen Unterridht und durch denfelben allge* 
mein fortgepßauzt. Bedarf aber nicht auch das von 
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Mund isTi Mund Gelehrte wieder der Exegefe» der 
Sinnanelegung nach Sprache und Umftänden? . Be- 
darf es nicht noch weit mehr« als daa gefchrie- 
hen Überlieferte der Kritik? Zwar fährt Hr. Gr. 
fort: diefes lebendig MitgetheUte tey in der ka- 
thol. Kirche rein erbalten, fey der ^üehtigße 
Zeuge deflen, was Jefus und die Apoftel gelehrt, 
und fey daher auch norma directrix wiflenrchaftli- 
chcjr weiterer Erforfchungen und felbft der Schrift- 
forfchung, um diefe naph diefer lebendig erhaltenen 
Lehre und dem lebendig Fortgepfiahzten Glauben zu 
beurtheilen (S. 43), — „Lebendig erhalten**? Diefa 
klingt vortrefflich. Befonders unferem Zeitalter, das 
überall Ton Leben und Lebendigkeit wi^derhallt, je 
todfer es im Rechtdenken und Rechthandeln ift. 
Rcc. abet will kaum ein Wort davon fagen, wie 
lebensunerfs^hren derjenige fejn niufs, der lieh be- 
reden lalTen kann^ das nur mündlich Mitgetheilte 
könne — - ohne ein immerwährendes Wunder — i 
auch nur auf die dritte Generation rdin fortgepflanzt 
werden. Nicht einmal Jefn Geburts - , Lehr- und 
Todes -Jahr weifs die Römifche 'Tradition richtig. 
Nicht einmal die Zeit, wann und-wie lange Petrus 
zu Rom gewefen feyn foll. Wer war Bifchof oder 
Papft zu Rom, als Clemens Rom. nur im Namen 
der Gemeinde , ohne ein Wort von bifchöfiicher Au- 
torität, an die Rorinthifche Gemeinde fchrieb? ^Und 
eine fubtile Glaubenslehre follte ficherer, reiner, 
mündlich fortgepflanzt und überliefert worden fejn? 
Für diefsmal jedoch will Reo. dem Vf. vorzüglich nur 
zu bedenken geben, wie fehr feine gepriefene Fülle 
lebendiger Mittheilung dem Conjenjiis patrum wi- 
derfpreche. Origenes, deffen Geifteswerth und 
KönmnilTe Hr. ör. als Kritiker weit belTer kennt, 
als eine ganze Curie von Romanißen , was fagt uns^ 
fchon diefervor dem Jahr 054. von derleben4igen Mit-* 
ih eilung der Lehren, und auf was verweift er ^ia, wo 
er fchon zu feiner 25eit, in der Mitte des Jten Jahrb.* 
keine lebendige Mittheilung der Lehrauslegung zu 
haben bekennt? I^ feiner Überficht deifen»*was 


durch die apoftolifche Verlcundigiing (praedieatiö 
apo/toliea, lebendige Mittheilung) tradirt .werde, 
hatte fchon damals , Origenes, nach der Fraejatio 
de Principiis ^. 4 ff. mehreres nicht aus der Tradi« 
tion fo beßimmt, wie es die-Kircbe nachher doch 
apoßolifch tradirt^beützen will ; mehreres gar nicht. 
Wie aber kann, was fchon im dritten Jahrhundert 
nicht mehr lebendig, mündlich tradirt war^ was 
der gelehrtefte Kirchenvater fchon fo frühe nicht 
mündlich überliefert erhalten konjite, wie kann es 
dem 6, g, 10 Jahrhundert, wie dem Concilium 
von Trident richtiger, vollßändiger mündlich über« 
liefert gewefen fcjn? Schriftliche Data können im 
3 Jahrb. unbekannt, unrichtig verftauden gewefen 
fejn, und das 18 Jahrb. kann fie (trotz jenem So- 
phisma vom Verjährungsrecht des hert^ömmlichen 
Glaubens gegen die Fortfehritte der freyeh Forfchnng) 
entweder aufEnden, oder ihren Sinn richtig entde- 
cken. "Aber was blofs mündlich tradirt fejn foll» 
kann ^ wenn es im 3 Jahrh. nicht, oder nicht meht 
tradirt wai;, auch nicht- mehr im fpäteren Jahrhun- 
dert mündlich überliefert feyn; und wejn.n es fpi« 
tere Dogmatißen für mündlich lebendige Überliefe- 
rung geben: fo behaupten fie, Waller aus einer 
Quelle zu fchöpfen, die fchon ihre Ur-Urgrof5eltem 
für verfiegt erklärt hatten. So'ifb klar aus Origenes» 
Er fagt über die Lehrtradition feiner Zeit: dafs der 
heil. Geiß an Ehre und Würde dem Vater und Sohn 
zugefeÜtf fociatus^ fej, haben fie überliefert, trc' 
diderunt. ^„Dabey^aber, fagt er, wird nicht deut^ 
lieh unterfchieden , ober, der heil. Geiß, für ge- 
boren oder ungeboren , oder auch für einen Sohn 
Gottes zu halten fey oder nicht*'. Diefs war alfo 
in der mündlichen Lehrverkündigung, praedieatiö 
apoßolica^ eccleßaßica^ fchon vor dem Jahr S54« 
nicht überliefert. Wie kann und will denn doch 
die Kirche von 300 — igoo die unterfcheidende.Be- 
ßimmung darüber aus lebendiger Mittheilung von 
Jejus und den Apoßeln her haben ? 

CDer Befchlufs folgt im n&dißmi Stüek!) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


VcESfisCHTB ScHRiVTBP. Sttlxhaeh^ in Seidels Kmift- und 
BucLhandlung : Früchte meines Nachdenkens mnd Lefensin Er* 
holuttgsßdntlen. Ein Beytrag zur Beförderung guter Sitten und. 
angeyicumer Unterhaltung für alle Stande , auon sum Oebrau« 
die als nOtslichea Pr&mienbueh , heransgei^eben voo 7. ß. 
Schertkli köu, baierrdiem Sudtratke u. f. w. ui Anb^g« l^iQ* 
6aS. (SgO . 

Diefe Schrift, über deren Tuhak der viel zn nnbeftimmte 
leitet nichts crratben Ufst, bebandelt in acht Abtheilubgen 
folgende Puncte : 1) Voir der Freyheir. a) Ein GeFprich über 
Reichthuni undArmath. 3) Ein Mittel, recht lan^ gefnnd und 
froh XU leben.. 4> Bin Mittel» mit jedem Tage glAckllcher zu 
werden, 5} SeuOno DonkTprüche cur Etbauung einee edlen 


Hertens. 6) Mazittien vermifchten Inhalts, 7) Gemeinfitzige 
Entdeckungen von 1452 bie 1798. fi) Hiftorifche Merkwardif- 
keiten. Früchte des Lefeus in ErholungsAuirden können dieie 
Dinge, die hier gegeben worden, allerdings feyn; aber wie 
und ans welchem Grunde Ee Früchte des Nachdenkens genannt 
werden, begretfr'miin nicht. Man findet hier nichts, was nicht 
in hundert und unfend Schriften fchon eben fo gut und baf- 
fer gefagt worden wire. Selbft manches Schiefe und Unbe« 
ftimmte findet fioh hier z. B. S. äy, „Thee, heifsc es hier von 
jemanden , trank er hiuGg mit Rofoli^und Zuckerkand, und 
auf diefe Art wnrde er fo alt,^* Alfo Thee mit Rofoli und Zacher« 
kund foU ein Mittel cur Xebeasvarlliigerang fo^m ? ? 
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BJatnz, b. Kupferherg! Der Apologet des Katholik 
ci/iiiux. EineZeiirchrift — — *von Dr. Gratzn. f. w. 

(^Befehlmfä .der im verigen StAck abgebrochenen Eeeeuficn,y 

l^eereNathhülfeiftfl, Tsn tagen, in anche Dogmen J)9c- 
ten ficherft fpäter entwiclcelL Diefs findet Statt« vrenn 
fieaus fcbriftlichen OuelUn zu fchöpfen 0nd. Aber die 
Uherlieferiing bat nichts zu cutwjLcKeln, )^e bat nur 
djs Ap»(tolircbft zu geben,, wie e& 'war. Was nur 
mündlich lebendig aus dem erften Jabrbundert ge- 
liommen f^jn foll , das kann ins lo Jabrbundert 
nicht mehr mündlich gekommen feyn, Weiln es im 
3 nicht mündlich mitgetheilt war. Und OrigenesJ 
Wohin vefweift er alsdann» da er aüB mündlicher 
Überlieferung nichts darüber« ob der heil. Geift ge- 
boren oder ungeboren fey, zu willen verßcherthat? 
Weifs denn der kenntnifsreichfte aller I^ircbenyäteT 
nicht» "WO .der Statthalter Jefu Chrifii auf Erden nft, 
deHen^ Glanbe nicht aufhören» nichts ermangeln 
kann? Und wie? Verweift £r dann nicht nathwen* 
dig an die eceleßa Romanat mater et wiagijtra 
omnium? Abernein! Sed inquirenda iamißa pro 
viribus Junt^ fagt er, de Jacra.feriptura^ et 
fagaci perquifitione inveßiganda» Woraus 
alfo anders als aus der keiligen S^ift und deren 
Jcharfßnnigen Erförfchung hofft ier 'VwollßändU 
gung und genauere Beftimmung der mündlichen 
Lehrüberlieferung» welche Hr. Gr. für vollftandiger 
als die Bibel preift» und welche frejlich auch «— 
nur nicht zu ihrem Preis. — ' viel vollftändiger ge- 
worden ift. « Wie Jtonnte denn nun die Kirche in 
fpätern Jahrhunderten aus mündlicher, lebendiger 
Überlieferung v^n den Apoßeln her wiiTen, dafs der 
heil. Geift vom Vater und Sokn ausgehe» wie durfte 
fie hintennach das fiUoque in da». Apoftolifche Sym- 
bol einrücken, wie (ich der6weg.en gegen die Grie- 
chifche Kiirche mit nnverbelTerUcher Infallibilität 
rechthaberifch erkläienr 4^ im 3 Jahth. der geldirtefte 
aller Kirchenväter in eiqer förmlichen Aufzählung 
der' Peiner Zeit bekannten kiriihlicben Lehrübezlie- 
ferungen erklärt^ dafs die Art, "v^ie der beil. Geift dem 
Vater und Sohn zugefelU, fociatusj fey, feinem 
Zeitalter nicht^überliefertw^r» und dafs fie, wen», 
fie nicht aus der heil .Schrift zuerfotfchen fey» nicht 
bekannt fey ? Wie ganz anders Origenea als Hr. Gr., 
nach welchem , da er gerne die Schrifterklärung im 
DogmaUfcbenfr^ygelalTeTi haben möchte» die münd- 
liche , lebendige Mittheilung rein von den Apofteln 
/. J. L. Z. tSsö. Jiritter Santk, 


her fo vollftSndig ift, dafs alles» wa« die kathol. 
Kirche über Lehre ui\d Sitten behauptet hat, bliebe 
wenn »uch die Schrifterklärung dafür nicht fpräche! 
Auch noch in mehreren anderen Beziehungen erklärt 
Origenes» was durch die kirchliche Lehrverkündi- 
gung beftinmit» oder nicht definitu^i fey. Njcht ein- 
mal wufste man aus der lebendigen Mittheilung, ob 
Gott als körperlich geftaltet, oder von anderer Na^ 
tur als die Körper fey. Quod, utique in praedicatione 
noßra manifeßß non defignatur. Sogar von allen 
Geißern fey die Frage: ob fie unkörperlich feyen^ 
erft noch zu unterfuchen » requirendum^ felbft von 
Chrißus und dem heih Geiß. Ja fogar am Schlufs» 
da ef, wie mancberley Dogmatifches man erft wie 
aus Elementen und Grundlagen erforfchen müffe^ 
i^ufammenfafst» giebt diefer Kirchenvater des 3 Jahr- 
hunderts (welcher nur gar zu gewifs dem unanimit 
fiönfenjus eines ganzen» z. B. Florentinifcben Cöri- 
cils, ^as alle ungetauften Kinder zu verdanil^en aus 
der Tradition zu folgern wnfste, aufwägt!) nur die 
heil. Srhrift und nur die daraus zu machenden rich- 
tigen Folgerungen als weitere Berichtigungsn^ittel 
an. Er eddigt, nachdem er noch einiges, v^s in 
der mündlichen Lebrverkündigling, in praedieatia^ 
ne noßra ^ nicht deutlich angezeigt werde (nanja^ 
tis in manifeßö deßgnatur — manifejfle non tradi^ 
tus) angeführt hat, mit der Weifung» dafs; wenn 
man ein Ganzes der Lehre haben vyolle, man dief« 
zuCammenbringe durch B^yfpiele unä Behauptun- 
gen, entweder folchen, welche man in der heil, ßehrift 
.finde, oder welche man durch Au ff puren der Folgen 
rungfelbß un^ durch ein Feß halten an. das Richtig» 
entdecke. Oportet igitur — omnem , qui cupit Je^ 
riem quandam et corpus ex horum omnium ratione 
perßcere , ut manifeßis et nicejfariis affertionibus da 
jingulis quibusdam^ quid ßt in vero^ nmetnr et unnm 
— corpus eßlciat exemplis et ajfirmationibus j vcl 
his quas Janctis in fcripturis invwerh, vel 
quas ex confequentiae ipfius. indagine eß 
rocti tenore repererit. Wie,' um alles willen, 
konnte der yhterrichtetfte der Kirchenväter den uTia* 
niniis conjenfns to vergeffen , dafs er nicht vielmehr 
alles darauf Telzte.» und wie Hr., Gr. ausTprach: wer 
ein Ganzes der Lehre haben will, der kann die 
Schrifterklärcr ihreVVege gehen lalTcn, weil denn 
doch, wenn ma(n ihnen, was fie herausfinden oder 
nicht finden dürften, ferner vorzeichnen wollte, die 
böfen Ketzet diefes ^ar zu^leicht lächerlich machen. 
W.er noch vollftändiger als in, der Bib^l (S. 22) das 
Ganz^ der Lehre finden will, der hat fleh (S.43) an ^ 
. Aa 
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den miindlith gegebenen und auf diefe Weife allge* 
mein fortgepflanzten Unterricht im Gegeafatz yom. 
gegebenen Buchjlaben^ der an und für Jtch nicht 
lebt und mühfamer Erförfchung bedarf, als an ei* 
nen durch ig Jahrhunderte hindurch gans rein und 
lebendig erhaltenen Zeugen zu halten. Oder kür- 
zer: er hat nur die lebendige Mittheilung der Kir- 
che zu Rom ftatt aller zur Meifterin für die gefamm- 
te übrige katholirche Kirche anzunehmen, • . Wun« 
derbar, dafs der erfte gelehftefte Erforfcher der Rir- 
chenlehre von diefer X.ehrmeifterfchaft der Römi- 
fchen Tradition gar nichts fagt, yon der Übervo^l- 
ßändigkeit der Lehrüberlieferung über die h. Schrift 
hinaus gar nichts weif^y ja vielmehr, -wo fchon &u 
feiner Zeit das lebendig Gegebene nicht deutlich 
"war* nicht zureichte, über die Tradition hinaus an 
die heih Schrift und die daraus mit Sinn für das 
Richtige felbft zu machende Folgerungen hinweift. 
Der arme"Origenes! Er mufs nicht rämifch" , nicht 
jyäpßlich' y nicht genüg traditionell -katholifch ge- 
'wefen feyn. Er mufs noch einmal verdammt wer- 
deA, wie einft aus getäufcbter AHwiilenheit'desfiy- 
eantinifch« Römifchen Geißerbezwingers, Juftinians» 
Welcher Dogmen , wieGefetze, zu dictiren, für ei- 
ne foiiveraine Regenten -Prärogative achtete. 

Noch wie Vieles diefer und ähnlicher Art wäre 
fiir den neuen Apologeten des Katholictsmus zu er- 
innern, fo dafs, fo lange er nicht Römifches undKa- 
tholifches genau fondern kann und darf, leicht ausEi- 
*iem apologetifchen Hefte zu zehn anderen ein reicher, 
der Apologie bedürftiger Vorrath fich lebendig ge- 
nug entwickeln möchte» Was im Grunde nicht zu 
Terthcidigen ift, d^it wird es, fobald man davon 
zureden anfängt, zufehends bedenklicher. 

Faß mehr, als der Raum für eine Recenßon erlaubt, 
gabRec. indefs, weil allerdings dieLebemäiinerunferer 
-Zeit für diefe des ruhigen Nachdenkens über philolo- 
'gifch- undphilofophifch« theologifche Kenntni ITe be- 
dürfenden Forfchungen und Überzeugungen allzu todt 
geworden zu feyn fcheinen, Hr. ör. nennt den.Buch- 
ftaben (der Schrift) an und Tür üch todt und derFbt- 
fchung bedürftig. Lebt denn aber ein Lehrfatz an 
Xixiii für fich dadurch , dafs man ihn mündlich fort- 
pflanzt? ift nicht bey dem müudlichen eben fo fehr 
Erförfchung des Sinns erft das Belebende? ift nicht 
l)ey mündlicher Forfchung^ wie wöit er noch 
acht fey, nothiger und fchwerer, ala beym fchriEt- 
lieh Überlieferlen? Kur allzu häufig aber find frey-, 
lieh für folche fchwerere Forfchungen die Lebe- 
männer der Zeit todt, denen, wenn nur fie fcYbft 
geißiger lebten, der Buchftabe der heil. Schrift 
nicht todt feyn würde* Ab2uithun, meinen folche, 
fey die Sache dUrcb einige allgemeinhin gewagte 
Ideali firungen, wovon S. 90. 91 ein allerdings fehr 
auffallendes Beyfpiel einer öiFentlich und mit einiger 
'Autorität vorgebrachten grofsen MifsverAändniH'e^ 
aus einer bey Errichtung des Braunsberger Gymna- 
fiunlg von emtm Proteßanten gehaltenen Feyerlich- 
keitaiede anföhiu Der Aedner beklagt» dafa die lic^ 


des Prleßertkums von nnferen RefortAatoren verwor- 
fen worden (by. Dafa alle Laien nur durch geweihte 
Mittelsperfonen-Gotted Gnade vetmittelß der Sacra- 
mente erhalten können, diefsißdesPrießerwelensBa* 
fis. Und diofen Afterglauben netmt ein denkender 
Mann eine Idee ? Dadurch, dafs Männer, welche wub« 
ten, Petrus felbfthabe alle Chrißen für Priefier erklart, 
jene ausfchieftfende Mittlerfchaft aufgaben, iLeint 
er; wäre das himmlifche Keich dem irdifchen an- 
terthänig geworden,,, wenn nicht in der alten Kirche 
(vielmehr in der Mittelalters -Kirche) diefe Idee, von 
einer Gemeine Jefu, die ein felbßßändiges, von aller 
weltlichen Macht uiiabhängigea Leben unmittelbar 
▼önGott habe*-» durch die uuti^r ihrem genieinfamen 
Oberhaupte verbundene geweihte Priefierfchaft in 
ihrer Majeßät und Klarheit fich noch darftellte/' 
Wie wenig Wahres iß hier unter vieles Unächtc 
gemifcht 1 Statt alles deffen , was fonß noch daran 
zu berichtigen wäre, nur diefea Eine. Hat der Red- 
ner gefchichtlich, Ceitdem der Rom« Bifchof Victor 
die Orientalen wegen der Oßerfeyeraus Starrünn 
für das flömifche, der Natur. der Sache,, nicht ge^ 
mäfse Herkommen e^GOmmunicirte, bi^ auf die neue« 
Aen Concordat^ hersib , ein einziges Datum nachzu* 
^weifen, dafs jene üöim^üA vereinigte Pri^ßerfchaft 
für das Leben der Chri uen, wie es unmittelbar ans 
"Gott kommt, das iß, für die Gefinnungsreligion und 
religiöfe Rechtfchaßenheit, auch für diejenigen Über- 
zeugungen, welche der allgemeinen Religion die 
"wiehtigßen find, für die Bildung der G^i^er und 
Herzen, für das Rationelle mehr , a'ls für das nur 
Mechanifche in Wiilenfchaften und Kenntiiiffen ir- 
g^end etwas Bedeutendes, oder-nurdejn taufendllen 
Theil foviel getbanbahe, als fie für Subtilitäten, 
Ceremonien und vernehmlich für Pfründen t Anna- 
ten, Dispenfationstaxen ; Dignitaten u. f. f, gethan 
hat? — i- Das Lebenwaüen für die fVakrhtit erfo* 
dert es, fdlche Fragen, fo unwillkojnmen fie feyn 
mögen, laut aufzuwerfen« Die BeantM^ortong, wenn 
'fie möglich iß, müfste ^en Apologeten leicht feyn. --- 
Übrigens iß die gepriefene Braunaberger Einwei- 
hungsrede, welche Rec^nur aua^^der hier gegebe- 
ner^ Stelle kennt, und zuvor aus Gegenbemerkungen 
Von Nebe\ in Hn. Dr. Tfchirners MenLorabilien für 
Prediger UI Bds. -VI Nr. einigermafseh kennen 
lernte,- (vgl. ßucli diefe A. L. Z. Efgänzbl. l8^• ^^' 
10. S. 78) bereits nicht n^^hr fo redbt der Tages- 
'Ordnung gemfifs. Sie ßammt aus jener heilfam, aber 
-nicht immer bedachtfam, regegewrord^nen Zeit, wo 
'fich alle Feinde fremder Unterdrückung unter das Ww- 
fßche Kreu^ chrißlich aur Freyfinnigkeit vereinigt 
liatten. Selbß die ächte geißiee und weltliche Frej' 
finniffkeit aber war , wi« vi^ir allbereits in de' ^^ 
bendigßen Erfahrung hievon leben, nicht einmal 
^nrch das' einfia^he- Kreue ficher gegeben. Noch 
"Weniger iß das einfache Kreuz das Jbreyfacke^ Am 

ftÜQirw^enigfteii tifV irey^äekö Krone! 
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SuLSBACfiT, in Seidels BnchhaTidlung: Synoialr^- 
deti^ gehallen von proteftantifcbeDDifiricts- De- 
cauen im Königreiche Baiern» gcbnmielt imd 
herausgegeben von D. Oottlob li'ilhelm Meycr^ 
und D« Chrifiian Ernfl Tsicolaiu Saifer. ZWej- 
ter Band. 1316. B* VIII u. 196 S. (la gr.) 
CVgl J. A. L. Zi 1814. No, i6a.} 
Dicfer zweyte Band wurde, ' wie der erße» au*, 
ßnglich von Hn. Dr« Meyer in Erlangen beForgt, 
und« da diefen während der Sammlung de^ To4 
übereilte» die Fortfetzung von Hn. Dr. Kaijer^ ver- . 
anUaltet« Recht fchön Tagt Erßerer in iler Vorrede 
zu diefem zweyfen Bande, die üch noch unter fei- 
nen hinterlalTenen Papieren gefunden hat» dafs die 
Bekanntmachung diefer Reden» ala Auafprüche der 
Wortführer in der pro teßantif eben Kirche Baierns, 
nicht allein einen Beweis ihrer rühmlichen Thltig- 
keit und ihres zeitgemäfsen Strebena abgeben , fon- 
dern auch zur Ermunterung der proteßantifchen 
GeiAHchen überhaupt mitwiricen, und ein immer fe- 
fieres. AnfcUiefseri der einzelnen Glieder der evan- 
gelifchen Glieder Baierns und ihrer Wortführer an 
einander befördern folle. ,^Wozu aber» heifst es 
S. V, diefes immer feßere Anfchliefsen der evanr 
gelifchen Gemeinden und ihrer Wortführer upter 
einander? Nicht gegen einen gemeinfchaftlichen 
Feind, da diefs unter der liberalen Regierung — « 
nicht nöthig iß. Aber wünfchenswerth .bleibt ein 
folches Aiifchliefsen der Gemeinden unter fich ,' um 
durchdie Einheit, die unter den Wortführern herrfchtt 
die Einheit der evangelifchen Kirche überhaupt zu 
bewirken.** Die hier gelieferten Synodalreden find i) 
über denZußand und dieVerhältniile der neuen pro- 
ftantifchen Theologie und der Religjonslehrer^ von 
B. Chr^ £. N. Kaifer. Schade^ dafs diefe^edankenrei* 
che Rede nicht die neueßen Zeiten begreift, fondern 
fchon im Jahr« i8i4' gehalten worden iß ! Sie fchliefst 
mit der fchönen Ermahnung: „Die Erxfis der neuen 
Theologie yyhi vielleicht noch Menfchenalter und - 
mit mancbera Zwifchenfjfiel fortdauern^ .LaiTen fie 
uns — fiets bereit feyn^ von unfer er Überzeugung 
Kechenfcbaft zu geben — als Theologen y die ihre 
Wiirenfchaft kennen und lieben, als Religionsleif 
Ter^ die in ihrem Streben me den "grofsen Zweck 
ins den Augen (durch einen Druckfehler fleht hietr 
auber^ugen) verlieren können, den Zweck meiifch- 
licher Erleuchtung, Veredlung, Seelenruhe und 
Gliickfeligkeit, als Ffarrk^anite^ weljpbe jhren Ge- 
meinden durch gutes Beyfpiel in allen Stücken vor* 
angehen, als Gottes* und Menjchenfren^idey u..f. w» - 
Was an diefer Rede zu tadeln wäre, ift die zu lange 
Einleitung über dieGefchichte.der Theologie in dem 
letzten drey Jahrhunderten, die eigentlich zum The- 
ma nicht gehört und der Dajfielhuig des gegepwär* 
tigen Zuftauiles der Thoologie zu viel P^atz Wegge- 
nommen hat. II. Über die Ein bei t d^f Glaubens in 
der Kirche und di*? Eiiii^keit der Lehrer bey der 
Verfchiedenheit des Glaubens voh D. yd^cK Sehr 
liberale Ideen L £9 wird i)ehauptet| fogar bey dei* 


nifchen und pantheißifchen Lehrern 1«8nne die Eiii? 
lieit des Glaubens mit ditn ehrt figlaubi gen in der 
Kirche*erhalicn werden. „Es kann fogar, heifst ea 
S. 4o, die Verehrung Gottes im Geiß und m der 
' Wahrheit durch Ge (die pantheißifchen Lehrer) kräf- 
tig gefördert werden, da es ihr Syßem mit ficti 
bnngt^ das Ewige, Heilige und Göttliche als dasje- 
nige darzußellen^ das allein ' wahrhaft ift, das das 
Wefen des Menfchen iß, und fo ihn beherrfchen 
foll, dafs et fiets aus fich felbfl giittlich bandle, 
.ohne eine Rückficht auf die ungöttlichen Begrilie 
und Vorfchriften der Sittenlehre zu bedürfen, daCs 
ihm alles Irdifche Nichts werde, und er fich ganz 
mit Gott vereinige; und es iß den Wöhlgefinnten 
von diefer Partey zuzutrauen, dafs fic das mit warmer 
Herzlichkeit, wenn gleich etwas einförmig , ^^^f^ 
.werden/* Nimraerraehi iß aber diefs Einheit dea 
Glaubens, wiewohl, wenn die Andersdenkenden fich 
hinter Worte verßecken, die äufserliche Einheit der 
Kirche dadurch freylich nicht geßört wird. Und 
welch eine mifsliche Sache iß es fö» den» der üch 
(o verßecken, und gleichfam immer die Kappe um- 
nehmen mufs! HL Dafs^der Friede in der Gemeinde 
des lebendigen Gottes gar nicht in Gefahr iß, fon- 
cjern überall feßßeht. Von dem Decan Johann fViU 
keim Sehnitzlein. So wie fchon der Hauptgedanke 
oft nicht klar ausgedrückt iß: fo fchwebt manche* 
Dunkle über das Einzelne. So heifst es z. B. von 
"iefu S. 60 : „DelTen Ermordung, fein Hervorgehen aus 
de?n Grabe, fein Zurückkehren von diefer Erde 
machte feine wahre und liebevolle Predigt vom 
.Reiche Gottes der unwiffenden und im Aberglauben 
und' Unglauben verfunkenen Welt immer wichti- 
ger.'« Wie? die Ermordung Jefu Toll feine Predigt 
wichtiger gemacht haben? Und einer . unwiffen- 
den verfunkenen Welt ? Wenn diefer die Predigt 
Jefu wichtig war: fo war fie ja nicht fo verfuni 
ken ? Kurz fo gut Alles gemeint iß: fo giebt es doch 
viele Stellen , an welchen man Anßofs nimmt. IV. 
Über den Einflufs des Zeitgeifles auf den Proteßau- 
tismue. Von Friedrich Chriftian Thomafius r ^T^i- 
firictsfchulinfpector und Pfarrer zu Ehingen. Diefer 
Einflufs wird fehr gut gefchildert, »ur mehr der 
Einflufsau/ Religion iiberhaupt, als was &tt Haupt- 
.fatz befagt^ auf Protefiantismus. Bey Gelegenheit 
der Schilderung der unter Napoleon erlittenen Drang- 
fale ieifst es S: 9^: «Ach Religioii warft du nicht 
^ bald auf dem Puncte, für die Mcnfchheit nicht* 
"'weiter zu feyn, als das Opium, v^oihit fie dasSchmer- 
zensgefühl der i^nfäglichen Leiien betäuben follte?** 
Warum fchreibt der V£. metreremale Palläße flatt 
Paläfle ? V. Anßchte» unf^rer Zeiten in Beziehung 
auf Religio^ und .der chrißÜchen Predi^in ihnen. 
Von D.'Chrißiüh Ernß Mcolaus Kaijer .jyUtQ TXtie 
' behandelt eigentliVib ^^f^J gan» verfchi^dcne Matc- 
..wn. Im ^^ßep iTieile wird des, Drucks gedacht, 
Jlem auch der Keligionsletrer, unter Napoleons Al- 
leinherrfchafr «^flgcfetzt war. Der zvireyte Theil 
fcbildert die wat^xen Eigenfchaftea einer ^hriftU« 
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chen Predigt, ivorin uiiter andetien fehr fcbSii'Und 
richtig göfagt wird S. 139: „D^s Eigenthümliche 
vnd die Nutzbarkeit ^Aer Predigt ill an Bedingün- 
gen gebunden, die, -wie Zeit, Onf and Älenrchen, 
nicht von uns gemacht werden." VI. Über den 
Myßicisiuus. Von dem Decan Prinzing. Recht in- 
tcreüant für' untere Zeitciij Nachdem noch man- 
ches Behctaigenswenhe über die zweckniä feige 
' Einrichtung der öffentlichen Vorträge von dem Vf. 
gefagt worden ift, äufsert er am' SchlulTe fei- 
ner Red^ den ^VunTcb, dafs auch das Äufsere 
der Kirche zut Belebung &ttlich - guter , Gefühle 
beytragen möge, fo wie det Katholik beym ße- 
fucb feiner Kirche durch eine edle Bauart, durch 
künftlrche Gemäldle, durch die Tauften Töne der Har- 
monie, durch den füfs^n Geruch des Weihrauchs, 
dutch Glanz und Reinlichkeit in feinem Inneren er-' 
^ griffen- wird. Wie weit darin die proteftantifche 
Kirche zum Theil nachßehe, iß bekfinnt, ui\d der» 
Vf. hat ganz Recht, wenn er klagt S, 157: .»I>i» 
kunftlofen und bufswürdigen (?) Kirchenfuae^, die. 
bunten grofsrprecherifchen Bedeckungen' der Kan- 
zeln und Altäre, 4ie flittergoldnen Todtenkränze^ 
die klappernden und keuchenden Orgeln , der lautr 
tönende Klingelbeutel , d^e oft fo wunderfam ge-, 
fchnitzten Leichenkreuze, der koloITalifche Tauf- 
ftein, die Frcscogcmäld« und Fmtzenge&chter— kei- 
neswegs in Raphaels oder Dürers Gefchmack gear- 
beitet, die künßlichen Arbeiten der Spinnen , die 
Neßerverziprungen der Sperlinge und Schwalben,' 
die Staubfelder auf der Höhe und in der Tiefe, alle 
diefe Dinge tragen gewils nichts dazu hey , w^nn 
-gute Rührungen erfolgen,"** Freylich fragt man, 

« woher das Geld kommen foll. Aber woher kommt 
denn zu viel uiinöihigeren Dingen das Geld? Läfst 
doch der ärmßc Hand'Werker weiiigßens nach ein 
paar Jahren feine Stube einmal ausweifsen! Und 
für die Kirche., den Ort der Herzen und Seelen, 
-foll nichts, gar. nichts gefchehen? -^ VII. Cbcr 
Liebliogftgegenfiände zur Befchäftigung JFür Prediger 
j» Mufeßmiden, von dem Decan Muck. 'Es fällt 
auf,' wenn man hier (S. 168) lieft: „Ohne Stecken- 
pferd' gedeiht kein Prediger. Er wird entweder 
. ganz gemeine» Gut, oder er iß es fchon. ,£r wird 
entweder fich, goffchweige erft andern zur Laß, oder 

. «er ift es fchon*^ DasfoTlto viel, heifsen , als: ohne 


ein nützliches edles Beßreben. Aber nennt diefs 
der gemeine Sprachgebrauch «in S|eckenpferd? „£« 
thut jedem Beobachter^ wohl, Prediger zir fehen»die^ 
noch etwas mehr können, als predigen'*, damit 
fchliefst der Vf. feine Rede , und wer wird nicht 
gern mit einftimmen ? Nur nicht in dem 6inne, in 
dein es der Yf. nimmt, der darunter verfteht, dafi 
der Prediger noch ein aufheiterndes Lieblingsge« 
,fchäft kennen und treiben gelernt haben foll. . Uir 
fragen dagegen: Wie viel mufs der können, Berufs- 
wegen können, der gut predigen kann? Wieviel 
\Viuenfchaften gehören dazu? ^uchkann man da- 
mit nicht zufrieden feyn, dafs er unter andern den 
Rath giebt (S. 167;: ,,VVer nicht. dichten k.l'nn, der 
reime fnr' fich in feinem Kämmerlein. Beffer, er 
treibt diefs als ein ihn unterhaltendes Gefchäfr, all 
wenn er den Advocaten oder Medicaßer macht*'. 
Alfo elendes Heimgeklingel wäre bgflcr, als feinen 
Rirchliindern in ilneYi Bedürfniilen • guten Rath zu 
ertheilen ?? — VIII.' 1 4>er das Strafamt der Geiülichen. 
Von M. Rahus. Wir glauben, der lAusdruck Straf- 
amt iß gar nicht paflend , weil es der Geißliebe gar 
nicht hat. Ctenn auch des Vfs. Definition ifilatior 
iejinito. Hr. A Tagt S. 17.5 : ,,Da8 Strafatnt iß dieBe- 
fcuäfti^ung des Seelforgcrs , nach welcher «r ver- 
pflichtet iß, die Übertreter de*r Ge^fetze von ihrem 
Unrecht durch Chrißi Lehre zu überführen**. So* 
nach wäre ja beynahe jede' Predigt eine Strafpredigt! 
Denn in welcher^werden nicht Gefetz Übertretungen 
als unrecht dargeßellt? Wül man ja von eiiiQtn 
Strafamte fprechen : fo würde'cs in der Pflicht bc- 
ßehen, vor Unrecht durch lebhafte Schilderung fei- 
ner fcbrecklichen Folgen zu tirariien. Dafs diefs 
letzte aber nie mit Übertreibung gefchehen dürtc, 
verßeht Ach von felbß. — Als Zugabe jß noch an- 
gehängt eine Gedächtnifspredigt auf Hn. Prof. Meyer 
von Dr. Bertholdt über den Text: Reichet dar xa 
eurem Glauben Engend. Der Sinn, die Krafr und 
'der Segen diefer Vorfchrift wird recht gut ent\^i- 
ckelt. — Es iß zu wünfchcn , dafs diefe Synodal- 
reden fortgefetzt werden mögen, wozu der Heraus- 
geber Hoffnung macht. Unangenehm iß es bey die- 
fem Bande, dafs mehrere Reden ein. zu nahe ver- 
wandtes Thema behandeln, als dafs die nothlge Ab- 
wcchfelung dab^y Statt finden könnte. ' 
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Königiherg t»nd Leipzig, b. Üii««r: Syflem der, genchtü' 
chen Arzneywiffenfchaft , eat irorfaa von D. Johämn Difniel 
Metzger, Nft3& dem Tode des yf». rerbelFerf und mit Zu* 
Htsen Terfeken von D. Chrißian f^oufried Grüner, Erwei- 
ten und beriokcigt von fT^ilMm Heimann Georg Remer , der 
' Arzneykande und Weliweiiheu DocUr, K A« tgl. ' Freu Aifcii. 
MedicinAl • Rathe und erRem Profelfor Ut Mediein an dfir 
köaicl. Unlverfität sii Breslau u. f < w« Fa^fta Auflage. xSao« 
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Wet&ea fprechen fflr feinen Werth« 8. alich die Rec. Jahr|;' 

Berlin» b. Frau ve : Elementeir • Unterricht in 'der Netur^ 
lehre und Naturgttfckichte, für SehtUen nnd drn SeU^ftuntfr- 
rieht, Zwtrft. hrrauage^ebeB vdtfi £. A. Naumann , Coiirector 
ZTk T^plits bey Fotadam. Naddiex ga'ua iiingPArbeitet und er* ' 
irSnzt vo» Friedrieh l*ranke. Viertel dorchaU» vcfbefleite Auf* 
läge. 1^19, iia S« ^' (ß gO 
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Berlih, b. Schade: De caufae probatione. DilTeT« 
tatio, aactore Jiig. Bethmann^ Holluxg^ J. V» 
Doct. ißäo« IV u. 119 S. gr.8« 0^^ P*) 

JLIer Vf. diefer alrademifchen Probefchrift ift dnrdi 
die [0 eben vollend^e Ausgabe der lange erwarteten 
ächten In/iitutionen dea Oajus^ wo in d^n Noten 
Ton feiner^ Theilnahme an der Entziffecung des 
Veronaer Exemplars diefer Inßitutionen sahlreiebe 
Bcjfpiele enthalten £nd, dem gelehrten rublicom 
Tortheilhaft bekannt geworden» und auch die anzu- 
zeigende Schrift ift ganz geeignet, von den Talen* 
ten und den gelehrten KenntnilTen delTelben ein 
Tortheilhaftes Zeugnifs abzulegen. 

£s war ein löblicher PJan des Vfs. , an dem bis* 
her fo dunkeln Inßitute der eaujae probatio zu zei« 
gen, wie reich die Ausbeute try\ welche wir nn» 
ans der neueröffneten • Quelle, nimlich den flehten 
Inftitntionen des Gajusy für die Gefchichte des Rö* '' 
mifchen Rechts zu verf^rechen haben. Es wird 
aber in diefer Schrift die caufae probatio in ihrer 
Beziehung auf den Erwerb der väterlichen Gewalt 
aufgefafst, und in vier Capiteln abgehandelt. In dem 
trßeti find allgemeine Bemerkungen über die Ehe 
nach Rom. Recht und über den rechtlichen Zuftand 
der Kinder Torausgefchickt; im' zioeyten werden die 
Berichte ä§v bisher allein zugänglich gewefenen 
Quellen des Röm. Rechts über die eaufae probatio ^ 
Kttrammengeftellt; im dritten aber wird gezeigt» 
was des Gajns neu entdeckte Inftitutionen darüber 
enthalten ; worauf das vierte eiiie Bearbeitung die* 
fer fämmtlichen Materialien folgjen läfst, und die 
Hefuhate der ganzen Unt^rfuchung in fjUematifcher 
Forni liefert. Rec. hat hierin manches Lobenswer- 
the gefunden; ftatt aber den Lefer mit der Aufzäh- 
lung davon zu unterhalten » glaubt er folgenden Be- 
merkungen hier eine Stelle anweifen zu dürfen. ^ 

S. sfg. wird dem älteften Recht der Römer nur 
eine Form des matrimonii beigelegt» nämlich die 
firenge, durch Confarreatlon eingegangent; Ehe, und 
diefelbe als. ein Hetrurifehes Inftitut gefchildert; die 
Form der freyen £lhe aoer den fpäter nach Rom vor- 
fetzten Lateinifchen Colonlften als eigenthümlich 
zngerchrieben. Eine ganz entfprechende Anficht 
findet fich fchon in SehraderU rechtsgefchichtliehen 
Bemerkungen ^ (in Hugo*s Civiliß» Magazin ^ Bd. 5* 
S. 141 fßg.) indefs wir verihilTen hier, (0 wie dort, ' 
•ine hinreichende Begründung diefer Conjectun 
/. A. L* Z. lAso. Dritter Bani% 


8. la heiCst es: wenn die Vermuthnng desEilitora 
der inflitutionen des Gajus Realität habe, dafs in 
Lib. 1. JJ. 78- 79 diefer Inßitutionen von derX^^ 
Jklenfia die Rede fey, alsdann die Worte des jj. 79 
cit. „die Lex habe fich auf diejenigen Latinen be- 
zogen , qui proprios populos propriasgue civitatet 
kabebanty et erant peregrinorum numero^^* über das 
bisher ganz, unbekannte Zeitalter diefes Gefetzes und 
deffen fpätere Modificationen Licht verbreiten wür« 
-den. Es gehe nämlich aus diefen Worten hervor, 
. dafs die Lex Mejifia vor der Lex Julia de civitate^ 
welche die-alten Latinen in Italien aufhob, entftan* 
den feyn naülTe; zugleich erkläre fich dann auch 
weit einfacher» wie Hadrian veranlafst worden fej, 
durch mehrere 5. Cte Beftimmungen über den flatus 
-der von Latinen und Peregrinen^ öder Römifchen 
Bürgern, erzeugten Kinder aufzuftellen, indem ea 
zweifelhaft fcheinen konnte, in wiefern die Latini 
eoloniarii und Juniani, an welche die Lex Menjia 
nicht gedacht hatte , unter die Vorfthrift diefes Ge- 
fetzes zu ziehen iTeyn. Rec. hält die Annahme voa 
Göfchen, dafs die jLto, deren Gaius a. a. O. gedenkt^ 
die Lex Menßa fej, für bedenklich; indem der Ju- 
rift von f. 76 — ßa fich mit äer Anwendung der Re- 
-gel befchäftigt, dafs die in einer gültigen Civilebe 
erzeugten Kinder dem Vater» alle anderen Kinder abdr 
der Mutter folgen ; und erft in JJ. 83 die Ausnahmen 
des pofitiven Rechts von diefer Regel , zu welchen 
auch die Lex Menfia gehörte, berührt. — . Der Vf. 
iufa^rt fich ferner S. 16 fgg, näher über die Vcrän- 
lalTung der Lex Menfia ^ und über den Zufamraen- 
hang mit demjenigen , was in dei; Folge Hadrian 
daran änderte. Er glaubt» die Lex Menßa tey zu 
einer Zeit gegeben worden, da man in Rom die Hei- 
rathen Römifcher Bürger und Pereerinen benach« 
theiligte» und den Hafs ^egen diefelben auf den 
Jlatus der aus diefer Verbindung erzeugten Kfnder ^ 
glaubte übertragen zu ntülTen; wobej fich- der Vf, 
auf den von Ulpian Fragmx Tit. 5< 0. 8 gebrauchten 
Ausdruck: guoniam Lex Menfia"^. nat um detxrio^ 
ris parentis conditionem Jequi Uibet ^ tiützx ^ weU 
eher ihm eine Straffanctian des G<efetzgebets anzu- 
deuten fcheint. Später fey der Staat deii Ehen zwi- 
fcben Römern und Peregrinen eher forderlich gewe- 
fen, und Hadrian» der iu dem Zuftande der Pro- 
vinzen manches V€^rbeI^erte , foll die aus einer fol- 
eben Gefcblechtsgemeinrchaft erzeugten Kinder der 
conditio patris haben folgen laiTen, wenn die Ehe 
der Altern nach dem Recht ihrejr Heimat gültig voll* 
zogen worden war; i^obev auf die Infiitution des 
B b 
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OaitiJ Lib. i. S*9^ Bezug genommen wird. Diefen 
' Schlufsfolgeningeo kann Rec. nicht Teiaen BeyfiHl 
> geben. Ziin9chft hält: er e6 für eine, peiitio prütci'' 
pii^ dafe man ih Rom unter der Republik den Hei- 
rathen 2. wifchea Römern und Feregrineti abgeneigt 
gewefen fey, dagegen unter der Kaiferregierung 
diefelben begünftigt liabe. So^dann ergeben, die 
ZeugriilTe von Uipian und Qajus nitbt dacr, was der 
V£. aus ihnen abßrahirt. Die Bezeichnung ieterior 
parens bey Uipian ift ficher nicht 'durch pare/ij poe- 
.« ^a tUgmcy attfsQuläieni fondern durch det^rioris eor^ 
\ ditionis parens tu umfchreit^en. Die Worte dos Oa- 
jusi CHI (fc. p0reg]rinö) feeundum leges moresque pe- ^ 
regrinorüm eortjuncta eß eivis Äowwiwa, find fchwer- 
Jich als eine durch das 5« C Ton Hadrian zverft 
Torgefchriebene bedingende Form folcher'Heirathen, 
fondern als« die genaue Bezeichnung eines gültigen 
matrimonium juris gentium überhaupt zu betrachteft ; 
denn die Römer liefsen die Wirkungen eines Heöbts- 
gefchäfts nach Jus gentium wohl von jeher nur alsdann 
eintreten, w^n das Gefchäft mindeftens denjenigen 
Vorrchrifcen Genüge leifiete , welche das einheimi- 
fche Recht des contrahirenden Peregrinen in Bezug 
auf daflelbe enthielt. Recltätie auch gewünfcht, die 
Vermutbung van Savigny und Niebunr (in des lets- 
tereh üöiit. Gefch. B. a. 'S. 167. not. 75) über die An- 
wendung des der jLe3^ L»*enßa zum Grunde Hegenden 
Frincips auf die'GewiiTensehen zwifchen Patriciern 
• vnd^lebeiei'n, von dein Vf. näher geprüft zu fehen. •*«- 
VS. 46 ättfsert der Vf. gelegentlich, dafs die Überein- 
ftimmung zwifchen d^nlnfiitutietien des Oajus und 
.den Fragmenten Uipian r }n der Einordnung einzel- 
ner Lehren» die Vermutbung gar fehr beftätige, darfs 
das z^erft genannte Werk bey der Abfaffung des letz- 
teren zugezogen worden fey. Allerdings liegt diefe 
Conjectar Xcheinbar fehr nahe, indem wir mehrmals 
:den Uipian fich der nämlichen'^Ausdrücke bediefien 
fehen, welche QoiUs bey der Abhandlung deffelbeti 
. Gegenilandea anwendet: allein Rec. glaubt, diefe 
Übereinftimmung, welche faft ausfchliefslich bey 
der Ableit'ung eiiiz^ner Rechtsfiltze aus beftinunteh 
Gefetzen fichtbar 'ift, auf folgende, auch' von dem 
VX S. 85 ^- E/angedeutete , Weife erklSren zu köti- 
.i>en.,. Die claf£f<;hen^ Juriften der Römer fchloflen 
.fich in ihren kürzeren Rephtsfyftemen bey jedem In- 
. JUtute möglichft genau an die pofitive Quelle delTel- 
ben an, und fuchten den Inhalt des Inßitutea da, 
wo es irgend anging, durch eine treue Bclatioo der 
veria- legitima diefer Quelle zu verfinnlichen. £s 
find daher nicht Aie eigenen Worte des Öajus^ fon- 
dern die .Ausdrücke der voii ihm behandelten Qefe- 
> tzesnjkunde, welche wir bey 27//7ia7f wiederfinden ; 
und was voi^ den Ausdrucken, daffelbe gilt gewUTer- % 
mafsen auch' von der fyften^atifchen Anordnung, we- 
nigfteits bey folchen Infiituten,. welche, gleich der 
icaujae probatio 9 nicht zunächft durch die Difciplin 
ihre Ausbildung erhalten hatten, -• und. diiher auch. 
^wilTenfchaftlich in , derjenigen Reihenfolge der An- 
^-wendungsfäJle, welche ihre pofitive Quelle felbft 
kefeeichaet hatte, erörtert werden könnten. -7 )m 


vierten Capitel nimmt dieBetraehtung einen Vorzug« 
liehen Platz efn :^wie es zu erMären fey, d^fs dieje- 
nige eaufae 'probatio , welche auf Eingehung einer 
I^eirath vor Zeugen und auf der Begünftigung der 
Kiu4erzetigung' beruht, von Oaiüs a* a. O. Lib« x. 
j$. 29 aus dexLexJelia Sentia^ dagegen von Uipian 
Fragm^ Tit. 3. 0. 3 aus AexLexJuma abgeleitet wird? 
wobey die Unte^fuchung über das Zeitalter der Lex 
Aelia Sentia und der Lex Junia Norbana voraus« 
gefchickt wird. Der Vf. verficht die Anficht, dafs 
die *Lex Junia Norhana jünger al« die Lex Aelia 
Sentia fey; derf^lbe nimmt ferner deii Text von 
Uipian gegen alle Anfechtungen der Kritik in 
Schutz, und indem er das^ Zeugnifs von Oaius für 
nicht minder beweifend hält ale das von Uipian^ 
vereinigt er beide ^dahin, die Lex Jelia Sentia habe 
dem non juße raanumittirten Scjaven durch die £be 
einen Weg eröfihen wollen, um der Civität und der 
v&terlichen Gewalt über die zu erzeugenden Kinder 
theilhaftig bu werden , und diefe fey :ro\\ der fp9- 
teren Lex Junia Norbana beftätigt worden. Wenn 
•daher Gaius die eaufae prßbatim aus ihrer ältefien 
Quelle, der Lex jieliw Sentia khleite^ während Uh 
plan iiitefelbe aufihre neuefte Quelle« nftmlich auf 
die Lex Juuia Norbana^ bezieht: fo erkläre fich bei- 
des ganz einfach. Diefe Darftellunff hält Rec. zwar 
'für nnnreich» aher durcbaüs nicht für wahrfchein- 
lieh. Gaius und Ulpitm redneiren nicht blofs die 
Anerkennung des Inftitus der caujae probatio im 
Allgemeinen , fondern auch die dataillirteur Voraus- 
/etzungen delTelben, anf verfchiedene X*iyej, und 
bezeichnen diefe Recfuifite mit fiift wörtlicher Cbev- 
einfiimmung., wahrfcheinlich durch verba legitima 
ihrer pofitiven Quelle. ^Wsr wütden alCö, um des 
■Vfs. Anficht zu retten^ annehmen müJTen, dafs die 
Lex Junia die Bef&mmnngen der Lex Aelia Sentim 
über die eaufae probatio wörtlich in .fich aufgenom- 
men habe X was >yohl keine WahrfcbeitiHcbkeit für 
fich hat. Rec. h](lt daher das ZeUgnifs der höcbfi feh> 
I^rh alten f^aticanifcAen Handschrift de# Uipian in 
.diefem,£^iinct für ganz unerheblich» fo^wje er auch 
überzeugt ift, daf# die AufCehlüffe, welche Gaius 
über das Verhältnifs derBeftiminüngen der Lex Aelia 
Sentia und' Lex Junia iVor&m« gicjbt,> um fo weni- 
ger einen Zweifel darüber laßen können-« dafs die 
Lex Junia Norbana vor der L^x Aelia Sentia er- 
.fchien^n ift, da die^ntgegengefeizte Meinung keine 
ftringenten Argumente für ^ch hat, und überdiefs 
den Worten des Oaius Gewalt anthnt. 

^ Der Vf. hat fich in feiner ganzen Darftdlung auf 
die Erörterung des im Zeitalter von OMus und £//- 
pian praktifAien Rechts befchränkt, und nicht auf 
die'^ IJnterfnchung ^ der Frage ~ eingelaflen : welche 
Scbickficle die eaufae probatio fpäter erfahren , und 
ob diefelbe erft untet Jußinian*s Regierung mit der 
Lex Aelia Sentia und Junia Norbana fu Grunde 
gegangen , oder ob deren frühere Änfi^fung zu ver- 
•muthen fey* ■ mm : \ , ' 
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LixYCfO, b. WeTgtadt Fr^dmriei Adolpki SefuU 
lingp Jur. Doot. er Prof« Hiden«« I>iffertaiio ^^ 
ti€m Je Fra§m€Ht&' iuris RomiimlSoJUämtnOy ds^ 
nuo graece et Imtme ediia. Part pfUHrj . i^g* 2 
ilGsS. gr.8. (8gr.) 

Der Vf. 9 sfirelcber fich in der Fehr "wphf gefchKie« 
benen Zueignang an den Hirn. O. H. O. R. Hauiiold 
als einen danicbaren Schüler diefes gefeierten R.oma« 
nifien zn erkennen 'giel>t9 zeigt in dier vorliegenden 
Probefchrift ein fo ungemeine« Talent für brftorifche 
Kritik, dftfs -die Wiffenfehaft fieU von den 'gel ehrten 
Beftrebnngen deffelben unfehlbar erbebliehett Ge- 
winn zu verf^p^ehen hat. . ^ 
Nach einer kurzen Einleitung, in welcher ei-' 
tiiges zur Vevthesdigung der juriftifchen Kritik ge« 
fagt ift, erklärt der Vf. &ch naher ifber den Gecen* 
fiand feiner Abhandlung. Dibfor ^befteht«nSm!ich 
nicht in. der gewöbnlicb deVn Uagißef. Doßtheus 
bejgelegten Samiqlutir von Senteptiis et Epißolis. 
Badrianif fondern in deift von J. Schulting fege«» 
nannten Fragmentum regutarum ecc vetere I^tOf 
Welchem Röwer auch den Titel Fragmentum de ju» , 
ris JpMebus et manumijßonibus gelben hat. Der 
Vf. fetzte- ßch vor, diefsPragment kritiFch zu behan*' 
dein, und zu dem Ende »unächft eirfe Recenßon dea 
Texte« zu geben ; fodahn aber auch. di& ganze Oe- 
fcbichte der Entftehung deiTelben in ein hellerea 
Licht zu fetzen. Oavo,n handelt der bis Jetzt er» 
Ichiei^ene erfte Theil;^ in der Fortfetzungx haben wir 
die exegetifche Behandlung dea Textöa zu erwarten. 

Den Text liefert der Vf. Griechifck und Latei- 
nifch, im Ganzen zwar nach ddr Ausgabe von Ad- 
wer, ioch mit feinen eigenen VerbelTerungeh nn* 
teraiifcht. Der Apparat der Conjeeturen von Möwer 
und der Varianten des Lateinifchen Textea hej Sekul' 
tin§f welchen die Berliner Ausgabe des Jus^eivUe 
Jäte • Jußinianeum aufj^enommen hat» vermilFen 
wir hier, eben fo wie die fpecielle Begrundting der 
Emendationen dea Vfs. Wahrfcheinlich wird nna 
beides in der Fortfetzung geliefert werden, deAn 
die Nach weifung der zuletzt erw&hnten Motive ift 
nn^rläfslich, um ei/i Urtheil über des Vrs«.Ilecen* 
fion ztt fkllen » indem manche Emendationen ddfeV 
ben, ungeachtet dar in ihnen zu Tage liegenden 
Kenntnifs der Griechifchen Sprache, ungleich ver- 
wegener erfcheinen» ala die von Möwer» ^ . 

Von S. 2I9 an beginnen die eigeinen Unterfu- 
cbungen dea Vfs. über die Bildung des Textes in 
dem vorliegenden Fragnient, und über die Perfon 
feines VPs. Die* biet vertheidigte Anficht» d^fs der 
Griechifche Text nicht das Original % fondern eine 
tberfetzung ^.elfelben aus dem Lateinifchen enthal« 
te« und dafs der auf nna gekommene Lateia^he 
Text Hinwiederum eine Reverfiou diefer fehlMlaf« 
tenGriechircheA.Überfetznng fejr, ift freylich' nicht 
ganz neu, indem lieb diefelbe zum Theil fchon bey 
i; Pithoeus findet;, allein dem Vf. bleibt Jas Ver« 
dienft, die Confectur feines Vorgängers durch, hin« 
teichende Gründe unterftüut zu haben, Über dxe^ 


Perfon des Urhebers Ton dieCem Vi^gjmeot Bellt delr 
Vf. die ihm ganz eigen thümlicbe V^rmuthung auf, 
es enthalte dalFelbe nicht eine voUftändigfer Überfe* 
fetsung, oder einen Auszug aoa dem Werke ein\BS 
eiitzeltit^n Rdmifcben Juriften, Ibndeai eine Compi- 
lation aus den juriftifchen Schriften verlehiedener 
Ve^falfer. VITiewohl Reo. in« diefem Tbefle der Ab- 
handlung dem ^cbarffiooe des Vr$. all^ Gerechtig- 
keit widterfabreniäfst: fo' glaubt er doch, dafs der* 
felbe feinen Beweis nicht vollftändig gieführt habe. 
Den Gründen, auf welche dei; Vf, am meifteu baut, 
nämlich dafs in unferem Fragtnent der. manunUßlo^ 
per etnjum im Präfens ErwAbnuog geschieht» wä^-. 
rjcnd Ülpiem derfelj)ei|, ala^ einea abfolutep Infiitu* 
tes, im Imnerfectum gedehki; ferner daCs diefe Ma*' 
«umiilionsform mit andeien ungleiobzeitigen Ein* 
vichtuugen ak Gegenftand dea praktifch^n Rechta 
uerbundeifr wird; endlich dafs überhaupt cLie abge- 
handelten Gegenftände ia fcbr ungleichem Mafse 
ausgeführt, und nach einem fehlerhaften Syftem zu- 
famn^engeftellt ftnd: diefen Gründen dürfte, nach 
^es Rec. Dafürbalten» -der Vf. felhft ihre volle Be- 
weiskraft durch die Annahme eptzogeu haben, dafs 
wir nicht das Original diefes. Werks, fondern die 
Arbeit eines unwilTendeh Überfetzers vor uns ha« 
beü, bey deifen VerEahren Inverüonen und Verwech- 
feiung der Tempora (welche letztem ja auch die Ab* 
Cchveiber fich xu Schulden kommen lalfen) , nicht 
imerhört feyn dürften» Auch fchein^ das verfchie- 
dene Mafs in der Ausführlichkeit der Darftellunff 
jnicht upbedinfft gegen die gemeine Anficht zu brei- 
ten, nach welcher diefs Fragment die Arbeit eines 
VerfalFers erith&lt; denn auch die jetzt bekannt ge- 
machten Sehten In/litutioneti des Gajus zeigen an 
mehreren Stellen eiu fibnlichcs ]VIifsverhältnifs, Eben 
diefe Inftitutionen hat der Vf« noch vor deren Fubli* 
i:ation'in einei[, dem Hn. 0. H. G« E. üaubqld z\i- 
cehörigen Abfchrift benutzen kjinnen., und er äu- 
•Isert S* 4s gelegentlich, dafs diefelben zwar'deni 
grofsereuTheile nach unter Marc Anioninus Regie- 
rung entftanden feyen, das erjle Buch aber unter 
Jntoninus Sius verfafstzu feyn fcheine^ weil darin 
keine Conftituiion eines fpäteren Kaif^rs erwähnt, 
auch Antonihus Pio^ nicht, wie in den drey folgen« 
'den Büchern, mit dem Beynanien Divus bezeich- 
net, fondern entweder Imperator Antoninus fchlecht- 
liin, oder Optimus ImperatQr Antaninus g.enannt- 
werde. Das erfte Argument beruht wohl auf einem 
zufällifeh Umftiftnd, das letzte aber beweift zu viel, 
^a in dem nänilichcn. erß^u Buche (g. 47) der, bey 
AbfalTung des Werks gewifs fchon verßorbene l^ai* 
fer Hadrian auch nicht Divus p fondern ffadriamis 
fcblechthic genannt wird. 

Diefe Einwendungen haben übrigens durchatis 
nicht den Zweck, den Wer th deV Schrift, deren 
Fortfetzung Rec. mit Vetlaugeiv enigegenüeht, her» 

abzufetzen. 
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BftüiHv b. Petri: FeifidMche Freunde und fr euhdli- 
€he Feinde. Tiomanvonji*v.' Sehaden. Mit einem 
Vorwort von/, v. Fbfs. ißao« VIIIU.305S. ß. 
(1 Rthlr. 4 gr.) 

Ein junger liederlicher Ofiicier wird von Game* 
raden» Tänzerinnen n. t. w. gemirsbraucht und arm; 
er verbeiTeirt feine UmAände durch {leirath mit einer 
Caricatur, kommt sur Befinnung, macht aber aus 
Hjpergenialität in der Civilvevwaltung dumme 
Streiche, wird von alleii Schmeichlern verlalTen« und 
von einem freundlichen Feinde durch luo Louisd'or: 
einigermafsen aua der Mifere gerilTen* Die heillofe 
Genialität hindert darauf ]inge den geruchten Ein« 
tr^tt in eine fremde Armee; ein Zufall bewirkt üe^ 
er aseicbnet ilich als Fartifan aus», wird Oberfeldherv 
und von dem dankbaren Herrfcher endlich gar in den 
Fürßenftand erhoben. In diefer Qualität heirathet 
er dann endlich eine PrinzelTin, in die er lieh bereits 
als Lieutnant — verßeht fich ohne ihren Hang zu 
kennen — aufserordentlich^ verliebt 9 und die er in 
ihrem wahren Verhältnifs erft kennen gelernt hat, 
als er als Brautwerber für feinen Monarchen vor fie 
tritt. . ' 

Dafs hier wenigßens die Erfindung den Rüpftlet 
nicht grofs gemacht, 4iegt auf der 'Hand; aber auch 
die Ausführung überfchr^eitet nicht die gewöhnliche 
Mittelftrafee. Der Vorredner , welcher dem Vf. ver* 
fprechen mufste „nichts zu loben*' hätte diefs fchoa 


fttglüDh /ftos Befdheidenheit runterlaOen muffen, da 
er faft übetall alten Bekannten ans feinen eigenen 
Prodncttonen begegnet ift, die fich freylich von ihm 
dargeftellt immer n^och beiTer ausnehmen« 

,L£Xpei6, b. BaumgS^rtner: Das unieforgie Mäi* 
ehen* Eine Gefchichlte für Frauen und Jung* 
frauen. Zwey Bändchen. iS^9- ^44 u. 504 S. 
8. (3 Rthlr.) 

. Was unferen Frauen und Jungfrauen hier darge- 
boten wird » iil ein. Franzöfifcher Roman, dermo* 
ralifch fejn foU* aber 'mit unter fehr leichtfertige 
Oi-undfätze, wenn auch nicht empfiehlt, doch nicht 
für das giebt, was fie find, ^-« ein Roman voll Fran- 
zöfifcher Anfichten, vorgejtragen in einer ungebilde« 
ten, nachlälEgen Sprache, nicht ohneÄb^efcbmackt- 
heiten in Gedanken und ^ im Ausdrucke* £0 Coli 
dargetban werden, dafs ein fchönes Mädchen auch 
ohne Aufficht den Gefiahren der verführerifcbeii 
Welt entgehen , ein aufgewecktes, freyfinniges und 
forgenlofes Mädchen gar wohl auch ein* tugendhaf- 
tes feyn könne. I)ie Idee ifi nicht ganz übel, und 
manches Eiilzelne hätte, apders und «u einem an- 
deren Ganzen verarbeitet, recht angenehm werden 
können^. Jflun aber werden unfere Frauen und Jung- 
frauen wohlthun, hellere Gefellfphaft zu fucbeui 
als.diefes unbeforgte Mädchen« 

• HIRL. 
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Jiraztl»iiünavs. JLeiptigt b. Metzler: Ex conßitutlone 
tmpäratoris Äntonii qnomodo^ qni in orhe Romano ejjent$ cives 
Romatti effecti-fmt? tS^S* 16 S. 4« 



Beide Programme haben den beräbinten CiWliften Hn. O«* 
H« G. R. Rittor Hauhold zum Verfafler , und uhliefisen fich 
den früheren , durch Wahl fruchtbarer GegenHände und forg- 
farae Behandlung gleich auigezeicbneten, akadoiBifchen Gele« 
reBheiufehrifte» diefet Gelehrten in jeder Hinficht war« 

«Ig an« 

No. X. verbreitet Geh Über clie in L. 17. de Stath komin^ 
erwähnte Kaiferliche ConiUtution , welche den Etnwohnem 
des orhit Romanut den Genta fs des R<&mifchen Bilrgerreohtf 
sußcherte; fie ISfu jedoch die Unterfnchung über den Urhe« 
'ber diefer Cbnfiitution bef. Seite liegen , da diefelbe als abge- 
rchloITcn betrachtet werden hann, und fie hat es blofs mit 
def ongleich rehwierigern und bisher niclit a^eoügeHd rel^ 
Aen Frage zu fchaiFen, anf weiche Subjecte fich dIe.Wohlthat 
der genannten Coufiitution erfiiecht habe. Dafs tjämlich die« 
felbe nicht allen fr«yen Unterthancn dea Röniifchen Knifer« 
reichs zu fiatten gekominen feyn hann, geht darans hervor, 
daCa in denjenigen Quellen» welche entfchieden fpäter find 
eis die angetahrte ConAitution von Caracalla , noch der JLatl^ 
nen und Pöregrinen^ fo wie der Verleihung der Civi^ät an etM- 
Keine Perfonen, gedacht wird. Nach einer filmniarifcTiün Pi ü- 
fang dtr bedeutenderen ErkUrungen feiner Vor^^änger fpri^eht 
der verdiente Verf. feine Anficht dahin aus: die ConAitution 
habe fich nur auf den ZuAand "der laviduen 9 nicht aber auf 


das politifche Terhältnif^ ranser OemeiBden bezogen; diefalb« 
fey lemer nur auf Prey^eborn«» .nicht euf Liböniaen gegai« 
ffen, und habe blofs eine tempor&re Tendenz gehabt , nim- 
lieh, gleich der früheren Lex Plautia und Lex Ptipiria d$ 
civitate Jöciornm^ (A. U. 665) fich anf diejenigen Ingenui 
befchranmt, welche zur Zeit der Sanctiön dieUs Gefetzei dem 
Römifclieii Reiche angehörten» fo dafs das KprtbeAehen .einer 
bedeutenden Anzahl von FrejgelalTeneu nnd fpätern Vrtjgt% 
boreuen, welche des Römifchen Bürgerrechts nicht theilhauig 
waren , leloht crlblirt wird. Allerdings bleibt der leiste, dem 
Vf. «igenthüm liehe, Punct diefer Anficht hiofse Coujectors 
allein der felben iiann ein hoher Grad innerer VVahrfcheinUcii« 
Yitix, nicht abgefpfoche^ werden. 

No. ft hat es mit den auf rnfchriften erhaltenen ifiid voa 
Ufarini znfammengeftelltcn Urkanden der ehrenvollen Vsrab> 
fchiedungKömifoher Soldaten zu thun* Im erftea Capitel^vM 
das Zeitalter der, im*Aniiange mit dinlomatifcher Treue ab* 
gc^rnckteii» Docnmente, deren Zweca und die Übereiafiim* 
mung ihres Inhalts naher beleuchtet, Das zweyte Cap, enthilc 
die Refultate, welche aui der Form, fo wie das dritte diejs« 
»igen« welche aus dem Inhalt der genanntep Urkunden für 
die Erklärune der Römifohen Rechtsquelien* gewonnen wer« 
den, Oberair ftöfst man auf neue iutere0ante Bemerkungen, 
z. B. über die zur VerhindernnF von yerf&lfchungen eines- 
f fiht|M perforatio tahularum , welche weder bev^ Wachstafdn, 
noclHBej Teftameatsurkunden allein vorkam ; ferner über die 
Begflnllignngen der ehrenvoll verabXchiedeton Soldaten ; über 
das Jus ^fiiVitium ; über die Soldatenehen , u. f. w. auf wel* 
che letztere auch dasjenige hinzudenten fcheint, wm die ächten 
Inftitutwnert des Gajus (lAh, ■• %, g^^gj Lib, 5.'}. flo) fiber 
die £rthailung der Civicät durch den Kaifer an verheiratheti 
MJbiner j deren Frauen luid Defeeadcnten enthalten. 

. F. J. Rjn. ^ 
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Leimig» b. Kammer r Brn/l Ptatner^s Unterfuchun- 
gen über einige Haupteapiiel der gerichtlichen 
Jrzney^ffyfenfehaft, durch bey gefügte zahU 
reiehe Gutachten der Leipziger medicinifcfien Fa- ^ 
cultät erläutert. Aus dem Latcinirchen über- 
lebt 4jnd geordnet herausgegeben voa Rr- Karl 
Ernjl Hedrich^ Pbyficus bey dem KönigUSächr. 
Amte Frauenftein. iS^o. XXIV u. 494 S. gr, Q. 
(2 Rlhlr. 4 gr.) 

Unter Aem Titel guaeßionef.medicinae^forenjis 
gab der verewigte Plather in Leipsig binnen unge- 
fthr zwanzig Jahren fcine Reihe von Abhandlangen 
als Programme heraus, deren mehrere in der gelehr- 
ten |Welt ein bedeutlBudea und verdientes Anfehcn- 
erhalten haben. Dennoch Waren diefe Abhandlun* 
gen, da fie nicht in den Buchhandel harnen, feiten 
and fchwer au erlangen, und nur diejenigen Gc- 
• lehrten, welche mit Leipzig in fehr naher Verbin^ 
dang ftandeu, konnten fich einer voUftändigen Samm- 
lung d^felben erfreuen. Diefem Mangel ift durch 
die vorliegende Sammlung abgeholfen, deren Er- 
fcheinang alt6 nicht nur Keiner En tCcÄuldigung be- 
darf, fondern grofsen Dank verdient. Die Samm- 
lang ift nach des Hcrauagebers Verßcheruhg vollftän- 
dig; nur »wey Programm^ de inanibus clementiae 
er§a medicos Jpurios exeufandae argumentis v«m 
Jahre i8<>7 und ein ^Programm publice eurandae va-^ 
Utuiinis praefidia, in civitate , jure pleno deßderari 
oftenditur vom Jahre 1814 find ausgelaffen, weil fie 
medicinitcb= polizeilichen Inhalts find. Wir billi- 
gen diefe Auslaffung nicht, da die Sammlung da^' 
durch unvoUftändig geworden ift. Platner felbft 
hat^e im^inne, diefe Abhaixdlungea umgearbeitet 
herauszugeben , und es ift zu bedauern , dab der 
Herausgeber nicht mit Beftimmtheit weifs, ob fich 
in dem literarifchen Nachlaffe eine Arbeit z||. diefem 
Bebnfe vorfindet. Allerdings wärie eine folche fehr 
wnnfchenswerth gewefen, nicht aU ob man dabejr 
bedeutende Veränderungcii und-Zußtze hätte erwar- 
ten können, fondern weil dadurch die häufigen Wie- 
derholungen vermieden worden wären, die bey der 
rnfprünglichen , immer rhapfodifchen Erfcheinung 
diefer Unterfuchungen, die fedes Mal auf den Raum 
dnes fiogens eingefohränkt feyn mufsten , nOthwen* 
dig entftanden waren, und bey der jeteigen Ausgabe 
unverändert wieder erfcheinen.* IJur die Ordnung, in 
welcher die Abhandlungen erfcbienen , ift verändert 
/. J. L. Z. ißTO« Dritier Band. 


und zwar auf recht iweckmäfsige Weife. Mit wah- 
rem Bedauern abervermilTen wir die Latein! fche Spra- 
che, in welcher Platner^ offenbar durch die innigße 
Bekanntfchaft mit Cicero^s philofophifchen Schrif- 
ten, fich meifterhaf^ auszudrücken wufste. Die Über- 
fetzung, durch den Wunfch nach einem mhgTichtk 
groben Publicum entftanden , wirkt auf den Lcfer 
um fo unangenehmer, weit fie, dem Originale all- 
sutreu, in jedem Satze den Lateinifchen Urfprung 
erkennen läfst, fo daCs man oft in das Latcinifche* 
fich rerfetzea mufs, um die Deutfchen Worte zu 
verftehen. Beyfpiele hiezu finden fich auf jeder 
Seite, fowohl in ganzen Sätzen, als in einzelnen 
Worten ; zu letztern gehdten das eingefchobene Lsr* 
teinifche quaß^ welches fi^h in dem Deutfchen „f6 
gleichfam*VwunderUch ausnimmt, die Überfetzung 
des S. 9a vorkommenden fapientifjimus Rex mit „der 
AUerweifefte König,'« wo P/. beftimmt nichts, als ei- 
nen ftarken F^fitiv ausdrücken wollte, und vielleicht 
nicht einmal diefen, fondern nur ein gewöhnliches 
Römifches Comp1iment,'wiefes den Namen bedeu- 
tender Menfchen immer amgefetzt zu werden pflegt. 
Auch ift der Deutfche Ausdruck überhaupt nicht an- 
genehm und oft mit übelkHngenden, zum Theil 
neugebildeten Worten verfehen, ä. B. Wagnifs, Eih- 
pfindnifs, Ge- und Verbote u. f. w. Auch hätte der 
Vf. bey WorterklUrungen , wt> es gerade auf das be- 
ftimmte Wort ankommt, welches in der anderen 
Sprache zuweilen nicht vollkommen w^iedergege- 
ben werden kann,' immer die Lateinifchen Worte 
des Originals hinzufetzen follen. Doch wir gehen 
nunmehr ~zn den einzelnen Abhandlungen ^bft: 
1) Über dm Unterfehied zwifehen Vernunft und 
Verßand^ ^in Bezug auf die Zeichen des fVafinßnns. 
Fiatner bezeichnet mens mit Vernunft, animus mit 
Verftand, und hält diefe Bezeichnung für ächt-Bjö- 
niirch. Rec. ifthiemit nicht ganz einverftanden, über- 
läfst jedoch die Entfcheidung den Philologen. Da 
der Vf. keine kur^e Erklärung beider Thätigkeiten 
gegeben hat, fondern vielmehceine Befchreibung; 
fo können wir, um den Raum zu fchonen,,d]e auf- 
g<eftellte pfychologffche Anficht nicht mittheilen» 
wir ftimmen ganz mit dem Vf. ttberein, wenn er 
Vernunft als das Höhere, Verftand als das Nieder^ 
bezeichnet; aber nicht, wenn^er fie nun beide gänz- 
lich zu fcheiden fucht. Indem wfr nur Eine gei- 
Rige Qrundthätigkeit anerkennen, dürfen wir die 
verfchiedenen Formen derfelben nicht für äbfoluft 
irerfchieden halten,' und wir muffen zu Kiinfteleyeu 
«(nfere Zuflucht nehmen ^ -vfenn irir dennoch eine 
Ca 
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folche^Scheidewaxid aufzurichten Verruchen« Der 
Zweck dicfer Unterfcheidung l^eraht darin, dafs 
man genöthigt wird, einen ZiilUnd des Wahnlinna 
anzuerkennen, wo der Verftand fcbeinbar ungeftört 
ift. — 2^'Üier verßeckten Wakn/inn, £ehr inter« 
eflatit, zumal dnrch. das beygefügteBcjrpiel mit dem 
trefllicHen Oütachten. Vor 50 iahren würde der un- 
glückliche ZiegelftreitherLföchft wahrfcheinlicfa mc\it 
als wabnfinnig anerkannt, und demnach mitderTo- 
deeßrafe belegt worden feyn.' ,,Verfteckter Wahn- 
finn ift demnach ein Drang und Beftreben des belä- 
Aigten Gemütbe nach einer gewahfamen Handlung, 
wobey es diefe Handlung heimlich begehrt und vor* 
bereitet, als fej fie lein Mittel zur JElrleichternng und 
Be;freyung v/m ihrem Drucke. •• Wenn nun auch 
hiebey em Jcheinbar ungeßörter Gebrauch des Ver* 
ßandes Statt linden kann: fo können wir doch nicht 
beyftimmen, wenn e9 S. sa heifst: ,,wedet iii der 
Weife und Ordn^ing des Denkens, noch in denen 
des Handelria, fey je ein zuverlälTiges Zeichen eines 
' ungeftörten und gefunden Verftandes zu finden. ** 
Wenn die Gefammth^it des Denkens und des Han- 
delns richtig ift, To kann kein Wahnfinn vorhanden 
feyn. '3) Anäenoeits Beobachtung von verfl echtem 
JVahnfinn, Diefer Fall ift in fofern von dem vor- 
. hergehenden verfchieden, als bey jenem der Drang 
nach einer beftimmten Handlung gerichtet war, 
bey diefem aber nur ein Streben nach einer gewalt- 
thätigen Handlung überhaupt Statt fand, nach deren 
Vollbringung das Individuum (ich befriedigt fühl te* 
und nun der Handlung felbft einen G^und unterlegte, 
der ihr in der That freihd war. Jedoch konnte hier 
jiicht mit Beftimmtheit, fondern nur mit Wahr- 
fchcinlicbkeit, Wahnfinn angenommen werden. P/» 
beklagt .(ich mit Recht darüber, dafs die Juriften 
mit AusTprüchen, die nur WahrfcKeinlichkeit geben, 
nicht zufrieden find, da ja vermöge 'uhferer be« 
fchränkten Einfichten nicht immer Gewifsheit er- 
langt werden kann, und es gewiHenlos \räre, ' wenn 
-yf'yt gegen unfere Überzeugung von GeWifsheit 
fprechen wollten, während wir mit Recht nuK von 
WahrfcbeinTichkei( reden dürfen. — 4) Über xwtU 
feihaften pFahnfvaru D^Ts Gutachten, w^lcheSi wie 
dfe meiften anderen,' von P^ felbft verfafst zu feyn' 
fcheint, ift wohl ^u gelinde. — 5) Über leere Be^ 
weisgründe für Wahnßnn,, JN. beweift hier den De- 
fenforen , dafs fie 'oft ein^ gan^ falfchen Weg zur 
Vertheidigüng ihrer dienten einfchlagen, indem 
fie diefelben durch Le^denfchaf t , Temperament 
,u. f. w. zu entfchuldigen fuchen , während der Ja- 
sJft von dem Grundfatze ausgeht, 'dafs der Menfch 
frey.fey, und alfo durch Leiden/chaft u* f. w* keine 
Entfcbuldigung finde. Die einzige Enfchuldigung 
einer verübten That ift bey dem Juriften nur die 
durch phyfifohe VerhiUniffe herbeygeführte Unfrey* 
heit, welche nur dann angenoinmen wird , w^enik 
nach allgemeinen und medicinifchen Gnuiidfätzen 
Wahnfinn vorhanden ift. Man mufs alfo die morali« 
tchp Zurechnung,' die nächft unferem eigeneii Ge- 
Ifviff^n nur bey Gott ftebt, von der juridifchen tren- 
nen, und bey der Vertheüdiguhgbeide Gefichtspuncte 


nicht verwechfeln. — • 6) Beobachtung eijur Etiu 
fehuldiguHg durch fVaknfmn. Dafs das Gefühl des 
Mitleids hier zu fehr auf. das GuUchten einge- 
wirkt habe, möchten wir.faft behaupten. Zwey» 
deutig ift der Ausdruck „dreyCiigjähriger Arzt'',- in 
dem- man viel eher glauben möchte, dafs dadurch 
eiif erft 30 Jahr alter Arzt gemeint fey« als ein 
Marin , der "bereits feit 50 Jahren der Arzt ei- 
nes beftimrnten Menfchen gewefen iß.— 7) 6c- 
toaltthätigeti Handlungen Epilepttfcher kommt^ wenn 
f eibige Jthon in der Jbjicht ^ Böjes zu thun undßck 
zu rächen^ begangen ^worden ^ die Mntfehuldigun§ 
durch Ocifles- Unfreyheit zu fiatten. Fl. fucht ans 
'pathologifchen Griihden . darzuthun , - dafjp bey der 
Verwandtfchaft der £pilepfie mit dem Wahnfinn an- 

f genommen werden mnlfe, dafs die an jepem (^bel 
eidenden Individuen, wenn fie^ auch nicht anhal- 
teind wafinfinnig find, dennoch leicht m lyahnfiim 
verfallen, und einzelne Handlungen verüben kön- 
nen , die bey allem Scheine der V^rftändigkeit den* 
noch in jenem Jiörperlichen Leiden ihren Grund ha- 
ben , folglich nicht als freye Handlungen betrach- 
tet werden können. Rec. ift überzeugt, dafs diefs 
zwar von manchen Fällen gelte, aber durchaas nicht 
von. allen. Es ift daher nothwendig, dafs bey jedem 
einzelnen Falle das ärztliche Gutachten^ verlangt 
werde, damit darüber entfchieden werde, ob m 
dem befonderen Falle' wirklich Geißes^tJnfrejheit 
Statt gefunden habe, oder nicht. — ^) Beobachtung 
von ver/ieekter Melancholie bey Greifen. £s gehört 
def vorliegende Fall zu denen , wo wir unfere Un- 
fähigkeit , die Tiefen des Geiftes ganz zti erkunden, 
anerkennen mülfen. Denn wenn uns 'auf d^r einen 
Seite Alles dahin weift, dafs der MangeK an Ver- 
trauen zur VArfehung die greuelh^fte Handlung er- 
zeugt habe: fo wird^man auf der andern Seite za 
dem Ausb)ruche der Facultät eeneigt, eben dieren 
Mangereinem krankhaften Zußande zuzufchreiben: 
— ^ 9) Die Heilung dir Melancholie iß nie ganz zu 
verbürgen. Wenn auch die angeführten Gründe, 
welche die grobe Schwierigkeit der Prognofe der 
Heilung der Melancholie beweifen; ihre vollkom- 
jmene Richtigkeit haben: fo kann man doch. daraus 
nicht fchlielsen; ^ dafs man lii« die Heilung; verbür- 
gen könne; es giebt im Gegentheife gewiife Fälle, 
wo man diefelbe volfkommen verbürgen kann , "vnc 
fich di^fs aus wittenfchaftliChenGründcnleicht dar- 

thun läfst. — 10) Über f^erßandes- Unfrerheit hy 
Trunkenen. Her Vf. unterfcheidet den Zußand der 
eigentlichen Trunkenheit von demjenigen, in >vcl- 
chem Perfonen , die durch häufigen Trunk einc-sn- 
haltende, nicht mehr wülkührliche Verfiimrouog 
' des Nervenfyftcms erhalten haben, fich gewo^"^*^" 
aufserfaalb der Trinkzeit befinden. Et bebanptct 
nim', dafs, wenn auch der erftere Zufiand bey dem 
Bichter keine Entnthuldigung abgebe, der andere 
allerdings entfchuldigend wirken muffe» -*- 1 1) BeoO* 
ochtung eines wntharti^en Zorn - Enibratmtfnf- 
Knch ra diefem F^lle ift zu kdner Gewi raheit dar- 
über zu gelangen, ob die Handlungs weife cin<?* 
M^nf^beu aoa reiner Bosheit entftanden» oder op 
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üabey Wahnfinn wirliram gewefen fey;' ' E« giebt ' 
gewifd tJbergangsp unkte zwifchch Wabnfinn und 
Vernunftgebraucb, zu denen wohl auch der rorlie* 
gende Fall geKört, -— ifi) ^3) 14; Mie Recht und tnit 
Unrecht' verdächtige Beweisgrund^ für ff^aknßnn. 
Der Vf. focht zaerft Dummheit von Blödfion zu 
fcbeiden, vr^rin wir ihm zwar beyftimmen» Jedoch 
überzeugt^iind, -dafs hohe Dummheit und beginnen* 
der einfacher Blödfinn fo ih einander übergehen, 
dafs in einzelnen Fällen eben fo gut da# eine, wie 
das andere' angenommen werden kann. In einem- 
inerk würdigen Gutachten wird .zugleich gezei^C, 
wie auch der gewöhnlich leicht zu entdeckende 
Blödünii zuweilen nur durch fcliart fichtige Beut* 
theilung- dee Ganzen erkannt werden könne. In dem 
folgenden Gutachten zeigt fich dalTelbe wiederum . 
auf eine »♦idere Werfe. Das dritte Gutachten end« 
lieh gehört zu denen , wo>e8 kaum der angewende- 
ten Mühe bedurft h^te« um das Vorgeben de^ Wahn- 
finns zvL entkräften. — 15) 16) 17) 'Über die Ent' 
fchuldigung durch Blödßnn ^ namentlich greif enhaf^ 
ten und kindifchen. Zuerft wifd darauf atifmerkfam 
gemacht« dffs es einen nicht vollendeten Blödfinn 
gebe, deffen Erkenntnifs, eben weil er flicht be- 
händig vorhanden ifl und ßch nicht gl^chmafsig 
lufsert, viele Schwierigkeiten habe. Zu diefem Za- 
fiande geben die Jlinderjahre; das Greifehalter, man- 
che chronifche. Krankheiten , ufid endlich, hitzige 
Fieber VeranlaflTung. Befond(;rs in Hinficlit desKin« 
desaltem wird erwiefen, dafsyv da die Ausbildung 
der geiftigen KräftiS mit der JEntwickelung des Kör^ 
pers foTtföhrcite , diefe aber fich an kein gewilTes 
Jahr binVle/ auch für jene kein bedimmter Zeit« 
raam angenommen werden könne. Da nun fernher . 
der Sinn für die Verhältniffc des Lehens befond^rs^ 
erft durch die Gefchlechtsreife angeregt wird; fo ift • 
es auch billig, dafs erft mit dem Eintritte diefes 
Zeitpunctes Verantwortlichkeit §tatt finde. Nun 
beftimmt ab^ das iSSchlifche Feuer -Mandat, dafs 
mit Ablauf des 14 Jahres die volle Strafe Statt fin- , 
den (olle. Da man nun unmöglich einen Menfchen, 
delTen V^rftand noch nicht vollkommen reif i(l, mit 
dem Tode au ließrafen willens feyn kann ,' in unfe- 
ren Ländii^n aber, zumal auf dem Land&,'mit dem 
14. Jahre feiten völlige Gefchlechtsreife Statt findet: 
fo ift es billig , diifs in jedem einzelnen ^alle das 
Alter zur Beftrafung nicht genüge, fondern vorher 
ärztliche Ünterfuqliung über den Grad der körperli- 
chen pnd geiAigen Entwickelung' Statt finde. Zu 
den hier aufgeßellten Grundfätzen wetrden in lö) 
und 19V Belege gegeben. — öo) Beobachtung über 
den fiebert fchen Blj^dfinn in Bezug auf die Fähigkeit^ 
ein Teßatnent zu machen. In hitzigen Fiebern, wo 
das Gehirn angegriffen ift, dilirfe man di« Zeitrau- 
nia, wo '.das Gehirn dem Anfcheine nach frej ifty 
nicht immer für wi^^^^^^^h frey halleii. Indem dicfs 
«ugleich durch eine angeführte Beobachtui»g cvwie- 
fen wird, erüeht man deutlich , wie norh wendig 
«8 fey, dafs der Vorfchl^g des Vfg, in folchcn Fäl-- 
Icn durch ärztliches Zeugnifs die Geiftesrreyheit be* 
seageu SU laiTeD, vau- den llegierungen beachtet 


werde. — ei) t9) sj) «4) Über^ die Outaehten i^r 
Fhyßker, FL rügt die vielfachen Fehler, welche 
fich Phyfiker oft zu Schulden kommen lallen, und 
be-yneifl! diefelben durch einzelne Beyfpiele. £r grün- 
det eben hieraaf ,' zum 'theil aber auch darauf, dafs 
wohl die An»be der aufgefundenen Thatfachen ^in- 
zelnen Individuen überl äffen werden dürfe, die Be« 
urtheilnng wichtiger GegenftSnde hingegen dem Ur- 
theile eines Vereins mehrerer Männer unterworfen 
feyn mufsten, den Satz, dafs alle Gutachten von 
einiger Bedeutung niemals dem Phjlicus, fondern 
fogleich einem Srztlibhen Collegium über^ben wer- 
den müfsten. Obwohl diefe Federung viel für fich 
hat: fo würde doch Bec. weniger auf Erfüllung der- 
felben dringen, da einerfeits in dem Lande, w^o 
derfelb^ lebt, bedeutende Verfttffse der Phyfiker fei- 
ten vorkommen, andrerfeits aber jeder Ein fei tigkeit 
der ärztlichen Gutachten durch die Defenforen ent- 
gegengearbeitet wud. — c5) Ob es den ärztlichen 
CoUegieh nicht fr ef ßeh^ ^ über etwas wciter^als dms 
corpus delicti zu begutachten 9 wird', wie natür- 
lich, bejahet, w^obey jedoch mit Unrecht behaup- 
tet wird, dafs den Phyfikern die Acten nicht mitgie- 
(hcilt werden Tollen. Wenn die Phyfiker Gutachten 
erftatten foUen^ fo muffen ihnen ja wohl eben fo 
gut, wie den CoUegien, alle Mittel zur Führung 
des Beweifes offen ftehen. 26) Forßchtsmafsreg'eln 
bey beurth^ilung folcher fTerfetzungen , welche beym 
Handgemenge und Ringen entfiehen, £s iff nämlich 
oft fehr fchwer, zu entfcheiden, ob eine Beftimmte 
Verletzung Avirklich durch- den Gegner entftanden 
•ift, da beide Theile zugleich thäti^ wirkten, und 
alfo leicht eine Verletzung durch eigne Schuld , z. 
B. dtirch heftiges Anrennen an den Gegner öder an 
die Wand entftanden feyn kann'^ welchcii durch ein - 
beygefügtes Beyf^iel verdeutlicht wird. — 27) Ei' 
nigd' hingeivorfene Meinungen übef den Unterschied 
nothifendig und zufällig, tddtliche^ Verletzungen. Das 
chirurgifche Princip bey Beurtheilung der Wundet, 
und die*Annahme einer Tödtlichkeit an ßch, wer- 
den verworfen , dem zu Folge alfo nur hothwendig 
und zufHUig .tbdiliche Verletzungen aiserkannt , die ' 
erfteren aber einer drey fachen Abtheilung unterwor- 
fen. Befondefs wird auf den neuerlich^ durch den 
treulichen iJenke feßgeftellten Grnndfatz, dafs der 
Geriehts^rzt nitht in abßra^to^ fondem in concreto 
den einzelnen F>11 beuxtheilen muffe, hingewiefen. 
-^28) Einigt Paradoxea über Giftmord ^ nament'^ 
lieh durch Arfenik, Um Vergiftung durch Arfenik ■ 
zu *beweifen , bedürfe es nichtteiner beftimmten 
Menge von Arfenik, fond«rn felbft eine fehr geringe, 
Quantität könne in einzelnen Fällen tQdten. Ja felbft 
ohne Auffindung d^s Arfeniks im Körper fey die 
Vergiftung dann als ausgemachtjinzunehmen, wenn 
nach anderweitig zuverlälEg ausgemitteltt^r Darrei- 
chung des Arfeniks die Zufalle der Vergiftung, bey 
denen übrigens die Anwefenheit oder Abvvefenheit^ 
eines einzelnen Zeichens nicht entfcheiden, einge* 
treteh find. '*- ^> 30) Beabarhlungen .vom 6tft* > - 
morde mittelß jirfenik. . In beiden Fällen erleidet 
die Vergiftung keinen* Zweifel , wobey 4er Grund« 
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fatsB anfgeftellt ^ircl, dafa in Betracht der Abrcheu- 
licbkeit de» Giftmordee die unterlalTene Eröffnung 
der Schädelhöhfle bcy anderweitiger Gewifaheit der 
Vergiftung, dem Giftmifcher nicht zum Vortheil 
gereichen dürfe. -^ . 31) Beobachtung über eine Ktf- 
monatlich^ Geburt. Indem der VL auf die wirk- 
lich vorhandenen Thatfiichen von verfpäteter Ge- 
hurt aufmerkfam mächt; \ind darlegt, wie thöricht 
* es fey, glauben zu wollen, dafs die organische Na- 
tur, die üch fonft niemals unabänderlich an eine 
heftimmte Zeit knüpfe, diefs gerade immer in der 


konnte, und der fodaan In Bufsere Rrlmpfe und in 
e^ne'Art von Wuth, zuletzt aber in Ruhe bey voll- 
kommener GefübllofigKeit überging. Am dritten 
Tage beginnt die Kranke fich za ermuntern , erhält 
aber erft nath vielen Tagen ihren Verftänd wieder, 
ohne, dabey fich irgend der Entbindung zu erin« 
nern. — 35) Von zweifelhafter Urfache in Betreff 
des Kindmordes. Es wird hier mit groCser Wahr« 
fcheinlichkcit nachgewiefen , dafs bej einem J>e- 
ftimmten Falle trotz des GeftändnilTes der Tödtang 
diefelbe dennoch nic^t Statt gefanden habe, der 


Schwanger fchaft thue, theilt er ein Gutachten mit^ Tod vielmehr bereits vor Anwendung def Gewalt 

worin ein im, Anfang des eilften Monats gebornes ' durch anderweitige Umftände veranlafst worden fey. 

Kind als möglicherweife gefetzlich anerkannt wird* 36)^ Mit Unrecht verdächtig gemachte Mntjchuldi' 

«— 30) Über das nicht aninudifehe jLeben der Lei', gimgsgründe des Kindmordes ^ und 37 bis 40 ^i^^^'^^' 


besfrucht in Bezug auf Kindermorä. Wir halten 
diefen AufCatz für^den am mindeßen gelungenen im 
ganzen^ Werke, indem' der Vf. dann den durch- 
aus unhaltbaren Satz früherer Zeit, dafs der Em* 
bryo unbelebt^ fey, und dafs das Leben »mit dem 
Athmen beginne, zu vertheidigen fucht, wefs* 
halb, die Tödtung einea Kindes, das nicht geath- 
niet habe, wenn auch Wärme und Blutlauf vor* 
banden find, nich't als Mord beftraft werden folle. 
Auf gleiche Weife müfste auch Ermordung^ von Ohn- 
mächtigen und Scheintodten nicht ;^ls folche be- 
ßraft werden. -^ 33) f^^on der Bewufstloßgkeit bey 6c- 
bärendm^ in Bezug auf Entfckuldigung des Kinder^ 
mords. Da die Geburt felbft ohne Bewufstfeyn der 
Gebärenden erfolgen kann, unmittelbar nach der 
Geburt ab^r oft Zuftände von Bewufstiofigkeit'ein* 
treten : fo dürfen diejenigen-Befchuldigungen , die 
auf Unterlallung irgend einer' Pflicht gegen das 
Kind z. B. Unterbinden der Nabelfchnuc u. f. w. 
beruhen,' in denjenigen Fällen, wo man fich auf 
Bewufstlofigkeit beruft, nicht geltend gemacht wer* 
den; hingegeil können offenbare Handlungen in 
Beziehung auf das Kin4f. z. B. mechanifche Ge- 
waltifaätigkeiten jeder Art, durch jene Bewufstlo- 
figkeit, welche ja an fich Unthätigkeit voraüsfetzt,' 
keine Entfckuldigung gewähren. Allein follte man 
nicht auch die. Möglichkeit eines plötzlich entfie* 
henden und dann in Ohnmacht übergehen den^Wuth- 
anfalles inAnfpruch nehmen können? Die zunächft 
folgende Beobachtung fcheint faß das Dafeyn fol* 
eher Zuftfinde zu beft&tigen. -— 34) Gef ehielte ei* 
nes fchlafwachenderi Zußandes bey Gebärenden^ in 
Bezug auf den P^etdaekt des Kindermords erzählt. 
Ein Mädchen^ welches heimlich geboren hatte, wur* 
de in einem Zuß%nde von Bewufstlofigkeit^ ange- 
troffen , aus welchem man dalTelbe nicht erwecken 


für das y erbrechen des Kindmordes ^eWen alle Gründe 
auf, die zur Entfckuldigung des Kindermordes ir« 
gend dienen können, wobey auf die Eigenthümlich- 
keit der weiblichen Natur, die Mi verbal tnilTe der 
bürgerlichen Gefellfchaft, und die von den Gefetzen 
viel zu gelind behandelteir Schwängerer Rückßcht 
genommen wird. Wir ipöchten jedoch nicht für 
alle Fälle den Wunfch des Vfs. theilen, dafs. der 
^indefmord niemals die gewöhnliche Strafe iit^ 
Mordes erhalten möge. Ja wir begreifen nicht, wie 
er bey der von ihm angeführten craufamen Kindes- 
mörderin mildernde Gründe irgend anwenden 
mochre« Die auf diefe Abhandlungen ^fich bezie- 
hende Bemerkung des Herausgebers m der Vonede, 
^dafs nämlich der KindeAnord jetzt mehr,, als je, 
häufig erfcheine*% iß dem Aec., der ehe;r das Gegen- 
theil behaupten zu können glaubt, fahr aufgefallen. 
Oder follte Sachfen hier eine ungünftige Ausnahme 
n^achen?-— Schliefslich dürfen "v^ir diefe Sammlang 
nicht noch befonders empfehlen, da die mitgetbeil" 
leb Auszüge, noch mehr aber Platners berühmter Na- 
nie ihr gewifs viele Lefer verfchaffen werden. Aber 
den Wunfch können wir nicht unterdrückjen, dafs 
doch eine Sammlung fämmtlicher kleiner Schrifteii 
(Programme, akademifcher Reden u. f. w.>al8 Opus» 
cula academiea des fei. Vfs. recht bald erfcheinen 
möchten, da fie nicht blofs des Inhaltes , ^ fondern 
vorzüglich auch det* meifierhaften Form und rchö- 
nen Latinität halber unter den philo fopl^fcben und 
mec^cinifchen Monographieen unferer "tage einzig 
und unübertroffen daftehen. Sollte zu einer folcben 
Sammlung nicht vor allen der würdige Schwieger* 
fohn des V.erewigten, derBuchhändler Hr. Gerhard 
Fleijcher in Leipzig, willig die Hände bieten? 
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Mssrciir« HÜfarhurg: De capitis Joetus humani p^lyim 
intrantis ßtu variö , varioque ejusdem pehi exeuntif Speci- - 
min« inaogarali — agit Petrus Jofephus Koherti, St. Tru- 
donit Paoo-Belg». . St»ctid altera, vel eon(]pectos varii capi- 
tii fitna ejua^uo tnntatioAUiB vsrlarum ex cbferv. SchoLi« 
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Marbnrpnfia, nee non doctrinc de vavio atp. fitn appÜcsta 
ad praxin. . rßiB« 38 ö- 8- ^ n «t 

Eine gut gerchriebcne DilT, die irni fo mehr unferen 1)«»* 
verdient, als Diflertationen ffber GegenElade der Geburtt» 
bol/e immer feitener «n werdea fcheiiieB« ^ 
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STAATSfVi'SäBWaCBAFTEN, 

GSttiiioeii, in der Dieterichfchen Buchhandlung: 
Üher^ie Oefahren, welche Deut/chland bcdro- 
hen. tmd die MiUeh ihnen mit Glück zu begeg- 
nen. Von Oeorg Sartorius. t8oo. 487 S. 8- 
(aEtUr. 6gr,)i ^ 

VV ir sollen mit dem Vf. nicht rechten , dafs er 
etwa» SU weit aushole in Auffuchung der ürfachcn, 
um die neuefte ftäatahiirgcriiche Stimmung eines 
grofsen Thcils der.EuropMer, TorsügHch aber der 
Detttfchen, bu erklären; dafa er, nach Aufzählung 
Termifchter gefchichtlicher Umftände, bey pne- 
drichIL, Jofephll, Burke, Bonaparte, hcy Frank- 
reich, England, Portugal, Spanien, der Schwer«, 
den Niederlanden, deip gefammtcn Norden und Ita- 
lien, verweilt. Richtig entworfen find allerdings 
die Zuge des Gemäldes ; aber der Gegenftand erfo- 
defte diefe Vorbereitung nicht. Jene ürfaohen he- 
gen viel näher, find einfacher. Ünferes Erachtens 
bUte fich der Vf. fogleich anfänglich de* Lefers weit 
nachdrücklicher bemächtiet, wenn>T, da das Werk 
blofs Oeutfchland betrifft,' unmittelbar von dem 
hochften Standpuncte aus begonnen halte: von der 
Beeeifterui^g, "die alle empfänglidien Deutfchen er- 
griff, als unerwartet die, Hoffnung der Befrejung 
von einer mehrjährigen erdruckenden Laß und zer- 
knirfchcnden Schmach aufging. Sie ward errungen, 
die unfchätfcbare völkerrethtliehe Ffeyheit Deutfch- 
lande: was war natürlicher, aTs das Erwachen des 
Wunfchcs, dafs auch die zlte ßaatsrechtliehe wie- - 
derkcbren möchte, die in den meiften Gebieten vor 
dem Jahre i8o6 beftanden hatte, dafs übe^rbaupt der 
Geift des Verhältniffes der Staatsgewalt jbu den Staats- 
bürgern den bewiefenen Aufopferungen und An- 
ftrengungen ehtCpräche? So weit war Alles einfach, 
unfchuldig, löblich, angemeffen dem Gange menfch- 
lieber Dinge. Wäre es nicht fo gewefen , man 
Würde die Deutfchen ein ftumpffinniges, verächtli- 
ches Volk nennen muffen. Nun erfolgte aber , was 
in Cölcheii Zuftänden gewöhnlich nicht ausbleibt: 
unter denen , die fich über diefe grofse Angelegen- 
heit äufserten, waren nicht wcnigfe Unberufene, 
die, ohne Kennttiifs der Wirklichkeit, blofs von der 
Einbildungskraft fortgeriffen, fich in gedankenbild- 
lichen Foderungen an den Staat überboten, , Dafa 
aber folch« nicht als Stimmfahrer der Mehrzahl an- 
kufehen find; dafc von ihnen nichts zu beforgen ift, 
dafs es graufam wäre, aus einer oder sweyen Greuel- 
/. J. L. Z. i8ao. Dritte Band. 


thaten,'die vorgefallen, die Beabficbtigung ande« 
rer folgern zu wollen ; dafs von innen für Deutfch- 
land keine Gefahr erb walte: davon find wohl die - 
Kenner des Deutfchen Volkscbarakters , die unbe- 
nommenen Zufchauer der geiftig^n Bewegungen in 
Deütfchland, überzeugt. 

Und wer es noch nicht feyn follte, der lefe mit 
Anfmerkfamkeit, ohne vorgefafste Meinung, das an- 
gekündigte Werk. Glücklich fcblägt der Vf. den 
einzig richtigen Weg ein, zu zeigen, dafs gerechte 
Wünfche nicht zu verwechfeln find mit gefährlichen 
Planen. Nachdem er zu feinem eigentlichen Gegen- 
ßande gelangt ift, führt er den Lefer durch alle Ge- 
biete von Deutfcbland. .Ma'nchem wird bey diefei^ 
Verfahren ein ähnliches des Sokrates einfallen , wo- 
durch dem Alcibiades'die Furcht benomznen wurde, 
vor der Athenitchen Menge aufzutreten. Es ift ein 
wohlthätiges Gefühl , nach fo vielen Schriften von 
geräufch vollem, gefliehtem Vortrage, die vorliegen- 
de zu lefen, abgefafst mit fo vieler Rühe und Sach« 
künde. Bey jedem Lande, auf das fich die prüfende 
Überficht erftreckt, werden die Bedürfniffe, die An- 
fprüc^e, die Urfachen entftandener Unzüfriedenheif, . 
bündis; zufammengeftellt: nirgend aber wird eine 
Spur von Stoffe zur Empörung entdeckt. In Beur- 
theilung mancher einzelner Zuftände werden nicht 
> alle Lefer mit dem Vf. übereinftimmen, z. B. kein 
gröfseres Deutfehes Volk entrichte. Alles in Anfchlag 
gebracht, fo gerinse Abgaben, als die Ö^erreicher 
(S. 98)- Mit Zartheit ift behandelt, was, in der Aus- 
führung über diefen Staat, von Tyrol vorkömmt. 
.Von« den PfeuIIifchen Landen werden die vorzüg- 
lichften und zufammenliegenden einzeln abgehan- 
delt; An den Polen im Grofsherzogthum Pofen geht 
der Vf. blofs vorüber; von den braven Preüffen nur 
. Gutes. Bey Schlefien , Pommern , der Mark Bran- 
denburg- kömmt S. 108« 109 folgende Stelle vor: „poe- 
tifcfae Myftiker, Zeitblätter und Theegefellfchaften 
machen allein keine Umwälzung, wenn das Volk 
nicht, aus ganz anderen Gründen, dazu geneigt ift. 
Mit jen«r beforglichen Stimmung aber können Ver- 
nünftig£ den Wunfeh nicht verwechfeln nach einem 
Verfaffungsgefetze , um mit deflen H^lfe befonders 
der ff^illkühr der Beamten zu entgehen, einen Wunfeh, 
atrf den alle Gebildeten fich betchränken, da fie wohl 
willen, dafs eine gröfsere Freyheit nur das Werk" 
der Zeit un'H ^einer fortfchrehenden Entwickelung 
des Volks felbft fey.'' Wenn in dem PreuiBrchen 
Hertogihum Sachfen ,«ein Stoff zur Ünzufricden- 
heit** nicht zu verkennen ift^ fo ift doch keine zur 
. D d - 


£11 


JENAISCHE ALL6. LITERAtUR-ZEITUNO. 


iit 


\ 


Umwälzung ^^neigte Stimmung vorhanden. Frey- 
müthig und richtig tSt der Geiß fowohl der Bewoli- 
jier von Weßphalen, als der von: Hheiir-FreulTen 
gcfchildert: amSchlulTe diefelbe beruhigendeßemer- 


gewilTeir VerhältnilTen unter die BunBesglieder zu 
vertheilen. Oafa .hiemit unüberfteiglicbe Seh wie« 
tigkeiten verbunden f^yn \yurden, Entwickelt der 
vi. vollßändig; zuletzt aber meint ec doclr« über 


ungen. Vorzuglich befchäftigt lieh der Vf. mit den ^ gewilTe £in- und Ausfuhr- Gebühren follte ßch der 


-letzten"; mit.dera Spiegel, den er ihnen vorhält, dürf- 
ten fie wohr nicht zufrieden feyn.— Wenn er in 
die VerhältnilTe von AUbaielrn weniger tief eingeht: • 
fo iß di'e natürlichfte Urfache, dafs viel weniger* zu ' 
beweifen ift, vrie von gewilTen widerwärtigen Um- 
Händen doch'keine Gefahr zu befürchten fey. Mifs- 
lieber» fdhwerer ift feine Aufgabe bey den Landen, 
die neuerlich diefem Staate^ einverleibt worden, 
"tnehr jedoch in Franken, als^n Rhein -fiaiern« Von 
Wiirtemberg, Baden, Heden -Darmßadt, die zufaui^ 
xnen "gekommen ^werden, nur wenige und Bekaun* 
tea. Umßändlicher dagegen werden- die VerhältniiTe 
von NalTau zergliedert.^ Was überhaupt von ,den An- 
fprüchen der Bewohner des füdweßlichen Deutfch- 
lands getagt iß, S. x48f iß übertrieben, und wohl 
cfntnommen aus unüb^legten Aufserungen einiger 
überfpannter Köpfe, dcr^n es auch im 'Uordößlichen 
giebt. In KurhelTed allenfalls die Befchw^erden. über 
die zu grofse öÜFentliche Sparfamkeit. Wo Tollte fich 
im königlichen' Antheile von Sachfen Stoff zu ge- 
fährlichen Gährungen finden? Man glaubt hier in 
dem, Vf^. einen tüchtigen Meifsner fprechen zu hö- 
ren. Von Hannover werden gewiile Unebenheiten 
nicht verkannt; ,, was a,ber am Buchßaben mangelt, 
hat der Geiß oft erfetzt^* S. 167. -sf In Holßein und 
MeX.lenburg ebenfalls keine bedenkliche Stimmung; 
eben>fo wenige in den kleinen Deutfchen Gebieten, 
in den freyen Stildten. Ja wohl hat Bremen eingeht- 
vo>le, höchß ausgezeichnete Männer iii nicht gerin* 
'ger Zahl in feiner Mitte, und wir fetzen hinzu hie- 
dere. Eine Vergleichung des Geißea von Harn« 
bürg und Frankfurt würde viel Anziehendes gehabt 
haben. 

' Was im zweyten Haupttheile, der von den Mit« 
teln zur Wiederherßellung der öffentlichen Zufrie* 
denheit handelt, . zuvörderß von den nachth'eiligeii 
Folgen der Zerßörung des bisherigen ßaats- und 
völkerrechtlichen Beßtzßandes,i feit der Tbeilong 
Polens, und feit den Franzöfxfchen Gewalttl^ätigkei- 
ten, desgleichen von dem Deutfchen Bundestage« 
gefagt wird, iß Alles wahr; nur gehört es noch zu 
den Urfachen der Unznfriedenheit. Mit Mäfsigung, 
aber treffend, werden hiebey eben fo gewiffe Tr4u- 
W0 von einer ßrengen Staats- Einheit Deut fchlands 
gewürdigt, als die Nachtheile einer Vereinzelung 
der Deutfchen Gebiete dargethan. Je näher de^ V£> 
feiner Aufgabe rückt, deßo lehrreicher wird er, de- 
ßo mehr ßeigt die Theilnahme des Lefers, fchoQ 
wegen nicht weniger Stellen von Wärme und fpbö- 
t ner Beredfamkeit. ^ Bey ^ den Handelsverhältniffea 
der Deutfchen mit dem Auslande gefchieht des Vor-' 
fchlags Erwähnung, an den Grenzen Deutfchlandli 
Ein« und Ausfuhr- Zölle durch Beamte, vom Bunde 
ernannt, heben zu laflfen, und den Ertrag entweder > 
BU gcmciAfameu Z>fr«cken »u verw^i^denV oder in 


Bund vereinigen, nur follte jeder Tbeil fie für ei- 
gene Rechnung heben, a^uch ^infettig, doch mäfäig 
erhöhen dürfen. Noch einige wohl durchdachte 
yorfchläge find hinzugefugt. Eine. Ruckficht aber, 
eine wichtige , wird dabey vermifst : die, auf die 
Land'ßände. Man wird, diefe doch als einen ^efent- 
liehen Theil eines Staates anerkennen. Da aber ihre 
Theilnahme an. der Landesgefetzgebnng, mit dem 
Deutfchen Bunde in gär keine fiaatsrechtliche Be- 
rührung gefetzt iß: fa folgt in Anfehnn^ delTelben 
zweyerley: 1) Dautfchland iß wedei; ein Bundes- 
ßaat, noch ein Staatenbund, fondern jener Verein 
iß ein Fütßenbund^ wie er auch im erßen und im 
fieben uncf funfzigßen .Artyiel der Schlufsacte dei; 
Minißerial-Conferenzen \(^m. 15« May d. J. genannt 
.wird; .fi) die Staatsgewalt delfelben kann, diefef 
Ijfatur. nach, fich blpfs auf Maf:iregQln der Regie- 
rungsgewiilt der Bundesglieder beziehn.^ In fo fem 
nun den Landßänden weuigßens das Recht su* 
kömmt, bey der Fefifetzung von Ausfuhr- Zöllen 
mitzuwirken, kann dem Bundestage. kein Einflafi 
auf diefe Handlung der Gefetzgebung sußebn, Miin 
kann bi^f ^nicht einwerfen, nach dem früheren 
Staatsrechte Deutfchlands liabe ja auch die Territo« 
riaUZollgeifetzgehong in einer gewiffen Abhängig* 
keit von dem Jleichstage geßanden. Da war das 
Grün dverhältnifa .ein ganz anderes. Der König von 
Deutfchland gaU immer noch als Reichsoberberr, 
und die KurfürßetK, Fürßen und unmittelbaren 
Städte waren eigentliche Reichsßftnde. Ein- Irrthum 
iß e» daher auch, wenn Behr (über die rechtlichen 
Grenzen der Einwirkung des Deutfcheh Bundes auf 
die Verfaffuhg, Gefetzgebung und Rechtspflege fei* 
nerGliederfiaaten, zweyte Aufl. S. 04— 789) das vor« 
malige . Deutfchland für eineii Völkerßaat hält, fo 
vrie daa heutige für eine Völker- Ge feil fchaft oder 
einen Staaten • Bund. Zufolge aber der zwejien 
von den obigen Folgerungen iß die Staatsgewalt des 
Bundes in. Kriegs- und Friedens- Angelegenheiten 
ein Recht, äas ihm ausfchliefsli-ch gebührt, da daf* 
felbe, nach einfachen, ftaatsredbtUchen Grundßl« 
tzen# die das Nachdenken und einen Schatz. von 
Erfahrungen für* ficfa haben, vdn der regierenden 
Gewalt allein ausgeübt werden foll. Folgerecht ift 
es auch dem Bunde ioi 35ßen Artikel der angeföhr' 
ten Schlufsacte beygelegt. 

Über den freyen Verkehr Deutfchlands, und über 
das dai^ait zufammenhängende' Steuer-, Pofi- un^ 
Müna-WeCen, werden die Mitthei)ungen *^"^ 
Mannen, der eTne Reihe von Jahren der Erforfchung 
und Anfchauung des Staates gewidmet hat, vielen 
willkommener hyn^ als was eine nicht feiten vi 
hoch angefchlagene Ausübung darüber vorbringen 
dürfte. Den unverftändigen Lärmern, welche die 
Verkümmefang dea unveräufaerlichea Gutes der 
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Druck' und LeHrfreyheit groTsMitlketU irerTchuldet 
haben, Tvird die Sprache des Vf*«. da, iro er auf 
diefen mifeKeh^h Gegenßand 'kömmt # nicht ßark 
genug feyit} al)e^ dagegen« die, eine gute Sache auch 
gut geführt wüi^fcheDt d.- i. mit Auftand, Würde, 
lefonnenheit vorgetragen, werden ea^ Avie dem 
wackcm Hd^^ptn^ fo unferm Vf. Dank Ti^ilTen, daCi 
fie ficli für ein v^rlorneB Gut auf eine Art verwen- 
den, die vielleicht manche, in deren Hände zur 
Zeit die Macht gelegt ift , bewegt, es zt|r\ick zu ge* 
ben, wenn üe üch iiberzeugen*, ^dafs eine eigtotli- 
cbe Gefahr in Deutfchland nicht, vorhanden gewe« 
fen. Faß Tollten wir glauben, dafs Stellen, wie S« 
2Wf »BS* ^87 • von diefcm Erfolge feyn müföten« 
Sehr^btachtcnswerth iß, wa6, in der Betrachtung 
des ZnßanJea der Kircbe» von dem Mangel an wur* 
digen , gebi hdeten , ' unterrichteten peißlichen , und 
von der Armnth der Kirche, als Urf^cbevi ihres Ver- 
fail»^, gtfagt wird ; nicht -w-cniger hhd es die kur« 
zen, aber voo Sachkenntnifs zeogeuden Bemerkun* 
geil iJiWx die Slirpmung der Mehrheit unter dißri k»»^ 
thoHfcbrii GeiOlichen in DenlCcbland gegeii dieKö« 
mifche Cnrie. < D^fa aber in Anl'ehung der Leht'» 
fätze, fo wie d<'5 hierarchischen Syßema an ßch 
felbft, kein Zwiefpalt unter den fogenannten Cpria« 
liHen und Epifcopalen Statt habe (S*'3oi), iß nicht 
allgemein richtig- Die Aust'uhrnng über die Land- 
tage hätte entw^eder.kürzer ausfallen dürfen , wtnn* 
es blofs darauf ankann , diefen, jetzt fo lebhaft und 
fo hlufig verli#ndelten , Gegenßand nicht zu über« ' 
gehen; oder fie^hätte vollßändiger feyn müfFen, wenif 
die Meinung war, den Gegenßand ^wiffenfchaftlich 
zu beleuchten« Soll dia^ Rede blofs von dem feyn, 
waa einmal beßeht: fo mufs es allerdings fein Be- 
erenden dabey haben , dafs unbewegliches und be-> 
wegliches Vermögen der Gefichtspunct bey der An- 
lage der landßändifchen Verfaffung fey, dem zu- 
folge alfo den Land «Eigenthümern und den Bürger- 
fcbaften der vorznglichße Antheil zukomme, Auch, 
dafdin dLea gr5(aeren Gebieten in^weyen Kammern 
ber^tbfchlagt werde« Ob aber an der Stelle diefea * 
Gefichtspunc^es^ der grofsentheils bey den früheren 
Laudßänden zum Grunde lag, jetzt^ da das Wef^n 
derobem beiden Stände wegfällt, ein anderer devu 
beati|;en Znßande angemeß'ener w^re, %^erdiente . 
wohl, wifl'enfcbaftlicb,* mit gerchichtlicher Verglei- 
chang unterfuttht zu werden. ^ Wie der Adel es 
felhß verfchttldet habe, dafs in der neuem Zeit ein- 
Hafs gegen ihn entßanden; wie dagegen ein gewif- 
fer Adel, befouders der auf £rb*£igenthuni gegrün- 
dete, fo unvermeidlich als unanfttiTaig fey; wie 
Entartungen und Nachtheile zu verhüten feyen ; wie 
befonders der käufliche und Brief« Adel wegfallen 
mülTe: das iß mit Umßcht und Ml^fetgung darge- 
than. Von dem Bdilernßande bat der gutsberrliche 
Adelwe^en der gefetzlicheu Lei ßun gen keinen Hafs^ 
keinen Aufßand zu befürchten« f» lange diefelben 
Bienße uud.Abgaben auch an die jfnrßlichen, geift- 
lichen und bürgfrlichen JGTundhrrrfchaften gclti-* 
fiet werden muten. Worte za ihrer Zeit und es^ 


die über die ZerßOckelttng ifter ZJndereye>0 « fo wie 
über deren Zufamnienlegen , vorkommen. . Staats- 
wirthfchaftliche Bemerkungen über die Feßfetzung 
der Verbal tniffe zwifcben den Grundherr fcbaften 
und den Unterfaffen* Dafs bey dem höchß fchwie- 
rigen Oegenßande von^ der Verfchiedenheit der 

' Kechtdbücher und der Rechtspflege, befonders von 
Aerti^ am linken Rbeinufer fort beßehenden,Gehrauc)ie 
4es Franzößfchen BechU und der Gerichts verfaflfung, 
der Vf. mit einer ge willen Schüchternheit verfährt, 

« bringt der Gegenßand mitTich. Die Grenzlinie zwi- 
fcben Jnßiz* und Folicey- Sachen, das öffentliche un4 
mündliche Verbandeln der Rechtsfachen, die AJ^** 
fchaffungdes bevorrechteten Gericbtsßandes und der 
grundbcrrlichen Gerichtsbarkeit, die Gefchwornein, 
die Sachwalter: wer lieh hievon im Rheinifcheo 

, Deutfchland felbß unteirrichtet hat, wird dem Vf. 
ganz beyßimmen. Man überfehe dahey nicht, was 
S. 407 von der hohen Wichtigkeit herkömmlicher 
gerichtlich^ Formen, fo wie davon gelagt iß, dafs, 
indem bey dem öffentlichen und mündlichen. Ver- 
fahren die Ric;ht:cr oft den Muth haben muffen , fo« 

. wohl meiner irrigen Volksmeinung, als dem Einfljtiffe 
der Regierung zu widerßehn, ihre Stellung eine 
der ehrwürdigße/) ift. Mit denr, was üch über die. 
Oefchwornen gefagt findet, vergleiche man, >vas 
der Freyberr v, Vineke über die in England äufsert. ^ 

^ Der letzte Abfchnitt, von dem öffentlichen 
Haushalt, ift der fruchtbarße,> Zuerß von den £ri 
fparungen, befonders durch die, feit kurzem mög- 
lich gewordene Verminderung der bewaffneten 
Mächt, ferner durch allmäblige Tilgung der öffent- 
lichen Schulden, durch Vereinfachung der Verwal- 
tung. Dar'huf von den ^inkünflten. Wie in den 
meiften Ländern die Natur deb Gewerbes über das 
Vorwalten der mittelbaren oder der unmittelbaren 
Beßeorung entfchieden habe, wird lehrreich ge- 
zeigt. Nachdrückliche Worte S- 459 über die fcbneK 
le Einführung unmittelbarer Steuern an der. Stelle 
bisheriger Abgaben "von dem Verbrauche. Dafs der 

' Vf. H>ey Aller Beßeurung die Recbtsidee vor Augen 
hat , iß rühmlich ; ßreitig iß ihm aber zu machen, 

. daf^ bey der mittelbaren Beßeurung diefem Begriffe 
ganz entfagt fey, S. 473. Führt man diefeibe auf 

. ihren Urfprung zurück: fo findest man viele einzeln^/ 
Tbeile vereinbar mit dem Becht. Von d^m Schluffe 
des Werkes theilen wir den Kerngedanken mit: die. 
äufsere Einheit iß uns DeUtfchen rerfagt, wir muf- 
fen nach der innern ßreben, fonß iß der Untergangs 
nnfeies herrlichen Vaterlandes unvermeidlich; un- 
fere Mannichfaltigkeit aber hat das Gute, dafr fie 
uns fchützt vor dtn verderblichen Folgen einer ge* 
willen Einheit. * 

N. N. . 
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Lbivzio", in der BaumgSrtnerfchen Buchhandlung: 
Delüttus fententianim \ et kijforiarum ad w/»"»» • 
tironum aceommodatui. Auewahlvon Sinnlprn- ^ 
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chen» SrziUiltthgeh und anderen Stäbken aus 
den Römifchen Clailikem, nebft grammatircben 
. und hiftorirchcn ErUuternngen. Zur £rleichte- 
Tung des Studiums der Lateinirehen Sprache bey 
dem Scbulgebrauch und bey Privatübungei) ; 
nach dem EngHfchen herausgegeben von JK. F. 
MiehaeUs. Mit einer Vorrede von C O. ßrö- 
der, Superintendenten und Paftor zu Beuchte 
und Weddingen ini Fürftenth» Hildesheim. igtg. 
VIII. u. 15a S- (ifl gr.) 
So viel auch fchon für die Verbefferung und Er- 
leichterung des erften Unterrichts im Lateinirchen 
gerchehcn ift: fö wird doch immer noch ein zweck- 
inäftiges Lateinitches Lefebuch' für die ganz erften 
Anfänger vermifat. Man darf nur entweder felbft 
die erften Anfangsgründe lehren, oder auch*nur den 
Unterricht darin leiten follen. und man wird fo- 
gleich fühlen , dafs die Bücher, welche gewöhnlich 
gebraucht werden , viel zu fchwer find , da fie yial 
SU viel vorausfetzen, was den Schülern noch nicht 
bekannt ift. So kommen in den Büchern vox^Brö" 
der und Jacobs, die am häofigßen gebraucht wer- 
den, gleich nach wenigen kurzen Sätzen, nicht nur 
unregelmäfsige Zeitwörter, fondem felbft aecufativi 
- cum inknUivo , ablativi abfoLuti und andere Partici- 
pial-Conftructioncn, von dem Dentfchen ganz ab- 
weichenden Anwendungen des CJonjunctivs u- dgl. 
hiehr v^or. V^enn alfo die Schüler im Stande feyn 
Tollen,, den Sinn felbft zu finden, oder auch nur 
nach Erklärung des Lehrers nach feinen Gründen 
einzufehen: fo ift es offenbar, dafs alle diefe Bücher 
für fie fo lange unbrauchbar find, bis fie nicht nur 
den ganzen analytifchen Thcil der Grammatik, fon- 
dem felbft die fchwetften fyntaktifchcn Regeln ken* 
'neu gelernt haben. Wollte man aber das Überfetzen 
fq lange verfchieben , fo würde nicht nur zu fpät 
Übung darin* erlangt werden, föndern das blofse 
Einüben der Formen und Regeln, ohne zugleich den 
Nutzen derfelben durch Überfctzen hemerklich ma- 
chen zu können , ift auch höchft ermüdend. Es 
jtellte daher ein Buch vorhanden feyn,^ das in ftren- 
gcr Stufenfolge dem ganzen grammatifchen Unter- 
richt parallel liefe'; alfo von blofser Verknüpfung, 
zweyer Subftantlva der erften Declination in glei- 
chen oder verfchiedenen Cafibus (mit Zuziehung ei- 
niger einfacher Präpofitionen) ausgänge j die übri- 
f[en DecUnationen theils getrennt, theils Init den 
ruberen verbunden allmählich durchnähme, dann 
Adjectiva mit Subftantiven verknüpfte, um theils 
die Abwandlung jeher, theils die Lehre von den 
Gefchlechtern einzuüben, und fo Schritt für Schritt 
der Grammatik durch die ganze Formenlehre und 
. die ganze Syntax folgte — kurz ein Buch» wie es. 


a:um Behuf des Überfetnns aus dem Deutfch^n tni 
Lateinifche zum grofsen Theile fchon durch Qrbhel 
geliefert worden ift. Dem Über fetzen aas dem La- 
teinifchen in das Deutfche aber ift eine folche Hülfe 
noch nicht zu Theil geworden, obgleich manche 
Vorarbeiten dazu geliefert worden find. Wir rech- 
nen dazu bei'onders die Bücher von Rojenherg and 
Reufs. Beide beobachten einen weit allmähligerea 
Fortfehritt von dem Leichten zu deni Schweren, ab 
die oben genannten Lefebücher ; aber theils fangen 
auch fie nicht bey den erften Elementen an , theila 
fehlt dem von Rojenberg ein kleines Wortregißer, 
das für den Anfänger, der doch nicht auf Lexica 
verwiefen werden kann, unentbehrlich iß; and 
ßatt delTen er die Grammatik des Verf. unnötfaigei 
Weife mit kaufen mufs; Reufs aber liat die Wörter. 
und Redensarten immer unmittelbar unter jede Auf- 
gabe gefetzt, wodurch.es dem Schüler zu leicht ge* 
macht wird, und er, ohne fich' vorbereitet zu ha- 
ben , hlofs in der Stunde felbft die Wörter abzulefen 
und dann gleich wieder zu vergelten veranlaCst niiL 
Ganz daffelbe haben wir an dem Buche zu rügen, 
das w^ir hier^anzeigen, und das, nach der Vonede, 
zuerft in London igig erfchienen ift; Auch hier 
wird nicht bey den erften Elementen angefangen, 
da gleich die erften Sätze 1 ego^amo^ tu mones, fo 
einfach fie 'find, doch fchon Renntnifs der Verba 
und Pronomina vorauafetzeu; Hinten aber ift ftatt 
' eines alphabetifcben Wortregiftevs eine den Seiten 
und Zeilen folgende Erklärung, eine wahre Efels- 
brücke, beygefügt. Z. B. über ego amo: ,,BgOfmti, 
Jchf der Nominativ zu amo, Atno, ich liebe, £rße 
Con jugation , amo , ämas ; amavi ; amatum : amare, 
Indicativus modus tempus Praejens^ numerus Singih 
lariSf erfte Perfon, 'in Übereinftimmung mit ihrem 
cafus nominativus ego.**' Das ift doch handgreiflich! 
In anderen Stellen reicht es dem Vf. hin, blofa die 
Cafus, Perfonen, Zeiten u. dergL, wie'fie daßehen, 
anzugeben. Z« B. „/n media Jed^ mündig mitten in 
der Welt , volöitur , dreht üch ** u. /. w. Ohne 
diefe unzweckmäfsige Einrichtung würde das Bach 
wegen der Auswahl der Sätze und Er^^ahlungen sa 
loben feyn. Wir hätten daher gewunfcht, dafs der 
Deutfche Herausgeber, ftatt eines blofsen Abdrucks 
und einer Überfetzung der Englifchen Erklärungen 
in das Deutfche, lieber eine Umarbeitung verflicht 
hätte. Da diefes nicht gefchehen ift: fo hoffen wir, 
dafs fich bald einmal ein tüchtiger Schulmann der 
freylich mühfamenjand nicht anziehenden, aber fehr 
nützlichen Arbeit, ein zweckitiälsiges Lateinifches 
Elementarbuch zu TcrfalEeii » unterziehen wird. 
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LoVBOii , b. Mattaj : Mimoires pöur s^rvir ä fhi» 
stöire de la vi> pvivict iu^retour^ et du regne de 
NapoUon en iQiS. Par M. Fleury de Chabouloftt 
£x*Secreuire de TEmpereur *NapoUön et de 
8on Oabinet, Maibre dea Requ&tea «u Cooaeil 
d*£ut etc. etc. Noüv^elle Edition. Tom I**-IV. 

Wie Napoleon Bonaparte «n den- denk würdrgften 
Errcheinimgen des Menfchengefchlechta und der 
^taatengefcbiclite gehört: fa bleiben die literarircfaen 
Berichte über ihn höchf^ charakterißirche Denkmale 
der Denkart nnd Geißeabildnng nnferea Zeitakera. 
Unter dlefen nimmt da» yorgenännte Werk eine aas- 
geseicbnete Stelle ein, fowohl nach dem Standpun- 
cte« aii6 -veelcbem der Vf. feine Beobachtungen mach- 
te, ala nach dem Geiße^ den feine Darßellungen 
ansfpricht. Nimmt man hiezu die Gerüchte, wel- 
che febr YielentfcheidendeZeugniffe der Äuthentici« 
tit in Umlauf bringen , /und achtet ihan darauf, -virie 
es noch niemanden beygekommen iß, als Widerle» 
.gerdiefer mit fo vi^en neuen Thatfachen und An- 
Achten bereicherten Schrift aufzutreten : f6 erfcbeint > 
der Werth derfelben in immer günßigexem Lichte. . 
^ Hr. FL de Chaioulon findet fich nicht bertifen, 
eine ▼oUßändige'Gcrchichte des ^letzten Hervortre-' 
tens Napoleons auf der Bühne der Europäifchen 
Staaten' zn fchreiben ; feinen Zweck giebt er beßimmt 
dahin an : «f/'ai voulu seidement mettYe NapoUon en 
leenef et opposer ses portales f. set aetions et la virki^ 
aux assertions erronies de {fueltfues historiens^ aux 
mensonger de cet ierivams, de eiroonstance habitues ^ 
imulter dans la mmlheur eeux q^iU ont honoris dans 
la postiriti^^ -i— Eir b/Bgtnnt Feine Darßellung mit 
einem iien wohlunterrichteten , - fcfaarfßnnigen Be- 
obachter bezeugenden OemSlde Frankreichs in den 
Jahren 1814 und &8i5* Während des Königs felbft 
mit fchonender Achtung gedacht wird, tritt derCon* 
traß hervor, Welcher zwifchen der Franzöfifchen 
Nation , den zurückgekehrten Ausgewanderten und 
den n^ die Terj&hi'te Ordnung "der Dinge -im Sinne 
habenden Altadlichton fich bildete. Die- Regierung 
fchien ein Gleichgewicht zwifchen beiden Tl/eilen 
zu bewitken lind die' Verpßichtung feß zulialten, 
die zwifchen dem neuen Kegenten und der Nation 
Statt fand; aber'— ^ beherrfoht von einem hohen, 
keinen Widerßand verßattenden Einflufs, um^ebep 
▼on Ränken , ^Von den Drohungen und finßeren kji* 
/. J. L. Z. tfiso. ^ Dritter Band. 


deutungen der Emtgtanteii überzeugt, dafs die neue ' 
'Ordnung der Dinge unvefträglich fey, mit der Si- 
cherheit des Thrones der Bourbenik, änderte die B:e* 
gierüng ihre Maximen. Sie glaubte, dafs die Gleich- 
heit der Rechte eine Frucht der Revolution fef, 
hielt die Ni|tionalfreyheit für eine Ufurpation, die 
VerfaiTunesurkunde für einen Frevel geglen die Selbß- 
fländigkeit des Regenten; fie entfchlofs ficb die fo- 

Senannten,»,gefährlicben Medfchen *' von ^ihren Po- 
:en zu entfernen, und die Verwarltung in die Hände 
des alten treuen (??} Adels zugeben; diefea hi)^a 
dann am Ende nicht mehr und nicht weniger, als 
die Charte vernichten undiFrankreich, freywillig 
oder mit Gewalt, unter die Herrfcbäft der monarchi« 
Jchen Willküibr bringen^ (S. &i u. is.) Bonaparte, 
an den man oft erinnerte, ,hatte ja tchon erkannt 
dieGefahri einex repräfentatfvenVerfaffung, und die 
Nothwendigkeit, die Franzofen eigenwillig zu be- 
herrfchen; aber Bonaparte« welcher Thron ; Recht 
und Religion wieder herßellte« treffliche Einrich* 
tungen traf ,' Frankreich im Inneren beruhigte, und 
aufaen furchtbar machte« ^^^^ durch fein^Thaten ' 
und Siege ein mächtiges Übergewicht und,'fozu 
Tagen , ein Recht zum Despotismus erworben , wel* 
ches den Beurböns nicht zu Theil wurde und wer* 
den konnte. Die Regierung des Kai fere, fie mochte 
feyn, wie fie wollte, einen wirklichen,- oder^ange- 
fchuldigten Despotismus üben, hörte nie auf volks- 
thümlich zu feyn» welchea die der Bourbons ^veder 
war, noch zu werden fich bemühte. (S, 13.) Es hami 
darauf an , einen dichten Schleyer über jenen Zeit- 
«bfchnitt der Revolutioni zu ziehen, in .welchem 
alle Franzofen Verirrte oder Strafbare waren. '«^- 
Doch diefer Schleyer \wurde nur anfänglich hinge« 
fiellt, um ihn na<ih und nach, mit deßo fichererem 
Erfolge, ^ey Seite zu fchaffen (S. 34 ff.) Längß- Verw 
bürgte Thatfachen erhalten hier ihre Stelle , und , 
brachten die Franzofen zur entfchiedenfien Äbnei- 

Sung, zqm Mifstrauen und zur Verachtung der be- 
«henden Staatsverwaltung; ja fie wirkten noch 
weitei': die Franzofen, fo geneigt ihre Anfichten' 
und 'Meinungen zu verändern , gingen von dem ge- 
een Napoleon gehabten Vorurtheile über zur hoch* 
ften B^wunißerung; fie Verglichen den Zußand der 
Unordnung, der Schlaffheit 11 ndDemüthigung, inden 
Frankreich unter dem neuen Könige verfaHen w^ar, 
mit der Hoheit, der Kraft und der Einheit der Na- 
poieonifchen Regierung; Napoleon, den fie vor Kur- 
zem als den Urheber aller ihrer Leiden anklagten. ' 
erfchien ihnen 4n feiner ganzen Gröfse» als ein un- 
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{;1iic1()iclieT Retee. (S. 54.) — - Diefe ganze Datftel- 
ung ift trefflich , reich an bewährten ftaatswÜTeh- 
fchaftKchen Lehren; doch mag der Lefer nie ver- 

SelFen« dab der -wohlnnterrichtete Franzoa^ der re- 
et, aus, feiner Nationalität nicht heraustritt, und, 
«m der heitnifchen. Eitelkeit eiu Sühnopfer zu brin- 
gen» zuweilen mit leichtfertigen Machtfprüchen 
-weiter eilt. Als er z. B. picht umhin kann, die Nie- 
derlagen zu erwähnen , welche die Franzöfifchen 
Heere erlitten bey Lützen, bey Bautzen , bey Dres- 
den und Leipzig; wird Alles abgemacht mit den 
"Worten: On sait^que les malheures de cette journic 
et du Teste de La campagne furent causes par. la tra' 
hison^des Saxons et par la diftction des prmees de. 
la Conjederation du Rhin: (S. s.) *— Hienächß wird 
epifodifch die Gef^hichte eines M». Z. bezeichneteut 
fpäterhin bey Waterloo gebliebeneh OfHciers ein- 
gewebt, der getrieben Von Widerwillen gegen die 
Königliche Regierung, belebt von neuerwachter 
Verehrung für den Kaifer, ücb enlfchlofs, nach Elba* 
9u reifen , ' um dort die Wüufche des Franzöfifchen 
Volkes auszufprecben und feine Dienße anzubieten. 
.Der Keifebericht iß etwas weitläufig gehalten, um 
fo ihterellanter w^r^^>* ^^^ Mittheilnngen von dem 
Augenblicke an, wo er das^ verhängnifsreiche Ei- 
land betritt/ Es wird iilar, dafs eine Verfchwöi^ing 
der Anhänger Bonaparte's in Frankreich auf keine 
Weife exiftirt^, wohl aber allgemeine Hoffnung auf 
lAn, allgemeiner Widerwille, Mifstrauen, Verach- 
tung gegen das Emigrauten - Regiment« ^— '• Diefer 
Oflicier ward nach Frankr^^ch zurückgefendet, um 
der Freunde UoiFnung zu beleben, nahe Hülfe zu 
Terheifsen. Ehe et fich ^ieCes Auftrages entledigte, 
erfuhr er Bonaparte^s Landung bey Fregua, die Al- 
len, felbft feinen vertrau teften Anhängern, fo fchhell 
und imerwarter erfolg te(S/i 56). Mit derGefchichte 
d^r Oberfafart von Elba nach Frankreich fchliefst 
der erfie B^nd. -— Wenn der folgende in der Er- 
zählung des Siegeszuges Bonaparte^s von den füdli- 
chen Küften Frankreichs bis zur tfauplftadr hin, in 
der Mittheilung der Proclamationen und der Decretä 
iriel Bekanntes enthält: fo mag man filch 'dadurch 
sieht verleiten kffen,^ einzelne wichtige, bisher 
noeh unbekannte Züg^ zu überfehen , die auf >ene 
Tage, und ihre Verfechter ein neues Licht werfen. 
Der hißorifche Glaube zu dem Vf., der immer in 
der Nähe des Kaifelrs, demfelben eine an Anbetung 
grenzende Verehrung zollt, gewinnt unendlich, 
wenn man fiehtr, wie feine Huldigungen mit den 
grofsartigdenThatfachen gleichen Schritt halten, und 
.'wie er felbft der Gegenpartey fo unbefangen red- 
.licli Gerechtigkeit widerfahren läfst. So erzählt er: 
^Dcr König begab fich in die Kammer der Abgeord- 
neten, in der Hoffnung ihre Ergebenheit ^u befe- 
iligen und^ um durch ein feyerliches Gelübde die 
Zweifel zu vernichten , welche feine Miirifier ge- 
weckt hatten , rückfichtlieh feiner Anhänglichkeit 
etn die Charte und feines Willens^ fie aufrecht zu 
erhalten» Es konnte kein gröbere Ehrfurcht gebie- 
tendes» tührenderea Schau fpiel geben* Welches Herz 


konnte verfchlolTen bleiben t .beym Schn^erze des 
ehrwürdigen Greifes, bey- den Lauten feiner Kla- 

fieftimmel Die yerhängni breichen Worte: «,Ich 
ürchte nichts für mich; aber ich fi^cbte für Franko 

. reich; kann ich Sechzig] ähriger meine Laufbahn 
belTer fchliefsen; als indem ich für die Vertheidi- 
gung des Staates falle?" — - diefe Königlichen Worte 
Weckten rege Theilnahme und Aller Augen fällten 
fich mit Thränen. Des Königs eidliches Verfpre- 
eben, .die Charte aufrecht zu erhalten, wurde fo- 
gleich wiederholt vom Grafen von Artois , der bis- 
her gefchwiegen hatte* Wir fch>^ören, tagte er, auf 

. -nnfere Ehre, ieh und meine. Familie, treu zu leben 
und zu fterben unferem Kön^ige und der Verfaffnngs* 

' Urkunde, die Frankreichs Glück fiebert. ^- Doch 
diefe fpäten Zuficherungen konnten den Naebtheil 
nicht befeitigen , welcher den Bourbons und ihrer 

* Sache durch lias gefetzwidrige Verfahren der Mini- 
fter zugefügt war. Vergeblich lauteten die Worte: 

, Vaterland, Freyheit, Verfaffungsurkunde iii allen Re- 
den, allen Bekanntmachungen; vergeblich gelabte 
man fcyerlich: fobald das Unglück abgewendet fey, 
die Wünfche der Franzöfifchen Nation zu erfüllen, 
*nnd volle Prefsireyheit einzuführen; vergeblich ver- 
fprach man der Ehrenlegion alle geraubten Vor- 

- rethte, allen Glanz wiederzugeben; vergeblich über- 
häufte man .die Armee mit prunkvollen Lobfprnchen 

• und glänzenden Verfprechungen -— es ivar zujpät;. 
die Minifter hatten dem Könige das Vertrauen ge- 

. raubt, den erften Hebel, der den Fürfien über 
feitie Völker ein Übergewicht giebt; gerai^ibt die 

. Kraft, welche allein daft Vertrauen erfetzen und Ge- 
borfa'm und Furcht gebieten kann." — (S, ß8— 3**«) 
Ferner: „Selbß die Bon'^pariil^en einen grofsen Un- 
terfchied machend zwifcfaen dem Könige und fei- 
ner Familie, waren nicht empfindungslos gegen die 

■ Thränen 6^^ ehrwürdigen, unglücklichen Monar- 
eben, und hegten die redlichften Wünfche, dafs 

''feine-Flucht ohne Beunruhigung und gefahcloa voll- 

. bracht werden, möchte." (S.93O — S. 136 bemerkt 
man folgende Aufserung: ^ytsesfavorisd^ApoHon ne 
manquerent paifit A'offrir leur enc'ens banal au Dieu 
du jouK Nous re^umes de Madame la Comtesse de 
ö. * * ♦ dejortjolis verst «w l^komieur de la violette. 
Une autre jemme^ plus eelebre encore^ Madame Im 

' Baroniie de S** *y provita de quelques mots flat^ 
ieurs dits pour elles ä M* S» C. , pour eerire ä l* £in- 
pereur une Spttfe qu^il seroit curieux de faire imprU 
mer en t^e de sah dernier aufrage. '* — . Je leichter 
die Anfangsbuchftaben diefer Namen zu errathen 
find, un^ fo dringender möchte man den Vf. anmah- 
nen^ diefe. und ähuliehe Actenfiäcke» zarV^ürdi« 
gung gat M,n hochgepriefener ^erfonen, derBekannt- 
machung nicht vorzuenthaltea, — - Die S. s^s bis 

: S3^ in einer ausführlichen Anmerkung mitgetheDte 

. Gefchiehte der Gefangennehmung und d^ Hinrich- 
tung des Herzoges von Enghien enth^t mehrere 
bisher noch unbekannte Tbatfache'n« 

Der 3te Theil umfafst c^ie Gefchiebfe Napoleons 
und des von ihm beherrfchte^i FraukreiGhs«. \oxa u 
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May 18^5 f .Vis »vm Verloft der Schlaelit bej Belle- 
jUliamce d.'i8> Ivny, und. bis zur Rüekkebr Bona- 
parte'a nach Faria, Jedcf Schritt des eminenten 
Manne&wird genaa beachtet» nicht ohne vorw^- 
tende Verehrung für ihn » aber ohne bUnde Hinge- 
bung in Teine Maföregeln» An wichtige £reigniIFe 
werden fcharf gezogene Charakteriftiken. der berühm- 
teßen Männer, des Herzogs von Otranto , Murat^a» 
Lava1ette*8 n. f» f. gezogen» Bonapairte's eigene Wor- 
te über Menfchen und Thatfachen» über Mafsr^geln 
und ihre Folgen werden beygebracht» fo wie &e 
niemand erfinnen kann» ohneL einer gleichen Indi- 
vidualität zu gebieteiif und endlich erhält man noch 
Nachrichten» die bis dahin unter dem Schlejer eines 
tiefen GefaeimnilTes verbor'gen wurden» ^. B. die 
Erzihhing von den Yerhandlungen » irelche zu Ba- 
fel zwifchen den GefchUftsträgern.des Fürfiep Met- 
ternich und des Herzogs von Otranto Statt fandf;B» 
deren Kefultate vielleicht einen blutigen Krieg und 
viel nachfolgendes Unheil hätten vevliindefn kön- 
nen» wenn nicht' der letztere» um feine zwejdeu- 
tige Rolle nicht entlarvt zu fehn» diefen Weg ge- 
genreitiger Mittheiluiigen abgefchnitt^n hätte. — 
Die Getchichte der Jete additiönnel (vom 14. April 
15), enthält in jeder Zeile die wichtigßeli Lehren 
fiir die Verfertiger von. Verfaifungsurkunden^ denen 
nicht genug^ anzuempfehlen ift» dafs die nener- 
licb fo oft iu Erwägung gezogenen hiftorifchcn 
Grundlagen nur in fb fern brauchbare Refultate lie- 
fern» als die Monumente der Vorzeit in der Nation 
felbft noch leben \, And üe.^bcr nur noch in. den Ar- 
chiven vorhanden, und'müiTen aus den Aktenßöfsen 
kervorgefucht werden: To ift folcfae firiieuevung- ein 
gar unnutzes« müfeiges, oder verhängnifsvoll fchäd- 
licbcs Beftreben. — Man braucht übrigens nicfit 
Bonapartifty Ultra oder Franzos, zu feyri, um das 
Gewicht der AnsRellungen anzuerkennen» die ge- 
gen Dcclarationen der verbündeten Machte gemacht 
werden; je mehr man aber die Nationalität der 
transrhenanifchen Nachbarn berüekfichtigty um fo 
mehr tiberzeugt man fich, dafs jene Worte keine 
gute Aufnahme finden konnten« wie diefes bekannt- 
lich auch der Fall war mit jener früheren Kriegser- 
Islärung, • die zu Anfang der Revolution der Herzog . 
von Braunfchweig zu unterzeichnen verleitet wur- 
de. — In der Gefchichte des Marsfcldes kdnne^ 
fich ähnliche Staatsactianen fpiegeln. — Je wilK 
fahriger wir.fo xnanche verdienfiliche Seite des vor- 
liegenden Werkes bemerkKch machen« um fo mehr 
fühlen wir uns auch gedrungen , darauf hii>zuwei- 
fen» dafs der -Vf. im Kriegskampfe urid auf dem 
Schlachtfelde nicht an feiner rechten Stelle zu feyi> 
fcheint; denn hier ftofscn wir nicht feiten auf Züge^ 
die an den berüchtigten Ton der Frijuzöflfchen Ar» 
xuee- Bulletins erinnernv z. B. »,5f nos suceäs n^eus*^ 
stnt point eii iriterrompus par la tharchc de Bulow 
-* — il ne serait point Sehappi un letil komme 
äc tarmie du dtic de Wellington.** (S..i-^7). — Auf 
dem Schlachtfelde find ihm die Preuffen die ver- 
hafstefiren; was fiie fich gar wohl gefallen lalTen. kön- 
nen, {iiüx. verliert er felbft allen Glauben» Trenn es 


da, wo die grüfste hiftoriCehe Oenjiuigkeit all 

die Wahrheit verbürgen konnte, die gräfslichf 

£efchuldigungen hinwirft. So heifst es S. i; 

^Les Prusiieus, acharnis ä> notre poursuite, ti 

taient avee une barbarie sans exemple tes m 

heureux quHls pouvoient attendre, . — > puatre Pr 

siens tuerent de^sang- fröid 'Je giniral • . . 

apres lui avoir arrachi ses armes;, un autre genet 

dont le nom li'est pas tion plus prisent ämamemoi 

JH reudit ä un oßicier, et cet oKcier eut la lach 

. encore plus que la cruaute ^ de lui passer son sa» 

, au travers du corps*^. — Warum nannte der Vf. <] 

Namen des Generals nicht» da ei*. nach der Si 

lung der Erzählung und im Gegenfatz der Bern 

kung beym mitgetheilten iweyten Falle, wo er a 

drücklich fagt, ».»dafs^ihm der Name nicht mehr 

. innerlich fej" — denfelben nennen konnte? W 

um gab er nicht Zeit und Ort an^ wo folche Gn 

famkeit vorgefallen? — Die Menfchheit bebt zurü 

Tor den Gräüeln eines Schlachtfeldes» welche ai 

Höchße geweigert werden » wenn» wie hey Bei 

Alliance, mit fo grofser wechfelfeitiger Wuth i 

fochten wird; aber noch fcHrecklicher iß es, b 

ruhigem Blute und mit kalter Überlegung grafslic 

Befchiildigungen Nationen und Heeren zuzuwerfc 

Wo es Hais u^ Hafs gilt, darf in dem Schlacht^ 

wirr clieThat des Einzelnen nicht dem ganzen Hec 

aufgebürdet werden;, denn wäre diefs^ was liel 

£ch empörenderea erzählen als folgender Zug eir 

. Franzofen» deffen Wahrheit der Vf. als Augenzeü 

vertritt: i^un euirassier au fort de la bütaille avt 

eu lesbras haches ä coup de sabre ; je vois me fax 

panserj dit'U^ endeumant de rage^ si je ne vuis 1 

servir de mes bras , je me servivai des mes aeats • 

je les Jtiangerai^^.. 

ly^n lefztcn Abfchnitt der rerhSngnifsvoll^ 
hundert Tage umfaPst^der Vierte Theilf welcher ix 
der EinCchiifung Bonaparte's zu Rochefort und n 
feiner Abführung nach St^ HdFena fchliefsti und a 
Ende des Werkes die gar richtige/ durch Philof 
phie und Moral beßätigte Bemerkung enthält, da 
Napoleon, indem er veffchmähte durch Selbftmo; 
fein Leben' zu beenden, wahrf Seelengr&fse offe 
harte, --^ Die Umtriebe ^ der Parteyen in Pari 
nach, dem Wiederauftritt des KaifeTS,. und befo 
ders nach dem Verlufte der entfcheidenden Schlacli 
erhalten hier neues Licht, und führen zur irechtt 
£rkennl!nifs der Menfchen, die durcsh Stellung und T 
lenc unmittelbaren Einflufs auf dasSchickfal Fran 
reicbs hatten. Oft wird i^an fehmerzlich' dar] 
erinnert,: dafs fchöne Zwecke nicht itn Stande fin 
das Verhängnifs zu veiföhnen. Wird der Lefer u 
endlich eingenommen für den Vf. duVch die zart 
innige Anhänglichkeit für feinen kaiferlicben Wol 
thäter,. durch eine fchonende Liebe; welche w 
dem einherziehenden Mifsgefchick .fich fieigert: 
erinnei^nzahllofe. Begebenheiten früherer Jahre, At 
Chaböulon feinem' Kai ferfelbft ds|s Urthcit fällt, i 
dem er für ihn den Grundfatz geltend z-u mach« 
ficlv bemüht: „Le respect pour le malheur fut to 
jours placi au premiiri rMUg des vertus militaires 
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— - tTnlcr ätn gröfeen StaattefirfÄerp, .die'Frtn'kw^^^ 
aafzuweifcn* hat, i^nd die in der ganzen Revolü- 
tionsgefcbicbte immer eine cntfchiedcne Conft- 
qucnz, rübigc Ojjerlegunfe und ValerlandBliebe be- 
Kun^eteit, verdient Carno^ deffen Ättcb hier immer 
mit Verehrung gedacht wird; eine der erften Siel- 
Icrt. ]5c7 dem allen ift zu verwundern und wird 
fichtba»; data er in feirien Anflehten zwar grofse Fe* 
ßigkeit offenbart j aber weder jetzt noch früher mit 
derfelben eine Stellung zu nehmen im Sunde war, 
die ihnen Wirkfamkeit giebt und di« Katatlxpphe. 
«ntfcheidet. W.as half fem Rath, den ftaifer, wäh- 
rend der Katafttophc. mit einer gröfscren, ehrfurcbt- 
gebietenden Macht zu v^rfehcn, und Tö einftwcilca , 
die Beftimmungcn der Nachtragsurkutide zu fiispeli* 
f diren? (S. lO). Was feine Mitgliedfcbaft der Gou- 
vernements -Commiffian; wo der Herzog von Otran-. 
to, als Prälident, den gröfsten Theil des Unglücks 
verfchulclete, das mit den Parteyungen , den riiü- 
fsigen' Beratbfchlagungeh und dem zweydeutigen 
Schwanken über Frankreich fich ergofs? — War ir- 
gend ein Zeitpunct, wo er feine Oröfse zeigen, 'dem 
allgemein ihm zufaßcnden Vertrauen entfprechen 
mufste: fo war es diefer, und ^ fo fragt nur der 
Gefchichtsforfcher — was that er entfcheidendes 
auf feinem hohen Standpuncte» ala dafs er fchlech- 
ten An- und Abßchten ein helleres Raifonnement 
^Dtffegenftellte? — 8tlbR die ihm zum Verdient an- 
anrechnende Thätigkeit,, das Heer nnd das Kriegs- 


lüaterftl ita t^orj^aifirta y kdtittiaft ^^tt . jlMa dem 
Reiche erTpriefshch werden , wearA der richtige Oe 
brauch diefer Rettun gsmittel eine fefte i^atioiieHe, 
poUtifche Bafis erkalten hatte. '^^ Man wird daraa 
erinnert, wie Carnot früher , atif eine fehr leichte 
Weifci^ fich von feinem, tief unter ihm ftebenden 
Collegen Barras Kürzen liefs (1797)- --* ~Je holtet 
übrigens in dem 'verhängnifsvoUen Zeitpuncie der 
aweyten Ero.berung Frankreichs die Krifis für dir« 
felb^ ßi^gf um fo leichter, am fo reitzbärer giebt 
fich der. Vf. der Nationaleitelkeit hin, indem er den 
Franzofen ßUej, den Heeren" der 'Verbündeten nithts 
au traut; doch fol che untefg€ordhete Schw^efahei- 
ten find um fo leichteren verzeihen, wenn fie von . 
hervorragenden Verdienften tind ' Einfi^ten , yrit 
'hier der Fall iQ;*, überflügelt werden«^ 

Mehrere Menfchenalter Jiindurclk war bekannt- 
lich des ehr^i^ürdigen F^nelon^ Prinz;en • Erzieboiigs* 
Toman, defr Telemach , dieBrüdi^, v^nnittelft wd- 
' eher lernlufiige' Knaben zur^Pranzd&fchen -Literatur 
*und Sprache geleitet wurden; auf ähnliche Weife 
mochten wir die vorliegenden Memoiren unferm 
' und dem fo^^enden Zeitalter empfehlen als ^ne Bro- 
cke, um in das Feld der Staats- und Regierungs- 
kunft zu gelangefx, um dort Wiffenfchaft und Lebre 
zu pflegen , und That und Lohn in dem wiederg^ 
. wonnenen V-ertrauen, in dem wiedetbegoniieDeD 
Glücke deY Völkei: ärndten «u können. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


<- 0csc0icaTC. Altona, b, Hammeviek: Velut in Liicaniftu 
%ine BeyUge zu H«§:ewifch aber die Coloiueu d«r GkieckeiK 
Tod Dn FriedrUh Münttf. i^%%. 74 &• g^- 8- C^^ V-) 

Ei'ift«u erwarten, ^tr« dtefer . Selirift kein Lefor Co viel 
tTnreeht thnn werde, als ihr der Vf. felbft thut, indeni ei fie 
eine BsyUge in d^m be>annten Bttohe des yerHorbenen Hege* 
ufifch nennt. Das Vcrdienft jene« achtuneswertken' Mannes 
foll dainit nicht gefelimSl«it werden. Allehi Hegewifch hat 
in einem Werke von fehr roafngom üm£snge die getammcen 
Colonien 4er Griechen umfafsti und ift daher »von Voll flandig. 
keic fehr entfernt geblieben. Hr. M. hingegen hat, in einer 
•igenen Schrift über das blofte Velia, mit grofsera ncific fcu- 
fi^niengetraeeir. was feiner ausgebreiteten Oel^hrEiinikeit die 
nlten Bchriftfteller, Iwfcliriften, Mflnzen, und freittidfcliaftlicho 
Mitdn^ilnngen Towohl'als die Nachrichten dfer Beifebofchrei- 
^er über die Ruinen und di© Gegend von Velia darboten. 
Er hat fich durch dicf« vonsügUch genaue und fchätzens\vcr- 
the Monographie Anfprnch auf unfern Panh erworben. Im 
biflbrifehetv. Studium wird gewif« am mciftcn mit den Exire« 
nen gewonnen , entweder durch das gofiano .Detail eitiEehior 
Gegenfiinde, welche^ eine beftimmtcie Kenntntfs und eine 
lebendigere und Klarere Anfchaunng, oder durch allgemeine 
Ahficbten', welche einen tiefere» Blich in das Innere Wefcn 
d«s Ganten gewähren ; was in der Mitte liegt, ift iVeniger 
fruchtbar. In den Inhalt felbft können wir hier nicht genauer 
eingehen , vyvil er su fehr in eiuselneii Thatfachen befteht, 
Die Überfohrifton der Abfchnitte werden zeigen, welch« Ans- 
dehnuBg der Vf. diefer Schrift gegeben hat, in welcher nnfere 
Lefer ohne unfer Erinnern Grandlichkeit, Tiefe und Schärfe 
der Ünterfuchnng voraosfetzen werden, i]) Einleitung. ' 2) 
Phoka, dtr.MottOTftaat von V«1m« 9^ Grflndang von Velia. 


4) Lago. «) Namen Velia^s. 6) Religion der Eleatan. .7) 
StaaurerfaUdug. 3) Die eleatifehe Schule. 9) und lo^ Al« 
tere G^fcKichte. ^ x3 Velia unter d^ R#aieui» 12) Gefclucbti 
Vetia^« iHi MitteUlter. 

TT. 


VFAKt9CRT8 SCHRITTEN. Mügiehurg^ b. Heinrichiho* 



HauBVftter qnd Hausmütter. Gefammelt und im Druck grfr«' 
ben von Fir. Rover ^ Prediger zu Calvörde. 1319. X\i\\ onö 
5i7 S. ö. (i Rthlr. 6 gr.) 

Die in den vorftehenden Titel erwähnten Rathlcbllfft 
Recepte und Mittel betreffen viele Ge|;enftände : diel^ntnkkei« 
^ ten von Menfchen und Thivren » die Zubereitung vöo man* 
oherley Arzneymitteln , öfiononiirche Gegenfiände in derHioi' 
und Landwinhrcl)aft u« f. w.; abes alles Aehtbunt unter ein' 
*an4cr,« fo "wie es "der Herausgeber vielleicht in füiEeni Co»« 
lectuuce^buche nach und nach einffetragen hatte. ^ Nur«« 
' letzten fechszig Seiten haben zwey aTlgenieine RubriKcnj nim* 
• lieh : Dfatetifehe Regeln bey Krankheiten, und Zobereitang 
der diätetifchcn Mittel. Bs ift zwar eine Inhaltsapzolge vor- 
handen » aber befcliwerlich bleibt es immer • bey eiaem yo^ 
homnie'i den Falle- die 'ganze Inhaltsanzeigo zu durchlauien« 
Obgleich nicht alle von diefen Hecepten und Mitteln «TproW 
lu fcyn fcheinen, denn mehrere find nicht beftimnit gen»; 
engegeben : fo trigt Red. doch kein Bedenken» dicfe reicbbamg« 
Sammlung denen zu empfehlen. Welche fich felbft boraia« 
nnd Ton der Erfahxnng Anderer Nuuca sielien. wolle»« 
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OESCniCJSTE: 

Faris, b. Nortnant: JtUmoirit, lettres #e pihces 
outhentiquestouehant ia vU et la mortde 5. J» A 
Mviiseigneur Charles - Ferdinand- d^Artois^ Fils 
de France , Duc de Berry^ par M. le Ficomte de 
ChatedubrUnd. xS^o. 6998. 8- 

L^ouveVi rchrccWicbc^ an den tierzof? Von B^rry 
▼erübte Mordthat erfiilU jede« rechtliche Oemüth 
mit Abrcheu, und wirft auf das Opfer d^rfelben ei- 
nen Lichtfchein, welcher im Stande wSre, felbd 
ein fett- fcbuld voll es Leben im Gefuhla des Mitlei- 
des zu verklären. Um fo begieriger werden viele Le- 
fer an der vorgenannten Schrift greifen, deren auf 
dem Titel enthaltene Verheifsun^en noch bedeu« 
tcnd gehoben werden durch den in det Schriftftel- 
Icrwelt fehr berühmten Namen des Vfs. So beeilen 
wir una den Lefern der AUg. Lit. Z. von diefer inter- 
effanten Erfcheinung der Franzöüfchen Literatur 

Kande zu geben. 

Die Stellung der Bourbons zu der Franzofifchcn 
Nation erhält ihre fortwährende Eigenthümlichkeit 
durch ein gegenfeitiges Mirstrauen, deffen unmittel- 
bare Folge macht, dafs die Regentenfamilie und die 
Nation nicht e|n und dalTelbe Reich bilden inner- 
halb dem Staate. — Von diefer traurigen Trennung hat 
felbft der roheße Ausbruch der Parteyungen immer, 
mit einer frommen Schonung, den König perfön- 
lich ausgenommen, nm deßo härtere Berchuidigun- 
gcn iiuf die Gefammtmaire der mit den Bourbons 
heimgekehrten Emigranten und die Überblcibfel 
der alten Feudalkall^ zu häufen, an deren Spitze, 
die Namen Angoulime und Berry ftetj genannt wur- 
den. Es* ift ganz entfchteden, dafs, autser der 
gegen das Ganze der Nation höchft unbedeuten- 
den Kafte, diefc Prinzen die allgemeitie Stimme wi- 
der fich haben , welches um fo mehr zu verwui^* 
dern ift, da den den glanzvollen Thronen nahe ftehen* 
den Fürttenföhnen fo uneadlich viele, weit durch- 
greifende, leicht in Wirkfamkeit zu fetzende Mittet 
zu Gebote ftehen, um di» öffentliche Meinung für 
fich zu gewinnen. Dafs Letzteres ein wichtiger Theil 
der Staau^ i^nd Regierunga-Kunft fey, wird jedet 
unbedingt einräumen, der die traurigen Folgen des 
Hobnrprechena d^Natiönalwünfchc und der Natio«* 
ualmoral zu würdigen verftehr. — 

Weit entfernt, den fchändlichen Mord des Her- 
zogs von Berry, den ein einzelner Verworfener im 
politifchen Wahnfinn verübte, der gefammten Franzö* 

S. dU L^ £• ißao. Dritter Batid. 


fifchen Nation aufbürden %n wollen, hallen wir es f«t 
eine wichtige Aufgabe, nach dem Tode des Heizogi 
in feiner Biographie parteylos und freymnthig zu 
entwickeln, welches eigentlich die Züge feines Ch«. 
raktera und feiner Lebensweife waren, die fo grofse 
Nationalabneigung, wider ihn aufregten. — Solche 
Unterfuchun^ würde jeder biögraphifchen Arbeit ei» 
neu pragmatifch hißgrifchen €harakter verleihen, 
und zu gefcl^ichtlicben Auffchlüffen führen, derVn 
Ertrag für. Vdlker und Staaten vielleicht mehr der 
Zukunft, ala der Gegenwart, verheifsen werden 
darf. — Gar willßihrig möchte man dem Vf. den 
Beruf zu Mittheilungen diefer Art zuerkennen, da er 
den Gang der Revolution felbft beobachtete, und aua 
demfelben, als Refultat feiner gegenwärtigen Stel- 
lung, eine grofse Liebe für die Bourbons retlete. 
Von folch einem Manna läCst fich daa Erkennen der 
Revolution, ohne ein Verkennen der legitimen Re- 
gentenfamilie erwarten. Jedoch täufcht diefe Hotf* 
nung. Der Vf. gefällt fich vom Anfang bis zu Ende 
feines Buches fo^ fehr in der Rolle eines hdchftbe* 
fangenen Lobprei fers. des Herzogs von Berry, dafa 
er ihm alle nur mÖgHchen Tugenden, glänzende Ei- 

{enfchaften und Verdienfte alter und neuer Heroen 
ibTifcher und profaner Helden zutheilt, und fo bey 
dem Lefer die Überzeugung weckt: den Herzog füt 
ein Ideal der Vollkommenheit und Liebenswürdige 
keit in Menfchehgeftalt halten zu mülTen , wenn 
auch nur der hundertfte Theil von dem als Wahr er- 
fcheint, was alles gepriefen wird. Den Franzofen 
gereicht es hier noch- zum argen Vorwurfe, in un- 
begreiflicher Stumpffinnigkeit und Verblendung ei^ 
nen Fürftenfohn nicht angebetet zu haben , der in 
-manchein^Betracht den fo hochgefeierten Heinrich IV, 
den wahren Nationalabgött, noch übertreffen foll. 
Bey dem Obermafse des in diefen Denkwürdigkei- 
ten gefpendeten Lobes, enthalten diefelben «ine wah- 
re Abrenlefe für Fürftenlöb, fo dafs jeder, der um 
Farben zu glänzenden Fürßehgemälden in Verlegen- 
heit ilt, hier nicht fowohl volle Pinfel, fondern 
\Tolle Farbentönfe findet. Wenn- fo auf einer Seite 
der Vicomte feiner Schrift Einen hiftorifchen Werth 
nimmt, fo wächft ihr auf der anderen Seite ein an- 
derer zu: man erführt nämlich, auf welche Weife 
die Parte]^' der Franzöfifchen Ultra*s und der Emi- 
granten ihre Idole in Farben fetzt , und Licht und 
Schalten in grofsen Malfen hinwirft« unbekümmert 
um Schicklichkeit und Wahrheit, wobey der Vf. 
von feinem bekannten Schriftftdlertalente« feiner 
vielfei tigen Bclefenheit rüftigen Gebrauch machte 
Ff 
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brilUr ä Turin , depuis ce eompa^non du eomte de 
Qrämmont^ qui croyoit qtte iel ^Hobro^es etoieut ve* 
nus datu tt Fiimänt ä l'^poqne ou AL M, de Gvixe^ 
avoient introduit ies'iansqu^ffefi ^fi Fraitct[ jn.\qu]a 
ces ' f^enddmes , braves , s^nritiieh , in « oucians ^ qui 
tiSgllgcattt tout dans ta vje ,ne\^oif>uoient ^m> Leurs 
jvi^toirßs^ '(ß^^.ig») —?— Beide Prinzen erhielten Un- 
terricht ih den Kxiegsfcunß, und giüg^n im Auguft 
i7<^2 zur Emigranien - Armee: ppur faiie saus les or* 
dres de Monsieur^ et soitf reux de Uur ^mgusie phe^ 
cette campagne qxä d^voit tont finis , et qr^i commtii- 
ga tont. CS* ß3.) — BeVry machte fein erßeo Ge- 
fecht, bey Tbionville mit; nach dem R\id(zujge aas 
der Champagne -blieb er mit feinem Bruder bis iig\ 
zu Harn: .Ri>>i n^dtoit agteable ifomme voir Mr. le 
duc de Berry^ ji.feune encore^ mapier avec adresse 
des cheveaUxfougneux. (S. 27.) Er ging zur Öfter- 
reichifchen Armee nach' Flandern, dann zum Coja- 
de'fchen Corps. Tout ^oldat frattfäis a sei lettret 
de noblesse ierites sur sa cartouche, ZJarrndc de 
Conde^ soüveut contrainte de je replier avec les grart" 
des armees dpnt eile subissoit lesfautts , ne jut ja* 
inais dlfaite.^^^ Pendant neuf campagnes eile h^eut 
pas une nuit de .sommeil; cent mflle ßuerriers dor^ 
mozent en paix derfiire eile, OtCavoint • ils ä crain» 
dre ? trois Condis etoient ä ieurs avant - pojles, (S. 
29 u. %o^ — . Mr. le duc de Berry^se trauvoit ä un 
gründe evole : amis- et ennemis Ini offroient tgalement 
desetemples: c'*^oit partout des Frapg als; letuns 
defendoient le Roi; les autres^ la France. Dafls les 
deux Camps iloit la gloire^ igalement attirie par /V- 
clat des succhs^ et liav la noblesse des revers.' (S. 30.X 
— So künftlich wird das Verhllltnifs zwifchenr den 
Eranzöfifchen Heeren und dem Eniigranten - Corps 
angedeuter, um den /Inbegriff aller militärifchen Tu- 
genden dem jungen Prinzen z*uz\ifcbreiben, doui 
war feine erfte Gouvernante;: im fechften Jahre war-d ^ parle Qlcl des plus heureu fes disposUiohs* Als B^r- 
er der Aufficht ein^ achtungswürdigen Greifes, des ^ ry auf der Patade einen General dlFentlich hart be« 


aber freylicli bezweifeln läfst, ob er mit der gana^^ 
Arbeit feiner l^arlty einen 'fonderlichen Dienft er- 
wiefen habe» . ^ 

Unter Beybringung einiger biographifcher, den 
Herzog von- Berry betreffender Notizen, wollen wir 
^ticrtib^r dl^ie Belege Uiilt:rn Xefern vOrle'geli*," mit 
* äen WVorten der in llede ftchenden D/»ukwürdigkei: 
^en. Der Vf. holt weit aus, und beginnt feine J(^ob^ 
rede der Bourbbns inii Blicken in die graue Vorzeit: 
^,Die übrigen turopäiiclitn Herrfcherfamili«n wa- 
ren noc^ ünterthanen, als die Capeti^ger bereits 
regierten.. Die Vi^fallen unferer Könige find ,Kö- 
^ig^ .geworden; einige eroberten England, andere 
b^r^fchten in Schottland;' diefe vertrieben die Sara- 
Aen^uaüB Spanien* und Italien,, jene bildeten die 
Staaten Portugal, Neapel und Sicilien. Navarra 
.und KafUlien, die Throne von Leon un4 -Arago- 
'jiiens die Königreiche Armenieti, Conßantinopel 
lind Jerufalem hatten Capetingifche Prinzen inne. 
Diefe einzige Familie hat hundert und vierzehn 
Herrfcher hervorgebracht; fechs und dreyfsrg Köni- 
ge von Frankreich, zwe^ und zwanzig Könige von 
Portugal, eilf von Neapel und Sicilien, vier von 
Spapien und Indien , drey von ungern , drey Kaifer 
yon Konßantinopel , drey Könige von Navarra , 6e- 
Jbenzehn Herzoge von Bourgogne, zwölf Herzoge 
von Bretagne, zwey von Lothringen und Bar." (Si 
'-7 c».60 *"• Fraakreich Isaan vom Herzog^ von Berry, 
iden es lange Zeit beweinen wird. Tagen, wa^, nach 
flutarchs Bericht, Griechenland vom l^hilopömen 
fagte: „/^ Uebt^ Griechenland als den letzten Tu- 
gendhaften, den es im' Greifen alter eriseugte**! (S. 10.} 
r— Der Herzog von Berry, Sohn Karl Philipps, Gra- 
fen yon Artois, ^etzt Monfieur genannt, und der 
^laria TherAia von Savoyen, ward.zu Verfailles^den - 
«4^ Januaf 1773 geboren. Die Gräfin von Laumont^ 


|ier«og9 vonS^rent, anvertraut, mit welchem er das 
jeinfame Schlofs von Beauregard, in der Nähe von 
jVerfdilles, bezog. S^ine' Unter* Gouverneurs waren 
Bufferont, Boordonnaye und Arboüville, feine Leb- 
.rejr die Abb^*s^ Maria und Guenee, Letzteres Anden- 
ken ehrte fpäterhin der Prinz durch Errichtung ei* 
»es Denkmals £u Fontainebleau. Während fein äl- 
terer Bruder, der Herzog von Angouleme, Neigung 
für die Willen f^haften zeijgte, foll er für-die Künfie 
fich entfchieden haben': Celui-e^offroit comme Un 
piilange' de Vesprit des ßcurbons et des f^clois: par 
^a ntire et par ses aUuies^ il tenoit quelque chose du 
ginie de Vltalie. — // etoU fougueux , comme /V^- 
ve de Fenßlon , mais plein de sailles d^esprit et d^ef» 
^fusions de coeur. (S. 33.) — Der Herzog von Serent 
führte im Ociobcr.1789 feine beiden Zöglinge zu ih- 
rem Oheim, den König von Sardinien, nachdem 
ihr Vater, der Graf von Artois, fchon im Julymonat 
Frankreich verlaifen hatte — auf Befehl des Königs 
.(??.? — S. iS). — Der Prinz in Turin : On retrou- 
voit en lui, ä cette ipaque^ quelques unes des^singu» 
lafitis des divers pcrsiinnagpt ^ que Fan' avoit vuf 


leidigt batte , bot er ihm Genugthuung durch Zwey- 
kämpf an: VoHieier fomle ä genoux, et baije cette 
hoble main qui voulait non faire une bles^ure^ jiwis 
panser eelle de^fhonneuri c*est Henri IP^ et Schom^ 
berg! (S. S'g.) — Nach dem Friedens fehl uffe «er- 
llreutcn fich die Emigranten , einige durchirrten die 
Schweiz, les autres s^enfongoient dans V Allemafi,ne^ 
accueilles ddn^ les cabanes^ repouss4s ddhis les cTtä' 
'teaux^ Chassis de la porte de ces Rois d^nt ils 
defendoient les trones. (S. 4'^.) — Der Ijjrin« 
Berry ftudirte die Völker, in deren Mitte die Vor- 
fthunp ihn verfelzt batte. „Er erkannte, dafs die 
in viele Staaten getrennten Deutfchen noch diefel- 
ben find, wie zu Tacitus Zeiten; das heifst: fic 
find, nicht row;ohl ein Volk ,' als der Stamm und die 
Grundlage anderer Völker;^ Nach demHervorfcbrei- 
ten aus ihren VVäldern, verfetzt unter einen günfti- 
peren Himmel, entwickelt fith ihre urCprün gliche 
Fähigkeit, fie werden bewundtrnswerthe, ,faftun- 
Vertilgbare Nationen/ Die Franken, Britten; Vifi- 
gothen, Gothen und Longobarden haben die fes in 
Frankreich I England, Spanien und Italien bewie« 
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/en. So lange aLet die ^ermanirchisn Stämine ihre 
eig ntlichc ÜLiinaih bevvohaeiiK .^rlVneliU bty ih- 
nen a1I«»s, wie.5n,cii^<2 Grubjs eingcfchloileu , oder 
durciit-inamler gevv^orfcn im Chaos« — . tiue That- 
facho entging drra Scharfblicke des Prinsen Tiiclit* 
1^1 il «'.inem mit UnwiDeii gciniCchtefi interelTe er- 
kannte er, daf^ die ^ti den i^eutfchen ßc4&i)gten Leh* 
Ten dfs Zeitgtiftea in ge.wiüen Köpfen Irrihtimcr 
hervorgerufen, ohne die- eingoWuri&eUen L'rwahf- 
beiteu in dem ungünlUg^n nnd ^iJd'en.Miinuiels* 
ßrich aaäcotten zakdnneu.. Daraus war eine \\'an* 
deriiche Mifcbung von ünßiin .und gcfundeinVer* 
jftaniTe, von ChiifteiHbum und Deiamus, von Frey- 
geißerey und M> (lirismus , von kalter Begcfifterung 
und iibcrfpannter Mctapb>(ik,^ von Gefcb^nack und 
Barbarey, von Entartung und Rohheit entlUnden* 
Wie did Hatten, ßrukterer und Chauken in ihren 
-Vyäldern ei.n unbt^ßiajtutgeheiimxifs vollem Schreck- 
bild verehrton: Co bttun viele ihrer Nachkon/me» 
fchwärinerifch ein dufterea Unding an, das de nicht 
EU bezeicbnon, nicht fcA zu fletl<;n wiHen.'* (S. 490 
Sollte der Vf hier nicht wunderliche^^rrthümer hin- 
gefcbrieben haben, an tdie der hochftlige Prinz nie 
gedacht hat? r- Nachdem das Gondejiche Corps 
*7'y7 nochmals aufgetreten», wurde es dem Ru/Ti- 
fchen K^difer übergeben und nach Volhenien verlegt. 
Der Herzog von lierry .erHefs ein Belöbungsfchrci-- 
ben an dalielbe» und ging nach Blankenburg ^tim 
König, dann zu feinem Vater nach Edinburgh fpä« 
terhin über Mietau nach Volhenien zu feinen Waf- 
fengefährten, wo es Freude vollauf gab über die 
glücklich zu Stande gekommene Vermählung des 
Herzogs you Augouleme mit Madame. Oui eüt ose 
Je plaitidre d^Un malheur ^ 'que partageoit laßUe d» 
Ihnri IF et de Marie - Therhsp f — Ol. le Uue de 
Berry tie se trouvä point itranger en Pologne. — I^es 
Polonot t ^ont les Frangais du JKord — Les imigris 
retrouvhreHt au milieu des for^ts de la P otogne d& 
gr'andes dames qiii leur donncreut i^kospitaüth eomme^ 
au temps de la £hevalerie, ^ Ce qui ojoutoit ä tillu- 
siou^ itoit une certaiue mollesse de VjAie4tUroduitfi 
dans les vieux mauoirs polmiais^ ou des femmes^ehar* 
manief out Vair d^htre etiferwees par des Enckan» 
teurs et des Jnfidhles. — » ßey der Errichtung eines 
Emigranten- Cavallerie^ Regiments zeigte der Her- 
zag von Berry Talente, die iir ijim einen der heften 
Cavallerie-Ofiictere £urop»'s ankündigten. (5-5^0 
Er erfchien mil dem Conde'fchen Corps 1799 wie- 
der auf dem Kriegsfchanplatzc;' Koftanz wurde be- 
rätst; aber die Republikaner drangen in die Stadt; 
man rief: Five le Aoi! Fioe CouÜbI Five lafie^ 
publiqaet — und dai Letzte fchcint gegolttjp zu hfi- ', 
bfn I denn :• ce fut la premiäre et la dernihre affaire 
de cetie eafhpagne pour Mr. le Due^de Berry ^ der, 
vom Kaifer Paul mit dtm grofsen Malthefer- Kreutz , 
befchenkt, über 'Linz und Klagenfurt nacli Ned"[jel 
geht, dort um die Hand der PrinzelEn Chriftjane 
"^irbt, und fich anfchickt, im Neapolitanifcheii 
; Heere Dienfte zu nehtnen. 11 fut jingutterement- 
h^ppi d^ la variiti de persgnnagej quHl rancontra 


' ■ . » ' ^ 

• sttt les chethhn dTe VitaUez des Jnglais et des Russei 
Toy<7fcoieiit agrariJs fraii daiis d'^dleparites vöitures 
— uue fnmiUe itäliefm'e chetlifnoit avec econontie dans 
un chariot du temps du Leon X — un moine a pied 
trainoit par la hrhde sa mule-char^ie de reliquex etc. 
eto. — des femmes en ipupon conrt, en eorsefXHivert^ 
ia- l^ie voilie comme des madounes , ou cheoeux bi' 
zarrernent tressis^ hisultoient le Prince en'riant, t— 
Gar befcheiden fagt der Vf; t'^on ßch: nous ne.som^ 
mei pas Tacite; r/tais nous ecrivons la vie d^un Hoüi' 
viejort aU' des JUS d'Agricola, (S. 75.) — Des Prin- 
zen Aufenthalt in Italien weckte feinen Kunßfinn ; 

. er widmete- fich der Mufik und der.Malerey. Mit 
«lehreren Inftruriienien vertraut, fpielte er diefelheii 
mit Gefchmack; er fangtreDHch. Seine Zeichnun- 
gen , befonders von militärifchen Scenen, waren. 

, fehr gefällig f feine Gemälde -Kenntnifs ward von. 
den Gcübteiten nicht ubertroffcn.fS., 77.) -^ Er ging 
wieder (May i8<^o) zum Condeichen Corps: „der 
B«arner entzog ficb dem Waßeng^tümmel ,- uhi die 
fchöne Gabriele zu befucbfen; fein Nachkomme 
trennte' ßch von einer grofsen Fürftcntochtor und 
eilte auf das Feld der Ehre**. (S. Ö^O — Die Fran- 
zöfifchen, Heroen, nämlich die Unter den Fahnen 
Conde's, ziehen üch zunick und werden verabfchie-' 
det; ,, wohin follcn fie liun den Wanderflab, den 
man ihnen kaum verRattete in den DeutfcUcn 
Wäldern abzufchneiden, fetzen**? (S. gg.) — Der 
Herzog von Berry hielt fich bald in Wien, bafd in 
Klagenfurlh bey feiner Mutter a,ufi und fuchtc zu 
Neapel feine Heirathsangelegenheit wieder in Gang 
2U bringen , ward aber durch den Miiafter Acton 
{komme qui n'^iioit propre aux affaires hutrtaines^ que 
par leur^ c6ti commun) verhindert. Er 'reifte n\in^ 

^nach England und Schottland; auf eine fehr pomp- 
hafte Weife wird an die Vorzeit erinnert, und der 

. Verbindung' gedacht, die zwifchen den Bourhons 
und den Stuarts Statt fand, ohne irgend darauf ein- 

* zugehen, "wie Verderblich folche für letztere und 
für ihr Reich wurde. In London hatte der Prine 
JLi«besverbindungen, wovon die lebendigen Früchte 
jetzt in Paris leben, ll seroit inutlle de taire ce que 
la mort cfirelienne et heroique (?) du Prince ß reveU. 
II y a deux etpeces de faute%quif toutes graves qu^el^ 
les doivent etre aux yeux de la riUgion^ sont trai* 
ties avec indulgence dans la patrie ^^gnes et de 
Oahrielle, En condamnant trop sipirement dans ces 
Mffis* les fpibiesses de Tamour et le penekant ä la • 
gtoire^^ yfa JPrance craindroit de sa comdaMnee eile» 
meine.. (S. .105 u. 106.) -- Der lobenswerthefte Zug 
im Leben Berry'» fcheint nns die Vatertreue zu feyn, 
mit der er lieh auf dem Sterbebette feiner uneheli- 
chen Kinder eriünerte, und fie den Seinigen em- 
prahl. «— « Bey den Reifen in England ärndtete der 

, Prinz .^lle nur möglichen Früchte; er lernte dieVer- 
faHung des Reichs kennen , die „auf Oothifchem ' 
Grunde erbaut, die verfalTungsm^sige Freyheit auf 
Feudalgefetze gründet^ er unterrichtete fich über 
das Wefen der Brittifchen Indußrie, vervollkomm- 
nete hine KunftkeuntnilT^ , trieb Mufik , und fand 
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in Glasgow die. Literatur der Barden » in Oxford die 
des Homers und Virgils« in Cambridge Neutons A^it* 
fenfcbaft'*. <— ' Alle Plane und Verfchwörungs^er- 
fucbe» die den Bourbons die Kückkebr nacb Frank-r 
reicb babnen rollten, mifsgl tickten, bis endlich die 
Stunde fchlug und fich für fie die erzenen Thore 
öffneten. — Monüeur ging nach der Schweis , An« 

EouUme nach Spanien, Berrj nach JerFeyv wo fich 
leer, Wjhd und Politik (S. is6) eitolge Monate 

' }i7ndurch feiner Ungeduld, nach Bourdeaux über* 
sufabren, widerfetzten. 

Mit der zjveyten Abtheilung diefer Denkwürdig* 
ketten betritt der Herzog von Berrj 1814 Frankreich 
wieder« wo ihm die weifse Fahne aus Cherbourgs 
Hafen entgegenflaggte. Fejerlicbkeiten, Vivatsund 
Erleuchtungen (der Häufer} ^iebt es vollauf. — - Die 
Bourbons treffen zufanimen in Paris: Le Aoi donna 
ä son peuple les iustUutions que le siieles avoient- 
pre partes. - Mais fouvrage de sa so^esse fut mal 
compris. II fallait suivre le des % ein de thabiie af' 
chitecpe;\ bätir sur son plan t/n nouveau palais^ dont 
les fondemens auroient iti antique. 'Au iieu de cela^ 
on se content a de reblqncbir des rmues^ et d^ s^ylo* 
ger; on se crut en süreti dans les dibris qui devoient 
tomber au soußle de la^premiire^tewphte* (S 143.) — 
Der Herzog von Berry, zum Genera! • Obrill der 
Cbaffeürs ernannt, bereiße die nördlichen Departe- 
ments, befichtigte die Feßungen im Elfafs, in Lo- 
thringen und der Franche • Comte , und Ilreifte zu 
kurzem Befuche naeh England hinüber. Baum zu- 
rückgekehrt, wurde er, wie die ganze Familie Bour- 
bon, von der Kataßrophe des Jahres i8>5 übereilt» 
Von ihr redet der Vf. alfo: La providence^ pour 
nous donner une dernihre le^on f rendit un moment 
la puhsance de Bonaparte, II sort de la mer , trof^ 
verie la France , arrive ä la demeure du pire de fa* 

. mille absentf court a Wajerloo, et passant rapide^ 


ment par le trSne et par la gioire^ va se replonger 
dans la mer ou beut du monJe. l^et cent^jours ne 
Jurent quune orgie de la^ Fortune, 'La ripuhiqne et 
lempire se trouvirent en prisence^ egalement surpris 
d'itre dvoquis^ igaleviemt ineapables de revivre. Tons 
ce$ kommen de terreur et de eonquhtes ^ si puissam 
dans Us.jours^ qui leur itoient propres ^ fürent iton* 
nes detre si peu de chose* Mn vain l*auarckie et 1$ 
despotisme s*unireni pour rigner : epui^de par ses 
exces avee le crime , la rivoluiion Stoit devenue stt»' 
rile. (S. »47 u. 148.) La vieiiie France ^ qui se reti" 
roit, conservqit encore se^ forees^ apris douze sih* 
deSi tandis que la nouvelle France se troüvoit difä 
eaduque au baut de ^tefUe ans» — • Berry begleitete 
den König nach Gand, dann nach Paris zurück: au 
premier moment de la seconJe restauration ^ an pa- 
rut vouloir profiter de la le^on rcfue, (S. 151). Dia 
Prinzen der Könislicben Familie wu'rden zu Priß« 
deutten der fchnell zufammenberufenen Wahlci>Ile« 
gien ernannt; Berrj erhielt den VorGtz im Nordde- 
partement. Seine Bede bey der Eröffnung derfel- 
ben (S. 15s — l5l*) Seine Verheirathung mit der 
Slteßen Tochter des Kronprinzen von Neapel. Bis 
S. 137 werden Briefe mitgetheilt, welche die Braut« 
leute gegenfeitig wecbfelten, in der That recht ar- 
^ tigen und galanten Inhalts» Bey der Vermählungs« 
feyer wird bemerklich gemacht: Toiit s*y passa 
avec- les aAmes cirimonies et les mi'net itiquettes 
qü'au mariage de Louis XF. . Dans cette famille de 
France rien ne ehangCy quahd mhme le royanme eß 
change: c*eit ainii qu* eile: ram ine ä la lon^ue^ pef 
son immobiliti , les institutions ä un point fixe et 
dornte au gouvernement une forme impSrissable. (S. 
I88*} Dabey liegt kein Verhaltener Spott im Hin« 
tergrunde; diefes iß höfifchcr und höflicher £ruß«^ 

(JUr BefMaft folgt im umchßen SttUkO 
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KfivDcntcniktVTBir. Leipzigs h. Götcheti; Buch für K'in» 
der gMldeur Stände. Erflet fiSndchen. Schaufpicle , MS.hr- 
eben •- Komancen* und "Erzählungtn von Emß von Uouwatd* 
Mit fdnf Kupfern toa Döhin , H, Sohmidft nnd Scl»W4rd- . 
gcburth nach Ranberg.^ »ßig« 876 6. 8- C' Rtblr. \% gr.^ 

Unter den Vielei» Bficherm, w^elcke xnr UntefbaUang fCit 
Kinder beffitnmt find, wird auch dae gegenwärtige feln«a 
Dienß nielit r^rfagen. £• find in demfelDen zwey oehaufDio» 
le, swey Mähreben und fAnf Erklinin^en von Ku])fertatela 
enthaUeu. Die Sohaüfpiele haben die Titel : der Weihnathts- 
abetid und der Geburtatag der Mutter, Heide nehmen ihren 
Stoff au» der Ktnderwelt» erwecken bej Kindern TbeÜnahnM, 
und'MTerden nicht ohne Einfluft anf fittliche Bildune gelefen 
werdsB, Dis bcidsn Mfthrohsn « bedtek : dis BnuidJiexe onA 


Rab^cahl und iwna 8ohw«ll«m, find weniger zw»elnilhi|; 
für Kinder , da MihreheB eberbaopc in pldagogifcher Rflcf 
licht keine Lectflre fdr Kinder find. Die fdnf Kopfer habM 
folgende Überfchrifken : 1^ die Brde. %) Afadonwi della 8e* 
dia. 5) Der Seegreit und di« Fifcfaenn. 4) BegeifieroDg* 

?)) Karl der Grotte nnd Wittelind, ~ und find iin Gänsen 
•höa nad atudruektTolL Kur ift die Maria, Tdn weN 
eher Rapbael die Gnuidtflge. sfi feiner Made»«« della Sedia 
kopirt, nicht fchön genug, -and auf dem letsten Kupfer bat 
fien dnr'Maler einen groben Anaehronitniui zu ^Schulden fcom' 
jnea lallen« Karl der Grofae fleht da mit dem Rofet^kianae in 
der Hand. BeliaantUck ift d«ff BAffpkriws «lae Erfindang du 
•Uftta JftbrliiuiititK 
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Taris , b. Normant : Memoires , leitres ^t pi^een . 
auihentiqu^s touch'ant la vie et la mort de S. J* 
Ä Monhigheur Charl. Ferd. SAttois; Fils de 
France, Duc de Berry ctt. / pat Mr. le Vicomtc 
de^ Chateaubriand €tc. «tc. 

CBefehiu/s der im vorigen StOdi ahgelrockeneu EeeenfwnO 

]3es Prinsen WoblthaiigJseitBfinn, we fciqe Dank- 
barlieit werden' gerühmt, jnit entrprechenden An^ek- 
dote^ bclect,* und jeiier Abfchnitt der Erzihlting 
vrirdmit einer üblichen Lpbr^de gefchloffeii. Cei- 
€e vie simple n'Hoit pqint perdue pour le trdne. On 
s^apereevoit Sun progris sensible däns la raison du 
Prinae , Sun ädoucissemont graduel dans son carac^ 
terc Ses idies se fixdient ; u tecart des komm^s , il 
los voyoit mieux. La premiäre partie de ses jours 
4'etoit passit tout en experUnceSf la seeonde taut eh 
refiexions: il recueiUoit pour son rigne le fruit de 
jes malheurs •et U resuitat de ses jugements* (ft fii3-) 
«— Zwej Kinder dds Herzogs ftarben nnmittelbar 
nact der Geburt; bey der Erwähnung diefer UriT 
glückefille wird bemexklich «gemacht, wie die Zahl 
i4 ifür die Bourbonifche Familie immer lehr >er- 
hängnir«T.oll gew^fen ift. (S. fii5 u, ai6.) Glercb 
Heinrich IV erhielt der Pri^z in der letzten Zeit fei- 
nes Lebens mehrere Warnungen. Der Vf. fagt: Es 
lebt in Frankreich eine Art Menfchen oder Revolu- 
tions-Mirsgeburtto, die man nicht fchild^rn kann; 
fie ift, wenn man will» die lebendige, nur für 
Verbrech«»! Sinn kabende Verworfenhait. Solche 
>lenfcbco muffen , unter einer wohlgeordneten Re- 
gierung, in Verachtung begraben vcrftummen, und 
nehmc^n, um ihrem böfen Sinne Warte zu ver- 
leihn, zu «nonyme^ Briefen *ihre "Ztifipcht; die- 
fe Brieffc find, Co au Tagen , » die Abfchrif t der 
Seitei^bezeichnüiigen des «wigen Buches, wel- 
ches die Verbrechen der Gedanken ^^nthält. — 
ÄhnUcbe pBriefc- wurden dem Herzoge oft ^uge- 
fchickt; imme/hlufiger in der letzten Zeit, und. im- 
mer bitlerer w«rd ihr Inhalu Der Prinz, «U)chte 
er ^ine geheime Ahndung feines Schickfals haben, 
oder mochte er dai:in die "Vorzeichen «iner Zerrütp 
tung des bürgerlichen Lebens erkennen, ward da- 
durch feht bfBuniuhigt." Hier, Um ScMuffe 

des erften Buches der zweytcn Abtheilung find wir 

^ auf eine Aufserung gefiofsen, die uns vjn grofser 

hifiorifcher Wichtigkeit zu feyn fcheint, fo, dafs 

die kdnigHch Franzdfifche Familie • die ganze Fran- 

J. A. Im Z.. »8<e. Dritter fiand. ^ 


«^fifche Nation und alle Zeitgen offen v befonders die 
tiOndner Polizej, darüber öffentliche ßechenfchaft 
von dem Vf. zu fodern berechtigt find; er fagt näaf- 
lieh S. Afio: ^tAuek der Tod des liisrzogs von Berry 
(wie der Heinrichs IV} ift vorher bekannt gemacltp 
durch Reifende ^ Aurcfi Briefe und durch Jßilboten^ 
Jicht Tage vor der Begebenheit gin^ dat Gerückt dd^ 
von öffentlick in London***' — Wer die yerfländige' 
Sorgfalt kennt, mit der die Parifer Behörden bemuh:^ 
waren, -zu «rforfchen.t ob und welche Miifchuldiga ' 
Loüvel hatte, wer weife, yne alle Unt^erfucfinngea 
zU'der Überzeugung führten, dafs Louirel ein «nora- 
lifch entarteter, nur für fich felbft'daßehender und' 
Verbrechen verübender, poHtifcher Fanatiker war« 
mufs über folche Behauptung des \Vicomte erßan- 
aien; denn in fdfnrn er de bewahrheiten kann,, find 
ja die untrü^lichfien Indieien .zuir Entdeckung Toa 
ATitverfchworfien vorhanden — und kann.er es nicht;, 
fo mufs ihn die Strafe der boshaften Anfeindung tref- 
fen. — Wir w:iederb<>len hier nichts aus der Eczäh« 
luns; des Mordanfalles, den Louvel am 13 Febiu d.9. 
■an den Herzog verübte, nichts von de^ letztein Stun« 
^eh^ feines Lebens T "^on feinem Tode und von d'ena 
feyerlicben Begräbnjfs, da'diefe erfi kürzlich durck 
«Ue Zeitungen verbreitern ^Nachrichten Tioch in 
neuem Gedächtniffe find; tCAtf^enuir/ aniZj Darftellüne 
«ber nur' das fphon wied^erholt Gefagte mittheilt, und 
mit Klagen über den grofsen Verluft, wie mit LolW 
fprüchen des Verftorbei^en durchwebt ift. Zu di^fem 
Zwecke fehlt es iiim nicht an gefchickten Wendun- 
gen und an Beziehungen. Als der Herzog, verwun- 
det daliegend, feiner Oemalin fagt: M^n amie^^ne 
'voüs läissez pas accabler par la' douleurz minageZ" 
vöus' pour.V^nfani^ quo vous portfiz dans votre 
sein! — - bem^kt er: Ce peu de matsft un reffet sur^' 
prenänt.sur Vassemblie: en prisence de la douleur on 
sent nakre meUgrS soiun mouvement de^joie: l* altert" 
drissement redoubU en mime temps pour le Prince^ 
-qui laisse ä la patrie pour dernier bienfaite eette der* 
.niirc esperance. U s^mt va ce Pririce; il semble «m* 
porter avec lui toute une monarckie^ et ä lUnsiaht 
mitne il en annonce une autre* S. S40 am SchluSf^ 
Aellt der Vf. une le^on -utile , comme la morah de cet 
icrit suij woraus hier das Wefeiitliche mitgeoheilt 
v^erden foll, weil folch^ Herzen^ergiefsuirgen von 
Parteigängern den Ideenkreis, der ganzen Partey be- 
zeichnen: .„Es erhebt fich, fagt -er, ^ach tins eine 
Generation« ungeduldig gegen jeden Zwang; feind- 
selig «Uen Königen; einen Frejftaat verlangt fie, und 
ift doch fitdich unfifl^sg für republikinifche Tng^a^ 
G g ' " ^ ' . \ 
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oen ,/an^ eine andere tn dtsn Pranger tretisninufat^ 
und welches Verzügen es den Knaben machte, die- 
felbe 'mit. Gaffen Iroth i^r'erfcn zu dürfen l -^ Ach, 
die meißea Menrehen freuen (ich noch» Trenn fie 
Zurchaner einer Hinrichturf| feyn können ! Und^ alle 
diefe Menfchen nennen fich Nachahmer, Nachfolger 
Jefu , -welcher lehrte : Es -^ird allgemeine Freude 
feyn über einen Sünder, dcfr Bufse thut!** — Man 
begreift nicht, in welcher Beziehung diefeBibelflek 
le mit>dem' Angeführten in diefem Zufammenhänge 


lieht? Aueh dürlte der Ausdruck: ftnn^ Z>itf&iif , Tehr 
ungeftbickt gewählt Teyn, indem das Lüfter des Dieb-, 
ftahls der lugend immer in feiner abfebeulicben Ge* 
Üalt dargeftellt Verden mufs, und die Perfonen» 
welche 4emfelben ^^geben find, jkein Mitleid ver« 
•dienen. tJberbaupt^ift die Neigung der Jugend, derr 
gleichen Schftufpiele mit an^ufeben,^ nicht gerade 
eine Folge von Schadenfreude und einem böfenHer- 
aen 9 föndern wird Tielmehr duJrch Neugierde rcr« 
«nlafst. IL 


KLEINE 8 

Juo»i»i)»CH|iirT«W- ' IJärnh^rgt b. Leehner: ^anähüch^ 
hin für Volkifchulen^ Von Johimn Peter Gerlach , Pfarrei «u 
Bork im. Ret^tkreife des Königrtidit B«iern. i%v^ 148 S, Q* 

(9 6'") 

Disrat Handbfiohleiii ift fuv Sonntogf fchnlan befiinmit und 

defcwegeii in $0 Leetionei) abgetheUt.- Die Lectioaen hibea 
folgflnd«n Inhalc: Zaerft, wird der Menrch in fanfetley ROck- 
fichcen betrachtet, eb einzelnes Wefen., aU Menfch «lad Erd- 
bewohner, ah FamiiiengUed, aU Wehbarger und i^It Staat!« 
bftrger, wO zugleich enf die befondtoe Befeluffenlieit dei 
Baierifdien Scaau RfleUeUt genonmin wird« Dann wird 
TOn Hixnmel und von der Erde aehandelt« Der Hfanmel wird 
ia 4 Lootionen abgefertiget« und dabey das N^bige TOn der 
2eitrepbnong nn^^dem Celender beyeebracbt. Unter der Rn« 
brik Brde, wird Naturlebre, Natu^efebichile , Erdbefobrei- 
bang und Gelchicbte gelehrt. Allee ganz kan 4 jedoch dafe 
darant eine Oberficht über daa Ganze entlieht; Rec. gUubt 
daher» daff diefef Handbuch mit l^uuea zu dem ange|;ebeneii 
2w«ck gebraucUt werden wird. ü. 

München i -b« Tleirebmann: VnterhaUttngen aiifser det 

' Sehrnü* Oder gefelirchaftUobe Jugendfpiele zui' Beförderung 

körperlicher Stärke un4 zuf Übung dea Scharf ITnnea und dcf 

Naäidenkens. Allerley Merkwflrdigea von Menfchen und 

Thieren nebft belehrenden Erz&lünngen. Zti einem Prfl^g^ 

fefckenke gewidmet TOn Jugußin Englhreektn Eiementav* 
^olksUhrer. Mit 1 Kupfer. 1313. rj^ 3* 8- (t2 g^O 

In diiefen Unterhelcuugen nurter der $c9mle find 94 ge> 
fellfcheftliche Spiele befchrieben. Penn folgen R&thfel und 
Charaden. Hierauf allerley MerkwQrdigkeiten von einzelnen 
Jdetffcben und Thieren', und zuletzt Erzählungen. Allet ift 
•uf eine angenehme Unterhaltung der Jngend. berechnet. Am 
'wenigften zweokmifMg hat Ren, die Merkwardigkeiten Ton 
Thieren gefunden» Et findet bey ^iefen^ljefchicbten das llatt, 
was am Ende lier Oefchichte |,daf Gerpenft im SpelTart" ^eite 
Z19 gefegt. wird. Die Liebe zum" vvunderbefen und Unbe* 
greifiichen erzählt daa als Thatfechett und reine* Wfikrkeit), 
Was Vielleicht nur in der Einbildung oder tin Traume fiau 

felunden hat. Die Erzählungen find «weckroäCsig gewählt ; 
e erregen InterelTe und geben V\%Tnunr und Belehrung. 
Kur die feckfte: „Mariana, oder'einem O^&dchen bann dev zu 
▼er traute Umgang mit. jungen Leuten « gefähtiidi werden»** 
fchickc fieh nicht für Kinder." K. 

£iiBAtJwesscsi^T¥TBii. Gotka ^ b«, Becker: Tugend ^t^ 
Cottssjurdht^ die höchfte "Erhebung eines Volkes, PrMigt am 
19eujahrftage ifti5. Von Dt. Jofias Friedrieh CKrifiian Löffler». 
Qeneral • Superintendenten in Gotha« 5a S. gr. 3. (6 gr.( 

Am Anfange *des Jahres, das den Terbundenen Dentfpken 
VölkerBämmen eine neue Ordnung und eine neue VeifalTuDg 
▼erhiefs, Tchien es dein wfirdigen Z. Vorzflelich wichtig, 
feinen Zuhörern diejenige Gefinnung zu empfehlen, die, feinet 
Überzeugung nach , die allein wahre ni^d Gott gefällige iß» 
clie man tu jeder Verfaflung mitbringen foU, ohne die. auch 
die belle VerfalTung kein Volk beglfickf , nnd mit der felbll 
M^f *1 fnCciiädlich und miaderf flhlbtr werden. Strenge gtnom* 
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men, beweifet der Vf. nicht, Was das Thema' «nkfindigt; or be« 
iveifet/nnr, dafs fich das Volk erhebe, weiin Jeder an feinem 
Platze das Unrecht fcheuend feine Pflicht mit GewiCeakeftlg^« 
keit' thnt , nnd «dafs die Gottesfurcht die Tugend naterftflts« 
tittd erleicbf ere. Auch liefse fieh gegen einige Puncie in dem 
•Beweife^ des zuletzt genannten Satzes (der im 1 Theile eusge* 
fahrt wird) Etwas erinnern. Es wird nämlj^h eis einDitnff^ 
*a als der wiehtigfle Dienft, den die Gottesfturcht uit* 
ei'er Tugend leifiet, Torgeftellt^ dafs fie uns in der Oott« 
beit des Bild der Vollkommenheit Torhllt, der wir uns 
Aäheitt foUen » -das Bild > durch delTen Betranktnne wir 




itnng wt 
iinfere Tugend Ton Neuem entzünden ^^ reinigen , beleDeu 
können. Der VeffaAer fpricht hier die ViNihrheit ans , 
Miie dem 'paradoxen Ausspruche Mancher tum Grunde lieget, 
^ie Religion fe^ Pbefie. ^Di^ Heligipn fcliafiPt atts der Idee der 
Vollkommenheit «iti Ideal , Tereinigt eile Vorzage in einem 
Bild der Gottheit« Offenbar iß es oie Phantafie, durch derea 
Thätigkeit diefes Bild in unf zu Stanär kommt, und durck 
Welcke. die Veriihnf tideen in das ^eben eingreifen. ^^ VtTAa 
«her £.« unter andern tagt: „Gefetzt, dafs dfi Tugend unter 
tuu fich zu mindern und zu Tfrfch winden drohu , dafs «nfer 
'Gefchlecht ausartete und Verwilderte, wo w^9llten wir ihr 
Bild wieder €nden? wo anders «Is in dem 'Qeroäihe desFrom« 
-men, der in dem Bilde der Gottheit. des Urbild «Her Voll* 
tenimenheit in ficheufbewahrt?«« — Xa liegt di« Fraee nahes 
Setzt nicht du Defejn. diefes B.ildes in djma Gemüthe etwas 
Anderes Torxus, das ein Bild derTugend darbijotet? nnd ward» 
«dnfef Gefchlecht feine Tugend äu -dem Sitde der-Gifttheit 
entzfinden und beleben kdnnen ,, würde diefee Bild de feyn ^ 
wenn di^L Idee der Tugend nntergeeangen wäre? — Diefer 
Erinnerung hätte jedoch der Vf. durch eine kleine Veränderung; 
der DarfioUung entgehen können. Im Ganzen hat diefe Predige 
•die Vorzflge, -die ^ir en des fei. Löfflere Arbeiten gewöhne 
finds Klarheit V Beftimmtkeit' und Grandlichkeit, und /Wie« 
wohl ^r. «den Verftend su befriedigen luclu, wirkt er eucli 
auf Herz und Gefflhly und Reo. gefteht, «lafs er noch im- 
mer der Meinung ift, auf -dem Wege, den £«. ging, werde 
im Ganzen mehr "Gutes gewirkt , als durch flberladene 


lyraehe , in der fich ein Theii unferer heutigen Kenselredne« 

gfäUfc , und durch die myftifehj Sprache oder dlt ^^orack« 
hruns zu Jbifiehten früherer Zeiten, welche Andern das Eine, 
fo.Notü ift, 'fcheint. Doch ift Kec. weit entfernt, yron 
Allen einerlef Art und Ru|ift zu fodern. nnd -die febllzbarea 
Bigenfchaften Mencher zu Terl^punen • die eun Terlbhieden# 



Anwendung 

das Land, 'in welchem X*. lebte. Ungemein fchön wird'din^ 
Gefchiolite defleiben'benntzr. und- b#fonders. £nt^V desFrom« 
mcn Bejrfpiei erwogen. Zuletzt kommoder Redner gi|ns ua» 
mWungen auf dfl|ii Terdienten Mann, der nm Tage nichher 
leine ftinfzl^jährige Amtsfahrnng feyerte^ (den Geheimes 
Ruh von FrankenSerfi , d^ andk der Abdruck der »Predigt 
gvwtdinee ift. Beide Edle fitid nnterdeflen ^^erftorbent eb«^ 
es fchien swe^kmäfsig, die durch zufällige Umft&nde Ter« 
fpStete Anzeige diefer trcfflickea Predigt aoeb jetzt nechso» 
hMen.- . ^ HIIUL« 
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ORIENTJLISCHE LITERATUIL 

.Üac t>30^t PenA'NiMmek, ^ ou U Uvt^ des 

ConseiU, ds Ferid-eddtn ^^^4r ;. traduit et pu- 
blic par iK. U Baron SUvestre de Sacy- De Tim- 
primcrie Royal«. i8i9- LXIV (EinlcitO 3ßO. 
* (ÜberL tu Not) 154 S. (PerCTcxt.) g. (7RthlrO 

Ochon vor mehr alt drejrsig Jahren befcblof« Hr. 5* ^ 
d. 5. dca Pcrfifchcn Dichters F^rtd eddin att&r reli- 
giös-moralifcbe Dichtung, welche den Namen Fendf- 
naauh^ d. i. BAthhuck führt, herauizugel^en, ent- 
warf auch »u dem Ende eine Franzöfilche Uberfe- 
tznng, ward aber in der Folge von der Ausfubrun([ 
dc5 Unternehmens abgehalten, Bindley Hefa iQ^» *^ 
London den Perfifchen Text des Werkes^ nach einet 
in der ehemaligen Bibliothek des Tippu Sahib be- 
findlichen Handfchrift, drucken, jedoch in fo ho- 
hem Grade fehlerhaft, dafs diefer Text faß für un- 
brauchbar erkllrt werden mufs. Hr. 5. d. 5. liefs 
hierauf im zweyten Bande der Fundgrubeil des 
Orients feine Franzöfifche Überfettung erfcheinen. 
fo wie er fie 1787 gefchrieben hatte» glaubte jedoch, 
es den Herausgebern der Zeitfchrift nicht ftumnthen 
zu dürfen , auch den ganzen Perfifchen Text mit auf- 
zunehmen, ohnehin die nachlalTige Correctur der 
Fundgruben fürchtend. Da er feit der Zeit entdeck- 
te, dafs jene ältere Obcrfefzuag,abgefaIst zu einer 
Zeit, al« «r fich mit d«r Perfifchen Literatur etft 
wenig befcHäftigt liattc, manche Unrichtigkeiten 
enthalte, und im Ganzen ziemlich nachläfiig gear- 
beitet fey: fo fchritt er nun zu einer völlftÄudiglen 
Anagabe des Ganfcen.beftehend in dem Texte, der 
darchWej^ bcrichtlgteö Überfettung, und fehr reich- 
bikigeajAnmerkUtlgcn; Er ben^erkc, dafo er diefB 
Arbeit zugleich: als eine erheiternde Erholung von 
feinen uberhftuftcn AmUgefch?f<en gewählt habe. 
Der berühmte Vf. ift nühüich, feit Wicderherftellung 
der Bourbona, Mitglied der ata^ fünf Perfonen beße- 
henden (ieramiflion , welcher die AufAcbt über das 
gefaramte Unterrichtswefea in gfnzFrankreiltfa über- 
tragen iÄ^ bat aufseirdrem das ganze Jahr fowohl im 
CoU^gi de Frartce, als auf der E^oU speciale des lan^ 
Hues orieni^es Vivantes Collegia.zu lefen» einen die 
Orienulifchen Sißhriften betreflfcnd^n Poften bey der 
Königlichen Druckerey zu verwalten, und Sehende 
Uterarifche Arbeiten, bey den Notices et exlnuls dßs 
h A. L. Z. iSflOu JDriUer Sand. 


manuscrUs d^ la bibliothi^^ du Roij und dem 7^iir^ 
ual des Savans. Den Perfifchen Text liefert Hr. 3* d.: 
S* hier nach fieben Handfcbriften,, welche theil« 
der liönigl. Bibliothek, theila ihm felbft und Hn^ 
CA^^/ gehören , und deren eine. Na. 2d9 der Rönigl. 
6ibl. • mit einer Überfetaung und einem Commeu- ^ 
tare in Türkifcber Sprache begleitet iß, einem bey 
dem Studio Perfifcher Dichtungen imnier fehr er^i^ 
wünfchten Hülfsmittel , befonders in Bezug auf re- 
ligiöfe Ideen und Anfichtcn der Moslemen. Bey det 
Wahl der Lefearten, fo wie bey der Anordnung undt 
Eintheilung der Capitel, befolgte der Herausgeber 
nicht vorzugsweife eine Handfchrift, berückfich«« 
tigte auch weniger die Anzahl und die Vollkommen- 
heit der Handfchriften, als den Sinn und das Ganze 
der Ideen. Er fügt S. XVI hinzu, dafs er diefes in 
Hinficht auf Herausgabe Perfifcher Dichtungen, für 
die einzig richtige Methode halte, und beruft fich 
auf das ZeugniCs aller derjenigen, welclie Gelegen- 
heit gehabt haben, mehrere Handfchriften desJBzii^a/t 
von Saadit des Schahnameh von firdttsi^ des Z)/-' 
waH von Hafis mit einander zu vergleichen. Rec 
ftimmt auch feiner Meinung hierin im Ganzen be/» 
befonder^ in Hinficht auf die poetifchen Schrift- 
fieller; bey den Profaifchen tragen die einzelnen 
HandfchrifteiT fchon viel mehr einen entf^ltiedenen 
Charakter nn. fich; fo wie z.B. ^nter der ziemlich 
betrSchtHchen Anzahl von Handfchriften dei' Perfid- 
fchen- Dichtergefohiehte von Dewletschah^ die auf 
der Parifer Bibliothek fich findlet, die eine, durch 
ihre feine und wenig zierliche Schrift ausgezeich- 
nete, von Anfang bis zu Ende dui^ch ihre belTeren 
Lefearten ihren höheren Werth behauptet. Bedeu- 
tende Varianten hat Hr. & d» & übrigens in feincR 
Anmerkungen immer eagefübrt. Diefe Au'merkuh* 
gea erläutern nicht nur iJlea Schwierige in Sprache 
und Inhalt des Fendnameh^ fondem enthalten au- 
fserdem auch eine groCse Anzahl vo)n Auszügen, aus . 
den Werken von jHdr\ Saadip Hafis ^ , Dschami^ 
Sehahif Hussein IVs^üs^ und anderen, immer mit 
dem Originaltexte und den nöthigen Erläuterungen 
begleitet, fo dafs das ganze Werk mit Recht, wie 
der Vf. in der Vorrede Tagt, als eine Perfifche An- 
thologie betrachtet, werdetf kann. Die Liebhaber 
der filorgenlä^fdifchen Literatur können hier, ohne 
irgend durch Schwierigkeiten aufgehalten au wer« 
den, den Geiß Perfifcher Dichter aus der lauterßen- 
und zuverl^gfien Quelle kennen lernen, da fie 
fchwerlich einen fichereren Gewährsmann als den 
Vf. finden dürften { die der Ari^bifcben und Ferfi- 
Hh 
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Ich^n Sprae1ißii^eiil3(efliffenen aber erhalten zugleich meiften Perfifchen Sthnftfteller « Arabifch i iiTrhyth* 

einen reichen Vonrath der fchitzbarften Spradhbe» ; mircher Profil gefchrieben ; in der Eolge 'find viele 

merluingen, die in den gewöhnlichen Wörterbü« Arabifchp und Perfifche Verfe eingeftreut, die Hr. 

Cihem Tergebena gefucht werden; daher das Buch & d. 5. entweder unverändert von ihren Vffl ent- 


für das grdfsere Publicum fowohl, wie für das klei« 
nere gelehrte, gleichen Werth hat. \yas ee femer 
befonders aufzeichnet» find die vielen darin gege- 
benen Aufklärungen über die religiöfen Begriffe der 
Moslemen»' ^vornehmlich über die afcetiTcb^xnjßi* 
fchen Ideen der ^o/ij, zu welchen auch Ferid eddin 
ctfi^dr'^gehörte. Es ift diefs ein Feld, auf welchem 
der V& unter den Europäi fchen Gelehrten fall allein 
zu Haute lA; ^obgleich einiee Kenntnifs delFelbeh 
für hSchft nothwendi^ gehalten werden mufs, da 
dieTe religiöfen Ideen .^n der ganzen ^Moslemifchen 
Literatur überall zum Vorfchein kommen ^ und wer 
mit ihnen nicht vertraut ift, dann immer npthwen* 
Big anftofsen, und zu fdtfamen Mifagriffen verlei« 
tet werden mufs» Aus clalKfchen und Aabbihi fchen 
fichriftftellern find manche Parallelßellen angeführt. 
Der Perfifche Text des Pendnameh ift mit einer Ara- 
bifchen Schrift mittlerer Gröfse fehr fauber gedruckt» 
mit rother RandeinfaflTung und rothen Capitelüber- 
fchriften ; nur brechen in diefer Schrift bejm Abzie- 
hen öfter Züge einiger Bnchftaben ab» wie z. B» der 

obere Theil des S^ initiale; der Text der in den An- 

merkungen aufgeführten Stücke, mit der kleihßen 
Parifer Arabifcben S<;hrift, gleichfalls höchft deut* 
lieh. Derauf dem Orientalifchen Titelblatte befind* 
liehe vollfiändige Perfifche Titel der Ausgabe ift: 

*r jikc ^^JJfM] ojJ gÄ^^Ä^cis oa^ ^Jlx^ 

id. i. : »ydas Buch Tendnameh des Seheich Fertd eddtn 
attätj welches gedruckt ward durch die Belorgung 
dies gerineften der Knechte Gottes, Baron Süvefire 
de Sacy » m der bewachten Stadt Paris » in dem kd^ 
sitglichen Drockhaufe, im Jahr Jefu 18^9» welches 
jentfpricht dem Jahr ifl34 der Hedfchra.V Dem Texte 
des Gedichtes hat der Herausgeber' eine von ihm 
Xelbft verfafste Vorrede in Perfifcher Sprache, und 
das aus Dewletschaks Diohtergefchicbte gezogene 

5 «eben des F^td eddtn aitär vorangefandt, und bei- 
en Stücken gleichfalls^ FranzöfiCche Überfetzung 
b«jrgefügt. 

Die von Hut. S. d. S» liier gelieferte , im rhyth* 
anifchen Prachtftil gefchriebene , Perfifche Vorrede 
seigt^ wie innig er mit dem Geifte ^nd der* Spra* 
che derPerfifchen Scbriftfteller vertraut iftvfo wie 
die Arabifche Vorrede des Buches Kaiila we Dhnnak 
für feine Gewandtheit im Schreiben des« Arabifcben 
vor kurzem ein ähnliches Zeugnifs abgelegt hatte. 
Der Anfang der Vpnedp fcflbft iSp nach der Sitte der^ 


lehnte, oder mdt geringen 'Änderungen zu feinem 
Gegenftande palTend einrichtete. £s**ift übrigens in 
der Vorrede nicht blofs die Sprache» fondern auch 
^er Ideengan^ Und der Ausdruck ganz Perfifcb» wie 
es nothwendig fe^n mlifstc; denn ein Europäifch 
gedachter Inhalt, in Perfifchen VVorten vorgetragen, 
würde etwas ganz todtes .und chürakterlofes get)en. 
Der Vf. b'eginnt demnach mit der Lobpreifung Got^ 
tes*, und der Wunder feiner Schöpfung; bemerkt 
hierauf» wie er felbft von Jugend auf den geiftigen 
Befchttftigungen und den Studien fich ergeben » u^s- 
befondere aber der Erlernung der Arabifcben und 
der Perfifchen Sprache fich beflilTen )iahe» und 
aus diefer Veranlagung nlit dem Buche Peninamfh 
bekannt geworden fey. Er rühmt fodannc die Vor- 
zuge diefes Buches» als eines treuen Führers auf dem 
Wege des Heiles» erwähnt» dafs er die Herausgabe 
deffelben verfprochen habe, als die unglücklichen 
Kriegeszeiten eingebrochen feyen» und die Welt mit 
Angft erföllt hatten, bis endlich die Freundfchaft 
der Herrfcher den Tigern ihre Wuth benommen» 

und bemerkt dann: j\ g;ji^ \3 J^Uiaui^vÄAP ^ 


*r^ 




(jJO -sc'f f^^a ükc^ ^' i* »da eilt« dierer Ge- 
ringe, dafs ef vor der ErfÜHlung des himmlircliea 
VerhangnilTes , und vor den Untergange der Sonn« 
des Lebens, denn: 

UnTor Leben iSt ein Schnee 

In der Senne des Au^ujßs; 

Wenü; nur blieb ^bdg.noch»' 

Und doch Uufcht fiöh ju>eli der Mtnlch , 

das von ihpi Beabfichtigfe ins Werk richten» und 
der Mregen feines VerfprecheiRi ihm obliegenden Ver* 
bindlichkeit fich entledigen möchte ;' denn die Wei« 
fen haben getagt: clas Verfprechen ift dem Edlen 
>eine Schuld.*« Der Vf. giebt hierauf die Grundfätze 
an» nach Vielehen er den Text geliefert habe» und 
fcbliefst Haat dem Lobe des Schattens Gottes» des 
Strahles der himmlifchen Gnade» Ludwigs von 
Bourbon » upter delfen Schutze das WeA vollendet 
worden. Hier find zuletzt mit Veränderungen die 
Verfe angevi^endet» mit welchen Saadi im Bustan 
feinen Säiutzherrn Ahubekr hen saad sengi preifetj 
uttd deren Anfang z. B. hier fo lautet; , • ' . 
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Biflli\ o .Fmkrelefa , ^ihraad feiner ZeiC| 
Wie nur Zßit JSntchirwma» Iran eiiiAl 
Becht and Glnü>eo htX Xein Ffirft' gefchirme 
, Gieichwie Ludm^ 1 der «im edlem Stamme.** 

A,nS die Vorrede des HeranagebeT« folgt die La« 
bensgefchichte de^At'tär, fo wie fie uns Dewletschah 
überliefert. Mohammed hen ibrahim^ mit dem £h^ 
renndm^ FertJL'eddtnt d.i* Perle des Olaubens^ un^ 
den Bejnaxnen ^/Mr« d.i. det Oewürzhändler ^ und 
Nischabäri, d. i. dfr Nijdkaburitdf ward geboren su 
Kerketit einem Dorff im Gebiete der Stadt JVIkjcA«- 
bur^ Jo. 513« H. 1119. C. unter' der Regierung dea 
Sultan 'Sandschar ben meliksehaX. Bis in fein drej« 
fsigSes Jabr bielt er fieb zu Nischabur auf, und begab 
£€b dann mit feinen Eltern nacb der iStadt 8c£idr 
häch^' wo fein Vater idas Gewerbe eines Gewürz* 
bändlers trieb. Als diefer geftorben, fetzte Fertd 
eddin das Gefcbäft des Vaters fort, und lebte im 
Wohlßande, bis er bewogen ward, fich von 'der 
Welt Burüdu&uziehen» aus folgender VeranlalFang. 
£t fafs einft vor der Thüre feioer» mit koftbaren 
Specerejen»- Und hurtigen Dienern wohl verfehe» 
aen Bude, als ein Derwifch hinzutrat, lebhafte Bli- 
cke in die Bude warf, dann einige Tbränen fallen 
liefs« und anhub zu feufzen. Ferid eddin fprach: 
9, Was» blickft du fq wild her? es w&re belEer, du 
^ingft fchnell vorüber.*^ Der Derwifch antwortete: 
9,0 Herr^ ich führe ein leichtes Päckchen , und habe 
nichts als dielen Kittel ;* du aber^ o Herr, mit den 
^ Säcken toU Specereyen, wenn nun die Stunde des 
Scheid^s kommt, wie hilfft du dir? Ich kann die- 
fen Markt fchnell Verlailen; du aber* nimm in £r- 
wä^iuig deine Säcke und dein Gepäck, und -denke 
weife über deinen Zußaad nach! ** Diefe Worte 
machted folchen Eindruck auf JFVrftf eddin^ dafs, wi6 
JDcivletsehah fi^h ausdrückt: ,, fein Herz kalt wie 
Kampher ward*' und er fortan der Welt e^ntfagte^ 
Hnd fich in das Klofter des Scheich Bokn^^din akaj 
xiiTÜckzog. Er überlieCi fich dort den geiftlicben 
Betrachtungen , machte, die Wallfahrt nach Mekka» 
und arbeitete eine grofse Anzahl poetifcher und 
profsiCebet Werke aus^ Seihe Dichtungen wurden 
wegen iiirer anfeuernden Kraft genanilt: die Geifsel 

der Frommen , V^i^JU» * VAf XSU 1I3« Dewletschah 

fagt: „Taufende von Jungfrauen der göttliche^i Ge- 
beimnifle entfehl eyerten fich in der Einfanikeit fei« 
s^er Klaufe vor ihm» tind die Bräute der tiefften^ 
bimmlifchen Wahrheiten weilten bey ihn! in feiner 
Celle vertraulich/' Dewletfchah führt einige Bruch- 
Aücke aus Gedichten des jittät an» deren Gegenfiand 
das TaurAMl, gleicbfäm : unißcatio^ OU^o ift» d. i* 

nach dem Sprachgebraucbe der Sofis^ die Verehrung 
Gottes^' als eint^ iib^x alle Vorßellungeu des melfrclx« 


liehen Geiftes und der Einbildttngskrtft .erluibenea 

^Vefens^ a.B. folgende Verfe i 

stWeaa gisich afis Weto Täafoids voa Jabrtu 
ÜDor Gottsi H«X7rshafc nnd Kanur fl«cs dichtsar» 
Wflrdeu zagend ü/d suletst bciwaaea»** Gottl "^ 
DUft mar ward erkannt hier , dals wir aichti erkannt ! *\< 
Wo da«r mnsenlofe Me«r die Wogon fcbllgt, 
Darf dorthin ein Tropfen Nacbnbaa^ nocli £ch wagen? 
Da ^o Donuerfehall des llimmelt Ohr acrfpreagc^ 
Kahn dort in der Flafcfae noch die Fliege fomiDen ? « 

Diefes Tawchid der Sofis ift wohl zu unugTcheiden 
von' der gewöhnlichen Bedeutung des W^es Tau^ 
chid^ in welcher es das BekenntniTs- des Monptbtis- 
mus»' die Grundlehre des Islams, bezeichnet. Jttdr 
war ein. betagter Greis« als zu den 2#eiten Dschen^ 
gisvhans die Mogolen in Perfien einbrachen ; unter , 
dem Schwerdte derfelben fiel er» felbft.den Tod fu- 
chend,^ „da derPapagey feiner heiligenSeele es mü^o 
war» in dem Käncbte des Leibes zuweilen, und 
fich febnte zu gelangen auf das Zuckerfeld der Ver-- 
einiguug mit Gott; alfo trank er den Becher desMar- 
tyrthums am zehnten Tage der zweyteta Dfchomadi 
, 637 A. H. „Er hinterliefi tecbszehn bekannte Werke» 
von denen nur eines in Profa gerchrieben ift, näm- 
lich die l^f 8 rj^- Tedskeret el ewlija, d. i. das 

Andenken der Oottes freunde ^ eine Sammlung von 
Lebensbefchreibungeii heiliger Männer, in der vor» 
züglich einzelne Anekdoten von ihnen , und merk- 
würdige Worte derfelben erzählt , werden. Un- 
ter den poetifchen Werken enthält der Taiwan ,die 
Sammlung der kleineren Gedichte, nämlich die Ai- 
-Jidai\ Ghaselj^e, Mokatta&i^ u. f . w« Die übrigen . 
poetifchen Werke find Mesnewis, d. h. längere Dich^ 
tungen, in denen immer die beiden unmittelbar 
auf einander folgenden Hemiftichien reimen« und 
mei^ns hiftorifch-allegor^fchen Inhaltes, wie z. B. . 
die berühmte Dichtung Mentek etiatr ^\^\ \ sjÜaXfO^ 

d. i. das Oejpräch der f'ögel, das Suiubtameht • 
lf>x\i Y^V * ^* Naehdgaüenbuch , Qül u Chosrew, 
j fiYf>> \5^ d. i. die Roje und Chosrew^, D^nPend^ 

nameh ift rein didaktifch-afcetifch. Eine vollftän- 
dige Sammlung diefer fechszehn Werke befindet fich * 
zu Paris, fiewletsehoh fagt, MtdrtMe im ganzen 
vierzig poetifche Bücher gefchrieben haben, von 
denen, aber viele verloren gegangen ; die noch vor- 
handenen betrügen über hunderttaufend Beits, ,oder. 
Doppelverfe: et ruft aus^ „Welch ein Meer! delTen 
Wogen fo viele' Perlen der Gedanken an das Ufer 
des Lebens warfen ! '' 

Das ^Pendnameh felb'ft ift ein didaktifches Ge* 
dicht, enthalteifd religiös -moralifche Vorfchrifteii« 
in kurzen Sätzen, ähnlich den Sprüchen Salomös, 
,und den Catonifchen Dißichen,' doch find dicfe Sä- 
tze hier mehr ausgeführt« und zufammenbängender 
an einander gereiht. Das Werk wird» wie alle Mos- 
lemifcbe Schriften, eröffnet durch die iLobpreifuiig 
Gottes, worin der Vf. befonders verweilt bey den ^ 
Wundern, welche Gott zu Gunften feiner Diener 
in der Vorzeit gewirkt hat« und bey den grofaenEr* 

fch^iniiugen der Schöpfung; er fagt je. 6.; 
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' -.itrrflf oltn' iM« jiiia« beilegte Oott»; 
Der det Hand toU StMib dt» GUubfu gaJ) t 
X)ei* (!bni Adam eingehiiuchc dio Seele »^ 
Und den Nö»h au« der Fluth bcfreyt j — 
- " "*cbe, 


Welcher kund eeiixan liat feine LicL,, 
Fflr den Frettaa «US Gludien Rbfen fchol^ 
Jeaem Gotte, der au frabera Morgen* 
. Einft da» Volk de* Lot in Gnuwl vertilgt; — 
Hiobs Loib Aem Wuime ffab zur SpciCö , 
Josfts Ton dem Fifch verubUngen IM$* 

Der j|reuTia V^Xtk, für welthcn Gott aus Glu:- 
tli«n.Rofen rphuf, ift Abraham, welchen, nach der 
Sage des Koran, der graufam^ Götzendiener Niilirod • 
in die Flammen werfen Uefa, worauf aber Gott diefe 
Flammen in. blühende Rofen verwandelte- Hiob 
führt hier den Ntmei^ «jU? *^^r DuUß^de. Diefe 

biblifchen Perfonen find d«n -Möslcmen ans demKo- 
xan \)ekjtnnt, und gelten ihnen für gröfse Diener Got- 
tes und Propheten, deren Reihe durch Mohammed be^ 
ffchloffen ward. Nachdem der Vf., nach der Ver-^ 
eWmg Gottes, auch das l*ob Mohammeds und der 
^rften vornehm Ken Lehret des Islams, nämlich de« 
Abubekr, Omar, Othman, Ali, Hamfa und Abbat, 
ausgerprochen, handelt er ohne bettimmte Ordnung 
von ^em Charakter der wahren Erömmi^keit, von 
der ungeheuchelten Andacht, von der reKgiöfen Voll- 
koromeiiheit, von der Geringachtung der weltlichen 
Güter, von den Tugenden und LaRern, den Wir- 
'kungen undKenfijicichen deifelben. Er richtet feine 
Worte dabey immer an einen geliebtien und. Tehr- 
begierigeu Schüler, welchen er feinen Freund, fei- 
Bon Bruder, noch öfter feinen Sohn nennt. Die 
Vorfchriften, welche zum Theil unter verfchiede- 
Äjcr Form wiederholt werden, betreffen mitunter 
auch dic.Wcltklugheit, Reinlichkeit, Gefundheits- 
kunde, den Anftand und die Höflichkeit. Das Ganze* 
des Gedichtes zerfällt in diefer Ausgabe in 79 Ab- 
schnitte, deren Jedem in der Überfe^zung die dazu, 
gehörenden Anmerkungen des Herausgebers folgen. 
DieVerwrt ift, wie gewöhnlich in den längeren Fer- 
fifchen Dichtungen, JUssnewif und daa durchweg" 
herrfchende Metrum.: 
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In den Anmerkungen zum 58ßen dapitel des Pend- 
uameh, übcrfchrieben : F^ der Erkenntnifs Got-^ 
'tes, theilt Hr. S. d. 5. ein inlereffantes Bruchftück 
desgrofsen allegorifchen QedichtesiH^/i^eÄ eitairvon 
^ Attär mit, in welchem eine Wanderung der Vögel 
' zu dem Wandervogel Simurg befchrieben wird; letz- 
terer ift nämlich das Bild des höeh/len fVefens , ojder ^ 
der geiftigeii Vollkommenheit, und die .Vögel find 
die Menfchen, die auf verfchieden^h Wegen der 
Vollkommenheit, oder dem hoch Ren Wefen fich zu 
nähern ftreben. Das hier gelieferte Brtichßück 
enthält eine Rede des wejfen Vogels VViedehopf, wel- 
chtxßeien TAa/tfr fchil der t, die man durchwandern 
muffe , ehe man zur Heimath ^des Simurg gelange, 
das ift, fieben Stufen geifti^er Erhebung und Ab* 
Araction , «u welchen der Wicdergeborne nac^ und 
«ach fortfchreiten muffe. Wir finden bcT-den Mör- 


genländif^lien Afcetilccm faA di^elbi^n'Anfichten und 
Ausdrücke, deren fich die chriftJich^nMyftiker, wie 
z. B. die GuyonxaiABo^rignbny b^die^en. « Dieerfte 

jener fiebeu Stufen ift s^j^^Jb. iJoW das TJud des 

SuchenSf in welchem die Seele fich aufrafft zum 
Streben nach dem Ewigen, die zweyte (^oW 

\ji£xc das Thal cltr X4e&€, welches unbegreitzt ift,' 
und in welchem die Seele den Flammen gleicht, die 
dritte .^^jJjLc {Jo\^ ^^ Thal der ErkennUufs^ die 

vierte UiX^^f ^^1) > **^ ^^ f^^ Üenüffamkeitj^ 
in welchem die göttliche Liebe^enügt für alles an- 
dere , die fünfte cXa^jj? cJ^^ ^" ^*^ **" ^^'^^ 
einfackung, die fechfie cil^^ (^^U '" ^^*^ ^*^ 
Staunens j die fiebende UiwJif c^f^ das Thal der 

Jrmuih und der Fermchtung , in welchem die Seele 
untergeht in dem Ewigen. Da Rec. Gelegenheit 

f|ehäbt, eine Handfchrift von Dewlcftfchähs Perfi- 
eher Dichtergefchichte, in welcher zugleich die 
Varianten der zu Paris b^findÜchea Handfchidften 
bemerkt find, zu vergleichen: fo hat er den von Hn. 
S. d, 5. hier gelieferten Text der Lebensgefcbichte , 
Attärs etwas genauer prüfen können. Im Ein'gangQ 
wird im Mf. Attär genannt ^jl^^+i* cf^jw) \Jo\Jb.i 

am Rande aber fteht als Variante yUüf ^j?L>.v>j 

letztere Lefeart hat 5. d. S- angenommen, da diann 
der Sinn ift: Taucher des ttteeres des Glaubens. Das 

Wort {^^iffj^ könnte -wohl Offenbarung bedeuten» 

ift aber allerdings in diefem Zufammenhange ua^ 

gleich feltener ala (^jijüf, S. 17 Z. 6 lieft & d. S. 

(jjToja» JWt^ JÜÖt ff^^r d- i- iiSorge für 

dein- Gepfiek uild deine Bürden !' <^ Das Mf« hat ftatt 
^yä^^ Grpäck, J\;ilSii\Aifckled, Tod, w«chc« 
zwHr in denZufammenhang pafst, aber dem Paral- 
lelismas- mit ^ Lf% f bürden weniger angemeffen 
ift# Man fpürt bald, .mit welchem ficKeren Tacte 
der Heratßgeber feinen Text zu wählen wufaie, 
Hadfchi Chaifa foU, nach Hn. v. Hammers Atigabe» 
0«fehiehte der Tchpneh Redekünfte Perfiens, S. a^a 
noeb einige Werke ^^^arj nennen» welclie DestöUt* 
Si4hahr nicht anführt./ Das Leben des Attär |iat Hr. 
Vf Hammer a. a. O. um ein Jahrhundert zu fpät an-^ 
gefetzt, da er den Dichter A. Ä 613 Ä. C. ta*6 ge- 
boren werden, und A. JH. 727* A. C. i3ft6 getödtet 
"\Verden Ufst. Die Parifer Mff* und der Text des 
Hi>. 5. J. 3. fagen alle, Attär fey geboren A. ff. 613 
und getödtet A. H. 6fi7; und daß diefa die richtige 
Angabe* fey, erhellt unwiderfprechUeh aua den voa 
2>etti/e£j^Aaii bey^efügten hiftorifchen Beftimmun- 
gen , AU&r fey geboren unter, Suliau Sandschar Me^ 
llksehah, welcher A. H. 55a ftarb, Ahulf. tom. 5 
pag. 559, und getödtet durch die unter Dschengfus^ 
chan in PerCeh einbrechenden Mogolen, welche 
bekanndich im fiebenten Tafarhundert der Bedschra 
exTchieden. ' < O. E. 
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' KdBiPsi« y b. Vogel : Ma^i/xou (ßiXoo'd(^ou ir« pi xara^ 
^cov. RecenFuit et cum annotqtionibas criticis 
edidit Eduardus Öerkardius* iQ^^o. 35 S. gr. ß* 

U(7GrO 
nter dem Namen des Philoropben Maximus^ 
^yahrfcheinlicb eines ZeitgenoITen und Lebrers /zx* 
liuftus des Abtrünnigen, ertchien das bier-neu abge- 
druckte Bruchfrück eines, aßrologifcben Lebrgedicbts 
zum erftenmal in Johann AlbertFabricius Bibliotheea 
Oraeea^ Bttcb 5, Cap. 05 aus dBr einzigen bis jetzt 
bekannten MediceifcbenHandfcbrift in einem hocbft 
jnangelbaften und verdorbenen Zuftande, mit nicbta 
anderem ansgeßattet, als mit einer läcbeilicb fcblecb* 
ten lateinifcben' Überfetznng von Johann Rentdorf^ 
und -wenigen Bemerkungen des Heratisff. So ging das 
fr^jrlich febr geringfügige Bücbl^in mit einigen un* 
bedeutenden oder von Anderen cntlebnteu Bemer* 
kungent ja dureb neue Druckfehler noch mebr ent- 
AqIU, in die neue Ausgabe der Bibliotheea Oraeca von 
Härles^ T. 9 !>• Sss über» obgleich, befonders durch 
ff^^ffelingk und DorviUes Bemühungen, fcbön eine 
Alenge der gröbßen Fehler getilgt war, xlie nicht hät- 
ten fortgepflanzt werden Tollen. 

Da wir fo diefes Gedicht einmal befitzen, ift^a 
allerdings zu wünfchen, dafs wir es auch in einem 
möglicbfi lesbaren und' leicht anzufch äffen den Ab* 
drtick befitzen mögen. Hr. Gerhard hat einen fol-^ 
eben unternommen. Die Anlage des Ganzen ift fo, 
'Wie wir fie bef Ausgaben diefer wertblofen Spftt^ 
linge wünfchen rnulTen: ein kritifeh berichtigter 
Text und dazu weitei nichts als Angabe der Abwei* 

' chungen von' Fabricius und Hartes ^ hie und da 
auch VerbefferungsTorfcblage früherer Philologen und 
des Herausgebers, ohne allen Aufwand von Gelehr- 
famkeit undBelefenheit.. Möchten wir nur der Bear- 
beituhg imEinz^Inen dalTelbeLob ertbeilen können I 
Diefe zeugt aber von allzugrofser NacbläJTigkeit; 
ja wir haben nicht leicht in einem fo en^en Raum, 

. und bej fo wenig Gelegenheit zu ftraucbeln, (oviel 
Editorenfüttden be^fammen gefunden. 

Dafs keine Zeile Vorrede oder Einleitung von 
der früheren Gefchichte des Gedichtes Nachricht 

fiebt« würde-vielleicht damit entfchuldigt werden, 
afs man das hej Maries gefammelte nicht habe 
wiederbolen wollen. Aber auch abgefehen davon, 
dafs ein folcher Abdruck bilKgerweife denBefitz der 
kofibaren BibL Graeea hSitte entbehrlich machen fei- 
len, liegen durchaus bej^fif^r/^j nur rohe Materialien^' 
J. Ä. L. Z. igso* Dritter Band. 
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die ein zugleich forgfältigerundkenntnifsreicherßer- 
ausgeber benutzt und verarbeitet haben würde. Be- 
Tonders zu zwej nicht unwichtigen Unterfuchungea 
enthalten fie den Stoff und die Anregung: £inmal 
über das Alter diefes BruchftücKs, das kein gerin- 
gerer Mann als Ruhnken bis in das Zeitalter des- 
Kalrlimachus und Apollonius binaufrücken wollte; 
dann über das Verbältnifs deffelben zu den Werken 
und Tagen des Orpheus« aus denen einige uns er- 
haltene Überreße wörtlich mit Verfcn des Maximus 
zufammenfiimmen. ff^ejfeliug und Tyrrhiit hatten 
fich zwar für die Identität beider Gedichte erklärt: 
aber durch C 6. Lenz ift fo manches Triftige da- 
gegen erinnert worden,, dafs dieUnterfuchung noch 
nicht als abgefchlolTen betrachtet werden kann, und 
dafs fie von einem Herausgeber, der etwas Höheres 
kennt, als die Anfertigung einiger Dutzend Conje* 
cturen, wieder aufzunehmen gewefen wäre. 

Um die wichtigen Notizen in Bandinis CataU 
cod. Qraec. Laurent. T.a. p.6\. haf Hr. O. fich eben 
. fo wenig gekümmert. Hitte er fich zum Nachfchla- 
. gen diefes Buches entfchloffen: fo würde er daraus 
\ nicht nur gelernt haben, was eigentlich und wie- 
viel jetzt an der Integrität des Gedichtes fehlt, und 
dafs wenigftens dem Inhalt nach das für uns verlo- 
ren Gegangene ganz beftimmt angegeben werden 
konnte ; fondern er würde feinen Text auch mit 
folgenden drey Verfen, vielleicht den Anfangsverfea 
des Ganzen, vermehrt haben : 

Ci^aiyUt ffKoXfiwToy txtTrti^ovem uuktvl^ov, •» • 

ans denen nebenbej die Wörterbücher mit dem zu- 
fammengefetzten Adj. isQ6(pQtT09 bereichert, und die 
bey Manethon, 4, 73 noch gegen enohtanos geheg- 
ten Zweifel gehoben werden können. 

Eb^nfo zeugt es von wenig Gewiffenbaftigkeit, 
dafs die Überfchriften der auf uns gekommenen 
neunCäpitel ftillfchweigend weggel äffen find^ wäh- 
rend der Herausgeb. doch die am Schlafs hinzuge- 
fügten wenig bedeutenden Worte treulich wieder- 
' g«cbe»i bat. Er fcbeint nicht gewufst zu haben, 
dafs das Orphifche Gedicht von den Steinen und das 
namenlöfe von den Heilkräften der Pflanzen, fowie 
das Bruchftück des MareeUus Sideies, auch in fol- 
cher Capitelabtbeiiung verfafst find, und dafs diefe 
Form^ von einficbtsvollen Bearbeitern keineswegs 
verwifcht wnrde , weil fie offenbar zu den unpoeti- 
fchen Eigentbümlicbkeiten einer beftimmten £il- 
dnngsftufe des Griecbifchen Lehrgedichtes gehört. 
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Vor allem anderen aber erwarteten wir, was 
SU leißen das 1 eich t'eße \yar, der Herausg. werde 
wenigßens die Fabriclus • Hariejijchen Drucke , die 
i^m ala erlle und einzige diplomarifche Urlcunden 
geften xnufeten, genau anf^hen» und nicht Unrich- 
tigkeiten über ihre Lesarten in Umlauf fetzen : aber 
gleich die erfteii Seiten überzeugten uns vom Qegen- 
theil. So wird V. st2 GsXi^vv) für ein rorgeblifthes (T£* 
- A^v>] als eigene Verb^illerung aufgeführt; derOativ ift 
aber blofser Dtuikfehler bey Harles^ und in der er- 
Aen Ausgabe, Üie natürlich Grundlage jeder neuen 
leyn mufa» »llea in guter Ordnung: ebenfo findet 
fich V. 1.64 iropoo'youcrav ' fehoh bey Fabriciiis ' vor. 
.Noch ärger ift es, wenn V. 65 hvE^iffV abermals aFs 
Correctur« des Herausg« aufzieht, obgleich das an- 
geblich '.berichtigte Si£9>]v. fich nirgends ala in der 
Oerhardichtn Note findet, xxnA Fabricius und Har^ 
le^ einftimmig dü€p}j[v fphreiben. So ift es frejlich 
eine leichte Sache, eine und ^die andere haltbare 
Conjectur anzufertigen! 

Mit nicht geringerer Achtung und Bedachtfam- 
k^it fitrd die.äeyträge früherer trefflicher Gelehrten 
benutzt« Wo fo weni^ zu thun war, und noch 
^eniger zu thun gleich ^m Plane lag, hfttte der Her- 
ausg^^ber dann mindeßens etwas nützliches geleißet, 
wemi er zerfireut herumliegende Bemerkungen ge- 
.Wicbtiger Männer gefammelt« und unter feinem Te^^t 
zufammengeordnet hätte. ~ Jeder Uönnto fich dann 
Xelbft nach Kräften helfen, wo ihn der Herausg. im 
Stich liefs, und m^n wufste, wieviel dder'wieweniff 
Torgearbeitet ift. Wer dergleichen hier erwartet, ift 
^bel berathen : die wichtigen Bejträ^e von Weffeling 
und Von DorvUle find nur theilweis berückuehtigt 
jund mitgetheilt, die minder zahlreichen, aber eben 
To gehaltvollen bey f^alckenär zum Euripideaund 
bey Schneider ^uxxi Nikander, fo wie^n einigen an- 
deren Büchern , die frejlich keine Indices au^tprum 
haben,' blieben von diefem £dit6r ganz unbemerkt: 
nicht einmal das kannte er, was Schäfer hie und 
da beygeßeuert hat ! ^ 

Mehrere Bemerkungen und^Verbefferungen fft 
man anfangs geneigt dem Herausg. zuzufchreiben« 
die aber Anderen zugehören, auch folchen , wrelche 
gekannt zu Haben er nicht leugneil kann* Ob zu 
liefen auch Sehneiders Wörterbuch gehört, wiflen 
wir freyljch nicht zu fagen« foUten es aber doch., 
faß glauben, wenn fchon manc)ie Stellen es bie- 
dauern lalTen» dafs das Lexicon nicht fLeifsiger be- 
fragt iftl Soviel rft-indefs gewifs, dafs die Verbef« 
feuing zu V. 165 mfsjpsa dort bereits Jitb v. feit 
swölf Jahren zu finden' iß. Z)^r^i//«/i gehört jedoch 
die erße VerbelTerung an zu V. 3* £<V (zum Charit, p« 
660), ferner V. 43 aus Charit, p. 659. V.fla ojui^V aus 
Charit, p 655. zu V. 164 aus p. 669: ebenfo erneuten 
wir die fieWanntfchaft mjt PF'ejfelinfJchen Em^ndaL^ 
tiohen aus den ProbabiL^ p. 279 und 338 bey V. 95 
upd 184 apT*jui^;a«: die Tilgung d^-}«', V. 207 wurde 
fchon von Jacobs znr^inihoL Palat.^ T. 3. V« 135 vor- 
genommen. 

Wi« unfchuldig der Heraus^, su dem fremden 
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Gut gelangt» zeigt recht deutlich, was er zu V. 107 
log. bey bringt.^ Hätte er die von ihm gemachte gute 
Änderung : y,6Sui cvaiSstct^ nat rs trX. aus Meiueckes 
^uäeß. Menand. gekannt*, worelbß-fie S. 2a. zu le- 
len iftr fo würde er vermerkt haben , dafs, bey ihm 
der vorhergehende Vera finnlos iß, und dafs auch 
dort mit Meinecke oui* h Ht gefchrieben werden muf«^ 
' Doch der Sinn fcheint ihn überall nicht fehr 
zu bekümmern: das erhellt befonders daraus, dafs er 
Jieine der Lücken bemerkt, die- das Gedicht an mehr 
als Einer Stelle zerreifsen. Ein recht 4MiFal)ender 
Defect diefer Art findet nach V. 93 Statt, wo offen- 
bar das Zeitwort nebft dem ganzen Hauptfat& su ^'rs 
verloren gegangen iß, — V. 60 hÄtte wenigßens *u- 
viv ßatt eüvxvf kergeßellt werden foUen: oder fehlte 
es hier ^cht fowohl am richtigen Verßehen des Sin« 
• nes, al^ an hinlünglicher Kenntnifs des Accentes? £r 
hfttte doch, wenn ajich nicht ^2&er4i zum. Hefjcfa* 
T. 1. p* 1516 wenigßens JDorville ^um Charit« p.678 
kennen follen. . - . 

Seine Haupthätigkeit richtet fich auf die An« 
wehdung" derjenigen gf aiiümatifchen Regeln » die er 
aus ButtmoTin erlernt hat, und nach denen .fich nun 
auch der arme Max/miix zufammencorrigiren laden 
folK^ Ab^r auch diefes bey einem folchen Poeten 
übel angebrachte fießreben ermangelt aller Confe- 
quenz, und indem es dadurch feine eigene* Unzu« 
läll^gkeit aufs genugendfte darthut, seiet ea neben« 
bey, dafa der Herausg. nicht einmal in feinem klei- 
nen und dünnen Autor Befcheid gewuGst hat. Das 
erhellt bereits auf der'erßch Srite.au« der VerbelTe- 
rung des Uten Verfes;. diefer lautete bisher fo: ci 
b* iv i^qivols h) yXifViffiv auyx^oir^. Dafs die 'Wie- 
derholung der Präpofition hier nicht zi^ dulden fey» 
erkannte fchon DorvUle ^ und corrigirte defsbalb: 
ai j*air ^ff*. 'Damit ift aber Hr. 6. nicht zufrieden, er 
fchlägtci ii K 6w. yor, und nimmt es auch fofort 
in den Text. Wäre jene Partikel hier riehtig: fo 
yerftftnde ficha, dafs ma^ fich bait DorviUäs leichter 
^ Änderung begnügen müfste. /W^r aber A^n Maxi' 
mus auch nur einmal mit Bedacht darchgelefeii bat, 
der ^eifa auch^ dafs fich diefer Eingang mit €i und' 
dem Optativ ohneav oder xsv an die viarzi^mal bey 
ihm findet; ea .bietet fich aber auch ^fefem aus V« 
107. 150. s57k 4.C5 die richtige und zuTertiilige An« 
derung $i^ii t* ofrtu^ivolc s^i y^'^vsirw at^ya^oib, von 
felbft dar: denn si Ü y in. wftre zwar gleichfalls 
nach V. £31 und 350 in unferea Schriftfiellers Art: 
ddch ^rfcheint es feltener, und geftaitet daher nur 
dann die£inführung durch Conjeotiir, wenn nichts 
Wahrfcheinlicherea vorhanden iß. Wo möglich n<Ä:h 
unglücklichet ift der Herausgel). mit feinem gram* 
matifchen^ Bemühen, den Optativ nach j^ fortzu«. 
fcihaften: mit V. 357. 340 iß er glücklich zwar fertig ge- 
worden, aber V, 4go und 561 ftehen mit ein Paar fo 
unverwüßlichen Optativen da; dafa fie das Feld be^ 
bauptet haben. Daffelbe gibt von dem naiven Ver« 
fuch, einen Versmacher, der im Ganzen ein febr 
fchlechter iß, in Einzelheiten zu einem euten zu 
inacheni fo foll er Kai vor einem Vokal nicht langx 
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brauchen f. Bey V. 6^ und 58i geht d«t mit ttn-: 
Ichwerer Änderung, die fofort den Text zietu aber 
V. 3111 wird der Herauflg. Telbft ftntzig»^ und bleibe 
mit reinem £inf4)l unter den Zeilen. 

Doch genug!» NiemaTitl kiinn von dem Maxi* 
mus eine geringere Meinung haben als der Hec. Doch 
halt er ihii noch für viel^au gut« um ihn zu derglei« 
chen kritifchen £rgöt%lichheiten su mifsbranchen. 

"W. h B. 

Brbst.au ) b.Max: Commentationum äefchylearum 

fpecimen fcripfit Ju^, fVeUautr ^ Phil. Ooct. 

Semip. Reg. Padag, fodalis. Adjecra eft varietäi 

lecuonis illdinae. aßig« XIV und 88 S* 8- 

'üeß yfs. Abficht war nicht» ein einzelnes Trauer- 
fpiel ergründend in allen feinen Theilen zu beban- 
dein, oder gewilTe Kriu/che oder gramroatifche Un« 
terfuchungen durch. den ganzen Schriftfieller voll*- 
Händig ^hindurch^ufubren; fondern nach der Frey*' 
heit^ die kleineren philologifchen Schriften diefeip 
Art zufteht, giebt er >anrpruch]089 was ihm zur Hand 
i&.y wodurcE er dem Dichter im Einzelnen förder* 
lieb zu feyn Eofft« was er von Anderen 'geprüft 
wünfchtv ohne die> vier Capitel feiner Commenta» 
tionen durch ein ftreugeres inneres Band unter «inr 
ander zu verknüpfte. Aber das rühmliche Beftr eben, 
den Dichter fo .viel möglich fich fel^bß wiederziikge« 
ben» ihn mehr durch forgfitltiges Hinwegnehmen 
deflen, was ihm im Lauf der Zeit fremdartiges an- 
geflogen« als durch Aüftragung neuer Farben, durch 
Anfetzuug neuer Gliedmafjseo herzußellen , und den 
vorhandenen «Tex| vor allen . Dingen auf dehi Wege 
gründlicher Kenn tnifs der Sprache zu vcrßehen, ' 
leufhtet aus dem ganzen Buchleih hervor, und kann 
als da^ alle Einzelheiten verknüpfende Band betrach» 
tct werden. 

.Hiebey ift mit Recht die fowohl von Schütz mU 
von dem En^glifchen Herausgeber Buttier üufserft 
oacbUdig verglichene Mdiuifphe Au%gdibe zum Grün* 
de gelegt« die bey fehr vielen Druckfeblern dennoch 
den.reinften, am wenigRenverfäIfchten Text enthält; 
und bey ihrer Seltenheit verdient es Dank, dafs Hr. 
If'eUau^r^ein vpllftändiges Verzeichnifs ihrer abwei« 
chenden Lesarten mitgetheilt hat, wie Heinr, f^ofs 
früher bey dem Glasgower Abdruck that. Ander- 
weitige Hülfsmittel von Bedeutung ftanden dem 
Vf. nicht zu Gebot. 

Im erften Capitel befchüftigt Ihn zunBchft der 
Anfang des Agametntwn: V. s wird (p^VQas erttai; 
piyJHCS mjt Recht gegen Stanleys ft^oy vertheidigt ; 
doch ift unferea ^edünkens die etwa^ im Schatten 
eeftellte Erklärung; jährig an Dauer ^ die einzig 
ünn*und fprachgemäfse: einzig finngemäfs, weil 
auch eine' ^fov^a irum iiaiox^y, eine alljährig.u^iV- 
derkehftnäe , gedacht w^erden kann , welches durch 
den Zufatz m^^hio^, auf welchen Begriff hier alles 
ankam, verhindert 'Wird; einzig rprachgemäfs, weil 
fi^Kosv fchwerlich die adverbiale [Bedeutung von ;a€- 
Ta^ü annehhaen kann. Eben fo wenig wie hier 


fcWeint uns Snppl. 749 dicfelbe Änderimg nSttiig, 
wo wir überdieb die alle Lesart: 

fuV beffer halten als alle verfuchtenNachbefferungen: 
„hat uns bisher unfere Flucht elwas genützt: fo 
fchwrndet das^non in unferem Zagen (öder v<)r der 
Schrecl^enserfcheinung) wieder dahin ••. — Durch 
Agam. la wird Hr. ffellauer veranlafsl, einen Wahn 
zu rügen , der eine Menge unnützer Hariolationen, 
fowie über andere alte SchriftAeller, »fo befondera 
über den Äfchylus gebracht hat, jene^s falfche Stre- 
ben nach Mannichfaltigkeit, das fogl ei ob Verdorben- 
heiten, im Text wittert, wenn ein Wort nach" kur- 
zem Zwifchenraum wiederholt erfcheint. Hiedurch 
wird. eine fleifsige Aufzählung folchcr Stellen ana 
dem Jfchylus veranlafst, die ^Ue mit Einficht und 
richtiger Beurtheilung der Hedeweife dicfes Dich- 
ters als acht verfochten find. Wir bedauern 4abey 
das Eine, dafs der Vf. bey der Erfcheiuung und der 
einzelnen Erfahrung (leben geblieben ift, ailft^tt 
auf den Grund' davon zu gehen, und dadurch* das 
Verkehrte jener äfthetifirenden Unkritik im Ganzen 
ans Licht zu ziehen, pie Äfchyleifchen Stellen wür- 
den alle unter zwey Abtheilungep zu bringen feyn:' 
in denen der erften ClaiTp ift das wiederholte Wort 
ein fo weni^ hervortretendes , daf§ das rejne dichte- 

^rifcheMitleben gar keiner Wiederholung' inne wi/d, 
und . die ftaren^e Großartigkeit Äfchyleifchen Aus- 
drucks kein Herumfuchen nach einem anderslauten- 
den Synonymum zuliefs; in denen der zwey ten aber, 
zn ^enen wir Proni. 765. 'Sept.adn. Theb, 377. 448- 4ft3- 
Choeph. 50. 160. u. a.' rechnen, liegt in der'Wie- 

"derholung ein fqlcher Nachdruck, dafs mit ihr eine 
wefentKche Zier des Ausdr.ucks verloren g.eben Wür- 
de. Natürlich fodert hier aber jeder bedeutende Dich« 
ter fein eigenes Gefetz , und foll das eben Bemerkte 
allein vom Aefchylus gelten. — Nicht ganz glück- 
lich finden wir hiebey die drey wahrfcheinlich A- 
fcbyleifchen Verfe bey Arißophants in dcnFröfchen^ 
1468 behandelt^ wo Hr. ff^ellaner eine Art'Dittö- 
graphie annimmt, uv^d d^en mittleren Vers tilgt, 
was fchon jSrMifA: angerathen hatte, ^ir m5chten 
aber die Steigerung in dem fFV^6ixyc$ Xcovros* un4 
^ dem Xivtiv felbft unA keineswegs entziehen «laOTen: 

Nicht frotemts, d«a l^eu^n Junges in dor Stadt sa sisLnp 
Und minder nach dtti JL^uen in der St^dt sn «iclin : 
Zogt ihr ihn doch groft. denn euch fe{in;r Art gefflgt 1 • 

Den Sc^li^ftdea erften Capitels macht die gelun- 
gene Wiederherßellung der Interpunction im Ag« ^3» 
Choeph. g^. 6SR._ und Prom./^62.' ■ 

Das zweyte^ und dritte Capitel richtet fich vor», 
zugsweife auf Zurückführung des Textes znr Jldi» 
4iijchen Aqsg. Es ift diefs unßreitig der gelungenfte 
Theil der ganzen Arbeit, der vielen Stellendes Dich- 
ters wahrhaft erfpriefsHch geworden iß, während er 
von dem ScharffinI) des Vf^^. die mannichfaltigßen Be« 
, weiCogieht.^Sind wii'hier mit den Ergebnillen feiner 
Kritik faß ohne Ausnahme einverfiandep : fo können 
wir doch nicht dalTelbe t.on allen den Abfchwei* 
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fungen «nf allgemeine JSprachge^^nftände fagen, die 
dierem Theile eine an fich löbliche Mannichfahig- - 
keit verleihen. Dafs die nicht eigentlich Attifche 
Form Suolv S. ao auch den Tragikern zugefprochen 
wird, billigen wir ganz: dagegen ift S. «a der Diä- 
te&s, die doch immer nnr als metrifches Auahülfe- 
niutel gelten hann; ein viel zu 'weites Fjeld Eröffnet, 
indem fie fogar durch keineswegs nothwendige 
- Änderungen in Verfe gebracht wird, welche fie in 
den Handfchriften nicht haben : in dem Bruchftück 
des Euripidts bey Lucian wird noch dazu durch 
einen folchen Vorfchlag M?ä}|5 zum Anapäll, da wir 
doch diefe Form , wo wir fie bey Tragikern finden, ^ 
nur alöKretikus kennen. Auch Sepf. adv. Theb. 234. 
filauben wir, dafs fo wenig Hr. iPVeliauer, als Seid- ' 
Ur und Erfvr^tf die wahre Lesart getroffen hatj 
hier haben die Ausgaben-: 

iroTaiviov KXuotff« x»T«yov a^», 

worin, Wie die Strophe lehrt, der Rhythmus doch- 
mifch fern muCs, aber eine kurze Sylbc zu wenig 
vorhanden ift: S^/iW^r fchlug defshalb, durch die. 
Lesart des Coi. Wtf^iV. aMM'7«» bewogen, irara^ov 
MS7«v, vor, und diefs tilligt unfer Vf., wenn man 
nicht mit Jldus fich zu ir«TTtt70v a^a entfchht^fsen 
wolle. Diefs jx^av aber ift willkührlich und nichts- 
faßend, zudem der Begriff des oipa für den, Sinn 
unentbehrlich. Wir vermuthen^daher, ffleichfalla 
nach der Lesart des Cod. Medic, die wir als brauch- 
bare Gloffe der wahren Schreibung betrachten : 

«roTatwov KXvotwT« -Kciraiyw /417a KrX. 

Denn an der Zuläffigkeit der Synizefia ^^M^olviov^ 
haben auch wirkeinen Zweifel, obgleich4lr. /Teß- 
euer bey diefer Gelegenheit abermals in der Anwen- 
dung einer folchen, immer nur als Ausnahme güi- 
tigeii Freyheit die nötbigen Grenzen hie un4 da 
überfchreitet. Am allerwenigften aber/hätte in So/;*. 
Ah t3o5 auf die gewalifame Diärefis Awfevi gerathen 
werden füllen; fchon darum nicht, weil der ana- 
päftifche Vera dadurch gänzlich zerftört wird, m-, 
dem die Cafur nach der crften Dipodie gerade 
zwifchen die eiße und zweyte Sylbe des auseinan- 
der gezogenen Wortes, alfo mitten in die Diaerefis, 
hinein faHen würde, die in allen fieberen Beyfpie- 
len nach Möglichkeit verfchmolzen und unmerk-' 
lieh gemacht ift: die Verlängerung der kurzen 
Schlufsfylbe durch das folgende 5v wollten wi« 
^umaJ in einer anapÄftifchen Stelle gern «ugeben. 


Die hiedurch herhey^eführte, febr fleifsig gcar- 
l^eitete DigreflionNÜber die fchWache Fofition durch 
dije muta cum Ui/uida^ welche den Tragikern mit 
ilccht zugefprocben/wird, ermangelt der deutlichen 
vud beftimmten Unterfcheidung der einzelnen Fälle« 
durch welche fich fonft 'die(e Schrift vorzügHcli 
empfiehlt. Dahin rechnen wir befonders den S. 33 
ausgefprochenen Satz, dafsirA. diefeibe verlängernde 
Kraft haben müfste, wie, SA: denn hierwider^richt 
^nicbt blofs der Griecfaifche Sprachgebrauch, der die 
Prodfictibn vor der media cum liquida bey den Atti- 
kern zum Gefete gemacht hat, fondetn es liegt auch, 
der Grund davon in der fehr materiellen Natur der 
mediae deutlich zu Tage; Auch hätten wir eine 
genauere Prüfung der/fieyfpiele eewiinfcht, in de* 
« nen* jene beßrittene Fofition wirklich Statt findet* 
Es würde fich gezeigt haben, dafs fie meift nur da 
eintritt, wo die fo verlängerte Sylbe mit 'dem die 
Verläifgerung bewirkenden Worte in unmittelbarer 
grammatifcher, oder logifcher Verbindung fteht, und 
dafs alfo hier daffelbe Sprachgefetz obw&ltet, wo« 
nach jene Fofition in der CommilTur zufammenge- 
letzter Wörter wie a^pav. aircTpoTroSt ixii^afAtiiß 
u. f. w« längft zttgeßanden ift. 

Das vierte Capitel hat befonders die metrifche 
Herßellung dreyer Chorgefänge, Ghoeph. 779, Sup^pL 
1019. f. und FerJ. .79, f.. zum Gegenftande. Auch, 
hier find einzelne Stellen mit^Glüdk und Geiß be« 
handelt; nur (cheint auch Hr. fVellau4ry wie acht-> 
bare Vorgänger, zu begierig auf die Entdeckung 
antißro^hifcber Stellen auszugehen, wodurch er 
denn ganz naturlich zu maischen fehr gewaltfamen 
kritifchen Operationen verleitet vifird. So find wir 
z.B. völlig überzeugt, dafs Choeph. 8^3 "-^ 4^ nicht 
Strophe und Gegenßrophe find, \ fondern Epodos: 
dalTelbe glauben -wir von der atis den Ferfern be- 
bandelten Stelle annehmen zu dürfen, bey ^d er über- 
diefs nicht Lachmann^ der die alte Lesart faß gana 
beybehftlty den Vorwurf ßarker Veränderung ver- 
dient, fondem Seidlet^ dem üfif«r Vf folgt« Aucli 
jiätte S. 6t der gen, plur. si/o'cyScov -und Suppl, Q^S» 
^idht als partic, maje. in Femininer Beziehung ge- 
fafst werden feilen. Die dafür bcygebrachten Zeug- 
niüe felbft reichen hin, ^iefe Meinung umzufiofsen« 

W. J. B. 


NrUE AUFLAGEN. 


Berlin y b. Somroerbrodt : Tafchenhuch für Technologen^ 
Jnhhtkten^ K^ufleute, Muler ^ ^ichner und Liebhaber die» 



£elben^ blauen 1 violetten und weijsen umien-; aer %^oia' una 
%lberdinten; der Metaüdinten ; der mnauslöfchbären Dinten; 
der dimejijchctt Dinten oder Tu/ehe; der geölten und gefif 


TH fiten Papiere ; der Copierpapiere ; der Ol* , J^iniatur* » 
Gouache', Aquarell' % Frefco- und Pafiell färben; der. farbigem. 
Siegellacke ^ des Sie^^elwachfes ^ nelifi vielen anderen Experi* 
menten^ welche war Maleret Zeichen ^ und Sehreibekunß gehö* 
rem von Dr. D. liorth. Zweyt« vermehrte Auflage. jAi?« 
548 S- 8- (t Hthh\ 12 gr,) Wir waufclien dem. aützlichcu 
B ucll' auch ' femey fleiff igen Gebrauch.' ' Tr, 
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RÖMISCHE LITERJTUJL 

UiFzio, b. Gerb. FleiCcher d. I.: M. T. SicarmU 
is OffieUs Ukri tres. . Reccnfuit et rcbohia Joe. 
FarcÄ^t» ruisque animÄdverfionibus inftroxit 
Aug. Ootth^ Gemhard. xt^t* XXIV u. 464 S. 0. 
(sRtblr. isgn) ' 

■ 

Ebendafelbtt: M. T. Cicergnts Caio maior feu de 
Uneciute €t Paradoxa. Recenfuit et fcbolm 
Jacobi Faeeiolati Taisque tnimadvcTfionibn« in« 
ßruxit Jtig. Ootth. Qernkard^ Ph. D. AA. IX. . 
M. GymnaQi Friber^cnfia AectoT. Societatis La- 
tinae Jenenfis fodalia. x^xg. XXXX fi. 2S4 S. 
gr. 8. (t Rtblr, 16 gr.) 

Beide Auagaben find nacb einer und derlelbcn Art 
eingCTichtct; beide entbaltenviel Gutesund für ange- 
hende Humaniften Braucbbaree. Wir behalten uns vor, , 
von der Ausgabe der Bücher von den Pflichten noch 
einmal beronders %\k fprechen, and berchränken uns 
jcut auf das zweyte Werk, wiewohl auch aus die- 
fem rchon ^ie Bebandlungsweife und das Verdienft« 
das Hr. 0. fich una die erfte Schrift erworben , hin- 
länglich hervorgeht. ' „. , , 

Auf die p^orred^f woraus man die Mittel ken- 
nen lernt, deren Hr. O. fich bedient ^at, wovon 
wir befonder^ die auf dem Titel nicht genannten 
treflflichen DietaU von Arnold Drakeaborch, die 
Oxforrfcr Ausgabe von 1785 ««* 4>* Ife»"^«» dreyer 
MSS. anifühVcn, folgen Prö/«go«eii4i zuerft zum Cato, 
dann 2A1 den Paradoxen, worin aufser all erley an- 
deren Notizen der Inhalt und Ideengang Cicero*a 
übcrfichtlich mitgeth^ilt wird. Hier&uf der Text 
der beidert Schriften Cicero's felbft, dann eine fV' 
rianUnfammlung aus 0/iv<^J Ausgabe und aus 8 MSS. 
der Oxforder , ein Excurs über iiUcientia und injci- 
tia, der Index notarum^ und endlich 5 Blätter Jd-- 
ienda et Corrigenda. Alles ift zweckm&fsig geord- 
net und mit Fleifs und Genauigkeit bearbeitet; fall 
glauben wir mit noch mehr Liebe als die Oßicia. 
Wenn wir daher hin und wieder einige Zweifel er- 
heben und Ausftellungen machen : fo haben wir da- 
bey keine andere Abficht^ als, dem Herausgeber 
dadurch unfere Hochachtung zu beweifen, zur Ve»- 
vollkommnung des Werkes bey einer etwanigen 
twcyten Auflage beyzutragen und Manches zu wei- 
terer Ünterfuchung im Gebiete der alten Philolo- 
gie anzuregen. Wir fangen hier bey dem Cato 
maior an; 
/. A. Im Z. i8so. Dritter Band. 


In eiiierEinleitui^gzu den ProWgomenen, oddr 
fbnft wo an einer Stelle beyfammen, würden wir die 
nöthigen Nachrichten über Cato, fo weit es für diefc 
Schrift erfoderlich ift, gefammelt haben. Jetzt find 
&e in dem ganzen Werke zerfireut. Darin hättet 
wir auch, vielleicht am Ende der Froleg. , in einenl ; 
befondereh Abfchnitte Einiges über Cicero's Kunft . 
der Darftellung gefagt, welche wir befoi^ders darin ' 
findeh, dafs er dem Cato fo viele feine Züge abficht- . 
lieh leiht, um ihn ficb felbft fo darftellen zu lalTen, 
wie er als grofser hiftorifcher Charakter in der Tra- 
dition und Gefcbichte lebte. Dahin gehört nament- 
lich die überall durchfchimmernde Ruhmredigkeit» 
deren auch Plutarch gedenkt. Befonders that Cato 
fich gern auf feine Polyhißprie, auf feine Origi- 
nes tu f. w- etwas zu Oute. Nur auf diefe Art kann 
ifaan fich die urafiSndlichen , oft nicht zur Sache ge* . 
hörigen cbionologifchen Angaben erklären, Diefes 
felbftgeflUige Auskramen von KenntnilTen macht 
auch die (onft mit Recht tadelnswürdige EpiTode 
über die Latidwirthfchaft (c. 15-^^7) nicht nur er- 
träglich, fondern foaar zu einem fchönenhiftor.Zuge 
Jn dem Qem&lde des berühmten Greifes. Im Ge- 
fühle diefef Kunft bey Haltung der Charaktere ]and 
der daraus entftandenen täufchenden Wahrheit 
lit>nnte daher auch Cicero feinerfeits (Lael. 1, 4) wohl 
fagen : Itaque ipfe mea le^enSf Jic aßleiör interdum^ 
14t Catonemt non me loqui exißimem, Gewi fs geht 
aus dieter Anficht mehr für einzelne Stellen hervor, 
als aus Hn. O* Bemerkung am Anfange des 15 Cap. : 
Sermonis JamUiaritati hoc tribuendUm e/l , quod Ch 
eero explicatius — difftrit de agrieultura* 

Was die Noten betrifft: fo enthalten fie nicht 
' allein viel Trefiliches für die Kritik, fondern auch 
feine grammatifche und fyuonymifche Bemerkun- 
gen. ' Und "wenn Hr. ö. S. IV der Vorr. wünfcht: ^ 
ut atquis indicibus iußum modum fervajfe videafur: 
fo können wir nicht fagen, dafs er das Mafs über- 
fchritten bähe. Gern bitten wir^auch noch mehr 
aus feiner Hand' empfangen. Ganz überein ftimmen 
wir mit demHerausg. über certe und certo S.6, über 
ufu venire und ufu evenire S. 17, über laborare und 
Aahotare S. 46, über ne quidem und nee quidetn S 5^» 
über quorjum und quorjus S. 76, über tum und tunc 
S. 132, nher^nee für non vor einem Vocal^, über die 
Unterfcheidung yon infcientiä und infcitia in dem 
f diön gefchriebenen Excurfe^ und Mehreres. Anderes 
würden wir noch etw^s mehr ausgeführt wünfchen: 
bey Manchem find wir auch anderer Meinung. Von 
Seidem wollen Y(xx daher hier £iniges mittheilen. 
Kk 


«& 


J. A.'L. Z. • A lf Q U S T .1 a t-«. 


««♦ 


. l 


ergiebt fich am ien Worten eorreuioni (^am f^er» 
bMrgius etiam Lambino tribuit)^ dafs Hr. O. die 
fMmbinfche Ausgabe nicht felbft zur Hand* hatte, To 
//wie fie denn auch.S. IX der Praefat^ nicht mit an* 
gegeben ift.' Das k(^nnen wir aber nicht billigen. 
JLambin gehurt auf jeden Fall zu den feinAen Ken- 
nern der Cicer. l^atinität. und mufs von einem Be- 
arbeiter Cicero's, der befonders To viel Räckficbt 
auf diS Kritik nimmt» als unfer Her^i^ag., für un- 
entbehrlich gehalten werden. Ja Lambins Noten 
verdienen in folchen Ausgaben, wie dieVorliegen» 
de, ganas wiederholt zu werden. — Bey in quineuu'^ 
cem Ci7f5fir) hätte wohl Vor Aljen verwiefen wer- 
den folfen.auf f^o/j zuVi^gil^ Landbau s, i277— s87t 
-wo die Sache' fahr unfi^haulich gemacht ift. — - Bey 
eloginm unicum.(i'J^ 61) hatte Reiz, fich an den.Aand 
gefchrieben: elogium: vno orr puBM plürxmam 
Ita ,GuL Canterus N. JL. 6, io ex ipfo Cic^ Fin, d, 
35,U^6. Hn O* fü(irt nur Lambiri an , ohne jedocli 
der Lambinjchin -Erklärung des Wortes Elogium zu 
gedenken. — Zu 19, 67 ift das Elliptifche bey 
^quarnquam fehr gut nachgöi^icf^n. Doch ift nicht 
angedeutet, ob es immer To ift. Wenn i/uomquam 
in ^\tt£x"ReAe\xl\ix\g vorkommt. £s ift aber wirk- 
lich immer' der Fall, wie z» B. au&h hef^tficg^ 


sg. Viir würden das als ettirti Angen^iifes dsrg«.' 
ftellt und durch Vergleichunir der ähnlichen, bey 
0nim häufig vorkommenden ElHpfe yerdeuütcht ha- 
ben. — Zu vita0 reliquum {'fio, 7ß) würden Wir 
als- BeyfpiQl von reliquum mit dem Geniu,^ wovon 
Hr. 6. meint, daCß es bey Xic. nicht leicht vor- 
komme , noch reliquum miecit {Tuh. it'40* 96) an* 
fähren. Zwar ftsiht der Geniu relbft nicht dabey: 

, man mufs aber aus dem Vorhergehenden veneni (up- 
pliren. Reliquum vitam felbft ift Verr. 2, 5, 34, 89---' 
Ebendaf. J^: 75 hatte Reiz für eio^ium- fich an dea 
Rand gefchrieben elegium {iXs^siov.) Daffelbe hat 
auch, wenn wir uns recht erinnern, Becker in L 

^ ob/, eritt: jvorgeichlafen«^ delFen Hr. G. fonft gedenkt, 
hier aber nicht« Die Conjectur ift wahrfcheinlicb 
die richtige Lesart, da das Fragment, das Cic Tufe. 
1, 49, 117 mittheilt, aus Solons Elegieen ift. Cbri" 

. gens ift weder hier noch G. 17, 61 , das Wort elo^ 
gium erklärt, welches auch Tu/c. 1, 14, 31 in der 
Bedeutung titulus^' inferi^io vorkommt. — . Jrtu 
tantae'fcientiae (^QXf 78) hat auchxfchon Reiz als Ge- 
nit. angemerkt. — * Ebendaf. hat derfelbe für effet 
und haberet gefchrieben yie und habest. «— 

^ QDer Befchlmfs folgt im nSchßen «StficJL) 


KLJ^INE SCHRIFTEN. 


ALTKETBinfftwisstiiscBAFT. Lfiden, b« Mortier a. 
Sohn : Specinun literarium inuuguraU .exhibcnt collectanta 
Eiiripidea^ argumenfi^ moralis et polhUit qux>d pro gradu 

doctoratus in «cxlefniii Lugdnno - Batiivk dslend«C 

Cornelius Johanes van der Palm, igi?. 44 ^« 8* 

Eine -elegant gefchricbene Schrifi^, 'deren Anieige fi^lr der 
VollfiftudigKeit willen ^erdiirlu, fcho» nach dem Titel su 
unbeileu etliifcben inhaht, fich ^«n^it befGhifügend^ in einzel- 
nen Capiteln die in den fioripidirchen Tragödien nieder 


liandlang eines folcl^en Gegenfiandes »aehen mofs. Res. be^ 
fchrInVt fich darauf, nur die Überfchrifcen Ton ein Paar Ca^ 
piceln herzofetzen , um Deurfcbe I.efer fogleich zn übrneiv 

5en, daff üe hier nichia Neuet zu fuehfen haben, bo f ohrt eine 
en Titel : We Orefiis amabUitats in fumma Im^itat» et farvitia; 
•in anjdej'ee: de mutna emitute jratris et fororit in ßragoediu 
Euripfdis; ein andere«:, latijfime pmtent per- toüun ontitjuitBtem 
umicitiae fenfits. 

V. P. 


«legten Anfichten^rfe D«V C^p. ?*" P"^r i. p Sp de vitae ^^^^ Ailgaba det Druckord : Examen critiaue de la fahle 

Xiim^rz/.e>g»/,/at5 (^/- PJ4J ^'X *f vA^Ä/rn I ^»^rcule pari«, Ouvaroff. .8^0. (Extraiti dei iMemoirJ. de 
rÄnäjbJ;rL«:nt^^^^^ VAcade^lfdeSt.Pn^^^^^^^^ ^^ ^^ ^^ ^^,^.^^ 


p. 19) anzugeben, denen noch fl Capitel von p. 34. die.poli- 
tifchen Anfichten dea Euripidee enthaltend, angeLüingt fijid« 
Diefet wird dadurch Terfacht , dafs die dliUin gäörigea SteL» 
len o^ne gehörige innere Ordnung neben einander grftellt wev* 
den , Wooiitch die ganze Schrift zu mchtt wird p ala zu einer 
Lobrede auf den moralKchen und poHtifchen Charakter de« 
Enripides. Keue, eigenth^lniliche Anfichten hat der Vf. niclit. 
Der Krittli einzelner Stellen enthilt er fich ganz. Die einzige 
dahin beefieUöhe Bemerkung betrifft S. a6 OreA« 1155 und 
Z46aV wo gelehrt wird, man mfl/Te' doch tVnv ilatr icrh 
fcl reibettr Specielleren Inhalu , aber in demfelben Geift ab- 
gefafst ift folgende Schrift: ' 

> • 

Utrechts b. Paddenburg : Ditputatio inauguralis d^ naturae 
ftmplicitate in EnripiJis Qrefte » quam • • • • • examini fub« 
m\\ii\, Carparut BiiX, IßiÖ. 105 S. (). 

Eine fiaclie Auteitianderfetznng dei Orefts de« Eoripidet 
In ethtfcher Beziehung , unter verfchiedene Gefichttpunete ge* 
Hellt , die in. einzelnen Capiteln abgehandelt -werden» anf ein« 
Art, die weder etwaa £i^enthaniltchefl hat, noiji fonll'den 
Fod«i'Hi|gen -encrpricut» die man an eine phiiologifch» B«* 


Die Hauptabficht des geithrollen V£i. ift , die TorrfigHch 
von Dupnis durehgefahrte £rK.)irang deiHerahfes ala deiSoa* 
liengottet ^u widerlegen , wa« ihm bey diefen Gegner auch 
nicht fchwer werden konnte , der zn dergleichen UngerpimC' 
heiten herabfinlit, daff er,^nm Ein Beyipiel anzufahren , die 
zwölf Arbeiten dea Ilerahlet mjc den la Apofteln identificirt 
CS. 5). So vollhommen auch dem Vf. die, Widerlegung g«* 
Inneen, tö wenig befriedigt dcr'sweyte pofitiTe«Theil derUn* 
ternichungi in welchem Reo. nichts Neues gef neiden Jiat: ae 
wird def (VTjrthot des Herakles nach den rerfchiedenen Zeiul- 
tem der -Referenten geordnet ,. wpbey Reo. fich geWnndert hat, 
dafs auf keine Vorho'merirche Dtohterfchule RficMicht ^genom« 
men, die fich mitHerakleieh abg^eben» woraiji yiele Mjrtbsa 
mit Gewifsheit fohIief»cn lafien, und wo mau nicht einmal 
möthig haben wArde, fich an das beftimmte Zeugnifs des Phi* 

loArftos Z-* ^- -•-- ■*-^^" - ^'^^ '- - -* «^:-^ 

nade) von 

'H^AMAf «» K<rS(9Ta/ixiviy. TS apri Mcr< outim jjßa^KOu^'dr, Ü>e^ 

fo wenig find die Zeiten der fcyklifchen pichter bcrahrt. 
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RÖMISäHE LITERATUR. 

JLbipzig, b. Gerh. Fleircher d. f.: Jf. Tu, Ciceronis 
Cato maior Jeu de fqnectute et Paradoxa. Re- 
cenfait Aug. Qotth. Oernhard etc. 

CBsfchluft der im vorigen Stück abgehropheuen fißcenfianJ) 

VV animCöS, 80 colitote dem Voto« vorgezogen fey, ' 
ift eben fo wenig angegeben, (aU ß2, 79) bey creditote. 
Die alten Grammatiker nennen dief^Form denlmpera- 
tious futurL Und in den That kommt fie immer in 
GefellfcbaCt von Futuris vor; wie. hieiründ c. 1, .3. 
dtUribuUo. — 8i quis Deus (23, 830 Hiebey tSt- 
ten wir wohl gewünfcht , ü|ber ^juis und qui etWÄ» 
au vernehmen. Durch eine grobe Menge ge- 
fammelter Beyfpiele fihd wir zu der Cberzeagung 
gekommen« daU quis nur rubftantivitch, qui nur 
adjectivirch, alfo neben einem Subftantivo, gebrauchet 
-werde. Eben fo aäquid und aliquL Zwar kommen 
"bisweilen Stellen vor, wo alle MSS. gegen diefc 
Hegel £nd^ doch halten wir dafür, dals man hier 
ebeiTjfo weiiiig an MSS. gebunden fey, als unfer 
Herau8g. S. 103 ea bey haud.J[cio an utlus und nul», 
lus fiir nötbig iu halten fcheint. Weder Auhnketk 
%. Jul. Rufin. p. 201, noch Ducker zu Flor. 1, 13, 20, 
noch' Draketiborch z. Liv, 3» ^7» 7 haben auf das Sub- 
ftantivum dabey Hnckfichl genommen.^ ff^olf tcheitit 
^uerß in den Tujc. diefen Unterfchied beobachtet 
au baben,v wo er zwifcWn verfchicdener Lesart 
%vlhlen konnte, z. B. aliqui terror 4, 16, 35 und 5, 
Ar, 6a, Glicht aber, wo die MSS. entgegen zu feyn 
Tcheinen, wie 1, 34. 8^ aiiquis dolor, und ß, 11, 23 
JOeus aliqüis^ doch hat auch d^Daviej aliqui, wie-* 
-wohl ohne Rechenfchaft. Übrigens ift niji qui Dens 
tßj Ctc. ep. ad fam. 16, ib. — ^ Bey ad Catonem 
(03, 84) *^ä"^ VMn, Hiß. N. 7', i/f angeführt werden 
Xollen,' woraus man die Entftehung der iScinianer 
iin4 Solonier erfahrt. 

Aus den Paradoxen heben wir ntir die Stelle non ' 
modo non repugnanti (2,^ 17) aus. Da ift das zwcyte 
non auf jeden Fäll unrichtig.. Ein diefem gleiches 
Beyfpiel ift (Tufc. 1, 38. 9^)- necjues^uidem id ve- 
tint, non modo ipfe , wo wir nicht emzufehen ge- 
ßehen ,' wie Lambin und Riffen an noh modo 
ipfe Anftofs nehmen konnten. Öie dort von Davies 
angeführte ähnliche Stelle (De fin. 5, 20) mufs einen 
Druckfehler in der Angabe enthalten : denn wir kön- 
nen üe nicht finden. Es herrfchen' hiebey unter den 
Philologen noch grofse MifsgriflFe. So macht der 
- y. A. L. Z. ißßo. Dritter Band. 


treffliche Bremi zu Nep. 20, 3, 6 die Bemerkung, 
^dafs non modo tür non dico, (das heifst doch wohl 
für non modo non) ftehe, ganz am unrechten Orte, 
da dort nullius vorhergeht, welches das zweyt^ non 
wirklich enthält. So bemerkt auch Matthiae za' 
Cic. Catil. 1, 3, 8 zur. Unzeit: -\rf/^tfri/iii non/aepe 
amittijq.jed etiam monuit Em., da ]^fed non 
alfo eine Negation folgt: denn die Stelle heifst! 
Nihil cogitas ^ q^od e^o non modo audiam, fed noit 
videam. Es ift aber emcrley, ob nach /ej die Nega- 
tion durch ne — quidemj oder non^ nemo u. drgK ausge* 
drückt ift. Ja ein vix Reicht fchon bin. Doch wir 
muffen uns begnügen, an die allgemeine Regel zu 
erinnern, welche wirdarüber vorläufig in dieferLire« 
raturzeitung {Apr. i^i^. No. 73- S, 104) aufgehellt 
haben. In der vpn unferem H'erausgeberans. Cic. 
ad Att. 14, 19 angeführten Stelle würden wir das 
zweyte non auch gegen alle Handfchriften ftreichen. 
Bey r ußicus Aomanus^ (Csito mai. 7,24) giabtHr. 
e. auch den Deutfchen Ausdruck Landrömer, und 
wir billigen das fehr. Wenn es aber da gefchah, 
fo wäre fis anderwäru bisweilen viel nöthiger gel 
wefpn, z. B. bey eleganter (5, 13), das /^o// ganz 
falfch durch nnfträßich überfetzt ' fü^ anfländig 
fein gelittet; bey fervar (Feuer, 13, 45); hey motus 
(14, 46. Thätigkeit, cjF. .21, 78 und Tufc. 1; 23, 53); 
bey acutus (i 4, 50. was Kopfarbeit macht , Gel ü es- 
thätigkeit fodert) ; bey ratio und Imperium (1*5, 51. 
Rechnung, Bearbeitung); bey va^WÄ (ebendafelbft 
Schofsbalg, nach Wildenow Blattfcheide) ; bey vi- 
viradices (13. 52. Setzlinge); bey corruite (ig, 64 
durchfallen, welches auch. /Fb//f nicht hat) ; bey 
conßantia (21, 77- Regelmäfsigkeit); hey J^önores 
(22, 80- Verehrung, Achtung, welches ff^olk nicht 
hat); heypertinere (-3, 32. in F'erbindung, Beiiehung 
flehen, angehen. Olivet in den Eqlog. Cic. S. 135 
giebt es mehr dem Sinne nach durch Geitufs haben, 
und hat da wohl Cic. Tufc. 1, 15, 35 für fich.) 

: Der Stil des Herausg/ift rein und gut. Blofs 
das To ttnd.Tto (S. 36 und 149) würden wir heraus- 
Wünfchen und (S. 8ö und J07) occurrere,^ z, h. did 
apud Liviiim vccurrit, welches fchwerrich acht ift, 
wenn auch Ruhnken in feinem Umbrat, fo fagt' 
Doch ift der Vortrag bisweilen etwas dunkel und 
unverftähdlich, z. B: S, 50. in der Anmerkung Über 
nee quidem; S. 86 — quia iUa vulgo probro vertun* 
tur. ~ Einiges diefer Art haben wir* fchon oben 
berührt. In der Orihographie haben wir hiQ- und 
' wieder noch zu viele Commata bemerkt, z. B. i, 2 : 
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feneetutis^ ette^ et^ WO beide ünnötbigßnd. Vor dem 
Accuf. mit d, Infin. Hebt es bi6>veilen, bisweilen 
nicht. Die oblique angeführte Äufserung des Air- 
cbytas (c. 12) würden wir nicht durch das Anfüh- 
rungszeichen bezeichnet haben , befonders da ora^ 
tio directOj wie fingere animo iuhehat^ darin vor« 
kommt. Quod ji iiix Quodji kommt immer vor. 

Gut wäre es gewefen » wenn dte Verfe aas al- 
ten Dichtern,' die oft fchwef zu lefen find, eine 
zur Erleicbterung beym Lefen dienende Bezeich« 
nung erhalten hätten. Hat doch Beutley es nicht 
verfchmäfat, beyra Terenz und Phaedrus die Ictus 
anzugeben. — Die Vorrede rühmt zwar Sehäferi 
ßngularem cur am iH typis plagularum corrigendis ; 
nichts deßo weniger haben wir eine grofse Menge 
Druckfehler bemerkt; z. B. S. kill find die Zahlen 
15. 14. falfch. ,S,. 37 Reht fcripfifflt ; S. S^guia Ji^ 
quid; S. 86 Tac. Ann. I, (. XI F ^ und bey Excurs. 
fehlt J,; S. 87 Wolf ad ^ und 6 Zeilen weiter 27 f. 
»8 ; S. 96 Graeyis ; S. 1 08 Uv. XXXFIII f. XXXVII; 
S. 117 mikji quidam f. quldem ; S. 119 nefcio an ulli 
L nullit und bald nacher Z^am^ti^ f. Lambinus; S» 
ic8 im Texte beatius f. beatiu ;'S. 133 im Texte eui« 
quü f. cuique. -— pv — 

a) Brmlau, b. Meyer: Cornelii Nepotis Vitae 
exetUentium imperatorum. Mit erUuternden 
' Anmerkungen für die Schuljugend "^on /. C. 
' Friedrich. 181 7- * IV u. 343 S. '8- (1* PO 

a) Ulth, in der Stettinifchen Buchhandlung: Cor« 
nein Nepotis Vitas txcellentium imperatorum 
cum annotationibos grammaticfs in ufnm juvcfn« 
tutis praefertim fcholaßicae^ altera vice edidit 
il/. Sim. Rr. fVurßer ^ ecclefifte Groeningenfis 
pro'pe Tubingam parocbub. . igi?« XIV u. 44^ S. 
8- (SO gr.) 

V Beide Ausgaben haben denfelben Zweck (No. ft 
liat übrigens nur einen Latein! fchen Titel und La- 
teiuifche Vorrede, die Noten find Deutrch)^ jedoch 
nimmt Hr. F* auch auf die Lehrer fiückficht : denn 
in der Vorrede, 'Tagt er, als er davon' fpricht, 
dafs Cornelius von anderen- Gefchichtfchreibern ab- 
weiche: „die Stellen, wo der WiderTpruch der für 
wahr angenommenen Gefchichte bedeutenderif Ein- 
frag KU thun fchien, hab ich nach dem Vorgange 
früherer Herausgeber, befonders des Dionyfius Lam- 
binus, kurz angegeben, und für die Jugendlehrejr, 
welche fich diefer Ausgabe bedienen wollen, häU"»- 
fige Winke au weiteren Erläuterungen hinzugefügt. 
Für fie find insbefondere die Citate aus anderen 
Autoreu btftimmt, welche diejenigen gern nach- 
fchlagen werden, welche den Schlendrian des 
Stümpffinnes verachtend, die Erläuterung unferes 
Vfs. ihren Schülern fo fruchtbar als möglich zu ma- 
cken fliehen. •• W.js indefs das Abweichende in der 
ErzJjhlun^ d'S Cornelius betrifft: fo darf sian denn 
doch wohl vora u«j fetzen , dafs fie dem Lehrer ni^ht 
vnbeküjiui find, abgefeben davon» dafs fie nicht 


wefentlich einen Gcgenftand von Wichilgkeit bey 
der Erklärung des Schriftfielkrs in Tertia aufuia* 
eben. Eben fo wenig 'darf man annehnieii, dafs 
dem Lehrer nicht foTlten Farallelftellen gegenwärtig 
feyn, deren es übrigens in fofern nicht bedarf, als 
ein Anfänger fich allein auf feinen Lehrer zu ver' 
lafiCen^bat, delTen Erklärung er ailnimmt, ohne dafs 
ihm Cicero oder Terenz als Gewährsmänner ange« 
führt werden. Betrachten wir nun das. Was der 
Vf. für die Schüler giethan hat, fo äufsert er fich in 
der Vorrede fo darüber: „Diefe neue Atisgabe des 
Cornelius Nepos ift zunächft für die Schuljugend 
beßimmt, -um ihr bey der fo nölhigen Vorbert itung 
zu Hülfe zu kommen, und ihr das Verßehen diefes 
fb anziehenden Autors zu erleichtern. Man mufs 
aber felbß Lehrer des fo gemifchten Kreifes der 
Schuljugend feyn^ oder wenigfiens gewefen feyn, 
um dasjenige zu fühlen, was für ^\e fchwierig und 
dunkel ift, wo fie fich alfo nach Hülfe und Krläute» 
rung umfieht." Uns fcheinen Noten kein paffen- 
des Hülfsmittel zur Vorbereitung zu feyn, denn eS' 
wird den Lernenden Alles vorgefagt, es wird ihnen 
alle Gelegenheit genonxmen felbft zu urtheilen; ein 
zweckmäfsig eingerichtetes Lexioon ütier einen fol- 
eben Schrift fteller, der mit der Jugend gelefen wer- 
den foll, reicht vollkommen bey der Vorbereitung 
bin, die nÖtbige Erklärung mufs der Lehrer geben. Im 
Ganzen genommen' kann man den N'ot'en des Vfs. 
Zw«ckmäfsigkeit ni/:ht abfprechen ; fie find von der 
Art,, wie fie ein Lehrer zu geben pflegt , der es fich 
angelegen feyli läfst, feine Schüler mit dem Origi- 
nale bekannt zu machen , nur bleibt dem jedesmali- 
gen Lehrer doch noch vielhinzuzufetzen übrige und 
im Gegentheile erklärt der Vf. da, wo dem Scbnler 
nichts dunkel feyn konnte. Wir heben Einige» Jhis 
der Vorrede aus: bey non dubiio fteht: ,,ftattyr/>, 
intellißo.*^ Bey plerojque: ^Jeil. Bomonosj Coniels 
Landisleuter für die er fchrieb;** bey relatum: „er- 
zählt, angeführt," von referre; bey, in ejus virtuti* 
bus: „ftatt iVi/er,'" hey fi didicerint: „von dijcere^ 
wenn fie werden gelernt haben ;•• bey majores i 
.Vorfahren;'* hey pröpojitum: „Vorhaben. Zweck:*' 
wozu foll eine blofse Angabe der Bedeutung eines 
Wortes dienen?- warum Tagte Hr. F. nicht, dafs 
pröpojitum ganz dasDeutfche Vorfatz [ey ? das gjebt 
dem Anfänger Einficht in die Sprache, und erleich- 
tert das Behalten der Wörter. Der Vf gicbt zuwei- 
len die eigentliche Bedeutung der Wörter an, nur 
nicht immer ganz palTend; • z. B. von per Jona hei ißt 
es: „eigentlich eine Larve, Maske für\die Schau- 
fpieler, zur Bedeckung des ganzen Vorder -und Hin- 
terkopfes: alsdann Menfch, Perfon. •• Abgefehen 
davon , dafs der Schüler fcbwerlich verßehen wird, 
was es mit der Bedeckung befonders des ganzen A^fl''* 
JtfrA(7;;/ej für eine Bewandnjfs gehabt hat, fehlt die 
Angabe, warum es gerade perJona hiefs; in folchen 
Gegenfiänden des AlterthumB reicht eine blofse An- 
deutung nicht hin; wenn man dem mündlichen 
Unterrichte das Mchrfte überlaJIe» zu können glaubt, 
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dann darf man ilim auch eigentlich Alles übeflalTen« 
You infiitutum yrird gefagt: ^«Z-weck,- Vorhaben, 
im plur. aber Gewohnheiten, Gebräuche, Gefetze:'* 
warum nicht; etwas Üingeietztes, (Eingeführtes) 
dann, was man fich vorfelztt wie propoßtum? 
^^exponere^ befchreiben , erklären;** warum nicht 
geradezu: auslegen, auseinanderfetzen ; ^sordior^ an* 
zetteln, den Rocken anfangen;*^ hier wäre an das 
Deutfche wr in Urfprung^ zu. erinnern gewefen« — 
Wir heben noch einige' Bemerkungen anderer Art 
aus: warum hielt es^ der Vf. für nöthig, bcy, ^um 
tegentt zu fagefi: .«ßatty?^ wann?'* J^ann foror 
germana nicht überhaupt heifaen eine „leiblicht'* 
Schwefter? und \vie foll der Anfänger eine „rechte** 
und eine „leibliche" Schwefter unterfcheiden ? Der^ 
Schtiler wird überhaupt nicht wi^^n. Was es hei* 
fsen foll,^ wenn Von den an^atoribus adolejeentulo" 
mm gefagt wird: „der Wüßling mifsbrauchte fie 
freylich zu feinen Lüften**: wozu aber überhaupt 
dergleichen Sachen jungen Leuten gefliireutlich be« 
merkbar zu machen ? Bey Olympiac victorem ehari^ 
heifst es: „In Griechenland beftand ein grofaer 
Ruhm darin y als Sieger zu Olympia« am FuTse des 
Berges Olympus und Oüa, im Peloponnes ausgeru* 
fen zu werden.** Wozu macht der Vf. bey: ejfe 
fpectueiilo^ ^».vor dem VoJke. auftreten'*; .^^n Zufatz: 
r^wie z. B. Afchines in Athen?'* Bey tfp^^^. ^i^i^n 
Romanorum pudei** heifst es: ^^pudet me tui^ ich 
fchäme mich deiner;.*' mufs nicht def Anfänger 
glauben, dafs er zu überfetzen habe: wer fchamt 
fich der ßümer ? 

Der Herausgeber von No. st hat befon/Jers die 
Sprache vor Augen; man kann wohl billigen, was ^ 
er thut, nm dem Anfänger die Unificht in der Hö- 
m^rfprache zu erleichrern, nur dafs jeder Lehrer 
dergleichen felbft bemerken kann. Einen grofsen 
Theil der Brauchbarkeit verlieren die Annicikung^n 
dadurch, dafs Hr. /^'. theils auf andere Stellen in 
d/»ni Bäche, theils auf Schriften Anderer vervveift- 
Zur Krleichterungder Einftchr in den Sinn des Schrift- 
ßellers liefert er eine Art von Paraphrafe des Tex* 
tes, die wohl eigenilich dem Lehrer übeilalTen blei- 
ben follte* Da übrigt^ns fchon die zweyte Auflage 
des Buches erfehienen ift, und wir im Altgemei« 
nen feine Befchaftenheit hinlangliclii bezeichnet zlu 
haben glauben: fo bedarf es ei|ies weiteren Anfüh«' 
rens von Einzelnheiten nipht. P. K. • 

8 C H N E X Ü N 3 T E. 

Aarau, b. Sauerländer: Emmi oder die zerbrochen 
nen Eyer, von Julius Graf von ^oden. igip. 
141 S. 8^ (16 gr.) 

Diefe halb tomanhafte, halb.idyllifche, halb pro« 
faifch y halb poc-lifch verfafste kleine Gefchichte ent» 
hält wohl manchen artigen , der Natur abgelaufch- 
ten Zug, manche geiftreiche, edel gedachte, gefühl- 
voHe Jjtelle; aber das iidtizt^ fäJlt doch z^ lehr ins 
Materielloj, ins Gewöhnliche eines im bürgerlichea 


Leben nur ^u oft TorkomnMnden Ereigniffes' des 
Leichtfinns und der Verführung , als dafs es in der 
Poefie einen bedeutenden Bang einnehmen, und dem 
reineren Kunftgefchmack Genüge leifteo könnte. Ein 
Officier verliebt fich in die junge, reizende Tochter 
feines Wirths, und über beider Umarttiung im Wal- 
de werden die £yer, womit. das Mädchen vom Mark- 
te zurückkehrt, zerbrochen, Dieffd giebt dem Buche 
den Tilel und zunächft den Inhalt. Aber die Umar- 
mung hat noch andere, emßhaftere Folgen, und der 
Officier— ift fchon verfprochen. Solches lieüe nun 
eigentlich etwas Tragifches, weni^ftens etwas Lei- 
dendes erwarten, das über deij idyllirchen Ton, den 
der Vf. wider ilfthetiTches und moralifches Recht als 
,herrfchend zu erhalteir gefucht hat, weit hinaus^ 
geht; indeTs die frühere Geliebte ift fo gut, ihre 
Hechte an die fpätere abzutreten, und zwar mit ei- 
ner artigen Wendung, indem fie *— als eine Ruf* 
fin — ihm ein künftliches Oßerey, worin das neu* 
gebohrne Bloudköpfchen fitzt, zum Gefchenk macht, 
und fagt: 

Zerbrich*«! doch nur Ey^r bri^b kflnfdgi nicht Heneiu 
-So kommt alles wieder in Ordnung. 

Eine artige Nebenrolle fpi.elt in der Gefchichte ein 
treuer Huntl ; der auf das Schickfal 4er Perfonen ei« 
nigen Einflufs bat. 

Spitx fpmng lierbey, der nhe. treue Gefährte, , 

' BetifMl lind wedelnd; ^x hofffe» et geli'e ins Freye. , 

Und es ivolh* auch der Veter entgegen der Tochter, 

Der vZögtrnden ; doch ee fchien mm zu fpät ihm. 

!»• rief «-r roTglich: „Spitz, Spitz!" üui es horchte^ 
^ Der'V^rftStidige'Hiind. — „^piiz!" Tpracli fein Gebieter, 

i,Sieh, es »«igt iich die Sonne; wo lA tmfre Emmi ?" 
-_ Spitz :vyiitfelt und heojc. -^ tiDas Kind hat vielleicht 

Sich im Gohölxe verirrt; mein Spitz wild üe finden.** 

Fort rannte d«r Tr«iie. u.'f. w. 

Der dampfenden Pfeife wirc] aber zu oft gedacht, 
und zu viel Gewicht auf fie gelegt«- 

Jaoob Tangt nach der Pfeife. 
yfKehmens nicht fibeT, Herr Lieutnant, dafs ich zani Frähflüek * 
Rauche mein Morgcnpfeifchen; bin^a fo gewohnt!" — 
Vattr« auch ich rauche, ur.d leift* Euch G^fellfchaft. 
DerlranlichKeitnand fch^int inir's. Es werden^ we^ Fremde 
l.richter fich bindt^k bev'den vereinigten W'hlkchen. — 
Wt^hl, etwitrdefte Jücob, es kann die xerrifrene^Menfchhei» 
Dir Binde zu viel nicht befitzen. Der Leidenden Freundin 
Ift Pfeife ii.d Taback. Als Maria mir ftarb, 
War die Welt fAr mich todt ; nur dU Pfeife blieb miff 
Zur Lindritüg des Schmerzes, 

Die Naivität des edel feyn ' feilenden unhefan» 
genen MHdchens ilb nicht ganz in reiner Un« 

fchuld erhalten. 

^<— ->- — einfi fpSt Morgens , ab leicht 
Er noch fohlum mert, trat die rorgioie Emmi 
Lei fe herein /fehl ich auf den Zehen zum Lai^er, 
GcfchloiTeu wnren ^dio An?«n; es lijclieh der Mond, 
Er träumte von ihr •— „O £rami!<* Teufzte der Träumer« 

Nun, foll^e man glauben, liefe fie fort; aher 
nein! 

Emmi ift hier! rief nun das M8dchen', und Itindlioh (I) 
I>rft-cKt n< den Kufs auf die lächelnden Lippdn« 
Den erÄoji! 
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Atttb find Üic Regungen des. Hetzen« injmpr aiem- 
iich rfahe au« der binnlicHkeit hergeleitet. 

Scblafloi wSizte fich Edmnttd dlie Nacht auf dem Lager. 

„Flieh, o flieh ! fprach Teiu Schotigeift : ,.,roli deiu Er/ckein^n 

bberfallan die ünÄlucksfchale der £dlea?/ 

Doch am Morgen »am. Emmi im leichten Korfette ^ 

Das den keimenden Dufen bezeichnend verbarg-, 

Edmund entcrgen, wehmflthig fragend, warum • 

Schoa fo früTi er in die Kühle Ech wage t 

Und verfchwnnden war der Geäßnke an X^^^^ung und Flucht. 

Und deni gexnäfs ift auch die Scene im Walde ge- 

fchiliiert: « , ' 

Und alt das liebliche Kind ihm an der Bruit lag , — • 
Vom letzten Strahl des Abend lichtet vergoldet, -*• 
I)A wirkte (oder u^wiit/^tf) der Dämon desKuJfesi ilim fchwail- 

den die Sinnt. — — 


— . — ' — Unger nicht Terrate ich dir^t sn verbürgen * 
Ich liebe dich, Emml.^ unaus^iechlich ! —„das freut miob!<< 
^ Erwiedert Uchelnd (1) das Mädchen .* „Und fo-ich auch dich !«• 
• Du üebft mich? ^ Uiid er umfclilang ^e feiler upd feAer, 
Und es'glflhte Lippe auf J .ippe von brennenden I^QlTen. - .. •• 
Und /ie erwachten. — O, wären fie nie mehr etwacht 
Aus dem himm^ifcben Traume! — Emmi fpraiig nuf: 
yyB^er üruder n' <M) — Auf den Korb fiel ihr (Oick. 
Ach» die Eyer, die ^yerl*' •» 5ie waren zerbrochen« 

< Diefe angeführten Stellen können jedeif in den Stand 
fetzen , * (ich fowohl von dem Werth oder Unwerth 
diefer Halbpoe&e» als von der Art des Äinffcbl^gi- 
gen Rhythmus, den der Vf. fich gewählt, eine hin- 
längliche VorßelluDg zu machen. 

T. Z. 
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KüNSTOBSCHicnT«. Breslau: Über flie Gemähld^e^ Samm* 
hing zu Maria Magdalena. Zur AnKündiguiig d^r öffentl. 
Prafung am 30ten Sept. igiq, von Joh, Gasp, Friedr, Manfo^ 
R«ctOT und Prof. ißig. ig o. 8* 

Mbreckt von Sebi/ch, geboren in Breslau a685 . gefiorbea 
1748 all- Präfes des RatbscQlleeinms und des fUdtifchen Evan- 
eelifcken Confiftoriums dafelbft, nicht blofs Kenner und Freund 
der Kunft , foudern im landfchaftliohen Fach audi ausfibender 
KAnAler» hatte a»f feinen Keifen durcft Deutfchland, die Nie* 
'deriaiide und Italien ^ 170g bis 171», eine bedeutende Anzahl^ 
TOn Grttii^lden gefammelt. Sein Erbe, Ernji (^'ilhelm von 
Hubri^, urtheilte richtig ,. dafs fie ein öffentliches Befitzthom 
«n werden verdienten: ertrug dem Rath von Breslau 1767 
«ine Schenkung unter Lebenden auf Bedingungen an , die al- 
lein die ftete Erhahung und die »wecKmSfsige Benutziu»^ 
dicFes Schatzes betrafen: am aß- Apr. 17^3 erfolgte die gericht- 
liche Bellärigung und diefer nach die hergäbe. l>ie Satnm- 
lunc beRand ans 341 Gemälden ,* voTzilglich lanclfchaftHchen, 
aus 56 Bauden RupfcrAiche, und mancherley Kunüfachen aus 

.Wachs und Elfenbein. « r i« if u ." 

Den Gefahren der Belagerung von igoo glücalich ent- 
eaneen blieb Alles in dem »von /dem Schenker dazu ouserffhe- 
Sen Local anf dem Maedaienen-Cyrtinafium, ohne dafs^wei- 
ter etWaS dafür g^fchah. Im' Frühjahr igi? «^bot fich der 
efcJitckte KÖnfiler* Karl Anguß T^izani aus Dresden, die 


vremälde zu fiubern , zum Xjicii auch'teeu aufzuziehen: der 
Maeiilrac, die Nothweneigkcix einer Ile'rftellung durch ge- 
übte undl treue Hand erkennend, nahm fein Erbieten an 4 und 
war auch anderweitig bedacht, diefen Kundwerken filr die 
'^ Zukunft den wohlverdienten Schutz von aufsen und angemcf* 
fcne Umgebungen zu vcrfchaffen. ^ Aber eher l^^izani ein 
Pritttl der Arbeit beendet hatte , entleibte er fich : da& fo 
Unterbrochene führte nun der Breslaiier Kflnfiler Franz Fric^ 
rieh Felder wit Vorßcht und Sorgfalt zum Ziel,- ftellle die 
neu eingerahmten Bilder nach den Gefetzen der Beleuchtung 
in vier Zimmern auf, und erwarb fich auch das Vcrdienfl, meh- 
rere Irjihftmer zu berichtigen, und einige Meifter mit Ge- 
wifslitit odtr yV»hrrcheinUchkoit zu beflimroen. Einen neuen 
Katalogns mit den nöthigen gefchichtlichen lUroerkungen atj 
beiteie der verdiente Piof. l^ogeUns, der als gefälliger und 
unterrichtender Vftrzeiger fortwährend Dank rrndtet. 

Einzelnes* iftCeit der Stiftung hinzugefchenkt , doch nichts 
von erofser Bedeutung: fehr wichtig aber ift die Vermeh- 
rnng durch 24 Bildnille, die lange , zum Theil in fehr ffbeln. 
ZufUiide, auf der Magdal^ep • Bibliothek verborgen gewe- 


fen waren , niin aber durch T'P'izani tind Felder gereliügt ia 
der Gemilde - Sammlung 'anft^elfellt find. Diefs find ni«ift 
fchXtzbate Stocke , wenn auch gröfsteutheils' von uubekann« 
ten Meifiern, aus der altdentfcfaen-ScbiHeT doch beendet Geh 
•much ein Luther tind ein vorzagUch fchöuer Melanchihoa 
TOn Lucas Kriinach darunt^.^ 

, Unter den von Sebifch gefammelten Bildern glaubt nnia 
hiftorifche Gemälde von Lucas Kranack^ Paul f^eronrfe. Pal- 
mUf 'Anton Carrmecioi Lanfrancp Laravaggio^ Tintorett% Av 
dreas Sacchi, Piazetta , Guido ^ Canlajß gen, Cagenacvit Rw 
beitf und Plazer, Thierfidcke von tiamittörtt pf- omdermaan 
und Berghemf Landfchaften von Chrijioph Ludw. A&ricoUi 


und öerEhem^ i^anoicnatten von L,ttnjtopn j^uaw. Agncoia^ 
den bfiden Brand f Mewian^ Berghem, Schinnasel und Tm- 
-pffta zu erkennten. ' Durften auch manche Namen ftreitig 
bleiben : fo ift es doch nicht zu leugnen , d^fs din Sammliiog 
befohdors an BildnüTeu und landfchaften melirete vorzuelicLe, 
des Studiums und der Betrochtung w^Ardi^e Werke oefilst, 
die zu den Zierden der. Stadt Rre&Iau gehören« 

Sowohl aber das Gefchich'Hche als Ober den' Knnfi werth 
diefer fchüi&en JSefitzthümer hat Hr. Man/o fich ohne die 
bey folchen Nachrichten fa/l zur Gfcw^hnheit gewordene 
Bulimredigkcit uhd Anpreifunfsluß in der ihm eigenen ge* 
fälligen DarflellungfWeife verbreitet , ohne den Gegenfland, 
was auch nicht feine Abficht war , zu. erfehöpfeu. Es war 
ihm genug, die Aufnurrkfamkeic auf diefe Sammlung zu fcuKea, 
und ihreni Urhobpr und ihrem Schenker ein luifpriichiofef 
Denkmal zu fliften. 

Ungefähr um diefejbe Zeit erfchlen von demfelben Geehr- 
ten ein in zierlichem Latein gprthncbenes Programm als Einlt« 
düng zur Antrittsrede des.Frof. Staajts^ 6eni nach Emennaiig 
des jyr. Linge' zum Director des Gymnafiams in Ratibor die 
dritte Lehrerftelle om Magdaleneum conferirt war,» Er kla^t 
darin Aber den fehlechten Erfolg, den — nach feiner (VI ei- 
nnng — die Bemühungen der Staatsbehörden fdr das Unter- 
richuwefeti in Rezug auf wiiTenfchaftliche und fittliche Bii' 
diing haben: wir wflrden ihn zu erfreulicheren Anfichten zu 
bringen fuchen ,^ wenn,- nickt zu beforgen wäre, dafs Erfah- 
reneren aus feinem n Seh ften'WirkungsM'ejife' feiner Unzufrie- 
denheit mit der Zeit Stoff und Nahrnug gegeben haben. £r 
theilt dann* eine kurze Lebensbefchreibung des Prof. StaüU 
mit, und fetzt feinem vii^ljährigen, Um das ^Mngdaleneum 
hochverdienten Collegen Linge ein Denkmal, wie es von 
feiner Hnmanität, feinem Zartgefühl fflr tfUes Schickliche 
vnd feiner richtigen BeartlieiluBg fremdes Wertkes nicht an- 


ders zu erwarteu wer. 
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Wirk» b.Beck: Die noriijchm Bäjl^^ oder der 
neunte Januar des Jahres \Q,t^. Ein Gödicbf in 
jBwölf Gefangen von Georg von Oaal* 1319« i3s4 
S. 8- (« Thlr.jL 

X/ie Idflle» die das Leben unFchuIdiger Menfchen . 
noch in Eintracht mit der Natur fcbildeft, nimmt ^ 
swifchen dem Tragifchen tind Komifchen die be« - 
Jiaglicbe Miue ein» 'wo die handelnde Frejheit fich' 
mit der Na^nr noch in keinem Widerljpiel • noch in 
keinem Kampfe befindet.. Nicht die £ercbrXnktheit 
an fich, nicht die Noth des Behelfs, nicht das Auf- ^ 
leXhlen einzelner^ dienlicher Dinge macht ihren Be- 
Aand ; das friedliche Schaffen der^ Menfchen mufs 
fich init dem Wirken der Natur zu eiiiem frohen Ge* 
dlühn Tereinen , und man kann fie nicht nur in die 
niedrigfte Hütte hinab ,. fon dem auch bis «in das' 
prachtvollfte Schlofs hinauf leiten« wenn man nur 
.die rechten Menfchen , die gehörigen Umgebungen 
oder die fchicklichcn Tage und Stunden dazu^irählt. 

Es ift kein Zweifel, dafs das Schweizerifche 
Landleben 'fich ganz vorzüglich zur Idylle eignet, 
da hier das Wirken der Natur mit dem Schaffen der 
Menfchen fp enge, fo unmittelbar verbunden ift, 
und fo grofs and mannichfaltigerfcheint; aber dann 
müfste.man hauptfüchlich mir dein Sommer fich auf 
die Berge hinaus begeben, die Aipwirthfchaft, daa 
Hirten ?. und Jägerleben , die weite Nachbarfchaft 
derHjitlen, die Vereinigung ganzer Gemeinden zu 
hoch her winkenden Tempeln Gottes betrachten -— 
welche Fülle von edler^ Einfalt un4 friedfertig ge* 
nügfamer ThStigkeit! 

Diefea hat nun der Vf. diefes. merkwürdigen Oe* 
dichts nicht gerj^de vor Augen, gehabt, fondem die 
Erfcheinunc des erhabenen Kaifers Alexander mit 
feiner höchftverehrten Schwcfter, der Königin von 
Würtemberg, am Rheinfall» und beider Einkehr im - 
nahegelegenen Neuhaufen, hat ihm Verinlaffnng ge? 

Jreben, einen Tag des Winters, im Haufe eines Kü^ 
ers oder Böttichers zu befchreiben, ^fo dafs wir^nur 
das innerliche häusliche Lefi^en zu Geweht bekom- 
men , was ihm indefs auch zu einem herrlichen 
idyllifchen Gemälde gdungen feyn würde, wenn 
er es noch edler und einfacher aufgelFafst, sund es 
noch enger mit dem fürftlichen Befuche verbtmden 
hätte. ~ Der erfle Qejang fchildcrt den Sonntag- 
morgen im Haufe des nüfers, das Aufftehen , die 
Beforgung einiger GefchSfte, vermifcht mit dem 
Geplauder über diaJ^eit. Hier trifft^ man auf fchö* 
h A* L. Z. 18^ Dritter Bmidk 


ne, tind dann wieder auf zu niedrig gehaltene SteV 
Jen, die mit der Wahl gerade u&e/klingender Seh WeU 
zerwbrter auf .die Belchxä'nktheit faft ein komifches 
Licht werfen , und fie bejnahe fo effcheineh laflen, 
wie ein Vornehmer, d^r das innere Leben der nie- 
dern Stände nicht genug kennt, fie aufzufaffen und. 
zu belächeln pflegt. Von der Art ift das Gezänk des 
Wirths mit feiner ^rau, da fie durch ein Gefpräch 
mit dem Solin ihn zu früh im Schlaf fiört. 

£i, fo beeinae, sam Saperamsat, fchen wlecler dem^ 

Pragell 
Wsdsr bty Tags, noch Ntisl^u läftc diefot Gejäue mir 

Ruhe. 
Kflmftig, das wilTe anm, Weib« fo wahr mein ehtlioher 

Name . . 

RIsoh Ift, laTs* loh tnif Nicht »Uh betten anf dem Gf^ ' 

* meindhauf! 

,' 80 dar Gatte , und 'kßhrt'' unwillig im BM^ ihr dsn Hfi« 

cken. 

In der Idj^lle mufs die Befchränktheit nicht nur fäi 
den Dargeftellten, fondern demDarfieller felbl^auch 
beglückend erfcheinen. wenn feine AuftalTung ge- 
nügen foU. -— Hansli,^ ein dre jzel^ijähriger Knabe, 
fpieh mit feinen näckifchen Streichen, die liianchen 
feinen /Zug, aber auch manche unpaOepde Störung 
herbeiführen, eine drollige, beluftie^nde' Figur. 
Hier macht er mit dem Beleuchten der gefrom'en 
Fenßerfcheihen zuni folgenden Gefang, zum Ein« 
treten des 'Dorfwächters einen guten Obergang; nur- 
wire es idjUifcher gewefen, wenn gerade jetzt fei« 
ner rein kindlichen Freude ^an der Natur die Vor* 
ftellung von Liß nicht beygemifcht wäre. . * ' 

Aber ikii nsckta Haaili; hinweg ihm tragend daa LiokC«^ 
I ftoeL 

Kroch «11 der Fenfterbank er hinauf, und befdunte die 

Floren, 
Welohe, g^MsM am icheibigea Glas« ein holdes Gemaags^ , 
Bilbergeweban ähnlich, am Strahle des Lichtes erglSnatMu 
Und es bedniitd der Bruder des Lichts, und forden as 

sweymal; 
Dooh als hOrst* er nichts, verweigert* es UAig.OO'M 

Kleine, 
I^tohelnd der niedlichen Blflmli . i^nd jeglichen Strluls* 

chens der Eisfliir. 
Aber als er In lieh rerlorOi • und ganz fleh verJ eggend. 
Alles fehlen so ver^lTen, dieDuftgeftaUen nur fchaiiend« 
Strahlte von anfsen mit Mi^ht 41im entgegen ein Ichwe* 

bender LichtlbehÜ 
Und es etdrahnta sagli)ich von OepOpper die Schsibs des 

renftert. 
Dafs er Stoob* srfchraek, und fohnell ihm der Lenchttr 

entfterzte» 

JSioeyter Gefang. Meifter Riech« Vorfteher des. Dorfs« 
foU auf das tJemeindhaus .kommen. * Er und der 
Wächter politiliren und trinken — behaglichen 
SdUueks. Die Kuh» die lange die Me]keri|i von 
M 
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ficb geftofsen , gieBt lient^ "Vrillig und , in srofsem 
ÜberfluFs, was nachher Tehr gat auf die Bewittfaung 
de« fürftlichen Befuchs hinüberdentet« Hansli Traum 
t^on goldenen NülTe^ («»da dtrdeaNacbu fo froh und 
behaglich «^ •— aus vollem Halte geguxett**)^ ift 
gleichfalls ein folches Vorzeichen, und hXtte nur 
ohne den.überflüf8igen Eingang und npQh kindlicher 
vorgetragen "vverden follen« — Unrichtig ift die 
Verbindung: Oreis und ff^ächter des Dorfs. -— Der 
driHe Qefaiig enthält HäifftU FrtlbftücK , Morgenge* 
bet, A'umumen, Störung, Jokeha (I^cobs) bej dem 
PfoblrenfeinerClari nette, und wie dertnfarsFleifch 
bringt» damit die Alten den Jahrestag ihrer Verlo- 
bung f«yern k&nnen, alfo nur wenig, was auf den 
Hauptzweck der Gefchichte Beziehung hat. •— Der 
alerte O efang hleiht mit dem GetprSch über den In* 
fafs» Hansli Thätigkeit und d^r Mutter an ihr^n 
Sohn Bernet' (Bernhard) gerichtete Ermahnung zur 
Heirath auch ziemlich leer. -4^ T^er fünfte Oefang^ 
worin Beirart kocht und feine Geliebte ihni nilft, 
liefert,^ befonders was das Gekofe der Liebenden 
betrijffc, manche vortreffliche Scene« Sech/ler Ge* 
fang* Bernet holt Wein aus dem Keller; Hänsli be- 
aafcht das Elfen in der Küche» der sehobene De- 
ckel fällt entzwej» die l^utter pruffelt ihn durch» 
serreifst (ich dabej. die Schürze» der fliehende Knabe 
.Höbt einen Korb mit Eyem um» Bernet gleitet über 
, eine weggeworfene Kartoffel und verfchüttet einen 
.Theil des Weins — alles das eignet fich mehr zu ei* 
saer komifchen» als zu einer idyllifchen Darßellung. 
Auch find die Kochgefchäfte zu ausfülvrlich befchrie* 
.ben» und gleichen einem Kochbucbe» in Verfe ge- 
bracht» -— - Der ßebente Oejang mit dem Mittags- 
lliahle und denuGefpräch (S« 95— «i3B) iß offenbar 
.SU lang und zu weitfchweifig. *— Achter Oefang. 
Wie Bernet dem Han&li einen Schlitten fertigt. Ge- 
Ipräch der Nachbarn auf der Strafse, nach dem Durch- 
.xx^arfch Ruilifcher und Ungarifcher Truppen. Gut 
Schweizerifch fcheint uns die launige Neckerej des 
Schneiders. ** Der neunte Qefang^ mit der Be* 
Xchreibung des Rheinfalls bey der Bofchaiiung des 
•fürftlichen Paares» beurkundet mit vielen fehr fchö* 
iUen Stellen das wirklich ausgezeichnete» nur no<;h 
•nicht ganz ausgebildete poetifche Talent des Vfs. 
auf das glänzendße» wobey man nur noch eine bef- 
fere Anordnung » mehr Steigerung im Gebrauch der 
Ausdrücke» und weniger Wiederholung derfelben 
fache mit andern Worten wünTehen möchte» be- 
fonders» da hier, der Vf. nach grofser Genauigkeit 
äo Befchreibnng des Einzelnen Areb^ 

^flnf F^trOiDiner , garundet im^tsafflndjälLrigoii Kanivfo 
Mit der folilaf «adsa Woaen 6sw«Ir| encragen der Tiefs ; 
fleiter» entgegen getharmt ^vm allbedrobeiideii ■ Auf mhr 
Rtfendsr Elemrata» KoloIT urzeitigen Alters 
Moot» yerdorrese Stfftach* nnd eilige Kronen belirXnsen^ 
JegUshen Fol« » dsr ▼erfohiedsn an Höhe , G«ftalt nnd 

Entfeinnng, 
JUnsr irom andsra-i fich keSt-aus dem. wild «afbmnfen« 

den Abcrond» 
Drftbsr trgtnist der Btrom^der Allmacht neillgs Wuii^ 

. . der« — 

Wo dtx fiaoaaiidt lUsk, satrafficdsm sermshntndea £tfi» 

dmoki ^ 


Auf sur H<Aa h^ tchwiagt» dmi Sdiofs d«r Woader« 

• geburten»- 
> €iehs» da raofchsii die WalTer» und fchäumen cmpdretsa 
' 6tr&ubens 

Wild » und wilder empor » fich ia tacklfciie Wirbel Tei^^ 

fchlin^ead; 
Und Bpoh eh^ die Gewall fie ergreift Am dringeadei 

Strömung, 
Bäiixnet Zagen des Falls fie auf sa Wogengebirges» 
Scheu» zu folgen dem Schwfdle des TeifsendeB Wellen«« 

ergulTef. 
Aber gereSsHe Woth befchwingt den berffenden Flntb*' 

fixoms 
FnreEtbar eilenden Stmrses erfafst er die rollenden« Wirbel, 
$Ghlfgt Tom ragenden Fels fie.sn Fels» TOn ]UippS..«i 
• - Klippe» 

Schaomauf wählend , und f AÜt mit GSwittonfen die Tiefer 

Im zehnten Oefange folgt nun der hohe Befuch felbll 
der nordiicheu Oäfte im Haufe'des Küfers» da eben 
am Sonntagnachmittag der Sohn feiner Matter eine 
' Stelle ans der Bibel vorlieft , die fehr gut auf du 
Ereignifß pafst. ' Auch die Anknüpfang manchet 
vorher erwähnter Dinge» wie z. B. des Traums von 
den goldnen Niiffen» da der Kaifer «w'ey Goldftü^ 
che auf die Proberchrift des Knaben legt» ift Tehr »n 
loben» fo wie überhaupt das Gedicht gegen das 
Ende ein weit edleres Anfehn gewinnt» wobey man 
nur bedauern miifs, dafs die vorhergegangehe »u 
gtofsc Ausführlichkeit damit in keinem gehörigen 
VerhältniiTe ftehü — Der eilfte Qefang enthält 6e- 
fpräch der Leute über den Kaifer» mit muntern 
Scherzen» die den Ton des ächten Volkswitacs smm 
Tbeil recht gut treffen. — Der zwölfte Qefang en* 
det mit fehr anmuthreichen Liebesfcenen« Der Km 
fer kommt fpät aus Schaffhaufen • wohin er beCchie« 
den war» mit einem Säckchen Gold vom^ Kaifer zu- 
rück» die Verlobung der Liebenden w^ird gefeiert» 
und das ganze Haus ift voll jubelnder Freude. 

Da dem Vf. fo viele wohlklingende Hexameter 
gelungen find;; wollen wir der ungeregelten und 
.fchlechten keine Erwähnung thun, vielmehr uns der 
Hoffnung überlaffen, dafs er bald mit hoch heSe* 
rer, mit noch mehr gehaltener Poefie uns angenehm' 
bewirthen werde. T. Z. 

Lbipzio» b. Brockhaus: Salaiitn. Homantifebe* 
Gedicht in vier Gefangen von Friedrieh Ted- 
fcher.- Preisgedicht aus der Urania i8i9* (^^* 
fonderer Abdruck.) Mit vier Kupfern. iSi^- 
103S. 8- (1 Rthlr. IS gr«) 
Wer didT^s kleine Weik billig upd mit Nachficbt 
.beurtheilen willt mufs es nicht als eih Preiigedicht, 
. welche Benennung ^ine zu hohe Vorßellung erweckt, 
fondern als ein Praie/^Ji^^^^ betrachten» worin ein 
junger Dichter feine Kräfte verfucht» und von fei* 
ner Anlaee zur Poefie Beweife gegeben hat. Aller- 
dinge zeigt fich hier Talent^ das Ermunterung ver- ' 
dient» doch tritt diefes nur erß in fchonen Einzeln' 
heiten» in anmuthigeu Anklängen glühender Liebcs- 
gefühle nnd bcfonders in glänzenden Schilderungen 
äufserer Reize bervor ; in der Verknüpfung des 
Ganzen hat .der- Vf.- noch nicht den rechten Weg ge- 
funden, oder feine Fhaniafie' hat überhaupt noch mit 
Dunkelheiten zu kämpfen» undir'Wadibmvorfcbwebt, 
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will fich' ihm ttocb mckt sn dentlicfa^ra Bildern gc« 
ftalten. Wohl mag er fich den Plan, in tinfem guten 
Zufammenhange gedacht haben « aber in der Al^ge- 
riEenheit, worin er das Ganze vortrSgtj erleilchtert 
er dem Lefer fo wenig den Überblick , dafs diefer 
darüber ^ar leicht die Geduld verlieren, |ind auch 
den Verdacht der urfprünglichen Verworrenheit auf 
ihn ^Korückwerfen kann. Vielleicht hat er durch 
die beftändigen Unterbrechungen,^ unausgeführten 
Befchreibungen und unvollkotnmenen Anknüpfun- 

fen die GeCcnichte noch mehr in ein romantirches 
[alb dunkel verfetzen , oder Fo die Erwartung des 
Lefers noch mehr reizen , fpannen und überralchen 
wollen 9 womit er alsdann aber das rechte Mafs 
überfchriiten «hat, indem es bey einer , poeiifcken 
Erzählung mehr anf das fFie, auf Vollendung in 
Daiüiellung und Ausdruck, als auf das materielle 
ff^as ankommt, und das ]^omantirche dur^h die 
Dichtung und durch die Geftalten felbft erreicht 
werden mufs. — * Wir wollen durchs . Gewebe ei- 
nen Gang Verfuchen. 

Vor Mecca's Thoren im dichten Falmenhain 
erwacht ein Pilger Tom Schlaf, deflen Traum nur 
fehr wenig von ibm verräth. £r hat fich verirr^ 
fürchtet ficbv entfchläft wied^, befchütst von un* 
fichtbaren Händen, wie es heifst. Nun fpringt die 
Erzählung gleich nach Stambul über, wo in einem 
Garten ..ebenfalls eine Schlummernde träumt. Sie 
)ilagt fich der Härte gegen den Geliebten an. Ihf 
alter «Diener Nuresmann ift nacfh ihm ausg^fandt^ 
den Vetfchmähten zurückzubringen. Wir abnen^ 
daCs jener Pilger .vor Mecca der Geliebte.fej* Aber 
die Erzählung des Alt^n führt in neue Dunkelheiten« 
Übers Meer gefchiftt hat er vergebens ^eforfchti 
bis ein Pilger nämlich wieder ein anderer, eine nepe 
Erfcheinung-^ihn init fiarker Hand erfatst^ ^nd *^ 
erzählt er, nup —> 

Uaul weüsr cehtt Ia yogcifchaeUer Haft.. 

In einet TLaI«l kühlem Sckettenraame 

ErwAcIi ich (?") wie tut einem dunkln Traamik . 

Alfo wahricheinlich eine fchnelle Verfetsung,* eine 
Entfühung durch die Luft. Hier im Walde ficht er, 
fo wie der Pilger fpricht, die Bäume gebor fam ger 
hen und kommen, was die Zauberkrau feines Füh- 
rers ein wenig zufiark bezeichnet. In einer Laube 
wird znnächft ein prächtiges Mahl gehalten. 

Ali wir £eeudet, bnohi der Ütibeksnate 
^ ' 2um erfiemn»! des langen Schweigdos Damm. 

Darauf. wandern fie in eine £ich^ hinein, durch FeV 
renfchlünde ana Licht. Hier verwandelt ^ch der 
greife Pilger : 

laicht mehr der Alte ifi's Im PtlgerUeide; 
2Un jan|;Uitg ßeht vor mir In Gold und aeidsu 
Blanfeiileii wAt das Kleid ; ein. eoldnes Band 
Mvfs folgfam fieh um feine' IlAften Ichlingta, 
Und rebea Co Ifiiift um dee Tnrbeol Rand 
£in 4[oldetter Streifen osic finaregdaein RuigSb 

£r winkt ihn auf eine~Feirenrpitze: 

Da cffnet in. der Ferne feiue Rand, ^ 

Vyie auf des Spiee^els Fläche ansgebrefcet^ (?) 

Ein %veitr8, mir uhr wobt bekanntes Land. (?) 

der KundCchafter fieh(|JVlecca, und— > endlich » cnd-. 


lieh} ^ im WaldB den ^jtpfyi^Uia. 6el|eblen Pefitan» 
traurig« halb todt» viele um ihn bemüht«-^ Nach di^ 
ier jCri^ählung und mancher Bedenklicbkeit entflieht 
die Geliebte» Mirza, mit Nuresmann, deA Geliebten 
aufzufuchen. — . Im zwitvien Gefangne erblicken wir 
Pefiian wieder fchjafepa, und erwachend *— aber 
im Pallafte einer Fürftiii* w.elche Liebeobllcke auf ihn 
richtend, ihn lab^ ui>4 erquickt. Ein heiinlichet 
pefpräcb im Gart;en führt ihn zu swey Unglücks^ 
geführten. Murin und Zuliro. ^ Sie find, 'wie er, 
durch Zauberej hieher -* nSmlich nach' Ägypten 
▼erCetzL Sie bereiten fich xur Flucht , . und i^i« 
Pe&tan den Riegel i^erkaut, befindet er fich plöt^ 
lieh ;auf einem Hdgel ruhend n^or Mecca. Wieder 
ein Aark Stück .von Zaubfrey. '-^ Im dritten G#» 
/aag kommt NttfeioMin mit Mir^A m.eine Z'aubev^ 
höhle.« beide eflen ]und trinken, und fchUfen^din« 
Das Zelt in di^r Höhle wird scom Zauberwagen» dev 
fie durch die Lüfte führt. —> Pefitan kören wir jetzjt 
auf der Reife feinen Gefährten von feinem früheren 
GeCbhick eralhlen, wovon wir gern fchon eher eV 
waa vernommen bitten • — L^i^^iixenii.i^efecht mit 
Räubera findet er darauf Ceiae, Qelif bte. — [ Vierter 
Ogfang. Dm Zelt, das zum, L^f^wagen. gedient hat« 
wird von den Liebenden ent^cl^^« .^^1)^7 der alte 
Nureamann in Räuberbanden» die fie ihm löfen. £r 
vor Freude über den Anblick der Liebenden 

Springt wie h^feffm auf und Jfß^'^i und fi^gt. 

Alle kebrcfn nach Bagdad zurück. Unterwegs führt 
Aber Murin fie 4n einen Zauhergarten , und er er* 
zShlt , -^ie ihm der Zauberer Kulu einß leine Toch- 
ter verfagt, die ibm nur zu Theil werden foUte 

Wenn einfi das ün^horte (!) fich begiebt, 
f Dafi UBgerahrc ber aines jasgUngs Flehn ^ . 
Ein Midehen bleibe nad doch den jaagHng UebC^ 
Und ihtt, den Kt VerftoCaen und betrübt, 
Ihn, der der Reize Lookang fich eatirindft, 
Anf femer Befan adch tren und liebend findet. . 
Diefe Verknüpfung des Schickfals zweyer Lieben« 
den erinnert» wie manches Andere, an den Obe« 
ron. — Murins CrzähluligHat die ndeifte A^^^jil^* 
lichkeit und der HanptbeU fleht bieirin g.egen ihn 
zurück. — Im PaDafte des Gartens erblickt ex If ine 
Geliebte fchlafend — der Pallaft verfchwindet, und 
der unbekannte Führer, der öft^rs^ bald jiingi bald 
alt, erfchien, fteht plötzlich als Sdlttdiiu du: 

Salsdditf lll*t ia deiti gewohnten KMde, * 
&eladdii| iA'ii a den Sttinbnl Vater toettnC' 

Er fügt nun die liebenden Paare .zufämtAen. 

BeßändigkeiiJ tOnt et f uf Aller Miinde, 
Beßändigkbit ! kUngfr »ui* den Zweigen wieder. 
Und oben blickt aut dankelbUneni Urnndo 
Ein funkelnd Sternlein wie mit L&diela nieder, 
.Und um den Stera fckwebtidn geludcner Runda 
£fn keufeher Schwan mit glfinzendem GefiedeTj . 
Und All* erkennen freudig <Jtte.GewaliaB, 
Dfe in der Liebe Gjkmrreiche walten* 

Indels unferes Erachtens hat der Held» um zum iSfih 
ßer der Beftfindigkeit zu dienen,, befonders bey der 
Zaubere 7 in Xgy pten , der Prüfnngen . noch zu we*^ 
nige zu beftehen gehabt, ein Gegenftand, der dem 
Zauberpinfel Wielailds immer aer wiHkommeHfl«^ 
und der leichtefte war. ^ ' . 
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£iuf eine ÜnrollltbniitienKeiteft rn rügen • ' dii«ti 
ift das Werk Von dem Örade der Vollendan^« der 
eine ftrenge Prüfung verträgt, noch sn weit ent-. 
^rnt. Mehrere Verfe find als malerirch - fchön, 
lieblicht feurig und wohlklingend j?u tob-ii, und 
wenn der Vf, leine Phantafie erft mehr aufgehellt 
und durch Gedankenfülle mehr genährt und ge^ 
liärkttiat) können wir in fo reizendem Gewände 
noch manche» Gute und felbft Genflgendea von ihm 

erwitrten. *• ^* 

» 

BsELiir, in Sommerbrodta Buchh.$ Epigrammi, 

und vermiphte O^dichte von Joh. Fr. Sowaner* 

brodt. 1816- 408 8. 8- (i l^thir, 8 gr.) 

* „Man ift fchön gewohntes fagt der Vf. in der Vor* 

rede, „Tadlem tuid Spöttern ein fchlechtea Herzsu* 

sufchfeiben, ohne Rückficht aü nehmen, ob der 

' Spott gerecht fey oder nichts oh er die Grenzen de^ 
Spotts überfchreite und in das Gebiet der Verläum* 
düng ftreife. Das Bedötfnifs, fihrt er fort, feinem 
Urtfnuth und feiner QaU^ Lufk zu machen, uiid die» 
jenigen , welche deii Myßieismüs , ^eii Unlinn und 
bbfcurantismus In miferer heutigen Literatur herr- 
fchend gemacht liabei\, von Herzen zu verlachen, 
aiefs Bedurfnifr, w^Ichel feine Gedichte fchaf • ^^t 
ihn (den Vf.) auch zur Bekanntmachung d^rfelben 
▼erxnocht.<< Solches, meinen wirtiun, ift.fürdie 
Satire <An fehr Würdiges Ziel, und eine Verfpottuqg 
diefer Dinge verdient eher Ermunterung als Tadel. 
Aber es fragt fich ntur: hat der VerfalTer auch immer 
richtig gefehen, hat ihm der Zern nicht das Auge 
getrübt, und, wenn er recht'zielte, . hat er auch im- 
mer getroffen? und da mö,chten wir behaupten, 
dafs er nicht immer das Rechte ins Auge gefaTst hat, 
oft nur die Sprache einer gewiffen Parthcy , den In- 

* grimm,*der ihn partheylich macht, böten läfst. Wenn 
er fich beftimmt gegen die fogenannte Schule erklärt : 
fo möchte das hingehen, ja fogar in vieler Hinfidht 
verdienftlich tejm, wenn er nur die Schwächen der« 
reiben auffnehte , und das Einfeitige vom Richtigen 
%vi unterfcheiden wüfste. Aber wer kann es billigen, 
wenn er z. B. fagt: 

Wat man vom Prbfejfor SMigtl Urnen hAnm. 
Da taa«lft SchUeel, Ika , den grundffekhrcaii Mami, 
Von dam dn doeh, wssaa^du dea Ruhm ihm göasteft, 
G«Hehii mute , dafs 4n noch fo snanckss lerzan kAant«A« — 
„Sehr r«ehll snm Bsyrsitl disff .• wi» mau 
Gans obaa Ko{f ProleBbr wsrdon kann.*' 

Gleichen Schlages ift 

Voff^ni Jnrmf dsr Af«/r. 

Voli ^ckrtytf o Mors, finge du ... . ' 

„Äd lang die M«(e Mon t ** — 6is Mslt die Obrem t«. 

Eben fo ungerecht'und unmifsig flillt auf der ande- 
ren Seite das Lob aus* . 

JCeUsfr««t ^ 
eefduBAbten DUlog nzd glnehez Plan » 


*ß^ 


Wal B^, 6 Kotfeebus, gäns «litrklti'Üclt ifi , 
Ift ai«(t, dab da aus Weimar biff. 



Eher ringe fcbon, weil ea fich rerfcliieden deuten 
Uftt:. 


Auf Weimar aber mufs der Vf. feinen ganzen Hals 
geworfen hüben, denn er dichtet 

sAuf die DeuifcJien KUinß&dier, 
In Weimar hay ioh fccbataufeud K<itpf« geclMl. 
„So hAft du reohsiflufcud iMal gtfehh/* 

Wo iß £ier auch- nur ein Schein von Wahrheit? ' 

^on ungerechten Auafpriichcn, die Epigramm^ 
feyn follen, jkann man wenigftens verlangen, dafs 
fie witzig lind, und dafs &e durch eine artige Wen« 
'düng ergdtzen. In diefer Hinücht kann mau üch 
fc;jbon gefallen ialTen . ' 

Dat Teftament des Herzogs von Gothas 
Dar TtrSi voar Godia mache ein Teftament g 
WoBach er will too Profa and Gedichten, 
Wal man Toa ihm aodh finde, zu fj^ vernielKMQ 
O 8chlegelt wenn maCM du' dein Taftamant? 

Oder " Die SchUgdfche Ananas^ 

fienr 8ohI.g.l meint) der Lakrimas 
fic^mecV Ulm wie eine Ananat; 
Da nun der Lahrimas mar eine Diftel ift ^ 
^ 80 weils man , was H^rr SchLg.l ift« 

Auch in Jlarkgs und iMkrimas ift die Wendung 
nicht übel , fo wie in 

l^ofchlauh. ' 

Alt JOngft am Kraahenbetc der Tod Rdfchlauben fall, 
iUsf ar: Was foU ifh liier, mein Röfehlanb ift ja da« 

Sehr ungleich lind auch die Epigramme iiuf verfchie* 
dene Leb^ensverhSltnilTe ; ein launiges, wie das S.5s: 
ifsr Oeheime Rath und der Bauer ^ Welches LaclUn 

'macht, findot man faft weiter ni'cht, indemHeiter* 
keit und leichter Wits nur zu oft fehben.* Zu den gu- 
ten rechnen, wir noch den beß^n Hochzeitwynfeh^ Er» 
hlärung^ die Naehtnittagspredigt f befoi^ders, wenn 
ftatt des VolHs, das zur Mittagsruhe eilt, ein be^ 
ftimmter dicKer Mann. gefetzt wäre, d^n neuen DUh 
genes t Oemal und Mann. Zu plan ,nnd' gewöhnlich 
ift; J#r Bankruitf zu gemeine die Prpbe. Das (7^ 
fckerik enthält einen guten Gedanken , aber diefer 

^Kommt' nicht durch, die Techte Schlafswendung zar 

fehörigen Wirkung. — Störungen durch unroll- 
ommene R^ime erleidet man nicht feiten , denn 
der Vf. reimt unter anderei^ Laffen und heßrafen^ 
iß nndßehßf zielte und brüUU:^ kriegt und mehtf 
jährliek und herrUeh^ Schönen und nennen 9 Fleifse 
und Beweife u^ derjjL Auch noch manche andere 
Freiheiten gegen die; Regeln der Verskunft erlaubt 
er ich , 2. B. wenn er feinen «^ Töchtern von ejnem 
Vers aum anderen hinübersieht, oder gar Rehen» 
Saft durch den Vers und Reim trennt, fo wie^//<n— ' 
Tönen 9 und zwar im letzten Wort die erile lange 
Sylbe an die Stelle einer kurzen gefetzt. An Härten 
'wie/fuäß^^Jcys! und Sperrungen wie wäre es fehlt 
es auch nicht, fo wie denn in den Hexdim^crn ge- 
gen das Gewicht der Sjlben oft auf daa gröblichfte 
gefüiidigt ift.^ Diefs abgerechnet beweift der Vf. in 
den vieleri hinzugefügten Üierjetzungen und StaT' 
beitungen nicht wenig Oefchick» fo dafs ficb Man« 
.ches recht angenehm lieft. . T« Z. 
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Bbeslau, b. Max: Briefe in die Heimat, aus 
Deu/fchlmd, der Schweiz und Italien, von D. 
Friedrich Heinrich von der Hagenr ordcntl. Pro- 
felTor an der üniverfitSt »u Breslau. In Attj 
Bänden. Erttfer Band. Mit zwey Abbildungen. 
i8i8* 305 S- Zweyter Band. XVIII \u 346 S. 
Dritter Band iXVI u. fi58 S. 8- C4Thlr. la gt.) 

Es bleibt immer eine fehr fchwierige Aufgabe, 
über Länder» Vorüber von neueren Reifenden (und 
ganz neuerlich von unfcrem Ooethe) bereits fo viel 
Schönes tirid .Gciftreicbe» getagt und giefchrieben - 
worden, neue ITarBcllung^n und Reifebenchte.BU 
liefern , die felbft für das belefcntre und ausgewähl- 
tcrc Publikum noch Reis und'lntereiTe haben Könn- 
ten, Daher nahmen wir denn auch die vorliegen- 
den ncuerfchienenen Briefe des Herrn von der Ha- 
gen^ ii^rin di^fer um das vaterlindifche Mutelalter 
«uch fonft tchon hochverdiente Forfcher die Aua- 
beute und die E^gebniffe feiner neueften , für vrif- 
fcnfchaftliche Zwecke. und ünterfuchungen unter- 
nommenen Reife» in gedrängter Überficht darzule- 
gen fucht, mit einiger Bedenklichheit m die Hand, 
wenigftena nicht ohne die Beforgnifs, hier neben 
manchem Irenen und Arizlchendcri, doch auch man- 
che* Alte, Bekannte und Oftgefagte, wenn gleich 
in einer neuen Verkleidung, wiederzqfinden. Al- 
lein eine forgföliige Durchlefung diefes Werkea 
hat un« «u der vollkommenen Überzeugung ge- 
bracht ♦ dafo daffelbe als ein durchaus eigen- 
tbümliches und felbftft^ndigcsProduct eines reichen 
Geifies, als eiije der bedeutendften Erfcheinun- 
gen im -Gebiete der neueften vaterländifchen Li- 
teratur betrachtet und beurtheih werden - muffe. 
Was nämlich dem Buche diefen entfchiedenen in- 
nern Werth allein fcbon zufichern würde ,^ ift die 
NcuheitV IJrfprunglichkeit und Tiefe der einzelnen 
Beobachtungen und Anflehten fpwohl, als der im 
Ganzen vorwaltenden Grundrichtung, fo wie an^^^ 
rerfeits das reiche und tiefe Geniüth des^Ps; f^ber, 
das .fich in ieder einzelnen Schilderung a^iegelr, 
und der ganzen DaijRelluMduen unnachahmlichen 
harmonifchen Klang una ribbcwton verliehen hat, 
der felbll noch in der klaren,, anmuthigen und fein«« 
gebildeten Sprache und Schreibart des Buches ver- 
nehmlich und erkennbar ift. Doch den hohem, wif- 
rcnfchaftlichen Werth diefer Briefe fetzen wir gleich- 
wohl in die Reichhaltigkeit und Gediegenheit der 
/. J. L, Z^ id^o« JOriUer Sand. 


hier mitgetheilten Nachrichten , Anfichten, Unter- 
facl^ungeny Schilderungen und Darftellungen 4.ec 
bedeutendften Denkmale altdeutfcher Bankunft, Bild« 
nerej, Malere^p^ undDicfatkunft, und ihres gefchicht- 
lichen üpfprungs und 2hi(amnxenhangs, — - alles, vom 
Vf. an. Ort und Stelle aus eigner Anfchauung, oder 
aus alten .Chroniken , äandf^hriften und Urkundept 
gefchöpft und geCammelt, zu geiftvoUen^ für Kunft 
un4 Gefchichte gleich wichtigen Darftellungen vef«» 
arbeitet, und hie und da mit den anmuthigen, bunt-' 
wechfelnden Scenen des beweglichen Heifelebens^^ 
durchwoben und durch flocbteii. Mit einem Worte 
das DeütCche Mittelalter 'und deifen noch vorhandene 
Denkmale, find der Hauptgegenlland und zugleich 
det Hauptzweck gegenwärtiger Reife; fie bilden 
den Mittelpunkt, den der VT, nie aus dem Auge ver- 
liert; an den er alles übrige,, fchöne Natur, Sitten, ' 
Trachten, Leben und Sagen der l^enfchen epifo- 
difch anreiht und anknüpft, und zu dem er immet 
wieder mit freudiger Begeifterung zurückkehrt. B^ 
fonders aber -find es die Denkmale der Altdeutfcben 
Bankunft, als worin fich der tief geheimnifsvoUe« 
mit heiliger Sehnfucht himmelan ftrebende Geift dea 
Mjittelalters ^m ^rbabenften geofFenbart und au9g0- 
fprochen; jene ehrfürchterweckenden Got'bifchen 
Thürme, Miünfter, Kirchen, Gotteshäufer, Stifter 
undKlöfter, deren Urfprungt allmählige Entftehuhg: 
und Gefchichte.hier urkundlich erforfcht und ent- 
wickelt, und deren 4Sufsere Form, Bauart und 6e- 
ftaltung mit umftändlicher Genauigkeit befchVi^en 
und unterfucbt wird. Und gerade diefs eben giebt 
diefen Briefen einen, hohen, gefchichtlich- väter- 
4ändifchen Werth, und fiebert ihnen einen Flatas 
\ unter den treftlichfl;en Hülfsmitteln.und Vorarbeiten^ 
für eine künftige ausführlichere Gefchichte I^edt- 
fcher Kunft, deren AbfalTung und Ausführung Wolil 
nicht eher möglich oder, denkbar ift, als bis ifie 
Kunftdenkmale allör Deutfchen Lande mit gleichem 
Eifer und Pleifse, , wie hier, bereifet, aufgezeich- 
net tin^^'jjj^ijcht feyn werden. 

^•"'Di^ Reife feliÄ^Ju" p'?'" "' S-^' l"^' 

bnrg. Ulm. Sch.fhauf;«. nSl^jg^f ^''if^'cf^ 
rieh . Lazern , Bern . Freiburg, L^fef ' f " ^"^^ 
P^on- Strafte,' den Lago migiareTm^^^, 
Mailand, wo fich der erfte Band fchliefst. Dif 1^ 
ftdlung ift, obwohl Eine Farbe und Gnindlon im " 
Ganzen vorherrfcht. doch im Einzelnen fehr man- 
wchfalttg', und, je nachdem es der Gegenßand mit 
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, fich bracbte, bald mehr ausführlich, bald mehr [Xiz- 
aenha'ft, bald nur in zarten und leicbt/Bii UmrilTen 
4^tworfen. Ala Probe geben wir bicr eine kürzere 
Stelle bey;^ Gelegenheit der Fahrt über das Biefen- 
gebirge (S. 3): „Der Weg geht dieifeits ziemlich 
eben fo lierab» wie jenfeits hinauf, .und der Anblick 
und die Art des Gcrbirg^s bleibt diefelbe. Im Gan- 

. zen ift das Riefengelyrge milde und' fanft, gi^ün bis 
an die höchften Waldgipfel, und angebaut; nicht 
wild und fchauerlich und erhaben, ohne gewaltige 
.Ströme, WaiTerfälle und Seen; alfo mit den Alpen 
, gar nicht zu vergleichen; es hat etwas Schwefmü- 
thiges. Vielleicht iß es anderswo anders; doch wa- 
.ren wir ziemlich auf der .vollen Höhe, und find um 
die Koppe faft rings umher gefahren, die wir febr 
deutlich mit ihrer Kapelle fahen. Sie gleicht dem 
Brocken; diefer aber fammt dem ganzen Thüringer- 
gebirge find mir weit lieber als da^s Riefengebirge, 
viel romcKintircher, auch fagenreicher und bedeuten- 
der für die eigentliche Deutfche Gefchicbtc. " — 
In Prag wird am ausführlicHften von dem alten präch- 
tigen. Dom (begonnen von Matthias aus Arras um 
1343, vollendet von Peter Arier aus Bologna um 138Q 
gehandelt , dann von den übrigen Alterthümern, 
Handfchriften und KunftfchStzen aus der Zeit Karls 
des IV, dicfes wahrhaft kaiferlichenBercbützers und 
Beförderers Deutfcher Kunft und WilTenfchaft; WiO- 
ran^fich denn gar xnancherley Betrachtungen üb^ßr 
das Wefen und -die tiefe Bedeutung unterer altdeut- 
schen Baukunß knüpfen^ Von der Stadt Prag felb^r 

. heifst es (S. 7j: „Ihre Lage ift autserordentlich henr- 
lieh, und wohl mehr als die irgend einer grofsen 
ßudt in DeutfchLind: an beiden hohen Ufern der 
Moldau, über welche eine der fchöäßen , län^ften 
nnd breitellen Steinbrücken,, iit 16 Bogen, mit S9 
ItoloiTalen Bildern , führt. Der^ Hraiychin, .odjpr 
..das kaiferliche Schlofs, mit vielen anderen Paläüep, 
pnd über diefen allen der Dom, prangt auf dem jc^- 
Xeitigen Gipfel des hohen Berges, an dem fich die 
fogenannte kleine Seite der Stadt. emporzieht, und 

> -^ daneben m^it dem herrlichllen Grün und fchön^n 
Bäumen gjefchmückt ift, ans denen yreitse Schlöifer, 
Klöfter, Y|nd lALfthäufer hervorblicken. Die Menge 
der grofsen. Gebäude, die freylich jetzt nicht fo wac 
fünft von den Fürßen und Baronen des L»andes be- 
"wohnt werden, verkünden die ehemalige königliche 
und kaiCerb'che R^fidenz, und die vielen Kirchen 
und Klöfter undThürme, die altkatholifche Stadt.**«— 


I)a es unmöglich fejn durfte, aus 



fo reich- 


baltigen und anziehendenGjj^^^^^y^ nu?*4!L??: 


deutepdfteimAuszugejjjlf^^ fo mülFen w* 

uns damit begnugei^ b^^j.^ Einzelnes, was uns beym 
Lefen befonders auffi^ ^ ^^^^ ^ .^ ^^^^^^^ Lefer aus- 
»uheb^n , un;^Tff^ Hinficht des übrigen auf das 
Duchiel^g^ verweifen. Diefs gilt befonders von 
J^itf^reichen Schätzen aus dem Gebiet der altdeut- 
fchen Literatur, die der Vf. an den verfchiedenen 
Orteii thcilsin alten Drucken, tbeils in feltenen und 
bisher wenig gekannten Handfchriften entdeckte und 
ganz oder theilw^ife abfchrieb und benuut«. Ylix 


nennen von den vielen Seltenheilen hier nur eine, 
- bisher ungekannte Handfchrift des jetzt fo vielfach 
bearbeiteten' Flaton in der Fürftl. Lobkowitzifchen 
^Biblipthek zu Raudnita bej Leutmeritz in'Böhmefa, 
dieunfere Philologen nicht länger unvefglichen und 
4ingeiiut^t lair^ follten (S. ss), und die in anderer 
Hinficht merkwürdigen Säulen ver!&icrun gen an der 
■ Kapelle auEger, wo der Vf. die altgothifchen^wcrg- 
geitalten tnit dem .Lingam- fahr finnreich von den 
altägjptifchen und altindifchQn Bauwerken herlei- 
tet, und zugleich über den frühften Urr{iruibg und 
die Abftammtiitg unferer altdeutCcheii Baukunft aus 
dem fernen Often fehr fcharffiiinige Fol|;erun^en 
zieht (S- a5 und 198). „Auf lolche Weife ift unfcre 
^eilige Baukunft zugleich eiiie uralte,' öfter von au- 
ben und innen angefrifcbte, und doch.'wie die ei- 

f [entlich fie belebende Offenbarung des Ghriftenthums 
^ elbeir, zugleich eine ganz neue.undfi;anteigenthüm- 
lieh ausgebildete: noch nie und nirgend ift dieewi* 
geSehnfucht des demüthig auf Erden knieehden arni 
anbetenden M'enfchen nach der himmlifchen Heimat 
fo fichtbar und wunderbar durch alle Gebilde und 
Züge unaufhaltfam emporgeftiegen, wie hier. '' — 
Eben fo ift manches andere, z. B. die Schilderuog 
des gemüthlichen Scharfrichters Hufs zu Eger, der 
^achmittagsbefuch bejdem humoriftifchen Jean 
'Paul in Baireüth, und die merkwürdige Ihitene- 
dung mit dem tieffinnigen Kanne ^ keines Auszüge! 
fähig. Nur andeuten wollen wir, was der Vf. über 
die Alterthümer uit*d Kunftmerkwürdigkejlten Nüru^ 
iergs^ über den herrlichen Bau der Sebaldut- und 
Laurentius- Kirche, über die fchönen Zeiten Karls 
des IV, und über die darauf folgende Kunftblütl^e 
der alten Reichsftädt, ausführlich beybringt (S. 37-— 
' 61}. ' Nicht minder reichhaltig ift der Brief über die ' 
handfchrifdichen Schätze und uralten, zum Thdl 
voi^s^thifchen, Bauwerke Regensburgs; Ländshufs, 
und Frcyfing'ens (S. 63--^8^)« Am ausführlidhften 
aber geht der Tf. auf die in Oifunchen verfammelten 
Antiken und Gemälde ein. Von den vorzüglichften 
.derfelben giebt er hier geiftreiche Skizzen , und von 
einem fehr anziehenden Gemälde (von Francesco 
' Traneia)hüt er fogar zWey fchön geßochene Umriffe 
diefem erften Bande beygefügt. „Maria', in einem 
langen lichtgrauen Gewände mit goldenem Saunie, 
fteht in einer blumigen Landfchaft, mit et^vas züfam- 
ftienGnkendeii Knieen, kreuzweis über die Bruß ge- 
legten Händen, und fchaut mit einem unausfprechli- 
'^chi^n Engelsangeficht^'niejder zu dem unter Blumen auf 
^ncm Teppich liegenden nacHteii Chriftkinde, wel- 
^(£S wunderfchön, mit halb lächelnder, halb ernfter 
Mienit» ^^^ Finger an den Mund haltpsu'; aus fei- 
ner golPtf''"€n Glorie aufblickt", ^S, ff?), — Nach- 
dem von ue, ..::^C^}^Sh^ Fischt und Herrlichkeit 
des vormals reichsftädUfchen AugsBargs ein flüchti- 
ger llberblick gegeben worden, geht die Reife wri- 
ter nach Ulm 9 wo das gewaltige Münft^r (es ift der 
gröfsße und hächße Gothifche Bau) von dem Vf. mit 
grofser Liebe gefchildert, und die Gef<5hichtc diefes . 
Biefenbaues <aas urkundlichen und arphivalifcben 


^85 


,«Nt). 154. . A Ü G t) S T .'1 8 A ^* 


4(86 


Quellen dargelegt ^Jrd (8.. 119^19$)« «- Dinn der 
Eintritt in die S^ebweiz. über .Schuf häufen / wo dev 
Vf. bey dem micbti^n £indrack des RheinCalls , fq 
^i^iebeydem Andeiifcen aB.iahftPnes r.MüUerf mi% 
sartem Gefühl verweilt» hin nach S^nct GalUiß% der 
uralten Wiege DeutCcher Kan& und WiHenCchaft. 
Die Ausbeute all alterthümlicben , und befondera 
faandfchriftlicben Schätzen aus dem Kreife des Nie- 
beiungenliedes und unferer alten romaniifchen Hit- 
terdichtung war^ an dem letzteren Orte ' febr be- 
deutend; iiefondera "Wichtig fcheint uns die Entde- 
ckung mehrerer unbehannter , 'für die ^Itefte GCr 
«fchichte und Grammatik ^unferer Sprache unfchätz^ 
barer Werk« Notker Labeo*s. Da Hr. v, ä* Magen 
•hier, um feiner Unterfuchungen und Forfchungen 
«willen , ' fich mehrere . Tage aufzuhalten geöothigt ' 
war: fo.ift der Bericht über Sanct Gallen ganz her 
i'ondera atiaführlich und reichhaltig, und hie und 
da relbftmit den anmuthigften -Sagen (z. &• au« dem 
JLeben Tuülo*« und dem der> fchönen Wetidelgard) 
anziehend durchwoben. «^ Von Zürich » wo aur 
fa^r dem groCsen^und dem Frauen »Münfter noch 
manche andere Überrefte und £rinnerungfi;n ^lia 
der Blüihenzeit Deutfcher-Poeüe und Kunft^den 
Vf. befchl^tigte^ » wandte fich dierer.über.Luzeru, 
Bern und^Frejburg nach Laufanne« ««Sehr interef- 
fant ift die geiiiüth- und phantafiereiehe Schilde- 
Tung von der Reife des VPa. in das Thal von CMfh 
mounjt uin delTen feenhafte Naturwunder und Eis- 
thürme zu betrachten. ,»Sie haben die mannichfal* 
'tigften und wunderbarften Geftalten. Pyramiden, 
• Obelisken, Sänl^i« ganze £ispaläfie, Brußbilder» 
{Bildßhilen, Meafchen- und Tluer - Fratzen errchei^ 
'uen hi^r, ganz wie manchmal in den Wolkengebü- 
«den, uud gewährten in der magifchen Beleuchtung 
•der Abendfonne das heiterfte und freyefte Spiel der 
£inbildung. DieCe wie vom Medufenhaupt erftarr- 
•ten Geflalten felber aber wechfeln und yisrwandeln 
'fich unaufhdrlich ^ wi<^ der ftets fortrückende Glet« 
.fcher fie einftürtzl, und neue bildet aus den zerrif- 
fenenund übereinander gethürmten Eisblöcken, aua 
welchen dieSpnne, )e tiefer im.Thale« je fchärfer 
und eckiger, die feltfainften Gebilde hevvorleckt: 
gleichfam eine umgekehrte Tropffteinböble*^* (S. £36). 
Die Simplonftrafse führte dann unferen Reifen** 
den über Cohio nach Idailani. Der weltberühmte 
Dom wird hier mit mufterhafter Genauigkeit und 
Sachkenntnifs befchrieben , und die interelTante Ge- 
fchichte diefes unter zahlreichen Baumeiftern feit 
1336 mit längeren und kürzeren Zwifchenpsiufen 
Jahrhunderte lang fortgefetzten Biefenbaues aus Oiu" 
linPs uThundKchehJDtnkwürdigkteiien vonMailandmit 
hiftorircher Uiiift^ndlichkeit erzShlt. Merkwürdig für 
die vaterländifcheKunßgefchichte ift der bedeutende 
Antheil, welchen Peutfchefiaumeißer(yoAaiiiej von 
Fernaeh aus Fribufg und Heinrich von Gemünden 1 391» 
und der hochberühmte Ulrich von FiJJittgen aus Ulm 
um 1394} an den vielfähigen Berathnngeh fowoM als 
an der Leitung und Aufführung des on^eheuereh Wer- 
kes genommen haben. Bekannt ift nunmehr die hier 


mitgetbeilte Nadiricht,. dafs dei; unermjidet thRtige 
Bibliotbekar Mai noch zwej alte Handfchriften vor 
Ulfilas Bibelüberfetzungy die aufser denjämmtlichen 
Briefen des Paulus auch noch AieErgänzunf der ini Gl- 
bernen Codex mangelhaften 4 EvangcUeti und mehrere 
{Jruchllücke aus Esra und Nchemia enthalten, ent- 
deckt hat. — Aufser den wenigen noch vorhandenen 
altrömifchen Denkmalen Mailands wird befonders die 
ixralte, noch aus der Longobarden - Zeit herftamme|ide 
AmbroliusWircbe ausführlich befchrieben. Sieiftäher 
Als die bekannte Zerfiörung Mailands durch Friedrich 

. Barbaroffa^, aua deÜen Zeit der. Vf. noch manche 
^ergötzliche Sage und Erinneriuig., und auch wohl . 
noch manches merkwürdige Denkmal übrig fand. 

Hier fchliefst das erlte JBändchen der Rei^. 
Im 2 und 3ten hat dermitaltdeutfcherKunft undGe- 

. fchichte vertraute Vf» 1;>efonders auf das ItaliSnifche 
Mittelalter, welches für unfere altdeutfche Kaiferge- 
fchichte fo merkwürdig gewx)rdent und fofort auch 
alles das, was fich dort aus den Zeiten der Hohenftäu* 
feninSchrift, Metall oderStein erhalten hat, fein Au- 

Senmerk gerichtet. Wir behalten uns aber vor, über 
iefen imerelTanten ' Theil der Reifebefchreibung, 
welcher von. der Karthäufe bey Pavia bieginnt und 
mit der Öfter- und Weihnachtsfeyer inJRom fchliefst, 
noch einen befonderen Bericht zu erftatten. Fe. 

« 

Leipzig, b. Hartknoch: Tielfe von Livorno uaeh 
London, im Sommer und Herbfl iS^S* Heraus* ' 
gegeb. von Ckrißian Auguß Fifeher. x^xg. II S. 
Vorn XIV S. InUaluanz. u. 491 S. 8* (aRthlr:) - 

^ Diefem Werke liegt das Reifetagebuch eines jun- 
gen Mannes zum Grunde, der im Sommer und Herbft 
^18^8 feine Reife von- Livorno über Genua, Turi'o, 
.CbamberV, Genf, Bern, Luzern, Zürch, Schafhau- 
fen, Bafel, Karlsruhe, Darnißadt, Frankfurth, Mainz, 
von hier den Rhein herab nach Koblenz , Neuwfed, 
Bonn, Kölln und Aachen, -dann weiter nach Spaa, 
.Cüttich, Löwen, Brüilel» Mecheln, Antwerpen, Gent, 
VJiefsingen, Middelburg, und hier, auf Walchern, fich 
eipfchiitend, die.Infel Wight berührend, na^h Forts« 
' mouth, und von da nach London machte, — Diefes 
Tagebuch wurde, nun von dem achtbaren Heraiisg« 
xn.der vonihm durch andere VVerke bereits bekannten 
Art bearbeitet, und fo dem Publicum eine Schrift 
geliefert, die des IntereiTanten und Willenswürdigen 
Vielqs enthält, und eine fehr angenehme, belehrende 
Leetüre gewährt. Wer indefs eine gleiqhfam regelr 
rechte, mitgeographifcben« ftatiftifcbenund topogra- 
. phifchen Nachrichten reichlich auseefiattete Reifebe- 
fchreibung hier fucht, wie unfere Literatur derfelben 
in anfehnlicher Menffe hat, der irrt; -was gegeben 
' wird; iß eine leichte überficht jener Länder und Städ- 
te, die der Reifende durchzog, verwebt mit einer 
(faft zu) grpfsen Menge Notizen über andere, oft fehr 
entfernt liegende Gegenftände, welche demReifende^ 
im Gefpräch theils an den Wirthstafeln, theils von zu- 
fälligen Begleitern im Wagen, theils in Gefellfchaften 
u. f. f. von Andern mitgetheilt wurden, und die, zwar 
häufig nicht ohne Interejfe, doch nur zu oft, durch 
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ihr KU t\(KlFaclie8 Vorlcomnieii, den Blick ron dem ei^ 
gciitlichen Hauptfaden des Buches abziehen, un^^* 
durch dalTelbe gewiffermafsen zu einer OIU Potridä 
machen; in welcher man im eigentlichen Verßande 
vom Hundertßen aufsTauFendfte geführt wird, und 
auf Dinge ßörst, die fchwerlich ein Menfch ^erfucht 
all in einer Beife von Livorno nach London zu Tuchen. 
Ein anderes ift es mit den Bemerkungen und An* 
fichten, die der Vf. felbft über die berührten Orte 
.und Länder, deren Verfaffung» Einrichthng, bür*/ 
gerliches oder 'wÜTenfchaftliches Treiben » öffentli- 
che Anßalten. u. dgl. aufßellt. Diefe find dur/chge- 
hends mit einem hellen Blick aufgefafst« und zwar 
nur kurz, aber bezeichnend hingellellt» dennoch un- 
ßreitig der den niehreßen \yerth habende Theil des 
Buches.« So verdient^ z. B. das , was* der Reifende 
bey Luzem, und nachher noch an mehreren anderen 
Stellen des Werks, über die Umtriebe Tagt?, welche 
feit einigeil Jahren von Seiten des Eapismus (nicht 
Eatholicismus) und'der Jefnken, fo recht wieder in 
Gang gekommen find, die allgemein ßeBeherzigung, 
um fo mehr, da der finßere Geiß des Rückwärts, in 
einer mühfam genug errungenen Aufklärung, auch 
in anderen Gegenden , wo man, vielleicht allzufi- 
cher, kaum an eine Möglichkeit der Umkehr in fol- 
€hen Dingen dachte, leider, wie bekannt» genug- 
fam zu fpuken anfängt, und ubelverßandener, auf 
,die Spitze getriebener, zum Herrenhuthismus und 
Pietismus fich heftig neigender Myßicismus^ der fich 
gefällt, mit Worten und Bildcrn*zu fpielen nnddeni 
Verßande fchlechthin den Krieg zu erklären, nur zu 
bedeutend um fich greift. Der Abfchnitt, wo der 
Vf. kurz, aber kräftig, das Treiben der Curiälißen in 
Luzern fchildert, wie nichts von ihnen gefpart wird, 
weder Lehren, noch Papier (TradätchenJ, noch 
^ Ausfendung von Emill^ren nach allen Gegenden, ift 
' 'wahrhaft wichtig, wenn gleich nicht fonderlich er- 
freulich zu lefen. ' ^ , 

Nicht minderie Beruckfichtigung verdient das» 
was dSr Vf. über den finkenden Handel unä Ver- 
kehr» vorzüglich in den berührten Deutfchen Städ- 
.ten , Tagt , über die denfelben befchränkenden und 
verwundenden zahllofen Mauth - und Sperr -Ver- 
ordnungen , wahre Hemmfchuhe des Handelswa- 
gens/nber das dadurch, namentlich auf den- nie« 
derländifchen Grenzen, ordentHch fjftematifch em- 
porwuehemde Schmuggel wefen, niid über die^ auf 
ebtn jenen Grenzen fich findende, sum Theil bis 
ins lächerlich kleinliche gehende Placketej der Rei- 
fenden, und Wichtigmaehung der dii minomm g^/i-^ 
tium vom ZoUwefen (eine Sache, die fich auch an- 
- derwärts findet). 

Des Reifendeir Aufenthalt atif der Infel Wal- 
ehern gab ihm Gelegenheit, fich über die dafeibft 
vorgefallenen Kriegs -ETcignilTe d^s Jahres igapvoU-' 
Aäudig zu untenichteot und der Lefer findet im 
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4P und \\ Briefe eine zf^mlich nmftSndliche Be- 
fchreibung jener,' für« Vliefsingen» delTen Gegend 
und Bewohner fo traurigen , (chauderhaften Kata- 
ftrophe, wo in kurzer Zeit nicht allein das Glück, 
die Ruhe, der Wohlftand und zum Theil auch das 
Leben fo vieler arbeitfamer und thätiger Menfchen^ 
fondern auch von Seiten Englands »Hein, nicht we- 
. niger als 25,000 Mann und fto Millionen Pfund Ster- 
ling aufgeopfert wurden'', ohne d#fs man den beab- 
fichtigten Zweck > erreichte, blofs dadurch, weil 
man das Ganze verkehrt angriff» und an der Spitze 
der £ngl. Expedition ejn Anführer ßand» delTen In- 
dolenz — ,>vie der Vf. fagt -« dem Unternehmen 
gleich den Todesßofs ^b. Wie fchrecklich der 
Greuel der Verwüßung in'^der unglücklichen Stadt 
endete, erhell^ fchön daraus, dafst als der Franzö- 
fifche Commandant^ nacfh langer und tapferer Ge- 
genwehr, mit einem kleine», aus allen Nationen 
zufammengeRoppelten Haufen y von dem gleich an- 
fangs ein Tbeil aum Feinde überging, die Feßung 
endlich |in die bejnahe fechsmal ßarkeren Engländer 
übergeben mufste, ganze Strafsen niedergebrannt 
waren ,~ fich kaum noch so unbefchädigte Häufer 
Vorfanden , und viettehalb hundert Einwohner der 
Tod , zum Theil in den JFlammen» binweggerafft 

hatte, jm . ■ 

So fchrecklich , wie diefes groCsp Bild des lam- 
mers und der l'bränen für den Freund d/cr MenCcI^ 
heit ift, ebenfov ja faft noch empörender, ift ein ande« 
reä, kleineres, mehr auf ein einzelnes, unglückliches 
Individuum fich befchrSnkendes, welches der Vf. in 
dem folgenden Briefe,, bey Erwihnunff der Engl* 
Privat- Irrenhäufer, giebt* Er erzählt* hier ntmlich 
die von einem Mitgliede der — ^ HumanititiBfefell« 
fchaft ihm mitgetheilte Gefchichte einer Wittwe». 
deren Vermögen die Habfncht nichtswürdiger Men* 
fchen, bey welchen fie lebte, dei>€n fie vertraute 
und ^rofse Wohlthaten erwies, erregte' und die in 
• Verbindung mit dem Vorßeher einer Privat-Irren- 
Anßalt, die Unglückliche für wahnfinnig ausgaben, 
fie in die Anftalt unter wirklich Wahnfinnigen ein- 
fperrten« wO fie aufs Entfetzlichfte behandelt, gegei- 
fselt, in einen Sack geftecht, in eifiges W^iffer ge« 
taucht u. dgU wurden Co lange bis die dem Tode 
nahegebrachte, endlich idarch einen Zufall zwar er- 
löft, dennoch aber fehr bald darauf an den Folgen 
der furchtbaren Mifihandl'üng verfehlet» Eine 6e- 
fcbichte , die abermala ein fchreckli^hes Licht anf 
das nur zu oft über alle Gebühr gepriefeiie (ogenann«^ 
te Land und Volk der Freyheit und guten Inftitutio- 
iien wirft, das denn* aber nun endlicn doch anfänstv 
in feinem Treiben und Wefen, im Gmfeen und All* 
gemeinen, wie im Einzelnen, in feinem Thun nach 
Aufsw an^d Innen » erkannt ztk werden. 

G. 
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rERMISCHTB SCHRIFTEN. 

t) Mainz, b. Kupferberg : Kon der alten und neuen 
Magie Urfprung^ Idee^ Umff^gund OeTchichte. 
Als AnXünd]gun|; . der Zauber -Bibliotbek und' 
VerAindigung mit dem Publicum über diefs li* 
terarifcbe Unternehn^en. Von Qea. Cönr. Horß^ 
Grofah. . HeO^ Kircbenrathe. 1880. IV xi. Ai S. 
gT.8. (geh- 8gr.> ^ 

ft) Ebend. : Thmrgie , oder vom Btjlrehen der üfm- 
fchen in dmr alten und neuen Zeit , zwifchen.ßeh 
und der QeißerweU eine Unmittelbare reale Fpr» 
bindung zu bewirken.^ Von Oeo. Conr. Horß 
XL. r. w. 18^0. IV a. 81 & gr- 8« (geb. 9gr.) 

iJeide Schriften baben «inen und denCelben Zweck: 
aufmerkfam su raaofaen auf die Zauber «Bibliotbck, 
welche der Vf. im Begriffe ift berauasugeben« eioep 
Beleg <a liefern, wie er die dahin einfcblageilden 
Gegenfiinde behandeln werde, und wenigßena* lein- 
aelnei Stimmen über dieSweckm^fsigkeit Teiuee Un- 
ternehmens SU hdren» Je. twiebliger diefea Unter- 
nehmen ift, je vorichftiger.Hr. H. dabcy «u Werke 
geht , und ye mehr er (eine Tüchtigkeir dasu durch 
feine Hämonomagie (rgk I. A. L«Z* i8i8« No; iiS u. 
ti6) bewiefen hat: um^ Co mdir ift ea Pflicht der 
Kritik , diefe Schriften bald ansu&eigen und unparr 
teyifeb au yrürdigen. 

No. 1 ^ebt «wiflermarsen eine Uberficht des 
Stoffe«, wdchctr in :der Zauber «Bi^iodiek ausführ- 
licher dargeftellt ^erden feil, und hat Tier Abfchnilp. 
te, deren Inhalt fchon der Titel andeutet, l. Vom 
ürfpmng des>2auherg}aubens und der Ma^e, wo 
die AnUgen in dem Menfchen *%u dem Glauben, aü. 
Magie und an gute und böCe Geifter, wie a^ch di^v 
Allgemeinheit diefes Glaubens , nacbgewiefen ww- 
den feil. Auf dem engen Raiutte.(S. j. — 15) kiwUnte 
Hr. B. nicht einmal alles hierher Gehörige andeu« 
tert ; daher will Rec, nur bemerken , daf» es wohl- 
gethan fcyn wttdt wenn der Vf. in der Zatiber -'Bi- 
bliothek fcbarfer awifchen dem theoretif eben und 
"praktifchen Zsuberglauben unterfcheidet und tiefer 
in das Wrfen des menfch. Geiftes und Gemüthes ein- 
dringt, um die erften Quellen zu erforfchen. Dann 
Wulfen auch das Bedürfnifs, die Urfachen derlHnge 
»u ergrunden, die Neigung *«ur Speculation, der 
Hang zur Excentricität in der Erkenntufifs und sn 
dem Wunderbaren , das Übergewicht der Phantafie, 
die Tflurchungen des.Geföbles und der aufaeren Sin- 
ne,' fo wie die littliche Gefinnung überhaupt imd 
/• d. L. Z. 18AO. JJriaer Band. ' ' , 


namentlich der Hang zum^fen, das Streben haeh ' 
Macht «nd ^influffe u. f, w. ihre Stelle finden. Selbft . 
die phy&fchen Urlachen, insbefondere gewiflfe krank- 
jhafte Zuftftnde des menfchlichen Körpers, dürfen 
nicht flberfehen werdep, .wenn Hr.. /f. eine ihm 
mögliche VoUftändigkeit bej^dem Nachweifen der 
fraglichen Anlagen erreichen will* * Dann ergiebt 
lieh ai^:h von felbft, d^ff^ fchwerlich ein Menfch 
fich je ganz (rej von Verfuchungen ku irgend einer 
Ajt. des Aberglaubens erhalten kann, II; Als Haupt» 
idee des Zaubergl. wird (S. 14) angegeben das Beftre« 
ben, ,,vermit;e]ft der Magie nicht allein zu einer 
tieferen £inücht in die Natur an fich und überhaupt 
sti gelangen, fandern ück diefelbe, in Mitwirkung 
höherer MUchte^ nach ibren geheimen Ki^Mften und 
Wirkungen felbft zu unterwerfen , um fich dadurch 
«um Herrn von • feinem und Anderer Scbickfal . zu 
ansehen,** und dann die Eintbeilung; in fchwarze, 
'weifse und theofophifche Maf;ie g^emacht und aps«^ 
einandergefetzt. Wer es felbft verfucht hat, den 
2auberglauben genau zu definiren,'Wird fich nicht 
•Mrundem, dafa.Hr«^. nur eineBtfchreibung|.ftftt 
einer .Definition^ giebt» und dafs auch in jener nicht^ 
.die Glieder fchärf begrenzt ftnd« Das .Streben nach 
tieferer Einficht in die Natur ift an und für fich kein 
-Merkmal des Zauberglanbens, und der Zufatz, „ver* 
mittelft der Magie** nimmt das Dcfiniendi^ in die 
Definition felbft auf. Auch möchte fich keip. Grund 
«u der dfeyfachen Eintbeilung der Magi^ finden, d^ 
-das Theilungsprincip^nur entweder auf die Keaiit- 
^ifs der geheimen Natnrkräfte,'od^r auf Herrfchaft 
^ber'die Naturkrftfte durch mächtigere Geißer führt. ' 
-flehwarse und theofophifche Magie gehören alf^ zu 
£iner. Claffe , welche fich in zwey Gattungen trennt, ^ 
indem jene helfenden Geifter entweder, a) Gott felbft 
nnd feine Erigel (Theofophie), oder b) der Teufel 
n^it feinen Dienern find (fchwarze Magie). HI. Dfft 
Vfhfang des' Zäubergl.^ thut Hr. H* dar, indem er 
den .Einflnfs andeutet, welchen er auf Afironpmfe, 
-Chemie u.. Phyfik, Naturgefchichte, Medicin, Recfa^-s 
lehre und Theologie SufBertv, und als befondere, aus 
-diefem Glauben herrärgehende Wiffenfchaften das- 
-Wahrfagen und ^ Nativitätsftellen ,* Nekromantie^ - 
•Bauchrednerkunft (?), Alchymie, die Kunft Sonnen- 
•und Mond'^Finfternijpre hervorzubringen, fo wie alle 
■Gefetze und KrSfte der Natur willkührlich aufzu- 
heben und zu verfindern , und endlich die Rabbala 
aufzählt.-^ Da der Zweck der Zauberbibliothek ift, 
auch in willen fchaftlicher Hinficht Licht über die 
mannichfaltigen Arteot Ifie der SUaberglaube fich 
O o 
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an da« Leben angelmupft hat, sn verbreiten: fo 
ift wohl nothwendig» auch hier ein Eintheilunga- 
Princip aufzufnchen , aua nnd nach, dem fich 
^ioTe Arten ableiten und ofdiien laOfen. Um 
<li'e Grenzen einer Kecenfion nicht zu überfcbrei- 

'ten, werde nur bemerltt, dafs die Engaftrimy- 
then der alten Welt wohl mehr Betrüger^ als Be- 
trogene waren, nnd ihre Kunft kaum ala ^ine be- 
fondere Gattung der Zauberkunft aufgeführt werden 
darf. A^f die Anfrage, ob ea von Olai Magni 
Schrift da geniihus jeptentrional. noch eine anderes 
Auegabe, als die vOn Rom 1 553 gebe (S. 43), nur 
fo Tid. In Vogtes catal. librr. rarr. S^43o wird noch 
eine andere cttr. Ad: Henr. PetrL BafiU 1564 ^<>'* 
und in einem Büch^rverzeichniiTe eine Frkf. a. M; 
i6ss angeführt. Aufaerdem befitzt derRec. felbft die 
E;;i7ointf dicfer Schrift (6ii S. in i».)» Welche leider 
keinen Titel hat, aber nach Druck und Papier in 
Holland herausgekommen ift. In der Vorrede dazu 
bemerkt der Buchhändler, dafs' diefe Epitome auch 
Tchon von Forfier und dann in der JP/a»f/iiTcben. 
Druckerey fey herausgegeben worden. IV. Diefer 
Abfchnitt Hefert blofs einige Bemerkungen über die 
Qefckithte dts ZaubergLf und verfpricht, Vras fchY 

, zu loben ift, Materialien zu einer allgem. Gefchichte 
diefea Glaubens. S« 61 «-^83 findet fich eine aus- 
führlichere Ankündigung der Zauber- Biblioth. Hier 

.verTpricht Hr. H.. ferne Materialien mit der gröfaten 
VorQcht mitzutheilen, damit nidit der Aberglaube 
befördert werde. Diefe Vorficht erfcheint um fo 
dringender, je mehir ein Theil unferer Zeitgenoffen 
£u einer phantafierenden Pfailofophie Häng iiat, und 

.je weniger die Erfahrungen, welche Hr. Al über 
die Wirkungen feiner Djimonomagie gemacht hat, 
in allen Gegenden diefelben find. Zo^eichtheik 
der Vf. den Inhalt der a Theile des erften Baodea der 
Zauber- Biblioth. mit. Jeder Theil enthält 5 Abtfaei- 

Jungen, wiffenfchaftliche Abhandlunf^en, gedruckte 
oder ungedruckte wichtige Zauber fcbnften ganz oder 
im Auszuge» Actenftncke zur Revifion des Hexen- 
procelTes , denkwürdige Gefchichten zur Charakter!^ 
firung des Zanbergl. I)ie fünfte Abtheilnh^ fol) ihn- 

'licben.Inhalts mit der vierten feyn; nur dieLiterar- 
gerchichte des-Zauberglaubena noch berückfichtigen. 
J^lan &eht daraus» wie reichhaltig' und intereffant 

' diefe Zauber • Bibl. werden wird. Möge Hr. H. aua- 
dauern und reiche Unterftützung finden!. 

Um eine Probe von dem Geifte und der wiiTen- 
fchartlichen Behandlung des Ganzen zu geben, bat 
Hr. H. No. 0, welche für den erften' Jheil der 
Zauber - Bibliothek beftimmt ift, befonders drucken 
laiTen, Die hier mitgetheilten 6 Abfchnitte umfaf- 
fci\ nicht ganz den auf dem Titel angegebenen Ge- 
genftand» fondern machen, nach einigen Bemerkun- 

{' ;en über die Dämonen, als die Mittelglieder zw i* « 
dben Gott und den Menfchen , mit ien Anfichten 
über Theurgie bekannt, welche fich in den Schrif- 
ten Fhilo^a, der älteften Kirchenvater, und der Neu- 
Platoniker, Plotin, Porphyr und Jamblichua finden. 
Was Hr. M* in- diefer fle^iebung bey bringt, bew«ift> 
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dafs et nicht blofs Teunemann^s Oefch. der Philoro« 
phie benutzt, fondern auch felbft geforfcht hat, und 
daa Gefundene klar dafzdftellen weifa. In ^Hinficht 
der Literatur fcheinen dem Vf. entgangen zu feyn: 
Schreieers Abhandl.' über den Philo in -KeiVs und 
Tzjchirner*j Analekten, die Schriften von Neander 
und^lLewald über die Gnoftiker, und Keifs Progr. 
^ de doct. vet.'ecch culpa corruptae per Plat. fent. 
Theol. liber. Wie die Ausdrucke S.- fi6 geßellt find, 
könnten manche Lefei' auf die Meinung kommen, 
dafs Philoftrat, der Vf. von dem Leben des ApoUo- 
nius, erft nach Hierocles gcfcllrieben habe,- da be- 
kanntlich jener ein ganzes Jahrhundert früher als die« 
Ter lebte. Nach S. 75 if, machen es dem Vf. feine 
literarifchen Erfahrungen gerathener, kein Wort 
zur Verßändigung und Vermittelung dem Gefchicht- 
liehen beyzufügen. Macht aber die Vorficht, wel- 
che er verfprochen hat, nicht zuweilen Worte der 
Verftändigang nothwendig? Die diefer Abhandlung 
beygefügte Inhaltsaiizeige des erfien Theila weicht 
von der in No. 1 angegebenen darin ab , dafs die 
vierte Abtheilong die ÜbevTchrift hat:- Bey träge zur 
Gefchichte und Kritik des Gefpenfterglaubens u. f. 
VT.; di« fünfte aber: Denkwürdige Gefchichten n.C 
w. s&ür Charakterifirung des Zauberglaubens (was 
zweckmäfsiger Tcheint), und eine Gefchichte vom 
Glauben an Vampyr-Gefpenfter die Stelle anderer 
Erzählungen einnimmt.^ Der 8* «g? '^ erwiihnte >Be- 
rieht in der Leipziger Zeitung vom J^ i7a5 ift aoch 
in B^yd}inT9ick^s plycbolog. Entwickelung des Aber* 
glaubens. Leipz. 1798* 8- &t5^*-^tt 16 abgedruckt zu 
lefen. Für die Literatur des Zanbekgl.. zu- £nde des 
17 und zu Anfange des^iSlahvk. findet'. fich roam 
che Ausbeute in {Ttntefs) monztKcben Untetr^dnn« 
g;en. Zuletzt möchte Rec. Hm. £F/ erafuntern , ficb 
auch das Verdienft zu erwerben ^ data ^r forgfältlg 
die eina^elnen Strahlen der Vernunft auffabte, welr 
che felbft in der dickeften Nacht* des Aberglaubens 
fcheinen. Hier nur eine Stelle au^ Philoßorgtus 
hift. ecclee« 1; 8* 0« ><>• S. 115 ed^ Jäc Gothofredi, 6e* 
•nev; 1643 , wo er -den Pofidonius als den vorzog- 
4ichfteh Arzt unter der Regierung 'des Valens und 
Valentiniands nennt, und dann tadelnd von ihm 
fagt: Xsystv Se avrov iuwg ovh cpdc9^, oü%i faifiüvwv 
im$€CSi rou^ «v^poifrou; if x/3aK;^€U£a5ai # vyfivv he n- 
voov HUKOx^fxiav ifya^sir^ai * ju»^ Ss yap shat to irapa- 

O. P. B. . 

: Fbakkfurt a. M. » bey Andrea : Dcutfchss Hand- 
buch für Erwachfene. Eine Vorfchule für edlen 
Stil und Gefchmack, von CAri/Z. H. Hänle, Fro- 
fdTor und Rector'des Pädagogiums teu Idftein* 
igig. 456 S. 8- (i Rthlr.) 
Jeder Menfch, dem feine Lage es erlaubt, foH 
fcbicklich, zu feiner Zeit. auch mit Gefübl zu reden 
und zu fchreiben» feine Gedanken würdig vorau- 
tragen wilfen, dabey die Clafliker feines TateHan- 
d^es ^eriftehen , ihre Schönheiten zu wiirdigen» a^ 
Ijenicrscu , ' nachzuahmen V6rm5gen , 6ch durch &• 
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erhöben« Das tn BefSrdem » ' .darauf voraubereiten« 
ift die Ab&cht dierea Bu^bea, welche der Vf. so er« 
reichen facht« durch ^,aii§ge wählte» planroäTsig ver* 
bondene Miifter der Haupigatiungen .«des edleren 
Vortrags mit rhetorifch^n Regeln und Winken» den 
wichtigft^Q äfthetifcben Bemerkungen » mit Anlei« 
tung za Übungen in proTaifcher Rede, in fchnellem 
mündlichem und fchriftlichem Vortrage, und gan* 
sen fchönen Stellen fi;|lx'Declamation und anfiändi^e 
Mittheilung*'; und da gute Mufter noch mehr bil- 
den, wenn fie mit fchlechten ße^fpielen zufammen- 
geftellt Virerden: fo hatierjes auch an diefen nicht 
fehlen lallen. * 

Nach einer Hinweifung auf einige Hauptbe« 
griffe nnd Sätze der Logik, (die weder einem Lehr« 
linge, noch einem Lefer, der nicht fcbo'n ipit ih- 
nen beliannt ift, und darum hier derfelben nicht 
bedarf, yer|ländlicb find, die alfo'hiir dienen kön- 
nen, einen Lehrer an das zu erir^nern , is^slb er etwa 
vorzutragen bat), und etlichen Beyfpielen verwor-' 
renen Vortrages kommt der Vf. auf die flrzählün^ 
deutet mit weniger! Worten die Haupthindemiffe 
einer gaten £rzäh1ung und die. gewöhnlichen Fefa* 
1er der £rzählcr an« Darauf folgen Beyfpiele fehler- 
hafter Erzählung mit kurzen Hindeutungen auf das 
Fehlerhafte, infonderLeit auf unedle Ausdrucke* 
Beyfpiefe guter Erzählung von mancherlej Art und 
Kauft, mit. vielen Andeutjung«n undHinweifufigen, 
die freylich bin nnd wieder etwas bunt durchein- . 
ander liegen«-. ......,' 

Dann bandelt der Vf. von derÜberfetzung» und 
giebt viele :gqtq Winke, befo^ders anc;b .üt^ter den. 
Unter fchied der Sprachen, durch Bejjpiele erläu- . 
^tert; darauf ftellt er. verfcbiedene J^atbbii^tingen 
und Überfetznngen, einzelner Stellen neben einan- 
der mit kurcen beurtheilend^i Anmerkungen , und] 
weifet endlich Stellen naqh^ an welchen der Jung-- 
ling fich im Überfetzen nach^den angedeutet^i^ 
GrundOltzen üb^n möge.. 

in dem felg^iidef).Abfebnitte, yoiifiriefep» IQ^ * 
QeUerttehr h^i^utzXji Q^|}e;anderswo,.al8 bejEinem^ 
der miteetbeilten Beyfpiele genannt zu feyn. JDei\ 
Mufter, nnd. hii^ iyerhäJ^ni(smäfs^ zu wenige^ 

Jetzt vifird-voi) der. Wprtfiigung und Wortver-, 
bindurigy von der fienennung und Erklärung» von 
Schilderungen undfiefchreibuneen gebandelt. Dann 
fo]gefi;dte fchöne Rede« die ^yerlicbe Hede» der 
(mündlicbe) Vortrag. Idyllen von Gefs?ier und blo- 
fse Hinweifung aut einige andere; in den Anmer- 
Kungen Etwas von der Idylle überhaupt, fis folgen* ' 
Pirabelh. Dann werden etliche Fabeln und Efzäh*^ 
lungen von Burcard Pf'alms mit neuereh^ Bearbei- 
tungen der. nämlichen StoJ9Fe zufammenseft.elU. Dann 
kommt Hr. Ä ^uf das Wefen der PoencT, jina ban- 
Aelt darauf (nach L^ing) von der -Fabel. Qabeyr 
vom Sylben^lee;' 'Bfej der S, ip4 AV eingerückten^ 
und beurtheiltcn. Fabel vori^ lS4e/ltfrr-hStte Jitieb't -if^n^ 
angezeigt bleiben follen, dafs ße zu feinen frühe- 
ften Verfuchen gehört, und dafs diefirenge^Beuf- ' 
tbeilung von ihm felbft ift. * 


' Unter der feltfamen Auffcbrift: »»das angeneh- 
me Gedicht'* beginnt der Vf. die Unterfuchun^, die 
niichher unter der Auffcbrift: ,,\todurch, warum 
und wann ift die gnte Poefte, oder ein gutes Ge- 
dicht fchön*»? — fortfiefetzt wird. Die Bejrfpiele 
der albernen Pöeiie fina aus frorA^ j genommen, und 
ihnen nahe geftellt hat Hr. H. „ein Stück aus dem; 
von Einigen fo hoch gepriefcnen , übrigens meiftens 
leeren., matten, unnoetifchen Lied der Nibelungen, 
deffen Werth muhr nn Alter beftebt**. ^Dagegen läfst 
er Hebeps allexbannircben Gedichten volle 'Gerech- 
tigkeit widerfahren. 

Die fchöne Worlftellnng-, Wortverbindung und' 
Beywörtcr. KlopßoclCs Frühlingsfeyer gieb.t Gele- 
genheit, Etwas von der Ode zu fagen; ihr folgen 
aber, „zur Vergleicbung zugleich '*', die voirzüg- 
lichften Stellen ausüT/^i/Z^isFrühliug, und Gedichte, 
4ere^n Gegenßand der Frühling ift, von Goethe, Uz^ 
§aUsp dann Klopßocks Zürcherfee* Gemälde des 
Todes, von Gefsner und Klöpßpek, das Grab von 
SaliSf der Senfenmann von einem Dichter des i6. 
Jahrhunderts, «verfcbiedene Abendgemälde u. f. w* 
SckiUer^s Ode an die Freude und Götter Griechen- 
lands^ Bey dem zuletzt genannten Gedicht bedauert 
Hr. i7., daCs Schiller durch die f alf eben Beurth ei- 
lungen vo^ Leuten, die keine Poefie verftehn, fleh 
habe beweg.^ lalFen, Änderungen vorzunehmen,- 
wodurch manche poetffche Schöniieit verleren ge- 
gangen fey. Scks* Geüchtspunctfafst er fo: »»Der* 
Dichter denkt ficfa einen fiiinlichen Menfchen , def- 
fen Geift'fich nicht, zn Einem Wefen zu erheben 
weib, d^ die ganze Welt^gefchaiFen bat und er- 
halt; ihm ^e^^l iUe tfahre des Griecblfcheu Heiden« 
thuins. beilpr , dfs ^d^e.Well mit vieleii' OÜttern ail-' 
füllte; er meip,t .dadurch fich /den ^ot^lfcheh Wefen . 
ifäher au feigen, befonders da die GOtter des Altet-' 
tbums die Menfchen öfter befuchteii*«. Da möcbte' 
denti doch Hr.'jy. den rechten Punct fcbwerlich ge- 
troffen haben..—' Noch eine Anzahl von Gedich- 
ten verfchiedener Art und verfcbiedener Zeiten, auf 

gleiche WeiC^|>eb^nd^l^, ' 

Der pialjo^ oder das öefpräch. Ddr Vorlefer. 
Sinngedichte und Denklpirüche zur Erweckung des 
Nacbdei\kens nQd 'zur Scb'ärfuhg der Urtheils* 
kraft. 

•Der Titel.des Buches läfst vermuthen, dafs der 
Vf. folcben, die üchCelbft ausbilden wollen, ein 
Hülfsmittel anzubieten beablidiHgte;' "die Ausfüh- 
rung aber zeigt, dafs er ein Lehrbuch geben wollte 
nhu überall auT dfen Hinzukommenden- Lehrer rech» 
nete. ^ Wenigßens mufs der, welcher der Hülfe die- 
f^s Buches tXL f^ne^ BSlduhg J}edarf , ohne Erklä- 
rer vieles dunkel finden. Vieles ift auch offenbar 
nur Wink ftir Lehreti Zweckmäfsiger vvär^ wohl 
gewefen, wenn Hr. H. aus feinem |Buche zwey ge- 
macht hätte, eins fü^ Lehrlinge, ^das^ andere für Leh- 
rer. Sollte <ler Abdcuok /vieW^N^e; fpiele die An-/ 
fchaifunff anderer Werke erfparen: To mufste nicht 
auf 'ma^dütöTdcki? bltrfk verwiefen werden; rech- 
nete Hr. H. aber darauf > dafs andere Sammlungen 
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mentlicTi Zähne ,voa Elephanten und Rhinoceros, 
Kinnbacken von zwey grofien Bären -Arten u. t\ vr» 
Hier^ befchreibt Hr. D. vorzüglich einen von ihm 
bej Melabroek» nahe bey Vilvorde, gefundenen £le- 
phantenzahn. 'Diefer Zahn warfo verÜeinert, dafs 
Stückchen davoif , ins Feuer geworfen , auch nicht 
den geringften Gerucb von verbrennenden thier^« 
fchen Subßanzen gaben. Nach Hr. D. hat dei' Zahn 
l/veder die Charaktere ^^ 4ie -bejJÄiifereit. noch i»- der 
lebendigen Welt vorkommenden £lephanten Statt 
i^nden« noch auch die Charaktere, die nian fonft 
disi^ Zähnen des nordifchen £Iephanten - ( der ganz 
untergegangenen Species) i>eylegt. Ein Kupfer ftellt 
den Zahn dar- *- Larnoüroüx über foßUe Seethiere^ 
iU fich hey Caen finden. Nicht blofs Madreporen,^ 
Tnbiporen etc.« Ion dem auch o/ryonrtim , fpongia 
und andere weiche Thiere, nebft manchen, die mit 
keinem jetzt noch vorkommenden Thiere übereifi- 
ßimmen, finden fich da. Hr. JLamouraii» ift Wil- 
lens, eine hißoire d^s polypUrs foßUeSf tfomits 
aux environs de C^en herauszugeben. «- JDrapiei 
Sefchreibung von g neuen Injecten-^drten , von de- 
^en er auch Abbildungen hier mittheilt. <— Bory 
de 8L yincent^ über die Fhnta moconera. £r hält: 
für nöthig » die über diefe Pflanze herrfchenden Irr- 
thümer zu berichtigen, indem er be weift, dafs we- 
der in Unnis noch JuMeu^s Syfiem ihr bisher die 
richtige Stelle angewielen fey. Nachdem der Vf.' 
' fie mehtmals (im botan. Garten zu BrülTel und an 
linderen Orten) blühend gefehen hatte, ward er inpi- 
mer mehr überzeugt, dafs man die Pflanze nach den 
von den Botanikern angegebenen (von unvollftändi- 
gen, getrockneten £xemplaTen hergenommenen > 
Charakteren gar nicht würde erkennen können. £1^, 
giebt daher hi^r eine umfiändliche Befchreibung, 
mit einer, die einzelnen Th^ile der Blume darßel- 
lenden Zeichnung« Die Ouanchen follen aus der 
Frucht der (auf den Canarifchen Infein wild wach- 
{tnAtn) Moeanera ^ einen Syrnp von vorzüglichem 
Wohlgefchmack bereitet haben; doch ftheint ea 
noch ungewifs, ob fie wirklich diefe, 'und nichf: 
yielleicht eine andere Frucht dazu benutzt^/ Die 
Befchreibung des VPs. zeigte dafs diefe Pflanze ni^ht 
unter dodetandria trig^hia gehört, inden^ fie mei- 
üens mit fio, oder wenigßens 18 Stäubfäden Tor* 
kommt. «- > Fan Ölons über die Prieoce^ eine in 
Louvain cultiviite Kirfche. £ine fehlr vorzüg- 
liche Kirfche, die * den Namen Frühreife ver- 
dient und auch ungemein reichliche Frucht trägt. -^. 
jZVi^iiift über die elekirifchen Migenfphafteti der JUe*"^ 
falle etc. «— Fan I^Jons : über dit ' Fähigkeit 
der Blafen und anderer thierijcher Snbßanxen^ ^fii* 
f^r durchzuladen^ und über die Anwendung diefer 
£igenfchaft , um den Älcohol zu rectificiren. S^m*^ 
vier/ii^ beobachtete (vgl. (?i7&.'Ann« 1819) dafs Wein- 
geift von etwa 40 Graddea Aräometers, mitPapier zu- 
gebunden , nach einiger Zeit geringeren Gehalt we- 
gen der Verdunfiun« zeigte, mit Blafe zugebunden 
uingegen ward er fti^rker, indem bey derVerdnn- 
ßung^ durch Blafe voxsüglich nor daa Waüer verlo^ 


rpn ging. Der Vf..^theilt hier eigene Vetfuche »ib 
diefeuGegenftandinit, uie nicht durchans jtne Be^ 
hauptuns beftä^igen; 6S..fchHpt dabey noch ^uf.ipeh^ 
rere Ifmftände aitzukonimen. ^-^ Taddek sur le GUor 
diu et le Zimöme. Unterfucbnngen über die Gäh- 
rung bewogen Hn. T. anzunehmen, data der Glaten 
^es Kornea ,zv^ey Befiandtheile enthält, le Olindim 
äuqiiel'le Olut^n doit fa contraetiliii et le Zimome^ 
^fm ewmijimm sam^f^vm^mt» — BramleHbourg über die 
Chram* Oxyde, — - Fan Mpns über die Bereitung 
des Salpeter- Mthets. Metbbde, wodurch die Ge- 
fahr der-£xplofion fehr vermindert wird. — -> Qre^t^ 
hus: atithrazothionate de Cobalt. 

Zweites Heft , CriveÜi (£r6f. in Mailand) äip» 
-parat zur Reinigung des zum Brleuehten dienenden 
das. Der Vf. fand bey dem Gebrauch von Aci^ums 
Apparat einiges ^icht gan^ genügend» .und giebt 
hier eine umftändliche Befchreibung und Zeichnunj^ 
eines neuen Apparates. -?- G^T^r^ (Apotheker in 
Mons) über einen natürlithen Öfen» Bey Vadtnes» 
einer Cpo^mune in.Hainaut, die durch den Reichr 
thum an Steinkohlen und durch die dort häufigen 
£xplofionen der entzündbaren Gasarten bekannt ift, 
behierkt man am Oörncfa eiif au6 delr £rde hervot* 
dringendes fchvverfed brennbares Gas. £ih dortiger 
Einwobher, Tanvoye, benutzte diefea« um auf di«^ 
Stelle; tvö es hervordrang, eine Art Ofen zu fetzen» 
und bey dem angezündeten Gas zu kochen. Diefe 
im.Jtdy 1819 bey der grofsen Dürre entdeckte Gas^ 
entwickelung hörte auf, als diefe Dürre fich endfg* 
te , und man weifs noch nicht, ob fie bey neuer 
Trockenheit tvieder eintreten wird. — brapier 
über dtn Bernßein , der zu Trdheaiiras in der Pro* 
vinz Hainaut gefunden wirdi Schon vor 40 Jahren 
entdeckte man ihn dort. Die Arbeiter, welche dort 
Ziegel bereiteten, fanden nämlich oft, nach dem 
Brennen , ^Löcher in ihren Ziegeln , vOXkA bemerkten 
endlich , dafs diefe daher entflandefi , weil in der 
ungebrannten MalTe fich kleine Stückcheii einge« 
tniicht fänden:, die ^^n für Bernftein erka^üte. 
Man hat die(^r Entdeckung lange Zeit keine^befon« 
diere Auftnerkfamkeit'gewidn^iet'; da aber die ein- 
zeln eingemlfichtenBemReinmaffen ziemlich häufig, 
tind felbft bis zu der Gröfse eines Htihnereyes i^or* 
kommen, da diefe Mafie alle £igentchaften i^ 
Bernßein« hat, und fich yortheilhaft würde verar- 
beiten laifdn: fo fcheint es der Mühe irertb, dem 
Gegehftande' mehr Aufmerk famkeit zu fbbenken. 
Der Vf. theilt dann feine cheiiitchcn Unterfücbun- 
gen 4cs Bernßeina, und einige Z:(^eifer über' den 
vegetabilifchen Ürfpi^uifg deffelben mit. — JoM 
(Prof^ in Berlin) über die Bildung der Benißeinjäure 
bey der Efflggährung. i— Drapiez Befchreibung von 
% neuen Injectenarten ^ mit Abbildung. -^' VöbereU 
nerütfer die thierifche Kohle:— Bory Ü St. Fin* 
Cent über ein kük/Hiehes Mittel^ das ün^f alten ief 
Blumenkronen von zwey Oxalis - Arien zU befprdern» 
Diefe Oxalis fördern, um vUllig aufzublühen , eine 
Torznglich .heitere,, "wolkenlofe Sonne. Sehr oft 

yf^liktu die filumeüi hin, ehe fie fich ge&fi^et bir 
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Ba^ssel , b. Weiffcnbrttch : Annales ginirales, des - 
seiences phyfujues^ pir Wes.^ßor^ de St. Fin- 
Cent; cOTrerpondai;Lt de la premi^ire classe d^ 
Vinstit. de France efc; Dmviezy J?rofe»8eur d^ 
Cbimie et' d^histoite naturelle, et P^an Mohs^ 
de rinftitut royal des Pays- Bas, cprrcfp. de ce- 
Itti de Franke etc. Tbmfe premier. ißig, ^0^,5^ 
ß. (4lrhfe,^i8 Rtblr.)'. ' ;\ 

jjie Vorrede giebt ziemlich umlländlieh den Zweck 
und Plan diefer neuen ZeitTchrift an» Sie foU Schrift- 
Aellern aller J^ationen, >yenn fie g^neijgt find, ihre 
Arbeiten ppitzütbeilen , . Gelegenheit]^ geben , diefc 
fchnell unter eiifem f^hr ÄuegebrcUeten Publicum 
bekannt zii machen ; " fie foll aber z^uglejöh auch Ar* 
beiten, die in.den 'Zeitfchriften anderer Nationeu 
fchon gedruckt ßndt aufnehmei^t um die iü ihnen 
enthaltenen RenntnilTe allgemeiner zu machen. Der 

i ranze Plan diefes Werks,, tagen die Herausgeber^ 
oll ganz übereinftimmen mi^ dem Plane der Samm- 
lungen') die von Xi/in« und andern unter dem Titel 
amoenitates acddemha^ herausgegeben find. Sie 
vrerden Abhandlungen ai^ dem ganzen Gebiete der . 
Naturkunde aufnehmen, worin neue Thatfacheji 
dargelegt oder neue Anwendungen gegeben find; 
die Berchreibungen minder bekannter Thiere und 
Pflanzen;, die Anleitung fie z^ ziehen; Nacbrieht^ 
▼on wichtigere Reifen u. dßk werden^ in den Plaiv 
der Annalen gehören. Es iot[en darin ferner nßu« 
Werke, welche die JTaturkuqde.^etriflEep, angezeigt»] 
und Auszüge des Wichtigßen ^praus gegeben wer- 
den. - Die Herausgeber führen dann eipe lange Rei-* 
he TOiiZeitfchriften und Sammlungen der Akademien 
an , ^us deinen fio Stoff zu ihrex], Anpalen ^ern^h« 
men werdeniJ Wir Dieutfcheh ^erhaken da das t-oh 
(möchtea w;ir es nur auch gan;B verteilen!) enau'% 
eun pajJ Us seiences fjhy^iques ne sont adtivee^^dye^ 
plusJ^tileetdesuc'cisi . , - , » !• 

Der iibrig;e Theil der Vörridet entwickelt did 
fehr einleuchtenden Gründe, warum man die Fran« 
i^ö&rche Sprache gewählt hat, in welche auch dia 
in anderen Sprachen eingerandtea AufTätze Übertrag 
gen werdep. Sie verweilt dann langd bey den Ver- 
dienften der Niederländer um die Natürwiffenfchafi; 
tcn,. und führt hievoi^ manches Merkwürdige an^ 
wobey w"" hier nicht verwepen.könnih. 

Wir gehen zu den Abhandlungen felbft übeT|. 
deren Gegenftände freylich au mannichfaltig findr 
/• d. L* Z. iflao» pfiUer Band. 


^m alle von ein^m Rdc. beurtheilt zu werden ; .yvii 
werden dahier einen gjrofaen Theil deM^elben riu^ 
kure anführen; , 

Erftes Heft. Chewremont (commissair jojr. der 
minea a Mens): Über einiße F'erhejferungen der Da* 
vyJcJüH SicherheUsl^impe*. Die feat anderthalb Jah* 
xjen. dort eingeführten DavyCchen Lampen gewähr-* 
Xfix\ völlige Sicherheit; aber an dem oberkr Theilo 
wird da^ Dr^tbnetz Mcht durch die Hitze fcbad- 
haft, und die geringfte fiefchädigun^ reicht hiti, 
um fchon jdie Möglichkeit von Explofionen zu ge« 
lUtten. Da nun der Bergmann es unbequem findet^ 
täglich mit fo ängftlicher Sorgfalt nachzufehn» ob ' 
noch alles im$undefej: fo labt Hn Ch. den obern 
Theil aus dufchlöchercen Rnpferftreifen machen. . 
Hr« CA. verfiicbert^ dafs auch da, felbft wenn das 
. Gas in der tamp^ fich entzündete > keine Explöfion 
entft^nd (was man fqnft bey der Erhitzung ftärkerer 
Metallmalfen wohl beforgen >dürfie, wenigften« ^enn 
die Kupferftreifen »um Glühen kämen). — Um das 
lUicht zu verftärken» wendet man in der Gegend 
von Klons, auf den Vorfchlag eines Apotheker» Gof* 
. £art, einen an der Lampe angebrachten paral>o)ireheii 
^qfiector mit mel\r Nutzen an, aU die von den Eng- 
länderfi gebrauchten 'Convexgläfer. •— « Ml-hfere an- 
dere Vorfchläge, die der Vf. mittheilt, muffen wir 
übergehen , fo wie auch feine Bemerkung über die 
Vorzü^^ Tier DavyfchenSicherbeitslam|te vor andern , 
zii gTeichem Zwecke vorgefchlagenen» — VanMo'ns 
vber 4i^ hydraulifcfie Prejffe von Ora^ lUaL Nach- 
lachten V4»n dem nützlichen Gebräuche, dieTrOmms- , 
dorff u.. a.r davon zu Bereitung von ftarken ExtractenC 
.u. f • fv. gemacht haben. *- f^on Sömmmng^ iiach^ 
rich^ von. einem neuen opttfcHen Inßrument^ wel- 
ches eben die Dienfte, wie ff^oüaflons camerd lu^ 
cida leiftet« — . Drapiez , Befchreibung einiger neuer 
oder « weniger bekannter Uineralien. ' Diefe find i, 
^Crichtonit, Helvin, Albifi, Peliüm, Gehlenit. -* ' 
Dekin (Prof. und^Direct. des botan. Gartens in Brüf« 
- iA) 9 über einen foJffUen Baekemuüm vom Elephanten, 
der in der Gegend von Brüffe> gefunden iß. Der 
yf» giebt zuerft die Schriftfiell^r an , die in geologi- 
fcher und mineralogifcher Beziehung die. dortigen 
Gegenden untertucht haben. Alle diefe <Schriftttel- 
ler habeii nicht erwähnt, daCs man^auf diefer wenig 
über den Oeean^habnen , ein wenig nach Nord-^ 
weft geneigten Ep^ne Refte grbfser Säugethiere aus - 
der Vorwelt findet. Man hat folche Überrefte von 
ThSeren, die^wenigfiens in unCerm CKma' nicht 
mehr leben i nach uq4 nach mthrere gefunden , na- 
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Ver fachen und ans Beyl^ielen imGrofsen» wo Mi- 
•fcfiuhg' virrfc^iedcncfi £rdreichs den Boden feht yetr 
belTettev, ziehe dei* Vf. den Schlul^» dafs man durch 
diefes Mittel äas fiediirfnifsdes Düngers vefmindern. 
könne u. f. w. Diefe Refultate fcheinei^ uns el^en 
nichts Neues zu enthalten« obgleich die Verfuche 
intereflant find. — ff^urzers BefcMeihung einer 
Futnpe^ mit welcher man JUe Feuchtigkeiten von' che* 
mijkhen Niederfchlägen abheben käfin* Eine Sauge- 
punipe ift mit einer Kugel verbunden, die untei^ 
cin^y zu einem fia^rröhrdhen hinüberfahrende ÖiF- 
tmng hat. Indem man nun ,die Pumpe einfaugen 
läfst, ^anii man» V^^en.der Feinheit des Haarröhr- 
chens 4 (elhft den letzten Tropfen Flüfligkeit weg- 
fchaffen. — Fqn Blons über den Holze ffig. — - Buch- 
holz undSrahdes übef^ die Beßandtheile d^s gelben 
pVdchJßU «7" P0^ über Licht' Entwicketung bey f^er* 
bifidung ' ^^r Piatina mit andern Metallen. — ^ Mei' 
htdke ulnfr Erleuchtung durch elektrijchef Licht. 
Wenn thanf 'die Einrichtung fo xhacht, wie bey der 
Blitztafel, daCs , der Funke f ehr ^ oft überfchlagen 
nlufsr [& erhSit man'/ da fich diefes Überfchlagen 
)'ehr Vervielfältigen läfst, bey hinreichend trocke- 
ner t^uft fchon eine fehr bedeutende Erhellung. 


• J04 

Diefe Erleuchtung läljBt fich nocb fehr ver^Srlient ' 
Wenn man den Funken durch' verdünnter, reines 
Wallerftoffgas fchlagen läfst; — und tnit Hülfe die- 
Ter oder ähnlicher Mittel liefse fich wohl eine Er. 
leuchtung durch Elektricität denken. — fVurzert 
Bejehreibung einer tragbar eu> Küche., 

Diefe Ihhaltsanzeige wird zureichen , die'Man* 
tiich faltigkeit der. abgehandelten Gegenwände zu 
überfehen* Ein unangenehmer Fehler diefes Joür* 
toals ift es« dafs die Herausgeber nirgends ähgeben, 
6b die mitgetheilten Aiiffätze hier zum erfien Mal 
gedruckt erfcheinen , oder ob fie aus ai^dern Schrif- 
ten entlehnt find. Mehrere der hier vorkommeii* 
den Auf fätze 9. namentlich von Ueineeke^ Orotthufs; 
von Sömmeringjg 'find aus Gilberts Ahnalen überfetzt, 
öhpe dafs diefes irgend erwähnt vifird. 

Das Äufsere diefer Zeitfchrift iß fehr empfeli« 
lend. Die Steindrucke meiftens fehr gut. Der An* 
Kündigung zu Folge foH diefe Zeitfchrift monatlich« 
in Heften i'Oii 8 Bogen erfcheinen. Sie hat mit^dem . 
jYilj 1319 ihren Anfang genommen; uns find aber 
bis Jetzt nur 3 Hefte zugefandt wordenr 
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6cb5iib KflKlTB,' Berlin t b. Mtnrer: Car. MMUrip Regi 
^pmlTor. •. conL anlie. Carminum neo • latinQrum fpedmfn* 

.'Aus dem einfackcn Zneigimogtbliitte.: A/rae'facrumi nnd 
aus dem Dedicatiomgediohce Telbft erhellt, daTa der Vf. feiat 
hier fcböu beuVliundete ppetifche Bildung der Fflrileafcfaula 
Meifaen rordankt. - «Grofse Ehre 'macht et überhaupt den Sieb*' 
fifoheit FArftenfchttlen , da(s fie ditffe Art gelehrter AuabiU 
duDgj. "welche far das jugendlioha Alter fo ▼ona£Uch%eeeig« 
Met ift 9 und durch welche Klopßock fioh fchon In Flbrte, 
Lejpng in Meifien aukzeickneten . noch heut su Tage nicht' 
verns^UlIigeb, währenitnian auf manchen anderen SchnUn« w» 
es mit der Römerfpraehe 'w6d#r in Frofa nooh in Poefie fort 
Willy fem ^eit in Griechifchen , 'oder (wie iie aa lieber Man- 
nen} Hellenifehen Exercition fucht. Der Tf. diefer GcdicLta 
hat nicht ohne Erfols^dat Horasifche Plectrum rerfucht ; meh- 
rere- -Gedichte ennpfehlan üch durch lyrirche Gedanhan^und 
5pi:ech-:Form. V^ir heben ein Paar der kürzetea aur Proba 
aus« ^ Auf des F. Hardenberg Reife ins Karlsbad : ■ 

. O tu BanduJiO fönte selebrior 9 
Mortis qui mßdias et febrium luem 
. Curarumque furores 
: . * Blanda diluis undiila ; *" 

• Jum promeslnliceenfuof^coifuis optunibSt 
. Mitisque eTfeipiee qu§m tibi mittiima, 

Noßmm nou Jtne faflu » ' ' 

Fotis quem feauim\ir piitm 
jit'^vero incolumen reidere^ ei oeyuf% 
. . (7fftti memautteris i JSam tibi ereaitum 
. M^pn. regit amieam 

.Jf^hes et popidi detutt 


^•« 


Auf delTen RfleUiehir Ton den Heilqnelleit : 

Principem Divi reducem dedere 
Sofpitem nobit : pia tarn per Urh^mt 
Compotem voti ,, Uvibuä Jmfurrant 

Caudia pemnis.' * 

Pone quoi urg^t niifnuf hhores 
t Et diem tuero Tibi fac mihiq^e i 
Cras inexhaufios iterabit mU^ "" 
' Sijyphus orbes. 

Coema not fmplex varinsque pictii 
'^Reglpui hijus tacitos habebitt 
Et fiotae undeuae pia tefta %^ fimäeni 
Poeula, Ahenim ' ' «• 

Damit tadtos (welches auf fVhifi aafpleh. fo wie- flffea#. 
undenme .teßa den Elfer -Wein beaaiohkm) eineir belFeran Ge- 
getifau gewinne,' worden wir zu Anfange der Strophe £e« 
czen : Coena nos laetqs.^^ Auf Blüchers Tod : 

Mortmum dieas cmpe^.qui relietis ^ 
Ire plu) ultra voluit fiaüvis ; 
Emori ne/eitp domuit ferum qmi 
* > Nappoleontaf 

Warum Nnppoleonta? Dia Verdoppelung des m in nummi^ 
rint im erften Gedicht .ift noch hSnüsr » aber doch profodifca 
etkltrban — Nicht gut nehmen fich in der Ode 6. ai fiV^^- 
ker et BuehHolx, nee ob neta fudans pmblioa Leffinf. 
aus. Hit doch der Dichter feinem eigenen Nemen dit L^tei« 
nifcha Form felbff auf dam Tisalbkcu aicht Terlagt. 
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Stüttoaet« in dL Sattlerfchen Buchb.: Bezouts 
Lehrbuch der Arithmetik , Oeametrie u. Trigono^ 
metrie. ÜbctTctet und bearbeitet von F., fi. Kaut* 
ler^ Königl. WürtcmbpTg. Artillerie. Hauptmann, 
Ritter u.l.w. Mit Vorrede von Hofratbu. Prof. 
Hausier. (Mit 6 3tein- Abdriidcen.) igso. 4^4 S. 

kLin als Tehr bravebbar anerkannte« Bttcb ubergiebt 
Hr. V. K. hier dem Dentfcben Lefcr, in>lem er die 
richtige Uberseagung hegte , dafs ee allerdings ver- 
diene, auch jctat noch von Anfängern, denen es fich 
durch feine Klarheit fehr empfiehlt , gelefen au 

werden. , ^ 

Wir halten für unnöthig, eine umftändliche Bc- 
urtheilnng diefes Buchs zu geben. Denen, die es 
nicht fchon^ kennen, wird es genügen, kurz den In- 
halt zu Überrehen. Die Arithmetik. — Die vier Spc- 
cies; die Lehre von Brüchen; Ausziehung der Qua- 
drat- unfi Cubik 'Wurzeln; Lehre von VerHähniffen ; 
Progrefllonen ; Logarithmen, — Alles ift obneBuch- 
ftabenrechnung vorgetragen und mit vielen Beyfpie- 
len erläutert. Die Lehre von den Logarithmen Tcheint 
uns in einigen neueren Lehrbüchern beffer behan- 
ddt zu feyn, und hier' k&mmt fogar etwas unfyße. 
matifch der Gebrauch negativer Gröfsen vor (S. 165), 
über deren Anwendung der Lefer noch gar nicht 
unterrichtet ift. Hier fehlt auch die fo intereffante 
Anwendung auf die Zins -Rechnung. ^ ,. ^. . ^ 
Die Geometrie ift' nicht fo febi' wie die Anth- 
metik zu empfehlen. Ihr fehlt die EüclidiCche Stren- 
ge, indem fie mehr eine litire^Dar/iellung der geo- 
metrifchen Lehren enthält, und diefe filaublich ku 
machen fucht, als ftrenge Be weife liefert, -r Wer 
alfo blofs fich eine Oberficbt der geometrifchen Sätz^ 
erwerben will , oder wer das fchon gründlich Er- 
lernte noch einmal in einer leichten Züfammenret- 
hung überffehen will, der wird diefem Vortrage mit 
Nutzen folgen; aber zum rechten gründlichen Stu- 
dium, um den Verftand an vollkommene Strenge 
der Beweifc zu gewöhnen, ift das Buch nicht 
brauchbar,' daher auch als Lehrbuch in Schulen kei- 
neswegs anwendbar. Übrigens findet man hier die 
wichtigften LehrfStze der ebnen fowohl, als der kor- 
perlichen Geometrie abgehandelt. 

In der Trigonometrie ift ebenfalls jeiier Mangel 
an Strenge bemerkbar, und zugleich ift es dem Vor- 
trag nachibeilig, dafs hier notbwendig das NegaUy- 
y. \d. L.^ JB. i8«o. Dritter Band. 


^werden der trigonometrifcben Functionen erwähnt 
irverden mufste, ohn« dafs bey dem Lefer eine deut- 
liche Kenntnifs der Natur der entgegengefetzten Grdp 
fsen durfte angenommen werden. 

Um diefer fehr erheblichen Mängel willen köiip 
nen wir .diefem Buche keineswegs einen -Vorrang 
vor den beOTem Deutfchen Lehrbüchern zugeßeheh; 
aiber nützlich kann es dennoch immer, namentlich 
jBur Wiederholung des fchon Erlernf^n, werden« 
Die Überfetzong ift, bis auf geringe Obereilun« 

f^en , guL Als folche glauben wir anmerken zu müf- 
en: S. 158 den dritten Abfatz (in 23 ift die 4 fieben 
Mal Factor, — dabey denkt man «n 47}; S. 106 un- 
ten (die jedesmalige Wurzel u. L w« — r ift undeut- 
lich) ; S. 360 die Erklärung, was Tangente fey. (Der 
Theil — nach dem Vorhergegangenen denkt ri>an da 
notbwendig an, Theil des {ladiu^.) Auch follteS.55^ 
wohl der Ausdruck: beeide Glieder <sines Bruches (ftatt 
Zähler u. Nenner) vermieden fcyn. Diefcn Kleinig- 

' keiten, deren- fich allehfalU mehrere. Tarnttieln lic- 
fsen, fügen wir nur hoch ]iej ^ dafs die Orthogra- 
phie einige unangenehme £igen4thümlichkeiten hat, 
z.B. d'rüken, ftatt drücken ; Gefchüze, Saz, ftatt Oe- 

. fchütze, Satz \i. f.w. — Diefa find Geringfügigkei- 
ten, die wir nicht aus Tadelfucht anfuhren, Ton- 
dern weil wir überzeugt find, dafs der V£. unfercm; 
Wunfche» dafs in unferer Orthographie eine rege|- 

' mäfsige Gleichförmigkeit fa^rrfcbend werde, bey- 
ßimmt« Wenn wir ftatt mit einem gründlichen, 
kenntnifsreijphen Manne^ wie wir Hn; u. H. kennen 
lernen, mit einem von den Herren fplrächen, di«^ 
kein anderes Verdienft haben, als eine neue, oft ab- 
Airde Orthographie erfundepd zu .halben: fo wurdet! 
wir freylich Bedenken tragen müflen, ihr grofses 
Verdienft, die Sprachen Verwirrung be£5rdevt zulia- 

^ ben 9 anzutaften. 

1* e« e* 

Bmlih, b. Mittler: Lehrluch der reinen Uathe* 
matik* Befonders zum Gebrauch in den Mili-. 
tär -Brigadefcbulen des liönigl. Freui&Tchen 
Staats, und in den mittleren Claffen der Gymna- 
£cn ausgearbeitet von Heinrich Bauer ^ Doct« 
der Fhilofopfaie, Conrectoir am Gymnafium in 
Potsdam. iterBand. Mit 10 Kupfertafeln. töiS* 
348 w- 204 S. 8- (fi Rthbr'. 16 gr.) 
Diefer B^nd, dem, laut des Vorberichts, noch 2 fol- 
gen , enthält in 8 Theilen die jfnfangsgränJe der 
Arithmetik und Geometrie^ fo w^eit ihre Kenntnifs 
' nach der Königl. Preuflirchen Verordnung von 1305 
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MxJL <8t6>fy der Prüfung aum Portd'epeefähndricK 
verlangk wird, und foll vorzüglicb als Lekfaden für 
die unteren ClAlTen 4er König!. Brigadefchulen die* 
üen. Oiefen Zweck ins Auge gefafat, wird man 
den Vt nidht tadeln Können , dafs er Manches auf- 
genommen, was für den üflFcntlicheh Unterricht der 
mittleren ClaiTen der Gymnaiien, wie fie gewöhn- 
lich find, für welche diefe^ Lehrbuch zugleich mit 
beßitnmt ift, nicht geeigp et feyn dürfte, und der 
▼erftändige^ Lebrer. wird diefes \oxi dem Fleifse fei- 
' nes Bearbeüers «engende Buch auch da mit Nutzen 

febrauchen können, wo er Manches zu übergehen 
chgenöthigt ficht. Diefs gilt, wie der Vf. felbB 
bemerkt, fog1ei<;h von der 67 Seiten langen f ehr 
«usführlidhen Einleitung , welche allgemeine Erklä- 
rungen und ^rnndTätze etilh^h. . Dem Lehrer wird 
£e vielfache VeraniaiTung zu fruchtbaren ErlMuterun- 
geh geben , hie und da auch wohl zu Berichtigun- 
gen. Warum 5 5 als Beyfpie! Qiner falfchen Erklär 
Tung angeführt wird: ein Thlr. tey eure Münze, die 
*4^g^- B^}f feben wir nicht'. Abweichend von der 
gewöhnlichen Eintheilung nimmt der Vf. 6 einfache 
'Rechnungsarten oder Species an , indem er das Po- 
ienziren und Depotenziren als folche mit auffülirt. 
Diiefs möchte wohl, und nicht ohne Grund« von 
Mehreren gemifsbilligt werden; mehr vielleicht^ als 
<diefs, däfs die Phoromptrie od«r Pharonomit — die 
reine Bewefungslehfe — und die reine Chronologie 
öder Zeitlebre , als befonäere WilT^nfchaften der 
reinen Mathematik au fgeftellt werden, was aller- 
dings Vieles fül fich zu haben tcheint. 

Van der phyßfck' angewandten Mathematik un« 
terfcheidet der Vf. , was zu billigen ift, die t eck- 
nifch - angewandte oder praktifche Mathematik, in 
fofern nämlich die Mathematik auf VC^erke von Men- 
fchenhand und auf GefchUfte und Verrichtungen des 
jfemein^n Lebens angewendet ;wiTd. 

Was 5^ 78 über die NuUpotenz gefagt wird, 
dünkt dem Rec. ni'cht gennsfam deutlich; aber gut 
-and > genügend ift das Wefen und die Bedeutung 
^er entgegenfetzten Oröfsen ß. 87 «• folg. erläutert, 
das dazugenommen , was weiter unten, S. 200, dar- 
-über bemerkt wird;^ nur wo von der dref fachen 
i^edentung de8jt;/i/x- und yi»iit»j- Zeichens die Rede 
'ift,^S. 63, fchien ihm da«, was über die angenom- 
mene ^te Bedeutung gefagt wi^d, nicht ganz klar. 

Auf die Erklärungen ioigen $. 93 die Orundfä- 
tze, deren 31 aufgefteÜt werden. Ihre Zahl hätte 
aber/ und wir glauben, zumVortbei] des Anfängers, 
der fie leichter überfehen und behalten kann, ver- 
-^nindert werden können, \venn mehrere, was fug- 
lich gefchehen konnte, in einen Hauptf atz znhnk' 
•men|efafst ^Worden wären. Dann folgen die 4 Spe- 
cies in ganzen unbenannten und benannten Zahlen, 
fiebft dem Refol^ren und Reduciren derfelben ; fer- 
ner die Rechnung mit Brüchen , mit entgegenge- 
fetzten Gröfsen und Buchftaben , von den Potenzen 
und Wurzeln, zuletzt von den Verhältniffen und 
Proportionen und deik fich darauf gründenden Rech* 
nungen. 


Wenn der Vf. von der Multiplieatton benannter 
Gröjsea mit benannten fpricht,^ und als fclche z. B. 
die geometrifcheii Berechnungen' anführt: fo hat er 
zwar ^den * gewöhnlichen Sprachgebrauch für fich; 
^abarRec. möchte 4^ch, um befo^iders Anfanger vor 
Mifsverftändiiillen zu bewahren, lieber mit anderen 
Mathematikern den Satz als allgemein' gültig aufdel* 
len: Nur Ein , Factor fey benannt, KÜnut6 es doch 
hej der Regel de Tri diem Anfänger auch fcheincn, 
aU würde Waare mitseid multiplicirt. Wie aber 
hier die Multiplication lediglich den Zahlen alsZab^ 
•len gilt: fo ift auch bey der Berechnung einer ile- 
ctangelfläche die, eine S^ite alsblofee, unbenannte 
Zahl zu denken. Von der fogenannten Neunerprobe 
hätte der Vf. doch etwas mehr fagen' follen, da er 
felbli bemerkt, dafs fie in wüTenlchaftlicher Hin- 
licht merkwürdig fej; dagegen wünfchteifi wir, dafi 
der an fich ganz ünverftändiiche, ja widerfpi;echend 
fcheinende Satz : Unmögliche Gröfsen geben bey der 
Multiplication ein mögliches oder loirküches Pro* 
duct — : lieber ganz weggeblieben wll.re. " 

Efie Anfangs eirunde der Oeothetrie enthalten blofs 
den iten Abfchnitt, nämlich die Planimetrie. Die 
Lehre von den Parallelen wird befonders ausfuhr« 
lieh; und, wie es Rec* fcheint, deutlich und gründ- 
' lieh vorgetragen , und der Vf. führt aufscrdem die 
verfchiedenen Tfaeorieen mehrerer Mathematiker auf, 
namentlich die von tMcroix^ Michflfen und/i^, be* 
/ merkt aber telbft, dafs keine derfelben eine vollkom« 
mene ftrenge Evidenz gewähre, was überhaupt hier 
nicht möglich zu feyn' fcheint. Bej dem pythagorU 
fcken LehrJatZf wo mehrere Be weife aufgeführt wer« 
den, wünschten wir, daft der feiner Einfachheit we- 
gen fo vorzüglich fchöne Beweis mit aufg^giiommen 
Aräre, dem Sias JOoppelquadrat zum Grunde liegt, 
welches durch das viermal! an einandergefet|^te 
rechtwinklige Orejeck. gebildet wird , von dem der 
Satz bewiefen werden foll. . Zum Schlufs macht 
Rec. noch auf die neue Formel aufmerkfam , welche 
laut der Vorrede S. IX, der Vf. Ichon vor lo Jahren 
in einer eigenen Abhandlung ößentlich bekannt ge- 
macht hat , betreffend die -4^ßöfung aller numeri* 
^ fehen Gleichungen jedes Grades. l>er Vf. findet es 
fonderbar, dafs diefe feine Entdeckung noch iümer 
fo vielen Deutfclien Mathematikern ganz unbekannt 
zu feyii fcheine; fie werden tndefa bald Gelegenheit 
bekommen, fie kennen zu lernen^ und prüfen zu 
kÖnVien , da im 3ten Theile diefes Werkes , der die 
höhere Algebra enthalten wird, jene Abhandluäg 
mit erfcheinen folL 


. P. 

DassDEi«, b. Hilfeher: Lehrbuch zum erßen Unr 
terricht in äer Geometrie für. das Gejchäf ts Üben. 
Von G. A. Fifcker^ Prof. der .Mathematik an 
der Königl. Sächf. Hitter- Akademie. i8i8* ^3^ 
S. 8- (iRthlr. i6gr.) 
Diefes Lehrbuch fteht I9 Beziehung auf ein frü- 
her von -demfelben Vf. heVausgegebenes Lehrbuch 
der Zahlen • und Buchftaben - Rechnung. Da es für 
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da« Ocfck&ftsl^hM beftitomt ift: fo find' Mnfig auf 
4aa Praktifche fich" beliebende AfiMrendongen* der 
Lehrfärae angebracht, die sugleich für die Lernen* 
ikn düi Vorgetragene anfchaulicber und anziehen* 
^er machen foUen ; und um überhaupt die Aufmerk- 
famkeit it^ebr zU' befch&ftigen und deii Jün^ingan 
Selbfidenken su gewöhnen, find, was w'ir zwecks 
.mäfsig finden^ jedem Hauptabfchnitte Fnsgen l^e\- 
gefttgtv die zugleich zur tüberficbt dea Vörgetraffe- 
nen und zur Wiederholung des Merkw^rdigüen di^ 
nen können* 

DeutUchkeii und Seßimmih^it ift gewifs in et* 
nem Lefarbnche für den erßen Unterricht ein Haupt* 
erforderiiifs; auch hat der Vf; diefs wohl gefühh, 
und ift bemüht gewefen, ihm zu genügen. Doch 
möchte man $• g die firklSrung delTen, was man 
paraUtle und nicht paraUele Linien nennt , noch ct^ 
was demliober und beftimmter wünfehen; auch 
dürfte mit Recht der Ausdruck: a* Linien, ^e fich 
mit einem ihrer Endpuncte berühren, bildeil eine 
Figur , welche ein Winkel genannt wird : AnAoFs 
geben; doch giebt der Vf. fi^lbft ^. 10 die richtige 
Erkläri^ng delTen, was man in der Geometrie eine 
Figur neiint. In dexxk Verz«Lchnirs der verfchiede- 
nen Fnfsmafse 9 verglichen mit dem Pari f. F. , S« 7, 
ift wobi in der Aueabe des Confiantinopolitan« und 
RafliCchen Fufeea ein Fehler, 

3« 18 (wo es auch ftätt, rechtwinkelf beifsen mufs» 
rctktwinUig) wäre' neben den fremden Wörtern, nor- 
mal und perpendicular« fuglich da» deutfcbe, fo 
gewöhnliche /enArwrA^ zu erwähn enge wefen- Wenn 
auch nicht zu tadeln wäre^i da(s 0« is« wo die ver* 
fchiedenen Tfaeile des Cirkela angegeben werden, > 
fpgleich der trigonomeirifckth Unien mitgedacht 
wird: fo foIUen doch blots die wichtigften erwähnt 
feyn, um nicht ohne Noth'deri Anfänger mit Runft** 
Wörtern zu überladen, die >er , nicht verAefat und 
nicht brauchen kann. Des Querjmus bedarf doch 
der Anfanger felbft in der Trigonometrie nicht. ' 
Überhaupt foJUe nicht für den erßen Unterricht 
Manches, was der VL in dietes Lehrbuch aufge* 
Dommen, zu febwer und inithii} auch zu viel feynt 
Z;B. wenn er S.^-^'76 zumTheil ziemlich fehwie» 
rige und verwickelte Formeln, mit Anwendung der . 
Logarithmen, mittelft der Gleichungen berechnen 
lifst. Folgt wohl mathen^atrfch ftreng, ^was S. ^S 
oben aus $. zd gefolgert wird? Dem^ Bec. Ccbien 
diefs nicht fo« obwohl der Satz felbß, der bewie* 
fen werden foll, feine vollkommene Richtigkeit 
hat. Vorzüglich ausführUeh ift dat Capitel von der 
CirkelquaJratur Ah^eh^r^tili; vielleicht dürfte Man- 
eher fagen, zu ausführlich für ein Lehrbuch diefer 
Art;, indeüs hat der Vf. manche fchStzbare Notiz 
beygebracht« ünd^die verfchiedenen Berechnungen 
gut znfammengeßellt, woraus hervorgeht, dafa eiri 
DeutfcheV, Vega, das VerhältniCs des Diamefers zur 
Peripherie am genaueften berechnet hat, nämlich 
bis aaf 143 Deciroalftellen. Müfsig ift das Beywort 
ptrpendicitlar\ was bey der Höhe des'DreyeclU und 
Parallelogramms mehrmals vorkommt , ^ da es ddcb 


an andern Orten nicht Aebt; Ja es Miinte den An* 

fänger wohl auf den Oedankeil bringen r. •!« gebet 
es eine nicht perpeudiknlare Höbe. 

Zuletzt bemerkt Bec. noch, dats mehrere Ta- 
bellen angehängt find für die Berechnung der Flä- 
chen und Körper, itilt den dazu gehörigen Formeln, 
auch € Küpferi afein, w'M auf dem Titel nicht an* 
gegeben ift. , ' 

' ' , S.V. 

f H r 3 I k. 

Lexfzio, b. G, Fleifcher: Neue J^ificJu üler äen 
merkwürdigen Naturbau der Kometen \ und he- 
Jonders derjenigen von 1311 und i8i9« ^de auch 
aber die Befchaffenheif ihrtr Bahnen und die 
einßigß Zmßörungtmrt unferes ff^ohnorte^ von 
denfelbeu. Von Dr. jiug. Beuir. Ckriß. Gelpke^ 
Prof. der ^Mathematik und Aftrononue am Her- 
zpgl. CoUeg. Carol., und Lehrer am Martineb 
in Braun^chweig. IJweytet xerbpfferte uild 
vermehrte Aufl. Mit fi KupferuL .lä^* i?^ S, 
8. (»6gr.) . , 

> Diefe kleine Schrift enthalt mancbe gute Nach- 
richten über Cometen , vermifcht mit andern Be- 
merkungen, die minder Beyfall verdienen. Der 
Stil ift pathetifcb , aber nicht eorreci>' und der j^n- 
se Vortrag zu wenig tief eindringend. 

Der Vf. durchläuft eine Menge von Betrachtun- 
gen, die er aber theils zuiiüchti^, tbeils nicht, oh- 
ne Unrichtigkeiterf, und theils mit viel au entfchie- 
dener Zuverficht vorträ^gt. Eigentliche Gründlich- 
keit war zwar b^y dem Zwecke cUeCcir Schrift eben 
nicht noth wendig; aber eine etwas genügendere 
Einficht in ^z% Wefen und den 2ufan>menhang die- 
fer Unterfuchungen hätte Hr- ö. doch feinen Lefer» 
geben können. — ^ Unrichtigkeiten kommen manch- 
mal vor ; z. B. S. 58 fagt Hr. (?. : „da dievCometen 
noch unausgebildete Weltmaflen zu feyn fcbeinen: 
fo khnn auch ihr Lauf noch nicht gehörig geordnet^ 
und mufs abhängig von gröfseren Welima&ea feyn^ , 
denen fie in ihrem Laufe nahe kommen.** Diefe 
Störungen faSngen alfo, nach der Meinung unferea 
Vf's. davon ab, dafa die Gome^en nocb rinausgebil- 
detfind; — diefs ift nicht der Fall, fondem ein 
kleiner, fe'fterflanetenkörper, in der Bahn des Co- 
meten voh 1770, würde äbnliehe Störungen erlitten 
haben , und könnte durch den mächtigen Eiiiflufs . 
des Jupiter eben fo gut gezwungen werden, eine 
fehr verSnderte Bahn zu durchlaufen* 

Was der Vf. S. 67 fagt : „wenn die Schwungkraft 
eines Wehkörpers von der Sonne immer mehr ge- 
fch wacht und endlich ^d^n^ vernichtet wtvd: fomufs 
er zu ihr hinfallen*% — > iß uns durchaus unverßänd«- 
lieh. ^ Auch das, was der Vf. S. 69 äufscrt , ift un- 
richtig, ,„dafs die Schwungkraft der Planet«« durcb 
die geraumvoUe Zeit^ feit welcher fie da*-Sönnen=- 
gebiet durch ^V'aij^dern, gefchwScht worden, fey; 
denn jede Körperkraft nehme durch den Gebrauch 
ab und werde fch wacher ^ alfo auch dii Schwung- 
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kraft^er Wck'C -^ Kciae Theorie und keine Beob* 
acb^ung führt zu eineiü tolcben Schlaffe* Kleinere 
Unrichtigkeiten, die Hr. Ö.-bey eignem NacUrech- 
li'^n wohl wurde gefundeti haben, kommen auch 
vor; z.B. Hr. O. meint (S. 45). der Comet von iSiß 
habe einen an fiqh Mageren Schweif gehabt. «U det 
von 40 Mill. MeileA, der dem Cometen von 1769 
heyffelegt wird. Der Schweif dea Cömeten von 16 1» 
war felbft in den Tagen, da er am längften war, 
nicht über 10 Millr Meil. lang. — Dafa der Comet 
von igio in Petersburg fchon am ä6 Juny (nach S. 
106) konnte gefehen werden, ift auch eine übereilte 
Behauptung; die mit 8. 108, wo gefagt wird, dafa 
er an eben dem Tage vor der Sonne vorüber ging, 
flicht aüfammenftimmt, , 

Was die all«u entfchiedenen Behauptungen be- 
trifft: fo kommen diefc fehr zahlreich vor. Schon 
di^ ganz genauen Angaben der Umlauf^aiten der 
Cometen gehören hieher; denn fo genau, auf ein- 
zelne Jahre, kennen l^ir diefe nicht. Eben fo ift 
ea eine höchtt gewagte Behauptung, drfa der Comet 
von iflii b^ feinem Wiedererfchcinen fich minder 
CTofa zeigen werde, weil er üch während der Um- 
fauftzeit v^n 3400 Jahren mebt zu einem feaen Kör- 
per ausbilden werde. — Wir willen viel zu wenig 
von der Natur der Cometen , um fo etwas entlchie- 
den zu behaupten , und daher wünfchten wir . der 
Vf. hSUc fich nicht fo ausgedrückt, als ob wir hie- 
von fiebere Kenntniffe befäfsen. 

Zu diefen kühnen Behauptungen gehört auch 
die Beantwortung der Frage, wann denn unfere 
Erde die grofse Veränderung erleiden wird, von 
welcher der Titel des Buches redet. S. 146 fagt der 
Verf.: „die Zeit, wo unter Wohnort nicht mehr die 
iiöthige Fülle von Nahrungsaoften wird darbieten 
können , wird dann eintreten , wenn die £rdaxe m 
eine fenkrcchte Stellung gegen den Sonnenkörper 
/roll hcihen gegen die Ebene der Erdbahn) wird «- 
halten haben-. Diefe Zeit wird nach r^ga und 
Lavlace ausgerechnet, unter der ganz unftatthaftcn 
Vorausfetznng, dafs die Schiefe der EMipük gleich^ 
förmig abnehme. Da wir viel mehr Grund haben, 
die Abnahme der Schiefe der Ekliptik als etwas Pe- 
riodifches anaufeben , und anzunehmen , dafs fie 
aiur bis zu einem gewiffen Zeitpuncte dauern, dann 
aber eine Zunahme eintreten wird, fo fällt diefe 

Berechnung ganz weg. ,« ,. r ^ .. 

Auch nach des VPs. Berechnung iMge dieferZeit- 


punct noch a6o,doo fahr entfernt; abisr er macht 
uns beforgt, 4afs ein Comet ans fchon weit ftüha 
ins Verderben fiürzen wird,, Wir wollen die Mög« 
lichkeit eines folcheoAnftofsena nicht leugnen; aber 
bemerken muffen wir doch , dafs auch hier wieder 
eine irrige Behauptung , vorkommt. 8. 150 heiftt 
es: Olbers habe berechnet, dafs in einem Zeitraum 
von 88000 Jahren ein Comet der Erde fo nahe kern* 
men wird, als der Mond ihr ift. «^ So etwas konnte 
Olbers weder berechnen noch, behaupten » fondera 
die ganze Rechnung war nur eine Wahrfcheinlich« 
keiurechnuag, die bekanntlich nie angiebt, wai 
gefchehen wirdy fondern was als Mittelzahl ans an« 
sShligen Füllen gefchehen follte* Wenn ich mit ei* 
nem Würfel , delTen Seiten mit 1 , s , 5, 4« 5, 6 be« 
zeichnet find , würfle : fo fagt die Wahrfcheinlich* 
keitsrechnung, es folle in jeden fechs Würfen ein* 
mal die 6 oben im liegen kommen / und wirklich 
wird 'man auch in 600 Würfen ziemlich nahe snch 
100 mal die 6 oben rechnen ki^nneit; aber dennoeb 
wird Niemand fa^en': ich vrerde in den fechs erßen 
Würfen einmat die 6 erhalten, denn* darin kennte 
man fehr irren. 

Von dem fonderlworen Vortrage dea Vfs. mülTett 
wir doch wenigßens eine Probe geben , und dem 
Vf. mehr Sorgfalt auf Stil und Dai'fiellnng zu wen* 
den« anrathen. — Wer follte wohl glauben, dafi 
der Vf. , indem er von der Eniftehung der HitnxBeli* 
körper redet, folgende Betrachtung (S. iis) ein^» 
mifchte: «,Der erfie Zufland aller Dinge ift einflüf* 
fi^er gewefen. Wer verkennt diefes> wenn er an 
die Enifkehung des erhabenen Menfchen aus einem 
kleinen, einem Senfkorn an tirdfse gleichenden. 
Eye denkt? Und vrer würde es glauben, wenn ei 
nicht die Erfahrung befiätigte, dafa aus demfelben 
der grofse , erhabene Menfch entftehe , der mit ei« 
tier Mefsrnthe in der Hand die ungeheuren Weiten 
der Welten , welche der Lichtftrahl erft' in Jahrua« 
fenden , und die Weite von dem von Jlerfekel au- 
letzt entdeckten Weltgebiete in t| Millionen von 
Jahren durehl&uft, auszumelTen, und die Gefetse, 
wodurch fie in dem grofsen Welträume fchwebend 
erbalten und umher gefuhrt werden > auszuforfcken 
verma|;1f* - ^ 

Die Anmerkung S. 78 und andere Stellen köfin- 
ten uns gleichfalls zu Beffpieleu dienen; aber dicli 
eine mag genügen. 

i« e. e. 
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KRlEQSfTISßEN SCHÄFTEN, 

Parcs^ b, Levrault: Jnnuaire de tEtat Mititaire 
de Franife pour Varinie MDCCCXX^ public «ur 
les documena du Ministere de la Guerre« avec 
autorifation du RoI. 1820. X itnd 600 S. 8* 
(5 Franks in Paris, 1 R^blr. %o gr. in Deutrchland.) 

JUierer Militairalmanach befchäftigt lieb blofa mit 
ier Landsnacbt Frankreicba/ jedodU obne die\Natio- 
naigarden — die unter dem Minifterium dea Innern 
fichpnd, nicht sum Militairetat .gerechnet, wenden ; 
die Einrichtung dea Buchs 'ill dhem Zwecke vpllig 
entfprechendf.da es aber den Lefer unßreitig mehr, 
interefTirt etwas über dieStlrke und Eintheilang der 
Franzöf. Armee •, als über die Anordnung dea Alma«, 
nach« zu erfahren : fo wollen wir hier einen Umrifa 
j^ner geben, und der bequemen Ober&cht halber den 
Inhalt verfchiedener Capitel in eiaander yerfchnieK 
2en. 

Frankreich iß in- fii Militairdivi^onen einge* 
theilt; gewöhnlich führen Generallleutnanta den Ti* 
tel als Gouverneurs derfelben (die aufgeführten x6 
Marfcbälle haben k^in Con\mandp) in jeder iß aufser- 
dem 1 Generallieutenant ond einige Marechaux de 
Camp angeßellt; jede Waffe hat eine Anzahl Gene-* 
rale z\i Infpecteurs. 

Der General/lab 2ählt Q Gei>erallieutenanta • 16 
Mar. d, C.f 6ü Oberßen» 30 OberAlieutenänta , 90 
Bataillonschefs, 270 Cäpitains, is5 Lieutenants* und 
in der für ihn beftimmten Schule 7i £leven» Sous«^ 
lieuteaants. Die maison militaire da rQi hat 4 Com- 
pagnieen, Oardes du (jorjys 9 1 Comp* &. d, C* tf 
pied; und ö Escadr. ö. J. C. von Monsieur* Die Oar» 
ittf/rbeßehen aus 8 Infant Regim. (wovon aSchwei* 
fter) zu 3 Bouillons, a^egtr. Qren. a chevalp fiRegt. 
Cuiraflier, 1 Regt. Dragoner, 1 Regt. Chasseurs a 
eheval ,1 Rgt. Landers ^ 1 R^t. Hüfaren» zu 6 Com« 
^pagnieen; 1 Rgt. Fufsartillerie^zu d Bat. , i Rgt. reut. 
ArrilL zu 4. Comp. , 6 Comp. Ariill. • Train* Die In- 
fanterie i(V nicht in Regimenter, fundern Legionen 
formirt, die fich durch 'Nummern , und die Namen 
ihrer heimathlichen Departements unterfcheiden. 
Die Zahl dar Bataillone iß bey den einzelnen Legio- 
nen verfchic^den s bis 4; einige (9) Legionen aus 
gebirgigen Departements find leichte Infanterie, aii- 
fterdem iß bey jed^er Legion das 3 oder.— wenn ea 
exißirt— das 4 Bat. als leichte Infanterie formirt. 
Es exißrren 94 Legionen, da 8 Departemerita deren 

/. A. Li. Z. 1839. Dritisr Sand. ' 


Bwey ßellen, die aber nur eine Nummer führen; fie 
f allen bähen 85 leichte, 173 Linien -Bat., haben aber 
bis letzt nur 65 leichte, 147 Linien - Bat. Drey Comp. 
Füsiliers und ebenfoviel Pionniers de discipline fchei- 
nen Correctionsabtheilungenzu feyn, — für die gro- 

. fse Armee fehr wenig. Hif zu kommen noch 4 Regi- 
meilter Schweizer zu 13 Bat. und die aus Anäländern 
zufammengeworbene Legion Hohenlohe zu 3iBat. 
Die Cavallerie zählt 1 Rgt. Carabiniers (de Monsieur) 
6 Regtr Cuiraflier (haben Namen von Mitgliedern 
desRdnigl. Haufes, während die übrigep Regt, nach 
Departements benannt find) 10 Regt. Dragoner, 24 
^cgt.. Chass. a rA^a/„6Regt. Hufaren, jedes JJegira. 

' zu 8 Compagnieen. Die Artillerie hat 8 Regt. Fufe- 
anillorie zu 4 Bat., 4 Regt. reut. Art. zu 6 Com- 
pagnieen; 18 Comp. Ouvriers; 1 Comp. Artificiers^ 
8 Eacadrons Train. . Zu dem Corps wird noch ge» 

' rechnet 1 Bat Pontoniers.und der Train des eqtap.' 
milit. von s Parcs mit a Esc^droii (q Comp.) Train 
und a Comp. Ouvriers. ' Das Ingenieur- Corps be- 
ßeht aufser den für die Fortificationen nöthigen Of^ 
ficieren aus 3 RegtQ. zu fl Bat. ,und eidem Depot 
(das Bat. zu 1 Mjneur 5 Sapeur-Compagnieen) und 
einer Compagnie Train. Getrennt von ihm iß das 
Corps der Ingenieur- Geographen^ befiehend ajus 1 Gfe- 
neral - Infpect, , GOberßen, aOberßlts., 5£scadrons« 
Chefs, 34Capitains, dfi Lieutenants und 11 Eleven, 
Soualieutenants. ^ Die Abtheilungen zur Verforgung 
nicht mehr felddienßfähiger Soldaten, fonft Vetera- 
nen- Cofrtp..]etßi Comp, sedehtaires genannt«'find 45, 
nämlich inComp. Sousofficiers, 35 Comp. Fufiliers. 
InderKönigl. Ordonnanz >tpm 135 März 1818. welche 
die nöu« Benennung beßimmt, wird zwar audh der 

, IQ comp, de canoniers sedent. gedacht, fie find aber 

' in. dem Buche nicht aufzufinden. Die Oensd'arm^* 
rie xählt in 6 Generalin fpeciionen 24 Legionen. 

Zu erwähnen iß noch das Corps der Intendatts 
milit. von 35 ^nt. mil., 180 Saus -Int., 35 Adjoints- 
Sous'int. und xo Eleven; der Service de Sant^ »er- 
fWlt in krzteXjMed. enchefetc), Chirursen (7 Ckir. 
enekef), Apotheker (6 Pharmac. en ch^ etc.) j das 
Invalidenkaus zu Paris ^dett^ Gouverneur der Mar- 
fchall DucdeCoi^ny^ ein Gen.-Lient., Commandant 
iß; das zu Avignon mit einem Mar. d. C.'als Com» 
mandahten. ' 

In dem.BucKe finden fich aufserdem noch die 
überficht des Kriegsminißeriuma, die najneptliche 
Lifte aller angeßellten und inactiven Generale^ das 
Perronal der Commendanturen in den feßen Plätzen, 
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das Perfonal der verfchiednen Schulen » slie nament- 
lichen VerzeichniflTe der Grofffhreutze und Cominän* 
deurs de» Ludwigsordens , fo ^'ie der Grof^krenUe, 
GroCBoAeiera und Comniandeufa der Ehrenlegion, 
die ßch in der Franz. Landarmee «finden, — * der Miltu 
Verdienftorden (für Pröteftanten die den Ludwigs- 
örden nicht erbalten können) fcheint in der Franzöf. 
<- Armee noch nicht -wieder auegegeben worden zu. 
feyn. . Bey allen OfHcieren, vom Marrchall an» ift 
nicht allein das Datum des Patents bemerkt , fon- 
dern es find auch die Ofiici^e (bey der Infant, und 
C^yallerie» bis incl. Capitaint, bey der Artillerie und 
den Ingenieurs auch die Lieutenants) jeder Waffen* 
. gattung noch apftrt nAch ihrer Anci^nnetät aufge- 
. führt; die Lectüre diefer Liften möchten wir allen 
Malconienten de^ übrigen Armeen empfehlen. 

L. 

Beblik» b. DietericL: Rang ^ und Quartier ^.Liße 

der KönigL Preuffijcken Armtß für das Jahr igfio« 
. ^ Mit Genehmigung Sr. Maj. des Königs« lledacte^r^ 

Krfc^srath, MüUer v, d. Geh. Kr. C4naley. 308 S. 

8- (20 gr.) 
. Die Verglcichung diefes Buches mit dem eben ^n- 
gezeigten würde -^u fehr iiifercffanten Discufllonen* 
s über Miltlairorganifatign führen^ da wit hier einen. 
Staat fehen « der bey lof filillion Bevölkerung we««) 
nigftens eben fo viel Truppen ftelU^ als d^r Franzö>^ 
fifche, den man zu 29 Millionen annimmt; indefs- 
Colchc Vcrgleichungen geftattet der Raum nicht» und 
vwir müHen uns begnügen^ bey Darfiellung des Thbahs 
vorliegenden Buches eben fp wie bey dem vorigen 
zu verfahren. 

Die Armee ift in 9 Armee* Corps eingetheilt, de-^ 
reh jedes ein General 'Commtindo und zwey Divi«> 
lions-/Coniniando's hat, die Diviiion beAeht aus 1 
Iii-fanterie« 1 Cavallerie- 1 Land wehr* Brigade ; die*' 
fes ifteine der Hauptveränderungen de0 letzten Jah- 
res, da bisheif Provinzial-Gen<dral-Commando''s und 
unter diefea felbftftändige L.W. Infpectionen. ext* 
ftirten., . 

Das Ib'iegsmiw/lerium (delTen CHöf ebenfalls ge- 
~ wechfelt hat) befteht aus 5 Departements, und mit 
ihm ftehen in Verbindung dfs Departement für die 
Invaliden • das General' jinditoriat und die General»^ 
Miiitair''Cmße^ Das Garde- und Grenadier- Corps 
b^'fttiht ans fi Garde -Regt, zu Fufs, fi Grenadier Re- 
gimentern.» 1 Garde Jäger- und 1 Garde Schätzen - 
Bat ; 4 Garde L.W.Inf. Regt., t CairalHer, i Dra- 
goner, 1 Huraren« 1 Ulanen, 1 Garde L. W. Caval- 
lerieRegt., i Brigade Garde- Artillerie, 1 Garde^ Pio- 
nier- Ab theilung, 6GarniCon- und 2 Invaliden -Com- 
' pngnieen. Die Infanterie des ßehendcn Heeres zählt 
, 4P Regt. (3« zu 3, die letzten St v^elciie Refervp» 
Regimenter hiefsen , zu s Bat.) 2 Jäger , cSchntzen- 
Bftiaillone, aufserdem ein (ogetiaiintes Lehr- Infan* . 
teric' Bataillon 9 das aus Commandirten aller Regi- 
menter zufammengeretzt, bey der Garde i^it Dienft 
thut«^ Die CavailerichGÜjsht aus 8 Cür^fller" , 4Dra- 


goner-, x2 Hufaren*-, 8 Ulanen- Regimentern ^u 4 
EsCadrons; und einer Lehr** Escadron ^ die unter 
Führung einiger permanent angeftelltev Staabsoffi- 
eiere durch Cömmatidirte der Regimenter gebildet 
wird.^ Uie ArtiUcriß z^blt 8 Brigaden» jede von 3 
Abtheilangen', Welche zufammen 12 Fufs- u. 3 rei- 
tende Compagnieen bildep, wozu noch eine Hand- 
werks -*Compagnie kommt» Ingenieur • Corps. £s 
zählt. 8 Pionierabtheilungen zu d Coinpagnieen und 
3 Ingenieurs -Brigaden T^die letzteren blofs ans Offi- 
ciers beßehend). Garnifon- Truppen beftehen'aus 32 
Regiments- u. 16 Divi&ons- Garnifon- Oomx'^gnieen. 
Invaliden. 16 Inval. - Compagnieen , daa Invaliden* 
Bataillon zu Berlin , die Invalidenhäufer au Stolpe 
nild Rybpick.. Landwehr ^ hat feit dem letzten Jah-, 
re bedeutende Orgaiiifationsveränderungen erfahren, 
und zählt jetzt 32 Regimenter zu 3 Bat. , 3 Escadrons 

3 Artillerie -Compagnieen des 1 und a Aufgebots, und 

4 combinirte Landwehr Referve R'egtr. zu 2 Bat' 
Hienach wtrd nun die Eintheilung in Corps ver- 
ASndlich; die Divifion beßeht aus a Linien -Infante- 
rie -Regt., den beiden dazu gehörenden Landwehr« 
Regtn. ». a Linien Cavallerie «rRegtu., c Regiments« 
X piviiiohs - öarnjfon - Concipagnie imd a Invali« 
den Compagnie; 2wey Oivifionen bilden ein Armee» 
Corps, zu dem' noch 1 Referve -Infant, - Regt.; mit fei- 
nem Referve - L. W. • Bataillon , 1 Artillerie- Brigade, 
uhd 1 'Fioyiier - Abtheilung gehört. Eine dem Ba- 
che bey geftigte 'Tab eile gewährt fehr deutliche Über- 
ficfat diefer Eintheilung. 

Di^ ArnUe- Gendarmerie z3falt nur einen Offi- 
cier (fie ift im Ganzen 150 Ffer4e ftark und zum Ordo- 
nan^ - Dienft bey ' den General - Oivi&ons - und Bri- 
gade. Commando's yertheilt) ;die Gendarmerie eine 
dem perfonal nach zum^^ilitäretat, ihrer ßeßim' 
liiung' gemäfs zum Civiletat gehörende Truppe be- 
fteht aus I Chef, 10 Ober Brigadier^, einer nicht un« 
beträchtlichen Zahl Kreis«' Brigadiers und einer nach 
bedeutenderen Kreis Officiere, — Wir Anden au- 
fserdem noch aufgefühVt eine Ober* MlUtair- Exa- 
minati-anS' (Jommißioji, Examinations ' CommiJTionen 
für Portd* Epec Fähndriche^ eiue Artillerie- PrüfungS'' 
Öommilfion , eine Prüfung^;'' Commiffwn für ArtilU* 
rie ' Premiers - Lieutenants und eine Uix Ingenieur ^ 
Capitäins \ier Clajfe ; ferner die Allgemeine - Kriegs» 
Jchule^ Militair^ Studien^Commiffion^ Artillerie - und 
/Ugeiiieur- Schule] Divi/ions- Schulen^ "das Cadetten" 
Corps ^ eine Übcrftcht des Perfpnal» vom il7/7/iö/;^* 
JUedicirial' p vom Proviant - und Föutage • Wcftn^ 
vom Train^ 

Die Armee hat jetzt verhSltnifsmätsig ^enig 
überzählige (aggregirte) Officiere, eine nicht unbe- 
trächtliche Anzahl ift mit Inactivitätsgehalt — eine 
Erfparungsmafsregcl — ausgeföhieden ; dagegen find 
die beurlaubten F-.and'wehr- Officier- Corps noch lan- 
ge nicht überall vollzählig. Der- einzige Feldniar-. 
fchall ift nach des Fürften B/iirÄ^r Tode noch -^ der 
Herzog y.)n Wellington; alle Prinzen des Könj^l. 
Haufes dienen in der Armee, der jüngfie davon Pnii« 
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Albrecht als Secoiid- Lieutenant im 1 Regt. Garde; 
wieviel adeliche und nichtadeliche Ofllciere exifli- 
ren, wieviel Orden diefe und jene haben, diefa ^ua- 
luzäblen Haben wir Keine Luft, und überlalTen ea 
Anderen^ die daran Vergnügen finden. 

L. 

Ealawobit, h. Palm u. Enke: t^fiegs ^ Bandwör- 
terbuek , oder Erklärung der vorzügiithßen und 
S^bräMchUdhßen in dem Kriegswefen vorkommen* 
den Oegenftände and Runß aus drücke. Von TA, 
Hildebrandt, König!. Baier. Oberlieut. Mit 8 
Kapfertafeln und a Tabellen. iB^ro. IV u. 330 S. 
gt. 8, (2 Rthlr. 8 gr.) 

Dief^ Buch dürfte eiii ganz anderes und weit 
aosgebreiteterea Poblicum finden, aU dasjenige, für 
welches es der Vfc beftimmt hat. Er will damit dem 
Gedacfatniffe des Oflficiers im Felde zu Hülfe kom- 
men; da aber ic To bercbränktera Räume erfchö- 
pfende Darßellnng der einzelnen Geeenftände nicht 
»u Verla iigen ift: fo wird auch dadurch wenig ge- 
Wonnen ; im Frieden , wo dem Oificier gröfsere 
Werke über die einzelnen Fächer zugänglich find, 
mufs er unbedingt zu diefen greifen , wenn er fich 
nnterricliten will. Scheint fo der eigentliche Zweck 
des VPs. nicht erreichbar, fo hat er dagegen einem 
fiednrfnifs abgeholfen, das in unferer Zeit, wo Je- 
der, und am liebften über den Krieg Heft, fühlba- 
rer als je ift. Wir h«ben die grofse Zahl Nichtmili- 
Uirs im Ange^ denen bey ihrer Lecrüre alle Augen- 
b]i(*e militär.technirche Ausdrücke aufnofsen muf- 
fen, die fie nicht verfleben, und über welche fie 
anch das berühmte Conv. Lexikon meift in Uuge- 
wifsheit läfst Diefen mufs ein folches Buch unge- 
wem willkommen fejn, und da es ihnen feunJiclift 
auch nur darum zu fhuii ift, für den Ausdruck ei- 
nen BegriflF zu gewinnen: fo fcbadet es durchaus 
nichts, dafs die Sache nicht fo erfchöpft ift, ^rie es 
der Officier wüjifchen mufs, der* vielleicht nach 
dem aufgcfafste« BegriÄ' handetn wollte. In diefer 
Beziehung muffen wir auf das Bach aufmerkfam 
mache«, und können es1>eronrlers allenGefellfchafts-' 
Vorßeberri als eine nmhwendige Bereicherung der 
Bibliotheken empfehlen, welche die verehrlichen 
Mitglieder, die jetzt überall fo g<*rn auch militari, 
fche Raifonnements führen, vor mancher Betife 
üchem wird. a , 

Was die allgemeine \Einrichtun^ betrifft: fo 
hitte durch fparfameren Druck,' durch grofser^ JJu- 
laTnmendrfin^ung der Worte, wo blofs auf andere 
verwiefen wird, durch Unterordnung der zu einem- 

Hauptworte gehörenden zu fammengcfetzten Worte g,.^.. ....,v «.. M.^.^y...^^,.^.. «^«^ «^^ 

lehr viel Raum gewönnen und nutzbar verwendet Requifiiions- Softem gewichen ift, und auch, nach 
^•fir t*^ ^"°*"' "W^^^^^^f^g ^^ allemal der Fran- ' der Lage der Dinge, nicht wieder eingeführt wer- 
«oüfche Ausdruck beygefiigt, upd ein grauzö$fchr-v Aen^kann: fo/allt n^t dem Fundamente der Wiffen. 
i^euirches Regifter erle!chi#*rt das Nachfchlagen der- fchaft auch natürlich der ganze Bau zufammen. Wie 
elben aubcrordentlich f eben fo muffen wir es bil- vörtreiflich daher auch viele EiiizelÄheiten des vor- 
iJgen, daffi auch auf A^n Seekrieg, aber ih ^eWiffer 
Befchräukang, Rncls^cht genommen worden ift. 


Die Schwierigkeit des zu ind oder zu loenig hezeich-' 
net der' Vf. felbft; und wenn diefs das weiteße 
Feld ift, auf welchen man im aHgemeinreh mit ihm 
rechten könntet fo begeben 'wiv uns delTen doch 
gern , da wir jene Schwierigl^eit nicht verkennem 
und begnügen uns,^ zu einigen Artikeln Bemerkung 
gen beizufügen, welche zum Theil die beym Aa»' 
fange ^diefer Anzeige geiufserte Meinung rechtfeiti* 
gen mögeti. 

Jb/i ecken kann, wie es hier fteht, den Officier j 
nichts nützen. Jneiennetät fehlt hinter Zeit der Zu-' 
Eatz: in demfelben Grade. Bewaffnung. Sollte hier 
nicht auch die verfchiedene Bewaffnung der Feftnn* 
gen (gegen den gewaltfameaoder regelmäfsigen An* 
griff; erwähnt werden? Bombardement. Der Haupt- 
zweck' ift wohl Zerftörung der Feftungs- Magazine. 
Bonnet. Um einem Irrthum vorzubeugen, hätte wohl 
hier oder unter Pf affenmütze des BöTtnet a pretre er- 
wähnt werden follen. Debordiren. Hier fehlt die 
factifche Bedeutung des Wortes. Evolution mag 
von €iner Brigade oder Compagnie ausgeführt wer- 
df^n, ift doch nur Schulübung derElementar-Taktik; 
Manövren • Anwendung derfelben gegen einen fup- 
ponirten Feind. In diefen 5 crften Buchftaben des Al- 
phabets fanden wir aufserdem noch folgende Worte t 
Abdankung, . Jlbführen^ Abmarfch, JhfehneideH^ An» 
werben. Anzünden , Ausheben , Ausretfien , B^kaup^ 
ieny Brandfrkatzung , Durchfcklagen , Einhauen; / 
Eiriqjiartieren t Exercieren, Exercier'^Platv, Execüt» 
tion, welche, in einem zunächft für Officiere be- 
ßinimten \Vörterbucbe, wohl wegbleiben konnten, 
weil es hoffentlich k4?inem nöthig fcheinen wird, fie 
nachzufchlagen. Rückficht auf den Raum röthigt 
uns, hier unfere Bemerkungen abzubrechen, die für« 
den Vf. hinreichend feyn werden, und deren. w«ei- 
tere Ausdehnung dem Lefer wenig nützen dürfte. 

bb^ 

Stuttgart, b. Metzler: Die Kunß der grofse^ 
Kriegs- Operationen, Nach den. heften Queileu 
firey bearbeitet von Genetal von Theobald. i830. 
ly u. iTO S. 8« (*ö gO ** 

Der Erzherzog Carl, General Rogniat und überw 
haupt alle ein fichtsv ollen Männer, welche es'ver- . 
fucht haben, dife Künft dei* Kriegführung als-Wif- 
fenTchaft zu lehren, fetzen dabey voraus, dafs der 
Krieg nach der ehemaliken Methode, näitilicli ttiit 
Magazinen geführt werde (Rogiiialt ne'nut ti^ wtftin 
w^ir nicht irren , den regelmäfsigen Krieg), und uti^ 
fer Vf. fcheint auch von diefem Öefichtspunct. aus« , 
zugehen. Da nun aber diefe Verpflegüngs weife bey 
dem. gröfsten Theile der EuropSifchen Heere dem 


liegenden Buches feyn mögen, dem Ganzen, dem 
darin aufgeftellten Syftem^ können wir nicht bey-. 
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.pflichten , et crfchcint un» für die jeUige Zeit völ- 
Ug uQbaltl^ar. unbegreiflicher rcbeint es aber, wie 
ctach dr«y Ecldiügen Buonapartes, i7y6 in Italien, 
1306 ifi DcutCchland, lö^Ö iußaicrn und Ofterreich, 
»%ch drey fo h^ftiinmten ßcyfpielen , wo ftets die 
eine Armee aua Magazinen , die andre von Heqiii- 
^;ioBen lebte, und dadurch aunächft ihre glänzen- 
den Erfolge erhielt, weil fie in ihren Bewegungen 
nicht gebunden war, wie man nach di^eren noch , 
tsine Strategie- Witteafchaftaufrc^cht erhalten will. ^ 

bb, 

« • 

EBi^AMGEifi b/Palmu. Enke: Lehrbuch der Kriegs- 
wijjenjchaftslekre, oder Qrundfütze zur Verwal- 
tung des Kriegs weßns^ im Frieden und im Kriege ; 
von C. 4f. Morin^ vormaU Oberbcamten bey 
'demKricgsrechnungswefenetc. Nach der zwey- 
tcn Ausgabe der Franz. GrundCchfifj fre/ über- 
fetzt» mit eiu^r Einleitung, berichtigenden Zu* 
Tatzen i^nd Anmerkunj^en vejrfehen von Ferdi% 
nand V. ScÄm/J/ quittirtem^ Officier des K. B. 
Generalftab«. iß »9« 'LXXX u. 308 S. gr. 8^ 

(1 Rthlr. 8gO 
, Wir haben bi^ jetzt immer geglaubt,, die Ein- 
TichtttngeQ zu Erhaltung der Heere im Allgemeinen, 
können nicht nach' generellen Anflehten gemodelt,. 
Condern muffen den Eigenihümlichfeeiten jedes Staa- 
tes hÄfonders angepafst werden , aus welchen (ich 
dann die Form der Verwaltung, Rechnungslegung 
«tc, wie von Telbft entwickelt,/ allein die vviffen- 
fchaftawuth dßs Zeitalters geßatlet einen fo fehr auf 
die einfache Natur .der Dm^e begrün*deten Gedan- 
ken nacht, und bald wird dve „Kriegswirihfchafts- 
lehre** als eine Art Facwltats- Wiffeufchaft figuriren. 
"Wir ziveifeln indefs gar fehr, dafs diefö je prakti- 
fcbe Wichtigkeit gewinnen dürfe, da die'Gouver- 
nemei^ts im Frieden ihre löcalen Verhältniffe fch wer- 
lieh den Theoremen aufopfern werden , im Kriege 
Aber das Bedürfen ohnehin immer den kür*eften> 
Weg' zeigt, das. jetzt allgemein angenomoiejie Re- 
quiütiaiis-Syftcm'überdem nur .fehr einfache, in der 
Vatuf der Sache begrü^detQ Combinatipnen erfo- 
dert ' ' % . 

biefp Bemerkung fehlen bey deip vorliegende» 
Wenke Jiöthig; unbekannl i?ait den Zwecken, wel- 
che der Vf. des Originals halte, halten wir uns an" 
den ©«»tfr^n Bearbeiter^ der. es ganz ^rnßlich auf 
^ne wiffenfchaftliche Begründung der Kriegswirth- 
fchahslehre anlegt- Er bringt dazu eine gelehrte 
Bildoiig und Balefenheii: mit, die uns Achtung ein- 
flöft; fie fchcintunß aber an dem Gegen Rande ver- 
fohwendet. Denn wer möchte es nicht Vergeudung 


«ennen, vvenii in dereiiven HMlfte der '80 Seiten 
betragenden ii.inlfitung>, durch faß unzählige CitatQ 
eiwielen wird, dafs man ohne Lebensmitte) nicht 
füglich Krieg fuhren könne, währen4 fich die ande- 
re nicht o^iuder gelehrte Hälfte mit der Frage be- 
falst:. ob Geld ein Uaupterfordernifs zum Kriege 
fey ödÄ nicht. 

Es wurde den befchränkt^n Raum'diefer Än- 
Eeige weit überfchreite^,- wollten wir eine Darßel- 
luug'der Ideen des Vf's. auch nur imUmriffe wieder- 
geben, ,ocler uns^auf Erörterungen einzelner ^lular* 
len. Wer zu wiffen begehrt, wie Hr. M, die Kriegs- 
wirthfchaft eingerichtet haben will, den muffen wir 
auf das Buch felbß verweifen , da« durch die oft be- 
richtigenden Anmerkungen des Oberfetzer% fehr ge« 
woniien iiat; Anmerkungen, in denejV er eine 6e- 
lehrfamkeit beurkunde^ , die man im Militärllande 
nicht oft vor&ndet, die aber, wie es una fcheinen 
will, für den vorliegenden Zweck' des praktifchea 
Nutzens entbehrt. 

Könnte maA ficfa von der Idee trennen, den 
. Staaten allgemeine Militärverwaltung* -Regeln. auf- 
ztiftellen Tdie fo wenig ins Lebeii übergehen wer« 
den als die Ideeii fo vieler, neuer Staats -Theoreti* 
ker^, fo liefse iVch allerdings etwas fehr nützliches 
für diefe Branche leiften, «lumal durch ei^i aus den 
begehenden Verbrdnungei\ gezog^ei^es 3yftem ,der 
^Fbrm der Verwaltung und llechnungslegtfng in je* 
dem Staate ^ftatt dafs jetzt z. B. für die Kriegs- Com«' 
miffarieii der Preudifcben Armee berjeits 5 1- 10 Bän- 
de Verordnungen exißiren, voi) denen eine imiirer ^ 
wieder die andere mojdificirt), welches dann gleich* 
fai|i als Reglement für diefen 2.Weig^dienen könnte; 
dann durch eine Art vOu Lehrbuch für die Verj|)fle- * 
gung im Kriege. In diefem. müfste von fehr emfa« 
eben Dingen die Red« feyn; z. B. vom Brodbacken, 
von der ungefähren Schätzung des noch auf dem 
Halme Hellenden Getreides; auch warben da vief- 
laicht ftatiftifche. Details über die wahrtcheinHch- 
ften Kriegstheater, in foweit fie «lämlich die Sabfi- 
ftenzmittel betreffen; an ihrem Orte*. $0 kleinlich 
diefs klingen mag: fo wurde doch eine nicht ge- 
ringe Kenntnifs dazii gehören, ein folqbes Bpch^zti 
fchreiben; es würde aber auch gewifs gar vielen 
Unterbeamten fehr willkommen und nützlich; fey n, 
die dagegen völlig. rathlos bleiben, wenn man ih- 
. nen (yvie es gefchehen iß) ein Buch in die Hände 
fiiebt, wo suyörd^ft der Unjterfcbied zwifchen öf- 
feiulichem undPrivjitkrieg demonftrirt, un4 als er- 
fies Bey fpiel des letztern daa traurige Ereignifs auf-« 
gefiellt wird: wie Kain den Abel todtfchlug.' 

Ld> 


-j 


NEUE 


AU FL A' Ö E N/ 


Frattkfmrt n. JWo b. Wilmanst EhnrnfUM^m^^fe^ Suidt* 
wtd LandfchuUn, nrü^fe .pr^htifi^hifn KrläiUermtgei^ dejfclben 
{Ar i-e/ü-sr. ' Von Jolu Qhr\ß. fr. Gutsmuths^ Ztreyte verbef- 
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Gx&MSH« b-Hoy^er: JKatifchetik oder ^nl^iiung zu 
dem Unterricht der Jugend im Chri/lenthum. AI0 
gäna^Hcb umgearbeitefe und Termehrte Auflage 
▼oa üeligioGiUt, was üe feyn f^ll und wodurch 
fie befördert wird. Von Dr. Friedr. .ffefnr, Chr. 
Schwarz^ Grofsherz. Badircbem Kirchen rätb und 
^ ord* Prof. der Theol. in Heidelberg. ifiiS* 370 S., 
(1 Rthlr. 16 gr.) 

Uer Vf. gab im I. 1793 ein kleines Buch unter dem 
Titel : äieiigiofttät^ was fie feyn JoU^ und wodurch 
fie befördert wir J, * heraus, welches , wie er Tagt, 
•eine günffige Aufnahme fand, fo« dafs bald eine 
.neue Auflage gewünCpht wurde» die fich aber we- 
-g«o der Kriegsseiten verfehob. Als er nun während 
feiner akademifchen ^irkfamkeit von jmehTeteh Sei* 
iten aufgefodert wurde« eine Katecfaetik su fchrei» 
ben» fo glaubte er, dafs fich fene Schrift in ein fol- 
'Chef Lehrbuch umwandeln lade , weil dort diefelbe 
Idee zum Grunde lag, welche er in feinen kateehe- 
tifchen Vorlefungen beftimmter^ bearbeitet hatte, 
ungleich enthielt auch jene Schrift manches» das 
noch immer aur Sache. zu dienen fchien, welches 
hier aufgenommen werden konnte. Das Buch zer* 
fällt in drej Theile, in einen. hiftorif eben ^ der die 
Gefchichte des katechetifchen Unterrichts enthalt; 
in einen theoretifchen, ller.die chriftliche Religioti 
als Oegenftsnd für die Belehrung der Jugend b^rach- 
tet; in einen prakdfchen, der die Methodik 'der Ju- ^' 
gendbädung m der chriftlichen RelSgioii «eigt. Zu* 
vor wird' von dem GrundbegriiFe der Kitechefe ^e- 
fproehen/die von Alters her in der chriftlicheii Kir- 
che eiiien Umterrichtin der chriftlichen Lehre an- 
zeigt. mPm Wort wurde aber bald in dem beftimm- 
teren 6««ine gebraueht., tils Unterricht in' derfelben 
für die AnOtoiger, als'£snfilhtung in die Lehren dea 
diriftenaihums. Ratechettk' würde alfo die Anwei* 
fang heifsonv ^e man *dieten Unterricht ertheilen 
foU. Aber man bat in der neueren Zeit» wd über- , 
fiauf^terft die Wiffenfehaften gebildet worden^ uehr 
die Anweiruug'zuriKateehifirkunft darunter verftm- 
den,' d. h. Ma einer Lekrfbxtn durch Frage und Ant* 
%ori zu unterrichten. Wir verfteheu iu' diefeniBu* 
«be «ntet< Kacechetik die AnweiCung^^wie mau'auf 
die ^bcfte Weife die Kinder in die Religion 1 insbe- 
fonder« in die chriftllcheeinfähreumbge roder: die 
Lehre von der erften Bildung zur Oottfeli^keit. (Hier 
erklärt fich der Vf« über Katechetik beftimmter | ab 
/. J. L. Z. IBM. Driun Band. 


in der Auffchrift AtB Buchs, wo blofs gefagt wird : 
jinleUung zu dem Unterrichte der Jugend im Chri^ 
ßenthum^ ohne die F^rm oder Kunß und Gefcoick- 
iichkeit diefes Unterrichts auszudrücken, welche 
doch in dem Worte oder Begriffe der Katechetik 
(Katechifirkunft/ Unterrichtskmift) liegt. Ein an- 
deres ift es in einer Sache Unterricht'geben, ein an-, 
deres, auf eine gehörige Art, nach gewilTen Regeln^ 
der Kunft; welches der Vf im dritten Theile felbft 
durch das Wort M^^Ao^iA zu erkemien gegeben hat. •■* 
Der hißorifche Thcil handelt %'on den Lehrern, 
von der Lehre für das Volk,- von dehi ünteirjchtu 
für die-Anfängerund Kinder. Zuerft wird ron der 
Xehrmethode Jefus geredet, wo aber weiter nichts 
gefagt ift, als, er habe die göttlichen Dinge enthüllt 
wie es bisher noch nicht gefchehen fey ; habe nicht 
blofs durch das Wort gelehrt, fondern auch imThun 
und Lebeifi feine Lehren dargeßellt. — Das Übrise 
bezieht fich auf. feine Jünger und ihre Beßimipung 
und auf den von ihm empfangenen Geiß. Von il^ 
*er Lehrart felbft wird bemerkt, dafs fie nicht wie- 
der Jungerfchaften um fich her, wie Jefus. bildeten 
fondern vielmehr auf den £inen Herrn undMcifter^ 
hinzeigten, und dafs Be auch nicht mehr fo ganz 
lehrten, wie Jefus, im Leben und Geift; fondern 
mehr in hiftorifchen und dogipatifcben Sätzen, in 
Verbindung von Begriffen, kurz, auf eirte mehr di- 
daktifohe Weife, betonders, wo fie fchriftlich die 
Lehren den Ghriften zufandten. Indeff^ fehlte doch 
«icht jener morgenlSndiTcbe religiöfe Stil, auch be- 
hielten fie gerne das Gnomifche, das Tjpifche und 
befonders das Symbolifche in einigen Gegenftänd^n 
*|^^.— aufser den Apofteln verkündigten andere 
Chfiften das Evangelium. Manche wurden von ih- * 
aien zum Lehrgefchäfte gewählt, z. B. Timotheus. — 
Auch gab es fchon vom Anfange Stufen unter den 
Lehrern. Übrigens herrfchten Gleichheit und brii- 
derliche Gemeibfchaft in der jungen Kirche. -^ Aber 
fchon sn-der zweyten und dritten Generation A. i. 
im fl Jahrhunderte erfolgte eine beflinimte Auetchei- 
düng (Auszeichnung), fo, dafs der Ünterfchied zwi- 
fchen Lehrern nnd denGemerndagliedern, oder zwi- 
fchen Klerikern oder Laien befeftigt war.' Uebcr 
diefen Unterfchieä fcheint fich der Vf. zu fehr ver* 
breitet, und dadurch yoh dem Zwecke diefes Buchs 
au weit entfernt zu haben. Uebrigens iß die Ge* 
fchichte, die bis auf die neneren Zeiten geht, gründ- 
lieh, doch nicht vojlßändig, fortgeführt. So ver- 
milfen wir in ihr, nnter anderen, die Verdienße 
der Reformatoren vor Lttthers Zeiten um die chrift- 
S s 
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lide Volks- und Ia£6ndbildbng. Dc^ a^ejte ün^ . 
dritte Abfehnitt diefer Gerchichte liefert Tchätxbäre 
BeytrSge zu dem ctiri Alichen Unterrichte. Derletste 
enthält manches Neue .und Specielle, und verdient 
Torziiglich gelefen zu -werden. 

l)er zwejteTbeil desBnchs ift tfaeoretirch, und 
Aellt Betrachtungen über die chrißlicfae Religion» 
•U Gegenßand fnc die Belehrung/ der Jugend», an. 
Hier wird im erften Abfchnitte Ton der Religion ge- 

»^andelt^ -wo vorbereitende Betrachtnnjgen aus derer« 
Aen Ausgabe in 5 Capiteln voranagefchickc werden; 
auf -welche die Beftimmung des BegriiFs von Reli- 
gion nach dem jetzigen Zuftande der "WilTenrchaftf ' 
und ^ine Abhandlung über Irrthumin der Religion, 

' und das Entgegengetetzte derfelben folgt. Die Re- 
ligion wird weder in blofse Gefühle noch in blojses 
kaltes F'ernünftelh , fondern in etwas Feftgegründe- 
ies geretzt. (Wir dachten» die Religion fckloITe alles 
Vernünfteln aus, und die Worte: blofseSf kaltes^ 
wSren überflüflig.) ;,Sie fej zwar durch die feii- 
gen Gefühle, die. üe hervorbringe, verehr.ungswür- 
dig, al^er als eine göttliche Stimme im Gewiüen: 

' tkue^ juas recht iß i fey fie es noch mehr. Das Ge- , 
wiffen treibe uns an^ die Wahrheit zu Tuchen» und 

, wenn '^ix aus dem heiligen Urhorn fchgpfen woll- 
ten: fo^müfsten wir unpartejrifch» und durch, kein^e 
blinden öefühle beraufcht, hinzutreten : dann aber 
wenn wir das» was recht ift, nüchtern geprüft hät- 
ten, wenn wir dabej uns zur demü.thigen Unter- 
werfung untjsr dem höchften Willen z'ur -vi^ahren 
Würde des vernünftigen Wefens erheben wollten« 
dann wurden alle die Gefühle, welche uns den 
Auffchwung der fittlichen Tbäiigkeit erleichtern, 
durch jene Stimme geheiligt« Nur durch den Weg 
der ruhif überlegenden Vernunft fey es möglich» 
*. alle Menfehen zu Rtiiem Qlauhen , Zur Einßimmung' 

. der religiöfen Gejühle zu führen," Dahin wird es 
"lirohl nie Jcommen, fo ßnge die Menfchen nicht - 
blofs vernünftige, fondern auch finnliphe» nicht 
hloTs denkende, fondern auch empfindend^ und lei- 
den fchaftliche Wefen find» und nicht ein erlej Ver- 
nunft, einerley Vorfiellungen» Anfichten, Wünfche 
-und Beflrebungen haben. Hierauf thut der Vf« einen 
tinerwarteten Ausfall» der weder vorbereitet» iioch 
i^eckdienlich ift: „bift du etwa ftolz auf deinen 
Entbufiasmus für^gewilTe religiöfe Ideen, die dich 
' mit innerer Wonne bereiftem? fo ftolz 9 dafs du da» 
mm den^ delTen Temperament hey feiner Geburt 
«nicht fo gemifcht wurde, um die Stärke deines Ge- 
fühls SU erfbichen, benei4eft? Oder den, deifen Ver- 

' nunft nicht mitderdeinigen in die Schule ging? (ein 
' fonderbarer Ausdruck]) — Was kannft du» Glückli- 
cher, aber dafür» dafs du in einem milderen Klim% 
erzeugt, die Früchte eiper weifep Erziehung gen o fr 
feß? Oder Konuten der Guineaner, «der JapaneTe^'. 
der Kannibale in einem Deutfchen Athen ihre, Na- 
tur abftreifen? — O ^eige die Vorzüge deiner Bil- • 
dune und verdamme nicht darum andere Menfchen» 
weil fie nicht fo glücklich find-, fo zu denken und 

•a fühlen^ iv^ic 4.a deukft uud füUeft <*-* (mid in die*. 


fem Tone /pricht der Vf. noch efne ganze Sehe foit^ 
ohne dafs man ficht,, woher diefe Ausfälle kommen» 
und wohin üe zielen. Die Überzeugüi#g, dafs die Re- 
ligion nicht auf blofse Gefühle fieh gründen /dürfe» 
fondern durch Vernunft geprüft mnd heglaubigit 
feyn foll, mufs fchon im Anfange fich uns auf-^ 
dringen. Aus blofsen Gefühlen, ohne darüber gründ* 
lieh nacbfitidenken, entßefatSchwärmerej undFana» 
tismus. Jene befteht inder blinden Anhänglichkeit an 
dunkle Ideen, wobey der Verftand kein Gefchäft bat» 
als etwa die^einmal angenommenen Vorftelli;ingen bv 
ordnen. (Aus diefer Anhänglichkeit 'geht zwar wohl 
Schwärmerei hervor, aber fie ift die Schwirmerey 
nicht felbft; vielmehr ift diefe ein herrfchendes 
Denken und Handehi nach folchen Ideen , oder nach 
verworrenen Vorftellüngen und Einbildungen, zum 
Nachtheil klarer und deutlicher Vorftellüngen. 'Kant 
nennt' fie^^ihe,' nach Grundfätzen unternommene 
Überfchrcitutig der Grenzen der menfchlichen Ver- 
nunft, und bezieht fie auf überfinnliche Ideen.} 
Noch gefährlicher ift diefe Schwärmerej, wenn fia 
mit religiöfen Vorftellüngen verbunden ift, die Re- 
ligionsfchwärmerey, (welche aber nicht erklärtt 
fondern nur nach ihren Folgen gefchildert ift}.*f 
„Wenn die Religion8rchwärm\ere7 Handlungen ver^ 
anlafst, die nicht mit der Moral beftehen können, 
keine Legalität haben, fo heifst fie Fanatismus.*' 
(Das charakteriftifche Kennzeichen des Fanatismus 
ift hier übergangen ; welches in der £inbil<hing von 
göttlichen Eingebungfen und Wirkungen, oder von 
höheren Antrieben zum Handeln, befteht. Fanati- 
ker wnrden numint afflati , cvj^sov und S^o^o^Vfitvo^ 
genannt, weil fie fich , wie fie meinten, in ihtpn 
Gedanken üfad Handlungen nicht felbft heftimmten» 
fondprn von einer höheren Macht, beftimmt wür^ 
den, gleich der Cumäifehen Sibylle des Virgil). — > 
Nachdem fich nun del- WL über das blofse Gefühl, 
ohne Verbindung delFelben mit der Vernunft, ala 
unzulänglich, ja fogar als fchädlich utid gefährlich 
Inder Eeligion, nmßändlich" yerlireitet hat, fo 
fpricht er auch eben fo umftändlich über dttibhfsa 
kalte Vernünfteln in der fleligion, und fagt: Kaltes 
Vernünfteln ift '^ das Speculiren über einen Gegen-' 
fiand^ welches man theils mehr um der Theorie, 
um des Wiftens "willen , als wegen der Praxis unter- 
nimmt (das, letzte kömmt wohl hierin g^r keinen 
Anfchlaa) » theiSs hlofs auf das obere Beg^rtmgsver- 
mögen des reinen Willens anwendet, ohn6 auf daa 
untere Rückficht zu nehmen. (Sollte das;ei|i kalte» 
Vernünfteln feyn? Ift' denn das obere Begehrunga* 
vermögen kein Gefühl?) Und bey allem dem 
Vielgefagten ift doch dus-kake P^ernänfteln und das 
Vernünfieln felbft nicht erkläst worden« welches 
.feiner Natur nach nicht ande/s «als kalt, feyn kann» 
niid.ein blofses .zwecklefes SpAouliren ift«- So viel 
iW^ic wiflen;;, ift Vernünfteln ein vovwiti&iges Vot^ 
fchen i^ach Dingen« die nicht zu eifi^iVfohen find» 
und deren Erforff:hung unnütz feyn würde* Und 
vorwitzig ift, wozu man keinen verniinftigt n Grund 

tmd fiejEttf hat. i^Wären wir Yernuu£t>ve£en, w,el- 
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c&e kein« Sionliclikeit , und /omif kein unterefl Be- 
gehroogaTerindgeQ käuen f JTo würife ein bloEses kal« 
te« Prüfen der Wahrheit für unfern Willen und nn« 
Ter prakdCehes Leben hinlänglich feyn.** (Iftes'wohl 
Skdglich« die Wahrheit kalt zu prüfen, zumal wenn 
fie praktifch ift? Erwärmt nicht jede Wahrheit den 
Geift und nimmt ihn ein ? Und hat mcbt der Geift 
feine eigenen Gefühle? Wahrbeits-» Schonheit8*nnd 
Tngendgefähle ?. Die fifinlichen Gefühle können 
Bwar den 'Geift nnterftützen und ftärken; aber nicht 
jene Gefühle erzengen. Sie haben aUo ihren W^eith, 
aber keinen folchen, als ihnen* der' Vf. bejlegt). 
Wir waren nUn begierig zu vernehmen , worauf 
denn eigentlich die Religion gegründet fejn mülTe» 
oder wa^ das Fefte fey , worauf üe ruhen Tolle; aber 
der Vf. Tagt weiter nichts« als das Gefühl allein fey 
unzureicbend , um einen feftcn Gtund in der Reli- 
gion abzugeben t nicht aber, was diefer ifefte Grund 
fej. Anftatt deffen'giebt er eine weitläuftige Erzäh* 
long von einem Menfchen von gutem Herzen und 
Gefühl; weil er jedoch ohne gehörige Geiftesbil- 
dung gewefen fey, fo wäre er mit feinem Gefühl 
in groBb Gefahr gekommei^.. 

Dergleichen Erzählungen kommen in^diefem Bu- 
che mehrere vor, nic]it blofs als Belege fondern fogar^ 
wie hier, als Be weife. Ab^r exempla ilußrani^ non 
probant. Hierauf wird auch der Eigennutz als Be» 
ßimmungsgrund zur Religion verworfen (und das 
mit Biecht). Aber wie wird er erklärt?^ ,, Eigennutz, 
oder, um feini^r zu reden, :Trieb nach Glückfelig* 
keit, denkt man vielleicht, ift et^as, das fich nie 
ans der menfcMicikcn Natur herausreifsen läfst; .es 
mögen Revolutionen in Syftemen und Veränderun- 
gen in dem Gefühl vorgehen, wie fie w.oHen, fo 
bleibt doch diefer Trieb iinmer ; auf ihn follte ifian 
die Religion gründen, mit dem sfeitlichen Glück des 
Menfchen ße auf das engfte vereinigen • fie zur Sa- 
che der Politik machen« dann wäre fie Jedermaiins 
Sache, und von unzerftörbarer&auer.'* (Gegen diefe 
Vorßellung ift zu erinnern, einmal , dafs der Vf« ei* 

!|ennfttzigen Trieb mit Glückfcligkeiumeb verwech« 
elt, welcber doch ganz etwas anderes ift, und den 
Eigennutz au^fchliefst, wenigftens nicht notb wen- 
dig einfchliefst. Das Glück, wonach der Eigen- 
nutz ftrebt, ift etwas Äufseres, die Glückfeligkeit 
aber ift etwas Inneres: Seelenruh, Zufriedenheit, 
Freudigkeit,. HoShung^ Töchter der Tugend. Und 
wenn« nach einem weiten Begriffe, in die Glück- 
feligkeit auch das äuftere Glrick und Wohl f^yn mit 
eingefcMoIfen werden foll: fo fchliefst doch diefes 
Wort oder diefer BegriflF die Gemeinnützigkeit i^icht 
aus. Und. wer bat denn wohl noch geglaubt oder 
behauptet, dafs die Religion auf Eigennutz. gegrün- 
det werden k'önn«? Ein andere^ ift es, den Eigen- 
nutz zur BefiSrderung der Religion gebrauchen» ein 
anderes, Ge darauf .gründen zu wollen. Der Vf. 
fpricht von einer poHtifcKen Religiofität« und ver- 
wirft diefelbe mit Recht, fo wie jeden Eigednutz 
in und beyd'r Religion , d'*r mit ihr iiicht hefte- 
hen kann« Hier gilt auch keine politifche Macht, 


Denn die Religion ift eine htjt Sache, die unter 
keinen Zwangs- fondern unter moiralifchen Gefe- 
tzen , unter d^nen Jer Vernunft und des GewilTena 
Acht, und die niemanden verantwortlich ift, ala 
dem inneren und höheren Richter. Und we^n die 
Politik fich in die Religion mifcht, fo verdirbt fie 
alles, und was fie gut machen will, wird böfe.) 
Hierauf verfuchc d^r Vf. den Begriff der B,eligipn 
nach dem jetzigen Zuftande der WilFenfchaft zu be-. 
ftimn^en, und geht alle die Begriffe durch, welcti« 

'^ von ihr gegeben zu werden pflegen, felbftmiiBey- 
fügnug- ihrer etjmologifcben Bedeutung. Nach Auf- 
zählung aller diefer Begriffe, frag^ er: follcn wir 
nun felbft eine Erklärung geben? Aber nvir Jlehen 
eben fo gut in unferer individuellen Anficht, wis 
jeder andere, und würden alfo mehr die eine Seite, 
etwa die des Herzens hertrotheben (ift i^ni nicht 
klar genug gefiigt) : vrit möchten daher lieber nur 
geradezu auf d^n göttlichen Lehrer des Göttlichen 
ver weifen , utidfomit voi> d^ Anbetung Gottes, aU 
des höqhften geiftigen Wefens reden , die fich von 
Grund der Seele durch das ganze Leben darlegt. Mit 
Farben kann man nicht das Licht malen, das fie 
felber erft entftehen läßt, nach /. P. Fr^ Riehter. 
Jeder mnfa die Religion in fich felbft tragen, wenn 
er nur irgend etwas, das'darüber gefpröchen vrird, 

. verftehen will t w-er aber hat fie fo vollkommen in 
fiqh, dafs er fije vollkommen darftellen könnte? Das 

^ konnte nur Einer, Und auch er konnte es nicht 
durch blofse Worte, fondem nur durch fein ganzes 
Leben." Darum verweifen wix Chrifteii au^ Chri- 
ftum. .(Diefe Vorftellung kommt uns ein wenig ge- 
dehnt ijnd gefucht vot). „IndsJTen yerweift auch 
der Lehrer der Rieligion jeden auf fein Herz. Er- 
wartend, dals jeder in fich felbft die Anfchauung 
von dem erhalte, wis wir^ Religion nennen, be- 
müht er &chyMete$naek allen JUchiungenJes menfek- 
liehen Qemüths in Begriffe zu faffen» >.und4n feinem 
tieferen Grunde au&uzeieen. Die Religion iß daa 
Innerfte/Tieffte und Heiligfte, was jeder MenfcU 
in feinem Gemüthe Uägt, das fetzt er mit Recht 
vqranl. Denn wer iÄj»iVÄ/yb A/efe*, wnrde nicht 
' mit uns von einem Princip ausgehen, und allej« 
was eib folcher Religion nennt, würde in unferen 
Augen etwts ganz anders ttyn (unbeftimmtunddün- 
' kel.) \Ver es alier fi hält , wird bey näherer Bei 

. leucbtung folgendes finden.« (Unfere Erwartung ill 

" hier fehr gefpannt, die Sache wird fich doch auf- 
klären?) i)In der Religion Hegt die ßrengße Gewif- 
fenhaf tigkeit ; a) das Bewufstfeyn der AbhSngi|-' , 
keit von Gott; s) die Hingebung an Gott, mit Feft- 
halten an ihm und treuer Befolgung feines heiligen 
Willens. Er wird finden, dafs fie in d^r Erkennt-, - 
nifs als der höcfaße Gedanke, in dem Willen aU 
der böcbfteEntfchlufs, iij dem Gefühl als dicliöchfte 
Wonne erfcheint, dafs aber diefes alles in der Tiefc 
des Gemüths doch nur Eins ift» nnd dafs wir diefes 
Eins bald als Glaube, bald als Liebe, bald ah Hoff- 
nung bezeichnen, nämlich in Bfeziehung auf das Höcli^ 

ftci auf Gott. Wir nennen diefes tiefere Wefen der R»* 
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ligiön atn TciicMicliftin tur unreren jetzigen Zuft^nd 
cfauben, da die Liebe da» Vollkommene ift , wo- 
hin wir es durch den Glauben zu bringen fuchen. 
Niemand kann, ohne unbefcheSden zu feyn, fagen: 
ich 'liebe Gott in vollem Sinne: (it'^er kann auch Je- 
mand mit Grunde Tagen: ich glaube an Gott im vol- 
len Sinne? Schliefst nicht jeder menfchliche Glaube 
"Zweifel ein? Übrigens ift der tjlaube nur dann 
Religidrr jeu nennen, wenn er lebendig ift; denn 
^aie Teuf6\ glauben, nach Jac; fl, 19 auch, und zit- 

l^r„. ) der Glaube ift das erfte Gute, das Gruiid- 

ßute in dem Menfchen. Er ift die Wurzel, die 
Liebe ift die Blüihe, die Hoffnung die treibende 
Kraft, als geiftiger Bildungstrieb.«* (ift die Liebe diefe 
treibende Kraft nicht auch? und eine weit edlere?) 
Der Vf. nimmt drey Stufen des Glaubens.an. Auf 
der nnterßen.ift er noch die unbeßimmte Annahme 
des Guten überhaupt, zugleich mit einer kindlichen 
'Hinneigung zu demfelben. Auf der zweyien Stufe 
das Bewufstreyn des Ewigen in uns, alfo die An- 
nahme derUnßerblichkeit, (die Hoft'nung der Un- 
fterbliclikeit oder vielmehr das Verlangen nach ihr) 
mit eifrigem Streben nach immer höherer Gottähn- 
licbkeit; (warum der Comparativ, ohne vorherge- 
gangenem Pofitiv?) auf der Siufe als (?) fcliges ße- 
wufstrcyn der Vereinigung mit <jott (doch nicht 
myftifchen5 überhaupt ift bey diefen Stufen viel 
IVillhübrliches angenommen und.iiicbt gezeigt wor- 
den wie gerade diefe Ideen und Gefühle fich fo 
und*nicht anders entwickeln follen. — Und in die- 
fera Tone fährt der Vf. bis zum Ende des Abfchnit- 
tos fort. Wir können nicht Tagen, dafa wir hie- 
ilurch eine klare Idee geyironnen.oder unfere Ideen 
von der Religion auchnur mit einer neuen bereichert 
haben. Wir übergeben, was hierauf vom Irrthum in 
-der UeVigion und dem Entgegen fe tuten in derfelben, 
von der Religion als Gegenftand der Bildung be- 
trachtet, von derGrundkraftdex.lleligion, von Glau- 
benstugenden, von Gefammtheit der Tugenden u.f.w. 
eefagt wird, wo ebenfalls fchr viel Willknhrlicb«a 
vorkommt. Auch fcheint uns diefe Abhandlung 
nicht in eine religiöfe Katechetik zu gehören» wo 
dicfes Alles fchon bHlig vorausgcfetzt wird. 

Der dritte und letzte Theii des Ganzen handelt 
von der Methodik der Jugcndbildung in der chrift- 


lichen ReKgioiiy der eigentliche Katechetik ift. Der 
erfte Abfehnitt diefes ll^eils befchaftigt fich^mit der 
Bildung zur Religion nach dem Erkenntnifs • A\ il« 
Jens- und Gefühls -Verm£^en. Bey dem Etkenntniri* 
vermögen wird vom Religionsftoffe für die Katephi- 
ßrkunft, von der katecheti leben Form und von die- 
fer Form für den Religiojnsiinterricht.gerprocheD. 
Zu diefem Stoffe rechnet er alle chriftlicfaen - Glaa* 
bens- und Pflichten - Lehren, in die er auch die V er- 
föhnnnglehre hineinzieht, die, unteres Erachtens, 
in einen Religionsunterricht nicht gehört, der ai}8 
lauter erweislichen .Vernunftlehren beftehen fol). 
In den chriftlichen Religionsunterricht könnte fie 
gehören, wenn fie aus den Schriften des K» T. su 
ei;,weifen wäre. In Anfehung -der Form des Rate- 
chiürens folgt der Vf. dem' Gräffifch^n Lehrbuche 
der Katechetik, und theilt daraus ganze Stellen mit 
Was er felbft hinzufetzt, betrifft die katechetifche 
Kunft' zu fragen, wobey er die materiale und for- 
male Befchaffeifheit der Fragen unter fcheidet. Jeiie 
verlangt im Allgemeinen, dafs^man der verlangten 
Antwort gewils fey (ift diefs immer möglich, und 
warum mufs man die Fragen fo oft verhindern?)' 
Diefe fchliefst folgende Eigenfchaften in fich , wel- 
che ^jede katechetifche Frage haben foll: 1) Deot- 
lichkeit, der Schüler mufs die Frage verfteben 
(können). A/ßeftimmtheit, fie mufe zur richtigen 
Antwort hin weifen; 3)Zweckmäfsigkeit, fie-rnufs:6ttr 
£inficht des Ganzen fuhren. Was hierauf von äßbe-« 
tifchen, dialaktifchen, disjunctiven , kategörifcben 
Fragen gefprocben wird, fcheint uns fiir gewöhnli- 
che Lefer zu gelehrt und zu J^unftreich zu ftjn, 
unter welchen fich der Vf. Lehrer, Erzieher und 
£ltem gedacht hat, für die das Buch, nach derVor- 
Tede,-beftimmt ift. Rec. kann nicht leugnen, dafs 
das Werk viel Gutes und Trefiliches enthält;, aber 
CT n^nfs auch gefteheii, dafs Vieles in daflelbe bin- 
cing;ezogen ift, das nicht dahin gehört, dafs Vieles 
zu fehr ilach einer jaeue^en Philofophie fthmeckt 
-und zu gefchmückt' vorgetragen ift, und dafs das 
Oauze mehr «ine kritifche als eine belehrende Ra- 
.lechetikzufeyn fcheint. > Schon die An]age ift au 
verwickelt, ^und nicfai leicht mit einem Rticke in. 
überfehen. 
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WvREBcao. b. Nitribitt: Über dia ^erwaJtung Jti^ 
Ju/Ilz. durch die adminijlrativtn Bekärden. Eine 
jaridifche SKizze, ils ein fiejn.rag lur Revifiott 
der Gefetzgebnng in Buern; feinem ÜRben Va- 
terlande dargebxacbt von. Dr. /. Rudkart, ot,A. 
Frofeffot an der Univerfiiat an Wärzbnrg. igi?. 
35 S- fr (4 F-) 

l_iange tebon faatteA ' pelehrte tmd StaatemSnncr 
ficb befchaftigt, die bitrgerlichen ProceTsfacben von 
. den Begiemnga- Folizey- Camnier' Sachen u. a. xa 
trennen. Um dlefen Uhterfcbied treffender, als ea 
von den Öelehrten gercheben, eu bezeichnen, rcMn|[ 
Hr. V. Oönner in Feineni Entwürfe eines Gefetz* 
bncfaes'über das gerichtlicbe Verfahren vor, die ftrei« 
tigen Recburachen auf die in Baiem fchon feit lO 
Jibreh gevrdbnHche Weife in reine Civil juAizfathen 
vndin «dminißrativcontentiore Sachen zu trennen: 
die er&en foliten jene^ Recbugefchkfte bezeichnen, 
welche rein civiltechtlich nnd aas dem Civilge- 
fetsbnche'aa ei^tfcheiden Wtren; die zweirten fene 
Rechtsfacben, welche «war auch Areitige Rechte 
nnd Verbindlichkeiten in PrivatVechtsvemältnilfeii 
anzeigen, abertheila die Staateverwaltnng mit be- 
röhrten, iheils nach befonderen adminißrativen Nor- 
men und Verorduudgen zn enitcheiden Ovaren; die 
eiftm rollten von den gewöhnlichen Civilgerichten, 
die »weyten vondenVerAvaltungsbehörden entfchie- 
dfif weiden. Qegen diefen neitcn Vorfchlag erklärt 
Cch der Vf. obiger Schrift kräftig. Nachdem er mit 
Bfcht bemerkt bat, dafs >taf wahre Bedürfnifa der 
Volker nicht die Redaction eines neuen Gefetzbn- 
chei, fondeM eine aUe Hechte lichei^de.VeTfairunK 
fey, fodert er S. 6 vorzüglich eine gute Frocefaorf 
nnng, bey welcher es auf drey Puncte ankomme: 
i) dafs die Brilfe von den Gerichten fcbnell gegeben, 
und das Verfahren in Rechtaftreitigkeiten möglichft 
abgekürzt werde, s] dafa das Recht gegen jeden, der 
et flort, gefchätzt werde, und zwar 3) frey von je- 
der fremdartigen lm[mIGon in allen. Kechtafachen. 
Der Vf. glaubt, daTs diefs erreicht würde: 1) durch 
ftate Aufuchi. auf die Gerichte, «) durch energifcbe 
Leiiang der Kanzleyen, 3) dnrch die Feftllellung 
peremtori fcher Termine, und 4) dnrch Verbindung 
des BeVrei 9 Verfahrens mit dem erfttn Verfahren. Die 
Erfüllung der Federungen wegen, fieberen Rechta- 
fcfautBea gegen Jeden foU nach S. 9 hlafig dutcb die 
J. 4LI*, SL igso. Dritter Sitd. 


Jnßizr^rwAltnng der ro^eoanntai admioiftraliran 
Behörden vereitelt w^erden. Um 'die ZnlafEgkeit der- 
felben zu prüfen, gebt der Vf. S. it vom Bc^iffe ei- 
ner Rechtafache aua, udelt Öönn^r, nach welchem' 
'Rechtafache nur das' feyn foll , was Rechte und Ver- 
bindlichkeiten im Frivatverblliniire angebt, aeig^ 
dafa auf diefe Weife kein Schutz gegen Recbtskrünkun- 
gen in &fFentlichen VerbältniOen Statt finde. Der Vf. 
nennt dagegen Rechufache jedes die Hechte überhaupt 
betreffende VerfaSltnifa, wobn* eA gleichgültig feyn 
foll, ob diefelben auf den Antbeil an der VerFJITang nnd 
Verwaltung dea Staatea. oder auf das FrivatverbSlt- 
nifa der Einzelnen unter &ch gehen. So tadelt der 
VF. S. 17 auch die Qönner'fihe Eintbeilung in civil- 
rechtliche nnd adminiftrativflreiiige Sachen, indbm - 
das Wort: cii^ilrecbtlieh gleichbedeutend mit: prf- 
valrechtlich feyn müO'e , ' jeder privatreehtHche ancll 
-wieder adminilhrativerGegenlland feyn könne. NoCh 
nnzweckm^tfaiger feheint es dcpa Vf. S. at , wenn 
man blofs auf die Gefetze fehen will, naoh wel- 
eben ein Verhaitnifa zu entfcbeiden ift. Gegen diefo 
gan2« Einrichtung aber, die JuRizverwaltung den 
adminißraiiven Behörden in überlalTen, ermnert 
der Vf.: 1) dafa dadurch leichter Rechte verwirrt, 
ala entfchieden verdenk a) dafa die Juftizverwal- 
tung nichts gewinne, und die übrigen Staaisver- 
"waltungszweige veilieren, weil die Einfachheit de* 
GefcbäKagängea durch die Anbaufung fo verfcb^e- 
denartiger Gefcfaafte leide. 3) Nach S. »6 foll maa 
die Anordnung befonderer Gerichte für beilimmte 
' Recbtsfachen niit der unbedingten Hinweifung der- 
felben an die Verwal tun gebe hör den verwechfelt luf 
faen; 4) häufig wären die Verwaltungabehfirden Far- 
tey und Richter zugleich in den xur Entfcbeidnng 
überwieCenen Stellen , fo dafa man , wie der Vf. -be- 
merkt S. 08, die SteK ' tlagenmöch- 
. te, bey ihr felbft ;> Dnrch die' 
neuere von Gönner ; würde der 
Grenzfireit niob: b ;t, fondem 
noch mehr verwirr , dafa in F0I- 
chen adminiftr. coi ic Regierung 
doch ihre Verwaltungsbehörden als SachverftSndige 
Aum Gutachten anffodere, qnd_ dadurch die Civilge- 
ricbte zu blofsen'Mafehinen der Regierungsbehör- 
den machen mnfatej denn in den meißen Fallen fey 
ein folchea Parere nberllüffig, z.B. in CuUur&reltig- 
keiten, und in den übrigen mülfe man es der Far^ 
tey und dem ordentlichen Gerichte ÜberlalTen, die 
Gutachten ei^zaholen. 7) Wenn nun ficb dariof ^fe- 
Tt 
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rafe, dsfa dieHcgiernngabdiÖTden iu Tolchen Rechts- 
Rreitigkeite» »uf adminiftrativcn Wegen nachhelfen 
hönnlen, Co deute Aide geiade auf das Einwirken df.r 
■Willkiihr und auf die Gefahr der Vermifchung der 
ricbterKchen und der nicht richterlichen Function.— 
So wenig Jlec. Hn. v. Gönner unbedingt beyftim- 
' jnen möchte, fo 'Wenig k?nn er «her auch alle 
Behauptungen dea Vfa. unterfchreiben. i) Gewifs 
ift es, dafa durch das Einmifchen nrenger lurißen, 
und vorzüglich der Advokaten, in gewiH'e Fälle der , 
'wahre einfache Standpunct verrückt wird, und <laa 
■wahre 'Recht unter Formen untergeht; befondera 
dann , ^wenn zur Leitung des Gefchäftea voVsüglicbe 
adminiftrative RenntnilT^ gehören, wenn dag o^tii' 
liehe Gefchäft nur zum Theil rechtliche Ueuilbei- 
3ung fodert, dem Hauptgefichtspuiikte nach aber 
Verwaltungs-Gegenftand id; z.B. bey Vertheilutig 
TOn (Jemtindegründen- luriften, w'elche begreif- 
lich ohn^ Rtichficht auf Localitäten und individuel« 
le VerhiltnilTe der Gemeinden, nach Atengen unab- 
aüdpHichenHechtsbedimranngenalsTheilungs-COnv 
jnilTdre die Vertheiluiig über Gründe leiteten, ha- 
lben gewöhnlich fehr gefchadet, was um fo begreif- 
licherifl, als das Recht dem entfcheidenden Rieh* 
ter keine individuellen Beriick&chiigungen erlaubt, 
-ohne welche VerwaltungB- GegenRände nie Kweck- 
^ntifsig gcfchliehtet werden kÖnVten. Der Jurift. ala 
folcher, hat die technifchen und adminiftrativen 
KenntnilTe nicht; zieht er lie doch herein, fo wird 
feine Entfcfaeidune, weil diefe KenntiiilTe häufig 
nur öberfUchtich lind, gleichfalla nicht gründlich, 
-und ift dann doch keine jurtdifche. BeiTer über- 
lüfat man daher folcbe Gefchäfte geradezu den e'rfah- 
. Tcnen adroiniflrativen Beamten , gegen "deren Ge- 
:fcbafte1eitung^Tenigße^s c^e Staatswirthrchaft nicht 
fo viel einzuwenden hat. c) In -Rechnungs- Ange- 
legenheiten , d. h. in folchen, die fich auf ilen Staat 
«ind feine Beamten beziehen, wird man eben fo we- 
nig die adminiftrativen Stellen entbehreji können; 
«ur Beurtheilunp dicfer VerhältnilTe gehört die ee- 
«lauefle Kenntnifs vieler- Verordnungen , und eine 
Tertraute DekanniVchaft des Richters mit den Hech- 
- «ungs- Miitiipulaiionen und Formen: Fodert man 
folch'e KetintnüTe von dem ohnehin mit feinem Fft- 
;ehe nnd'derrein juriflifchen Ausbildunghinreichend 
befchafiigte» Civilrichter, fo ill diefe Foderung un- 
gerecht, raubi die itini koßbare Zeit, 
' .und drückt fei der, während alles in 
Ordnung komi m einem eigenen, mit 
anderen Gefcht überladenen Collegium 
Arie z. R. in £i x-.Rechnun^shofe, die 
Beortheilung diefer RecbnungsRrcitigkeiten iiber- 
Jäft. 3) ÄHch die Überweifung der Polt-, Maut-, 
JltiffcblagB-.DeJ'räudationaralle an -die gewöhnlichen 
Civilgerichte ift nicht zu bilHgen, da das Jurißifche,. 
das zur Entfcheidung gehiJrt, gar unbedeutend, 
nnS die Hauptfache, das Urthcil über das Dafeyn 
der Defraudation oder die Enifdieidmigder Tbat-' 
frage ohne genaue tKhnifcbe'Kenntmire, 2. ß, hey 


dem Aüffchlagswefen , nicht niSgllcli ift, und daa 
Civilgericbt doch feine Zu&acht zu deni^dminißra- 
tiven Collegium nehmen mufs. 4) In üewerbifj- 
eben hat gleichfalls der [Irenge JüxiÄ kfeine entfehei- 
dende Stimme; in den meißen Fällen können die 
Entfcbeidungen, fiir welche keine poQtiven Gefetze 
da find, nur nach den wechfelnden Rückfichten der 
Zweckmlifsigkeit fich richten; der Jurift als fulchet 
kann es nicht wtlTen, ob ein Gewerbe an einein-be- 
ftimmten Orte ohnehin fchon zu viele Meiller habe, 
ob der Neuaufzunebmende einen «rdentliphen Nali- 
Tungaßand zu erwarten habe; er kennt die techni- 
fchen VerhdhnilTe zweier Gewerbe wenig, und 
kann daher «nch die Grenzftreitigkeiten folcher Ge- 
'werbe nicht fchlichten, während derfolizeybesmte 
RenntnilTe , Erfahrungen und Beruf in ßch verei- 
nigt, um richtig eatfcheidea~zukönnen.~ Überhaupt 
habep einige unferer theoretifchen Jariften, dcnKo 
die Kenntnifs dea GefchBftilebena fehlt (und zu die- 
fen gehört auch nach feinem Amte der Vf.) eine gan« 
unrichtige Vorliellung von der AmtsthSiigkeit admi- 
nißrattver Beamten, welche nach ihrer Meinung 
immer j.nur nach Launen und Witikühr bandeln, 
und blofse Werkzeuge der Regierung, oder Kreatu- 
ren eines Minißera find , und um den Schnti 
wohlbegründeter Rechte fich gar nicht küramern. 
Rec. kann dem Vf.^verfichem , dafa der Freyheit der 
Bürger und dem Rechtsßande die vorgeßellte gTafie 
Gefahr nicht drohe, wenn man auch den admiui- 
firativeii Stellen die Entfcheidung von adminiftra- 
tiv-ßreitigen Rechtsfachen überlälc.t, nnd e* iß f^hr 
zu avünfchen, dafs man nicht, betSubt durch das 
Gefchrey von der übertriebenen Sucht, allt-a nach 
flfengem Rechte Und nach den ziemlich langfamen 
iüftizformen verhandeln zu lallen, geleitet, die der 
Nation fo wichtigen Federungen der Polizey und 
Landeskultur vernachläHige. Erhalten die ailmini- 
Rrativen Stellen für die Enifchcidung der in Frage 
Aehenden Falle gehörige allgemeine, und nicht erß 
für den einzelnen Fall gegebene Inftruciioneii. und 
garantirt die Regierung die.gehöijge Unabhängig- 
keit der Stellen; werden miniflerielle Kiiimifcbun- 
gen vermieden; werden die admiiiißraiiven Stel- 
len nicht zu fehr mit Arbeiten überladen, und vrer- 
den die Stellen mit redlichen, (reyliunigen. Män- 
nern von jurifiifcher Bildung befetzt: fo kann mau 
fehr qihig bleiben, ^enn in einem Lande der GöO" 
ner'feke Vorfc^lag ausgeführt wird. 

Wz. 

Greifswalde, b'Maurilkis: DieLeirevom Tfani' 

Teekt, nach Grundfäizen des Römifchen Hecbia 

dogmatifcb-polemiCch dargeßellt vou Dr. F. C- 

Geß,>rdiag. i^iG. VI und 367 S. 8- (' ^^"^"^ 

16 gr.) 

Vergebene fueht man in diefer Schrift hißoprchö 

Erörterungen, ohne welche im Römifchcn Rtchw 

überhaupt, und vorzüglich in der Lehre vomPfa»»' 

r'ecbie, nichts Gründliches geliefert wwdeu kannf 
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der Vthat die ganze Lehre ebenTo wie mah iii ei- 
nem austufarliciien Collcgium über Paiidtkten das 
Pfaiidrocbt vortragt; behamlelt, nur fvfar feru>i)'tiii- 
det man neue Anflehten, nnd TclbCl das Behatijite 
iß nicht vollftandig zufatuinengefielh.. -Rec. will 
jedoch denö Werke nicht den Wtrth ahTprcchen,' 
weichen dalTelhe ftir Pr^htiXer und Anfänger in der 
Jariflprudens haht-o taag; dir l'rakiiher ift ja zu* 
frieden, wenn man ihn mit anliqnarirchen Unter- 
fuclinngen. und uniintzen $ubnHtflten, wie er ßch 
lusHiiickt,' nicht qu'nlt; er will für die viichtiglien 
vorkommenden FHif. Entfcheidnn^en , will bey den 
Hauptcontroverfcn die Gründe pro et eaiitra, be* 
quem zufammen gebellt erhallen; diefen Wunsch 
hat der Vf befriedigt. — Die ganze Lehre ift von 
ihn; in VI Abfchnitien vorgetragen: I. VoinPfand- 
rechte im Allgemeinen. II. Von der Enldehung dea 
Pfaiidre£hta. lU. Von den Wfrkitngen der Verpfa». 
düng. IV, yon derConcnrrenz mehrerer Pfandgidu- 
biger. V. Vom AulhSren dea Pfaiidrechti. VI. Von 
den HeehtBmttteln die üch auf d^ Pfindnexu* be- 
ziehen. ^ . 

Ahfchniu l. Der Vf. giebt hier znerft j}. t ohne 
alle failtoofcbe Unterfnchuugen. felbll ohne irgend 
eine Erwähnung, wie üch däK Pfandrecht bfiy den 
Hörnern als ein juj in re aas dem Eigentbnme her* 
amgebildet, daher ohne Beziehung auf die bekann- 
ten Schriften von Bergmann und äu Roi, einen tro- 
ckenen Begriff vom Pfandrechte, und verweilt dann 
linder in 0. 3 (accelToritche Natur der Pfänder) bcj 
der'Unterfuchniig dea für eine bedingte Schuld be- 
fiellieui und des unter Bcdiiigwig lienellten Pfand' 
rechts. S. g. Er bezieht hier allea auf die von der 
Zuriickrecbnang der Bedingungf'n geltenden Gtund- 
filze, und zeigt, dafs. wennfnr eine bedingte 
Schuld ein PfdnJrecht conftituirt ift, und die Be- 
dingung in Erfiilluxg geht, auf den Zeitpuiict des 
garchloltenen Vorträge! gefeKen und alles fo 'betrach- 
tet werde, alewenh gleich A>Tf>ings da« Hsnptrecht 
neben dem accefforifchen rein und nnbt^dingt er- 
woiben worden wire (nach 1. ii pr. 1 9 fi. i D, 
tfui pol. in i»$H.) Bey demPfandrechie für kiinflige 
Fodetungen S. 33 exegeürt der Vf. 5. «8 uniftündli- 
cher die beftriltene I. i fi. D.qui fiöt. iti /lign., und 
unterfucht hierauf S. 37, in wiefern daa Pfandrecht 
auch auf die Nebenfoderuqjen'vnd befonders die 
Zinfen (irh erftrecke. Ii> JJ. 4 fvon den Gegentlanden 
des Pfandrechtawird S. 58 die Qontrover^ erörte«, 
welche» Datum ein an rebus Futurii beftelltes Pfand- 
recht habe. Der Vf. entfcheidet mit Unrecht, die 
Frage dahin , dafs das Pfandrecht erft mit dem Zeit- 
pnncte feinen Anfang nehme, da der Schuldner da« 
EigentKum der verpfändeten Sache ererbt, und 
nimmt daher an, daTs wenn Mehreren zu verrchie> 
denen Zeiten' das Pfandrecht-beftellt ift, und dfr 
Schuldner in der Folge -Güter erwirbt, die Pfand- 
gläubiger anden poßea actjuißtis ^oniV gleicheBechte 
haben. DicFcr Satz ift bey G<;neralh}rpotheken ge- 
VfLü miriclitig ; generelle ffäoder beziehen üch ]a 


Immer auf den ganzen Tnbe^ff aHn Gtlt4r , wel- 
cher als mittheilbar fo zu betrachten iß, dafs indem 
nämlichen Momente der Pfandfotuug im .vollen Um- 
fange entüehr. Man wendet die Lebre von den Be- 
dingungen init Unrecht hierauf zum Bewerfe an, 
dafs da» l^fandrecht erft im Momente der Erwerbung 
dt'T Sache entftehen kUnnte; auch giebt ). ^1 pr.Z}, 
qui potior in /lign. klar demjenigen PfandglSubiger, 
delTen Pfandrecht früher beftellt iRj den Vorzug in 
Anfebuii;* der künftigen Güter vor jedem uach- 
' folgenden Gläubiger, während J. 7 JJ. i von 
einem ganz anderen Falle fpricht, und liieber 
nicht bezogen werden kann. In $. 6 S. 62 siebt 
der Vf. ziemlich kurz,, die Natur das allgemeinen, 
und JJ. 7 des fpeciellen Pfandrechtes an. 

Jl. Jb/eknitt. Bey der- Eatßehung des PfdR. 
.und zwar $. 9. bey dem plgnore volunturio wird, 
die Frage erOrtert, wer ein p. vol. heßellen kann. 
Befriedigend handelt der Vf. dabey von der Befug- 
r nifs eines non domhius, rtm dUtnam zu verpflnden, 
S. 77 von der Wirkung, wenn der non dominujUAeh- 
reren ein PfandH. in re aliana eriheilt, nnd in der 
Folge das Eigenthum erwirbt; S. go von dem Falle, 
wenn der wahre E^entbümer Erbe des Schuldners 
wird, der das PfdH. von r» alitn» conftltuirte. In 
j. 13 werden die Begriffe ansdrücUichea und ßi11< 
fchweigendea PfandK. entwickelt; in 0. 14 findet 
fiob Einiges über das teßametar. FfandR. aber un- 
bedeutend; denn Meifsntrs Bemerkungen hierüber 
(in Darftellnng u. Lebte v, flülfchw. PfandR. II Tbl. 
S. 466J fcbcinen dem Vf. unbekannt geblieben za 
feyn. Bey dem pignui neceJTarium befiiedigt der 
Vf. am wenigfteu; an tiefere £iitwickelungen ift gar/ 
nicht gedacht, und er verdient defswegen um 
' fo mehr Tadi-1 , als Bltijsner in jenem Werke fchon 
eine fo treuliche vom Vf. aber unbenutzt gelallene' 
Vorarbeit geliefert hat. Gerade in diefer mitCoiitro- . 
verfen, fo fehr angefüllten und für den Praktiker, 
fo wtcbtigen Lehre kann' nian mit einigen allg«> 
meinen Bemerkungen nicht zufrieden fcyn ; bey 
dem Pfamlrechte dea/jcui (S. 107) findet bch nicht 
einmal die wegen der Ausdt^bnung fo wichtie« 
durch das Viortjemper in 1. 46 J. ^D. Je jnre ßjei 
bewirkte und durch 1, 10. f. O. de pact. zu Ififend« 
Schwierigkeit berührt; und Me priviltgia derFrauen 
find. mit nnbeKteiflict^M'J^te|?Mfflf(^erü»cblich be« 

Befriedigender ^b^^^^^^^S^Ht Abfchnitt Itl 
von den Wirkungen d^^^^^^M^K Gut find in 
§. so die Hechte des ^^^^^B^H>> i" $• "i ^* ' 
des Gläubigers abgefaail^Vi^^^fl gut S. 136 das 
Retentionsrecht des Creäirors. Bey dem Rechte de* 
Creditors, das Pfand zu verkaufen ($. 86), ift um- 
ßändlich und klar von der Art, wie der Verkauf zu 
bewerkftelligen ift, gefprochen t gnt find auch jj. 94, 
die Wirkungenund Folgen des Verkaufs, und JJ. tS 
vorzüglich eines nicht förmlich oder -.ordnun'ganiBa 
fsig gefchehenen Verkaufs dargcftelli. Defto weni' 
fCt mag man dagegeir wieder mit der oberfläcbH- 
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eben DarftelltHlg d«a paett antiekretiti (fi.ST.) znFrie- 
^ den feyn , bey dci Frage über die praeßatio culpa» 
(0- CS) wobej der Vf. ewifcbeh culpa Itvis nnd/o- 
vi^^a nnterfcbeidel. bemerkt man ungern wieder, 
. data äer \(. ßaffe'j Werli, nicbt berück&cbiigt bat. 
Am weaiguen lA Uec. mit AbfchoitL IV über 
Concurrenz mehrerer Pfand gläubiger zufrieden. Die 
Unbehanntfchaft dei V(s. mit Af^i/irurj Werke, und 
einigen anderen biebe'r g^ehöiicen gat«a Scbriflenr 
erzeugte die Oberätchlicbkeit In der Behandlung. 
Bey der fchwierigen 1. sg. D. de jurefisei (im fchein- 
baren Widerßreite mit 8ip.Z>. fui pot.inpign.itt uit 
JBennemaitnf Schrift (über die beroTsngte Hypothek 
des Fiscua, Schwerin igoo) und auf die dem Aec. am 
ricbtigften fcheinende Meinung Unterkolziicrs (in 
den jurift. Abhandlungen iQio No. I1.J gar' kein fe 
Aückiicht genommen! mit ein PaarZeilen und dazu 
noch unrichtig ift S. nag dieFra^e entfchteden: 
oh die privilcfia dotU auch auf Jüdifcbe Ehefrauea 
anazudehnen feyn; umiläudlicher iß wieder von den 
fiffentlicben Pfandrechten (J). 5a) gebändelt, während 


die bekannte tontroverC« fiber da« Verblltiür« der 
privilegirten Hypotheken xU den öffentlichen mit 
ein Paar Sätzen kurz abgethan ill. Zufriedener wird 
'der tniktiker wiedej mit den Erörterungen S. 1157 
über die Succeiüon in die Stelle eines abgefand^ 
nen Gläubigeri, S. SgS aber das AnftiÖren des Pfandn»- 
xns, Törzüglicb über die FrageTeyn : welche Wirkung j 
die Einwilligung des Gläubiger* in eine - Vetpfln- 
dnnzder verp^ndeten Sache an einen Anderen habe. 
Auch die Lehre von den Rechtsmitteln il} ziemlich 
^ut vorgetragen, vorsüglicb S. 345 die Coutroverfe 
über das -bmeficiutn e^tcuf^mt reAie. Aec. will da* 
her gerne von den Fefalern des Werkes abfehen, «nd 
das Bucb Anfängern oder Praktikern , welche mcbt 
tiefere Unter fuchungen verlangen, mit dem Wnn> 
Tehe empfehlen, daf« der Vf. in Zukunft, wenn er 
als Scbriftfteller wieder auftritt, mehr n^ic der Lite* 
ratur Heb bekannt mache , und Heber nur Beyträgi 
zu einer Lehre liefere, als eine vollßändige dbgmt* 
tifche Behandlung dertelben übernehme. 

W«. 


K LEI NE 8 C HR I F J E N. 


Gtumjcn**. Bambtrg V, ff^Bnhmrg, b. GAfabard; Gr^ 
gonai von Zi-ktl Bifckoß tu Hij>v»n und ff^tihbi/thoff tu 
'Tyartburg. EinBaytrag lu deflM ChataktcrfcbildHtug, >f|i^ 
56 S. 8. tfi P) 

Dieb Biti|T*pl>ie cnthllt di« wchntliefaeB ZOe« tob dam 
Cfairak^T ainel Mannai, der in^illcr ROckficht «in Mufter 
'mhrer RBligionilahrea war. .Sie Terdiaiit daher, ▼on jedem 
celefen EU werden, der ein' Freund der Tueesd liad de« Ich- 
taii ChriSenthum« i&. Reo. kat den wOrdl^pn Klinii TclbR 

Skannt , and kann rerGcb«rD , dafa bot reine Vfaluheiuliaba 
) Feder dei Vf*. ffeleital hib«. Zinket hatte Hell tob de* 
■iedrigfien Stafe de* k^koUrdien Kleroi bü lur biCohOfaichea 
Würde blota durch feine anagerelcIineteBVcrdieiiSe gefchwon* 

ei. Niohti m. felteDM UBd bewvBdeiniWflrdi^er , all die 
rebaidenbeit nn<f die flreitgfte SelbftbeuTtheilaBe diefei 
Idanna*, die üia antrieb 1 die Ibni^rOB dem FOrSbirchoffe 
Gtarr K*trt aBgebotene bircb«dliefae Wflidd anf alle mö^liah» 
Weila TOB ficb abEulcbaeii. Daf* der Grnnd diefei EBigegen» 
firebeo* niei» krleeblnda Heacheley und Salbftruclit war, ar- 
halUt am ,d*B hin-.piBgerdokteB Briefen, die Ziaktl an das 
FdrÄbirchofi' Ccbrieb, und in denen er aUefeiae BlAftea ia 

. KflckGobt anf Grift und Körper mtt der gr»r>t«B Aufrichtig* 
fceit aitfdackte. £)bb erAflteB, aiilgebreiteleHeB Kutian hat dsT 
TOnreflliAia Mann <n^iie Zweifel ab Lefeni dei Prieflerfemi- 
narlniM* bb ^ ^ iä.nt raftloren Bemft* 

boBran , nnti <* Rtlckficbt mufterhaf. 

len Beyfpida ;er Lande ein Tehr ach. 

tungfwflrdiga Priafterfeminarium au 

Wtlrabnrg w brigen im katholifchen 

tMutrchlaWa, NOtaliabkeit nad Noth> 

wmdigkalt f h Ib jedem prttMftaiiii. 

fokeN Lande - „- - '"g ^*^ Roligioaibkrer 

«iBgefahn za werden Terdienten. Einen BaWei* der edlen 
Denkart nnd Frevjnütbigkeic diefet Mannet geben vorsiiglicfa 
di« Pre61ran, die er ia Verbindung mk Btrg nntar dam an* 
TereertUdieB FfirAbirohofFe Frua Laiwig in d«r Uofkirebe 

. SB Wflrebarg zur FaBeaieit kielt, «ad die 1:793 bey Siahel 
■u WArtburg naier dem Titel i PreAigtsn ähar die i'fiichttn 
der köhtrtn *ud amfgtklarteit Stindtt h»y dtn bllTgtrlichm 
ÜnriA«n anfertr Znt, er<«]iiaBeD fiad. liiaTa Predigten find 
•nc^ SM dMU Gnudfl fahr narkwOrdlg , weil dar Farßbi. 


/ekoff diefelben jenen beiden rortrelQiohen Mlnnam mit do 


muDgafraidigc* Beyfpiel für FOr&anI 

JinMH-RDDrcc- Bmtlaii, b. Korn i. I.: Über die Pf^f- 
ftnjchaft Biner irmera Cifchichtt dat Römifehen Pripatretht^ 
voa D, Theodor Maximilian Zadiariä. ordeatUcbem Fn». 
der Heebta auf dei üaiverfiiit sa Bretlau, Ulis. «8 ä. & 

Der Tf. irklln Geh ia diefer kleincB . anx Ankündi. 
^ng feiner VorUraa^ea Aber Aii- Rechtigcrcktclite beflünni- 
ten Sabrift, gegen die Idee einer Innern Gercbichia det Rfr> 
rairchen Prh>atretktt. Er lucht ru leigen, dal* et dioTet 
gtnalieb aa einem Object mam^elo, dah ßob «iae, eile Leii- 
rea aOf j^leiohe WelEe umfalfende, poraliche Fcriadj&ruag 
filr £e aichi anfSndaii lanV, daCa e« ibr an den eebBrigen 

Rnelleo feble n. f. w., und hllt dafür, daft fich die Ga- 
bicbte de* ROmircben Rechu auf rine DaiHellung dn ie. 
aam Gefoblcbie da» Staate- iiad yerfriltanga- Rechu der 
Rfimer, und anf eitia (ufeere Getchicbte ibior GefeUerbbng 
und. Raobia- WÜTenrcliaft berohrlcken mitira. Die Verbip. 
dOBg der Reehtagerchiofaie 'mit dem Vortrage der Inftitotio. 
nen fcbelat dmi Vf. ^leicbfall» siofat ampfebleainettli. 
— Wir -begnagea iiai bier ibit diefer Anseiee. Manche* 
Wird der Vf. gemfi jeiii fcbon . ande'ii anlehea. iMa» 
chei wilrde er jeUt unftimtlg belTer aod richtiger Tagen, all 
vor acht Jahran. Die Innere Rechugefcbich[eha[: ihre Ter. 
tbaidif er bereita. gefunden. Am baften wird fia durch die 
An gerechtfertigt , wie Hr. Ritter Hugo £• in , der Reibe 
feiner immer 'roebiere neue AaCcIiiea eqtwiehaladeu Vaifueba 
vorgetragen. Dafi Hr. Hugo -Qbrigen» der ErRa gewefen, 
der die Idbe aloer innera Kacbugerehfölne aaagefafirt, IA 
falfcb. Aber freylioh hat er diefe Idee Ibwoht fOr die Ga- 
rchidita der Römer Abethaopt nnd dia WUtenrehift dal 
Recht! iuibefondare, alt für [eine dbrigan V^n^lga auf elae 
Wai/e benaiEt, wie vor ihm nüd nach Ihm Ton keinem aa- 
dem Rechulefajflr gdtWieiMi iA. 
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HALBftiai'APT, b. Vogler: Prakt^ek^ Beohaehiun- 
gen aiu 4cr Pf'un^arxntykMmJt und Krankhtits* 
zergliederungskund^ 9 durch KrankJuksfälU «r* 
Uärtt neb/i ZergUederungsberichUH und Zeich^ 

. nungen ron John Hoi^fkip^ Mitgliede des KönigU 
Amtes «1er Wundärzte in London« und def medi* 
cinifch-chsrvrgifchen Oefellfchaftr ÜberfeUt 
-* durch /• E. F. Schulze » Med. Dr. und Phy fikus 
XU £l}rich. Mit aciit Knpfertafeln. 1319. XXXII 
u. 456 & gr. 8« (aHüilr. iGgr.) 

Juiine Tehr hützlicbe Sammlung von lat FSÜeUt .die 
fich über mehrere der wichtigfien Krankheiten ver» 
breiten t Ton einem der berühmteften Wundärzte 
Englands 9 der. fith durch fcharfep Blick bey der 
I^isgnofe, durch neue weit umfalTende Anfrcb^en in 
der Theorie und Praxis auszeichnet. . Die Beobach* 
tongen und Krankheitagefehichten find nach der 
natnrlichen Stellung der Haupttheile Aq% menfchli- 
chen Körpers geordnet. Wo die Unterfnchung der 
Leiche vorgenoirimen werden konnte,' da hat der 
Vf. fich bemüht -Alles auf das Genauefte zu erfor* 
fcheo, und die firfcheinungen , welche er hier fand» 
mit den Unfällen, die während des Lebens beobach- 
tet wurden, in mdglichft vollftAnäige Reihen zu ord- 
nen: der einzige Weg, um ^ine für den priditifchen 
Arzt wirklich nützliche pathologifche Anatomie vor- 
zubereiten. 

Erfica Hauptftiick. Über Krankheiten des Kopf cs^ 
X. Über einige Zufälle der Umgebungen des Hirnes^ 
enthalt folgende Fälfe. Heftige KopfTchmerzen und 
Gefichufcbwäehnng durch eine fialggefchwi^lft auf 
den KofC; die Gefchwulft wurde dnrch dea Schnitt 
weggenommen, und der Kranke erhielt die Oefichtt», 
kraft vollkommen wieder. Es ift fchwer zu^rkll* 
reii, wie jene Zufälle durch AiHe Gefcbwulft veran* 
lafst werden konnten.*— Eiterung* unter den Sehi- 
deldecken. Kritirche Eiterfammlungen im Oefichte« 
Kritifche Entzündung und Brand im Oefichte, nach. 
Mafsern. Scrophnlöre Gefichtsentzfindune mit nach- 
folgender Verwadhrung der l^innladen. ScrophuldCe 
Krankheit mit Erßerben eines Theiles vom Unter* 
kiefer; -ein mei^kwürdiges Bejfpiel von Kuocheq- 
erfatz am Unterkiefer. Reo. hatte Gelegenheit einen 
ähnlichen Fall bey einem Manne %n beobachten» 
Welcher nach einer Verletzung durch Nekrofe den 
Gelenkfortfatz und neben demfelben noch ein klei- 
nes Stück des Unterkiefers verloueo hatte L dilf KlIO-. 
/. jl. L. Zf, igao. DriUer Band. 


chenmaffe wurde fo vollkommen wieder erzeu« 
dafa der Kranke den Unterkiefer zu feiner Beßiml 
mung vollkommen benutzen konnte. Abblätterunff 
4ca Unterkiefers. Grofse Knochengefchwulft, be- 
w:irkt durch Krankheit der Kieferhöhlen , dem von 
^om^fori befchriebenen Fall ähnlich. Entiünduni^ 
und^Öefchwulft des Oberkiefers, entftanden durch 
Erkältung. Theilweis erfolgte Einfaugung des Scheint 
«elbeines von einem Stofse auf den Kopf, piefer fall 
beweifet, dafs Knochenein faugung auch im krank- 
iiaften Zuftand, ohne vorausgegange Eiterung, erfol- 
gen kann. Theilweis erfolgte Schädeleinfaucune 
durch eine Wunde. Zwey Fälle vop doppelten Ha- 
renfcharten mit tiefen Spalten der Gaumenkno- 
eben. — 8. Über einige Krankheiten des Hirns und 
^r Hirnhäute. Blutergicfsungen auf und in dem - 
Gehirne, als Folge eines Kopffeidcns, welches fich 
als rheumatifche Kopffchmerzen zu erkennen gab. 
Die Blutcrgiefsung hatte Ach über die ganze Ober- 
fläche des Gehirns verbreitet 'und Coagula gebildet. 
.Reiche den Furchen zwifchen den Hirnwindungen 
cntfprachen,^ Blutfchlagflufs. Mehrere Fälle von ffar- 
*en Blotergiefsungen in verfchiedenen Theilen dea 
Gehirnes. In überwiegend vielen Fällen bringen 
fol^e Ergiefsungen Schlagflnfs hervor; Lympher- 
|5if ftung oder Austretung feröfer Fjijffigkeiien hat, 
im Allgemeinen, mehr Neigühg zur Verbindung mit 
ttarKen KopfTchmerzen, was durch mehrere Fälle 
nebft beigefügtem Befund in den Leichen, beftätißt 
wrd., Angeborener innerer Wafferkopf bey einem 
Manne, welcher das afi Jabr erreichte. Der eröfsefte 
Umfang des Kopfs betrug 98 Zoll, und die Entfer- 
nung der Ohren von einander 04 Zolle. Er halte den 
vollkommenen Gebrauch der Sinne, feine Geiftes- 
krifte^ waren aber fehr fchwach , ex wurde öfters 
von Epilepfie ergriffen, und fiarb in einem Anfalle 
von diefer Kwnkheit _ Der SchÄdel war beträcht- 
lich ^ick, fo fand ihn R§c. auch bey einem zwev 
und dreyfsiij Jährigen Wafferkopf; auf der Grund- 
ftäebe der Himfchaale waren aber alle Erhabenhei- 
ten und Vertiefungen fiacher^ wie verßrichen. Im 
Innern desOehirna fand man* einen fehrgrofsen WaC- 
fcrfack. — Einfaugung des Hirnes; wegen einer 
Irenaehbarien Gefchwulft. Die Gefchwulfl hatte fich 
von der Orbiu aus in die Hirnhöhle verbreitet; und 
ungeachtet 3 bis 4 Unzen Himmaffe von dem untern 
und «ufsem Theil des linken vordem Hirnlappens 
^epgerogen worden waren: fo hatten die Seelen- 
fähigkeiten doch gaY nicht gelitten. Zuckungen mit * 
grofser Schliche durch Adertaff^n und die Auslee* 
ü u 
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roxig^n des ParxnKanals befördernde Mittel gebeilt, -— 
Umfchriebifiie Entzändung^und Verwaojirungi des 
Hirnes' und der Hirnbäote mit tödtlichexn Ausgange. 
Lähmung von Verlelzung des Rückenmarkes^ 0e* 
ringe Kopfverlets^nng mit nachfolgen'den Zufällen^ 
und.tödilicbem AiMgange, nach bejnabe 40 Jahr'en. 
Eine Frau hatte in ihrem i5>iahre einen leichten^ 
Streich an den Kopf bekommen und feit der Zeit" 
fortwährend über Schmerzen an diefer Stelle geklagt;' 
nach 30 Jahren fingen die Se^lenkräfte an zu lei« 
den« was fich allmählig vermehrte; endlich fiel fie 
in Schlaffucht und ftarb. fiej der Leichenöffnung 
fand Inan an jener Stelle das Hirn fcirrhos, yerhär- 
tet und auf der Oberfläche, fchwars« Geringe Ropf- 
verletzung, inneren Schaden und nach 6 Jahren den 
Tod bewirkend. ' Lähmung mit unvoUftändigem 
Gichtanfall. Einige Fälle von Übertragung gewobn» 
. ter Ausfchläge auf das Hirn. Unterdrückter Fufs* 
Ichweifs mit Zufällen vonErgiefsungen aufdas^Him» 
Bltttausletrungen im Kopfe bey fchweter Geburt. 

Zweytes Hauptßück. Über einigt Rranhhsiten 
äes Half es. 1. Über Krankheiten des Kehlkopfes* 
Mehrere Beyfpiele von. Kahlkopf -und I«nftr5hren* 
]£ntznndung. Krampf des. Kehlkopfes» für Croup 
genommen. Gefchwüre in der Kehlkopfshöhlek 
,SL. Über Aufehweüung der Lymphdrüfen des H^ljes* 
Vorzüglich beachtungswerth ift die .Befchreibung 
einer grofsen Halsgefchwulft» nach Oueckfilbermiir»- 
brauch entßanden. . 3. Über die feiten vorkommen^ 
de Entzündung der Schilddrüfe* Die Krankheit war 
nach Erkältung entßanden» und Calomel mit gutem 
Erfolg dagegen anjeewendct .worden. 

Drittes Haup^tßück. Über einige Krankheiten dir 
Bru/t. 1- Über Krankheiten der Umgebungen der 
Bruß. Mehrere Fälle ▼o'n Entzündung und Eite- 
rung zwifchen den äufseren Muskeln derBrullhöble« . 
fi. Entzündung und Gejchwut/l des Brußbeines. Die 
fcb wammigen, gefäfsreichen Knochen nähern fich 
den weichen Irheilen , daher find fie auch öfters als 
andere Knochen durch Einfiüffe der Witterung und 
andere Schädlichkeiten ' den {Entzündungen ausge- 
Tetzt. — 5. Über einige Krankheiten des Herzens. 
Entzündung und ausgebreitete Eiterune im Herz* 
beütel. Erweiterung des Herzens, nebft Anhängen 
am Herzbeutel.. Kranke Herzohrklappen.. ^- DerVL 
lut nur drey Fälle von Mifsbijdungen des Herzens 
gefunden, die in der Entßehung der Aorta- i^ua 
beiden Herzkammern beßand. ' In uefen Fällen wa- 
ren die Zufälle und EKcheinungen im Leben fehr 
Ihhiich y w^nn man den Unterfchied im Alter dj^ 
Kranken gehörig würdigt; es waren im Allgemeinen 
die Zufälle der Blaufucht« 4* Über einige Krankhei* 
ieti der Lungen. - Verfchiedene Fälle von Ergiefsnn« 
gen von Blutwafler und Eiteranfammlungen in der 
BrußhÖhle. Einzig iß wohl di^ (yefchichte von' ei« 
nem in die Luftröhre gefallenen Nagel, der nach 
vier Mohaten durch Hußen , ausgeworfen wurde, 
ohne dafs in der Folge die Geftii^dheit des Kranken 
dauernd gelitten hat. 

Viextes Ha^ptßuck. Über Brankh€k$n d^r theih 


im Unterleibe. 1. ,Uber Krankheiten des Bauchfells., 
Beyfpiele va|i £nt<ünduilg und Eiterung des Bauch«- 
felles wählend und aufser der^eir dt% Wochenbet* 
tes. Der Vf. glaubt, dafs beywirklicfaef' Eiterung 
des Bauchfells nie Genefung erfolgt «T^y. £• Über ei* 
nige Krankheiten der Leber. Entzündung der Leber 
mit und ohne Eiterung. L6bereiterung mit Hydati- 
den. 5. Über einige Krankheiten des Magens ' viii 
Uarmeanals. Skirrhus der obern Magenmündung. 
Magenentzündung nach dem' Gennfs von einer hal- 
ben TaiFe voll von ieV Talztauren Zinnauflöfung. 
Der Tod v^er den dritten Tag erfolgt. Mehrere 
Krankheftsgefchichten und Xeiehenötfnüngen über 
Etitzündung und Eiterung in^den Gedirmen. 4. Über 
Brüche. Enthält wenig Lehrreiches. 5. Über Veren- 
gerung des Maßdarmes. In einem Fall 'war die Gt» 
nefung durch den Gebrauch der Kerzen bewirkt 
worden;, in einem anderen Fall hätte man fie ver* 
geblich angewendet. 6. Über Krankheiten der OoUf 
ader'. Es iß im Allgemeinen richtiger die Blutun- 
gen bey,der Groldader von einerkranken Befchaffen« 
beit der Schleimhaut des Darmes abzuleiten , als aus 
£rfeblAfFun| dei^Häutc eines einzelnen' Geßifsef. 
Die Göldaderknoten beßeben nicht -in einer Aui- 
dehnung einer Vene, fondern aus ergolTenem Blut» 
welches ßcW im Zellßoff einen Sack gebildet bat. 
IMe Unterbindung hat für den Wundarzt den Vor» 
EUg, Ak bey dem We^fcbneideu zuweilen gefährli» 
che Blutungen entßehen ; auch fcheint die Entzün* 
dun^, welche nach der Unterbindung^ entßeht, sa 
bewirken., dafs die |[n€tten nicht fa leicht wieder 
kommen. * " 

Fünftes Hauptßück. Über einige KrmmkkeUen der 
Boden. i> Einige Beyfpitle vomfpäteren Hirabßn* 
gen des Hoden und gänzlichen Zurückbleiben in dem 
ünßerleibe. ü. Üb^rBlutfchwamm am Hoden, (fungus 
hoßmatodesJ)^ Howfkip hat einen einzigen Fall diehr 
Art gefeiten, der einen fehr unglücklichen Verlauf und 
Ausgang hatte, trqu allem, was nacii:[den beAcQ 
Vorrchlägen zum Vorthefl des Kranken gethan wur« 
de. Man hatte die Ausrottung zwey. Male unter* 
^nommen und die GeCcbwulß war immer wieder ge- 
wuchfen. 3. Über Befekädigung der Hodens durch 
äufsere F^erleitung» Gewöhnlich erfolgt heftige Eflt- 
sündung/ die bisweilen Eiterung innerhalb des Kör* 
l^ers des Hodens Jliewi^kt.' Seltener entßeht Eitemng 
m einem Theil der Zellhan t awifchen den ftufseren 
Decken und der Seheidtohaut des Hodens« Durch eine 
Krankengerchichte werden die Zufälle bey diefem 
Zußande erlftutert. ^ Die kraftige Reproduction 
in der Haut der Gefcfalechtstbeile beweiß die nach 
swey Monaten Tchon erfolgte Wiedererzeugung des 
ganzen Hödenfackes bej einend Manne von 53 ^al^ 
ren. — 

Sechßea Hauptßück« Über eiMge Krankheiten 
^des Fruekihälters und feiner Jnhänge.^ .1. Über Eier» 
fioekwafferfucht. Wenn die Engbrüßigkeit zoaimmt:' 
fo mufs man abzapfen, aber auch darauf gefafst 
feyn, dab die in dem Sacke enthaltene Made fo 
gallertartig gerpttnen feyn ki^n» dafs fie n^ch dem 
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3Einilh:li6 nicht auBflierst. fi. I^^r Krankheiten das 
JFrutkt kälter j* Nur eiqe ikrankheitigefchichte fin*^ 
det man hier voii ^inelr Frau, bey weJcher fich S 
Pfund Blut in die Subftanz 'der Gebarmutier ergof« 
fen hatten. J. Über einige Krankheiten der Scheide. 
Undurcbbphrte Scheide. Gänzlicher. Mangel der 
Scheide; e8 hatte üch viel Blut in der Höhle der 
Gebirmutter angefammelt, die man dunrch d^i\Maft* 
darm deullicd {^hlte. Die*i^urch jene An tarn ml ung 
•verurfachien Befchwerden beftimmten «den Wund* 
«rzt Perkinst die Gebärmutter durch den iVlaßdarm 
anzubohren^ *vroranf vollkommene Herftellnng er* 
/olgte, indem die monatliche Reinigung in der Folg« 
duarch diefe Öfibung abiiora* '^ 

Siebentea Hauptftücls« Üher JLendenahJceffe. 
Drey Fülle« die einen tödlichen Auagäng. hatten und 
mit Knochenfrars verbunden Maaren. 

Achte« Hauptfiück. Über Hüftkrankheiten. Drej 
Fdlle, von Entzündung und £iterung hn. und um das 
Hüftgelenk« Im erften Falle -waren die Knorpel und 
dae runde Band im Gelenke gröfatentheils zerfiört; 
im^weyten fand fich Carie« iyi der Gegend.derUm» 
dreher; und im dritten war AnchjTofe die Folge 
gevireCen« 

Neuntea HauptRück. Ülir einige^Kranikeiten 
der Obergliedmajsen. BejfpJ^e von Entiündungen 
nnd^ Eiterui^gen um die Gelenke, die in Anchylofe 
übergegangen find, und von Abblätterung beträch tli« 
eher Knochen ducken an den VordKrarmknochen« 
Eine Krank eng^fchichte be\?eiftt -wie nachtheilig 
die Einipapfung von unreinem Eiter werden .kann« 
Eine Frati wufch unreines Linnen ,^in welchem Ei* 
ter aua einem Gefchwüre enthalten war, wobey fie 
ihren Finger an einer in der Leinwand verborgenen 
Nadel verwundete« Worauf eine heftige .JE^ntzün dang 
entftand» die fich bis zum Ellboge^ verbreitete und 
W<>bey auch ä}e Achfeldrüfen fchmerzhaTt wurden. 
In der Folge befchrMnkte fich die EnizundsAc.vor^ 
züglich auf den vorletzten Zeigefinger« und bewirkte 
die Zerftörung des zweyten Gliedes d^Helben-'' 

Zehntes Hauptftück. Über einige Krankheiten 
der Uhtergliedmafsen,' l) Über Krankheiten der 
Schenketfchlagader, Frey willige Heilung eines A neu« 
risma^s in der Weiche, s) Über Knoc/ienkrankheiten 
der Unter gliedmajsen. Mehrere Krankenge fchichti^n 
übe Knochenentzündung nnd AbbUtterung des ^no* 
chens« nach Sufserer Verletzung entfiandcn. 3) Über 
Verrenkungen und ihre Polgen* Sehr lehrreiche Bepb*^^ 
achtungen über die Bildung einemeuen Gelenkgrube 
nach .Verrenkungen des Oberfchenkelbeins. -— Attf 
acht KupfertaTeln find mehrere, vorzüglich f&t die 
Lehre von den Knochenkrankheiien wichtige, Prä- 
parate zwar in v.erjungten Mafsfiab,- aber dentli<^ 
dargeftellt. 

In ,der Vorrede z^igt der tJberfetzer durch meh- 
rere Krankheitsf^Ule- aus feiner Praxis, >vie zweck-* 
mäfsig der von Howfhip nachdrücklich ertheilteKath 
ifi, bev Entzündungen lolche ^Mittel, welche die 
Thätigkeit der Schlagadern herabftimrrlcn« nicht al» 

lein zu benutzen» fondern fie auch kräftig und hin* 


• 

reichende Zeit anzuwenden, -r» Im A]lgteeinen 
fehlt man jetzt in Deutfehland wohl nicht mehr fo 
fehr gegen <Hefe Kegel, als es vor einem Jahrsehend 
' noch der Fall gewefen iß. Doch mag es immer 
nWlich feyn, folche heilfameRathfchläge öfters, ala* 
durch Erfahrung hinlänglich beftätigt^ darzuftelleu. 
N- Die IJberfetzQng ift im Ganzen treu, doch ver*- 
mi&t man an mehreren Stellen forgfältige Wahl im 
-Ausdruck' nnd dem Geniua der Deutfchen Sprach^ 
•angemelTenen Periodenbau« 

B ♦ ♦ . 

X^aKDSRüT , b. Krüll: Über angebome menfehUchß 
MifsbUdungen im jiÜgemeinmn und Hermaphro- 
diten, insbefondere. Ein Beyfcrag zut Phyfiolo* 
gie, pathologifchen Anatomie und gerichtlichen 
Arzney^VilFenl^baft von Dx. JohaTm^'FeUer, K# 
Baier. -Hofrathe, ord. Lehrer der Gebutsbülfe 
u. f. w- Mit fi colorirteu Kupfern« iS^o* VIIJ 
und ijs S, 8* (*8 fff-) 
Schon der etwas weitlSuftige Titel hatte demRec 
keine günftige Anficht gewährt; denn wahre Be- 
reicherungen der WiHenfchaften Icündigen fich ein* 
fach Mn: dennach durchlas derfelbe das 'W'erk ohne 
Vornrtheil , fand aber in d^emfelben weder eine we? 
fentliche Entdeckung neuer Thatfachen, noch eine 
geiftreicheDarßeUufie der bereits vorhandenen. Dem 
Vf. kann übrigens diefes Urtheil ganz gleichgültig 
feyn, da wir aufrichtig gefieben , dafs'wirsvi den 
jMännern gebaren, welche derrelbe als Schände 
ihres Zeitalters betrachten zu dürfen glaubt. Daa 
Werk beginnt mit einem Tadel über den Ein- 
. ^ufs der Philofophie auf die Natur wiffenfchaften 
' und beTonders auf die Lehre von den Mirsbildun« 
gen. Statt des Ausdrucks acephalus und ftatt dea 
^fiedehtannfchen aencephalus, wird arrÄniiix vorge*- 
fchlagen^ wogegen erinnert vrerden fnufs, dafs diefe 
Beze»cbnug eben defswegen un paffend ift, weil-die 
. bafis cranii und ein Theil der Gel^cht^knochen nicht 
feiten dabey vorhanden ift, folglich. daa cranium 
nicht ganz fehlt. Auch fjSricht der Vf. im Werke 
felbft ^t von Ohnekopf ^ während er, um fich gleich 
zu bleiben, von Ohnejchädel hätte fprechen muffen«; 
Der jyf. erkennt ein^ Ordnung und Regel für dje 
Mifsbildungen an^ und behauptet^ dafs fowohl der 
Mangel , als der Überflufs, der oft nrit Mangel ver-^ 
knüpft ift, Gefetzeti unterworfen fey, woran in ün*' 
feren Tagen wohl fchwerlich Jemand zweifelt. Der 
Vf.. den Ausdruck monoculus ftatt unoculus mit Recht 
beftreitend, leugnet die Möglichkeit eines folchen^ 
die er jedoch im Nachtrage , durch Erfahrung über- 
wiefen, «ugiebt. Die Möglichkeit des fogenannten 
Verfehens der Schwangern wird ebenfalls heftig bc 
ftritten; n'achft den gewöhnlichen Gründen wird 
auch die GcfetziuäfBigkeit der Mifsbilduugen, der 
' gleichmäfsige Einffrift^'dcrfelben in djre Verfchieden* 
ften Organe, die Häufigkeit derfelben bey den Thie-' 
reu, befonders bey Rindvieh und Schweinen, 'und 
d^e NotKwendigkcit des im Reime liegenden Vor» ' 
1)11 des dagegen angeführt« Allein wenn auch wi'l^- 
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licli^ii^gtori^er Theil der Mifsbildungen' im Keime 
vorhanden ift» wo ruht der phyüoIugirche.Bevireisj 
-daCs nicht ebevfo, wie nach der Geburt^ auch niich 
der erften Entwicklung dea Keime«, beftimmte EÄUr 
fluITe dem Ganzen eine andere Richtung geben k<>n- 
nen? «»Wer an Verfehen' glaubt, fchändet fein Zeijt- 
alier^S behauptet der Vf.. &ec. hat lieh durch £;rfah- 
rung-'^von der Möglichkeit dee Verfehena äberzetigl, 
und fiehtin der Theorie keinen wefentlichen öegen- 
grnnd. Die Hemmungsbildungen find Sem Vf. ein 
W'ahrer Gräuel» weil in der Natur keine Verwandlung 
loudern nur Entwickeiung ftatt finde, weil ein 
tnenfchlicher Embrjo niemals aüfder Bildungsftttfe ei- 
ner niederen Thiergattung ßehen könne, und weil auf 
jeder Stufe der Entwickeiung der Unterfchied zw^- 
{eben einem menfchlichen Embryo und einemThiere 
gerade fo grofs fey, wie zwifchen Thier undMenfch 
überhaupt« Ohne fich auf Widerlegung dieferSchein- 
griinde einlaffen zu können, gefleht Uec. dur^h die^ 
fdiarf&nnige Idee der Hemmungsbil'dungen ^iele 
Belehrung erhalten zu haben« obgleich er Manches 
Einzelne, welches unter fenen Begriff gebracht 
worden iß, nicht dahin' psiTend ffhdet. Der Um- 
ftand, dafs der Vf. keinen Grund der Hemmung auf- 
finden kann, ift Kein Gegenbeweis. Denn wenn der 
Vf. hur diejenigen Naturerfcheinungen anerkennen 
w^ill, deren urfttchliches Verhältnifs er befiimmt atis- 
mitteln kann: fo mufa er noch fehr viele andere 
wegleugnen ; denn Luft, Nahrung, Lebensart u.f.w« 
Schlechthin als Urfaclien der Mifsbildungen anzuge- 
ben, wie er tl|ut, möchte hej gründlicher Un-. 
terfuchung wohl nicht gemigeq. Auch was über 
die Poppelmenfchen und über die foetus in foetu 
gefagt wird, findet Rec. anderweitig, zumal in 
JHf&ektls pathologifcher Anatomie «-^lehrreicher dar* 
geftellt. Auch die Vergleicbung der ihännlichen 


.utii weiblichen Gefcblechtstheile nnddieParftellufig 
der Analogie derfelben, "Vvelche von Ackermann^ 
A9.il t Seiler u. A. verfucht worden find, werden 
Ton dem Vf heftig getadelt, und die Wahrheit der- 
selben geleugnet. Jedes menfchliche Individuum iej 
Mann oder Weib; Übergang oder Vereinigung hude 
nicht llatt. Der Vf. hätte keiner heftigen Polemik 
g^egea den Aufdruck Hermaphroditen bedurft, da in 
unterer Zeit wohl Niemand behauptet» da fa wirk* 
lieb Eifx Individuum 'männliche und weibliche Ver» 
Richtungen zugleich 'vollziehen könne; bey Ausdrü* 
4:ken, die fo vollkommen eingebürgert find« gilt das 
alte Wort ; in verbis fumu^ facUes. Die gedachten 
Vergleichungen mögen .ferner in einzelnen fieaie* 
huugen «n. weit getrieben worden tßyn ; allein den« 
noch Jiegt ihnen viel Wahres zu Grande; eben fo 
läfst fich wohl nicht leugnen ^ dafs einzelne MSnner 
fich dem Weiblieheo nHhern, einzelne Weiber aber 
dem Männlichen, fo dafs fich beym lebenden. Iiidi» 
viduum allerdings nicht immer ein vollkommen be- 
ftimmtes Urtheil abgeben läfst/ W^nn der Vf. be» 
hauptet, dafs man diels imifi^r könne, und dafamap nur 
bey mangelhafter Unterfuchung und Unkenptnifs in 
Ungewifsheit bleibe: fo fchreibt er fich^hiemit eiiie 
Fertigkeit zu, deren Bt-ftehen wir auf fiCh beruhen 
(äffen* Dafs die Fähigkeit zur Zeugung und zur 
Vollziehung des Beyfchlafs 'unterfcbieden werden 
muffe, indem die^e von der Möglichkeit einer 
freyen Erection, jene aber von jdetn Eindringen des 
Saamena in denFruchthälter, welches nur bey einer 
beftimmten Richtung gefchehen kannL abhängt, lA 
ebenfalls längß jTnerkatint. — ^ Auf den beygef (igten 
Kupfrrt afein finden fich eiiiige Zeichnungen von 
«rerbiideten Gefchleohtstheilen. 

* ' Rud. 


Kt.EINE SCHRIFTEN. 


I ,Mantofir» St^ PHenhurgt b. Plttdiatt-: untrügliches Heil» 
miUel wider den Bifs toller Hunde %^ au» dem RuIGfchexi dos 
Hsrnp P««^ von Swinjin fib«rtetKt von Dr. Jnguß^ ff^lhelm 
• Tappe. i8i7» ao 8. 8- (^ ß'O 

y, Der sat nslirinrea Zeitimgeii nun fchon hinläiiglich bo* 
luiBnte fVuJferw0grith (Misma plantago) ifk das Mittel, wvl« 
Ae% «Js antrOeliäoi HsÜmittel gegen den Bifs toller Haada 
ai^ diefer ßchrifr gerühmt wird; ntfueren Naohriehten tut 
Eoftbind zu Folge» hat fich aber der Nutzen derfelbea b^ 
diefer Krankheit nicht beftätigt , und man warnt fchon roit, 
dem Gebrauch deJTelbeii. £s durfte alfo auch diesem Mittel 
fehr Cchnell fo Mhen , -wie fo mancbem anderen j|f gsa diefet 
flef jährliche Übel empfohlene Hoilmittel; et wird teinea Ruhm. 
Ea|d yerlieren. 

Ein rerabfcliiedeter Soldat foU die gute Wirkung des 
WalTerwegridii suÜlUg entdeckt .haben ; er fah einen toUen 
Ifnad,, der fchoQ menrere Meafdieu angefallen hattet die 
Wurzel jener PfUnze freflen und fchnell genefem Von die- 
fer 'Zeil an gebrauchte derfelbe diefe Wurzel ffeeen den Bits 
cölier Hunde, auf folgende Weife: Man bmmelt die Wurzeln 


Im September 4Ma, und trocknet iie im Schatten} ein oder 
^wevt ^^V[ euch mehrere derfelben, wenn &e klein fiudg 
Tferden zu rnlver geftoftea« auf Butterbrot geftreut und von 
dem Kraukea eeeeflen. Zwöy , hAcbßena drey Mal diefei 
J!tf ittel gebraneat Ift hinreichend, die Wirkung des GiftM auf« 
«ttheben, fo fiark et auch fe|m mag , feUbft dann aoch, wenn 
4er Kranke fdion wOthend ift. fiine fflnf un^Wiinzig jlh« 
rige Erfahrung fi^hrte man zur Gewehr dea Nutzens &tttt 
Heilmethode an ,' die dem Obigen zu Folge dpeh aicht gtos 
«rett rewefen leyn mnCk 

'• Am Schlulle wird noch erwähnt, defa es in England oa4 
Amerika befondert dazu bcfteilte Leute gebe, deren Hand- 
werk et fcf , den Hnndeii eine Art Wärmer aut dem Maulo 
zn fchneiden , die mau alt die Hanpturfache ihrer Wutb be* 
traelitet. Diefet Autfehneide» det f<wenannteo Tollwurmef ift 
bey unt fchon lingft.mit Recht TeriSeÄTenf da et kein WaiiBt 
fondem eine kleine Flechfe war , die man des* Bnaden ehe- 
idaU unter der Zu tige autznfchtieiden pflegte, in der inigta 
Meinung, fie vor dorWuih an fohfltz«^ 

B • • * 
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DaE0i>EK, b. Amdld: NapaUons Fäldzug in Saek» 
Jenhn Jährx^\%. £ihe treue Skizze diefes Krie^g»» 
des Franz5r. Ksifere und Tein^ Ümgiebttngen» 
entworfen von ein^m Augenzeugen in Napo- 
leona Hauptquartier O. ▼. O. (Obriftl. v. Odtl^ 
ben im R. SSchf. Gen. «taabe). ißiSi VL 4^8.8* 
(i Rthlr. »3 gr.) 

JLlie zut^llig tehr rerrpStete Anzeige diefes interef- 
TantenBucbes Kannkur^ rey'n, da der gröraere ThcÜ 
des lefenden Publicums daüelbe bereits kennt. Der 
Vf. wollte keine vollßindige Gerchichte dea Feld- 
ivLp r^breiben, fond^m nur das mittbeilen, was er 
ans eigener Anfcbauu^g in Buohapartea Hauptquar- 
tier weira. Diera tbut er auf eine Weife-, die den ge- 
bildeten^ Mann uiid Unterrichteten Militair unzwey- 
deutig beurkundet; und wenn auch ein Theil feiner " 
Mittheilungen nur das Intereffe dea Taga.berührt : To 
enthalt doch daa Buch eine folche Menge KTotizea 
über die Hauptperfonen der Frianzdf. Armee und 
mehrere* fo geißreiche -Bemerkungen, data ea auch 
für den f^ünftigen Oefchfchtfchreiber bedeutfam und 
beachtenawerth bleibt. Und diefa ift immer die 
gröfste Empfehlung für folchfc, in das Gebiet der Me« 
moiren gehörende Schriften» .wenn fie fleh beron- 
dera — w^ie die vorliegende , mit der Perrönlicfakeic 
der Feldherm befchäftigen. • 

Wir haben nur Sufaerft wenige geringe Unrich« 
tigkeiten gefianden, die zumTheil fchon in der zwcy- 
ten, ebenfalls hoch im^J. i8i6 erfchieneneii Auflage 
verbcffert worden find; diefc^unterfcheidet ßch noch 
dadurch von der erften, dafs darin der leite Anhauch 
einer feinen Ironie, der fich dort fand", an m^ehreren 
Orten verw4fcht ift. Da ein fo gebildeter Mann, wie 
der Vf. , niemala in einen feiner'felbft, wie der Sa- 
che unwürdigen Ton verfallen kanii : fo find auch 
die Veränderungen oder W^glaOTungen, wie z. B. 
„daaEnblem feines Moniteura** fo unbedeutend, däfa 
nur der aufmerkfamere Leiter die Veränderung ge- 
wahr wird. 

Ea war wohl nur eine merkantil! iche Mafaregel 
des fonft fehr achtbaren Verlegers* die folgende, eben- 
falls bey ihm erfchienene Schrift: ^ 

Darßellung der Ereignijfe in Dresden , im Jahr 
i8i3- Von einenä Augenzeugen. iöi6. VIu. ü^aS. 
8, (i Rthlr.) - 

als Ergänzungsband dea obcnangezcigten fiuch^a 

J* A. l^ ü. i8a0. Dritter Band. 


Ifßmmmmmammmmmmmmm^mmmm II , t 

zu bezeichnen , denn fie l|eht mit demfellbeh eigent- 
lich nicht jn der miridefleii Verbindung. E((er Yf-» 
als welchen man uns Hri. Zini^azi' senannt hat, be-. 
fdhränkt fich darauf, die EreigniiTe m und bey Dres« ' 
dep, von der Abreife des Königs von Dresden bis 
zur Übergabe diefer Stadt an die Aliirten. einfach 
ohne mililärifche Oeficht^puncfc^ darzullellen. ^Sei- 
ne, in gefälliger Sprache gegebene Erzählung" hafc^ 
, daher auch nur ein befchränktes Local-Intereffa^ 
man mufs aber den V£ nachrühmen, däfs er fich 
weder durch pomphafte Schilderungen, noch rohe 
Ausbrüche der Farteyfucht interelTant zu machen 
Tucht, durch welche Schriftfieller in ähntichem Falle - 
oft Patriotismus zu bezeigen, oder lebhaftere. Theil- . 
*nahme zu erwecken fucheu« Die 6i. B^ylagen find 
fall ohne Ausnahme fchon bekannte Actenftücke von 
nicht grofaer Bedeutfamkeit; infofern fie zur Ver- 
voll ftändigung des Gemäldes dienen,^ kann tnan'ih^ 
jien fchon ihren Platz gönnen. / 

Bm. 

MSiiCHSir, b. Lindauer: Rüek-Erimterungen an 
dis Jahre' igiSL und iQi^ oder Beriehtigungen 
verfchfedener Jnßchten und UrtheiU^ die Schlacht 
von HarlaUf die Gefechte bey Mormant und Bar*.. 
Jue^Aube^ die ScUaeht von Ar eis "und das (?«- 
ieeht bey Ferre Ökangenoife betreffend^ als An- 
hang ^u des Oberft -Lieutenants von Plptho 
Werk: „Der Krieg in Deutfchland und Franko 
»eich " u. f. w. von Ed. Frkerrn v. Fold^rndorff 
und Waradein , Major im Königl, Baierifchea 
Oeneralftaabe. iStS- IS $• gr. 8* (8 pO 
Der tilel giebfden Zweck des Buchet voMftändig 
an; wir wollen über die Gefechte und Schlachten 
des Feldzugs v. J. i8i4^^^weggeheh, weil fie wer 
niger discutirt worden find, um bey der viel befpro« 
. ebenen Schlacht von Hanau zu verweilen. Der Vf. 
fucht das Benehmen des F. M. Wrede zu rejchtfer- 
ticen, und gewährt defshalb verfchiedene Anflehten 
diefer Angelegenheit, die neu und bedeutfam find. 
Wir haben uns daraus folgende Refultate abftrahirt: 
Die Verzögerung der Ratification des Rieder Vertrags 
war von bedeutendem ungünßigen Einflulfe; der 
Aufenthalt der Wredifchen Armee bey Würzburg ift 
durch ihre damalige Situation gerechtfertigt; der 
Fi/eldmarfchall war' faß bis zum;ietzten Augenblicke 
durch unrichtige Mittheilungen und Meldungen im 
Irrthum über, den Feind, den er zu bekämpfen ha^ 
Ben würde, und^mufste fich defshalb im freyei|, 
iTelde fchlagtaj wenn überhaupt gefcfilageii werden 
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, rollte. ^- Die Gründe» -welche der Vf., wfe e» 
fcheint, ganz in abjiraeto gegen di^Poßtion bey Geln- 
häufen anführt, Tcheinest Dicbl^ befriedigend; di^ 
gan^ retirirende Arniee zu fangen» dai^an dachte 
-vrohl niemand» es kana allein d4rauf an» ihrfn Rück* 
xajp aufzuhalten» und iEr dabey den eröfstinoglichcn 
Verlud beizubringen. Diefs konnte m jener Pofition 
viel ficherer als im frejen Felde und eben fo gewifs 
^efchel^eiu Denn wendete Baonaparte auch nach ei- 
nigen vergeblicheii Angriffen feine Colonnen nach 
den .angegebenen Seit^nftrafaen: (b verlor er doch 
"Wenigftens bey den dortigen Wegen in der vorge- 
rückten Jahreszeit den gröfsten ,Theil feines Mate* 
ria]s. ' Betrachtet man aen Fall» wi« es wohl ge» 
fchehen mufs in concreto, fo fpringt fofort.ein in 
der Kriegagefchichte frejlich nur zu oft überfehene» 
Motiv in' die Augen^ das der Vf. vielleicht abücpt- 
lich ignorirt hat» — die Individualität des Feld« 
herrn. Wer den entfehl o Denen Muth» die Energie 
und den lebendigen Eifer des Feldmarfchall Wrede 
kennt» und einen Blick auf feine damalige Lage wirft» 
den kann es nicht befremden^ wenn er die offene 
Feldfehlacht dem Verftecken in eine Pofitien vor« 
zieht» in welcher das Spiel zwar nicht gewagt» aber 
auch nicht fo entfcheidend fejn konnte, wie er es 
-^ahrfcheinlich erwartete. 

bb. 

• Leipzig , b. BaumgSrtnj&r: Der SeFreyungsirieg 
in DeutfcUand im Jahr igij. Zweyte ftark 
vermehrte jind verbelTerte Auflage. Mit 2 Pla- 
nen von der Schlacht, bey Leipzig, igso. XXII n. 
77a S. gr. 8. (3 Rthlr.) 
Die erde Auflage diefes Buches» welches auch als 
dritter Band der in demfelbeu Verlage erfchienenen 
y^Wriegsbibliotbek '* ausgegeben w^ird , erfchien in^ 
1.^x^x6. Wenn» wie man dem Bec verfichert hat^ 
der Vf. deffelben Redacteor einer Modezeitung ift : 
fo nimmt es^ihm' nicht Wunder» da fs auch diefe 
2weyte Auflage» für welche fo viele gute Materia* 
lien zu Gebot ftanden» den billi^fien Anfprüchen 
der Kritik an 'ein kriegsgefchichtliches Wark liicht 
genügt. Was von diefem gefodert wird» braucht den 
' Lefern nicht erft gefaetzu werden; was fle hierfin* 
, den» wollen wirliürzlichdarftellen. Die Märfche And 
flicht genau» fondern nur im allgemeinen angegeben, 
die Schlachten in höchft unficberen Umriffen» oft mit 
Detail» das zur Verftändigung nichts nutzt» darin bey 
jeder alle Berichte der Armeen» die daran Thtfil ge* 
nommen » — • eine höchft unnütze Verfchwendung 
des Raums» welcher allemal hingereicht hätte» das 
vollßändieße und kl^rfte Bild jeder Schlacht zu ge- 
ben , in loweit diefs überhaupt und jetzt fcfaon ge- 
geben werden kann. Dazwifchen liegen nun bis* 
weilen Betrachtungen s^s Sarrazins bekanntem Bu- 
che, überfetzt; w^as man von diefem zu htflten hat» 
der ohn/e den Kriegsfchauplatz auch nur gefehen zu 
haben» reinweg nach den blofsen Armeeberichtea 
fchrieb und raifonnirte» ift bekannt; wahrhaft pof- 

^xlkh ist f^in fixGors über die T%kük i&ud $Mte* 


gie (S^ 43a f.). Endlich hat es der Vf. auch far jü>- 
gemelTen er^ichtef» Tag-rbücher von Freüfgeni und 
Sciiullehrern über ihre hriegsjdrkngral« aufzunehmen, 
und damit 25 Seiten zu fiiDen. Derg)#ichen Betrach- 
tungen find bisweilen für den Gefchiclitfchreifaer 
wegen der Aufftellung einzelner Abtheilungen u. f. w. 
intereflant; aber fie inextenjb abdrucken zu lalTen 
ift denn doch eine eigene Idee. 

Alle Irrthumer oder Mängel diefer Darßellung 
bier anführen' und berichtigen züAvotlen, würde ficb 
knit den rSumlichen Bedingungen diefer Blütter nicht 
vertragen; es fcheint auch infofern nicht nötbig, als 
CS wohl keinem Hiftpriker'eiuCallen dürfte» das Buch 
.als Quelle zju benutzen/ Der Vf.. nennt 4 Werke» 
die er zur Venr oUftändieung der zweyteii Auflage 

{gebraucht bat» Plotho^ Sie Beyträge zur Kriegsgs« 
chichte , Vominij (nicht Butturkn, den er ala Vf. be- 
zeichnet) TaUeau u. f. W» und OdeUben ; er hätte 
auf diefe befchrünkt fchon etwas weit vorzügliche- 
res liefern können; aber es find ihm eine Meogs 
Schriften und Monographieen » theils einzeln ge^ 
druckt» theils in Zeitfchriften enthaltep» entgangen» 
die von Wichtigkeit find und von denen wir nur ei- 
nige angeben wollen. Journal der Bufl. Armee; 
Feldzng an der Niederelbe; das Treffen bej Hagels* 
berg; NöJjfeWs Krieg in Schlefieu (manches nüts* 
liehe Detail); Bfirtnchs Befuch des Schlachtfelds bey 
Leipzig (der Anhang enthält eine aufserordeütlich 
genaue Darftellung der Leiftungen des fiten PrealF. 
Armeecorps) ; die Aufl^tze. über die Schlachten an 
der Katzbach und J>ey Gr. Beeren», fo wie über das 
Tableau in itn Denkwürdigkeiten jOr die Kr. K»; 
einige Auffätze in der Öfteno. MiK Zeitfeh. und viele 
andere bedeutende Quellen mehr. -^ Man mufs frey- 
lich oft wegen einer einzigen Nofiz eih gs^nzesfinch 
durchlefen» das ift nun aber b'ey^derKriegsgefchicbte 
einmal uicht anders. 

Wir müIFen annehmen » dafs diefes Buch fein 
Publicum in dem Theile der Le.fewelt gefunden 
hat» welchem es nicht fo wohl um deutliche Cberr 
ficht eines Kriegs» als vielmehr um Unterhaltung 2a 
thun ift. Wer nur diefe facht» dem können wir «* 
auch mit gutem OewilTen empfehlen'» und er wird 
£ch auch durch die angehfingten Pläne der Schlacht 
bey Leipzig befriedigt finden; "^er die Kriegsge- 
fchichte aus höherem Gefichtspnncte betrachtet» der 
mnOs fich Cphon » nachdeni er die erftep Seiten ge« 
lefen » überzeugen» dafs ui^fc^ Urtheil über das Buch 
nicht zu ftreng gewefen. 

bb. 

• 

Laosahub» 1>. Pötillet: Eßstoire de la vie et de If 

eonversion de F. D , Doeteur en Droit. 

execuli a ^arwangen en Conton de Reme^ l* 

' 30 Se0t€mbre 18* 7. Ecrite par lui'mfeme dans 
aansprisoiu Traduit de TAllemand. 18^8* ^73 

. H. wichdg« B.r«i .» PfTOboIogi«. - ■« 

Advokat Friedrich Deseont^es wurde am 5^ ^^P^' 

18^7 im eUicb und diejrfaigftea Jahre fein^ Äl^^ ^^ 
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ieniWg gerSd^rt. Stint Vtfrbriefeheii wairefi fo -mta» 
nicbraltig iiRÜ fo uogeheuer» dafs die Acten feines 
Verhör» ver&e^eltl ms Archiv, an Bern niedergelegt, 
und die Mitglieder der Unterrachungs^Commilllon 
zum Siillfifhweigen .verpflichtet wurden. Der Uin- 
gerichtete bat die Ocrcbichte feine« Lebens und fei- 
jier Bekehrung fßih/l im GeTängnifs niedergeTch»ie- 
beQ. Quevoit^ort^ fagt der Herausgeber» dans ce 
^uii ecrii de lui- meme^ rien qu€ biusesse, turpetU' 
dc^ eorruplion biveterie^ egoisttUy surete de coeur^ 
€ruaute^ ingrutitude^ jäuffeti\ hypocrifie^ mi'un 
viot uu composi de.tous les vices j^ns aucune veriü; 
M coU de ctla une ima§i»ation vive et deregUe^ des 
lumiires et des tulens , dont U a fait le plus mauvais 
usage etc* — Mit Diebßahl begann in feinem neun- 
ten Jahr die Kette feiner RaiSiloügkeiten. ' Wohl« 
leben, MüiTiggang und eine leichlbewegHche, durch 
das. Lefen von Romanen erhitzte Einbildungskraft 
.verlöfchten immer wieder die Eindrucke, • welche 
Entdeckung, Befchämung und der Kummer feiner 
Utern auf ihn gemacht hatten, und immer aufs 
Neue verfiel er in gleiche Verbrechen. In Tübingen 
gewann ihn Ehrfucht fecbsmonatlichem Studiren. 
Den Neckereien von Kameraden nbcr feine Mäfsig- 
keit zu entgehen, übcrliefs er lieh plötzlich dem 
uniiääfsigen Ot^nufs geißiger Getränke, welchem 
neue Au«fch weifungen folgten. Hoffahrt, Trunk, 
.WoUuft« Diebfiahl, romanba/te Grillen wechfchen 
})ev feiner Rückkehr in fein Vaterland. , Im liegriiF, 
feinen Oheim zu beßehlen, und von diefem ent- 
deckt, verwundete er den Greifen. Hierauf Soldat 
geworden, übe'rliefs er fich aller SchäiKilichKeit, 
welche nur die verworfen(\e Mt^nfckenklalfe verh- 
üben kann, Qn4 erfuhr als eingefangener Ausreifser 
alles Elend , welches das bittere Loos folcber Vn". 
glücklieben ift. Im Jahr 1^09 wurde er wieder frey, 
erhielt Verzeihung von feinen Altern, fafste den 
Entfchlufs. fiph^zu beHern, betete eine Zeitlang, 
bald aber wurden die vorigen^ I.eidenfcbaften , mit 
neuer Gewalt losbrechend^ wieder MeiAer über ihn. 
Im Jahr ißio kam Daniel Hemmeier, ein fittfamer, 
gutmütbigibr, gelehriger Jüngling in das H^^us fei- 
nes Vaters, um die Rechtskunde zu erlernen. /*.2>. 
leitete feine Studien, wurde aber zugleich fein Ver« 
führer, und füchte durch Jchändliche fiüchel^ ihn 
zu verderben. In diefer Zeit uberliefs er fich, nach 
aennmonatlicher Enthältfamkeit, nederdiings dem 
Trunk, toller Verfchwendung und jedem erfinnli- 
cheh Laßer. Z*« mensonf€\ fagt er S. 44 felbß v'on 
fich, la. ealomnie^ les impreeations^ les tromperies^ 
tkypocrisie^ etoient mts vices d*habUude; seduire 
lajeunesse, faire des fausses signätures ^ reeherchtr 
les proces les plus injtutes ^ les plus scandaleux^ 
etoient des jeux pour moi» Daäfu gefeilte fich dann, 
bey immer feltener werdenden- Mitteln, die Sucbt, 
durch Lptterten reich -^Verden zu wollen, welche 
fo weit ging, um Gö^ zu bitten, er möchre ihn 
»um grofsen Loos verhelfen, wofür er Befl'erung 
sngelobte. . Seine übl.e taone liefs er an Hemmeier 
aus, angelobtet feine A>isfch^eife&de Neigung zu 
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ihm ßch bis %m EiFerfucht fteigferte- Die Furcht, 
ihn bcy baldiger Abreife zu verlieren, der Neid Über 
^ feine Gefundheit trieben ihn fo wei.l, um jenem 
Mittel beyzubringen, welche feine. Gefundheit 
fch wachen foUten, damit er ihn dann durch darge- 
reichte Heilmittel unzertrennlicher an fich ketten, 
ja noch verruchtere Zwecke erreichen konnte. £n^ 
suite^ voulant pervertir son ame % eome faffoiblissois 
son Corps , je favorisai ses relations avec des persona 
nes de la plus mauvaise conduite ^ afin que^ seduit 
par leur exemple, il devint aussi immoral, aussi vir 
cieux^ 4/ue moi (S. 50). Bald machte^ er wieder 
Entwürfe feiner BelTerung, bald fann er auf die Er», 
mordung feines Zögluigs, und fafste dann wieder 
v*in ZwifcheiiDäumeu den Entfchlufs, nach verübter 
Th'at in das benachbarte Ölten zu fliehen, die Reli- 
gion zu ärdern, Capuziner zu werden, und durch 
die, ßreugße Lebensweife und die härteßen Bufs* 
« Übungen die vielen Verbrechen , womit er fein Le« 
benbefudelt, auszuföhnen. Zu einigen Verfucheri, 
fein Schlachtopfer zu vollenden, fehlte ihm die 
Entfchloifenheit; fiarke Getränke folltcn diefe er- 
fetzen.- ,,/e bus toute une peilte bouteille,. remplie 
de liijueur; quelques Injlans aprhs je ^ents jin feu 
dans tOHtes mes veine^^K — Er ermordete feinen 
Zögling und wurde bald darauf verhaftet. 

Ii^ den erßen Tagen feiner Gefangen fchaft fah 
er allerley Geiichte; bald borte er liebliche Mufik 
und Glockcntöne', bald fchreckten ihn höllifche Ge» 
Aalten. Während der Anwefeuheit des Pfarrers von 
Aarwangen wichen diefe, aber gleich nach delTen 
Entfernung traten fie wieder liäher; er hörte GalFen- 
jungen Spottlieder .über ihn, und dann wieder das 
Lob des Ermordeten fingen, fah auch delfen verklär» 
ten Geiß. Alles, was eine aufs höchfte geßeigerte 
Einbildungskraft, ein überireitztes Nervenfyftem^ 
ein' geängßigtes G^wilfen, ein gefchwSchter Kör- 
per ^ fchlaÜofe Mächte, die furchtbare Ein famkeit 
eines Kerkers SeltEames und Schreckendes erzeugen 
können, ßürmie in den erßen acht Tagen feiner 
Einfperrung auf ihn ein. Endlich ßammelte er ein 
Gebet; heiterere^ Bilder, Engel, zuletzt Hemm el er 
mit trößender Rede, naheten fich. Nachdem er ei- 
ne ganze Nacht mit Inbrunß gebetet, hörte er am. 
Morgen die Worte; „Triumph, Triumph! du haft 
ffefiegt, Gottjhat dein Gebet erhört.'' Von da an 
Ichwanden die höllifchen Gefichter giknz, und der 
Verbrecher fühlte nun Reue, Zerknirfchung, uber- 
liefs fich dem Gebet, und ward emporgerichtet - 
durch Hoßnung. 

Düfs der Verbrecher jene Vifionen für von Gott 
gefandte, aufserordentliche Mittel zu feiner Erwe- 
ckung hieh, wird ihm Niemai^d verargen; aber 
auch der'' Herausgeber verwahrt fich S. 8 ^^ g^gc" 
jede, aus des Verbrechers Körper- oder Geraüths-Zn- 
Aand hergeleitete Erklärung einer blofs fubjectiven 
Exißenz diefer Teufel, En^el, Schlangen, Stirn- 
men, Töne u. f. w. , und fcheint ihnen wirklich 
eine objective Realität vindicircn zif woUen.^ Ohne 
üch hierüber in dogmatifche Erörterungen einlaJTen 
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m HintkiHf wird ficB jedetn auftnerkramen Lefcr 
einfe natürliche Erklärung diefcr Erfcheinüng^n fo* 
wohl aus D's. Individualität, als aus den beftimm- 
ten Geftalten, die fie annehmen, von felbft aufdrin- 
gen. Jn zarter Jugend religiös erzogen» auch nach 
d^n ffiiheften Verbre^chen noch angeregt von Liebe 
au Religion (die beyttt crften Genufs des>cil. Abend«- 
xnahls zu einer an Fanatismus grenzenden Devotion 
.%vard -S. ftS« miitert unter den gröfsten Schand- 
thäten vom Gewiffcn getroffen, und mehr aVs ein- 
mal den Entfchlufs falTend, fein Leben zu beffem 
(S. ö6. 4i5) und emftlicli das BegaDgehe abjaubüfseh» 
blieb immerfort ein , wiewohl fall verglimmender 
Funke des ßefferen in ihm; dazu dann von Natur 
mit. einer Ipbhaften Einbildungskraft ausgeftattet^ 
die durch phantaftifche Bücher und Anfchläge ßets 
gefpannt erbalten, in den letzten Zeiten durch 
Trunk, grimmigen Nei^, Mordluft, wirklichen 
Todtfchlag zur Wuth geworden , beide Principien, 
das des Guten und des Böfen in ihm kämpfend, ein 
von den bitterßen Vorwürfe^ zerriffenes Üerz, bey 
lebhaftem Verlangen fchwacbe Hoffnung der Verzei- 
hung bey Gott, alles diefes in der Einfamkeit, Ab- 
fpannung vereint auf ihn einßürmend, mufste es 
hiebt raancherley Gefichte. erzeugend Und dann was 
fah er? Was aus der Vergangenheit i was von der 
> Zukunft am heftigften iljn erfchütterte. Abwechr 
' feUd Satan, d?e GerichtsßMtte, hoheVervvünfchüngt 
feinen geliebten Hemmcler, ,und immer wieder ihn 
' unter den mannichfachften Umgebnngen. War'rr 
nicht lange fchon der Oe^enßand, mit welchem feP 
* ne Gedanken ßch befchäftigten, hatte nicht feii)c 
That, der letzte fchmerzvolle Blick, 4en jener auf 
ihn warf (S* 54), diefes Bild mit ünauslöfchlichen 
Zügen ihm eingedrückt? Wenn Rec. der Meinung 
des Herausgebers hierin fchlechterdings nicht- bey 
pßichten kann : fo verhält es fich anders hinficht» 
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Itth deis Glaubens des Verbrechers , dafs Gott ihn 

habe aur Gnafie rufen wollen« Die Wechfelwir*' 

kung des inneren felbfteigenen Erwachens zu Keue 

und Befferung, und der au Hülfe komniende<i gött* 

liehen Gnade iß allzu zarter Natur, als dafs. fie wie 

der Mechanismus einer Mafchihe auseinander ge* 

legt, und dem Auge des Forfchers in den einzelnen 

Theilen könnte gewiefen werden. Hier kann kein 

Wiffen den Glauben erfetzen. Denn wiewohl die 

Pfychologie meinen mochte, auch die auf jene Er* 

feheiniingen erfolgte Zcrknirfchung des Herzens, 

Bekehrung und inniges Vertrauen auf lefum Chri« 

ßum , als tlen alleinigen VerfÖhner , aus den voran- 

{gegangenen GemüthsziißSnden , verbunden mit den 
ruberen AnlagerT und Richtungeri, fo wie der da- 
xnaligen befon deren L4gerdes VerbrechenT, ei4clären 
zju können: fo hält Rec. dafür, dafs. fie hier etwas 
auf fi/^ nehme, dem fie:.nie eewacnffen fey; dafs, 
wie wünfchenswerlh deir Verfuch wärcf einen Vcr-. 
brecher diefer Art nach allen fpichen Verficherun- 
gen wieder fre^, ungehindert und un gekannt ins 
Leben eintreten zu lauen, bey allen Zweifeln über 
den Fortbefiand feiner Sinnesändening die Men- 
fchenliebe gebiete, das Befftre anzunehmen, und 
dafs endlich von Sterblichen der Wirkfamkeit der 

{;öttlichen Gnade und Altmacht durch eitles Specn- 
iren keine Schranken gefetzt werden dürfen. Auf 
jeden Fall bleiben diefe Fragmente, die er ini R^'* 
keir aufgefetzte diefe Briefe, die er dort gefchtie* 
ben , und deren Öffentlichwerden' er nie ahnen 
konnte, ein. merk würdiges., ja vollgültiges Zengnifl 
von der Kraft der reinen, u^geftlfchten Chrißnsre- 
ligion. Hätte ein nach modernen Meinungen ge* 
ßalteter Chrißus ihm das auch werden können, wai 
er ihm bey dem Glauben an einen Mittler vnd £r- 
löfer geworden ift? - P. T. 
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iScBÖna KflPST». Mnnchgnp b. Lind«aer • tiamumia^ Fa- 
Urlands' und Kriegt • Gedichte dty Veutfchen. Ig 17. XVI tt. 

Eise, wis dem Ree. dünkt, fehr niiflackliche 3uchhlnd^ 
ler-SpecfiUtion! Der Vf. der Vorrede Tuclu «wir zu bÄwai- 
fen daft dein Soldaten «in durch Poefie erwinnter and djarck- 
flfibter Sinn** gar fehr aoth wendig fev; man möchte aber, 
diert anerknint, far fahr besip^cifela, ob snr £rzeu|roiig dter 
fea Sinnes eine Conpilatioik von guten, raittelnirtigen und 
•fchleehcen Gedichten, die auf dLsn Krieg Bezog haben , förder- 
lich oder noihwendig fey. Den fördert wohl mehr das Le^ 
fen anferer grofacn Dichter, deren Werke, dem Himmel T^jr 
Dank , fo rerbreitetünd , daft man fich diefelben leicht rer* 

Schaffen kann. ' % % t e % \ 

Die Aniwahl iil-niehts weniger als ttreng, nnd dpch fehlt 
wieder manche» kriftige fchöne Lied, wie t; B.Hn. v. Kleifi't 
Deutfchland; d»» hefte in der ganzen Sammlung gehört am 
wenigßen hiehor, eaift: Goet&V bekanntet: Mich ergreift 
ich weifi nicht wie ü. f. -<y, bb. 

Ahona , 1>. Haiiinierich : Adolf Staltfufs. Ein Gedicht 
ffir Kinder nnd Rinderfreiinde von G. ff\ O* v. ^igs. igig. 

a6 S ä {.S ßr.3 "^ 

Die Vorrede beginn^ mit den \yorten t „Seit mehreren 
Jfthrea hib'* ich Kindern saeiner Bekaimttchaft Gefehihfuem 


aus dem Stegreif erzShlt; nnd bemerkt, ^nU nichts angenehmer 
und'wohhhäti^er auf die Bildnn^ des Geiflrs und Herz'*!!! 
der Kleinen wirkt; als aweckmifaige Ersihlungeo ; diefes Lei 
mir AnUft gegebdn , einige meiner m0nif/icAeii ünurhaUüngen 
mit den Kindern in yers und R^irn zu brii)|^eti j wotoq faisc 
der Stelzfufs als Probe.*' nienach kann man nch toh dierem 
kleinen Buche , das allerdings Kindern von etwa fdnf odsf 
*fechS' Jahren wohl Kufagen mag, eine VorAelfong machen. 
Es ift nicht eine kleine abgerundete Erzlhlung, die Cch hünib» 
lenfch nur den Schein des leichten Geplauders giebti fondern 
es iß. das Geplauder felbft, worin nicht nur der Erslblends 
fpricht, fondiern anch die Kleinen mit einreden. Da es nichts 
weiter hat hyn. wallen f fo ift d^rflber auch weiter kein Tadel 
ausso(urechett a ob es gleich wohl mehr hitie teyn kännen* 
Zu loben ifl in diefer Befchrinkung noch manche lebendii^e 
Schilderung , wie z^ B. die yoii der FeueMbr|inft , die die 
VVirkliohfceit fehr treu Tor die Plümtaiie ffiJirt, woraof dsr 
öchliifif -erfolgt ; 

Er kam auf sw#y Fflfsen Inüig gefpmngent 
„Umfonft hab ich nicht ein ansehen bedttBgent 
Ich habe mich heifaa lieh felbft kurirt; ' 
Der hölzerne Fufs^der ift kadirt.'* ~_ 
Aber werden nvm die Kleinen , die nufser Aem Bache ier Er- 
zihlnng zuhören, nicht fragon: w«^ ud dutta Kinder, die 
da vorkommen I V*Z» 
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8 C B N B KÜNSTE/' 

D1KE8SKK9 b* Arnold: Der wilde Jäger ^ ron f'r« 
Laun. i820. 85 & S. 8- i^ Htblr. &gr.} 

X^er fruchtbare Y^., feit einiger Zeit: bald auf Fou^ 
^ucSf Apels odtT Hoffmauns Bahnen wandelnd » hat 
in diefem Romane den Schatten des ehrlichen Spiefs 
heraufbefchworen , denn daa yehmsericht — fo Tollte 
das Buch eigentlich, beifs^n -«; ift leinen Gruhdftof- 
fen nach völlig SpUfsifeher Natiir. . Daftf der Roman 
nichts deftoweniger fein Publicum finden ^erde, ift 
bey der Gewandtheit des Vfs. im Erzählen nicht au 
bezweifeln; ob dadurch höheren AnTprüchen ge^ 
nügt, ob die Kund überhaupt gefördert werde, kön- 
nen w^ir um fo mehr auf ach beruhen' lalTen, da 
die Kritik bej folchen Productionen fich folcner Un« 
terfachungen fchon längft hat begeben mülTen. 


s Pfänderfpiel^ v 
|. (1 Rihlr. 6gr.) 


vonfl. 


DassuBH, b. Arnold: Das 
Claurtn. ^iQüo. 8438. 8« 

DieErsShlung ftand fchon in der Abendzeitung. -« 
€ber die Art oder Manier des Vfs,, ift neuerlich in 
Hermes fo ftreng" aber eerecht .'gefproclien worden, 
dafs wir bjer dai^über ichweigen Können und nur 
erwähnen müITen» dafs die vorliegende ErzShlung 
von den meiften der dort gerügten Fehler ziemlich 
frey und £ewifs eine der heften des Vfs. ift. Sein 
nnverkennbiires Talent .für den Roman aus der Welt 
comme ilva macht es höchft wünfchenswerth , daCs 
er femer immer auf diefem Pfade fortwindeln mö* 
ge, zum Troft aller derer , die durch das ewige Rit- 
tern , Zaubern u« f. w. zwar höchft ermattet , aber 
doch noch nicht fchwach genug find, um an den 
Kraft- und Witz- Worten des gemeinen Lebens Ge- 
fallen zu finden, mit denen der Vf. fonft woU zu* 
.weilen fein Publicum su' amufir^n fucht. 

Aaraü, b. SauerlSnder: Eugenia von Norden flerm 
\ onM. v.Pfißer. i8ao. ErfterTheilsgaS. Zwey- 
ter Theil 3(>(S S. 8*^ Mit a Kupfern. (sKthlr. 
8gr.) 

: Wir würden gar fehr in Verlegenheit kommen, 
folUen^vir genau die Gattune bezeichnen, derdieTes 
Buch angehört. Ein Roman im künftlerifchen Sitine 
dfs Worts ift's nichts eine fogenannte Famili^nge- 
fchichte eigentlich aucii nicht, noch weniger eine 
Ton den vielen Productionen, die. alle Aniprüche, 
aufser den der. Unterhaltung, aufgeibend, die Leih* 
bibliothelien hereichem. Was ift's denn ? Eine voxa 
7. 4* L* Z. 1830« , Dritter Band. 


gew&hnlichen Laufe der Dinge nicht fehr abwei- 
chende Erzählung, die einen fb grofsen "Zeitraum 
umfafst, dafs der Vf. mit Bequemlichkeit eine Menge 
Ton Charakteren vor uns entfalten kann. Diegrofse 
Mehrzahl derfe]i>en ift, obwohl verfchieden nuancirt, 
edel und Hebens werth, und die beiden Hauptperfo« 
nen nehmen unfere Theilnahme in hohem Grade 
in Anfpi-uch. Befonders w^ird kein weibliches Ge- 
müth Eugeniens ftilles ^klagelofea Leid unbewegt 
an fich vorüber gehen lalTen. Wir müITen überhaupt^ 
das-fiuch zunächft den Frauen empfehlen, denen es 
ohne Zweifel eine befriedigendere and heilfamere 
Leetüre gewähren wird, als viele andere ProducCb» 
die mit oder ohne Prätenfionen erfcheinen. Die ' 
Briefform, der hiftorifchen Darftellung ohnehin nicht 
günftig,- hat hier allerdings zu einiget* Breite ge* 
führt y und das Bjich mufsteum fo mehr anfchwel* 
len , da wir im Eingange die Heldin als fechzehn* 
jähriges Mädchen, am Schlufleials Mutter mebreref 
Töchter finden» deren älteft^O bereits wieder ver- 
lobt ift'. 

*ALT(fiiA, b.Hammerich: Erna, Kein Roman. Her» 
ausgegeben von C ig^e. 306 S. gr, 8» (iRthlr. 
8 gr.) 

Ein junger einnehmender Hufaren - Oßicier ge- 
winnt durch Künße der Koketterie dav«» Herz eines 
füi^ ihn beftimmtea edlen Mädchens, ftöfdt es vor- 
fetzlich von fich, findet nach einigen Jahren die Ver- 
' Aofsene als herrlich aufgeblüthe Jungfrau wieder, 
liebt fie und wird abgewiefen^ geht fodatin auf Rei- 
fen, um fie bey der Rückkehr als Gattin eines eifer« 
füchtigen Gatten wiederzufinden. Der Hufar ift in- 
defs ein v^^ckerer Mann geworden, den die Loiden- 
fchaft wenigftens zu nichts Unedelm verführt ;»Erna,' 
derHfrften Liebe noch treu, welkt dahin, und Jener 
findet in der Sorge für ihre verwaiften Kinder den 
Zweck eines verödeten Lebens', welches nicht Von 
fich zu werfen er der Gebebten kurz vor ihrem 
Tode hat verfprechcn müITen. Diefs ift der Inhalt die- 
Ter Darftelljuiig, die man als Kunftwerk nicht über 
das Gewöhnliche fiellen kann, ohne jedoch wegen 
ihrer Einfachheit und redlich gemeinten Tendenz 
ein abfälliges Wort über fie fagen zu mögen« 

Berlin, b. Fetri: IMähren und Träume. Von Üu* 

dolfvonFrauenßadt^VStdetKrokodil^yer. iS^jo* 

• ^ 31 »,S. 8- (iRthlr.'SgO 

Der Vf., welchem Tal/snt nicht abgefptochen 

Vrerden kanii| macht fich's biaweilen etwas bequem, 
Y 7 
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i^ie die Arej erften Mährens. Minnart der Sänger ^ 
Qraf Lisbertt und AlFredi Bückkehr htYrtihn ^ de- 
ren zweyte denn docn gär zu leer ift. Erfreulicher 
erfcheinen « Ufi« feine Trämme ^ oI^\rohl bey ihnen 
Jean Pauls Einwirken unverkennbar ift. Wer indefa 
fa Gemüthlichea und doeh auch fo Phantaftifchea 
fchaffen kann« wie diefe fecha Träume, der beützt 
binlänglicbe innere Kraft uxü gar bald felbftftändig^ 
dazu(lehen» waa^in der Kiinft wie im Leben eitie^ 
herrliche Sache ifti * - 

^ Mg. 

.Ebfurt» b. Müller: Erheiterungen^ mit Bey trägen 

von Awralie Berg, jf^Uhetmine Willmar^ Theo^ 

dpr Heyne u.a. xOk Erftea Bändchen.. igiG. 864 S» 

iweytes Bändeken. S59 S» Orktes Bändchen*, 

•50 S. 8- C5 Rthln 4 gr.) 

^lefe Sammlung von Erzählungen und Gedichten 

ift von fehr verfchiedenem Gehalte. No* I enthält 

^a) Romanzen und BaUaden. Bey diefen und allen 

übrigen in diefer Sammlujng vorkommenden 6e» 

dichten mtilTen ,wir einmal für immer die allge^. 

meine Bemerkung machen» dafs fie durchgängig von 

keinem ausgeadicbn^ten Werthe find» und fäglith 

im Pulte, odfT in dem Cirkel der Freunde hätten 

bleiben kühnen.. Bey der Höhe, zu welcher fich bey 

«na die lyrifche Dichtkunft gefchwnngen hat» ift 

CS an ficb fqhwer» etwas vorzüglichea zu l'eifienc 

wie können niin folche Verfe^ wie z. fi» x6t 

'Und auf der Inlel, fo grün und klekt^ 
Stand /an/c unter ÜlmeB verHeelit» / 
Ein Hattchen von Halmen gedeckt» 
Da Wohms das ftinfam» Mägdelein^ 
17nd war fo gldcKIich und rsin. 
Da ^/l6rn an f grauender Feir§o wand 
Die V*^sns hangt in die See, 
Beweidet vom aftige^ Reh n, H w;^ 

iien Druck verdienen ? Weit fcbTechterer Reime- 
Teyen gar ificht* zn eedenken. £) Die AUiirten vor 
Leipzig, ein fcriegertfchea Gemähide. im J Act..- Ein 
alhäj^liche» Gelegenheit»- Stückchen. 3} Oujta'v und 
£lije^ von Hieodor Heyne. Eine Erzählung, in 
welcher zwar des Unwahrfcheinlichen und Homän* 
liaften genug aufeinander gehäuft iß, abernirgenda 
ein wahre» Dichtertatent nch findet.^ 4) Kriegslie^ 
der eines Preujjijchen Frey willigen^ 5) Her gute Ro^ 
gen Eine. Seh weizer* Anekdote aus dem i4ten JahF>~ 
hundert« napl^dem Franzöüfchen» Nicht fchlecht» 
aber auch nicht von Bedeutung. 6) Lieder der JJ^he 
Ton Schien 7) Der Bruderzwi/i , oder der Vater- 
ßneh^ eine wahre Gefchichte,. die, mindefiena» 
"V^nn fie wirklich wahir ift» eine hellere und pfy* 
cho>ogirch geordnetere» fo wie mehr aiisgearbeitete 
DarßelTung verdient hätte. IL Der Stährehfried vom 
(ungenannten) Herausgeber» Einis ohne alle dichteri* 
fche Kraft vorgetragene trockene Erzählung; wir 
bitten ja» Ge» wie der.Vf.^am- Ende droht, ^ nicht 
8u einem RoKDane aps^ufpinnen. 1) a) Gedickte^ 
ity Der Jokey^ von Antalie Berg.. Abentheuerlich ge- 
aug» aber auch nichta weiter.' 3) Vermischte Ge- 
dichte ton Schier^ 4yi>i0JSctrcgetten. Novelle aua 


dem Italiänifehen; die Gefcbichte eine» Beutel« 
fchneiders, der einige höchft leichtgläubige Men« 
fchen auf die plumpefte Weife prellte» Hätte wohl 
uniiber fetzt bleiben können* 5) Der rqäte Mantel;. 
von fpMkelaiine fVHlmar. Ein Mährchen , dem es 
aber an jenem höheren Schwünge der Phantal^ ge« 
bricht, die jene nichtutigsart heifcht. Wir wiin« 
fchen daher; dafa die Vf» in der Sphäre des hansli- 
chen Lebens, desE'infachen und Natürlichen bleiben 
möge, das ihr weit belFer gelingt* 

III. 1) Die Heimath aus Liehe, ran fTilheU 
mine fVilimar^ Wir vermilTen hier durchaus den 
natürlichen, einfachen Gang ^ den diefe wirklich ta> 
lentvolle Dichterin fich fonft eigen gemacht bat,' 
Sie wird bey tuhiger Prufune felbft einfcben , dab 
hier dao^ Wunderbare und ÜnWahrfcheinliche mit 
allzulofen Banden zufammengekniipft ift, als dafs 
es IntereiTe erregen könnte; . w^lchea ihm bey einer 
natürlichen Motiv iruug der Begebenheiten aufser« 
•dem nicht fehlen wiircle. 2) fVeibliche Seelen* 
Stärke j von Jmalie Berg, fteht an Imagination und 
Vortrag jener Erzählung weit nach ^ und ift eine 
nicht fchlechte, aber doch auch nicht anziehende 
Darftellung eines weiblichen Wefens , das ficb edel« 
miithig für die Familie ihres Bruders hingiebt 
5) Scherz^und Ernß. von f'P ifhelmine fViUmar. Hier 
^nden wir die Dichterin wieder in der ihr von der 
Natur angewiefenen Laufbahn. Die Idee diefer £r- 
aählung ift wirklich recht niedlich und pfycholo« 
gifch ifichtig. Luife und Ferdinand necken ficb, 
ftellen fich, um eine alte lauernde Tante zu tau- 
fchen hnd zu necken, in einander verliebt, und 
find und werben es am Ende wirkliche Eben fo ift 
der Charakter der alten Mam feil Cbri fiel heu, aber 
^ lebendig und kräftig gezeichnet. Wir ermuntern die 
Erzählerin auf diefer Bahn fortzufahren* 4) Abe^ 
mala Gedichte. 5) Die beiden ddolphinen,- von dma^ 
lie Berg. Zwar nicht von hohem poetifchem Werthe^ 
aber doch ganz angenehm erzählt.. G) Proben aus 
fVinfried. Ein Deutfehes Heldengedicht in la Ge« 
•längen. Wir hab^i an den Proben genug. 

Dem ungenannten Sammler aber» ratben wir» 
in der Wahl etwas ßrenger Ssu feyn, und insbefon« 
dere die Gedichte ganz wegzulaffen, wenn erfeiner 
Sammlung Dauer verfprechen will» Der Verleger 
hätte i^icb forgen folten, dafa -die Verdruckung der 
Bogen vermieden, und jedem Bändchea eine Jnhalli- 
anzeige beygefügt worden wäre» 

- lI — n, 

Hbiuelbero^ b# Oswald« Der umgekehrte Favßt 
oder Frofchj Jugendjahre , herausgegeben von 
fVdhelm Seyhold. Erft^a Bändchen. 1816. 

Man weifs freylich eigentlich nicht, waa man am 
diefem Product machen folU JDie auagezei^hnetfte 
Tendenz deffelben fcheint Iiterarifche~ Satire zu 
feyn , und es ift nicht zu mifskennen, dafs Hr. & 
deren Geifsel mit vieler Gewandheit zu fchwingen 
rvetfieht» Doch hat ea hie und da afi^ einen acht 
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ramantifdi«» Scbwong« vmA das Ganz« Teikündet» 
auber einer nicht gemeinen Geifieabildung,. SpnrieA 
yanOenijditat und Imaginationakraft» die tu» inHn« 
S. einen j^chi unbedeatenden- Schriftftellei verfpre- 
eben,. w«nn ecft feiu 0lal ruhiger ^ feine Phantafie 
keufchet geworden teyn\ und eK üch übeixengt ha» 
ben wird, dab^ den Genial vorausgefetzt, Corrtct^^ 
Aei> allem der Weg ziuo Claffifchm fey. — Wirwün- 
fchen daher ^ dab er, fiatt diefea» bey allen Spnrei» 
von Genialität» doch allsugrelle und bunte Spiel 
fortzufetaen« feine Talente^ auf eine andere » den 
Lefer freundlicher anfprechende und für daa grö» 
fsere Puhlicum geniefsbare Dichtlingsart, z. B. den 
Roman, in Yorlis, oder auch Sn&ollets GeiAe u. f. vr.^ 
anwendete; zumal er die Sprache in feiner Gewalt 
hat, ob üe gleich hie und .da etwAft ^Vk derb ifL 

T— a* - 

ScHMAtKAtUBK» bejm Herausgeber r Oedichte 
von jämoldine ff'olfy geb. ff'eijfcl mit dem Le* 
ben und einer merkwürdig;en Krankheitsge» 
fchichte derfelben, herausgegeben von Dr. fVns^ 
1017» XXIV und 230 S, a; 

Das Leben felbft^ das hier mitgetheilt wird, ent» 
hSl't weiter keine Merkwürdigkeit» als eben die er» 
wSbnte Rrankheitsgerchichte». die darin beßebt» 
dab die VerfaiTeria diefer Gedichte ia ihrem acht* 
zehnten Jahre ^ von der Jcabits humida angeßeckt,, 
in den fehlaflofen Nächten von fecha und zwanzig 
Wochen nach dem Troflrder Verfe ringend,, die ße 
fang und fprach und ßch vor fprechen lieb» plötz- 
lich Celbft zur Dichterin w\irde» indem ße» als die 
fremde Hülfe verßegte,. in Verfen fprach ,> und dea 
Ausbruch ihrer Schnierzen in Reimen ergofs»^ Voa 
der Krankheit genefen bildete fie diefa entdeckte Ta» 
lent weiter aua, und dichtete^ wenn eben ein wich- 
tiger Umftand fie erregte^ und die vielen häuslichen 
Gerchäfte ihr eiilea Augenblick Zeit lieben. * Kraft 
und Wohlklang tnufa man ihren Gedichten nach» 
rühmen^ auch fehlt ^a ihnen nicht kn guten Ged^n* 
ken» abejT im Ganzen* herrfcht doch das rhetorifche 
Element vor» daa Abhandeln allgemeiner abßracter 
Gegenßände und das blofse Einkleiden der Begriffe 
in ein äufserlich poetifches Gewand* Nicht immer 
glückt ihr diefe Einkleidung t z. B.» wenn ße fag(s 

Reichthonr,. Ehre» Pneht und Schimmer 
B«a«n ofc mit kohiter Hand 
Auf der Rt^he fMtnträmmtw 
Ihre bunte BreceTwand.. 

• « 

Zuweilen verleitet fie daa Strebeir nach Kraft i:^ndl 
Erhabenheit zum Wortüberflufs^ z.B. wenn ße vom 
Weifen fingt; 

Et achtet nicht äw^ilden TVdtgewühh r 
Wo Katajirophen fich in fVirbaln drehenw 

Eine zix gewöhnliche Betrachtung enthält der Rück- 
blick auf das Jahr ißisir «««^ ^ytsm fächelt von der 
Wehmuth Flügel ^Rait voll Wehtnuth — iß wieder 
keine glückliche Einkleidung^ Auc)i das Veilchen 
giebt einen zu bekunnten Gedanken*. Die unglück^ 


liehe Heimkunft , wahre GeCchlckte , behandelt ei- 
nen fpbrecklichen Vorfall, wie ef im vier und zwan-* 
zigßen Februar verkommt. — Auszeichnung rer^ 
dient d^a Gedicht an Seume yoll Kraft und, Würde. 
Unter de^ vielen Gelegenlieitsgedicfiten tritt daa der 
Bergleute S* t56 als charakterißifch hervor. — In 
den vier Jahreszeiten begegnet man mitunter ange- 
nehmen Bildern^ die wirkKchpoetilches Talent ver- 
raithep» »* B. vom Winter; 

Ka l du Aftubft von Silbexlocken 
Weifte Flocken ^ ' '^ '^ 

Und der Murinelbteh gerinnt^ 

Dazu geliört aber niclit das folgende: ff^eijsg§puden 
ßehn die Haine. Eine der fchönßen Dichtungen 
von ihr, und nol:h dazu im leichten Tone,. \& der 
FQgcl^ IdjlU nach Qefsner. — Zuweilen wird man 
durch unvollkommene Reime, wie gezeichnet und 
geeignet^ /täte und Red<\, Vater und Ader», fffeijen 
undreifsen geßört.. 

Die bejgegebene profaifche Erzählung: lran$0 
und CaJTandra beweiß auch in diefer Gattung der 
Pöefie daa Talent der Verfafferin ^ aber auch eine 
überwiegende Neigung,, das Leben votf der dußereii 
Seite aufzufaffen. Der Inhalt iß feh» anziehend; 
nur in der Ausführung. GindL zn vifcl theatralifche . 
Mittel aufgeboten, die freylich die Tiufchungen zur 
Spannung der Aufmerkfamkeit fehr leicht machen 
mufsten.. .* T- ^ 

RÖW» in der W. Spitz' fcben Buchh. : PoHtJches , 
JLuhioäldchen ^ von Friedrich Rajsinahn. ä8»6» 

Keine Vorrede fagt, ob diefs neuö, früher noch 
nicht mitgetheilte ^ \»der fchon einmal gegebene Ge- 
dichte find > die der Vf. nur gefammelt hat; von 61- 
nig^n eriaqert ßch weuigßena Recenfent , fie fchon, 
irgendwo>,geleCen zu habon» Aus den meißen leüch- 
tet-hervQr,, dafs fich der Gefchmack dea Vis- in den 
letzten Jahren immer mehr verfeinert und vergeiftigt 
hat;, doch darf man von dem Büchelchen, das 111 
feiner befcheidenen Form ßch ganz nett ausnimmt» 
Aueh nicht zu viel fich verfpreche» : Unbedeutende^ 
und SinnvoUea iß hier durch einander gemifchu^ 
Zu dem erfteien gehört ohne Zweifel t , x 

Dek Vroviutidliimn ' 
N An Jeanv.. •«' ^ j • 

Cnnar Usgft du mir vor , dart nur traurige „ Wj«^ ««» 

Loos findl , « • 1 % 

Wandelfi itt-Tage dn ße, will ich dich tTöftwr— tonft nwUt* 

Sa a^ch Link^um. — In dem Geaichte? dai Frau?- 
lein und der Holderßoek ßimmt der einfach erzäh- 
lende Ton nicht zu dem tragifchen ümfchwung,. 
worin derSchlufs plötzlich mit ver&ndertcm Sylbea- 
mafs übergeht. — In äer Frühlingstraner iß das ge«^ 
Wählte Thema nicht frey und kühn genug verarbei- 
tet,, in der zweyten Abtheilung der wiederholt« 
Vera nicht fpracbgepiäts aagepafst: 

^ Dflße zUhn in weiten Runden (.Q i 
Doch wenn ich, den Sc&merMn qafilcn. 
Zum- Gefilde mich will ftehlen ; 
X^fi/t* und ßlmen ßnd ver/chwttadea^ 
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In der Abgpfchieienhtit ift taach dem Mafne der An- 
faugs: 1/Vie wobl ift mir •— das im nächften Verfe 


ii - 


folgende: Siedle, Herz, an! eine grorse Härte. •— 
Sehr finnvoir und bey erfcheinender Geringfügig- 
keit ded Gegenfiandea "vrirMich tragifch ift das Ge- 
dicht: Ferdinand^ lieblich, anmuthig und einla- 
dend: Lebenslu/l; eine treffende Malerey in gedräng- 
ter Kürze: der fFinUr; mit afTonirendem o und i 
im Tone des heiteren Emßes gut vorgetragen: An " foilen. 
eine Zitrone. Und fo heigt (ich hie und da noch 
manches Bäumchen, das gleich der JTänfelnden Birke 
uns angenehm anfprichu 

T.Z. 


Überhaupt haben fich aber tmter die Irieleh gutea 
und zweckioaäCsijen Lieder-«uch mjinphe eingefchli^ 
chen , deren >Stelle leichte mit b^ITeren jiätte kdn« 


pen ausgefüllt werden, ^ahin geboren: Ca, ga^ 
gefchrndufet; CrawtbamBali u. a. An€A^' SchiUer^s : 
Froh leben ^ic Soldaten — gehörte in dieje Samm- 
lung nicht. ' 

Die Druckfehler, deren einige bedeutende ein« 
|ercblichen und , hätten |iicht unaogezeigt bleibea 

J. C. F.. Di 


H>iUBURG, b. Hoffmann und Campe: Liederbuch 
für den Hanfeatifcheti herein in Hamburg* 18^9« 
16 und 334 S. 8- Cöo gr.) 
Diefe Sammlung, ihrer urrprünglicben Beftim* 
mung und Einrichtung nach als Handfchrift für die 
Mitglieder des H. V. zu betrachten, foll uiid kann 
doch auch Eri^nerungsbuch für jeden Teyn, der die 
Jahre des Deutfchen Befrevungakrieges s8i3*— i8^5 
mit Theilnahmß, vielUicht felbft thätig mitwirkend 
für die heilige Sache des Vaterlands, r^rlebt hat. 
Darum ,(ind nicht blofs folche Lieder aufgenommen 
worden < welche nach bekannten Weifen in beite* 
Ter Gefelirchaft^gefungen werden können, fondern, 
wie die Vorrede fich aiifdrückt, auch Tolcbe Gedich- 
te und Sprüche, die ein Jeder gern für fich durch- 
lefen wird, da fie beziehungsreich an dfiefe oder 
jene Erinnerung aus jener erofsen Zeit fich, anknü- 
pfen* Allein Sprüche u. dgl. würden doch nicht in 
ein Liederbuch gehören. Wir haben aber wirklich 
kaum Etwas gefunden, was nicht fingbar wäre, nicht 
als Lied ^gelten könnte. . Die Namen der Verfaffer 
find, wenn fie dem Herausgeber bekannt odejr leicht 
aufzufinden waren, beygefetzt. ^Die Kürze der Zeit,, 
in welcher der Qruck beforgt werden mufste, wird. 
als Entfchuldigung angeführt, dafs nicht lioch meh- 
rere andere Verfaffer nachgefucht wurden. IndeiTen 
fcheint es uns, dafs es nicht. gar fchwer gewefei^ 
und keine lange Zeit erfodert haben würde , man- 
^es Liedes Verfaffer zvk erfahren. Die fVelt iß 
nichts als ein Orcheßer -^ ift von KotzebUe; Freut 
0ueh des Lebens von Vßeri; Geboren war zum König 
der Getränke von Langbein; Üb* immer Treu* und 
JRedLf was hier in Übt verändert ift, von Hölty; 
fVar frag* ich viel nach Geld und 6. von Joh* M* 
Miller; Willß du Frey und lufilg gehn von /. ö. /a- 
cobi; Wir find d. Könige d. Welt, von S, W^^E. 
Starke. 

Das Ued der Hamburger , von Rödingf hat un- 
angenehme Härten, z. B. Gott fegn* die gute Stadt. 


QusDLiNjsuRo, 1>. Baffe: Gedichte .von /. Fr. 0, 
Nagel. 1816. aox S, 8- J[Hg'0' 
Wenn auch ein fanfter Anhauch von Gefühl und 
eine .Wohllauten de Anmuth den Flufs der Verfe des 
Hn. N. begleitet, und von diefer Seite nichts die 
Empfänglichkeit des Zuhörers zurückPahreckt: fo 
galten in den Gedichten doch die Einzel nbei- 
ten ,^ die noch dazu ziemlich zahlreich an einander 

f;ereiht find, und fich auch wohl 'in einem Um- 
chw;eif von Worten gefallen , feiten als Theile zum 
Ganzen zu einem Hauptein druclce zufamraen, fo 
dafs fie «einen vollen Genufs gewähren könnten. Am 
anfpirechendßen und gefühlvollften fcheint uns dsa 
elegifche Gedicht: Elwire: nur dafs man nicht er* 
fährt, warum der Geliebte verzweifelt, und fich in 
den Kam^f fiürzt. Zuweilen begegnet dem Vf , dafs 
er verfchiedene Vorftellungen unpaDfend verbindet, 
z.B.: wenn er Tagt: Engel vereinen endlich uns 
wie/der im Schauer der Gruft. In den Epigramyien 
ift der Witz Ä nahe Hegend, au wenig überra- 
fchend. Der Vf. thut wohl, nicht nach Originali- 
tät zu ftreben , weil diefe von fei bft kommen mufs, 
und es ihm hiemit am vi^enigften gelingen würde, 
,wie diefer V^rs ^zeigt : ' 

' Harm xenrifs die Herzens waa da 
Und du Augen grub ein See^ 

Ganz an Schiller erinnert: 

O ^eni^ et ewi^ graue bliebew 

Auch dte Naivität fagt ihm feiten zu« 
"in diefer Stelle nicht: 


wenigfiens 


Da fchleicbt Geh alle nmfenlaiig 
Ein aber Graukopf ein. 

Bey Gedichten, die hauptfächlich nur auf äufsere 
Vorzüge Anfprucb machen, follten unvollkommene 
Keime, wie ßofs und Moos, Schritte und Güte, Ei- 
chen und fteigen, gerade am fotgfältigften vermieden 
werden. Bildung durch Dichtericetüre, und empfäng- 
lichen Sinn für poctifche ^hönhelte» ficht man üb- 
rigens dem Vf. überdP an. 

T. Z. 
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ERBJUUNGSSCHRIFTkl^. 


Kiel, in der akademirchenBuchbandlang: Chriß' 
Uck bihltjches Gebetbuch^ zur Stärkung des 
kirchlichen Sinnes und zur Beförderung eines 
gvttfeligen Lebens^ von B. J. Mau\ Prediger «u 
Propfteier- Hagen in HolUcin. i8i8- ö07S.(9gr.) 

Uas Buch foll, nach dem ^Vorworte'; eine Uniar« 
beitaog^ des ehemaligen unter dem Titel: Geißrei- 
ches biblifches Gebetbu<^h u. f. w. dem Schleswig- 
Holfteinifchen Gefangbuche bcjgefügten Anhanges 
feyn. — Das Bemühen des Vfö. war dahin gerich- 
tet, den Buchftaben und die Form zu Sndern» ohne 
den Geiß ku verwifchen: ein fchwercs Unterneh- 
men, fich in eines Anderen Geitl zu verfetzen, und 
dcnfelben in einer neuen Form wiederzugeben! Et 
iß fchon nicht leicht» feinen eigenen Geift in 
feine eigene Form zu giefsen. Doch ift es dem Vf. 
ziemlich gelungen; denn feine Verfe find fliejsend» 
zum Theil geift- und gedanlienreieh , obgleich der 
gute GeTchnuck hie und da Manches zu erin- 
nern finden • und mehr Kraft und weniger Wort* 
fülle wünfchen wird. Den vierfachen Unterricht 
in dielem Buche hat fft noch durch eine gemeine 
fafslicho. praktifche. An weifung zur rechten Feyer 
der Fefte vermehrt, -welcher, da^ Überfpannte eini- 
ger Federungen ausgenoriuneta, rortrefflicb ift.^ Die 
gereimten Gebete luchte er in einem gefälligen 
Versmafse w^ieder zu geben, 'und fügte denfelben- 
Feßgebete und andere, welche in der alten Ausgabe 
nicht vorhanden waren, gleichfalls in gebundener 
Rede hinzu. Wenn ,wir unfer Urtheil über das 
Ganze, nach dem vorausgefthickten Unterichte vom 
andächtigen Gebete fällen follten , fo würde daHelbe 
nicht günßig ausfallen: denn diefer Unterricht ift 
nichts weniger, als unterrichtend,, fondern ein 
Schwall von Worten über das Gebet, ohneOrdnungj» 
Klarkeit und Beftimmtheit, mit einer Menge uner- 
klärter und übel angewendeter biblifcher Stellen, 
tind. nait cralTen, unevangelifch^ Begriffen durch- 
Sirebti^ niit Wiederholungen bis zur Ermüdung aus- 
gedehnt, ^nd mit Dingen erfüllt, die nicht in einen 
Unterrichr von Andächtigem Gebet gehören^ Einige 
Bejfpiele hievon — Beten ,4ft die allerwichtigfte 
und heiligfte Verrichtung deines ganzen Lebens,' 
(auch wichtiger und heiliger, als gut und ^del han- 
deln?) Bitte Gott allererft-um die Gabe des Qebets 
und um feinen heiligen Geift, welcher ift ein Geift 
/• jL. li, gi4 1830« Dritter Band. 


der Gnaden und des Gebets, dafs er dich beten 
lehre, die Andacht erwecke und erhalte ^ deiner 
Schwachheit aufhelfen und dich vertrete mit unaus'^ 
Jprechlichen Seufzen (?). (Wie- viel wird hier Gott 
nicht ztigemuthet! Und wenn er Alles diefs aufs 
Geriet geben kann, warum giebt er ey nicht auch 
ohne Gebet? Und warum giebt er es nicht allen 
Betenden? Und wenn er ein Gebet ohne Andacht 
nicht erhören kanut warum giebt er nicht auch die, 
Andacht, oder erweckt fie nicht, wie der Vf. fagt? 
Und wenn die Andacht der Menfch fich nicht felbft 
geben kann , tind Gott giebt fie nicht : fo betet der 
Menfch umfonß, weil ohne Andacht kein Gebet er* 
hdrt wird.) „Nimm deine Zuflucht zu Jefu Chrifto, 
und bitte ihn, als deinen Fnr/precher, defs er dein 
Wort red^ und dich bcj Gott vertrete.** Ift diefs- 
evangelifch? Ift das dem Gott der Liebe ge'mäfs? 
Bedarf diefer eines Fürfprechers? ,fagt Jefus nicht 
felbft: ich habe nicht Urfache^ den Vater für euch 
zu bitten^ erjelbjl^ der Vater hat euch lieb. Jon.. 16, fi6. 
Dergleichen Bemerkungen könnten noch viele, ge* 
macht wenden , wenn diefe nicht hinlänglich wX- 
i'en. Die erfte Probe ^on der Gebetsgabe des Vfs. ■ 
Verfpricht nicht viel. £s find Reime ohne Geift, 
Worte ohne Kraft, Bitten ohne Zahl, w^ie in dec 
Litaney. Diefe alle einzeln an Gott zu richten^- 
heifst» ihm von den einzelnen BedürfnilTen Niach* 
rieht geben und ihn belehren wollen, welche Gü- 
ter er geben folle. Und der All milcht ige würde, felbft 
bey aller feiner Macht, nicht vermögend feyn, fie 
alle zu geben, wenii er nicht gegen die Regeln der 
Ordnung und der Weisheit handeln will. Und l?i^i- 
derfireitende und widerfprechende Dinge kann auch 
die Allmacht nicht thuYi. So bat Jefus nicht, und fo 
lehrte er nicht beten. Und was er bat, waren nicht 
fowohl leibliche, aU vielmehr geiftliche Güter. Die 
übri]gen Gebete in diefem Bjuche find gröfstentheils 

f;ut, erbaulich, und zum' Theil erhebepd. Die Um« 
chreibuns des Vater Uufers trägt die Bitte gehörig, 
doch, wie es uns Ccheint, zu.umftändlich, und 
nicht in voller Klarheit^ vor« In dem deifelben 
beigefügten allgemeinen Morgengebete vermilTen 
wir Einfachheit, Prdnung und^Gedankenfülle 'gar 
fehr. ' Die (darauf folgende Bitte ift fch&ii und hörz« 
lieh. Überhaupt find fich die Gebete höchft un« 
gleich. Einige find gemein, andere vorzüglich, noch 
andere vortrefHich« Doch fprechen alle mehr 'den 
Verftand als das Herz an, und find zugleich mehr 
nach der Dogmatiki ala nach dem Geifte des Cbri- 
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einen Sfinmr « eine andere an. „Ancb die. Urheber, 
heifst es weiter» d^s Glücke unCerer firüder» Tollen 
wir werden** ü. h W. Kura, wie das Volk im Evang. 
za allen diefen Erinahniuigen VeranlaiTang ßiebt» ift 
gar nicbt abz^fehn. Es wäre leicht,, von vielen an* 
deriv Predigten ähnliche. Beweife ,bu geben , wenn 
der Raum nicht zu befchränkt wäre. Nur noch das 
erfte hefte Beyfpiel aus dem zweyten Theile. S. 308 
am 14. Sonnt, nach Trinit. wir4 das Thema aufge- 
hellt: das Vertrauen auf Gott ift die Quelle unferer 


Ruhe und Zufriedenheit. Statt dafs nut^ diefer Ge- 
danke ausgeführt werden follte, wird in den Thei- 
len ganz vom Thema abgefprungen. Aber es mufs 
1) ftandhaft feyn, und wir dürfen fi) nicbt mehr von 
Gott verlangen, als er uns geben kann.. — So rein 
übrigens die Sprache des VPs. ift: fo nimmt man 
doch hier und dort einen Sprachfehler gewahr; z. 
B. S. 379» Theil I. „Wohlgefallen Gottes mit Jefa 
glücklich vollendeten- Gefchäftc*\ 
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ERBArvftscHlif TTBN. T/m, ia der SrettiafcliMi Buchhand« 
lang: Übffr ÜnfterblicJikBit ^ Auferflehung und pf^iedrrfehetf, 
Ijünige Reden zur Beruhignng.uiul GlanbentAftrliang fflr Cbri- 

• ften* von jeder ConfeiHoii.^ ~Voa Johann Jacob j&radmamif 
Sli^pfarrer iu Ravcufburg/ igt?. 98 S» 8» C^ gr.) 

Ob dieCe Predieten gedruckt zn worden verdienten, will 
Kec. nicht entfebeMen, da'doch imnoer, «lle Arten Ton Er» 
baunnesfehrihen ein gewifles ?iibIioum finden. Was. ihnen 
snm Vorzüge eerdcht, iß das, daft fie imnner*^ mit fteter RÜok« 
Hobt auf bibliicheAu*rpracbe abgefa fit find. FrevUoh wer neue 
AiincLten eu fiaden hofft, oder audb nur wer firenge Beweife 
und eine logifebe Genauigkeit der Begriffe fncbt, dj|rfte liier 
iiiobtiRimer feine Befriedigung finden» Gieioh die erfte PredieC 
hat das Thema: pas RienfcbHeUe Leben in diefer Weh alt. 
eine wahrhafte Frensdlingt» und Pilgrlmfchaft. Ree. fuchte 
Bach d«n Bewelfen, undiand die Sätze oberflächlich bebandelt: 
wir haben hiei' keine bleibende Stätte, diefc Welt Ift nickt der 
Ort- unferer fieftinmiing, wir find za efnem belfern Leben bo« 
fiimnic, dort ifl unfer eigentliches Vaterland. Aber das find 
ja Keine Beweife, fondern nur idem ffir idem gefagt. Auch die 
Lei antcezogenen Folgerungen latifen durch einander. Daßelbe 
Itfst ficb von einigen andern Vorträgen Tagen.^ Von welcher 

• A-rt die- Bew'eife des Verfs. oft find , davon nur ein Bey- 
fpiel. 8. 8«. «il^M Andenken an diffs gegenwärtige Leben foll 
uns aus der Zeit in die Ewigkeit nachfolgen. Kann diefs aber 
Halt finden , wenn dem Geifte nicht das Werkzeug wiedv^r« 
^gebea wird-, durch welches er hier wirkte? (Alfo die £rin« 
sMfvng ifl an .das körperliche Werkzeug 'gebunden? wir er« 
innom uns mit dem I^efbe! !) Läfst fich eine rollkommnelVer- 

fohung des Gutem* und Böfen, die doch in der Schrift fo 
eflinimt behauptet wird, x denken, wenn Geift nhd Körper 
nickt wieder vereinli^c werden.** Welch ein Schlufsl Weil ef 
eine Vergeitang des Qnten und Höfen geben ^ufs, darum mufs 
Q^lüi und Körper wieder vereiniget vi-erden. Und noch ein 
Beweie Wn des Yerfs. Exegefe. §1 9^.' heifsr es: «„Dafs die 
Gläabigen des A. T. an Wiederfelin glaubten C?)« i^ aufser 
Mem Zweifel, und wir erfehen es unter andern anJDavid, voh 
diem.wix lefen, dafs er nach dem Tode feines geliebten Kindes» 
f&rdaser vorher trofllos jammerte, fagte : Um das Kind, faßcre 
findweiote ich, da es lebte. Nun es aber todt ifl, was foll ich 
f :Iften ? Kann ich ee- auch wieder holen ? Ich werde wdhl zu ihm* 
fahren, es kommt aber nicht wieder ^n mir. ,fHeifK-denn aber 2 
SU ihm fahren, es wi^derfehen? — Auch iß der Stil oft un-^- 
" corrept und unrein z, B. 8« 8« nlfi aoXer Leben eine pure Rcifq 
nach der Ewigkeit." " - - 

— R — 



Fredigtamtef Caudidaten (jetzt Prediger in Glfickftadt) gehal- 
ten •• • tu Kiei am x Adv. 1317. A4 8. g. (9 g1^^ 

Zum Texte wählte Ilr, J, x ThelT. V. 20, AZ und - zeigt 
4ie Wichtigkeit des G. d.V. in d. B. aus 4 Gi Anden: i) durck 
die Ynn, aUein können wir die. Bibel für göttliche OfF^nba- 
TKBg erkennen j a) durch V. aUein vermögen wir die fixbel 


recht za rerfi^ben; 3) Jefos und 'die Apoflel iiaben nie eioett 
anderen Glauben gefoderr, als der auf vemilnftige Überzea« 
guug ^egrAndct wäre;^ 4} durch die Vernnnft allein bewah- 
ren Ypx lins Vor traurigen Verirrungen in Atr Relij^ion. Um 
einer möglichen Mifsdeutung zu «entgehen, hätte der Tf. we« 
nigflens £»7 d) lieber fagen mögen: -Ohne V^v.- wir nicht n. f. vr, 
Di« Ausführung ift im Ganzen lobenswertb . obgleich in 
dem 1 Theile dem Einwurfe nicht hinläncUck vorgebaut 
fcbeint, dafs die Vernunft die W'iJirheit deuen nicht zu b^ 
uftheilen xermbge^ was flbter die Vernunft iÄ. 8onft herTfcHr 
in dem Vortrage Klarheit; der Ausdruck ift gröfstentbeUs be- 
llimmty und die Sprache überall einfach and edeL 

c. r. 

* Snltbnch^ b, Seidel; Rßde ^nm Tage dar Einweihung der 
neaerhaaten Synagoge h$Y der Jiidijchen Gßmeine zu Floh am 
^asfien Aäguft 1817 ^ eeHalcen t«i Rabbi ^ iUo/pi bin Rabbi 
Ahrahamf dafigem Rabbiner. 23 ig. 5a S. g. (4 gr.) 

Nach einer Einleitung , worin der Vf. bemerkt, dafs dbtr 
Einweiliunff dfr. Synagogen Nicliu vorgefchrieben fey, uod 
Etwas von aer diefsmaligen Fe^er und den Zweck feiner Rrde 
fegt, folgt diefe felbft. Dann beCehäftigt er fich zuerft mit 
dem Wort Synaeoge. „Walirfcheinlich**, Tagt er, suchdcm er 
^l^ Gefchichie des Tempels eingewebt lut, ^.nannten die (von 
den Makksbäem befiegten^ fUenenden Griechen den grofsea 
Temjpel zu Jerufatem verfammlungshaus, weil die MakRabaer, 
als ihre Gegner, darin sbre Verfammlungen und geheimen Za- 
fammenkiinfte hielten; *' nnd als in der Folge „man denJfiae- 
lidfclien Exulanten, die fo fehr um den Verluft ihres Tem-. 
pele und wegen deÄen Zerftörung trauerteB , zum Andenken 
an diefen Veriuft und zum Trofte Bethäufe r zu erbauen erlaubte : 
fo nannte man auch diefe Synagogen. ** Diefe ganze. Vermu« 
thung hat Ni^chtt filr fich nnd die Gefcbichte wider ftth; 
3ynagOjgeii waren Ja fchon früher da ; . und der Giiechifche 
I7amfl ift ohne Zweifel nicht ihre erfte Benennung gewefen.— - 
Hieoächft fiicht der fleduer „eine höcbftwiclitige Frage in der 
prophetirchen Gefchicbte aufzulöfein** Sie ift, warum hrf 
der Erbau ang des zweyten Tempels ^die anwefeiiden Pric- 
k fter u. f. w, lo laut weinten und fcUluchzteii , dafs das {^rca- 
dengefchrey der übrigen vergttfiglen und freudigen ^Jenfchen« 
fo wie die hiebey ertönten blafenden Inftrumenre niclit geliört 
.vrerden JiLonnten. *< Das kam daher, da^ jene wohl wufHrn, 
die vqh der Nation begangenen Bünden 4aben feine Zerfiu« 
rnng herbeTgeführt ; „es wa^pn Thräcen der Reue wegen fiu- 
Lcrcr Sündigung,«*^ Die Synagoge' zu Flof» war mit ▼iclen 
arideran Gebäuden in Feuer aufgegangen ; diefe Pl»ge muTsiffn 
die Mcufchen vex dient liftbco; „fo miiiTen," fagt 'der Redner, 
„haute nicht Thranen der Freude , fondern TJir&neu der Hene 
flber ehenials begangene Sünden flief<ien. " Segen aber das 
Könieliche Haus u. f. f. befchliefsen d^n Vortrag« der durch 
das Abfingen einiger Pfgimen ii»ch Mo fes Mendels fohnsÜhtr* 
fctzung uhterbroäen wurde, welche' hier, fo wie das Heb« 
rAifche Original , ^bgedniokt find'. . Vom Werrb and Zweck, 
eines su reiigiOfcn Verfammluugeo beftimmien Haufes fiadet 
fichr Kichu in diefer Rede , der es ul Gei/t luul Araft gebricht. 
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'Leipzig*, b.CnoblocIi: Phyßologifche UnterEuchun* 
gen. Von ^iF. Krimer ^ der Med. u. Chir. üoctjDr^ 
Hüifsarzt der med. Klinik u. Privatd.iceut an 
der Uhiverfitat zulBonn u f. w. Mit 3 Kupferta* 
fein« »820. 2645. 8. (iRihtn isgr.) .. 

VV ährend mehrere Lehrbücher 4<^r Phjfiologie feit 

Seraumer Zeit den Wahn zu verbreitei^ fuchtea« alt ~ 
:ände diefe WilTenrchaft anf dem hd.cbft6n P.uncte 
der Vollendung, erweichte allmälicb d^s Bewul0lCQ>^<}» . 
dafa wir nicht blofa noch Vielea auf dem.. Gebiete 
derrelben nicht wilfen, ron4en;i dafs fc^ar die W9* 
Tentlichden Gron4lehren ,; auf welche das G^nae 
ücb ftützen mür«, höchft mangelhaft ün4«.. .Man er^ 
Kannte« dafs üch. a .priori allein keine. Fbyßolo|^ 
bilden lalTe, and wurde um fo mehr av dem entge* 
gengefetzten Verfahren bewogen, ala di0 l^bnei« 
eben Arbeiten der Engländer und Franzofent befon* 
ders von JLe'Gailois und Brodie^ vor Augen, lag^ll» 
So wCe j^ttii aber, AUe0 &ch in Gegfsnßuen bciweg^s 
fo fcheint auch, jetzt ein Theil nnrerer Pbyfiologea 
fit:b ganz, auf die empirifche Seite gewoifen zu hji> 
ben I alle höhere Begründung meidend. Jits ift ^'^ 
furchten, dafs man eben fo jetzt dem £ij)ibelae«a zjqi 
fehr huldigen wird, wie in den letztvergangQncft 
Jahren dem Allgemeinen; jedoch .find wir hoffenl- 
lich bey dem geiftigen Umfchwunge» den daa ganze 
-sriirenfchaftliche Leben gewonnen- bat, geg^n eineo 
eigentlichen ^Rückfchritt gefiebert« Unfer Vf* htü 
£ch aUerdinga im WefeAuichen rein an die«mpiri- 
fche Seite; jedoch thut er diefs- mit grofaer Trene 
und ausgezeichnetem Fleifae, wovon er in dem TOf- 
liegenden Werke, delTen Inhalt zum Theil fchon in 
einigen kürzlich zu Halle erfchienenen , Differtatio- 
nen mitgetheilt worden feyn foll» einen aoagezeich* 
neten Beweis giebt. Eine fehr grofse 4nzahl toh 
Vivifectionen und anderweitige mit Sorgfalt ange- 
bellte Verfuche werden von dem Vf. aur .LQfung 
mehrerer. pbyfiqlogifcher Aufgaben angewendet, und 
wenn man auch mit diefer Anwendung nicht immer 
jubereinftimmen kann: fo mufs man ihm doch im 
Allgemeinen ein richtiges und befcheidenfs Urtbcil 
suerkennen. Das Werk befteht aus folgenden fünf 
Abhandlungen ; 1} l^erfuehe und ß^obaektungei^ über 
die HamMbnderung, Nach Unterbindung dev Nie- 
renrchlagadecn hörte die Harnabfonderung jedes Mal 
.vollkommen auf; und in Einem Falle, daiuerte fiie 
lort, wno es fich aber bey näherer Vjfisti^^x^ «eig- 
J. A.l^ Z. 1880. Dritter Band. 


te, da(s zwey Schlagadern zu jeder Niere gingen^ 
von' denen aus einem bey der Schwierigkeit diefer 
Verfuche lei<Uit zu entichuldigenden Verfehen nur 
Eine unterbunden war. Der Vf. felbft nahm zu ver« 
fchiedenen Zeiten blaufanres Kali,. Rhabarber und 
Eifen zu Ech, und entdeckte duich chemifche Prü- 
fnng das erfte nach z.wey Stunden, das andere naclk 
15 Minuten t und das letzte nach 50 Minuten in 
feipeni eigenen Harne. DalFelbe fand er b«y Thie^ 
Ten» jedoch nicht ganz in derfelben Zeit. Die erften 
beiden Stoffe, Thieren in den Magen gefpritzt, konn- 
ten nttch. 10 Minuten im Scblagaderblute, nach 15 
Min. auch in) Bluuderblute aufgefunden werden^ 
(ReCi mdcbte jedoeh hierauf nicht, «11t: dem Vf. ai¥^ 
nehmen, als ob diefe Stoffe nun intimer fo' fchnell 
ins Blut und fodann in den Harn übdrgtngen ,' da- fo 
vielea Individnelle. hiebey eingewirkt bat; und die 
Verfuche an verfchiedenen Menfcben'und an vet«> 
(ebiedenen Tbievgattun^^en hätten angeftellt werden 
anülTea» um eine gewiJTe Folgerung zu geftatten^. 
{lerfelbe . Einwurf Ufst fich noch gegen viele ftbnli- 
eb^ Folgerungen des Vis. machen.) Die Unterbin- 
dung der Milzfcblagadern war ohne allen Einflulb 
auf die Harnabfondfsrung. Die Unterbindung des 
JDarmkanals gleichi unterhalb des Pförtners, fo wie 
der Baucbfcmagfidern^ und der obern und unteren 
Gekrösfchlagadem gleich bey ihrem Austritt ans der 
Aorta, verhinderte die in den Magen gebrachten 
fitoffe, nicht ins Blut und in den Harn überzugehen; 
es Ccbien daher in dieCemF«lle die AufTaugung durch 
die Blutadern igefchehen zu feyn. Jedoch glaubeh 
wir, dafs der Vf. gar nicht berechtigt fey, hiedurch 
^auf eine beftämdig durch die Bluudem erfolgende 
Auffaüpung zu fohUefaen. Die Durchfchneidung 
der Nierennevven vereinfachte die Mifchnng des 
Harns« der suletzt nur die näheren Beftandtbeile 
des Blutes, aber nichts Hamhaftes zeigte. Nach 
2'erftörung des ganzen Gehirns hörte die Harnabfon- 
deruB^ vollkommen au& felbft, wenn das Leben durch 
•künftliches Athmen nuch Le Oallois unterhalten wuir- 
.de. Nach Durchfchneidung des herumfchweifende«i 
.Nerven dauerte die Harnabfondevpng fort; der fn 
den Magen gefpritzte Rhabarber ging jedoch nicht 
:mefar in den Harn über. 2^rftörung des Hiickeh- 
•marks veränderte die Harnabfonderung, die jedocfh 
tenz aufhörte, wenn die Zerftörung bis zum ver- 
.längerten Rückenmarke fortgefetzt . wurde. Über- 
ikottpt fohlen es^ dafs die Zerftörung des grofsen und 
ddesnea : Gehirns , die Harnabfonderung nicht anf- 
-hebeV'^'vtenn-nttr das verlängerte Ruekenmark erbal- 
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^nVt^ ailf ^e BeKiebung doa Gehörszur Leber auf- 
mcrkfam ^madit, und fpätere Beobathiuiigen an 
eiiftigen Leberkranliep Tcfiienen ibm diefelbe &u be-; 
ftätigen. £r erklärt lieh (ob mit Recht?) diefe £r- 
fchemung dadurch « dafs der berumfch weifende 
Nervo, von d^ITen Bauchtheile die Leber ihre we* 
fentlichften Nerven erhält, im verlängerten Bücken» 
marke mit dem Gehörnerven zugleich feinen Ur- 
fprung hat. Auch fchien ihm nach einigen (nicht 
SLUverläHigen) VerfucheB , bey Durchfchneidnn^ dea 
berumfch weifenden Nerven, das Gehör zu leiden, 
i— Die chemifche Unterfuchung des Waffer^, im 
Labyrinthe bey Menfchen und Thieren, zeigte kei- 
ne wefentliche Verfchiedenheit; dalTelbe enthielt 
nur etwas Kohlenfäure« Der Vf. findet hierin eine 
Betätigung des von feinem Lehrer (auch früher 
fchon von anderen) ausgefprochenen Grundfatzes, 
Aafs die Mifchung der organii'chen Stoffe immer ein- 
facher werde, je höher die Stufe ift, auf welcher 
Beb die Wefen, denen fie angehören, befinden, und 
je höher zugleich die Bedeutung deaOrganesift, dem ' 
diefe Stoffe zunächft eigen find. •— Von den Kup- 
fertafeln ßellt die erfte die Flülfigkeit des Labyrinths 
dar, wie fie fich unter dem Mikrofkope zeigt, wo 
man viele Ktigelcben erblickt. Die beiden folgen* 


den K^pfertafeln ftellan den ^ebSmarven-bey den 

vom Vf. unterfuchten Thieren ' dar». Dem Rec. 

fehti^int e^, als habe durch diefe Kupfertaf^^ln, die 

das Buch doch immer etwas vertbeuern , das Werk 

nichts gewonnen — -' Der Stil iß gut; nur bedient 

fich der Vf. an mehrern Stellen , die wir am liebfien 

[jit Druckfehler eiRl&ren möchten , des Dativs ßatt 

des Accufativs, als S. g7 ich berührte ihm,^ und 

ebendafelbß ich brachte ihm, S. 1.49 auf ihm, u. a* 

a. O. Auch bedient fich der Vf. einiger fchwerfälli« 

eer Worte, als: Lebensnaturlehre und Verfuchsan« 

Iteller. — Wir rechten ferner mit dem Vf. , dafa er 

die Stelle aus Piaton Lateinifch angeführt hat; ent« 

-yveder Deutfph oder Griechifch mufste fie angf'fuhrt 

werden. Rec. kann nicht begreifen , wie Jemand 

ein Werk des Flaton, der feine Sprache auf -eine fo 

herrliche Weife anwendet, wie vielleicht keiner 

der Alten und der Unfrig^n, in Lateinifcher Spra« 

che lefen möge. Allein wir müilen faß befürchten, 

dafs der Vf. nicht fehr bekannt feyn möge mit belle- 

nifcher Rede, denn er fchreibt immer MykrosKop. 

«- Übrigens wunfchen wir ihm zur Fortfeteung (ei* 

ner Arbeiten Mube und Gelegenheit. 

Hud« 


KL£INE SCHRIFTE N. 


MsBreivr. Berlin 9 in der Nicolai fchen Bnchliandl.: Üher 
Jis Trunkfucht und eine rationelle Heilmethode derf'lhen, Go- 
fchrieben zut Beheriieang fflr Jedermaan von €• tu Brühl" Cra^ 
mer, Dr. der Med., uhircrrg. und Phtlof. , iler tnad. phyt Gs- 
laUfcliaft zu .Vlualiwa {yiit^Uede. Mit «iiiem Vorwort von Dr. 
C. /^. Hufeland. »&19. X u. 94 8. ^ (lO gr.) 

Die Idee, dafs dti T^fter der Trunkeiibett , oder wie es 
A«r Vf. nicht unpaffcnd bcoennt, die Trunkfachc, eioe 
Kraokbeit , und als folche auf phyfifchem Wege heilbar fey« 
iB aea, und die Gründe dafOr find auf eine sierolich aber* 
jBeoj;endo Weife dargeftetlt. Sie find folgende 2 i) Vtelejrunk» 
Iflcntige Tehen daf Kaehtheili^e und VerabCeheuun^ würdige 
dicfcr Oe^nrohnheit ein , und doch vermAgen fie dem Hatt|^ 
9Ain Trinken sieht zu widerftehen , and bitten eu gewiffeii 
Zeiten flehentlich um ein wenig Branntwein, s} Die Trunk» 
Kicbt ift oft periodirch intermittirend , euch remittirend. 
X) Ihren Anfilien gehen ^ewilTe Vorboten vorher. 4^ Die 
l>aiier der Anfälle m gewilTeti beftiiDmten Oefetsen nnterwor* 
|p|i. 5} Jeder Anfall endigt fich mit Erfeheina'ngen , die de> 
nen. der kritifohe» anderer Krankheiten thnlich find. 6) 
Wenn man beym Eintritt, oder während eioei Trunkfucht»« 

Saroxyimut dem Kranken den BranntwetB gewaltfam und 
orohaua TorentbAlt : fo -entfteht nicht feiten Wahnfinn , oft 
pl^slicher Tod. ' 7) Der Kranke kann dareh phylifche Mit« 
tel von diefero Uebe! jbefreyt werden. Ueber die Wahrheit 
oder Unwahrheit diefer Gründe kann einaig nnr die Erfah« 
rnnff entfeheiden. Inswifofaen fcheint ea ans, der Vf. habe 
:dfe Bntftehuni^ diefea Uebela von feinen Folgen nicht hinret* 
eb^nd nncerfchieden ; jener kann gar wohl moralifcbe Schwach« 
heit sura Grunde liegen, wthrend diefe fich ailmihlich aur 
Krankheit ftelgem, die alt folche denn auch durch phyfifobe 
Mittel geheilt wird. 

v ftrhr. gut ift daa Bild diefea krankhaften Znffande^ nach 
(eisett vcrfchiedenen ZiittlUDeni fehr richtig, .auch «ach 


Rec. Brfahrnngen , ^ die verfchiedene Wirknne beraufchenJcr 
Getriuke in verfckiedenen Individuen auf beiondere SyAtme« 
und daher die Verfchiedenheit der Trunlifucht gefchi Idcrt : 1) 
Wo die Nervenaffection und die Anflöfang der bifte fich gleicl 
deutlich antinrechen. Die harrntckigfte Gattung dea UebeJ^ 
ft^.Wo die Nervenaffectioii vorwaltend er fcheint. 5) Wo die 
Zerfetsniig der Safte vorwaltend erfcheint.- Ijat thc-rapfud« 
fche Verfahren richtet fich natdViich nach diefen Verichie- 
denheiten. Befonders verdient die Anwvndung der Sinraot 
welche der Vf- empfiehlt, «He Aufmerklamkeit. 

Daa Schriftchen hat, ab Monoeraphie Aber einen bii 
jetzt faft ganz fiberfehenen Gegenftand, befonderes InterrlTe, 
und zeigt ihren Vf. als guten und genauen Beobachter. Dia 
von dem Vf« citirte DiUertation von Nicolai in Jen«, flbet 
-denfelben Gegenftand ,^ ift una unbekannt. Oder follte er dif 
unter deflen Praefidio im Jahr 1763 von Scherer er fchieneno: 
De genefi ehrietatis meinen? i;)iefe' enthält aber nur eioe ptr 
thplogifche ErkUrung der verfehiedenen beym Ranfch Tcr' 
kommenden Erfcheinungen , - und dnrchaua nichts , was ■«£ 
den von dem Vcrf..gefehilderten krankhaften Zuftand Btsug 
J&Itte. Hlpb. 

fVürzhnrgt b. Nitribitt; De tnverß&ne Uten Dilfer- 
tatio inaognriaia , quam -^ publ. erud-. exam, fnbmittit — £^ 
nefiut Benjamin» Herzog , Graedizio • Lulatut. igt?. 86 ^* 8' 

Aufser dvm Gewöhnlichen Ober die Entftehanr, Crkeniit- 
nifs und Heilung diefer Krankheit , enthilt >diefe Difl*. einte 
befondera merkwflrdigen , vom Prof. Dt, Outrepont beob«cii- 
teten Fall, wo die Umkehrung der Geb&rmuttcr 36 Jabx 
dauerte, von einem unwiflenden Chirurgen unterbondeo und 
wenigftens'in foweit gehellt wurde, dafs die Kranke beym 
Gebraneh einer Binde noch lauge am Leben erhallen wordsb 
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THEOLOGIE. 

LEimsxo, b. Bropkhaus: Speculative Darjlellung 
des Chrlßenthumf von JU. a^iQ. Ig^ S. gr. Q« 
(iRthlr.) 

• » - 

Richtig bemerkt der Vf. (Hr. ITik. Mdücr), die 
Wahrheit fej vQn der Dafftellung derfelben una1> 
^<^"gigf ^>^ Darftellung die endliche Form, unter 
welcher jene erfcheine; das Wahre in ihr könne nie 
fo untergehen , da Es es nicht su einer anderen Zeit 
wieder zum Vocrcheine kommen feilte; das Irrige 
werde von Ce^bTt fallen, ea könne, aber, als Privat« - 
meioung, z\xx Entdeckung der Wahrheit dienen, 
weil jd4er Irrthum, wenn er nicht ein iich felbß 
aufhebender Begriff, ein abfolutes Nichts fef, nur 
eine entßellte Wahrheit feyn könne; durch Bekäm- 
pfung fplches Irrtbums werde' oft die Wahrheit ent- 
hüllet, daher fey.ein ausgefprochener Irrthum ihr 
zuträglicher, als gänzliches Schweigeiu Der Vf. 
hätte hinzafetzen können, dafs das Irrige einer Dar* 
fiellung oft nur in der Anmafsung, für die Wahrheit 
felbß gelten zu wollen und abweichende Darftel- 
lung wegen ihrer Abweichung für irrig zu erklären, 
beftehe. 

Ob d€a Vfs. Darfteilung tlen Sinn "des Chriften- 
thums, fofern diefes in der Lehre Jefn beßeht, oder 
auf derfelben beruht« getroffen habe, darüber möch* 
ten die Urtheile wohl nicht fahr j^etheilt feyn. Dapi 
in ihr Wahres enthalten fey, fo Jern fie als philofo- 
phifches Syftem betrachtet wird, das fich an einige 
Ausdrücke der Schrift und einige kirchliche Dog« 
men anfcbliefst, giebt Rec.^ gern zu; aber er fin« 
det (ie für lieh nicht befriedigend , und die grofsen 
Fragen, auf. die uns die Sneculation führt, nicht 
belTer beantwortet, als fie früher beantwortet finfl. 
Trotz der Anßalten zur Löfung der bekannten Rätk* 
fei, und trotz der Verheifsungen ift auch hier djia 
Ergebnifs, dafs &e GeheimnilTe fiiid. 

In der Hauptfache find es Schelling*j Anfiehteh, 
denen der Vf. folgt. Sant fand. Tagt er, die Philo- 
fophie in^Knechtsgeftalt, da fie einzig odier doch 
gröfstentheils mit Betrachtung endlicher, zufälliger, 
wandelbarer Dinge befchäftigt war. „Diefer fcharf- 
finnige Mann durchforfchte ßreng alle Gegenden der 
Sinnlichkeit, beftimmte genau Alles, was zum finn- 
lichen^Gebiete desVerftandes gehört, fand aber auch, 
wie natürlich war, nichts als Sinnliches, und leug- 
nete daher geradezu den Übergang der Vernunft in 
eine höhere überfinnlicheWelt als ein intellcctuelles^ 
/• '^* Xf Z* tS^* Dritter Band» 


Salto mortale. Die Vernunft konnte unmoglicla 
beym Sinnlichen und Endlichen ftehen bleiben. *^ £0 
ift, nach d^es Rec. Einßcht, eine falCche Vorftellung; 
die. flr. M* von Kontos Anficht giebt. Die überfinn- 
iiciiie Wrft war diefem eben Jo gewifs, als Hn. M*; 
j3iMr war fein p^ilofophifcher Weg dazu ein anderer, 
,und' er nanif)te, was er von ihr glaubte, nicht £r^ 
kenntnifs, weil er zum Erkennen mehr erfoderte. 
^^Fichte fuchte ;und fand das an fich Wahre in fei- 
nem eigenen Selbftbewufstfeyn. Hier konnte kein 
Sinnentrug ein fehl eichen, der Act desSelbfibewuCs^ 
feyns^ ift ein innerer intellectueller Act, auFser Zeit 
und Raum.'* Hatte denn ü. nicht nuch da gefucht 
und gelefen, wo P. fuchte und las? Wenn aber F« 
bald AUes aus den^* Selbßbewufstreyn des Indivi- 
duums erklären, bald das Selbftbewufstfeyn, wie 
es im Menfchen fieb.äufsert, als die noth wendige 
'Form alles Selbßbewufstfeyns geltend machen zu 
wollen fchien: fo war eben die Frage, ob er dazu 
berechtigt fey. Schelling aber „war in unferen Ta* 
ffen der Erfte, der, das Subjective und Objective 
oey Seite laflTend, fich zur klaren, beftimmten Ein- 
ficht in die Abfolutheit und Identität Gottes erhob, 
als eines ewigen Ich's, worin Subject und Object 
ewig identifch find, delTen Wefen zugleich die Form 
aller Dinge ift. Mit diefer grofsen, unausfprechlich 
reichen Wahrheit ging in und durch Seh. eine £r- 
kenntnifs auf, die, zur Grundlage der Philo fophie 
gemacht, diefer ewige Dauer «ußcbert, weil fie in 
der Idee der heiligen, unvergänglichen Dre^heit des 
göttilicken Wefens ruhet.«* 

Was hat denn nun nnfer Vf, gethan, den Sinn 
diefer Grundlage der Fhilofophie denen klarer za 
machen, die ihn in den gewöhnlich gebrauchten 
Ausdrücken nicht finden, und denen als wahr dar- 
zuthun , die durch das blofse Hinftellen des Satzes 
noch nicht überzeugt werden ? 

Gott ift das Seyn, nicht ein Etwas (ein Endli- 
ches) das ift;. Seyn ift Leben, Gott hat alfo nicht 
Leben, fondern ift das Leben; Gott ift alfo noth- 
wendig,«denn das Seyn kann nicht niekt feyn, und 
ewig, denn das Leben kann nicht aufhören zu le- 
ben. Aus der Idee Gottes, als reine(r) Identität des 
Seyns, folgt auch die Einheit und Individualität fei- 
nes Wefens; denn wo Mehrheit, da ift Unter fchicd, 
wo aber Unterfchied ift, hört die Identität auf. Da 
Gott das ewige Leben ift: fo folgt, dafs Gott nie 
directe töiiten kann oder will; was ftirbt, ftirbt oh- 
ne GoLt. Die endlichen Dinge fierben, weil Gott 
fich ihnen entzieht, und ihnen dadurch das Leben 
Bbb 
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WO gegründete Maximen su ihrer Deutung mit« 
brächten. 

Da es unferes Erachtens dem Vf. nicht gelun- 
gen iß 9 die Grutidfätze und den Sprachgebrauch» 
denen er folgt, hinlänglich klar zu machen und zvt 
rechtfertigen: fo fehlt es auch dem Ganzen an Klat< 
heit und Feßigkeit, fo viel Wahres darin auch ent- 
halten fejn mag« ' Wir glauben aber, dafs der Vf: 
wohl imstande wäre» etwas Befriedigenderes zu ge^ 


ben', wenn er lieh fclbftSlber Jede 'feiner Behanp- 
tungeti und jeden Scliritt von einer zur andern' ftlren- 

St Hethtfchafifenheit abfederte; und fich dann bey 
er Ufarßellung auf den Standpunct des Lefers ver- 
fetzte» dei* hoch nicht ih detr Fhilofophie wohnet, 
dfe dem Vf. für Wahrheit oder das anpalTetidfte 6e- 
-Crand d^r Wahrheit gilt. • » ^ 

(ßer Ba/chlufi Jolß^ im nächßm Stäclu) 
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Tnoz.ooTf» \ Pstefshurg f - ohtf Verle^r; Da regno Pst^ 
St Jefu fmrvatore in terris eondho. DilTirc. ch«ol. , - «joani fcrU 
fit Aug. GuiU tapjpe, Theol. et Philof: Docc. etc. i$ig. IV 
32 S. gr. 8. C4 ö'O 
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Nsclidem der Vf« einige Bemerkongen über dieÄasdrtteke ^ 
paviXii» Tißiv ovoa^wv, St9v n. H^tffvv gemacht, unA die Mef« 
fiftnifeheB Iloff«iuigoB «ler Juden aui de» idtea XefUmente 
knn angegeben hat, geht er die Stellen des neuen Teft* dnrcb» 
in walcoen Joh« der Täufer, Jefui felbfl und die ApoAel von 
dierem llei<^be Ti^rechen, und findet S. stß folgendei Reftrltasi 
^tRegnum viA-itatis honuftie (Job, JCVII, 37) firictius dixewis id 
fuidem inßitutwH r^Ugiofmm, quo adducuntmr hcminst^ m4 H 
dso e^ ipfi*. fiotmnihus digniorsm fummi numinis cogniHonentg 
guUunufue a fuperfiition^ 4t ■pra§}udicih aeaue ali0num ( «X}j- 
5fiat), /tfformandi ad moruM cßjiitalenit tmimi pröhttatem (x<^ 
eriv^, ^/nul^iHmqu$ amorgm Crnya-Kif^Vt caritaUm).*^ Die Abr 
kanolnn^ felbft iÜ noch darctt manolxe Digreflionen unterbro» 
eben. Wie et jetzt nm diefef Reich AeKe , figt der Vf* S. 51 : 
aißProh dolor J non nifi paueijfimoi r9gni ftii civei fuot dixe* 
rit Jefus • maximam partim '^ gentiltum fan$ fimilio» 
res''! ^ B. 

EnBikinmoiSCHliimii« 1) Konigtlergj gedr. b« Här- 
tung s Abfc!Ü9dtpr$digti am i>. Apr. i^^ig In dar Löbenieht» 
fchen Kirche za Königsberg gehaitea — von Dr. Krünfß* 
531 S* 8' (4Gr,) 

a) Main»» b. Kopfexberg; Predigt nher die Epifi. am fL 
Sonnt* nach Ofiern 18 iQ» in den leisten Tagen feiner Amts» 
Verwaltung an Ltndueun gehalten von Georg Cour» Eorji^ 
GroCilteraogl. HelT. Rirobenr. »8>8* ^V u. 5aS, 8* (3 ^^0 

8) Zioiekaut .g^dr« b. HÖfer: t^ieb^pnfer heym frühen 
Todß hoffnüngwoUef Kinder» ein aasfabrlicher Verfuch für 
Troß und Pflicht zSttileliex Ehern , rom Jah^ Heinr, Dan^ 
Rudel i Prediger su EbelabruuL bey Zmekau«/ z8;i9. 51 S«, 

8. Cft <>^-> 

4) Ulm» b.^ Ebner t Das Pfarriahil&um in Thawnhaafen. 
Eine Predigt mit einem wichtigen Anbange , von Joh* Aloyi 
HafsU Pfiurrer in Zobingen. i^\^ 32 S. 8* C4 Gt-) 

No. 1. Der TerdienlivoUe Vf., welcher diefe Predigt 
am pfterfefto hieb, iÜ felbft fchon dahin gefehiedens die 
Kritik hat daher keinen > Thetl mehr an diefem Vortrage. 
Der Inhalt ift, „dafs dssr Rdckblick auf unfere bisherige Ver« 
bindung durch maucherley tröftende Erfalirnngen die Pever 
det heutigen Ta^es noch eihöhe^J Diefe Ertahrungen Of- 
weifen» dafi t) der Sinn für dus ewige Leben unter uns 
iDOcb nicht autgefiorben'ill, n) die einlache Ijchre Jefu im« 
wer noch hinreicht» diefen Sinn au wecken, zu nähren und 
nu ft&cken« 3) wir alto zur Hoffnung berechtigt find: fie wer« 
de auch künftig dl^fe göttliche Kraft bewähren» 

Nach einer ^ojährii^en Amufilhrung ift der Vf. von Ko. S. 
fbiBea Anus mit einem Gnadengehalte von . 1000 FL entiaCTeo 


den 

vor- 


_ * 

worden, ui^d lebt nun ber feinem älteilen 8ohne |[anz 
Wi {Ten Schäften. * Noch nacli Jahretfrift wfinfchte 'feine 
nc^ili^e ^emVittde den Abdruck der letl^ten Predigt. Sie neigt 
in eionr' ruhigen , zu fiersec ^benden pprache, dafs x) der 
iwhcbehrte Meufch einem irrenden Schale ohne flirteu glei* 
ch^ ^ 2]) der wahre Cbrift zu dem Hirten und Bifclioffe fei- 
ner Beele bekehret fey. Eigen ifir Hn« £f. ,* der nun nicht 
»ehr predigen 'Wird^ ^ie- Eiiniiifchu«^ mehrerer Liedeirerfe. 
«' No^ J5 m dit Rede, welche Hr. ii. an dem Grabe feinet 
fieWnjfhrigen Tochter ^h^lte«,. hat ,^ erweitert. Sie draelkt 
d.en fionimen, redlioben ' Sinn des Vfs. aus, zeichnet fich 
aber weder dnrch Inhalt oocb Darftdlung aus. Wie es dem 
Vater 'Beruhigung' gab, diefes I:;iri>eeopier niederzufohrciben 9 
f^ kann nach das Lefen d^Qelben Eltern , weldie bcine^ gror 
ImE^ AnfprüciuB.aii einen Verfafier zu machen gewohnt und, 
Beruhigung geben/ 

' ' No. 4. Hr. Vlr^ Demnte, Pfarrer in Thannhaufen und 
Kämmerer des Land.'- CepiteU Wailenftein * in der Diöces Angs« 
borg, feyerte das Te& feiner fünfzigjährigen Amufuhmng, 
und ^atie Un« H, zur Predigt ap . diefem • Tage aufgefodert, 
Diefe zeigt in ächt-katholifcljem, nicht papinifchem Geifle 
die Eki^würdigkelt des Warramtee. 'Die Gedanken' nehmen 
keitien höhen- ^hwnng« aber .fie .kommen imn Herzen ued 
Mhen zu'Hffse>|.' ^Injeben diefem Geifie iä.ai^ch dei Anhang 
aoee^fst« der eine Ei^mahnung an die Qremeirde enthält, fich 
almn in allen .Lagen und Verhältniifen an Jefum zu halten. 
Mögen! auf Vlle«' natholifchen KenselA Predigten In foicliem 
Geine gehaitea werden! >St^ 

Petershurgt b. GräfF: Pom Göttlichen und Ewigen im 
Mehfchen^ oder vom Reiche Goties auf Erden, ürey refl^iöfe 
Keden Von Au^. TfilK. Tappe» Doot. d. Theol. und Pißhif., 
fvnf. der K0iiagL'8ichf.I,Forilakadeniie in Tharent u. f. w. 
;Sweyee un^orlnderte Aufl; Vni u. 76 S. gr. 8> (6 ^'0 

.Dfefe Fredigtea hat der Vf« noch in.Peter^utg^ in den 
Jkbren i8<S ^ ^4 gehalten. Sie handeln folgende TJiemata 
ab : \) Von der gewöhnlichen J^iebe der Menicken.zum Irdi- 
fchen und Vergünglicken , welche fie abhält vom Hiromli- 
fchen und Ewigen , aber 4aa Erang. am a. Sonnt, tu iSrinit. 
a) Wie wir une zum Gedanken des Unendlichen und Ewigen 
erheben, in Ihm leben, und denfelben für uns und andere 
lieilfam machen können. Aber 2 Kor. IV, 8> >7« ^8- 3) Ober 
das Reich' Gottes, das Chriftua, unfer Herr, auf Erden ftiftetr, 
ilber das Ey. am 2« Weihnachtitage. Ai^s allen drey Predig- 
ten fpKieht den Lefer eine fcköne^« blüheuUe Spreche, >W2rnie 
für das Höhe);e, &s das Evangelium in dem Meufches we- 
cket, und ein oft fahr zwecMsSlaiger Gebiauch der Bibel 
wohUhnend an. Da^^egen fehlt zn weilen dae nöihxge Licht, 
fo wie das Rrenge Fefthalten det anscofalunenden Gedanken, 
und die Bibelfprüche werden in manchen Theilen fo aneinan- 
der gereiht, dafii fie ihre ergreifende Kraft' uipht lufsern 
können. ,0. ?. B. 
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V 

Lexpsio, b. Brockfaads: Speculative JDarßMung 
, des Chriflenthums von üf. *u. f. w« 

(Befchlmfs tUr um vorigen Stück obgebrocheusa BeeenponO 

Wir begnügen iina, nur noch Einiges anszuzie- 
h«n, worana erhellt, wie der Vf. feine Anficht im 
Cbriftentbume' findet oder auf das Chriftenth'um an- 
wendet. 

Gegen dieienigen Naturphilofophen ericlärt. der 
Vf. fich ausdrücklich, ,die da meinen, fie feyen mit 
Gott Eins, oder die einisn Übergang in Gott anneh- 
men. „Diefe achten nicht anf ihre eigene Einheit 
im Selbftbewurstfeyn. . • Sie find ja nicht zwe^» 
fondern Ein Wefen, daher In diriduum, uwtbeilbar, 
fo wie aucii Gott ein Individuum iß. '* Behaupten 
Gott (ey ,,7eine Identität*' (was er aber doch^nach 
dem bis dahin Gefagten fejn zu follen fchien) „und 
keine Zweyheit in Ihm," führt zu ,,Spinozi8mus 
und Atbeisrnus: Gott könnte als reine Id. fich fei bft 
nicht erkennen. Hier aber reicht Uns die Religion 
die Hand und lehrte dab Gott fich felber Jaewufst 
ift, fich. felber erkennt auf&er Raum und Zeit; dafs 
in der ewigen* Einheit und Ident. des göttlichen 
Wefens. eine gleich ewige Zweyheit ift. Gott erkennt 
fich felbft . • . ; das Erkennende nennen wir billig 
Vater, das Erkannte, das Ebenbild des Vaters,' nen- 
nen wir Sohn, nicht als etwas Bewufstlores i etwa 
eine ewige Natur in Gott, f<^ndern, wie ina inne- 
ren, abftracten Act ünferes Selbftbewür#treyii8 nichts 
Bewursilöfes vorkommt: fo erkennt auch der \5|iter 
den Sohn. Die Einheit beider, den Aiisdruck der 
Identität dea Weftfns nennen wir den heiligen Gcift. 
Diefcm nach ift die ewig«» heilige, einig anbetungs- 
würdige Dreyfaltigkeit ein ewiges Leben in fich' 
Telbft, aufser allen endlichen Wefen. Alle Wefen 
tragen, einige auf bewuCstlofe, andere auf bewufste 
XVeife das Wefen Gottes, die Id., an fich; aber zu- 
gleich die Form Gottes oder die Oreyheit isx der 
Einheit.'* — »iWie aus der 'ewigen Dreyheit der 
göttlichen Liebe und des göttlichen Selbftbewurst- 
feyns die endlichen Dinge hervorgehen, ohne dafii 
das abfolute Wefen Gotics aus fich felbß herausgeht,** 
das erklärt der Vf. „für das grofse Myfterium aller 
Philofophie.** — Ob wir uns gleich „durch das 
Selbftbewufstfeyn von dor Natur und von Gott los- 
roif*en, und in uns Talbft diö Freyheit, oder das ab- 
folute Leben' Gottes * erkennen : ** fo find wi' doch 
}. d. Lu Z. 1830% \ DrUtir Band. 


«,nicht im Sunde, Gott zu entbehren, kSnnen una 
aber nicht aus eigener Kraft Gottes bemeiftern, oder 
uns des göttl. EinliülTes theilhaftig machen, wenn 
uns das Abfolut» fich nicht felbft aus freyer Liebe 
tnittheilte, welche freye MittheiTung aus Liebe die ' 
Kirche Gnade nennt. Das Bedürfpifs Gottes'drnckt 
fich im Endlichen als Verlangen nach Gott aus. Die* 
fes Verlangen, es map fich in Worten ausfprechen 
oder nicht ,'heifsen wir Gebet.** Wenn hinzugefeizt 
wird: „von Geben, weil es einkitte iß: um Geben, 
als eine für Mittheilang von Seiten des Gebers, oh- 
ne Verdienft von Seiten des Empfängers ;<* fo tft*das 
ein Bewteis, diifs der VL fich vor dem Etymologifi- ^ 
ren hüten mufs. 

• So wie tnit (lern Selbftbewufstfeyn die Freyheit 
erwacht, ift auch die Möglichkeit eines abfolnteii 
Losreifsens von öott gegeben. Davon handelt der 
3 Abfchnitt. Das endliche Ich geht durch' das Selbft* 
erkennen in fich hinein. Wird es nun in diefem von 
Liebe zu fich felbft ergriffen : fo vHrd es fürs Etfte ' 
in diefer Richtung fein eigener Gegenftand, und ver- 
liert Gott aus den Augen. Das Verlangen nach Gott 
aber ift ein unvertilgbarer Trieb aller endlicher felbft- 
bewufsten Naturen; wendet nun das Endliche fein 
ganzes Verlangen auf fich felbft: fo wird es fachen 
aus fich felbft einen Gott zu machen. Das Endliche 
wird alfo durch die Selbftfucht fein eigener AbgotK 
Indem es aber fein eigenes Wefen erhöhen will, be- 
fchrSnkt es fich felbß, und es erfolgt das Gegeilt heil 
von dem, was es beabfichtigte. Es empfindf'f dfe*"© 
neue Befchränkung feines Wefens. So entfteht bitt 
' innerer Zwiefpalt, eine Disharmonie der Kräfte, eine 
fortwährende innere Beunruhigung. Dann erwacht 
ein neues, noch. gröfsercs Verlangen nach dem Un- 
endlichen, welches Verlangen das Endliche in fei- 
ner verkehrten llichtung auf fich felbft n!cht zu he- . 
friedigen Vermag; die Empfindung eines unendli- 
chen Mangels, die, da die Intcnfität des Schmerzes 
allemal mit der GröfSe des verlangten Gegenftand'es 
im Verhältniffe fteht, unendlicher Schmerz ift, und 
füglich ein ewiges Streben heifsen kann, oder die 
Anfchauung eines ewigen Todes des Endlichen in 
fich felbft. (Diefs wird durch das Beyfpiel eines Bau- 
mes, der aus der Erde gerilTen ift, erläutert.) Das 
endliche Ich, mit dem Streben abfolut zu feyn, mnfs 
alle endlichen Wefen nach Möglichkeit von Geh ab- 
hängig za machen fuchen. Es kennt nur Knechte 
oder Feinde. Fällt es, im Gefühle feines Darbens, 
darauf, f^ine innere Dürftigkeit durch den Befits 
Ccc 
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oder Genufs der Natur bereichern zu wolleo: fo 
-VTird es immer Fucheu und fammeln, und die MafTe 
nie vollendeu können,* oder fich in den GenülTen 
derbewuCsilofen Natur verfenken und nie Befriedi- 
gung finden. -;- Alle endlichen fragen Wefen aber, 
die fich von Gott losreifsen, trennen Qch von der 
göttlichen Natur Jcfu Chrifti, dem objectiven We- 
fen des Vaters; dadurch verlegt in ihnen die objecti-^ 
Ve Quelle des Lebens; es bleibt in ihnen die diir- 
Aende Forip des Lebens. Ihnen fteht nun der^Vater 
als eine ewige Gerechtigkeit, eine unendliche Strenge, 
gegenüber. , In dem geFonderten Ich iß die fubjecti- 
ye^ «goißifchei negative Richtung überwiegend ge- 
worden, und ea kann fich Telbft a^us diefem ZuAan- 
dt nicht befreyen; jeder Verfuch dazu drückt den 
Stachel oder das Negative ihm immer tiefer ein ; je* 
der Lebensverfuch ift neuer Tod. ^ In diefem 2uftan- 
de ift es, nicht einmal vermögend* einzufehen, worin 
der Gruiyd feines Übels liegt; eakann das Vorherfe- 
hen des' Subjectiven nicht wahrnehmen. £s bedarf 
dazu noch der Anficht eines anderen Zul^andes aur 
fser ihm, wodurch die Unterfcbeidbarkeit möglich 
'wird. Diefes Erkennen kanp nur durch eine äufsere 
I:eh(^ als Moral oder Gefetz bewirkt werden, [o, 
dafs durch das Gefetz die Erkenntnifs der Sünde er- 
wacht. Dadurch wird aber uns die Form des Le- 
bens dargeftellt, nicht der vollkommene Zußand 
wieder hergeftellt, oder die ewig^ Quelle des Lebens 
"wieder eröffnet« Diefes 'kann nur Golt. Sollte in 
der abgefalTeneii menfchlichen Natur das erfte 
Gleichgewicht der KrSfte wieder hergeftellt, die Ei- 
-genliebe von der^ allgemeinen Liebe überwältigt 
"werden ^ und zwar fb , dafs die menfchlicbe Natur 
Jich nimm^eruiehr von- der göttlichen Liebe losrei- 
Xsen' könnte; fo mufste die ob|ective Kraft Gottes« 
die unendliche Liebe u^d Erbatmung des/ Sohnes, 
welcher yom Vater geboren wird, die menfchlicbe 
Natur wieder in und auf fich nehmen» und die zwe7 
.Naturen in ^ie^ Einheit der Perfon verbinden« In 
J. C; ftand die menfchlicbe Natur iii ihrer urfprüng- 
lichen Form und mit^d^r unendlichen Liebe Gottes 
▼ereinigt, .wie in^ Anfange. Die Liebe aber, die 
er feinen Jüngern gebot, ift nicht möglich ohne ihn ; 
er iß auf eine geheimnifsvoUe Weife alleii gegen- 
wärtig, um da^ Reich feiner Liebe )mmer weiter zu 
verbreiten und fefter zi^ begründen, und er Ufst 
glicht zu, ^afa Jemand fich anmafset (dafs es 'Jeman- 
den gelinge, Vfollte der Vf. fagen), über die ganze 
£rde zu herrfchen. Bis auf Chrißus findet der Vf.* 
eine ftufenweife Abnahme des Guten , feitdem eine 
ß. Abn. des Böfen. Die hiftorifche Ausführung die* 
fer Bebauptu^ng enthält manche gute Bemerkungen, 
woran es überhaupt dem Buche nicht fehlt. Dafs 
aber der Zufammenhang der Erlöfung. (von weichet 
der 4 Abfchn. handelt) mit der Vereinigung der bei- 
den Naturen in Chri^us durch dea Vm. Darftellung-. 
begründet und klai' geworden fey, finden wir 
nicht 

Der Anhang bcfteht auf 3 $]{• ittit der Über* 


fchrift: i) Über Licht und Wirme; e) die Pflanze 
und das Thier; ^>. di« Grundform des organirchen 
Wefens. 

• » 

/ Die Hjpothefe, dafs fich. tuifer Sonuenfyftem 
um feine höhrre Sonne bewege, fcheiut dem Vf. uh- 
philofophifch. . «^Uttfere Bonne bec^arf wohl, wie 
alleSoRnen,** fagter, „ein höheres absolutes W^efea, 
das ihr Licht belebt; diefes kann aber keine Sonne 
fryn. Denn wollte man annehmen, dafii die Sonne 
in unferem Syftem nicht die felbftftändige. Quelle 
des Lichts und Lebena fey, fondern eine höhere Son- 
ne «bedürfe: fo würde der Progrefs unendlich fejn; 
•denn die letzte Sonne würde dani^ eben fo gut, wie 
die erfte, unfelbftftändig feyn, es müCste nach dem* 
felben Gefetze immer eine höhere Soniie da fejn, 
um diefe zxi beleben^^ Kann uns das , was wir voa 
dem Licht und der Sonne wirklich wiffen , zu foK 
eben EiUfclieidungen berechligen? Zu kühn und 
willkjThilicb möchte auch manches andere' hier Voi- 
gt rrag^ne bey genauer Prüfung wohl gefunden wer- 
den. • 
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Breslau, b. «Max u. Comp.: Ptrikles. Aus dem 

1 Griechifcben des Plutärchs mit Anmerkungen 

überfetzt von Dr. /. G. Kunijch, IV u. 7i S. g. 

(lo gr ) 

^ ■* . 

Dafs Plutärchs Charakter fchllderungen edjer Grie- 
chen und Römern von .unferer gröfaeren Lefewelt 
Welliger beachtet und gewürdigt werden, als fie es 
verdieüen, ift eijie wahre und gültige Bemerkung, 
welche den VerfüIIer der anzuzeigenden Schrift aller- 
dings vermögen konnte, durch einen neuen Verfnch 
einer beileren Überfetzung dei(i hindernden Mangel 
abzuhelfen. Auch unter den Gelehrten , welche 
mehr als Worte behandeln , wurde feither Plutarch 
nur vernachläillgt, und nur Hcefen hat neuerdings 
wieder auf ihn die Blickender Gefchichtsforfcher 
nud philofophifchen Benrtbeiler gelenkt. Als Bio« 
'gf^h fteht diefer Schriftfteller nicht auf fo niede* 
.rer^tufev%als man bisher annahm; denn wer fo ge- 
nau die Foderungen erwogen bat, und. den inneiA 
Charakter., als feinen Hauptgegenftand , fich toi 
Augen ftellt, wie' Plütarch ( m. f. Alcxanäerc U 
Nicias c. i, Cimon c. ß), wird, wie oft er auch in 
dRT Leiftung feinem vorfchwebenden Ideal nicht 
nahe komme, doch ftets die Kenntnifs und £in6cht 
in die Hegel bewähren. Allerdings gebt der bio- 
grapbifchen Darftellung des Plutärchs die gefchlof* 
fene Einheit eines Ganj^en ab , und das £inzc1ns 
reiht lieh locker und ohne ßrenge Beziehung an ein- 
ander; das Bild gewähtt keinen Totaleindruck, und 
fewinnt daher auch kein ungetheiltes InterefTe für 
ch, allein Jmmer gewährt es eine Gallerie interet 
fanter Sceneii, und führt in > das Leben der alten 
Welt unmittelbar ein. Mit gefchickter Hand wpih 
er nicht feiten der grofsen Malle von Materialisji 
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Herr sti Verden « 'iSfst ans den. Werken der alten 
Zeit den uuve/gdnglichen Geift una aufprechen, yirif 
er dem pfychologifchen Forfcher durch leinen, Prag- 
roatismus eine reiche Summe dee fchdt^.barften Stot 
fed darreicht. Deftthalb möchte der Vf. mit Fug und 
Becht die Vernacfalä/Iigung diefes Schriftftellera ge- 
rügt haben. Uin den Mangel einer guten Dberfe- 
tzong auazttgleichen , gibt er die Verdeuifchung ei- 
ner Biographie als Probefcbrift, und will au8 den 
Unheil eh Anderer abnehmen» ob er in dem begon* 
nenen Werke fortfahre^i folle. ^ . 

Wir unferer Seits können den VL nur aufmun« 
tern , waa et zu geben Willens war , auszuführen, 
oder vielmehr eine vollfiändige Überfetzung derPIu-> 
tarchifchen Lebensbefchreibüngeii «rfcheinen zu laf- 
fen, infofem er feit dei Erfcheinung diefer Probe 
gewifs nicht Zeit und Mühe gefpart haben wird, 
mit dem Gei&e und den Eigeuthümlichkeiten .des 
Scbriftftellera vertrauter zu werden, und-die da und 
dort noch üch findenden Härten abzuglätten« Der 
Vf. hat, wie wir gefunden. Im Ganzen fein Origi* 
nal verRanden, es in einer gewandten und klaren 
Sprache wiedergegeben, und mit der erfoderten 
Treue auch eine zierliche Darftellung zu verbinden 
gefacht. Wie an allen Werken, und namentlich 
an rberfetzungen , laften fich atxch hier Stellen her* 
ausheben, welche einem Anderen auf andere Weife 
belTer gegeben werden zu. können fcheinen, oder 
wo ein unficberer Griff das rechte Wort nicht traf, 
oder wo felbft der Sinn nicht rollkommen Tichtis 
erfafst worden ift. Namentlich aber wird der V^ 
fieta zu berück fichtigen haben, dafs er nicht fpwohl 
Kenner des Griechifchen Originals und Gelehrte als 
Lffer vorausfetzen dürfe,' fondern die gröfsere Zahl 
derer, welche fich dui^ch eine Verdeutfchung das 
Original erfetzen ^Völlen, mithin auf unbedingte 
Klarheit, auf Richtigkeit und Fleganz des Deut f eben. - 
Ausdrucks fehen. Er wird'daher Härten zui^rmei« 
den haben, welche dem Lefer, der Griechifch zu 
denken gewohnt ift, kaum auffallen ,' oder wo nur 
eine genauere Kenntnifs des Altcrtbums den dunk- 
leren Sinn aufhellt. ' , 

Wir wollen eine zufällig gewählte Stelle als 
Probe des jet^t Geleilieten ausheben. Gap. 39: „^0 
erfcheint dtinn nun diefer Mann wahrhaft bewun-^ 
derungswürdie, nicht blofs wegen 4cr Milde und 
Sanftmnth, die er unter fo vielen Gefchäften und 
fo grofsen Anfeindungen bewahrte ^ fondefn auch , 
wegefi jener Oeßmtung^ dafs er bey fo grofser Macht 
nie feinem Zommuthe im mindeften.Raum gegeben, 
und keinen feiner Fdnde als Todtfeind behandelt* 
Und fchon diefs einzige fcheint mir jenen kindi- 
fcben und eitlen f eynamen als untadelhatt und an- 
gemeffen^zu rechtfertigen,- dafs nätnlich ein fo Heb- 
reicher Charakter und ein bey aller Macbtgewalt fo 
reiner un4, unbefleckter Lebenswandel ^olympifch 
genannt worden; in fofefn wir ja auch glauben, 
dafs der Götter .Qefchiecht hnmerdar Gutes wirkend 
l|Qd rein von allem Böfen» daa WeltAll beherzfchd 


und regiere. Freylich nicht fo wie cliel>ichter,'dit& 
^uns jdurch/ihre kindlfchen Vorftellungen verwirren» 
aber durch ihre eigeneii Dichtung^i/ widerlegt wer^ 
den , indem fie deh Ort,' wo fie die Götter wohnen'. 
lalTen , einen fiebern und unerfcliütterlichen W<>hn- 
fitz nennen, der von keinen Sttinnen uiid Wolken 
erreicht, fondern allezeit' von fanfter Heiterkeit und 
reinem Lichte gleichniafsrg umglänzt wird^ als nb 
fich für feiige und utfterbliche -Wefen ein folcher 
Aufenthalt allein nur zieme: \vihrenA fie dagegen 
die Götter felber von Unruhe, Hafs, ' Zorn und an« 
dem Leiden fchaften erfüllt fchildem,' die. nicht ein^ 
n»tl vernünftigen Menfchen wohl anßehea wäir«, 
den/* Wollen wir diefe Stelle genau beurtheilen, « 
und uns Mühe geben, auf das Tadelnswejrihe un4' 
VerbelTerliche aufzumerken: fo wird fich Manches, 
was zu ändern fej, finden laffen. Die Verbindung der 
Partikeln denn nun, nach vorausgegangenem fo^ ftatt 
jDüv, ift fchleppend, und hinreicliend <ue£ine. «AihsIi. 
m^g bewahren ftatt in ßch bewahren hiebt gefallen» 
Die Structur: wegen jener Oejinnung^ dajs. etc. itk 
^art und undeutfch , und die Griechifche Fügung 
€1 iljjtiro konnte nur durch einen Relativfatz wieder- 
gegeben werden. Zornmuth gilt für gefncht; ah 
Todtfeind behandelt (wo Aü^' fehlt) giebt'das Grie* 
chifcfae iJ^ ^)h^HiffTO}' xi^aatr^-ai nicht deutlich i/^ie^ 
der. In der zweyten Periode macht die doppelte 
Structur durch daß einen Übelftand, di^ Worte ;>• 
nen * kindijehen Beynamen werden nicht klar (ftatt 
den für }iind>fch gehalten eni wss in fU^n}iv''iinge*, 
deutet ift). In der Folge mufste das wiedeVWlte 
,Wort hfedurch vefmieden ^yerde¥^(QiJJlaSifrraral hc^ai 
•fetzt Plutarch. dem richtigen philo fophifchen.Denkcn 
totgeeen), wohl auch äejL Conjunctiv ftatt umglämt 
wird ft^heil. Der JitfentnaU ziemt foch wider Arebt 
dem Sprachgebrauch. Solche Bemerkungen würden ; 
fi<^h fortlaufend beyfüeen lauen, und dier Vf. wohl 
felbft bey der Beurthealnng fremder Arbeit dkllel he 
thun, wie diefs gewöhnlich. Wir wollen ihn 
* nur zur gcnaucften Sorgfalt ermuntern, und er wird 
das Seinige jciften , und den Text feines Originals 
mit philoloj^fcher Prüfung behandeln. In der er« 
Ren Periode, des erften Capitels. findet fich z. B. cJ^ 
cojKsv, was ^myof und KcAtwaJfer übergingen, Aeij^ 
als Zeichen einer Lücke anfah, der Vf. durch glauV 
ich überfetzt. Der i^edegebrauch desPlutarchs fetzt 
diefe Worte in dem ^inne von wie manfagt^ oder 
ßfU-*'^ haben. M. f. ff^yttenbach an dem fchon von 
Sehneider im Wörterbuche angeführten Orte. Dage- 
gen hat der Vf. nach Plutarchs Sprachweife richtig 
of' Oüv als i^' ouv genommen und den Satz zur Frage 
werden lallen. -* Di^ Worte rcov ii kwjjlihSv jjiiv 
K^rlvof c. 3. konnten, da die griechifche Verbin- 
düng nicht übertragen wterden kann, nur überfetzt 
werden : der Komiker Kratinus, Gap. 4 -ift ingo: w¥ ' 
aoCpifftH^feittfeinJinnif^erHopf, durch ein tüchtigfit ^ 
Sophiß gegeben worden ; nagsffy^s rtn^ xcuuixO/$ Siat/^ 
rgißif'^9 gab den KowÖdierifchreibern vielen Anlafs zur 

Kurzweil. Im Folgenden blieb in 9 yQvv W^roiv km 
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rfwÄÄVpVwv — if£P>k^^ die tartikelKai rnifiberfchBt; 
in ihr aber Hegt der Siim; unferea geradehin, wirk^ 
lieh Inj 6 ^»P- ^^^8^ *^^' VF.^einer falfchen Inter- 
PfüUiüoii, indem oAi^v j}>ie«v kit den folgenden Wor- 
tcn *tt verbinden und zu überfetzen ift, er ertrug 
den ganzM Tag hindurch - md am Abend u. f. 
w- Jl DieCe Art Rügen erfchemcn kleinJich, und 
haben gewöhnlich das Scbickfal von den V-rfaffern 
gemi6deutct, von andern Lefern nicht beachtet 
L werde«, obgleich die Kritik euier Überfetzm 
über den genau zu erfaffenden Sinn dcBSchnftfteUets 
«m ficherften Auskunft ertheih. Hr, K. wird im 
weiteren Verfolg feiner Studien auf Mittel, die noch 
hier vorkommenden Härten in Nachbildung der Par- 
ticipialcönQrnction , der in einander gelchobenen 
Sat&e und namentlich den Fehler, mit welchem die 


(^herfetzer gewöhnlich das l^artici^ium AAxffti nni 
Prafentis der Griechen nicht genau uiiterfcheiden. 
zu vermeiden, von felbft kommen uüd Aller Dank 
durch feinen I5b1ichen Eifer fich verdienen/ Diefer 
tiberfetzungfind einige dasHißorifche und die Anfpie- 
lungeji erläuternde Noten beygeftigt; wif wünfcben 
üe vermehrt und bis zu einer Erklärung manches aaf 
alter Denkweife und gefchichtltcher Beziehung be- 
ruhenden und dadurch dem im Alterthuth weniger 
heiraifchen L^fer dunkelen Gedanken und Wortes 
ausgedehnt. Drey 3eylagen geben die Stammta» 
^el des Perikles, eine (nicht genügende) Befcbrei« 
hung des Parthenon und eine zu diefer Lebensbe« 
fchreibung gehörige Zeittafel der Begebenheiten. 


a. 


KLEINE SCHRIFTEN, 


4 

TMtoioot«. i) Sül%b»ch b. Seid«l : D* faefriotlo\ Chrl- 
Aij.^s, k/>Ar<ia familia» doetorihnt, recUne «n jterptram vindf 
^ S2Eo"Ttynoao Onoldl».-h»Wt. Non. S«ptbr .8>S 
rn" rkT^^ NU Kaif»ro, DIoec. OnoW. Dtfc, .an« • co.- 

' f^Lllft»?. «gond.». iS'S. «4 8. gr. «. (3 Gr.) 

a> Baireuih, b. 8«ck«nreul«r; Dt ^ma^fflionibu. f^nodalf 

l,u a emu Ii«c*natu ehr«. Moen. fup. « R»gin. cUro m Bava- 

■ j:f IV Jttr iftiR propoßtit comtnentaua lonpt« * Jon. 

D. GeOTgü prop« Batothum. i8i9> »V «. 5» 9. «.^ M M».; , 

UB^füicht Geillliiho lieh «ioht Pri.ft.r nänn^n *>U«. Zu 

S:'TSlÄ^^wUßnd/bXi.f«. dar. Jefv. d- Priefi.x- 
S.ftto^flofMhlben, und die ApoR«! e* allegonfoh auf all« 
SÄ JÄrh.b.n, rergU/clu die Vorft.lIange«. we . 

che C^«7f<»««""J c"J!ifo,«m««flUUe«..gleb«*u luid bdegt 
**^5r±« s3le t^ffiTBrad«. 8ei.5f. CbibUfch. TheS: 
M nut •»«« «5«"Vg^ ^ „u diefer Benennang einen lehr 

^^Ji^ iri^ehrifUichen Han.rater dan^t , ab einem Eh» 
».« leden leh^hrmuc ^^^ Mif.dentung 

"T'm-V.kS. ^M «iw die pTOieHant. Geiaiiehen ß 
und M^f'b"»«»»' ^^ Tit AiuAhrung diefer Gedanken 
.wne» wollte, öc^«» Uffen; fie enttprieht dem 

aürfu Üch ««^^»•S *i;V 8ta ift etwat fctwer. und 
?-^ w -jS.1^ mU'welfcher der Vf. im Virii maxims r«r#. 

'""''So*« Dai Gen. Oecanit de« Ober- Mein. Kreife« ha«? 
tur S«' r 1^8 den Synodalen die beiden Fragen «or Beauf 
S^rtune .Äben f Begflnltig« d^ Lehre und d« L«. 
rt T-iS mt^er die SehwrSrmer, oder die, welche da» 
«? ifl-^nTL^aU; oder die welche Erfahrung, auf die 
£Ä V*«««Ä« bexogen . xun. H«uptftrebe« de. M..- 

uocDuen V« vValahe. find die oharahlenftifohen Kenazet» 

fohen machen ?WeUidej^un j^j^ ^.^ ^,,^,^,, 

äh de.' e?Ä£^« >i*8« i« Ai«r« Se4.«gröf.e feine, 


Stifters? a^ Wie hat der chrtillicllis Prediger nnd KateclieC 
im VolKsunierriehte die £iiibllduDgsKr«ft und daa GefOhl fdr 
dat Heilige in Anfpruch su neliineii , ohne den Hang sar 
Sohvrirmerey in besänftigen ; wie kann er dem Fehler der 
KUte und Gleichgaicigkeil für .das G^Jttli^e, fo'wie dem 
Hanee zur Schwirmerey «ncgegen wirken ,. und wie foll er 
fdr Seide Zwecke die Lehre und daa Beyfpiel J<^u benutxen 
und anwenden? I>te erfle Fntge hat |ir. N. Lateinifcli (S; 
5-^i6)t ^iv sweyce Dentfch (S. iJ-^S}) bcantworrst, aber 
fo, da(i man iiehc, •» w^as Ceine» Stottes and auch der La- 
teintfchen Sprache nicht ganz mächtig. Der Anfanr d^r erHen 
Abhandiüng wird diefes Unheil tchon hinUogÜcn be weifen i 
^«^/oR eß duhitandum i quafjtionesfynodales hoc anno pröpo* 
fitaSf magnum üt^ue exceileni mgvuium mu€lörir vtUa atqus 
IHHaUM mfvi nojln pfir/pioUatis, . JSam omnia i ^ua4€un^ue il- 
laequaejtiones contineant, funt andi^u Juavia^ jucunda inteU 
lectu atqu0 honejta Jusceptu^ qitod näturam et indol'em aevi 
nojtn Jubtillter Jefigfuntc^ quo rtfs hutnanas ntmium rttbus di* 
minis» mutüMtur atque tnifcetttur, Nee iinmffrito naßra aetüS 

nera hominum $ cognando f juäicando atone fantUnJo plane 
inter Je dirparium et Gnofticis i Pharifa^is et ^JJfnit judatcit 
fefe fimillhnos praebentium**. Fehlte es denn dem Vf. gxns 
«A' einem. Freu n de» . wsicher ihn offen und wahr Aber den 
Werth diefer kleinea Schrift ror doxa AMraclie Jerfelbes 
berathien hltte? 

SeHÖiM KSirtT«. ' Goihmt Iv Ettingers Kleine Roman». 
S^rAer Band. ißiS» ^36 5. g- C^o gr.) 

Dlefe kl^nan Romane und frsyUck nichts weniger ab 
genialifche Producte«. Indefs mufa man bey dem jocaigefl ro- 
maigtifch - myAifcheii jZeugeift noch immer fr6h leya, wenn 
die Romanfchreiber auf der Erde bleiben. £a (.find rier £r> 
cShlu^gen: Gefmhr tind RetUmg^ die Freunde, Liehe und EdeU 
mtdh und der Flüdulittg. Die ariU ift wohl etwas zu abeo« 
tbeusiilr.h, wt^wohi es auch der zweyten am KomanbafteB 
nicht fehlt. Obrigens ift die Sprache noch fo ziemlich Eis* 
fsend und rein', nnd die Tendenz fittlisb« 

8. Z. 
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KRIEGS WISSEN SCHÄFTEN. 

Dresden» in der Amoldifchen Buchhandlung: 
jin flehten von verjekiedenen Oegenßänden der 
Kriegskun/l ^y) hejonders der Reiter ey ; von £.. 

' £• von Rotimburg, K(önfg1.) SCächfifchem) Ma- 
jor und Oeheimeii Kriegsrath« igso« VIII u. 155 
S., 8- (20 Gr.) ' 

Lßer Vf. iß eifrig bemüht, die Verbcfferung des 
Zuftandes der ftehenden Heere, befonders der Reite- 
rey, zu befördern, oder wenigftens darüber zu fchrei- 
ben , und in dem, was er liefert, findet üch in der 
That fo viel Gutes und Brauchbares, dafs die Kritik, 
in iliren Anzeigen gewöhnlich auf einen engen Raum 
befchränkt, bej dem erften' Anblick dadurch in Ver- 
legenheit geräith, ^eil fie, um alles gehörijz heraus- 
zuheben und zu würdigen , ein fall eben to ftarkes 
Buch fchreiben müfste, als das zu beurtheilende. 
Bey einer genaueren Prüfung des gegenwärtigen 
bietet (ich ihr jedoch der richtige Mafsßab von felbft 
dar; üe wird mit Übergehung des Cchon vielfältig 
ii\ anderen Wetkeh vorgetragenen and abgehandel- 
ten fich nur mit dem befchäftigen , was der Vf. von 
dem Seinigen fainzugethan hat, und, obgleich nach 
einem alten Spruchworte das Gute nicht zu oft ge- 
tagt werden kaiih, den Lefern diefer' Blätter nicht 
eumuthen , die überflüfllge BelehruDg über Gegen- 
ftände, welche in den Schriften der Sacfaverßindi« 
gen längft erörtert -worden find, noch einmal zu be* 
zahlen. 

Zu dem Neuen gehören vor allen Dingen die in 
No. 1 : Ueber die Erzeugung und Erhaltung des mi^ 
liiärifchen Qeifies in den Heeren^ enthaltenen Vor- 
fchläge ^es Vfs. £f Tetzt diefen Geiß ^^hauptfäch- 
livk^* (was aufserdem noch dazu gehören foll^ er- 
fahrt der Lefer nicht) — „in den feßen Willen al- 
ler Streiter, dem Zwecke des Krieesherrn mit Auf^ 
Opferung feder pbyfifchen nni mpralifehmtKxzfi aus- 
daaernd zu entfprechen.^* Da aber der blofse Wille 
ebne körperliche Kraft dazu nicht hinreicht: „fo 
tnuls die Erwerbung und Hete Erhaltung der letzten 
Haupttendenz zur Bewirkung jenes Geißcs feyn**. — ^ 
Kar Bewirkung des Geifl:es, d. h. ihn hfervorzubrin- 
ecn, möchte fie wohl wenig beytragen; fie kann 
ihn nicht einmal wecken, fondernblorsunterßfitzen. 
^Meines Erachtens^* — ein Li^blin^grund des VPs. 
^^ fährt er fort, indem er den ti^iurigen Z^ußand ei* 
nes in langem JFrieden des Krieges entwohnten Hee- 
res mit den lebHafteßen Farben fchildert,- „dürfte' 
y. A* I.. Z. 18^0. Dritter Bmnd^ 


wohl kein belTeres Mittel vorhanden fcjm, diefe 
Spannkraft rege zu erhalten und dadurch im Frie- 
'den den kriegerifchen Geiß zu nähren, als eine fort- 
gefetzte körperliche Abhärtung, und eine immer- 
währende Verfijinljchung des KriegszuFtandes'*. Die 
gewöhnlichen Frühlings- und Herl)ßübungen ver- 
wirft er fchlechthin, als zu diefem Zwecke untaug^ 
lieh, fchon darum, weil fie zu kurz find, und der 
Soldat nach Beendigung derfelben wieder in deii 
„unthätigen und verweichlichenden Zußand des 
Friedens** zurückfällt. — Sollte die faure Arbeit 
des Landmannes wirklich fo fehr verweichlichen f 
Eher kann Ge ungelenkig tnacben, und defshalb Wer- 
den die Beurlaubten und Landwehrmänner jährlich 
?;eübt. — ' Alle Standqu'artipre folleii hinfort wegv 
allen (S. 3), „das Heer aber deii gröfsten tlieil des 
lahres in den Lagern (in Lägern) und Bivoa>seqs er^ 
halten Mrerden^ und nur in der ganz rauhen Jahres- 
zeit Kantonlrungen auf dem platten Lande bezie- 
hen**. Hier Toll nun eine fortwährende Kriegsübum 





mer abwechfelnden Stellungen und Pojitionen (wor* 
in beßeht der Unterfcbied zwifchenbeiden?) — un4 
allem, was dazu gehört, anzuordnen. Um auch 
mitunter zu ruhen , wird gelegentlich einmal Ent- 
fernung vom Feinde oder Waffenfiillßand angenonu 
men^ die Zeit aber zu Turnübungen benutzt. „Da- 
hej mufs (S. 4) die ganze übrige Lebensweife in 
Anfehung der Nahrung und der Lebensbedürfnifle 
des Kriegers eben fo, wie im Wirklichen Kriege, 
geführt werden, und daher auch, zu Zeiten, der 
Mangel an diefen Dingen eintreten^*. Der Sbldat,- 
auf halbe Fortionen gefetzt \ %vürde dadurch, an 
Runger und Dürft gewöhnt,^ Geduld und Ergebung 
lernen. — Eine herrliche Erfindung für die Ver- 
pflegungsämter! Uiid da die Bekleidung im Felde 
abgenutzt wird, kann man ja zu Zeiten auch die* 
Soldaten zerlumpt einhergehen lalTen, andrer, im 
Kriege nicht immer zu vermeTdenden Unbequem- 
lichkeiten nicht zu gedenken. Was aber werden 
die Wirthfchaftsbeamten antworten , wenn die Sub- 
alternen für ihre auf denBivouacqs fchnell zhGriin- 
de gerichteten Uniformen eine billige Entfchädigung 
fxidern? oder wenn gar alte Soldaten Geh aus ihren 
Feldzügen erinnern , dafs es auch Tage gegeben bat, 
wo Ae imÜberflulj lebten? — Indem man den Meii- 
fchen Jahr aus Jahr ein zum Spiel werk der Launen 
und der Willkühr erniedrigt , '^11 man den Geift- 
Ddd 
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des veredelten Krieger« in ihm weckeh! — Aller- 
dings wird ein fo geplagtet -Heer , den Hrieg als eine 
Befreiung aus der unertr9glichften Sltlaverey Avün- 
fchen, aber fo, \yie Kinder, die za Haufe von den 
£Uem Schläge bekommen t damit fie gern in di^ 
Schule gehen. — Der Vf. , der fein Buch dem Ge- 
neral, Graf v; Bismark widmete, hat das treffliche, 
auch in diefen Blättern (Jahrg. i8<9* ^o. i>5) mit 
dem gebührenden Bejfall angezeigte Werk: Forle^ 
Jungen üh^r die Taktik der Reiterey etc. gelefen ; er 
yerfucht, es noch 2u überfliegen, abe^ ihm mangeln 
die Schwingen. 

Er führt jedoch feine Vorfchläge mit rieler Um- 
ftändlichkeit durch, und weifs die etwa möglichen 
Einwürfe gefcfa^ckt zu befeitigen. Gleich anfangs 
machen ihm die im Kriege vorfallenden Verv^un- 
dungen, Verfiümm«lungen, und fogar die Todten 
SU fchaffen» Allerdings lalTen lieh folche Umftände 
nicht wohl verfinnlichen , •,doch. dürften (S.5) Ver- 
-wundungen , wodurch die Gewöhnung an körper* 
liehen Schmerz bewirkt würde, nicht fo etwas Un- 
ausführbares feyn'*!!! — Warum Tollten auch die 
Wundärzte nicht unfchädliche, blofs fchmerzhafte 
Pperationen an den gefunden Gliedern der Soldaten 
yorn<^hmen können ? Man erreichte dadurch den ge» 
doppelten Zweck, die Einen in ihrer Kunil» die An- 
dern in ßoifcher Ertragung des Schmerzes zu üben, 
und gewönne auch NarV^^« ^^^^^ Artikeh, den der 
Vf. ganz überfehen hat. — Wenn ferner grofse 
Kriegefccnen, als Schlachten n. dgt, fich^ im Frie- 
den fchwerlicb verwirklichen laifen: „fo würde 
man fich ihnen doch bis auf den Punct der Vernich* 
tung nflhem können , wenn die Truppen durch we^ 
fentticken Angriff ^egen einander kämpften, wobey 
der Sieg dem Theile zukäme, der den andern durch 
iör perliehe Kraft vom Platze getrieben, oder durch 
kühne, fchnelle und richtige Manoeuvres den Vor- 
theil des Terrains und der Stellung abgewonnen 
hätte*^ «" Alfo auf Deutfeh eine Prügeley! Dabey 
pflegt aber fonft das Manoeuvriren gewöhnlich »uf- 
. gehört zu haben. — Doch wo bleiben nun die Ku- 
geln? Die läfst der Vf. weifslich aus dem Spiele, 
mit allem Übrigen wird et deßo fchneller fertig: 
yylnfaciterie könnte auf Infanterie, jedoch ohne fVir* 
kung des Feuergewehrs, angreifen, eben fo gegen 
fie angreifende Reiterey fich vertheidigen, und fich 
dabey aufst*r dem blofsen Pulverfchufs, der aller- 
dings auch eine gewilTe Wirkung gegen letztere nicht 
verfehlt, des Bajonets und der Kolbe bedienen*'.— 
Es wird dabey nöthig fejn , *^auch die Pferde zu un- 
terrichten, dafs diefes zur Stlrkuug des Geißes ge- 
höre, damit fie nicht, wenn fie von einem Flinten« 
{pfropfen getro£Fen worden find, oder einen Kolben- 
chlag auf die Nafe bekommen haben, das nächfte 
Mal vor dem Fufsvolke umkehren. — * Den geifti- 
gen Unterricht follen zu gleicher Zeit die Officiere 
beforgen , und des Vj^\^ Anficht nach „wird es be- 
fcnderS' wirkfam feyn, wenn der Feldherf oder di« 
ihm am nichßen flehenden Befehlshaber kräftige, 
anfeuerndet den Math erhehende Anreden hey £e* 


ff^iffen Oele^enheiten an das Heer halten". — Die 
gewiflen Gelcgenhaitcn hätt^en doch naher beßimmt 
werden Collen , damit d^r Hedner, der mit kräftigen 
Werten den Murh der Krieger zu einem harmloren 
Scneinan^iff anfeuern wölke, nicht gar zu lächei- 
lieh als ein Thestergeneral auftrete. 

Nachdem alle anderen Einwürfe leicht und fie- 
gend abgefertigt worden find, bleiben doch ein 
J^aar Schwierigkeiten zu überwinden; die Kofien 
der ganzen Einrichtung und der Nachtheil, welcher 
aus den unaufhörlichen , grofsen Kaum erfoderaden 
Manoeuvres und Bivouacc^s für die Landeiaenihü- 
mer entftehen mufs. Bey der erßcn windet fich der 
Vf», ohneTCcht auf den Grund zu gehen, indem er 
von Erfparntlfen an Quartiergelde und anderem Aat 
wande fpricht, oder bey der Ausrüftung zum wirk* 
liehen hriege ^ (als ob diefe bey feiner Einrichtung 
wegfiele) — viel zu gewinnen koflFc. Die ungehears 
Lad der Zufuhr der Lebensmittel auf Einen Puuct, 
welche durch di^ Vertheilung des Heeres im Lande 
fo fehr vermindert wird, übergeht er klüglich mit 
Stillfchweigen. Er will die Lager ans Magazinen 
verpflegen;^ aber wachfen denn Brod txnd Hafer in 
den Magazinen? Müflen fie nicht erA dahin, wenn 
die Truppen ihre grofsen Bewegungen in den Pro- 
vinzen umher ausrahren, ihnen nachgefahren wer* 
den? Was er wirklich zu erfparen denkt,' follen, 
wie billig, die Soldaten^ hergeben und können es 
auch, d^a fie (5.8) ftets im Felde leben, fich von dem 
Luxus und der Verderbtheit der grofaen Städte frey 
erhalten. — Der Luxus , der von der Löhnung der 
Soldaten und dem Solde der Subalternen beftntten 
wird, dürfte wohl zu überfehen feyp; über die 
Verführung in grofsen Städten ift fcbon oft geklagt 
worden, aber find denn Läger undBivouacqs Scbu« 
len der Sittlichkeit f Und was wird denn aus den 
W^eibem der Verbeirath^ten ? SoU das ganze Heer 
im ehelofen Stande leben? Es iH au wünfcben, 
dafs der Vf. die Gedankenreihe, ^welche fich von 
felbft diefen Fragen anfchliefst, beherzigen und 
auch darüber fein Gutachten mittheilen mdge. — * 
Bey der Kriefsübung aller ForfallenheHmi hat er die 
Verhaue fchlimm vergefien ; er wird dafür den Dank 
der Forftbeamten ernten. 

In Anfehung des Schadens an des Feldfrtichten 
hilft er fich kurz: er kennt t,in den meiften Ländern 
felbfi (S. 9) in den all erangebaut eften, waldiggebir« 
gige oder folche Gegenden^ diel wegen ihres un- 
fruchtbaren Bodens fich zur Cnitur nicht eignen; 
diefe müJTen (zurErleichterung der Zufuhr?) in den 
Zeiten, wo der übrige Theil des Landes zum Bau de; 

Früchte genutzt wird, von den Truppen 

bezogen werden. — Wenn die Früchte im HerbAe 
eingeerntet find, können die Truppen diefe Fluren 
beziehen und darauf bis zur Winterfaat ohne Nacb- 
thell operiren, da ohnedem durch das Lagern der 
Truppen!, befonders der Reiterey, noch Dünftung 
gewonnen wird.** — - Die Bauern, welche dieMaga* 
zine. bald in unfiruchtbaren , bald in fruchtbaren Oe* 
jgenden zufautmeufabrcn muiTen» haben folglich keu 
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tte VttMhe^ flf^lt sn tieFclitreren ; ihre KUgrn lyer^ 
den durch die «l>eii fo- i^cue als gßiiidlitchc Idee ei« 
nee militlri Teilen Hürdeiifchlages kaxz und bundig 
-Vfidi-rlegt. 

Zum Schloir« veriiehert der Vf. noch (S. 13), 
dafa cUa von ibm TOrgeFchlagene Mittel zur Erwe- 
^kung und Kräftigung dea-Gtiftea yortrefflich geeig- 
net fey • und hält fich davon um fo f«Aer überzeugt, 
da er aus der Gefcbichte weif«, dafs die Röniifchen 
Kriegaheere auch- im Frieden nicht nur afogehkrtet, 
fonderu in den anßreiigendften Kriegänbungen ««er« 
halten wurden.** Auch hier "würe zu wiinfcben» 
daffi er (ich beftimmter erklärt hätte, ob er damit die 
Übangcn dec Römifchen Bürger auf dem Campus 
Martiuf^ ..Mw jener Aehenden Legionen» welche 
nicht feiten die Krone der Auguße an den Meiftbie- 
teaden TcrbandeUen, gemeint habe. 

Bec. hat diefem erßen Abi'chnitte» .welcher die 
Reihe eröffnet und ganz vorsugHch die eigenen Ge« 
danken des Schrift ßellera aaafpricht» eine ausführ* 
liebe Erörterung Avidmen zu müflen geglaubt. Man 
wurde jedoch dem Buche Unrecht thun , wenn man 
die folgenden Abhandlungen« wo der Vf. von der 
99f^w0ndigea Berückßcktigung der GrfundAeit der 
Jiriegery Über die EJnrUhtung der Reilerej^ daa Äai- 
terpf-erd^ die Jusrüßung vnd Abwart ung dejfelben^ 
.über 4/^äfimuney StUtei und Befchläge ^ und über daa 
miHtäri/che lUiten fpricht, unbedingt nach derer- 
fttn bcurtheilen wollte. Aus allein d.^efen Capiteln 
ift viel Gutes und Nützliches zu lernen, aber frey- 
lich tiichts Neues. Die Vprfchläge zu Anlegung halb* 
wilder Geßüfekönnt n fchon defsbalb nicbt pfaktifcb 
fejFn« weil 'fie hey. einer hl ofs im Allgerm einen vor- 
ausgefetzten Einrichtung viel zu fehr ins Einzeln^ 
und Kleine gehen* ohne auf das Zufallige und Ört- 
liche, welche» doch üb<:rall eingj^eifen mufs , Rück- 
ficbt ztt nehmen. No. i<s über die Bewegungen der 
h^iterey u. f. w« hätte, da diefer Ge||;cnßand fchon 
|o oft und von dem Vf. felbft in feiner £/tfirieMfar- 
taktik für die ReUerey beCprochcn ift, füglich weg- 
^bleiben können. Überhaupt würdftxr feinen VVer- 
ken durch eine forgfälti^e Wahl der abzuhandeln- 
den Gegenfbnpe am erfteu den Werth einer 9&w<:ck- 
rnJiCai^en Zufammenftellung bekannter Lebren vcr- 
fiebern können; eigne Erfindungen wollen ihm 
nicht glücken, upd bey. einer im Ganzen gebildet 
zu nennenden Sprache könnte der Vortrag durch 
etwas mehr Sparfamkeit mit dem grofsen Rtich- 
thume an Wor%en nur i^rwinnen. Die abgefcbtie- 
bencn Stellen mögen als Probtn eines übrigens cor- 
rectcn Stila^ dienen , bey welchem der Lcfcr verge- 
bens vorwärts zn kommen Arf bt. 

In f^On 13, Qemifchten Inhalts ^ findet man rich- 
tige Ansichten • aber auch manche, die billig; von 
mehr als Einer Seite ins Auge gefafst werden fntl- 
ten. S. 150, und fchon früher, S. 9S. fi9,a* a. a. !}• 
eifert der Vf. gegen die^Ab^eicbiinngen d<fr verrcbie- 
denen Truppen art^^;, im AIl|;*:ui«iBen lilingt der 
Sat7.i ^,<«.s foU Eiw Hrer feyrt ut)i d;r^ .aufsere Zei- 
chen keinen Unterfchied machen/* )rechf gut;*'aber 


was wird denn eigentlich dadurch gewonnen 7. und 
mufs diefer Gewinn nicht etwa durch etwas bcf- 
feres erkauft werden?— Es liegt in der menfchli- 
eben Natur» dafs gerade diefes äufsere Zeichen oft 
SU einem feften Bande, zu einem krSftigeren Hebel 
wird, als die herrlichßen Anreden, und fo lan^e 
man flehende Heere hat, foUte man ficb forgfähig 
hüten, den Geift der einzelnen Corps in ihnen zn 
erfticken. Um feinem Achfelfchmuck, feinem Fe* 
derbufch, feinem Pelz Ehre zu machen, thut der 
Grenadier, der Dragoner, der Hufar im entfchci- 
denden Augenblicke das Äufscrfte, und befleifsijt 
fich auch im Frieden einer belferen Mannszucht. Er 
glaubt befonders bemerkt zu werden , weil feine 
Kleidung ihn auszeichnet; er ift ftolz auf die Ehre 
feines Regiments, und die Gefcbichte der Heere hat 
Beyfpiele genug, dafs der trefilichße Geiß- mit dcm^ 
Namen, mit dtm Hock, oder gar mit der Umfor- 
mung einer Abtheilung zu Grunde ging. Die gröfs- 
ten Feldherm aller Zeiten haben das an fich unfchäd* 
liehe Vorurtheil gern gepflegt, und oft GrOfses da- 
durch gewirkt. Indem man den Geiß der Regimen- 
ter vernichtet, hat man es nicht in feiner Gewalt, 
gleich wieder einen Geiß des Heeres hervorzurufen- 
In einem Regimente kennen fic^i die Mcnfchen, 
nicht aber in einer Armee, und das fi^herße'Mittel, 
das Gute, welches in dem Einzelnen Atsch allemal 
^ci dem Ruhme und dem Von heile des (janzen bey* 
trägt, ohne Erfatz zu zerßören, ift das in neuerert 
Zeiten fo fehr beliebte Trennen und Umformen der 
Regimenter, und das fo nachtheilige Durcheinan- 
derwerfen der Officiere, wodurch das, in der Stun- 
de der Gefahr fo unendlich wichtige, gegenfeitig6 
Vertrauen der Befehlenden und Gehorchenden, die 
einander nun völlig fremd geworden find^ nothwen- 

dig verloren gehen mufs» 

Dnd. 

MüHCHEif, b. Lindauer: Lehrbuch der Taktik^ 
Truppenlehre. Von /. Ritter von Xylander^ 
Obrrlieutenant u. C w. Mit ä Kupfertafcln. 
igöo. XVI n. S12 S. gr. ß« • (^ Rthlr.) 
. Der Vf., als Lehrer dcx Taktik beym.tadetteücorps 
in München angeßelli, fand kein feinen AnGichten 
snfagendes Werk, das er bey den Vorträgen zum 
.Grunde legen konnte, und entfchlofs ficb zur Aus- 
arbeitung des vorliegenden, deflfen xßer Theil die 
fVaffeniehre^ der 2te die Lehre von der Stellung und 
IJewegung der Truppen ohne Rückficht auf das Ter- 
rain -^ reine Taktik; das gte die Terrainlehrät det 
Vierte die Verbindung diefer drey Elemente in der 
janßewandten Taktik enthalten foll; der vorliegende 
Theil ift fotiach eigentlich der zweyfe und fiat auch 
nocb. als felbfifiöndiges Buch den Titel: Truppen^ 
lehre der Inf. , CavaU. und Artillerie. 

Dief*- Trennung der Materien ift der wiffen- 

fchaftlichtn Behandlung der Taktik fo gem^fs, daffl 

'wir-^fiic dviohaua gut b^'iisi'n muffen; waa^tin die 

ÄT^«fuhrtr^^g betrifft, * fo wird in den heidcjl erßc|i 

*Bauüen V^eiii^ wetles*iu fagcu fcyn, -während da 
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Vf. in den beiden letzten ein frejea Feld liat, Teine 
Ein&chten darzuthün und im hohen Grade nützlich 
%VL machen. Üer VF. macht jene Bemerkung in Be- 
eng auf die Truppenlehre felbft, und befchrSnKt 
fein Verdienft auf das Ordnen der Materien; er hütte 
immer hinzuEügen können , die gefchickte Auswahl 
^des zu Gebenden. Denn in beiden Beziehungen hat 
er fich Verdienlie erworben ; befonders hat es EVee. 
aiigef prochen, dafs er, wo es nur immer anging, 
einen allgemeinen Grundfatz an die' Spitze ßellte 
und ans diefem die fpeciellenBeftimmungen ableitete. 
Denn nur auf folchem Wege wird der Schüler vor 
dem gciftLÖdtenden Aufhäufen von Regeln bewahrt, 
deren Nothwendigkeit ihm nicht klar geworden. 

Über das £inzelne des Buchs wird feiner Natur 
gemäfs wenig zu bemerken fejn. Alles, w^s der Vf. 
vom &25 0. an über das Infanteriefeuer fagt, iß fehr 
beherzigenswcrth ; aber mit dem 244 §, können wir 
nicht ein verbanden fefn, uns fcheintesangemelTener, 
beymCbok nicht zu deployiren, und ()afnr<die anrü- 
ckenden Colonnen durch ßarke Tirailleurfchwürme 
^u decken, den s48 5- follte jeder Infanterieofficier 
2UB1 Glaubenaartickel erheben. Im s6t 0. iß ^in 
fpäterhin (S. 173} erwähntes Mittel überfehen, dafs 
4er Infanterift fein Bajonet gegen die Nafe des Pfer» 
des zu richte; er kann dann durch den Sturm def» 
felben nicht umgeworfen werden , weil es überhaupt 
nicht ftürztj daj;egen aber auch gewifs nicht h^« 
angeht. 

Das S. S09 für den* Sechspfünder gegebene Ma* 
ximum von 15—^1800 Schritt würden wir noch her- 
finterfetzen > und zwar gegen GeFchntz bis auf isoo 
Schritt und gegen Truppen mit wenigen Ausnahmen, 
noc)i geringer. Nur dann crß wird die Furchtbar- 
keit der Artillerie allgemein anerkannt werden, 
wenn di^ Artillerißen ein kurzes lebhaftes Feuer auf 
nahe Dißanz dem vielen Schiefsen vorziehen, durch 
das die Bedienunj^ aur. unruhig wird — ße wären 
dann unüberwindlich« 
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jyTAjQD.^ Büta > b. Rubach; Lehrbuch der H/KUtär" 

Q^ograpkie von EurojP0y tine öruüdlags bey dem 

JJnterrichf&' tH D^uijifhen Kriegs fchulen^ von ^ 

Gr. BöhMjog^ Diviaoyisprediger und Lehrer an 

der Kriegsfchule in Magdeburg, Erßer Theih 

VII u. 400 ß.Q. (1 Rthlr.) 

Diefer erße Band umfafst Deutfchland, nicht 

«ach .feinen poUufchen, fohdern fogenannten natür* 

)ichei;i Grenzen« alfo mitEihfcblufs der Niederlande, 

^inea Theils di^r Oßgrenzen Frankreichs und der 

^ch^ei«. ' Na<iMdem der Vf. den Begriff, die 'Q bei* 


}en, Eifttheilung, den WertH nnd die Htil&inittel 
der M, G. und eine allgemeine tberlicht von.£äropa 
gegeben f betrachtet «r Deutfchland unter folgenden 
Gcßcbupunoten : Qrenzen , OröJ « e nnd Einwohner» 
zahl» Einikeilutig (die vormalige, die neueße foll im 
fiten Theile zu finden feyn) i&//m, Oebirge» ^^J^Jj^^ 
Gebirgs - Päffe und Übergänge , große Ebenen, Meere^ 
und Sumpje,^ ffälder^ Ütädte (wobejr «ugleich die 
Feßungen mitgenommen werden) kijiorijek merk" 
würdige Orte ^Schlachtfelder füllten wohl zuleut 
"kommen) Brücken 9 Kanäle' {^beide l^fttten bej den 
Flüß'en mit aufgeführt werden können; Hauptjira* 
fsen^^ Natur • und Kunfi^ Erzeugniße (in der M. G. 
nur in fofern "{irtchtig, als fie aut den^lirieg Besug 
haben,' — die Über&cht der noiUt. fiWkrikate wird 
im sten Theile verfprochen.) 

Das S. 399 ^^ gegebene QueUenverxeiehnifs enfe> 
hSlt ziemlieb Alles, was man über die M. O.Dentrch* 
lands hat; entgangen iß dem Vf, ein fehr guter Auf« 
fatz über das Erzgebirge im^fi Hefte der Deukw. L 
die Krieg^w. u. f. w« Was ßch in jenen Quellen in* 
det, iß dann ileifsig zn fam mengetragen , nnd dai 
Budh defshalb zu 'empfehlen ; wo der Vf. abergent> 
thigc iß, aus diefer Sphäre herauszugehen, nndjüber 
allgemeine üriegaverhältniße zu furecheh , befriedigt 
«r weniger; z. B. in dem Abfchuitte über den Wenh 
det Militär- Geographie, wo das Baifonnement mit 
der jeteigen Art der Kriegführung nicht recht bar- 
möniren will. Die miigetheilten Darßellungeo der 
Schlachten konnten natürlich nur allgemein fejn, 
^ber einige geben auch in ihrer Allgemeinheit ein 
fanricbtiges Bild. 

Wir fchliefseta mit efner allgeiiieinen Bemer* 
%ung. Der Vf. vl^ill nun zwar fehr mit Becbt, dafi 
die M.- G. in den Kriegsfchulen gelehrt werde, er 
fchein» aber das Inftitnt, bej*wdchem er felbft ili 
Xehrer wirkt — eine fogenannte Dtvijionsjrküle, in 
Velcher junge Militärs zum Officierftand vorberei« 
tet werden «- für eine folche zu halten; diefs ift es 
wohl nicht, weil dort, der Natur der Sache gemüfs» 
nur Von den Elementar r Kenn tniffe» die Rede Tejn 
kann.' Und wotnan mit diefen zu thun hat, fcheint 
die Ti^ehüun^ der Milit.-Geogr. von derpolitifchen 
'eine unndthige Vermehrung der i»ebrf«:her; die 
^un^en Leute Werden zu fehr überladen.' -- Das ge- 
iiönge Studium der Milit.-Geogr. möchte wohl nur 
auf den eigentlichen Kriegsfchulen zu empFehlea 
leyn, vro derOfficier, der die allgemein nöihigen 
KenntnilTe fchon hat, fich für einen höheren Stand* 
punct ausbildet. — ^ir findi^defs Weit entfernt, 
idids für etwa» -anderes als eine indi^duelle Anficht 
anazugeben.. - . ; ^ j|. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) CoBLENz u. Hadamab, 1. d. ttcixcn GelchTtcn- 
Bnchbandlttng: DentJcUand und Mne Involu- 
tion , oder: Einfame Gedanken über das \Her*^ 
kommen des demagogifeh - exeentrifchen tJnwefens 
des Zeitalters und die wahren Abhilf mittel (fic) 
von demjelben. iS^o. VlII n. 134$. kl. 8« O^gr.) 

• ^ Gotha; 1. d. BcckerTclien Bü«hliaiidlaiig: Gieht 
OS gegenwärtig in Deutfchland 'eine revoiutionäro 
Partey^ und wie kann man wider f^ilUn eine 
machen? von Ludw. Jf^eland. Im Aag. ifiig. 
58 8. gr.a. (ßgr) 

Da der Umrchlag der Scbnft No. t nur 4en «rRea 
Theil des Titel« enthält: To nahmen vrit folcbe mit 
grorsem Intercffe zur Hand, indem wir glaubten» 
darin eine Widerlegung der bekannten Gdrr^ircben 
Schrift au finden; oder doch eine «war gans entge* 
gengefctzte Ausführung . aber doch mit dem Geifte, 
der Weltkunde und den KenntnilTen» welche, fo 
fehr man auch mit Hn. Görres unaufrieden Teyn 
mag, man demfclben nicht abCprechen kann. 
Au» welchem anderen Grunde Tollte woh\der Titel^ 
der vorliegenden Schrift zu einem wörtlichen Ge- 
ren fatze {euer früheren haben gemacht werden kön- 
nen und deren Vf. fich dem der letzten dadurch 
haben an die Seite ßellen wollen? — Keineswegs! 
Nur eine ftillfchweigende Anerkennung der Talente 
jenes Mannes, und ein dunkles Bewufstreyn, den 
Einzlichen Mangel der eigenen dadurch au verber-, 
Ibn dafs wenigftcns der Titel von jenem entlehnt 
?vürde, kann diefeii eingegeben haben. Nur in ei- 
nem Hauptpunctc, und zwar gerade m dem, in 
welchem Hr. Gärres am unbeftreitbarften geirrt hat, 
in der zu hohen Stellung des Einfluffes der Kirche 
auf den Staat, berühren fich beide Vf. Es. verlieht 
fich jedocb, dafs unter Vf. die Auslegung der kirch- 
lichen t-ehren, nicht der Kirche (damit w»rc rtichtt 
gewonnen), fondern den Bewahrern ihrer Geheim* 
niffe Vorbehalt, und diejenigen mit ^eiftlichen und 
leiblicteta Strafen verfolgen will, die nicht daran 

{lauben und darnach thun. Eine Probe feiner Äüs- 
effung, denn dafs der Vf. zu diefen Auserwählten 
gehöre r ▼errtlh die Schrift hinlinglich, giebt fo- 
gleich das in fo fem gut gewählte Motlo, als man 
daraus den Geift und den Zweck des ganzen Buches 
unentfteTIt erkennen kann. „Die Tage, beifst es,- 
find bös (ni^ht göWen,und nützlich aufgeklärt; Pau- 
T j T' Ä iftao. * Driiior HassH' 


Ina a. d. Epkefer am 5; dam« ihr, die Ihr auf 
«den richtet, verfteht es wohl; nehmet die Züchti- 
gung zur Hand (nicht lieberale (/ir) , fondern ftreng^ 
^mndf^tae ^egen die unlöblicbe Sitte der menfchli- 
eben Natur), damit «der Herr nicht etwa zürne 
<ftrafe^Y und ihr vom* reckten Wege zum Untergang 
«erathet. PL s.*' Die wahre Frejriieit ift dem V^ 
lediglich ,,Entfefming von Sklav«rejr mit ihrem bit- 
tren Gefolge vcaFweln, Arreft, von widernatür* 
liehen Zwang und der Vertagung allgemeiher Ge- 
vechn^ttt*** M^hr zu verlangen ift gottlos, und 
daCs es getcbiekt «Hein eine Frucht der Aufklärung[, 
welche fiek von der RechtgiKubigkeit der Kirche 
losgemacht liat« <len Tod nicht flets vor Au^gen ha^ 
und deien Vei^äerbtheit au 4er UnterlalTunc des Kir- 
cbeajebtna Acher «u «rkennen ift. Dbch damit wit 
dem Vf. , in feinem uns Tchwer «u begreifen gewe- 
fenen Behauptuiijgen , ja kein Unriecht thun, wollen 
wir mit feinen eigenen Worten den Gatig der Schrift 
▼etfolgen. (S. 5}>vfln Betreff der fittlichen Menfch- 
keit im einfachen N^turzuftande, wilTen wir auf 
den noch jetzt befteh^den vohen Eigenfchaften 

finz bildungslofer Völker^ dafs unter ihnen und der 
infalt ihrer Sinnesbefchaffenheit alle die leidigen 
Gebrechen^ Ränke und fo vielfältigen Entwürdi- 
gungen der au%eklärten Welt nicht ancutreffen find: 
woraus denn alfo klar und offenbar am Tage liegt, 
dafs die Abftufung der fittlichen Menfchheit mit ih- 
rer Zunahme an Wiffenfchaften und Verfeinerung 
einen unverkennbaren gleichen Schritt hält/^* (S.S*^ 
Zwar hat es zu allen. Zeiten Feinde der Religion^ 
eine verirrte Gelehrfamkeit, Machtfprüche des wif* 
fentchaftlichen Hochmuthes, und finnreiche Patro^ 
nanzen (f ) menfchlicher Leidenfchaften gegeben ( 
doch blieben damals noch diefe Irrlichter von der gric 
deren Menge entfernt. Politik,' Verfaflung, Schrift^ 
ftellerej, das Gewerbe des Buchhandels, und wai 
m^n feinere Ausbildung nennt, alles das war noch 
einem leichten Übergange folcher ErfcheinungeA' 
ins Allgemeine entgegen; aber feit der Steigerung^ 
eines und des anderen, und nach dem Mafse diefer 
Verwandlungen, hat fich nun auch die Zunahme' * 
des .abtrünnigen Vielwiflens vom Sinn und Geifte 
religiöfer Lehren und Vorfchriften ins Grotse ver- 
breitet. Es verhält fich nämlich mit den Trieben' 
des menfcfaliehen Geiftes, wie mit einer WaiTerfluth,' 
die bej ihren Fortfehritten fich felbft weder in der^ 
Ausbreitung ein Ziel fetzt, noch an den GegenAän-*^ 
den ihrer Verkeerungeinen UmerTchied macht. Ntir' 
^ ein Hwmmf T09 Orupdfcenäem und^t^ohlthätigen' 
£ee 
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Händen gebaut, kann fie begrenzen.** (S. 78) y>M!t 
einer tugendhaften Stimmnng k^nn lieh der ^eift 
des Aufruhrs und Auflehnung gegen die bedehendeu 
Mächte der Staaten nimmeAnel^r vereinigen lalTen; 

Jreil er dem ausdrücklichen Willen Goltes wider- 
rebt / welcher durchau« Unterwerfung gegen Ob« 
rigkeiten » als die von ihm eingefetzte Mächt gebie- 
tet, und weil hienacb felbß im Fallt«. dafs fich die 
Obrigkeiten wirklich ausartend, böfe und drückend 
gegen die Menf eben verhielten, denfelben nacb dem 
gdttlklien Gefetse denno<Sh nichts anders erübriget, 
als die Ruthe zu küffen , womit fie der höcbfte 
und weifefte Disponent über alle • menfchlichen 
Dinge, zu fchlagen befchloiTen hat." (S. S'f) 
»»Während ein weites Regierungsryftem ' die uoth« 
wendigen Freygebungej^ syr Beförderung derWif« 
Tenfchaften, des Handels und Wandels , der Indu* 
Brie und KünAe berückficbiigt, fcbützt es zugleich 
durch die bedürftige Strenge feiner Grundfätze die 
belfere Seite der Menfcbheit vor einem leichten 
Übergang ins Böfe. £s will den Maximen einer 
verweichlichten £rziehnng, aus welcher, wie inan 
.weifs, keine glücklichen M^nfchen und fchätsba* 
ren Staatsbürger erwachfcn, nicht nachahmen, viel< 
tn€;br aber werkthätig durch Gefetz'e, wie durch 
deren genaue Erfüllung bezeugen« dafs vorzüglidi 
^n der Quelle öffentlicher Verfügungen das (die) Er-^ 
fceantnifa eines fteten Farallellaufens gefteigerler 
.Aufklärung und Verfeinerung , mit der^Zunalune 
tnenfghliclies Schwächen uÄd Abarten, aufgeprägt 
feyn müflfe; dafs folglich, wenn es im gemeinen 
Wefen gut geben foll; Wachfamkeit und gerechte 
Strenge fich verhältnifsmäfsig nach diefem Gange 
KU richten , das ift nach dem zunehmenden Bedarfe 
unter den Menfchen, und zwar aU wefentlicbe 
Wohlthat« zu vermehren haben/* (S* soo) »«Wei- 
ches a(l nun abet das zweckmäfsige Vorbeugungs- 
icaittel « die fichere Schutzwehr für unfere Zukunft, 
und der Einlenkungsweg in das Belfere, welches 
wir verliefsen? £s ifi frejlich fchwer, ^ine über- 
triebene Gabe der Freigebigkeit zurückzunehmen : 
allein wenn diefe Gabe aiüs der wefentlichften Sub- 
ftanz des Gebers genommen iß, dann mufs er ent* 
weder fich felbß hingeben, oder ßch die Verlegen«^ 
Ibeit der Zurücknahme^ ge&illen laffen. Das Über- 
inafs von Liberalität, Schonung und Selbßüberlaf- 
fung der Menfchen,' in welches man hauptlUchlich 
bey Verwandlung des Feudalfjßems in die Erhö- 
hung der Menfchenwürde und Menfcbenredite über-; 
l^ng» mufs unumgänglich als eine ungehörig, ange- 
wendete Mafsregei aus « der Erfahrung angelehen, 
zurückgenommen , und aUmählig auf jene ehemali- 
gen Bedingungen, Einfchränkungen und Strenge 
zurückgeführt werden , die der menfchlichen Natur 
im Allgemeinen richtiger entfprechen.** (S. «od) „Zu* 
lücKnabme des gefpendeten Übermafises ift das ein* 
«ige llettungsmittel der Zukunft vor jenem frey ge- 
wordenen bösartigen Geifteder Zeit, welcher' nicht 
ni r die be^rübteft^n privativen Stenen der Ermor- 
4ul»g9 y^iQl^uug uitd derlejr Ungeheaer brütet^ 


fondernfich aueh fchon über ganze Corpora tlonen, 
über Religion, Ländervcrfaffungen und alles Ehr- 
würdige verbreiten will. Es gehört wefenilicb da* 
zu, dafs Theaterlicentfen und literarifche Überlaf- 
fungen den Grundß&tzen und fiemühungen anfge» 
ßellter fteligioushewahrer nicht wefenthch entge* 
genßreben , und in einem und dem, nämlichen 
vStaatsfyftem(e) auf den Geiß der Völker fo wider- 
fprechend wirken , dafa es fonach 4^^ Behütern Je- 
ner Geünnungen > aus welchen edle und glückliche 
Menfcben, gefittete äebte* Staatsbürger ttn(^ treue 
Unterthanen gebildet Werden, wenigftens nicht ea 
einem unerfcbwinglichen Gefcbäfte erwachfe^ die» 
iiachtheiligen Eindrücke Folcber Liberalitäten zu ba* 
fiegen^ Es gehört ferner dazu, dafs die den Frofef* 
foren vorgelegt werdenden Lehrbücher, befonders 
in der Religion uiid den Fächern der Philofophie 
und Gefcfaichte ßrenger 'geprüft Cejn; dafs es alt* 
dann -keinem der Lishrer erlaubt werde , davon ab- 
zugehen, etwas Entgegengefetztes vorzutragen, das 
Vorlefebuch öffentlich zu tadeln oder zu ändern, 
und fo durch eine fubfiituirtc^ Willkühr ^ie Schüler 
zu beirren, verwirrt und mifs^auifch zu machen*'. 
Nur eine Frage weifs der Vf.,' der fonft für Alles 
Ratb weifs, (S. 19) nicht .zu löfen: [„Warum deiin 
wohl der Schöpfer das urväterliche Vergehen fo 
hodh' angefehen, und mit einer fo mSIngelvolIed 
Entßellung der erßen belferen Menfcbheit befträft 
haben möge ? ? ! ! ^* Uns will es fcheinen » als wenn 
der Vf. noch viel mehr, als blofs diefs, nicht wüfste» 
namentlich nichts von alle dem, worüber er ge* 
fchrieben hat^ Sein Abfcheu gegen die Cultnr ill 
fo weit gegangen , dafs er auch das erfi:e Kennzei- 
chen eines gebildeten Menfcben, feine Mutterl^ra- 
ehe richtig zu fchreiben, fich nicht hat aneignen 
mögen. Man fia^t: Hilfe; lieberal; von darum; 
G-eifieserfchlappung; es bat zu bleiben; der Mit- 
teln; andurch und mehr dergl. -^ Wirwrürden bej 
diefem Machwerk nicht fo liinge verweilt haben, 
wenn nicht einmal für uns es Pflicht gewefen wSlre» 
durch eine hinreichende Kenntnifs von dem Buche 
zu verhindern , dafs nicht Mehrere durch den blo* 
fsen Titel zu deHen Anfchaffung verleitet werden, 
und wenn nicht aufserdem an fich merk würdig wäre 
eine Erfcheinung der Art im Jahr iß^o* Nicht im- 
iher find folche Producte ohne Vorbedeutung. Die 
bekannte 5^oiir4/::afche Schrift iß ein Beleg davop. 
Die Klerifey und der Feudalismus haben fich zu al- 
len Zeiten einander gern die Hand geboten t Ihre 
Herrfchaft auszubreiten und zu befefiigen. Der 
Vf. felbß fpricht es als eine 'thatfache aus: „dafs 
leider die Zeit und ihre Vernachläfllsung es dahin 
gebracht zu haben fcheint, dafs zwifchen grafs^i' 
empfindliclien Opfern» die unfere Epoche dem Wer- 
ke der VerbelTerung zu bringen hat , und einer 
fchaudervollen Überwerfung« kein Mittelding mehr 
erficbtlich wird**. 

Entgegengefetzter Meinung iß der Vf vonNo. d* 
der feinen Namen ans Licht zu bringen nicht ge- 
Icheut hatf und b.tld dAritof zu eiüca höherea 
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JLichle elidgegangte ih* Es 'finden , nach ibin , in 
HentTcbland ^vedcr Pmrt^yen/ noch, viel weniger 
revolutionäre Parteyen ftati. IndefTen vetbindet 
Hr. ff^, rak dein Worte t.Partey" einen Begriff, der 
dem Sprachj^ebrancbe nicht angemeflen ift» and lieh 
sa Finge 'deiri. s gewählten Bejfpiele von felbft als 
unrichtig darftellt« Es gehört zmn.Weren einer Par- 
tiy KeiH^awega'ÜbeVeSnRimhimig in Plan hnd Mit- 
fiel ni/^fondern* lAir in AiifiibVitenJ'imd Wünfchen. 
Dafa ea ;iii' dlen»m' Sinne in Deutfchland Parteyen 
gebe, beftreitet Hr. fT. <S. 13) relbftnidht; aber er 
übereilt fich oiFenbar, wenn er Jahna Arretirung fiir 
ein^ Werk rücfcgingiger Beweguna; der Hegiernngs- 
Politik anagicbt.^ £r kannte i«. die Acten dea Jahn« 
Ccbte ProeeiTes.xittd'die Veranlaffnng feiner Atreti* 
rang niehtdu Diefenigen, welche &cb in dem Wnn* 
Uhe einer Verändemng dea politifchelt iSuftandea 
der Ding^ i*«rämgen, will Hr.' /!^. fnr keiiie Partey 
gelten laffen, weil, nach ihih« daaa alle denkenden 
und nntenrichteten Menfchen gehören, mit Auanah- 
me eines Theila der höheren Staatebeamten und der 
Privilegirten, welche gegen jene Allgemeinheit zwey 
Parteyen 1>]lnen. Eben dieFe letzte aber* behaup- 
tet rr, denkt zur Zeit noch nicht daran, felbft Hand 
anzulcsgeu an eine gewahfame Hervorbriiiguhg der 
Terlaiigtep VerbelFerung , fondern begnügt fich mit 
der Unterfhchung iii^d Betrachtung ilirer Ilüothwen- 
cjigkeit, fo wie niitdtir ErkeAutnif^aindAufruchung 
der Bedingungen und Eigenfchaften eines belferen 
nnd genügenden Zuftan'des. Diefe Etf^fichthat fich 
unvermeidlich ehtwicKdn mnHen, tbeils aus der 
Betrachtung deir Laßen* ^ie allein auf dem Bürger 
und Bauer. ruhen, und- der Vorzüge im Staate, von 
denen er elV^chwohl aus^efchloITeii war; theils aua 
denn Selh^gcfahl, welches eine Frucht des jüngften 
grofaep Kampfes feyn .mufstc. Diefea 'hat dzrauf 
fahren miiiTen, dafs Deutfche Kraft zum eignen 
Schutze Hinreichend fey, wenn fie nirht durch eine 
V<:;rvraItung6form gelähint werde^ wie iolcha vor- 
her Jfn Oeutfcben Reiche beftand. Was >in deffen 
Stelle*sweckm9faig zu 4ttaBten fey^ diefe Frage hat 
fich ^ohl jeder vorgelegt, dem fein Vaterland nicht 
eine gleichgültige fiaehe yr^tj und der Sicherheit 
für die Zukunft ,wünfcbte. Dafa die^erfailung dea 
Peatfcbea Staatenbundea nicht befriedigen konnte, 
ergiebt deren eilfertige und unerfchöpfende Zufam« 
meufiellong von felbft. Hiezu kommt die VergrS- 
fserung der auf das hSnerliche Grün dei gen thum, ne- 
ben den perföqlichen Verpflichtungen, gelegten La- 
ßen ; ferner die Höhe der Steuern auf die erften Le- 
benabedürfniffe; nicht minder der Druck und die 
Verarmung, worunter die Fabrikation und der Han- 
del feufzen; endlich die BefchrSnkung der PrelTe, 
^welche immer eine Bevormundung in Geifiesange- 
legenheiten unzertrennlich in fich fafot, und aua 
diefem Gefichtapuncte von den Bevormundeten nur 
betrachtet werÜen kann. Diers Alles verlangt Ah- 
litilftf^ und dafa ihm abgeholfen werde, dafür giebt 
ea ntir Eine fiebere Bärgfchaft: gcfetzmft&ige und 
conllitationdlc Mitwul^ung der Volkarepräfentan« 


ten. Diefs ift.dle Angel, um welche die Zeit Aeh 
dreht, und äurch deren ei nfichts volles Zugeftänd- 
nifs, behauptet der Vf. , jegliches Beforgnifs völlig 
gehoben werden wurde. 

Rvl. 

Aazau^ b« Sauerlinder: Ideale für alle Stände^ 
oder Oioral in Bildern. 18 »9* aVI u. 56fl Sr g. 
(a Rthlr. 12 ör.) 

Eine Sittenlehre für jeden Stand, nach des Vfs. 
Meinung ein noch unbefriedigtes Bedürfnifs für die 
Menfchheit, Toll diefes Buch fejn. Damit fie krSf- ^ 
tiger das Herz anfprSche, kleidete er fif „in das' 
gefällige Gewand von Bildern'*. Ohne Rückficht 
auf Farteyen wollte et Wahrheit gehen^; doch, fagt* 
er: '„Wahrheit iVi eine Ilachlige Frucht: wer fich* 
daran Rieht, wird den Geher fchelten*«. Aber der 
Vf. ift auf Yerketzerungen gefafst; ihm'senügt daa ^ 
Bewufstfeyn, dars ihm jedes Wort aus dem Inner- ^ 
fien der ^eele flofs. / 

VcJfan ftellt er daa Bild Jefu, als das.Vorbi^ des 
wahren fittlichen Lebens. Weil er nun diefes Bild, 
feinem Zwecke gemäfs, nSmlich das Bild des Men« 
fchen in feiner VoUendting auszumahlen, mit Zu* 
gt^ der^höhWli, göttlichen Natur zu verrchdnern 
unterliers: fp fand er es, um den Verketzerern zu 
begegnen, nöthig, iq der Vorrede zu erklären, dafa 
ihm der Glaube an Jefu Gottheit unantaßbares Hei- 
ligthum fey, dafs er es für Hochverrath am. Heiland . 
halte^, mit verwegener Hand an diefem Glauben zu 
rütteln , und dafs er fich glaubt felbft verachten au 
mülFcn, wenn ihn Wahnfinn verleiten könnte, die- ' 
fen heiligen, tröftlichen, beseligenden Glauben bey 
feinen Brüdern zu • untergraben. Rec« bemerkt 
hiebey nur, dafs er den Glauben an die Gottheit 
JePu, wenn diefer nämlich ini altdogmati fchen Sin- 
ne gedacht wird, mit der Anficht, die der Vf. in 
der Schilderung giebt, nicht würde zu 've,r einigen 
wilTen. Übrigens finden wir diefe, die zu grofae Weit- 
feh w^ifigkeit befonders im £ingah|[e abgerecb^iet» * 
die fich auch an andern \^uf(^tzen diefes Buches ta- , 
dein hfst, wohlgerathen, obgleich einige Erklä- 
rungsverfuche zu rafch ala ausgemachte Wahrheit 
aufgefteHt, und Jefu hin und wieder Gedanken und 
Ahfichten beygelegt worden find, welche die £r- 
zSblungen der Evangeliften 'Uns nicht hinlänglich r 
berechtigen I lo geradezu als die- feinigen anzu- . 
nehmen« § 

Der Vf. mafat fich nicht an, Neues gegeben zu 
haben; er wollte nur das anerkannte Gute, daa er 
da und dort zerftreut fand iind feinem* enttvorfencu; 
Plane zufagend glaubte, zufammenftellen , ordnen 
und zu einem anziehenden Bilde verarbeiten. Oft 
bediente er fieh alfo fremder Gedanken # und nahm - 
Manches wörtlich aiiderswQher auf« So liegt bey 
dorn zwey ten Auffatze , dem Bilde des Chrißen, daa 
bekannte Lehrgedicht ÖeUert^s zum Gtunde.y^ 

Dem genannten folgen die Bilder dea«Apoftela^. 
.dea-Geiftlichen, des hohen Kirchenvorftehers, de»r 
Pfarrers 9 dea Gchulf«u im Pfarramt« f des Ordena« 
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mannes; ,4annmieb einem AufTatse mit , der Cber-. 
tchnii: Zum fiilde einea Lehrers an deir Hochrchüleii 
«» die Bilder 4e6 Gymtiafial - Lehrers « des ScbuUeli- 
rers, des Akademikers, des Regenten, des hoben 
Staatsbeamten Y des Unterbeamten « des Adeligen, 
des Bürgers t ^es Landfiandee« des Gelehrten, des 
Saufmannes, des Handwvkers^ dea liandmapnca» 
des Sachwalters; des Ar&tes, dea Soldaten, . des 
Wefarmannes^ des Hausvaters , <ler Hausfrau, d^ 
Jünglings, der Jungfrau, des forfimanues, des 
Dienftboten und des Bettlerä. 

Schon diefe Inhaltsangabe vritä den Lefem Ter- 
ratben, dafs der Vf. aur katholifchen Kirche |;ehört. 
Vieles besidit (Ich auch befonders auf die Verhält-, 
nilTe und Anordnungen derCelben. Aber es fpricht 
^h überall ein heller Geift aus; der einfichtsvolle 
Vf. trifft fo ziamlicb durcbgehends den rechten Fleck^ , 
feine fittlichc^ Grundfätze und rein, und, wie auch 
Proteftanten das Buch mit Nutzen und Vergnügen 
lefen können: fo wird, wenn gleich nichts eigeut-. 
lieh Nen^ darin •ttotthalten lA» und nichts von iteuen 


Seitenarm. dargeft^ll^(Wird..|'e!ne Vefbreituag un« 
ter den Mitgliedern, befonders auch unter den Geift« 
liehen jener Hirche, nicht ohne fehr h eil fame Frucht 
bleiben. Hin und wieder gebt 4er Vf« faft ein ws« 
nigsu fehr ans £iafteln«(. 


• / 
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.Laipzio, auf Kolten der Heransgeberin ian Deat» 

fchen Muf^um: Karl Luiu^ig v. fFoUmann'M 

JämmiUeke fVtrh^^ fierausgiegeben von feiner 

Trau. Vierte LieferuDg, sweyter Band, igig, 

548 S. ß. (Der ite u. ate Bd. jRtbIr. i6gr.) 

Das Werk fchreitet rafch Cor» nnd bleibt fich ia 
d^r jlulserea Geftalt gleich. Bef dem rorliegendeii 
Bande^ w^elcbertÜe, in unteren filittem (Jahrg; 
1816. No. 3}) angescigte Gefchiehte tob Böhmett 
«iithält, find einige Anmerkungen toh Ha. AbbJ 
Jojeph D&bKowski hinzugefügt, ifrelche bedauern 
IsOen^ dais £e ijar su Cparlam angebracht wordea 
£iuL Dnd* 


ILLEINE SC REIFTEN. 



^ascuiciiTB« Bonnt b. Marcus: D« eonfualihia» Finito 
tSadarnUa BorulEeafl RbeoSiite' anno prinio, ouum reetorit 
ni^ftratnni depofimMis clTet, fertpfit Carotin hit$rieu$ Hai/* 
mmnn. «d^S* ^5 ^* 8^* 4* (^ g''0 

In dar Einlahung whrd jinFörderft der ^egenlUnd dar 
UnttTfochang nlhtr boKeichnet , der 2oIiiinnienbjipg zwifchen 
feftliohen Spielen und •den Verheirjirhungen unter Gliedern 
vcrfohiedcner Völkerftimmen in den iiceften Zeiten. Uiertuf 
wird 
unter 

Eaeht wer, (V » ^ 

den Aofflagen der Grieehifchen Oefchichre S. 191 ff. aat de« 
Conrneiien (chlietft, der Höniilelie Priefterfiamm fey aus Li« 
bren herzaleiten.) Aot einom fehr bedeutenden Handel der 
Phöniaier zur S«e mit Libyfcbea Pferden nach Griechenland 
w^iid die Verzierung 4ler ochiffe mit Figuren Ton Pierd«l^ 
und der Beyname des, Neptun Hlppiui u. f. w., hergeleitet. 

Abtheilung I. Vcfhmfafluag der Confualien, die Zu fem« 
nenkAnfte und BerathfobkgtinfM verbündeter Völker. Hie- 
▼on zwey Beweife : 1^ der dem Neptun aU der btj dielen 
Spielen Terehrtea Gottheit gegebene Beyname CoTt/iii d.h. 
dous conjilii; «ft) dtfii bey den cireenfirc^en Spielen, welche 
aus den Confualien entfprüngen waren , jede Coric befonderc 
Sitte hatte. Da jedocn der Vf. die Confualien fflr ZuCam* 
meakflafite TMbanaeter Völkerfttmme (gentium confo$deratm* 
ri*Qi>> alfaaichi bloft der Römer ^ erklärt und ße (S. 120«»^ 
die Latiner bezieht ; fo können ja die abeetbeilten Sitze der 
Römifchen Curian bey den bloft Römirchen ciroenfifchen 
Brieten nicht jene Behanptiuia beweifcn; ja et können die 
«mmfi&hcB Spiele kaum ala Fortfetznng der Gonfoalien ho- 
tmehter werden, da die einen demnach vom Bunde, die ande* 
ven ^<ua «inaetnen Staate auaginaen. Und wArdc damalt Rom 
8iu der BniidesTerfammlniigea geworden feyn? 

AbthdHoiig ff* Nach des vft. Anficht Hegen der Sagt 
▼on lUidie "der ^cbinerinnea .blofe gefchlofleae £heb zum 
Grimde. Wänii den Vätern die Vermihlung ihrer Töchter 
mit Gliedern fivmder Stimme miCiftUie gewefen feri . fo 
jDÖge der Streit bey üen Confualien , welche die Ampniktyo* 
aenTerfammlnng dor Ijoaner Mnannt ^worden , fo gefchllchtat 
tKOcdstt CtfBv msSni FsUs des Sieget beyw Wetsreaaeii der 


Treyer die Braut und die Verföhnang des Vaters erlangt jialM* 
Am diefer Sitte wird nicht nur der Beyname der mri« *A5^ 
vm t fondern auch ^e Bedeocun^ der Afinerra Aberhaept tf 
kJtrt. Dem Reo. danht, ^aft die Art der Snge nickt anf 4tffe 


Vermnthtmg fOhre., Der Streit crAand ja nach der SagetrA 

" ne beygele^t werde« 
wtre. und wenn «dl^ Tödbter der Preit des Siegt feyn foU- 


idurch die Confualien, Äatt dafa durch ne beygele^t werde» 


teil ; fo W4T et »atüHicIinr , dafi^ wie et- in anderen Sigen der 
TM ift , die Spiele ia dat Vetetfland ^er Briute , nicht dtf 
Treyer, Terlegt wurden« — Zum Schlafe wird noch i<f^ 
<die Meinung, daft in den Curien nur die Patricier, nicCc die 
Plebeier, enthalten gewefen feyn', diefet mngefOhrt/ dafi die 
gerauotea Sabinerlnnen In den Befitz geringer Borger ktm«^ 
upd doch den Carlen die Nam«n geoeben . heben , od«r ti 
Z^hl der Zahl der Curien gleich gewefen. feyn follea. .^ 

Wenn dem Rec. die VermutEungen dee Vft. zweiftilun 
fcheiiien : fo möge ^er Lefer et nicht fo nehmen , ah ob ff 
nicht auch in "diefer^interelfanton Unterfnchnng diV aiugf» 
meichncts Combiaallonfgiibc des ^eishrtea Vit. naerkeantCi 

T T. 

KniBoiWiesBRfcitAVTBii. ILeiptigf b. Ramner : . Enh$uf 
^iner Th&orießnuegifeher Bsfeßigung. 98 B^ gr. Q. ifiip« (6 gf-) 

Dafa fflr des EmpUcement der Feflungen gewüTe tilgt- 
meine Grundnusc gelten, ift spewifs, daft diele GrundtätU 
aber durch locaie oder politiichc BCziehnngca maBniebuch 
modilicirt werden, nicht minder. Bt fchemt nnt defthals 
nicht möglich , diefe fo verf nderlichen Gefetza in ein SyR^ 
gebracht zur nnabweitlichen Norm etheben zu fcönneB ,^ wis 
et in den ▼orliegenden Bitttem gnfchieht, denen dbrigtet 
wiflenfchaftliehe Confe^nens nicht, abznfprchen ift. !)• "^ 
.die ganze DarBellüng- auf die Strategie - WilTenfchalt gfK>^ 
det iR, itod Rec. die Möelichkeit der Exifienz einer Tolebte 
WiAenffiiiaft bey der jetzigen Kriegföhrung, geradezu leognet! 
fo glaubt er ßch von dem Eingehen iiie Dstaii ditpenfire» «■ 
dürfen; und flberltltt *ea denen « welche nach Balow mMn9n§ 
„zwey Operatlontllnien dOrften Heb nicht unter 60^ ^^"^^ 
dett<S die Hiihbarkeit der ciaschica Yoa dem V£ sufgeiUU- 
tcor SItzo aiher %ve prOfeir» 

. ' . bU 
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nÖMJSCBE LITERATUR. ^ 

1) Leipzig, b. Fleifchcr d. J.: Propertii Carminä. 
Emendavit ad codicuxn melioru-ra fidem et anno- 
tavit C. Lachmannuu ißiö. XXVllI u. 411 S. 
g, (fi Rlhlr. 8 gr) 

a) Lkifzio , b. Marter : Syntagma loeorum paralle- 
Lornm ex antiquis poelis Lathiis coUectoruntf 
aniraadverlionibuf et rerum indic€ inftructum 
edidit C. Fr. Aug. Nobbe. 1819- 8* (20 gr.) 

VV ir erhalten in No. t eine fchätzbare Ausgabe ei- 
nea nach fo vielfachen Bearbeitungen immer noch 
fohr fcbwierigcn Dichter«, welche der Herausgebet 
(jetzt ProfelTor für altdeutfche Literatur auf derUni- 
verfität zu Königsberg) kura rot feinem Abgänge 
zum Heere dem Druck überliefert bat. Die voran- 
gefchickte, in gutem Latein gefcbriebene Vorrede 
entwickelt gedrängt und lichtvoll den Plan und die 
Grundfätze, welche er dabey befolgt hat. ^ 

Das unter No. 2 angeführte Werkchen, deflfcn 
Urheber Priratdocent an der UniverBtüt zu Leipzig 
und zugleich dritter College an der dortigen Nicolai- 
rchuleift, haben wir nur in Rückficht dreyer Stel- 
len 'des Propertius, deren ßchandJung wir gehöri- 
gen Ortes erwähnen werden, nntgenomnien.^ Abge- 
fefaen von der Behandlung des Einzelnen darin, wel- 
che grofse Belefenheit und befonnene Kritik verräth, 
und HoiTnung erregt, dafs Ur. Nobbe dereinft ala 
tüchtiger Bearbeiter irgend eines panxeft Rom. Dich- 
ters aufireteii werde, können wir äoch das Unter- 
nehmen einer folchen Homoeomathie ^ die in einem 
befchränkteren Kreife fich drehet, als irgend eine 
Chreftomäthie, im Ganzen nur infofern nicht ver- 
werflich finden , als es ein erfter jugendlicher Ver^ « 
Tuch iß, der aber theils für die Jugend, welcher 
diefs Werk beftimmt ift, viel zu theuer kommt, 
theils ihr ein Gefcliäft abgenommen hat, womit 
manschen die Jugend auf Schulen zweckmäfsig be- 
fchäfiigen kann, vorausgefetzt freylich, dafs wir 
erll fo wohlfeile Texte aller diefer Dichter haben 
w^erden, wie etwa die flereoiypirchen Ausg. der 
Griech. Sehriff ftellor des wackerii Tauchnitz, die 
leider aber nicht jedem Auge zufagen. 

Was nun die vorhin erwähnte Vorrede des Hn. 

Lachmarm betrifft: fo enthält diefel be zaer/Z eine 

Würdigung der verfchiedenen Handfchriften , deren 

Neuheit im Ganzen Hr. L. zwar den früheren Hcr- 

/. A. X-. Z. i8»0. Dritttr Band. 


ansgebern einzuräumen fcheint, jedoch mit Beßina- 
mung ihres verfchiedenen Werthes im Einzelnen und' 
eigener Prüfu^^. Die Jyfieritalifchen^ wenn gleich 
einige davon hin- und wieder durch die Abfchreiber 
fehr verderbt find, zieht er gleichwohl den von ihm 
ausfchliefslich defshalb fo genannten Italifchen vor« 
weil fie durch willkührliche Änderungen Italifcher 
Gelehrten, z.B. AesPontanus^ an Treue fehr gelitten 
haben. Zu den Aufser italifchen ^ die darum nicht 
minder aus Italien herrühren, gehört: 1) der Codex 
Oroninganuj ^ bey deflfen Gebrauche Palmerius und 
P. Burmann am unforgfältigßen verfuhren, fl) Ctfd* 
Neapolit.y jetzo in Pf^olfenbütul ^ dqn N. Heinftua 
zu eilfertig benutzte. 3) Cod. Menteüanus^ wip 
ihn N, Heiofius nennt, dagegen Gudendorp Lef- 
denj. 1. und Broukhuys Frnncia^us s. Gut, ja nach 
des Heinfius Urtheile der befle, und dem Broukhuya 
Ilter als der Cod. Neapolit. Nur mit Vielen Fehlern 
des Abfchreibers. 4) Zwey Codd. PalatinL Vom 
gleichen Werthe ndit dem vorhergehenden,, fo wie 
mit dem Cod, Bononienfis und Cod. Ouarnerianus^ 
welcher letzte aus dem 15 Jahrh. iß.. Nur diefe fie* 
ben eben genannten Handfchriften haben keine neue-^ 
ren Correctionen.und Interpolationen erlitten. Von 
den Italifchen Handfchriften, deren ausführlichere 
Beurtheifung wir dem Lefer nachzufehen überlaflfen 
müITen, zeichnet der Herausg. noch den Cod. Bernar' 
dini Fallae wegen der Lesarten aus, welche von 
Franc. Pucci aus dem J«. 150a herrühren , fo wie ei- 
nen f^aticanusy welcher von Livinejüs verglichei^, 
w^o er nicht interpolirt iß, mit -dem Cod. Oroning. 
häufig übereinßimmt, alfo aus Einer Hauptquelle 
herzurühren fcheine. Alle übrigen, felbß der Cod. 
Dresdenßj und die Codd. Parißni nicht davon aua- 
gefchlolfen, ihre Anzahl betritgt weit über dreyTsig, 
feyen theils feV neu, theils fehr interpolirt. 

Zweitens hat der Herausg. vier der älteßen Aus- 
gaben des Fropcrz, wenn fie gleich unter dam Ein- 
fluITe Tramontaiiifchcr Gelehrten geßanden, da wo 
es ihm wichtig fchien, auszuziehen und ihre abwei^ 
chenden Lesarten anzuzeigen für gut gefunden, von 
der Shefien yincentiner 148^ »^t ^i^ zufolge der 
Vorrede des Calphurnius alles Wichtige der P^enetia* 
fier 1472 enthält, bis zu des Vcronefer Domit. Cal^ 
deritti Conimentar zp, einigen Stellen des Properz, 
deren er nicht in der Römifchcn Ausgabe des Dich- 
tet s 14*^5* fondern nur in der Venetianer Ausgabe 
deG Statius 1483 habhaft "werden konnte. 

Drittens hat fich Hr. L* angelegen feyn lalTen» 
Fff 
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.(ybfervationea früherer Edltoren, die bisher unficher, 
oder wenigftens unausgeführt daftanden, entweder 
&a berichtigen oder zu vervollßändigen, 
» Fiertens hat der Herausjgeber (ich heßrebt, mit 
Bedachtfamkeit bey der Kritik des Einzelnen jene 
beiden dafür gleich gefährlichen Klippen zu vermei- 
den—zu grofse Erudition, die.^'ie bekannt, felbft 
einen Scäliger viele Fehlgriffe ihun liefs, und jenes 
Schönheitsgefühl, das oft durch individuelle Anficht 
und augenblickliche Laune benimmt wird, wie hüu- 
fig bey Pontanus und dem ihm geiftverwandteii ?• 
Burmann. Ob Hr. L* diefe Vorficht immer beobach«^ 
tet habe, werden wir bey Beurtheilung des Einzel- 
nen fehcn. Dafs er Geh aber diefer Abwege wenig- 
ftens bewufst wair, erficht man au feiner treffendeil 
CharakteriClik früherer Editoren. ' 

80 weit die Grundfärze, welche die Kritik des 
Properz mit derjenigen aller cla/Iifchen Schriftßeller 
de» Alterthums gemein hat. Wir bemerken nur hie- 
zu, um doch unfere bisherige Anzeige in etwas 
fruchtbar zu machen, dafs wir durch unfere Nume- 
•Tirung einen Fehler des Herausg. in der wiffenfchaft- 
lichen Anordnung diefer Obliegenheiten eines Kriti- 
kers verbelTert h^'aben, indem er aus unferem Erßens 
ein Erflens und Zw^ytens gemacht hat, als wenn 
belfere und fehl echtere HandTchriftcn dennoch nicht 
'eine kxt von Quelle fdr die Kritik eines Schriftßellere 
wären. 

Fünftens giebt der Herausg. Rechenfchaft von 
feiner kritifchen Behandlung des Dichters, betref- 
fend den individuellen Zußand feines Textes. Das- 
jenige nämlich, -worauf, vielleicht ohne um Hem- 
fterhuys frühere Andeutung des nämlichen zu wif- 
fen, Hr. GHR. Eichßädt in einem Programme von 
1806 anfmerkfam macht, den Text des Properz mit 
diplomatifcher Treue in feine alte Lage, wenn auch 
bin und wieder nur Fragmente daraus hervorgehen 
follten, lieber wieder einzutenken, als mit den 
früheren Editoren den Verfetzungen eines Scaliger*8 
' «^ü huldigen , diefs iß von ttn, L, an Aen gehörigen 
•Stellen, jedoch wreder mit Modificationen, die ihm 
eigen find, ^usgefulurt -worden, worüber wir wei- 
ter unten fprechen werden. Hier heben wir nur 
•^ie dem Herausgeber eigenthüinliche Begründung 
der Eichßädtifchen ^Anficht hervor. „Da doch, figt 
er ungefähr,- uns von Grammatikern Fragmente des 
Propertius, welche hier aufgeführt werden, erhal- 
ten find, "wovon in unferem Texte keine Spur zu 
entdecken iß, warum Tollten denn innerhalb unfe- 
Tes Textes nicht gröfsere Gefliehte verfiümmelt und 
lückenhaft auf uns gekommen feyn?** Diefs gilt be- 
londers vom zwe)'ien Buche unferes Dichters. Hier- 
an fchliefst fich eine finnige, aber doch, wie es 
fcheint, zu fchnell verwirklidite Vermuihung, vcr- 
anlafst durch die bekannten Verfe III, 4« 9 — 10: 

$at mea , fat magna eß , /i tres fint pompa lUfelli, 
Quos 6go Perjcphonaa maxima denn feram^ 

deren bisheriger Standort im zw.eyten Buch« fchon 
den Scaliger und andere mit Hecht bofffmdetc. Hr. 
^. läfst alfo vom bisherigen 1I| 10 an das dritte Buch 


anfangen, und das bisherige dritte und vierte Buch 
zum vierten und fünften werden. 

Zum SchluHe der, wie man ficht, gehaltrollen 
Vorrede, verfutht der Herausg.' noch einige Berich- 
tigungen in den Zeit- und Lebens- Uinftanden des 
Dichters, woraus unter andern rait-groföer Wahr- 
fcheinlichkeit hervorgeht, daf& fein Geburtsiahr in 
706 — 7 d. St. fällt. Auch diefe Unterfuchung zeugt 
von genauem und unverdroITeneai Studium des Dich- 
ters, und mit Recht können wir die Art und den 
Ertrag dieier Forfchungen angehenden Alterihums- 
-gelehrten als Mufter empfehlen. 

Was nun zuvörder/i , um mit der höheren Kri- 
tik den Anfang ^zu machen, die Verfettungen und 
'Trennungen der ganzen Gedichte betrifft; fo nmf« 
man wohl den Gründen des Herausg. beyßimuifn, 
dafs er nach Lipfius Vorgange, wogegen fich Barih 
umfonß ßräubte, die g Elegie des erßen Buches' in 
zwey Elegien getrennt hat, was denn fogleich auf 
die fernere Numerirung diefes Buches Einüuts hatte. 
Der Abfprung nämlich von v. 27 an iß zu grell , um 
in Ein Gedicht zu palTen, dagegen einen Zeitraum 
dazwifchen anzunehmen pfychologifch, und folglich 
auch künßlerifch richtig. 

Weniger ficher fcheint uns die Annahme einer 
Lücke II, 7, 12 — 13, wo alle Hdfr. fogar ein neues 
Gedicht anfangen lalTen. Denn der Vers CTnde mihi 
etc. geht doch offenbar auf den bcabfichtigten Haupt- 
~sweck des früher angedeuteten Gefetzes, näinlich 
der lex Julia de maritandis ordinibus , den wir frey- 
Jich nur aus diefer Stelle abnehmen« während bey 
anderen Schriftßellern ihr nur die Beförderung recht- 
mäfsiger Ehen mit allen Nebenumßänden beygelcgt 
wird. Vgl. 6ueton, August.. 34 und die dortip^-n 
Ausl'eger. Wir treten daher auch des Hn. L. Erklä- 
rung der folgenden Worte fjatrlo fanguitiebtyy wenn 
des nichters Gehrauch in lil« 1^» 21 dagegen zu 
fprechen fcheint. Eben fo wenig befremdet un» der 
fpringende Übergang in II, 8» *-. — *3« wo ja teme' 
rariMf in feiner urfprünglichen Bedeutung, f^^^ ^1^" 
tione agens, in Beziehung auf feinen vorher befchiic- 
benen Irrthum, an feiner Stelle iß. Nur der Bey- 
falz nimium könnte verleiten , mit Hn. L* temera' 
rius ^ das doch in feiner erßen.Bedeutung keine öra* 
dation geßattet, durch aüdax zu erklaren. Wer 
weifs, ob nicht in nimium ein Fehler fieckt; we- 
nigftens wäre flatt delTen mihi fum für Sinn und 
Wortverbindung nicht unpalTend. - 

Indem wir gegen des Herausg. ausgeführten 
Vorfchlag, das dritte Buch mit II, 10 beginnen J^ü 
lalTen, nichts Erhehliches aufbringen können, muf- 
fen wir dennoch bemerken, daTs die in diefem Pro- 
oemium v. 13 bezeichnete Begcbenticit in das J. 734 
ftiilt, nicht in 730, wie'am Schlulle der Vorred»- S, 
XXVII zur Zeitbeftimmung der Herausgabe die^^es 
dritten Buches gefagr wird. Die nach diefem Pro- 
oemium folgenden 6 Verfe, welche Scalig^r mit den 
vorhergehenden verbinden wollte, werden vvoLl mit 
Recht für ein Fragmeiil. gehalten: denn der Scbluh 
des Frooemii ift au epigrammaiifcb » um eine Foit- 
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fetzung anzunebmerif dieLgewiirormafsen den lets* 
ten Vers Sed modo Permeßl etc, erklärte» und darum 
das Ganz« ermatten Heise. Aber in eben dietem 
Fragmente, daa der obt^ngeiiannte Barth u. a. für 
ein eignes Gedichtchen hielten und fo heransgabcit^ 
ftiffsen AVir uns an dem docta y wotiir man in Be- 
ziehung auf den Anfang des Gedichtes, fo w'ie auf 
mti/tera V. 3 , worgnter doch Lobgedichte verßan» 
den werden, eher dicta ^ ein bejungenes Mädahen^ 
erwarten fällte. Indefl'en findet ßch keine andere 
Letiart. Die hier zu wei.tläuftige Note des Herausfi. 
über Cinis AiV nnd Cutis ha ec bat doch nicht zu ei- 
nem feften Ergebnille geführt. 

Des Herauegebers ürthtile über die von Hem- 
fierhuys, bchrader, Jakobs hey III» 3 gemachte 
Trennung, und über Hemllerh« und Jak. weitere 
Voifchldge, können wir unferen Beyfiill nicht ver- 
fagen. Denn der Vers Poffum inittiicifias etc. ift zu 
Aaik, um nicht Schlufsffein eines (Ranzen zu feyn» 
und £leg. 4» 35 '^'^ tarnen amijfo ^ hat das tarnen ei- 
ne zu nahe Beziehung auf etwas Vorhergehendes, um 
mit diefem Verfe ein neues Gedicht angehen zu laf- 
fen. Wo bliebe denn auch jene diplomatifch treue 
Befolgung der Hdfr. ? und Wobleibt fie auch am 
Ende bey der Linräumung der erßen Trennung? 
Der Herausg. hat jedoch in der Vorrede verheifsen» 
die Eichftädtirche Auflebt nur unter Bedingungen 
zu theilen. MifsHch indeflen bleibt ein folches V^er- 
fabren immer bi»y Gedichten diefer Art, die eine 
zafammeiihängende Gefchichte oder Gallerie pfychi- 
fcher Zudände, gleichviel ob wirklicher oder er- 
dichteter, darfteilen. 

Wir miiilcn auch des Heransg. Zunicknellung 
des zweyren Diftichons in III, 6 gutheifsen, aber 
nicht, dafs er ebendafelbß v. 8 den Vocativ lente 
nicht in zwcy Commata eingefchlniTen. Wie Jetzt, 
ift der unaufmerk Tarne Lefer geneigt, um fo mehr^ 
aU iin Sinne keine Haupt Veränderung \orgehen wür* 
de. es für das Adverbium zu nehmen, delTen letzte 
Sylbe doch lang iß. 

Treftend fcheint uns des Hrn. L. ürtbeil, daa 
der frühere Editor Tchon ausTprach, über III, c^ u. 
10, woraus Scali^er Ein Gedicht fcbmieden wollte. 
IndelTen fehen wir die Nothwendigkeit nicht ein, 
in Kleg. 10 das Diftichon An^ Ji caeruleo etc. vorzu- 
rücken, aus einem*" Grunde; den wir unten angeben*^ 
1^ er den. 

In III, .15 hat der Heransg. zneril die erßen S 
Veife, welche in allen Hdfr. zum vorhergebenden 
Getiichte gehören, davon ab^eloß, durch Markland'a 
Ur^lieil dazu bewogen« fo wie durch Zeichen einer 
Lücke in den Hdfr. vor Cui /uit 4fidncii etc. Ein 
gelinderes Verfahren freylicb als das der früheren 
£ditoren, die mancherley Verfetzungen hier vor- 
genommen; ja Scaliger wollte 14, 15 u. 16 zu Ei- 
nexn Gedichte zufammenfchmelzen. Das hiefs doch 
den Gordifchcn Knoten zerhauen. Wir m5chtcn 
hier nur aüdera als H^ /-. die VVorte: ht iiullo po* 
nere verb^i föco^ von. der Ungf:wif>'h<^it in dc/?pra- 
che des Mädchens veißeben ^ die im vorhergehen- 


den und folgenden Verfe befchriebcn und beklagt 
wird, nichtig ift wohl die Interpunction und Er- 
klärung der folgenden Worte, quem non noverit illa^ 

Aber III, 16, 3 — 4 muffen wir uns über die 
Verz weillang, die bey v. 4 den Herausg. ergriff, 
höchlich verwundero , da er doch fonft ümficht ge» ' 
nug beweifi. ürey Fragen: wer afpergirt^ beyueU 
eher FeranlaJTunß? und was? mufsten ihn fogleich 
auf den richtigen Geüchtspunct ßellen und fein Ur* 
theil beßimmen. Subjecte alfo find pndornnA awori 
die Veranlaffung liegt in den Ablativis, his verbisi 
ailfo mufs das Object in der allgemeinen Lesart ßf 
dor ftecken , die durch Scaliger's fonft finnreiched 
Einfall fnrdo nicht vertrieben werden kann. Man 
fchreibe alfo nur fudore, mit in den folgenden Vers 
übergehender Eliiion, wie IV, 4, '7 ' Prometheo, waa 
ja innerhalb des nämlichen Diftichons gar nicht anf^ 
fallen darf. Man vcrßehe unter pudor ingenuus nur 
pudorem hominis irigenui^ fo wie unter retieenduä 
amor die Liebfchaft, die er aus Discretion hätte gc* 
beim halten, nicht ins Gerede bringen Tollen. 

Der Trennung in III, 17, welche Hr. £,. nach 
Scaliger^s Vorgange, trotz der Hdfr. und ihres fkla« 
Vifchen Anhängers Volpi, wie er hier genannt wird, 
vorgenommen, muffen auch wir bey treten, nicht 
fo ScaligerV Meinung über III, ig. Aber auch Hn. 
i. und aller übrigen Änderungen bey r. SS'könncn 
wir nicht billigen. Uns fcheint grat<i das Achte im 
Sinne von dankbair, * und das Difiicbon dem Mäd* 
eben in den Mund gelegt: wenn unj er e Zeiten Mäd^ 
chen von altem Schlage zujchätzen wüjsten% oder be- 
lohnt eiu 

Eben fo ift nach Burman*8 Vorgange» mit Zu* 
rückfetzung der Hdfr. und Volpi's in III, so» und 
ohne Vorgang eines andern in III, &3 verfahren, ney 
letzterem Falle wird bemerkt, dafs Cod. Neapolit, 
, von Eleg. 22, 35 ein neues Gedicht angehen, und 
mit Eleg. 23 zufammenfliefsen läfst. Unferea Bedün« 
keiis wurden beide getrennt, als befondere Gedichte 
gelten können. 

Was mm aber die in Eleg. 23 in Klammem, a?a 
unßcher eingcfchloffenen Verfe 7—8 betrifft, an 
'Weldhen fchon Scaliger ffcinen äcbarffinn vcrfuchte: 
fo glauben wir, dafs auch Hr. Zi. durch die Anficht» 
in beiden Verfen lieh cntfprechende Ausdrücke in 
zw«y Haaptbegriffen zu fuchen, was doch hier gar 
nicht an feiner Stelle fcheint, irre geleitet ward. 
.U ir halten doch den Metaplasmus lona ß. lonia^ 
nach der Analogie von Thraee ft. Thtacia für rieh- 
tiger als Troja, weil es als Afiatifches Griechenland 
dem Jchaja ala Europäifchi?m entfpri.cht, fo wie wir 
aus Phoebi entziffern möchten Poeni. mit Anfpie- 
lung'»uf Dido* Auch könnte maA annehmen , dafs 
der Dichter los tetuUt gefchrieben. Die Bemerkung 
des Donatus zur Andr. IV, 5« 13 und V, 1; 13» 
dafs tetulit^ nach dem Urtheile von Kanßrichtero, 
über den Stil der Komödie erhaben fey, fcheint 
unferen VorrchIag.zn b^günftigen, zumal da hier ein 
Arcbaismus.Techtan^ feiner Stelle wäre. ' ^^ 

. Wir miiffen ferner billigen» dafs Hr. £•> 'ohne 
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juf Sctiliger's'.Vcrfetetingeij Rückficht «a nebmen. 
feinem eignen Urtbeile folgte, Ele§. ß5 u. 06 troU 
der Hdfr. zu trennen. Aber folltc nicht Weg. 27 zu 
Eleg. ß6 gehören? Denn die in den Worten Quaeris 
etc. enthaltene Frage Toll'tc wohl den Zweifel an 
der kurz vorhergehenden Betheurung Teiner Liebe 

ausdrücken. 

Das vierU Buch die fer Ausgabe umfafst das dritte 
der älteren I mit einigen Veränderungen: 2. B. die 
crfte und zweytc Elegie find nach Muretus und 
Scaliger*s Vorgange verbunden*, wozu das interea 
Eleg. I, S9 gPtv^ilTcrmafscn zwingt, fo wie der Zu- 
Tammenhang der Gcgcnftände. Was aber das Dißi- 
Äon in Eleg. 5.5 — 6 betrifft: fo können wir der 
Meinung des Herausg, , dafs es unächt fej, ni^ht 
beytreten. ' Es fehlt offenbar ein Mittelgedanke zwi- 
fchen 4—7» den man freylich nur errathen, und 
aus den vorhandenen Varianten entziffern mufs. An- 
Aatfc metu nämlich. findet fich metuens mii ferus Rült 
fervus. Der Gedanke aher mochte fcyn : Ein jeder 
wünfcht^ dafs der Beruhter wahrhaft Jey t weil •r 
fürchtete das wirklich gefchehene zu Jpät zu erfah- 
ren. Wenn man nun annähme, dafs einem urfprüng- 
liehen pofcit, das, fobald die falfche Lesart velator 
feß ftand, in pofcitur fich abändern mufste, fo aber 
des Verfes wegen nicht bleiben konnte, das dem 
pofcitur gleichbedeutende debet untergefchoben 
ward» fo meinen wir mit Zürn ckrufung jenes po- 
feit, das Diftichon folgendcrmafsen wieder herzu- 

ftellen : 

Omnis enim pofcit ßne vanis ejfs relatorenh 
ActOTHm metuens fertit habere ßdem. 

Es würde alfo die Elifion am Ende des Hexameters 
in den Pentameter übergehen, wie oben III, 16, 
3 — 4. Eine ähnliche ünterfchiebung eines finnver- 
wandten Wortes werden wir unten IV, 8». 7 — 8 
freylich noch wahrfcheinlichcr machen, weil uns 
dort eine Lesart zu Hülfe kömmt. Ein nicht fach- 
kundiger Dictirer konnte das m von relatorem in den 
folgenden Vers hinüberziehen , und fo die Schreib- 
art Majorem vcranlaffen. 

Dagegen ift Eleg» 7» ö5 — 26 auch nach unfereni 
Urtheile gewifs interpolirt. Sollte diefs Diftichon 
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aber nicht Tor ▼• 9 feiaea fchicklichen V\t\% fin- 
den ? 

Eleg. 89 15 zu retten, wüfsten wir keinen beC- 
fern Weg, als den Hr. £.. betreten: eben fo pflich- 
ten wir der Zurückßellnng de0 Diftichons 47—48 
bej, welches gegen alleHdfr. ans Ende gefetzt war. 

Die Vertäu fchuilg von v. 36 und 40 in Eleg. 10 
empfiehlt fich gleich bejm erßen Anblick : nur iS 
die Behandlung und Erklärung des jetzigen v. 39 
unbefriedigend ausgefallen. Denn wenn dem Una 
des erßen Verfes das Hane des letzteren ß. Hanc 
alteram entfpricht; fo mufs auch der Sinn von bei- 
den entfprechend feyn. Wenn nun der Sinn des 
letzten iß, dafs der Schimpf, den die höhnende 
Kleopatra dem Rom. Staate angethan, unaustilglich 
fejy warum t weil Rom, um ihn wahrhaft zu til- 
gen, in das umgekehrte Verhältnifs zu Ägypten tre- 
ten^ d. h. eben fo ohnmächtig and winzig gegen 
Ägypten werden müfste« als es Ägypten gegen Rom 
zur Zeit jener Bef^rhimpfung war, was nun als an* 
möglich geleugnet , eben zur Verherrlichung der 
Rom. Macht, befonders ui^ter Augufius, gefaxt feyn 
foll: fo folgt, dafs der Tod des Pompejus im irü- 
kern Verfe als durch den Untergang der Ptolemäer, 

d. i. Philippei fanguinis gerächt, und jener Makel 
abgewafchen mufste dargeßellt werden. Wirz^^ei- 
fein alfo nicht, dafs der Vers nach diefem Sinne 
hergefiellt werden müHe. — Die su v. 61 vorgc- 
fchhgene Änderung möchten wir nicht billigen: 
Was liefse fich denn gegen eine Verbindung ein* 
wenden als : Spolia Hannibalis ät Syphacis victi h 

e. de iis reportata et Fyrrhi glorta tracta ad no- 
flros pedes funt monumenta , uod warum foll diefs 
letzte Wort nicht gleich wieder folgen könne«? 

"^Ferner geht wieder Eleg. 19 bis v. 10; alsdann 
Eleg. so bis v.' fio, und Eleg. sx vom Verfe H^a^num 
iter. Endlich find Eleg. 24. u. 25 nach der afteften 
Ausg.'» fo wie nach Scaliger's und Broukhiiys Vor* 
gange verknüpft worden. Mit welchem Rechte, fe* 
hen wir nicht ein. überhaupt finden wir dergleichen 
Anordnungen feiten mit Gründen untcrßützt, fondern 
äem Mitgefühle des Lefers häufig anheimgeftellt. 

. (^Der Be/Mufs folgt im nächfien Stach') 


NEUE AUFLAGEN. 


Jflen 9 b. Kupfer : CründUche Heilart der Lungenfchwind- 
facht für Arzte und Leidende an dieler Krankheit nebfi An* 
nei/ung^ wie Juh dieje Kranken im Ljjen^ Trinken, Srhlajenp 
KleidunXvG^ent Reiten, kukrttulieijtn u.J.io. tu verh alten Jia.- 
Un.^AlSiiuch Mwe Anleitung in der Milchkur Von eincin prakii- 
fchenAT««inWleD. ZweytevfTitiehrte Auflag«. MitiKupkri. 
i'82D. 840 S. 8. (i R*hl3P. 4 ßr.) Die erße Auflage erfchicn jßoS- 

Berlin^ b. Anifdaiig.a Gemeinnuulicher Rathgeber Jür äen 
Hür&er und Landmanu. ' OAct Samndung auf Erfahrurig ge- 
gründeter Vorfchnften zur Darftellting ntikrerer der wicht^ßf^n 
ßedürfniJTe der Haushahmug, fo wie der fiadtifchen und Undli- 
ehen G^nverhe. Uerauegegeben von D. ^'Jf' "»• ^ riedr. /hrmh- 
[lädt, Köaißl. Pxeuff. Geh. Raibe u.f.w. Erftei ßana, 7.x'.^^y^t 
iurcig«fehMie, verbeffertt und «am Theil vermehrte AuHt^jc. 


Mit einer Kupfertsfel. 1817. VTII n. 136 S. Zweytcr Bwi. 
VIfl u. 1928. g. (i Rthir. 12 gr.) 
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Marburg n, Cfijfeli b. Krieger: Eeligionsgefchichte fir 
ie Jugtnd, zum Gobri*fche Jür liltcm, Prediger, Lehrer md 
Li*hrlin£0,, VOD Johann Ludwig H-'ilhdm Stherer » Prediger lu 
Hiiflei»Jiciin. firRer Theil, die Gerdiichte des alten TeAü- 
nieott. Vieite y»rbeITerte u. veimehrte Aut^nbe, 1^19. ikXiV 
u. 25a 6. Zweyter Theil , die Gcfchichte d^s oeueo Teßf 
ntfnts bis auf die jetzigen Zeiten Vierte verbirflene und loit 
einem Anhange vermehrte AusFsibe. \^\.c^ VI u. 1.^ S. 8* 
C&6 gr«) Die erfte Auflage rtfchie« bereits 1707; die wie* 
dn holten Auflagen diefer ichrilt fpccchea fax du fisaacbbiK« 
\m derfelben. 
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i) Lbifzig, T). Fleifcher d. J.: PropertU Carmina. 
/Emehdayi^ ad co^iccim meliOram-fideitt'etannd^ 


'I. • . I ' 


anfgeführt hat, wozu man nocH fugen fcann lufifa. 
43» ^- S«<i Numitor adolefeentia juvenil permotus et 
in Jufpieionem nepotis aiductus^ cum eum nunc -* 
anxium tenerent^, repente.Faußulus cum Romutp ßi^ 
peryenit.^ — £leg. 9^1 7 Trierer rchien du. plant is fchoii 
dem LiTinejus Scaliger und Lip&uakomifch: daher 


; ä) I.EIPZICJ, b. MärKe/r: Sy^taffna locorüm par^l- dem LiTinejus Seal iger und Lipfiuakomifch: daher 
lelorum e^ffi attfiqu(s poiftULatinis coUe<:eöru fie dafür palmis vorfcfala^en. Vgl, Ho rat. Od. 1, u 

ediditf C^^^x. 4j4€' Nobbe^ pii^. S6. Di^ gemeine Leaartmufste weiiigßen» durcA 


QBelcklu/s dßK im vorigen Stück ahgebrachenen Aeeenßöi^) 

00 viei yon der höheren Kritik diefer Auagalie: 
deau da8*/ü;a'ft?; Buc^i. hatMri^i.^. wi^.er.W be- 
kannt, mit ein^r .Art van Vefdroffenheit ^incf Be* 
fchleunigün8..-ijfp .4^fi^ri.vrphe W^^^ ^ 


Bejr^iiele erhärtet werden , was vielleicht aber un- 
möglich ift. Eleg.. 16, 10 follte man hielr für aerjno- 
ribus nicht erwarten arboribus ? ^tfach Odyff. V, 56 fqq. 
Ferner nicht V. s^ liata]prius va/to iabentur Jl^^ 
w*«a /ro«/i'/ ;fo pontp ibUtiven wären; 

S. ^lefe A. JLll'Z) j'j^s'o. $0. 36. S: qA^. Ferner V. 3Ö 
nicht J-dclbüstiir man^bas^ wie 111/ 4, 15 und 1\^, 


die, höhere nrijLi^je ides^Fi^oper« eii^e neue Dann ijicnt TiDuU. ir, 4, ift^ 
objne Glück gebrochen lÄ: (o wird man fijjh wohl ÄleÄ^ 19,'tj^ XJ4, 
um fo geneigter fühlent dem .Hn.. Jti- ien Mangel Bdichr. divini fon 


S*-**» iy.—"»* *'■"■■''?• 

acher au durchlu . ,-, . ^ ., ^ «.^ ^ ^ .. 

«u retwcilen. dcJOTen' etwanigc ^Reil^iig der Zeit 

xnufa iiberlalTen werdei). . ^j . ^ * . , . ,,;.., 


ungünßi^r ^'i^^^ji^ ja. %l<^nt D*0^ (Ur mfeg^ng^, 
fetu^ , low dern auch 4|pr rtj^en j<f fVmf* , ^ , ^f ^Sh 

tmperiij quoi tu adjßierfs^^paKf erisl\ir0ti deinen 
Eroberungen ,wirß du nichts aU Diener ßeyn, Man 
ficht alfo, iih pfrs i^ fort su\ verändere .ün(iattr 
haft ift. — Eleg. 9^9. P.t^U]f4ii^i et^- tjf ^ie Vül«' 

gäre Leaart. .^c J^t^^ji^ ^4pfJ^^^ 
Nifiht iA^ deiD, Aifftprea flf 

keits df^nAe/ind: 4?5iA»V.R .I^'*:*!!^^ w«Vf^<>H 

für Y7ifc ^c cm ({^i'f^g , S^^'^^?P » » ''^^S^ ^^f**^ ^^^^ 
jfraeveeta pafllve Ijqd jfrae^ecifrfO^r/iunia a}« tiqmi^ 
nativi abfoluti gcsnqmpaep ,V^ n^ülTen, . wie ^^ 

/i#M i%iviiiii- iXTf'iciie ^.ffidoxi 'tm iTAvvrfi 


licht, um alle Schwiengkeit der "lirklä« 
rUng zu heben» anßiitt ignotas zu fchreibeD feyn 
in notasl Notae manUs hier J^ie /einigen : tö' daf^ 
er alCo wirl^lich ip derlPerufinifcheh Schlacht um- 
|re^6mmeii| ni'c^t;'!dcn Schwer terq Cltar^s enuo% 
ifen.Wäre'^, "'j^j^fa dtifer, welfihe» auch >ir für fichj: 
^'ajftdi, wufd^^ wir picht veiftebeji, ^^K.^^f^ geßa^\ 
lofiaärn * poefifch abgekofzt' R. actum de .me oder 

iu.-^hislh. ■ '^P' , '••• .•,•—•>• >• 

Zweyte^Buch. £i^. I9 ji icheint una ßatt^^/ir 
^an^rrm Cypxüm et ifilum gelihdere'Ändferune* Jtut 
eanevem cßptum et NUum, ^ ^ Dazu zw.mgt gewiuer« 
inafaen da^ f< in*Bei&iehung^kuf das rilichR;vorher«> 

S\fth%i\i^ cäp^ä l(tora'^ äß al€t»'TylttiTe,\capium^^A 
fiflpnmaglicbes Ibezeichnet'utaiÜ aa*Ker nn f ölgendeiji 
y^j^rty feine Prkläijungert^hJiH. In V. 37^tcBe:^riV ui^s de* 
l&ish^rii^'eriS'eirart tfitatur nah^'r» wenii Cuneris nt fa» 
ff^T gP'CpF^'^P^ 'Wvroi^, , da da3 abgelwurzte .11/ wohl 
AnlaCB ^'u jener i^chifeibafl gegeben. . £le*g^ 6,^ 9 oiü$ 
man' wöhV aus denv Ni'ckrft vorhergehenden zu fiö- 
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nni/oVim dis PrlditeU .««igelüehTt.i^ jen^ Stelle^ 
de's Ovid. ' Durum würden wir hier d«8 rrcin^ de» 
BrovMiuys dem erit vor»i;eheti, wenn etw« jemand 
den Citafcionen der Grammatiker zu Ter. Andr. Act* 
JII^ 3y '^S'*!^^^ ^^^^'^ foUte. S. Bentley am ange- 
'fuKrten Orte. • £a wundert uns« dafs keiner diefei; 
Herten angemerkt» dafs Aiets forum wiederum^heut 
SU Tage eampo vBcchio/^eiißt, ,Wer weilsi ob es 
ni^hl wieder einmal %v^m. fortjan yr\xä,i ,- , , / 
Soviel fiar diefsmal. Wir hoffen und wünfchen» 
datB Hr. L* bald in dem Stand gefetzt werde., eine 
cweyte Auflage feines Properz zu beforgeq , dem er 
aladan^n aufser.dam^j^a^^dfß Zeit bia d«)hin.zaf,Reifö 
-iv4rd gebracht habeiiti Auch. «die b^er m^ißena- ver- 
fthmähe[ien^Sacherkl4r¥Bgen' JFr^berer Editoren .ein«- 
"i^lcSbeti xüö^e« un( wepigfteiia. dem Liebhaber hhj 
io gefilfigem und correoteni jpixu9ke, wie di^f^ erßei 
i^sgarbe * erfahren hat».di0 Irühereo entbebxlich x^ 
Bdachen. 
■ ■• • ' . . ,A1£ ■ • 

/ . :Stf LZBACH t b« Seidel : Laieinijche Qramviatlk für 

die ^ Lateinijchen fj^orbereituußJfckuUn^ von Jo^^ 

Amvii Oeorg h/ium§ärt'ner ^ X'^^eiHirchem'tVQr- 

llereilTingalebrer in 'X^tUAxtntexkr^ ^Si^* IV u« 

' «ß4-S. gr.8. («6, gr.) ' 

* Über den Gtund zur Heraosgiabe. vorlifgendef 

Grammatik Tagt der Vf. in der Vorrede: .Jn den 

meiften vaterltodifchen Schulen erh^U ßch bty, dr.xD, 

Lateinifchen Sprachunterrichte für Anfänger noch 

die fjnthetifehe Methode; aber ea fehlt faß gänzlich 

tr\ einer Schulgrammatik, welche nach tiefer Me* 

•thode eingerichtet wäre. *^ Im Ganzen können wir 

dem Vf. das Zengnifs geben^ d^Cs er ein denkender 

und g<^übtef Schulmann iß, der . einen lobens^wer- 

then Eifer beweiß» Alles fo deutlich als tkiöglich aus^^ 

einander zu fetzen (was ganz befonders in der Lehre 


von dea?.art^ip|eii.derrF^lIiß); Wenigerrjndels ge«. 
fällt uns die Ordnung, welche -Hr. B* beobachtet; 
er mifcht nä.iulich unter die etymologifchen Re« 
geln.fchon fjntalitifche., wodurch der Übelftsnd 
eptßeht, .dWs ron demfelbei^-^egenßandegew&hn«^ 
lieh ;&wejinAl g,ehimdelt werben. n^uXs (e^ hi^n d^x^li^ 
fceylich gefchehen» wenn zuerft das Leichtere,. und. 
dann gehöriger), Orts das Schwerere, auseiu^iierge« 
fetzt wird), .\ind f^rne^:, dafa 4er iAni^ngeE(4as, was 
au^ def Syntfix. fchan in dem etymologifcbea Theile 
yorkommt, noch nicht gehörig yerßehen l^ann, yfit 
z. B., wenn Bejfpiele init' dem Conjunctiv (S. 63) 
T0i;komme|i9 über deICep G^braiiob fur(L dre Sjptax 
Eegdn giebt. .Auch in ;d^r Synts^ b#t es. der, Vf. 
nicht immei vero^ieden« iicia( lu.^ieCcr jHin&^i ror^ 
zugreifen (waai befonders fq. ^19 <m.Buc)ie wif 4^ 
[einigeit welchem man ,«Blatt fiif. Bl^tt.fQlgeu kön^ 
n«^ y fehr .zweckwidrig iß;, es ,^äre -allerdings ^ut 
gewefen, wenq Hr. jB. „nacheineipi logirchen Sy 
ßeme geßcebt^S d. h. fo,dargeß<;Ilt hätte, wie eint 
aus dem andern folgte); z. B, S« 139 ^ehen 3f^fpiele 
über 4f|3 kcc ,p. ;inf , und S , 143 u]^er.di^ abl< sUTo].« 
^ne daFa^ vorbei; c|ie lieg ein ^darübi^r abgehandelt 
find Bey manchen Regeln hätteücb der Vf. kürzer 
f^ß'en können , wenn ^r mehr auf die Natui( der Ss* 
qbe Rückßcht .ge,nermmei^ hätte; <z. B. beyßhi & 
»A5» Wo Cif *"Ä (riefnobcA gelobten >.Eifejf es aa 
nichts zum Verftänd^ilfe dea Ge.fagten fehlen zu Ul* 
(^U$ die Lernenden :^u weit umherfüh^t. Dafs Hr. 
B- keine neuen Anüchten (obwohl neue Darßellun- 
gen^.poitgetheilt hat« iß. ihm eb^p fo wen^g anzu^ 
Technei]|,>a^ß;4Aff>.er ^i|^.und,da i^^i^qhfes.fiehlen läfM; 
zu beidii^n.Termochte \hn deriiächße ^wec^i >r<'iuer 
Scbfift, u.o.d Kec hfit daher weiter nicht V^rai^Af* 
(ung'i mehir über das Buch zu fagen« 
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ßorlin^ b. Bay«: Der neue Preuffifche Oefetilehrer , in (^« 

fi7-, PoUcey^i <ut<2 Criminalfach'&n ^ nnd in Anfehung tes Fer» 
alt^nf der Part&yen in geruktUthen AmgßUgenneiUn ; nehft*eir^ 
nem Atistug aus der Gebühren • T^xe, Für Gejchäfum^nnei^- 
Vo» 7. X>. F. Rumpjt txpailir«mi«fn Beerear bey dear KöfiigL 
Ho^ieriiag zn Berlin, Dritte r^rbäflenf oad yermehrte Aut- 

SftB«. 1819 XVr n. 7}8 S* 8- C« R«hh>. ä gT.> Die wi#- 
erliotteo Auflagen diafes Btichas: Warfen fOr dia Braudibsa^^ 
Iteit deflelbea. 

! Berlin t h. Mt^tn Kleiner tfeutfchet SpracMuifieehismui 

hr Stadt und Land TOB Thoodür Heinßue.' DHtl» i^erbelL 

tf. Termehrte Aufgabe. i2&9* i>^ 8, $.* . (6 gfO i^ ^* ^^ 

fehr^. Agi5. No. 315.) • . ' t ! 

• ' • ' ' ' . 

CSftingeu 9 b. Yaiidaalioeok n« Rnpraebt : Ciforpi Ludo^ 

9tci Böehmeri principia juris \feudalie pfMefertim Lom'gohardid 

auod per Gernunäam ohuntt. £4itia. VIU quam otimvit a€ 

ibfsrvatioAibiu anair .intonia« ^a«fr O« ^^^.^^l*. CXXIII 


«. 446 8.. 8- Bthlr. 16 gr.) Dia erfts Anflugs sfrcTiioD i7f>Si 
dia%tr«Tte 1765, dia dritts 1775, dia yikrtfe iTQa, die fSnAi 
i78^f <ua (ecfaile 1795 tiad die ieb^^ce von C. R\ Uotp*^ 
fte4tr\%Q^ Mit jeder ncaaa Anigaba. hat das b^dhiDts Wo» 
an Brancnbarkeit gewonaen« 


gewonaen 

Leipzig^ b; Barth t D* Martin Lutkere Meiner KeteMf 
mmu^-erkUrtimd n^tpßthig^iZnfittz^, vermt/^ettigtt^m Cfht^»^ 
für die Jugend 1 und xtir Erinnerung und • Erhauung Jür £r 
waehfene, von i. fa, ParißmSy Superintebdeoteo sti Gtr'deleyea , 
in der Altmark. yicrt« VerbfelTe^te 'Aafia|;e, ' iVlit Lnthfri BiU* 
9dA. 18^ ' 9^ 8. 8^1 (4 gtO (^« d* "^^^ Jahiy ; J^r?. Noj 98*) 

Halle ^ b.. Hemmer 4f n. Sehwe^fcl^Be: P« T<rentii Jln 
Comoediae fex» Adnotatipneni perjpetuftrn t4)acerilat M* Ben]* 
J^rider. Schmieder'^ gymnaT. ^ÜMent. Luth. «^domlsm Rreror, eC 
frideficus ISehmieder, i Editio »Itera «oStior. lAip. XX *• ' 
590 8. 8- (vRthl«« iaii;r.> DißßA$ vApflsga arAJl^fB^l794 


'\ } 


r 




•>: 


r ' 




1' » _i_ 


* ^ i-^'' •> VI 


j * 


• I. . 


• J 


) »I 1^ ^ »\ t 1 t • • K • 




t. 


4*5 


K n in. 172. 


4s« 


JENA ISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


S£PT£MBfiR 1^8 8 0. 


BOTANIK, 

Leipzig, b. Cnobloch: J. P. de Candolle*s und 
Dr. Sprengeis Qrundzäge der wißenfchaftUchen 
Pßafizenkunde. Za Vorlefungen. Mit 8 Kupfer- 
tafeln. 1320. VIII u. 6ii S. 8* (^ Rthlr. iQ gr.) 
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18 mag hey einer fo bedeutenden Errcheinung, 
als das vorliegende Werk in der botanischen Litera- 
tur ift, hey der Wichtigkeit, die dalTelbe, iusbe- 
fondere als ein für den botanifchen Unterricht be- 
ßimmtes, hat, nicht undienlich feyn, einen Blick 
auf den gegenwärtigen Zußand der Pflanzen wiffen-^ 
fchaft SU -werfen, um die Stelle zu finden, die ei 
hiftorifch darin einzunehmen tbejls erftrebt, theila 
verdient. 

Allerdings darf fich die Botanik .de« neunzehn- 
ten Jahrhunderts zugeftehen , dafs fie mit der Schale 
und dem blofeen Nomencia turwefen der früheren 
^ Willenrcbaft, nachdem der herrliche Linii^ am Abend 
feines glorreichen Lebens fie felber dazu angeregt, 
nicht mehr begnügt, angefangen habe, den inneren 
Geift de» Fflanzenlebens mächtig herauszu£i)rdem. 
Der nie befriedigenden Jagd auf das Entdecken , Be- 
fchreiben und Benennen neuer Gewäcfafe, wohl er-. 
Kennend, dafs man ins lecke Fafs der Danaiden 
fcböpfe, müde, haben geifireiche Pfianzenforfcher 
begonnen , dem Sinne für das Äufsere der Gewtohfe 
die fchöne Richtung zu geben , dafs man es nun mit 
nur defio gröfserer Liebe umfalle, um es in Inne- 
res, in* Offenbarung, Bild und Zeichen zu Terwan- 
deln. Wir blicken in eine Zukunft der freudigften 
Hoffnungen. Von allen Seiten regt es fich , dem 
höchfien Ziele der Pflanzenforfchung, das nach un- > 
'ferer Anficht die Phjfiognomik, die Löfung der> 
Räthfel in der Geftalt der Gewächfe, ift, fich zu\ 
nähern. Die Chemie, fonft nur das Organifche zu 
tödten bedacht, beeifert £ch jetzt, Aets das Leben- 
dige der Gegenwirkung im Ange habeifd , die mate- 
rielle Seite des Pflanzenlebens aufzufchliefsen ; ja 
die fchroffe Mathematik, fonft in ftarren« abgezO*. 

f;enen Formen fich zu be;we^en gewohnt , will jetzt 
eiber mithelfen , das myftifche Wefen der Zahl in ' 
lebendigen und klaren Verhältniffen der Pflanzenge- 
ßaltung aufblühen zu laflen. Noch liegt indelien 
diefs alles in der Knofpe, die ifrobl Fobald auch nicht 
sBur Blüthe kommen wird, und was der heutige 
Sund der Botanik im Ganzen Erfreuliches darbietet, * 
dürfen wir in der That nur Vorbereitung und Über- 
gang , nähere oder fernere , zu jener Blüthe nennen. 
/• A. L. Z. tSfla« Dritter Sand. 


In Deutfchland und England geht die Mehrzahl dei^ 
Botaniker allerdings noch auf dem Tielbetretenen 
Pfade der altlinn^ifchen Methode fort, und nur in 
einzelnen, wahrhaft philofophifcben Männern, die 
faft ohne Theilnahme einfam daftehen, zeigt fich 
die zwar langfam, fcbeinbar ohne Übereinftimnxung 
in der Ausführungsweife, aber doch einig in der 
Idee, fort fchreitende Bewegung, zum n«ch fernab* 
liegenden Ziele. In Frankreich hingegen hat fich 
eine Weife der Pflanzenbetrachtung zur allgemein- 
herrfchenden und durchgreifenden Sitteaussebildett * 
die jedenfalls als ein bedeutendes und vieTirerfpre- 
chen des Moment in der Entwickelungs-Gefcnichte 
der Botanik «u betrachten ift. WasL/n/f^, Adan* 
fon^ und iror ihnen Tournefort den Nachkommen- 
znr Vollendung überlaffen mufsten , die Bemühung 
nämlich, das Ahnliche im Pflanzenreiche näher zu- 
fammenzurnckA und in Gruppen innerlich ver- 
wandter Bildungen zu verfammeln, fcheint den 
überrfaeinifchen Nachbarn, feitdem Gärtners un- 
übertroffener, wahrhaft Dentfchei' Fleifs fie belehrt, 
durch des tr eSAichen Juffieu^s Anregung, gelingen zu 
wollen. Stehen fie freyach auch, nachdem das rühm- 
liche Werk kaum begonnen ift,. bereits auf einem 
5 «fährlichen Abwege; find fie auch, fo viel fie von- 
ien Vorzügen der natürlichen Methode fprechen, * 
darüber doch noch nicht einmal >lar geworden, was ' 
ihr fogen. natürliches Syßem, das fo künftlich ift 
als jedes andere, eigentlich wolle und folle; fehlt 
ihnen auch noch ganz das bereits in einigen tiefe- 
ren Deurfchen, Sehelver^ Steffens» Oken» Nees v. 
Efenbeck u. A. erwachte tiefe Beßreben , durch ein 
,folches Syftein den organifchen Gliederbau, die Me- 
tamorphofe des Pflanzen - Individuums im grofsen^ 
Ganzen des Reiches abzufpiegeln — fo ift doch ' 
föhon die Befch^ftigung mit den natürlichen Ver- 
wandfchaften der Gewächse, mit folcher Energie 
tfnd in folcher Allgemeinheit ,< wenn auch in gewit* 
fer Befchränktheit, getrieben, ein fchönes und be- 
deutendes Zeichen, dafs der beffere Geift' d^s Zeit- 
alters auch be7 ihnen allmählich heranreife, und' 
dafs der Bann der Oberflächlichkeit» der feit Jahr- 
hunderten auf ihnen zu laßen fchien , fich 'zu löfen 
bef^nne. S^hen/wir^auch gar nicht einmal auf die 
allerdings lohnenden Früchte, die diefe Befchäfti- 
gung derFranzofen bereits wirklich getragen; über^ 
gehen wir, dafs eine umfalTende Kenntnifs böchft- ' 
wichtiger Theile, die d\e Linneijehe SchvXt faft ganz ' 
vemachlälligte, bereits durch ihre Vermittelung wiö * 
nebenbey fich ergeben habe: fo muffen wir TcboR 
Hhh 
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im Ganzen ihr ein^n -wichtigen , wahrhaft Zeiter- 
zichendcn Vortheil darin zuerkennen, dafs fie das 
üuge der Forfcher von vorn^hereiu gewöhnt ^ die 
P flanzcu form nicht vereinzelt ^ fondern iihtruU in le- 
bendiger Beziehung zu betrachten. V/d^r dae« wa3 
die Linneifche Epoche für die Botanik erwarb, waa 
das Ungeheure, Riefenhafte, Geniale in Linni*s Lei- 
ßungen felber ift, die Kraft, mit durchdringender 
Schärfe das Einzelne in 'feiner Abfonderung zu er« 
falTen : fo führt diefe Beßrebnng der Franzofcn zu 
einerneuen, ehenTo glänzenden Epoche, des Ta- 
lents und des Sinnes, mit beweglicher Combina- 
tionsgabe, die Formen in ihrer Gem'einfchaft und 
lebendigen Verknüpfung zu ergreifen. Wir fehen 
in diefem Streben die Erfüllung einer nothwendi- 
;en .Zeitbewegung, das Eintreten in eine Übergangs«^ 
:ufe, durch welche die Botanik in ihrer Entwicke-. 
lung noih wendig hindurch mufs. . Möchte auch die- 
fe geißige Bewegung unferer Nachbarn fo einfeitig 
immerhin. fejn oder werden, als die entgegengefetzte 
frühere, fo bleibt uns doch die fchöne Hoffnung, 
dafs die Deutfche Nation , der alles Tiefere der Gei- 
ßesentwickelung yorbehalten zu fejn fcheint, bald 
den vermittelnden Fortfehritt in einer ToUeiidon- 
den Zeit machen werde, den nämlich, mit gleichet 
Liebe und Kraft, das Verbundene im Getrennten, 
und das Getrennte im Verbundenen erfalTeh zu 
Können.' 

Die Einßcht, dafs das Studium der natürlichem 
Verwand tfchaften ein unvermeidlicher Durchgangs« 
punct fey, die Abßcht das, was die Franzofen Rühm- 
liches hierin geleißet haben, 'ohne dafs es bisher «in 
den botanifchen Unterricht eingriff, auf Deutfchen 
Boden zu verpflanzen, unfer Vaterland zur Theil- 
nähme und Mitwirkung aufzufodern, verbundea 
mit dem wahren Bedürfnifs eines neuen umfaffen- 
den Lehrbuchs der Botanik, da das bisher halb ca- 
nonifche ^ PViUdeinw^c\ie Werk fich faß überlebt 
hat, fcheint den verehrungswürdigen Vf. zur Her- 
ausgabe der in Anfprache ßehenden Grundzü|;e ver- 
mocht zu haben. Wir mülTen ihm, der eben fo viel 
, Verdieiiß um, die Gefchichte, als um die gefchicht- 
licheEntwickelung der Botanik fich erworben, und 
in die letzte jedesmal mit fruchtreichem Erfolge 
eingegriffen hat, es hohen Dank wiffeu, dafs er aber- 
mals richtig das Bedürfnifs der Zeit erkannt, und 
ihm durch jd^s Geleißete treiüich entfprochen, 
tind Rec. insbefoiidere, von Achtung für das viel- 
fache Gute, das Hr. <S». bereits für das Studium der 
Ptlauzeukund« geßiftet,> durchdrungen, wünfcht 
d^n jungen Freunden diefer Wiflenfchaft Glüi^k, die 
£ch der Leitung diefes Lehrbuchs bey ihr-em Un* 
terricht anvertrauen werden. Was die Wahl des 
Fr^nzofifch^n Naturforfchers betrifft, deffen Theo^ 
rie ^^hneniaire de la botanique, Paris I8t9« der Vf. 
bef dem phjtognoßifchen Theile feines Lehrbuchs 
zum Grunde gelegt hat, fo k5nnen{ w^ir diefe um fo 
weniger milsbilligen , je mehr Anfjiruch auf nn- 
fcre Achtung der fo geißreiche und auch mit den 
Arbeiten dee Aoslandes wohlbekannte de C^ndoUe, 


fich gerade durch diefes fchätxenswerthe Bach er- 
worben, wenn wir gleich geßehen, dafs derfelbe 
defshalb die Ehre des Titels mit Hn. Spr, hätte nicht 
gerade nothwendigtheilen muffen: }a überzeugt 
und, dafs das bötanilche Publicum mit uns es be- 
dauern wird, dafs der Vf., wenn auch mit Be- 
nutzung der ausländifchen Quellen, das eigene Ta* 
lent an diefen Gegenwand nicht habe verw^enden 
wollen, zumal, da wir ja de Candvile^s Arbeit be- 
reits in der Deutfchen Cberfetzung von 7. /. Rbmtr^ 
wenn auch in der älteren Außage, zu kennen und 
zu fchätzen Gelegenheit gefunden haben. Dem fey 
nun wie ihm wolle, auch in dem Auszüge erkennt 
man, dafs ein Mann von Geiß und Umßcht ihn ge- 
macht, und befonders die Breite des Originals, nach 
vieljähriger Erfahrung auf^dem Catheder, für den 
Bedarf des Vortrags zu befchneiden verßanden habe. 
I>as ganze, be3rläufig vom Verleger mit fehr 
gefälligen Äufsern ausgeßattete , von Druckfehlem 
durchaus gereinigte, mit vollßändigem Namen- nnd 
Sach-Ilegißer vcrfehene, und vornämlich mit acht 
faubern Kupfertafeln (die von dem talentvollen Soh* 
ne des Vfs. ^gezeichnet und der Meißerhand eines 
Sturm geßochen, ungefähr 150 intereßante Gegen- 
ftände abbilden) , gefchmückte Werk , zerfällt, nach 
•iner kurzen , die Hauptdoctrinen der Wiffenfchaft 
chamkterißreriden Einleitung in fünf Tbeile. Im 
erßeti wird dieKunßfprache( (r/o^o^^/e nach Deran^ 
dolU) an einem natürlichen und leichten Faden fort* 
gehend, kurz, aber doch fcharf bezeichnend, ent- 
wickelt. Wir freuen uns, hier gerade diejenige 
WünCchenswerthe Mitte >zwifchen allzuenger und 
allenweiter Begrenzung der Wortbedeutungen 2a 
finden, die Mifsverßändnifl*e hindert, und doch 
mancherley unter den nämlichen Begriff fubfamiren 
lüfst^ eine nützliche Folge davon war, dafs der Vf. 
nicht nöthig hatte, feinem Original überall in das 
Labyrinth neuer Kuiißwörter zu folgen, wovon daf* 
^ felbe überflülHger Weife wimmelt. Wir bemerken 
beylSufig, dafs, wenn es mit der Vermehrung und 
Alienirung der botanifchen Kunßausdrücke fo fort 
geht, wie bisher, man erfchrecken möchte, vas 
das Schickfal unferer, zur Erlernung der Botanik 
fich begebenden Nachkommen feyn , und wie es in 
der Zukunft möglich teyn werde, den AnAngern 
begreiflich zu machen, was für jeden Fall der ge- 
meinß'e Ausdruck, wie ova^i/j, oblongus^ dentotus^ 
ferratus bedeute« Man fchlage, um fich davon vi 
überzeugen, /.y.'üooitfrj Wörter'buch der bot. Kunft* 
fprache, Zürich 1Q16 nach, und erßaune dafelbd 
für Worte, wie aequßjlis^ aurieulatus^ genieulatut, 
JubulatuSf /Iriatus vier 9 wie incifnSf comprejfus^ 
depreffust fünf^ wie obUquus Jeehs ^ yvie obiongas 
Ji^ben , wie re/Uxus^ acht zum Theil diametral ver- 
fchiedene Bedeutungen zu finden. Wenn man in der 
Praxis nicht dafür unbewufst eine Art von Takt fich er- 
würbe: fo dafs mindeflens die ZeitgenolTen fich ver* 
ßehen: fo würdfe diefe* bäbylonifche Sprachverwir- 
rung gewifs furchtbar teyn ! — Im zweiten Tbeile 
wird die Theorie der Claülficadon oder Taxonomiß 
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(wartim blfeb es Äaft diefei öbel klingenden Wortes 
jiicbt bc7 detn. alten vollkommen aasreicbenden; 
Sy/I^fftatik?) entwickelt. Hier hätten wir vor allen 
Dingen gorn Hn. Sfrr*s. eigeires Urtheil iihci den Be- 
griff der Spieles^ Snbfpecies und Varietät gewünfcht. 
Wa« wir im a. W. $• 142-^145 finden, hat uns die 
köchft einleuehtenden, aber bisher ganz unbeachtet 
gebliebenen Einwendaneen, die der trefHiche Sckel' 
vcr i'Erfte Fortfete. d. Krit. d. Lehre v. d. Gefcblech- 
lern der Ptl. , Carlsruhe u. Heidelberg i8«4- S. 38 — 
54) gegc» das Ausreichen der hierüber gangbaren Vor- 
ftellungen gemacht^ keinesweges widerlegt« Möchte 
doch die Möglichkeit einer bleibenden Artverände- 
zung, oder einer Entßehung neuer Arten, über die 
&ch. wenn Äian eine Oerchiehte unfer^ neucnt- 
derkten Feromta^ Salvia^ Silene^ DüJphinium, After- 
arten n. f. w. Äu Käthe Äöge , wunderliche ThatFa- 
eben zufammenftelleh Kefsen, recht bald eine neue 
und vorartheildfrefe Unterfuchung finden! Möchte 
eine Akademie diefen* unferer ganzen Botanik den 
Untergang drohenden Gegenßand einer Preisbewer- 
bnng werth halten! — Das wichtigfte und interef- 
lantefte Gapitel dief^ Abfchnitts ift wohl das fünfte, 
das die Theorie der rog/natiirlichen (beffcr Verwand t- 
rchafta-j Claflification aut^führt. Eine Erörterung der 
organifchen und pliyüologirchen Bedeutung diefer 
Methode hätte hier vielleicht eher zu eilTer Wider- 
legung, als zu einvm Auszug des Originals geführt, 
aber auch den Plan diefer Abtheilung- unwiederher- 
ftellbar umgeändert, worüber hier uns zu erklären, 
der Raum nicht geftattet. Dei* Schlufs diefes Ab- 
fchtiittes, der von der Schätzung der Charaktere 
bandelt» fcheint uns für einen Anfänger kaum in 
der hier gegebenen Form verftündlich. Mit deßo 
lehrreicherem Erfolge find indeiTen die höchft geift- 
reichen Bemerkungen de CandoUe^s über das Fchl- 
fcblagen, die Verwandluns:,. Aueartung und das Zu- 
fammenfchmelzen der Theile, im zunächft folgen- 
den aufgenommen: fie enthalten ein Element der 
Betrachtung der Pfianzenorganifation, das auf die 
Idee der Metamorpbofe gegründet, bisher gänzlich 
im botanifcbcn Lehr vortrage vernufst worden und 
in der That zu den fchöiiften Früchten der Fort- 
fchritte gehört, die das Ausland auf diefem Felde 
geinacht hat. Im dritten Tbc^ile handeU endlicb 
der Vf. das Bekannte, aber mit vielen Bejfpielen 
aus der neueften Zeit Vermehrte* der botanifchen 
BeFchreibniigskunftab. — - 

Mit dem vierten Theile finden wir, und 
-wir leugnen es nicht, mit einem gewilTen erfreuli« 
chen und heimifehen Gefühle, den Vf. auf eige- 
nem Grund und Boden. Hier fehen wir ihn auf 
dem fchönen Felde, in das er vor achtzehn Jahren 
durch feine Anleitung in Briefen fo manchen zuerft 
eingeführt, und das er feit diefer Zeit mit Freunden 
£u ^bevölkern, felbft zu bearbeiten und n(iit den 
reichlVen Früchten feines Beobachtungstal^nts aus- 
zuflatten, nicht aufgehört hat. Im ^t^au Capitel 
di*TP6 vierten Abfchnittes behandelt er die PhytotO" 
wnie^ sm zweiten die Phytoch*mi€^ im dritten die 


PhytönomU, im vierten und fünften die Q^ögtdphU 
und Geographifche Gefchickte, im fefchften die Fö* 
thologte der Gewäcbfe, und im fiebenten befcbliefit 
er die theoretifche Abtheilung des Werkes, mit der 
Gelchiehte der Botamk. Die Phytotomie, die den 
Vf. wahrhaft ihren Wiederherftetler in Deutfcbland 
nennt, ift mit meifterhaft kurzen Strichen fkizzirt, 
und wir können in der That nicht genug loben, 
dafs der Vf. fich hier auf das Wefentlichfte des Pflan- 
zenbaues befchränkt, und mehr ein allgemeines Bild 
delTelben geliefert hat, m welchem die Einfachheit 
der vegetativen Organifation in defto richtigerem 
Lichte erfcheint, je überladener und verwickelter 
diefelbe gewöhnlich durch allzufcharfes Abfondem 
der Formen, ganz dem Itillcn einfachen Weffen 
der Pflanzennatur zuwider, dargeftellt wird. Wenn 
wir auch dem Meditus - Mirbelfcheit Simplicismus 
in der Pflanzenanatomie ni6ht das Wort reden w^öl- 
len: fo fühlen wir doch die Nothwendigkeit defto 
lebhafter, dafs in unferen Tagen mehr auf die in- 
nere Verwandfchaft und den Übergang der inneren 
Pflanzenorgane, als auf ihre Trennung geachtet 
werde. Mit gleicher Befonnenheit ift der Ab^» 
fchnitt von dem Chemifchen des Pflanzenleben» 
bearbeitet; fchön iß hier die organifche Verwand- 
fchaft und der Übergang der näheren Pflanzenftoife 
zu einander dargeftellt, und zu einem zufammeh- 
hingenden Überblicke der gefammten Stoffbildungs- 
function in ihrer Finheit trefllich vorgearbeitet. Die 
ausführlichere Entwickclung des Vorkommens der 
Beßandtheile in Rückficht ihrer Gebundenheit an 
beftimmte Organe, worüber ff'ahleuberg fo intercf- 
faiite aber noch unbenutzte Winke gegeben, wSre 
hier recht am Orte gewefen. Gew^fs hat, wie im 
thierifchen Körper das Blut nur an das Gefa&rjftem» 
die .Galle an die Leber, der Schleim an das Membra- 
nen fyftem u f. w. gebunden ift, fo auch jedes Or- 
gan in der Pflanze feinen eigenen ihm vorzugsweife 
zukommeni^en Saft, und die Erforfchung eines Ge- 
fetzes der Harmonie des fecernirenden und geftal- 
tenden Lebens in der Pflanze, worin Saftbildung 
und Organenbildung in einer völlig parallelen Meta- 
morpbofe dargeftellt würden, gehört zu den zu^ä<chft 
iskiiB bevorfiehenden Aufgaben der Pflanzenphylüolo- 
gie. In dem Abfchnitte von der Phytonomie, aus 
welcher Manches bereits bey der Phytotomie voran- 
gefchickt war, erkennen wir den Plan wieder, 
dem der Vf. früher fchon im Grofsen in feinem treff"- 
lichen Handbuche vom Bau und von der Natur der 
Gewäcbfe gefolgt ift. £s wäre ungerecht, hier 
mehr als eine forgRiltige AufzSU^lung der wichtig- 
ßen F^cta über die Einwirkung der grofsen Natur- 
potenzen auf die Pflanzen und die lebendigen Rea- 
ctionen derfelben von dem Vf. eines Lehrbuchs ztt 
födeni: fo 'weit, und nicht weiter reicht eben der 
l^hrhare £eßdnd unferer heutigen Pflanzeiiphyfiolö- 
gie; was darüber hinausginge, bedarf wohl hoch 
in aller Hinficht der Beife der Zeit, Fin vollende- 
tes in fich gerundetes Bild des Pflanzenlebene , in 
-welchem alle charakteriAifchen Züge deJTelbeu» wi« 
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aiia Einem Gufle, sn einem fchönen gegliederten 
Ganzen zufainniengereibt )ind mit dem innerften 
Wefen der Vegetation harmonirenddargeftellt find — 
ein Bild» bey dem wir nicht blofs Beweife des hö- 
heren Lebens derBflanze bejbripgen., Tondern dierea 
Leben Telbß, in allen Teinen mannichfaltigen Veraiwei- 
gangen unmittelbar waltend und wirkend anfchauen, 
gehört für jetzt noch zum Erfirebten , nicht zum Ge- 
' leifteten der botanifchen Wiffenrchaft. Was der Vt 
von iet Geographie und geographirchen Gerchichtc 
d«r Pflanzen beibringt, rechnen wir, wenn wir 
auch Telbtt die crften principe diefea Gegenftan«^ 
des für noch völlig in Dunkel gehüllt halten, zu 
dem Betten, was darüber in neueren Zeiten zu-, 
fammengeftellt worden: diefen Abrchnitt, wie den 
nächftfolgenden über dieKrankheiten derGewächfe, 
wird der Lernende- wie der Lehrer nicht ohne Ec- 
friedigung lefen. In dem letzten Capitel von der 
Gefchichte der Botanik fehen wir den in der hißo- 
rifchen Kunft fclion anderwärts vielbewährten Mei- 
fter, der es verfteht, ohne Wortgepräng mit fcharfen 
entfcheidenden Zügen, Zeiten und Geifter au cha- 
Täkterifiren , die bildenden Elemente der Hauptepo- 
chen zufammengedrängt hervorzuheben , und dem Ta- 
lente des Einzelnen, mit foviel Kritik^ als Sinn für 
die Individualität, feine Würdigung widerfahren zu 
laffen. Sind wir mit dem Vf. auch nicht ^anz über 
reine An&cht des botanifchen Alterthuma einverftan* 
den: fo hat uns die gedrängte Darftellung der neue- 
zen Zeit deRo mehr befriedigt. Dem Ganzen ift - 
endlich ein praktifcher Theil angehängt, worin aua 


jeder Claflfe beyfpidsweife eine oder mellrere Pflan* 
zen allfeitig analj^firt und befchrieben werden, tin 
Leipziger Kec. bat hieran gerügt, dafs der Vf. niftii- 
che dem Anfänger fchwer zu verfichaff&nde, ja ganz 
neue Gewächfe zum Gegenßande der Erläuterung 
gewaihlt habe ; wir müiTen hingegen geftehen, dab 
durch alle diefe meißerhaft bearbeiteten Beyfpiele 
.der Anfänger recht lebendig in das. eigentlich piak« 
tifche und gelehrte Treiben der ^ heutigen Botanik 
eingeführt werde, und frühzeitig mit Nutzen zu er- 
wägen bekomme, auf was in Stoff uud Form erzu- 
nächß fein Auge zu richten habe« 

So verdanken wir denn abermals dem Vf. 
eine rühmliche Arbeit, die zu dem fchönen Kranze 
verdienßlicher Bemühungen um die Botanik, den 
er ßch längß geflochten^, ein neuer und fchätzbarec 
Bey trag iß. Vergleichen wir fehliefslich diefesf^ehr* 
buch mit dem fVilldenow^fchen : fo möchten wir fa* 
gen, dafs es fich zu die fem verbalte« wie diefesan 
VVerth und Verdienß zu Joeqmns^ Pienk^s^ Fibi§'s 
dürftigen, Schrank* s -nni Batjchens fch wankenden» 
Naumburges einfeitigen und verunglückt Kantiani« 
fchen, endlich Bernhardt s^ zwar der Intention Dach 
treßlicben, aber bey allem Scharfßnn in der Aiu* 
führung, doch ohne Eingriff in den Unterricht ge- 
bliebenen Lehrbüchern zu feiner Zeit lieh verhielt; 
Wir dürfen ihva nicht erß gleich günßige Aufnahme 
bey dem botanifchen Publicum wünfchen, fie ift 
ihm durch inneren Wertb bereits verbürgt und g^ 
wifa. P. G. F. 
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Maniciiv. Heidelbergs b* Mohr n. Wintar: Animadver» 
fiones de fehre petechialii 8ior« Nataiicia Divi Caroli Fride- 
rict Miigni Daeii Badariun eto. ab Academi« Heidelbergeofi 
Golebrau üitijulqae praemia commiHionibiis vietricibus decr«u^ 
novatque quaeftionel propoficaa renuntiat Jo* Guil, Henr. Con* 
li\ Med. Doct. et Prof. P. O« mag^o duci Bad. a ConßL 
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Schon Burferius Tagt , daft et primäre Petechien gebe, und 
auch der Vf. b»t bey einer im vergangeneu Jahre in der Ge- 
gend feinet Wobnonet herrfchenden Epidemie folche gefehen, 
welche den primären Exanthemen vollkommen Ähnlich 
waren. 

Einige f Him/y und feine Schüler ff^vdsmeyer und Becker) 
glauben nicht allein, daff ea primflre Petechien gebe, fondem 
auch • dafs der anfteckende Typhut alt ein Petechialfieber an- 
xufehen fey. Nnn leugnet swar der Vf. nicht, daft viele Fie- 
b«"r, welche die Arzte £(lr nervöfe und contagiöfe halten, und 
denen fie den Namen Typhus eontagiofus beylegen, Petechial* 
fieber find ; aber et leuftnet , daft Ty-phus eontagiofus und Pe- 
techialfieber eine und diefelbe Krankheh find. Denn obgleich 
die Petechien nichlt feiten cum contagiöfen Typhut hinznkom- 
roen: fo find fie doch nicht immer bey ihm wahrnehmbar, 
fondem oft nach andere Exantheme« Übordieft- bemerkt er 


noch, daft der wahre Tvphus eontagiofus Immer eine ethht' 
liebe Krankheit fey, und, obgleich anf&nglich entztlnolicher 
Art, doch bey längerem Verlanf in nervöfet Fieber fibergeht; 
dat P^techiaineber dagegen, obgleich oft dem contagiöfen Tf" 
phut ähnlich und eben fo gefährlich und bötartig, nicht fei* 
ten doch von gelinder, gutartiger, keinetwoet nervr>fer ^ttnr, 
und auch nicht fo contagiös in. Reo. , der aie Becbaehtanf;ea 
det Vft. ketueiwegt in Zwei^l aiehen will, halt die duaof 
gezogenen Refultate doch noch nicht fflr uobediogt eewifi. 
In allen von ihm beobachteten Eptdemieen , bey welchtn Pe* 
tecliien Torkommen , fehlen fich die Sache ändert en TtrhiN 
ten ; bald errchienev fie früher . bald fpiter«, und fo auch io 
einseinen Individuen. Hier verlief dieKranklieit lidcbft ent* 
artig und leicht, dort höcbft bösartig und fchwer, fo dtfjA 
fich noch immer nicht. davon aberzeugen kann, dafs die Krank« 
heit eine ekanthematifohe , und die Petechien ein wefeotiichei 
Symptom derfelben feyen. Die folgende ^hilderung der ron 
dem Vf. beobachteten Epidemie m , wie fich dat voo einem 
folchen Beobachter nicht ändert erwarten Uftt, durchtai g«« 
lungen und gut. Dafielbe eih vonTeinem cnrativen Verfahren. 
Die Veranlaliunff und die noch in diefem fcb6n ^efchri^ 
benen Programm ontnaicaneif Gegenfiinde giebt der Tiial tu« 

HJph. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Zwickau, b. Gebir. Schumann: Pocket Libr::ry of 
English Classics. The fVorks of Walter Scott 
Esq. No. 7—8- Vol. I. IL The Lay of the last 
MinstreL APoem iQ.6Cant06. iBiQ« 16. P. 165 — 
172. No.,ia— 13. Vol. III. IV. The Lady of the 
Lake. A Poem in C Cantos. 16. P. 21Q — sQS* 
(i Rlhlr. 12 gr.) 

" f'^ alter Scott ergreift 'mit ungemeiner Lebbaftig- 
keity Zartheit und Vollßändigkeit das eeheime Le* 
ben in der Natur nach allen feinen Erscheinungen. 
£r verbindet mit dief^ TAlent ein fröhliches» an- 
fprucblofes Gemüth, dem es an ^elegifcher Weichheit 
nicht gebricht. Die Sprache hat er in hohem* Grad« 
in feiner Gewalt, befonders einen gewilTen Duft 
und eine bewegliche Harmonie der Diction« An 
Triefe des Gemüthes« an menfchenfchöpferifchem 
Vermögen mangelt eS feinem Talent, und darum 
die nachdrückliche Wirkung den höcbft geE^lligen 
Elrzengnifferi deHelben. Seine Menfchengebilde und 
anmuthige» flache Schemen; in Momenten frifcher, 
oder fanfter elegifcher Empfindung gewinnen fie 
vorübergehend ein wirkliches Leben, nimmermehr 
ein fo kräftiges, dafs es jenes der Scenerey (/r«ff«r)r} 
überwöge oder beftimmte, Welche fieunagiebt: im. 
Gegentheil dienen lle derfelben zu einer wohlge- 
seicbneten Staffirune* Der volle Akkord des menfch- 
lichen Gefiihls iß nicht nur aufser der Gewalt des 
Dichters, fondern feine Natur fcheint einen Wider- 
willen gegen delTen dunkle und gewaltfamen Töne 
zu haben » der dem Gedicht The Lady of the Lake 
mehr Eintrag thut« als dem The Lay of the last 
Jklinstrel, weil es bedeutender ift, denn diefes: er 
wird übeirfpannty ja crafs, wo er glaubt, üch ihrer 
bedienen au müITen, und ungerecht gegen die Ge- 
bilde feiner eigenen Phantaüe, bej denen er lie zu 
Motiven braucht. ^ 

Die Natur feines Vaterlandes, Schottland, ein 
Bild von Art und Leben der Grenzbewohner diefea 
Heiches «u den Feudalzeiten, in ewigen Kriegen 
wider das benachbarte England, wollte der Dichter 
in dem Gedicht The Lay of the last Minstrel zeich- 
nen, Er ordnet diefet Ab&cht die darin enthalte- 
ne Begebenheit unter, und wiewohl er fie voll- 
kommen erreicht, fcheitert daran doch die Wirkung 
feines Kunftwerkes. Man kapn nicht leugnen , dafs 
feine Localkenntnifs vom Schauplatz der Handlung, 
feine grüadliche hiftorifche Kunde von Att, Sitten^ 
V. A. L^ Z. ifiöO* JDritter Bmd. 


VerfalTung der Nation und des Zeitalters,^ aus wel- 
chen jene ge^iffen ift, eine Menge von kleincfi), in- 
dividuellen Zügen herbeiführen, wodurch das gro- 
fse dichter! fcbe Leben feiner Darftellung oft bis zur 
höchßen Täufchbng der Wirklichkeit wächft. Aber 
indem das innere Leben der handelnden Figuren 
keineswegs in gleicher Starke und Eigenthünilichkeit 
vortritt, bleibt jenesBild unvollendet, und fie rauben 
ihm, weil^ es fich an ficskettet, das gleichfam pefr- 
fönliche IntereHe, das es haben könnte, hätte es der 
Dichter als an fich genügenden Hauptzweck behau« 
ddt. Leicht wäre die Auskunft gewefen, jenes 
Bild, ßatt an eine dichterifche Fabel, der gröfsten« 
theils hißorifcbe Anfpielungen zum Grunde liegen, 
an eine wirkliche Begebenheit aus jener Gegend, 
jener Zeit, jenem. Volke zu knüpfen. Der eigen- 
thümliche Charakter der menfchlicl\en Weife' in ih- 
nen, der allemal das höchße InterelTe bey ihi'er Be« 
trachtung in Anfpruch nehmen wird, war« auf diefe 
Art in verhälinifsmäfsiger Lebeudigkeit hervorge- 
treten. Die Phantafiegebilde mit hiftorifcben Na- 
men, welche der Dichter aufführt, dunkle hißori- 
fcbe Beziehungen in ihren Äufserungen , deren B6- 
deutfamkeit aufzuklären ein gänzer Band von No- 
ten dient, heben den felben nicht genugfam hervor« 
und veranlalfen äas unangenehme Gefühl einer Urt- 
^zulänglichkeit des Talentes des Dichters bej dem 
Lefer, die fich glücklich hinter den Grenzen ein^r 
wahren Begebenheit hätte verbergen laifen , wobe^ 
ihm gleiche Frejheit in Rückficht der Ausmalung 
folcher Ge^eiißände gel^ieben wäre, für welche €t 
ein ausrchliefsliches Talent befitzt. \ 

Ferner hat fValter ScoU dem" Aberglauben fei- 
ner Nation und der Feudalzeit einen viel zu grofseh 
Raum in feinem Gedichte verftattet. Was diefea 
dadurch an Local Wahrheit gewohnen feyn mag, ift 
auf Kofien des höheren, reinen KunßinterelTe er- 
worben. Er erklärt fich zwai' in der dritten Note 
zur Lady of the Lake wider. Zaubereien und Wun- 
der, infofern fie Erfindungen des Dichters find, %Is 
ilchten Stoff der Foefie: jedoch iß eher ddnkbar, dafs 
ein Dichter, welcher durch fein fchöpferilthes Ver- 
.mögen überhaupt hinzureifsen vermag, im Stande 
fey, dem Lefer augenblicklich den Glauben an eifa 
von ihm gefchaffenes Wunder aufzuzwingen, als 
den individuellen Aberglauben irgend, eines Volkes, 
einer beßimmten, gar einer längß verg*angenen Zeit. 
Allenfalls wäre diefs durch die Vermittelung darge- 
ßellter Figuren aus jenem Volke, jener Zeit; uiia, 
4er Wirki^ng folohea Aberglaubens auf dtefe ersieh» 
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bar: unfer Dichter hat eine folche Vermlttelung, die 
frejlich auch aufser dem Bereich' feines'Qenietf läge, 
nicht einmal verfucht. j^ben fo wenig rechtfertigt 
er den Raum, welchen er dem fchottiTchen Volka- 
aberglauben vergönnt, durch eine wefentliche Be* 
nutzung delTelben für die Handlung, die er darftellt, 
oder dutch irgend einen dichterifchen Zauber, wo- 
mit er ihn umkleidete: er führt ihn notitenhaftbaar 
in feinem Kunftwerk auf. 

Mit diefem Tadel , welcher die Anlage des Ge- 
dichtes trifft, ift alles dawider Einzuwendende er>- 
fohöpft. Der Einkleidung, der Anordnung, der Aus« 
ftibrung nach gehört es zu den gelungenften Werken 
der Poeße. 

Ein alter Minftrel, der die Zeit überlebt, da 
feine Gefänge- den Grofsen zur Freude dienten, 
fpricht, durch die Umftlnde gezwungen, zu Ne- 
wark ein, dem Wi twenfitze der hiuterbliebenen Ge- 
mahlin des unglücklichen Herzogs von Monmouth, 
Anna , Herzogin von Monmouth und Buccleugh.. 
. Freundlich von ihr aufgenommen , und aufgefodert, 
£ngt er vor ihr und ihrem Hofßaate, nach langen 
Jahren endlich wieder vor erlauchten Hörern , die 
^Abentheuer der Liebe Margaretha's von Brankfome, 
,aus dem Haufe Buccleugh und Heinrichs Lord Crans- 
.touns, vom Gefchlechte Lesford, und das Ende der 
.Fehde zwifchen den Clanen von Scott und Car, an 
deren Spitze beide Familien ßanden. 

Durch eine folche Einkleidung wird das ab- 
wechfelnde, lyrifche Metrum des Gedichtes gerecht-' 
fertigt, das gleich einer Mufik dem Stoffe der Bege- 
benheit auf das Mannichfaltigße fich anfchmiegt, 
und eine Fülle von Abwechfelung in Gang und Ton 
bringt. Ferner entfteht dadurch eine halb elegifche, 
.halb fröhliche und naive Haltung des Tones, die 
höchft anziehend ift. 

Die Begebenheiten dreyer Nächte und Tage um- 
fafst die Handlung: diefe Anordnung theilt den 
Stoff in fecbs Gemälden von verfchiedenem Charak- 
ter, doch von Einem Geiße befeelt, deren Begren- 
■ ftung dem Faffungsvermögen angenehme Ruhepuncte 
bereitet. Mit dem Abend des erften Tag^s beginnt 
.das Gedicht; der Schauplatz ift die Vefte Brankfome 
,an der Teviot, auf der Grenze von Schottland. Die 
j Wittib Walter Scotts von Buccleugh, Jeanet Beaton, 
-Sprdfsling eines Zweiges des edlen Gefchlechtes von 
Bethnne, ans der Ficardie, welcher nach Schott- 
land verpflanzt worden, häufet dafelbft in adelicher ^ 
Gröfse mit ihrer Tochter Margaretha, und einem 
einzigen Sohne. Ihr Gemahl, Lord Walter Scott, 
ift von den Häuptern des Clans von Car in den Gaf- 
fen von Edinburgh 1596 erfchlagen , in Folge einer 
.Fehde, welche «wifchen feinem und diefem Clan 
efcus feinem verunglückten Verfuch entfprang, den 
unmündigen König lakob den Fünften von Schott- 
land aus der vof mundfcbaftlichen Gewalt der Dou«- 
^fs Bu befreyen* Sie, eine Frau von minnlichem 
.Sino, von ihrem Vatev in den Künften der Magie 
vnterwiefen , athmet die brennendfte Bache wider 
die Urheber feinee Mordes ; Margaretha, ihre To€li* 


ter, liebt Heinrich Cranstoun, den Sohn von einem 
derfelben. 

In der nächften Zeit nach dem Morde Lord Wal- 
ters fällt der Beginn der Handlung. 

Vortrefflich führt der Dichter fogleich ins In- 
nere des Lebens eines Schottirchen Clanhauptes auf 
feiner Burg ein : 

Ninä - and - twenty Kmghts of Nsun und x vranzig Ritter voll 


Ruhm 
Hingen die SehSld «af in Ennh 

foin - Htil i 
Kean und zTrassie Rnappei 

voll Adeitham 
Fabrtwi die Roft ihnen zum 

Z^ringer vona Stall ; 
Nenn und swanatC' fchUakt 

VafaHen 
Dienten pflichtfohaldig allen; 
Sie waren Ritter TOn äehtem 

Binc, 
Den kfihnen BaceglengkVci^ 
wandte gnc 


fame 

Hang their shields in Brank» 
tonu'Haü; 

NinS' and "twenty sqniret of 

name 

Brought them their Siieds from 
hower to Stall; 

Nine • and • twenty yeomen toll 

PVaitedf dtUeouSfOn them aUs 

They were all Knighhi of mettU 
true 

Kimmen to the hold BucdeugK 

IV. 

Ten of them were theated in 

ttalt 
}Viih helted sword and spur 

on heel : 

Shey quitted not their hamefe 
bright p 

Neither hy day nor yet hy 
night t 

Shey lay down to rest 

PVith eorsleti laeed 

Pillow'd on buckler eold and 
hard; 

-Shey carved at meai 

ff<'ith glovei cf Steel 

And they drank the red wine^ 

throngh the helmet harred* 

Der Abend ift gekommen , das Mahl vorüber, 
Ruhe herrrcht in der Fehdegerüfteten Burg. Die 
Burgfrau hat die Halle verlauen und (ich nach des 
alten Lord Davids Thurm , in ihren Zwinger bege- 
ben, den Sitz ihrer furchtbaren Zauberejen. Da er« 
hebt ein wunderbarer Geifterlaut fich aufwärts aus 
dem Teviotftrome, kommt herab längs den Heben 
des Ufers. Der Oeift der Flath befpricht fich mit 
demOeifte des Abhangs; ihr Oefpräch verkündet die 
Liebe Margarethas, und dientet auf das Verhängnifs 
diefer Liebe. 


Zehn von ihnen gehellt ia 

Stahl , 
Das Sehwert gegürtet, fe- 

fpermt aiunal, 
Legten nieht ab, der Hamifche 

clAnsende Laft 
Nicht hey Tag und auch aidtl 

.^ sur nichtigen Raft 
Sie gingen zur Rnh 
Dea BmAharnifch sn , 
Ihr Polfier der harte nnd lakt 

Schild : 
Sie zerlegten das Mahl 
Mit Handfehului von StMt 
Und fchlfirften den rothen 
Labewein, dae Antlits toib 
Uelmilars verhallt. 


XVIIL 

The unearthly voieee eease , 
And the heavy somnd wasetiU; 
It died on the riners breast 
Jt died on the side of the 

hill; — . 
Bat round JLord Davids tower 
The somnd still floaUd near 
For it mag in the Ladyei 

bower 
And it rang in the Ladves ear^ 
Sh$ raisei her itately hcmd^ 


>8. 

DieGeifterlliniBien Tchwitfeii« 
Stumm Ward der dankle Rltsg 
Starb auf den WogenzAgen, 
Starb langt des HOgcli Hang. 

Doch nm Lord Davids Tbonae 
Da wogt er nach wie vor, 
Schallt &tt der Dame Zwinger, 

Schallt in der Dame Ohr. 
Sie bebi ihr fUttUah Haopt, 


V» 
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^aJ htrrl^mfif 4l/ohh^d htgh Ha lolsM^Btrs feUlgt hut< 

fOilA pride: 
Tour momntains thtdl hend i - Deine Höh^ wird elter fich 

■eigeo 9 
Jni yomr Stremms atoend. Dein Stroni eker aQfvrifte 

Aeigen , 
lr0 Margaret be cur fcsmunns Alt Mergret nnfen Feindet 
briäe* Braut t 

Auf die erhaltene Kunde tritt die Dame Ton 
Brankforne in die Halle, ruft den biedern Wil- 
helm von Deloraine, tind ertbeilt ihm Befehl , in 
£il alsbald nach der Abtey Melros zu reiten , den 
Mönch von S. Marias Schirm aufsafucben, und ihm 
att verkünden t die Stunde des VerhängnilTea fej er* 
fchienen, er werde die Nacht mit ihm durchwa- 
chen und den Schatz des Grabe* gewinnen» 

For this will hs St* Michaeli' Dean diefe iR St« Mieluelt 

night 9 Nacht 

Jnd thongh the Stars ar0 dim Die Sterne And trobf doch der 

the moon is bright > Mendenglanz lacht > 

Jod thü eross of bhody red Und et seigt det blutrothen 

Kreuset Schein 

Wiü -Doint to the grave of Des michtigen Todten Lei» 

tM mighty dead, chenAoin« 

Diefer mächtige Todte ift Michael Scott vomOo« 
Ichlechte Brankforne, ein gewaltiger Oeiftcrbanner» 
und der Schatz des Grabea fein Zanberbuch« wel« 
ches, fein ehemaliger Waffengenofa» der erwfthnte 
Mönch» auf fein Geheifs, ihm ins Grab geben muf- 
fen, mit dem Verfprechen nimmermehr die State 
feinet Dafeyns zu verrathen, aufser wenn Gefahr 
dai Haupt dea Gefchlecbtet , aua dem er herftamme, 
bedroht. 

Nichts kann fchöner feyn, als die Eefchreibung 
des mondnSchtlichen Eilritiea von Wilhelm Delo- 
raine« die Befchreibung der gothifchen Abtej Mel- 
ro8 im Mondenfcbein. Alles Leben der Luft» des 
Lichtes, der Schatten« der Vegetation , ift mit einer 
Befeeltheit^ mit folcher Vergegenwärtigung des gleich* 
zeitigen Ineinandergreifens feiner verlchiedenen Wir« 
kongen und der dadurch entftehenden Erfcheinun- 
gen dargeftelltt dafa die Poefie hier durch Wort und 
Wortklang ganz den Effect hervorbringt« -welcher 
nur der Malerej eigenthümlich fcheint. Waa dage« 
gen der Mönch dem Ritter über den Zauberer berichtet, 
welchem ebenfalla eine hißorifche Figur den Namen 
geliehen« fo wie dabej wirkliche Zauberberichte 
cum Grunde liegen , fällt in notizenhafter Baarheit 
faß läppifch aus, und ftört den Kunßgenufs, den 
jene Schilderungen gewähren. 

Das Zanberbuch auf der Bruft^kehrt Wilhelm 
von Deloraine in der Morgendämmerung zurück. lo 
derfelbeiTMorgenfrüheiftMargaretha von Brankfome 
au einer heimlichen Zufammenkunft mit ihrem Ge* 
Hebten« in den bufchigten* Granden um der Burg 
gefchlüpft« ^ Das Bild der jugendlichen Liebenden, 
unter den grünen Hagedornfchatten« indefs :von 
Fem bej einer Eiche, ein elfifoher Zwerg« der Pam 
Lord Cranstouns« delTen Helm und Renner hält, ift 
iüfserft anmuthig, und mit einer gleich anmutha* 
vollen, nairen Wendung, au der die Einkleidung 


In pemce love tune$ the Shep^ 

herds reed : 
In war he moMtnts ih$ warrion 

4ieed; 
In haÜs in gay attire is seen ; 

In hamlets damces an the green^ 

Love ruJes the caurtj the camp, 

the grove, 
jUd man below and Saint» 

above^ 
For love is heaven and heaven 

is lovem 
So thought Lord Craustouus 

I ween etc. 


des Gedifclaca äidi bebülflicH rft,- entzieht det Dich- 
ter lieh der Verbindlichkeit, das Gefpräch ihrer Zärt- 
lichkeit zu berichten « das bej den fonft allgemeinen 
und gewöhnlichen Zügen der Figuren und der Si* 
tuation drohte trivial auszufaUen* Er erfetzt es durch 
einen lieblichen Vers über das Gefühl , worin ein* 
zig eine Befeelung dafür läge: 

Die Liebe bllfit das Hirten 

Retha 
Im Frieden « fchvriogt weaa 

Waffen driun 
Sich auf det Kriegers blumend 

Rofs ; 
Zeigt heiter prangead fieh iaa 

Sehlofs ; 
Tanit b«y derHat^anfgrüaem 

Plan; 
Hof» Lager, Wald, ihr nn- 

terthan » 
Hier Menfchen « jenfeits heil?* 

ger Triebe; , 
Denn Lieb* ift der Himmel oad 

der Himmel ift Liehe ; 
8o , mein ich , dachte Crans- 
touns Lord p. f. 'w. 

Ein Huffchlag dröhnt; der Page warnt den Lord 
und die Maid fich zu trennen; der nahende Reuter 
ift Wilhelm von Deloraine; zwifchen ihm und dem 
Häuptling des feindlichen Clans erheben alsbald 
£ch Streit und Zwejkampf. Schwer verwundet 
fällt Wilhelm von Deloraine; der Lord gebietet fei* 
nem Pagen, den Verwundeten, in welchem er den 
Blutsfreund der Geliebten ehrt, zu verbinden, und 
aufs Sehlofs Brankfome zu fchaifen. An das Läppi« 
fche ^enzt nun abermals die £rzihlnng, wie der 
alphaite Zwerg diefen Auftrag vollzieht, dabey auf 
der Bruft des Aitters das Zauberbuch Michael Scotts 
findet, defifen magifche £ifenbände, benetzt von 
chrifilichem Blut, fich löfen, ihm verßatten einen 
lEauberfprnch zu lefen, wie er dabey vom Faufb- 
fchlage einer unfichtbaren Hand niedergeftreckt wird, 
endlich den verwundeten Ritter ina Sehlofs fchaCl» 
auf der Schwelle vom Gemach der Dame i^ieder* 
fchleudert-, den Sohn dea Haufes entführt, und im 
Walde verirrt verläfst. Dafa hiebej wiederum lau- 
ter wirkliche Sagen zum Grunde liegen» lälst die 
wenige Harmonie der Erfindung mit dem dichteri- 
fchen Geift dea Werkea vermuthen , und die Noten 
heftätij|;en es. Unvergleichlich find dann die Bege<» 
benheiten der. zwejten Nacht eingeleitet und dar* 
geftellt. 


XXIV. 

£o pass^d the day, the evening 

T^was near the time of cmrfew 

bell 
The air was mild 9 th4 wind 

was calm , 
The stream was smooth^ the 

dam was balm 
Efen tha rüde watchmau on 

the tower 
Enioy^d and bleit*d towely 

hour» 


«4. 

80 fdiwaad der Tag, der Abend 

fank, 
Koek war der Abeadgloekaa« 

RIeng ; 
Dar Wind war lind, die Lnfit 

"vrar lau» 
Der Strom war glatt» voll 

Daft der Than ; 
Die holde Abendruh geaofii 

Dar rohe Thflraier ialbft voaa 
Sehlofs. 


'»Wo . : 

'Tat more fah Marguritn lov^ä 

and bUis'd 
Xiihtf ,hour of siUHce and oj 

Test» 
On the hish turrüt sitting Ions 
She welCd at times the lutes 

' soft tone; 
Touth'*d a wild note and all 

between 
Thomght of the hower of haw 

thorn green. 
Her golden hair streanid from 

band 
Her fair cheek rested on her, 

handf 
Mer Mue eyet sought the weit 

afar, 
For lovers love the western Harm 
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iAAt ' VMoBt VMA^UgWbt die 

Mnid 
Der Still und Ruhe Friedent- 

Eeit. 
Allein auf hoher Watt* fitzt fie» 
Weckt fanfte L^oteaiDelodiBr 

8pielt dann ein leicht yerlokr- 

neif Lied | 
Zum Hasdorn ihr Gedanke 

zieht. 
Ihr blondes Haar wallt aus dem 

fiaad, 
Die Tchöne Wange ftützt die 

Hand , j 

Dal blaut Aue* fch weift wefl« 

wärts'Mrn: 
Denn Liebende liebe» des W|^ 

ftens Stern. 


Allein. nicht der Stern der Liebe, Tondern eine rothe 
Flamme mit breitem , tlarckerndem Licht fteigt auf 
in den weßHchen Himmel^ und verkündet einen 
feindlichen Einfall der Engländer. Der Alarm, die 
nächtlichen Rnßungen in der Burg, der die floch- 
lan3e hindurch verbreitete Rriegöaufruf, erfüllen die 
Äweyte Hälfte des dritten Gefangee.^ Eine. trübe Er- 
innerung de« alten Minftrel« an feinen einzigen in 
Schlacht gefallenen Sohn fchliefst denCelben, gleich, 
a1; ein Vorrpiel au den Begebenheiten, welche der 
folgende befchreibt. 

Sehr glücklich eröffnet diefen die Vergleichung 
vom Schattplatze der Handlung in vorigen Tagen 
und in den Tagen der Gegen wai't. 


Sujeet Tcviot! on thy silvor 

tide 
The glaring hmle^fires blaze 

no more% 
No lonser ' steel - clad warriors 

Tide 
Along thy vfild and millow'd 

shoro i 
M/kereever thon windest hy 

dale or hillt 
AlU all ispeacefiäl all i$ stilh 

Am if thy waves ftncp time 

was bornt 
SintJ firji they rolPd upan the 

sweed , 
Bad only h^ard ^e shepherds 

reed , > 
ifor Started ad the bugU honu 


O rabe TevlatI deiao Silbeis 

w^ogen^ 
Beftrahlt nicht mehr derKrie« 

res^uer Brand, 
Kein ilahlutiihallter Krieger 

mifat die Bogen 
Von deinem wilden, weidea« 

reichen Strand: 
Wie deine Windung geht, um 

Hdh und Tlial 
Ift alles Aill und friedenvoll 

zumal , 
Als hätte, feit die Zeit lebt« 

deine Flnth 
Sich wallend , wogend zu det 

Twende ftreckt, 
Von keines Hüfthorns Schall 

fie anfgefchrockt , 
Nur in der Hirtenflöte Klang 

geruht. 


Nicht minder glücklich klingt unmittelbar darauf, die 
Wehmuth des alten Sängers wieder an , und führt 
'durch das Bild der Schlacht, in welcher fein Sohii 
Ael, allmählig in die noch frühere Zeit der Handlang 
zurück. Bey den nSchftfolgenden Schilderungen be- 
reiten die Localkenutniffe , die der Vf. vom Schan- 


plate der Hari^A^^befitzt j und feiiic genaue hifto, 
rifcbe Kunde der dargeftelhen Z^eit der Darßellungs- 
gäbe delTelben den höchllen Triumph. Mit unver- 
gleichlicher Steigerung entwickelt zugleich mit dem 
anbrechenden Tage , unter dem Fliehen der Land« 
leuWin'dieSümpJe, Wälder und Hohlen, demSprea« 
gen der Eilboten, dem Daherziehen der VaTallen zur 
.Abwehr,. Ach die. Veranlallung zu dem hacbtlichea 
-Alarm« zuerft inunbefiaiumten, die drohende Kriegs- 
läft vergröfsernden und verkleinernden Gerüchten 
und VermuthuJ^gen. Darauf erfcheint Watt Tinlinn, 
ein fliehender Vafall mit feiner Familie, erzählt den 
nächtlichen Überfall, aus dem er fich gerettet, 
bey. welchem der kleine Thurm, den. er bewohnte, 
verbrannt worden, ..und erwähnt einzelne Häupter 
des feindlichen Zuges. Ihm folgen mehr und mehr 
Füchtlinge, die beftätigen , dafs Wilhelm Howard 
und Lord Dacre, die bei4en Englifchen Grenzwar- 
ten, nebft ihren Schaaren , die Befatzung Deutfcher 
Hackenfchützen unter Conrad von Wolfenftein, wd- 
che zu Askerten gelegen, in allen drey taufend Be- 
waffnete, im Anzuee find, und'binnen drej Stun- 
den die Teviot erreicht haben werden. Selbft die 
• unverh^ltnifsmäfsig lange, und nicht fonderlich ge- 
fchickt, eben an diefer Stelle dem Gedicht einge- 
flochtene EpiTode, wie das Gefchlecbt Brankfomesn 
der Lehensoberherrlichkeit von Eskdale gelangte, 
dient gleichwohl fehr dazu dem Lefer Zeitalter und 
Localität mehr und mehr zu vergegenwärtigen. 

Doch alsbald unterbricht das ZauberW^fen, wo- 
mit der Dichter unglücklicher Weife feine Dichtung 
beladet hat, diefen trefflichen Zug der Darßellang. 
Lord Cranstouns elfenhafter Page, nachdem er den 
£rben von Brankrome entführt hat, ift in defl^en Ge- 
ftalt auf der Burg zurückgeblieben. Die Dame be- 
gehrt ihren Sohn an ^ie Spitze ihrer zahlreichen ^ 
Lehnsmänner, dem Feinde entgegen zu ftellen; aber 
das verßellte junge Herrlein M'iderftrebt, ihr zum 
Hohn , mit Thränen und kindifcher Furcht diefem 
Anfinnen. 

Voll Scham und Grimm übergiebt fie den ver- 
meinten Sohn Watt Tinlinn mit dem Befehl, ihn 
auf eine entfernte Vefte zu führen. Der Spuk macht 
unterwegs dem Vafallen viel zu fchaffen. Beym 
tJberfetzen über einen Waldßrom löft glücklicher 
Weife, in Gemäfsheit eines Schottifchen Volksaber- 
glaubens, der Dunß des lebendigen Wallers den Zau* 
ber, wodurch der Elfe fich lungeßaltet, und in fei« 
ner wahren Unform verliert er fich in den Wellen. 

Von ihm'erlöß, der ihm Arger mitfpielt, als 
allei» Perfonen der Handlung, kehridas Gedicht bo( 
vorigen Trefflichkeit zurück. ■ 

(Die Fortfetiung folgt im nächften Stack,) 
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S C H Ö N M KÜNSTE. 

Zwickau, b. Gebr. Scbamann: Foeket Library of 
English Classics. The fV&rks of fValter Stött 
etc. — No. ifi — ^3. Vol. III. IV. The Lady of 
the Lake exe^ 

CFortfettnng der im vorigen Stück ahgehrqchenen Recenßon,^ 

JLJie Befchreibung, wic der nach Brankfome zu- 
rückeilende Watt Tinlinn» indem er von eines 
fchroffen Abhanges Spitze die Thürme und Waldun- 
gen der Burg überfchaut, das Kriegsgeräufch des 
daherziehenden ^Feindes dumpf in der Tiefe aus 
dem Walde fchallend vernimmt; wie die genäherten 
Töne fich entwickeln, die Säckpfbife, das Bngel- 
horn, Rofsgewieher und die Trommel derDeutfchen 
£u unterfcbeiden find; dann föhlanke rothe Bannet 
über die Wipfel wehn; Speere, Helme« Schilde 
durch die Hagdorn blinken ; endlich der Heereszug 
hervor ins Freye* tritt; die einzelnen Heerhaufen| 
nach den verfchiedenen Charakteren ihrer Abtbei* 
langen , ihrer Waffen und Hriegszeichen , alles das 
ift unvergleichlich an' fich, und Gegdnd und Zeit 
darftellend, gefcbildert. Nidht'minder trefflich ift 
die folgende Bcffchreibung von der wider den Kriegs- 
,eug gerüßeten Burg, die diefem ijßs Auee tritt, w^ie 
RelTel mit fiedendem Pech und Bley auf ihren Thür« 
xnen gen Himmel dampfen ; durch den Dampf Man-* 
nerrüftungen Ilrahlen ; über Mauerkränze und Vor- 
wehren Streitäxten, Morgehfterne Und Speere in 
Reihen blinken. 

Indem das Heex vor clerfelben hSlt, wird die 
Zugbrücke niedergelalTen, das Fallgitter thut fich 
auf, herab t^om Walle fprengt der SeneCchall der 
Burg in ' voller Rüftung, doch mit unbehelmtem 
Haupte, eine gefchälte Weidengerte (das hochlttndi- 
fche Friedenszeichen 2ur Feudalzeit) in der Hand, 
indeiten hinter ihm fein Knappe auf emporgerichte- 
tem Spe^ feinen Fehdehandrchnh hoch ^rägt. Er 
forfcht, im NatUen der Burgfrau^ nach der XJrfache 
ihres unvermutheten. feindlichen '"Überfallg hey den 
Englifch'ten Führern , und fordert fie unter* Drohün-^ 
g-en^^ auf, zurück^ukehrM und Aäroti abssuftehen» 
Der gelalTene Lord Howard fetzt wider den ungeftü- 
men Lord Dacre durch, dafs die Dame felblt auf 
dem Anfsenwall erfcheinen ^ und die Ve^aulalTung 
£ur Fehde vemehnlen Will. Als fie hert'orgetreten 
ift, führt abr;EhgUrche Waffenherold ihren verlor- 
i^en Sohti ihr Vor, den ein Englircher Ritter iih 


i.h 
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7.iAdl ' «'^fö'fd Dacre übergab, und droht, 
dafs die Burg geßuxmt, der Knabe an den Hof KöI 
«Ig Eduard deÄ.Secbften von England gebracht wer! 
^en rolle, dort ald deffen Edejknecht^u.erwachftm, 
fofern fie nicht einwillige, Wilhelm von Delorainc 
««ßwHie&fcn, welcher fich des Hdchverraths gegen 
den Grenzfneden fchuldig gemucht habe, durah 
Plünderung zu Stapelton und durch einen feindl^ 
ptqi Einfall jn das GeWet von Richard Musgrave 
wobey er deffen Bruder mit dem Schwerte erfcbla! 
gen. Fernem begehrt er, dafs fie eine Englifche Be- 
fatzung von zweihundert Mann in ibt Schlafs neh. 
me, zur Bürgfchaft, daf^ ihre Vefte fürderhin kei- 
nem 1< riedensbruchig^n zum Afyl werde. 

4r.;.^A\'' °^*™^'!^?J fie.fe Bedingungen des Friedens 
f^^^^^^.rS^^^^ ab; allein fie f^rbietet fich, 

dafs Wilhelm von Deloraine duirch einen Eid fich 
von der Anklage des verletzten GreuÄfriedens reini. 
gen, und im Zweikampf Richard Muagrave Genu«. 
thuung für den Mord feines Bruders geben folle. 
■ Mit ftolzen Worten verwirft Lord Pacre folchen 
Antrag; der Kampf entbrennt bereiu ; .da erfcheint 
beym Englifchen Heere ein Eilbote mit der Nach- 
rieht, dafs 4er Regent von Schottland, der Graf von 
Douglas, zum Entfatz fler Vefte, niit überlegener 
Macht daherziehe. Lord Howards Vorftellangen 
bewirken hierauf die Anuahme der von der Bur^r* 
firau vorgefchlagenen Bedingungen, und diefe mi& 
fie gelten laffen, da fie die magifche Wiffenfchaft 
nicht verratheu darf, wodurch auch ihr fchon ernft. 
wellen Runde von dem herannahenden Entfatz äc-» 
worden. « 

Kaum ift der Vertrag. gefchloffen: fo erbUckt 
man von den Thürmen der Vefte den Staub des zum 
Entfatz herannahenden befreundeten Heeres. Botea 
mit der Nachricht der gefchioffencn. Übereinkunft 
fliegen entgegen, und laden fo Freund als Feind auf 
die Rurg zu Zeugen des Z weykampfs. 

Während dem die Dame von Buccleugh fth-ct, 
wem von Ihren Rittern. fie denfell^en w der Stelle 
des veriywndeten Deloraine. auftragen wird , ift ,in 
der Frühe Heinrich Cranstoun, dureh Zauberej fei- 
nesFag^n, allen ujpkennthch, nur nicht (fehr fchön) 
den wahren Blickeu der Uebe, den »Hcken Marga^ 
rctha's, in die Burg gekommen , den Zwey kämpf 
für die Freyheit ihres Bruders ftatt Wilhelms cm 

^^^Jii''->^ iPu^ «iw# fc>Jchen ^ohl. 

w^llende^i ^^lenxl;werkg,mit d^ GeAunung deaiboa* 
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xnuthung einer dahinter lauernden tückifcbeB Ak* 
ficht des Elfen; yrelche an der reinen l^eigung der 
Liebenden zu Schanden wird, .von welcher der 
Gnoxue Keine Einficht hat. 


1 X. 


• 


»3. 


But cartkly spirit could not • Allein Lein Erfleügeift erkvnnt 

tfll ^ ^ , 

Th0 Juart of them that lov*d Des IltrzeiSä Sinn , ^-daa trea 

so weih ^ entbrennt ; 

True lov0*s th^^ifa wkichgod Achte Lieb*', lie Sft einzig der 

has given Menfchheit gefchenKt, 

So muri mlonp htneatk th0 Von allem Gefoblecht das der 

heavßn. Himmel umfängt. 

It is no fantasy*s hot fir§ i Sie ift nicht Gluth der Fhan« 

laße 
ff^hos0 tcishes soon as gratf Die im eew&hrten Wunfch 

ted.fly; , ' Tetfliegt. 

h liveth not in fieroB dtsire^ Sie Üirbt mit dem Verlan« 

gen nie 
JVith dead desire it does not Des im Genufs verliegr, 

dh; \ ^ ' 

Jt is tkß seeret sympathy y ' Das feidene , goldene Band 

ül fie. 
Th§ filver link , Ihs ßlken tief Das Geilt und Qeift, qnd Hers 

und Herz ummndet, 
fVhich haart to keart andmind Und Leib und Seele bindet« 

to mindf " ' 

Jn hody and in soul can bind* * 

VbrtreiHich ift die Befchreibung des ^üges^zum 
Plan, wo der Zweyicampf gebalten werden loWy 
Torzüglich das Bild Margaretha*s aüt iSt^Qia Zu^e. 
In Geftalt Wilhelms von Deloraine ficht Heinrich 
Cranstoun mit Richard Musgrave, und erfchlägt 
ihn» Kaum hat er den Steg errangen , da ftürzt von 
der Burg her, halb entkleidet, bleicht fieberhafte 
irrefchaaend , der wahre Deloraine in die Schran- 
ken, ' welcher in der Phantafie einen anderi>'in fei- 
ner Riiftung feinen Kampf fechten fah. Lord Crans- 
toun wrd erkannt, die erfchütterte Mutter, der er 
den ihr eroberten Spröffiling zuführt, bekennt fich 
vom Schickfal befiegt, veriobt ihm ihre Tochter, 
und ladet die Anwefenden zum Feß der Verlobung. . 

Die Befchreibung diefes Feßes erfüllt den fech-' 
ften Gefang. Wiederum ein höchß lebendiges, nach 
allen kleinen Zügen der Tracht und des Brauches 
getreues Bild einer Fejerlichkeit unter dem'Ädel in 
jenen Feudalzeiten. Das Vorzüglichße unter den 
lyrifchen Stücken in diefem Gefange iß das Gedicht 
des Minftrels Fitztraver von feinem Freunde Surrey. 
. Ein feltfames Wunder unterbricht die gaßliche 
Freude. Der Saal füllt fich mit uiinatürlichcm Dun- 
kel. Einige d-er Gäfte vernehmen deh Ruf einer 
fuTcliYbaren Stimme: „Gilbin komm!*' Der boshafte 
Page Lord Transtouns ßürtzt zu Boden und bekennt. 
£ch überwältigt; Flammen brechen um ihn herauf 
aus dem Grunde;^ in deni Dämpfe erfdheinen 'den. 
Anwefenden einzelne Th^ile einer frcraAartigeh Ge» 
Halt« Wilhelm »von Deloraine hat die Erfcheihung 
TpUftMndfg wahrgenommen , und den' Zau|)ef er Mi-- 
ckael Scott erkannt, 

Auf folche Weife wird das Gedicht nun des Spu- 
kes los,* der 6ft^be1äRigte;' aber leid'ör t)ed/|»ert deir 
Leferv diils^^ ^Hgletbh iü'c^ aid £llde4ft. ./ t)}f an-* 


wefeaden Ritter geloben eine Wallfarth für dieRnht 
der Seele des Schwarzkünftlers , und mit der unrer- 
gleichlichen Befchreibung diefer religiofen Feyer, 
weldie uns das Leben zu den Feudalzeiten inSchoi^t- 
land unter der^ein^igen pefialt daTßellt, unicy 4ef 
wir es in dem Gedicht noch nicht erblickten, rchliefst 
daffelhe^ völlig mvtfikalifch , ^ wie fein ganzer Ton 
war,; mit einer gelungenen Uberfetzung von: dies 
irae^ dies illä e'tc« 

**ErBcn kaum verfchiedeni^iT Schauplatz derHand- 
lung, daiTelbe Zeitalter treffen wir in dem zwejten 
Gedi(fht, The' Lady of the Lake; indeffen bat dicfes 
bedeutende Vorzüge , vor dem fo eben beurtheiKen. 
Die Handlung ift dem Dichter Hauptzweck, idie Fi- 
guren find beftimmtqr gezeich^^ct , und fomit befeelt 
mehr Leben daB Ganze , verftärkt mehr Einheit det 
Ten Wirkung. 

König Jacob der fünfte von Schottland verirrt 
fich auf der Jagd in der Gegend von Loch Katrin^, 
und wird unerkannt von Helenen, der Tochter dei 
von ihm verbannten und geächteten Jacob Douglas, 
in deilen Zufluchtsort aufgenommen , in einer Infel 
jenes Sees, deren Herr Roderich Vieh Alpine Dghu 
ift, das Haupt eines hjochländifchen Clans, welcher 
die urfprüngliche Freiheit und Zügellofigkeit nicht 
den Banden regeliitiäfsiger Lehnspflicht und bür^er* 
lieber Ordnung unterworfen hat. Er verweilt eine 
Nacht, und fein> erregbares Herz fafst eine lebhafte 
Neigung für Helenen. Nach feiner Entfernung keh- 
ren zu gleicher Zeit« von einem Raubzuge Rode« 
rieb, von der Ipgd der Vatef des Mädchens zurück, 
diefer in Begleitung des jungen Malcolm Graeme 
teraham) welcher ;,der vormundfchafUichen Obhut 
oes Königs eniflohi dem^verehrte^ Helden und der 
geliebten Tochter d^IFclben, voi^ der ^r wieder ge- 
liebt wird, ins £;cil zu folgen.. . • 

Die Jagdluß. des Königs icu fchirmen, find die 
Mannen de^ Grafen von Mar entboten. Ihr Aufge- 
bot erweckt bey dem Haupte (des Clans den Arg- 
wohn eines kriegerif eben Angriffes von Seiten des 
Königs SU feiner Unterjochung; bey Douglas die Be- 
(orgnifs, dafsdie Kunde feines Aufenthaltes und 
der ihm von Roderich gewährte Schiris die Verati^ 
laffungen zu folcher Fehde feycn. Jen er. bekommt 
eine feurige Liebe für Helenen, wirbt «m fie« und 
fleht den Douglas, Namen und Kriegsruhm iiiit dem 
feinen verbindend, dem Könige zu. wi^^^^^^^"' 
Die Art, wie Helene feine Bewer^ui^g aufnimmt» 
beweiß ihren. Abfcheu dawider:, ihr Vater lehnt den 
Antrag des Clanhauptes ab, verfchmäht aber auch 
den ihm nichts defto weniger yon diefem ,dargebo- 
teilen ferneren ^fhirm,^ ,, und zieht jnit feiiier.ypphi 
teir und qinel;pr.alten ^r.^uen Barde^);. aufs neue lo 
Verbanniing^^zu.irreri. , .. 

. Brian, ein häjb vi^ahn finniger,, .wfhrfagen der 
fönfiedler- Mönch, von welcher^ der Dichter unbej 
lllmmt läfsf ,. ober, derr^^ynäphtUcber Weile auf 
einer mi^ Tadtengebeineii bedi^c^tcn alt^ A^^W^?!!* 
^r^eugie.Sohn eines ;Nachigei(^es' v^d i^fr fteihn- 

chcn Jungfrau ffj, lo4««; JWW Ö«ib^*-*^ ^^'^ 
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Seite» V^bt tiniin BefcbwÖtu^gen und Opfer da# 
SLmmcnde Rreu« von bedentungsvollem Hole znm 
Aufgebote des Ci^ns. I>ie Befchreibung dieCee Auf- 
gebotea erfüllt den zweiten Theil des dritten Ge- 
latiges. Sebr fchön ift es, wie jenes Zeicbeu den 
SoUn von der ßeßattung des Vaters, der verwittwe- 
len Mutter, den Bräutigam vom Altare und der 
Braut ruf^ Die VoIksmaiTe bekommt durcb diefe 
^üge ein IntereiTe fiir daa Mitgefühl, das feiten 
Dicht.er zu motiviren verlieben , und das IntereFe 
für ihren Führer erhöht gana^ in gleichem Sinne zu 
eben der Zeit die hohe Zartheit, womit der vcr- 
fchmähte, ungeftüme Krieger dem Abeiidliede der 
Geliebten unfern des VValfenplatzes in der Wildnifs 
laufcht. . 

Nacb^altemhochlSndirchem Aberglauben vv^erdeH 
hierauf Orakel über den Ausgang der bevordehenden 
Fehde befragt. Ihr Ausfpruch geht dahin, der Sieg 
•werde derjenigen Partey zuftehen, welche zuerll 
das Blut eines Feindes vergiefse. Dem Clane günßig 
Xcheint diefer Ausfpruch ; denn der Honig, von ei- 
nem Weg weifer, der zu jenem gehört, geleitet, ift 
eum See zurückgekehrt, um Helenen an fein Hofla- 
ger gen Stirling zu führen. Als ein Angthürigec 
der Gegenpartey erkannt, für einen Späher gehalten, 
ift er von Roderich beßimmt, von dem Wegweifer 
g«tödtet, das Orakel zu erfüllen, und den Sieg dem 
Clane zu (ichern. 

Das Gedicht zeigt demnach^ Helenen, wie (ie 
am Eingange einer Zauberhöhle über die Abwefen* 
heit ihres V^aters trauert, und [le dahin deutet, dafs 
er an den Hof gegangen fey, fich für die Unver- 
fehrtheit ihres Geliebten und Roderichs als Opfer 
darzufiellen. Bey folcher Klage trifft fie Jacob, he 
geßefat, auf feine Bewerbung, ihm freymüthig ihre 
Liebe zu Malcolm Graeme, und er eiebt ihr, indem 
er fie verläfst, feinen Siegelring, mit dem Vorgeben 
ihn von Schottlands Herrfcher bey einer Gelegenheit 
erhalten zu haben, als er deHen Leben gefchirmt, 
unter der Verheifsung, dafs diefer jegliche Gnade 
gewähren wolle, um welche er bey Vorzeigung des 
Ringes angeflelu würde. 

Den zurückkehrenden König macht ein Signal- 
ruf feines Weg weifers betroffen. Er befiätigt eine 
geäufserte Beforgnifs Hclenens, auf welche er im 
Sturm der Leideufchaft nicht geachtet. Elin wahn- 
finniges, gefangenes Englifches Mädchen, eine Ge- 
ftalt, die lebhaft an das Bild einer Wahnfinnigen, in 
einem noch nicht vergeffenen, . trcfHichen Engli- 
fchen Roman, der in .den achtziger Jahren erfchien, 
The man offeelingf erinnert, erhöht feinen Arg« 
-wohn wider den \Vegw6ifer zur Gewifsheit. Ihre 
Bruft trifft der deüa Könige von diefem beftimmte 
l^odespfeil, und im gleichen Augenblick dreckt ihn 
delTen Schufs zu Boden. Die fterbende Wahnfinnige 
weiht den König zum Rächer ihres am Hochzeitlage, 
.bey ein^m Raubzuge, von Roderich erfchlagenen 
Bräutigams. 

Auf der Flucht trifft der Konig den Haupitling 
Rodericb Vieh Alpine , ohne ihn zu kennen. Mit 


grofsmüthiger Gaflfreundfchaft wird er von ' ihm, 
dem er fich als Feind kund giebt, behandelt. Die 
Feinde iheilen das Lager der Nacht. ^ Lebhaft erin- 
nert hier die Situation an eine ähnliche und den 

unvergleichlichen Yers bey Arioft: 

„O, gute Treu der alten Riiterzcitcn !«« u. f. w. 

' Auch der Dichter bekennt durch die Wendung 
des SchlulTes der erßen Strophe des vierten Gefan- 
ges, mit anmnthiger Freymüthigkeit und Feinheit, 
lieh an das hohe Vorbild erinnert, das er nicht 
nachahmte, mit dem er zufammentraf. 

Am frühen Morgen führt Roderich feinen Gaft- 
freund fclbft dur-ch die von feinem Clan befetzten 
Engpäffe auf den rechten Weg. Mit bewunderungs- 
würdiger Mäföigung und Bündigkeit widerlegt er 
auf dem Wege jeden Vorwurf des Königs, der«, ihn 
noch nicht erkennt; endlich den, feigen, mörderi- 
fchen Verrathes, indem er lieh zu erkennen, giefatj 
und auf ein von ihm gegebienes Zeicheii feine 
Schaaren glf^ichfam aus dem Grunde aufzeigen, und 
verfchwinden, und jenem darthun, fein Leben iey 
in eines Feindes Hand, der einen argliftigen Späher 
wohl opfern, aber keinen edeln Feind ermorden 
mag» Als Beide die Grenze des von Roderichs Clan 
befetzten Gebietes überfchriiten haben, fodert Rode- 
rich den König zum Zweykampf. Die dringende^ 
Bitten und Ermahnungen des Letzteren, er foTje fich 
Jacob unterwerfen, feine Verheifsungcn, erwiedert 
Boderich mit erbitterten, mit höhnenden Worten. 
Ihr Spott trifft eine kleine blonde Flechte von den 
Haaren des erfchlagenenen Geliebten der Wahnfinni- 
gen, die der König von der Sterbenden empfing, 
und als Wahrzeichen, dafs er ihr Rächer feyn wolle, 
trägt. 

Diefer Spott entflammt, ziemlich läppifch , die 
königliche Sentimentalität zur Wuth: Jacob nimmt 
nun den Zweykampf an. Rodericb, welcher, um 
mit gleichen Waffen zu fechten, fich grofsmuthsvoll 
des Vortheils feiner gewohnten Wehr, der Tarifche, 
begab, die er wegwarf, wird tödlich verwundet 
und auf feines Gegners Befehl nach Stirling geführt. 

Indem diefer felbft dorthin heb begiebt, ge- 
tv^ahrt und erkennt er den Douglas. Ein propheti- 
fcher Traum feines Barden zeigte dem Geächteten 
Malcolm Graeme am Hofe Jacobs in Feffeln, die er 
feine.twegen trug; diefer Traum und die Gefahr, 
welche den Clan Roderichs bedroht, haben ihn 
>virklich bewogen, fich felbß der Rache des Königs 
zu, überliefern, um mit dem eigenen Verderben von 
den Häuptern feiner Freunde das Verderben abzu- 
w^enden, welche» er über diefelben gebracht zu ha- 
ben wähnt. Er triffst zu Stirling bey , einem Volks- 
feße ein, dem der König bey wohnt, und befchliefst, 
um die Preife im'Bogenfchiefsen, Ringen und Schei- 
benwerfen mit zu werben* -Alle drey hat er gewon- 
nen, den herkömmlichen Dank für alle hat der König 
ihm, gleich als einem Unbekannten, mit froßiger 
Miene gereicht, keiner feiner Blicke hat eine Regung 
des alten Wohlwollens gegen ihn , kein Blick der 
ehedem um feine Gunft buhlenden Höflinge verra- 
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then, di^fs fie ihn erkannten. Unwillig wirft. Doug- 
las keil letzten Dank» einen Beutel mit Goldßücken» 
unter das Volk. Das» Wettltämpfen ift vorüber, ein 
Hirfch wird 1 osgel äffen, *er Toll von zwej Hunden 
des Königs gefangen, und zum Befchlufs des Feftes 
nebft Wein dem Volke preisgegeben werden. Doug- 
las Hund fpringf den Hunden des Königs vorauf, 
ifafst das Wild und macht der Luft ein voreiliges 
£nde. Erzürnt, fchlägt ein Jäger des Königs den 
Hiind, und der Graf, welcher die Gleichgültigkeit 
leiiies Monarchen, die Verleugnung des Hofgeün- 


^ 


4es mit GelalTenheit eitrug^i "Warfbbey dfefem Anv 
blick alles vor üch nieder, ftützt herbey, und ftreckt 
mit einem Schlage den Jäger in feinem Blute zu Bo- 
den. In dem Aufruhr, w^elcher darob entßeht, von 
den Königlichen Wachen angefallen , von dem Volke 
mit Zujauchzen begrüfst, erkannt, (ich und die Ab- 
Geht, in der er kam, dem Könige asu erkennenge* 
bend, wird der Graf auf deffen Befehl in Haft ge« 
führt, und befchwichtigt durch Anrede den Aufruhr 
des Volkes, das fich anfchickt ihn zu befreyen« 
QDer BefMuft folgt im nachftm StüciJ) ^ 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ScuöME KfiRtTB. Wien^ b. Bauer: Über Dichter und 
Dichikniift unftrer Zelt. Zwey Epißeln nehfi einigen anderen 
Gediditen von Ignaz Liebele K. K. öfFentl. u. ord. Prof. der 
SrthitiK u. der Gefcbiclijie der fch. KiUifte u. Wifl*. an der 
Univerf. in Wien. iSi?« 94 ß- 8- 

' Di« erfte der EpiReln ift an Jyrenhofft die zweyte an ei« 
teti Herrn K, |:ericntet. In leichten uiid nicht fibelklingen« 
den Verfen fpncht liier ein Laudator temporis etcü feine Un- 
zufriedenheit mit der Wendung aus, welche die l>eutrohe 
FoeEe nach des Kaifers Jofeph Zeit genommen hat. Er ma^ 
in mancher Hinficht nicht Unrecht haben , aber er unterfchei* 
det KU wenig , und der c;r6fsten Dichter der neueften Zeiten 
Ift fo wenig gedacht, dafs man faft glauben möchte , auch iie 

Slten ihm wenig oder nichts. Nur VcHens Ift einige Male 
renvolle Erwähnung gerchehen. Des yln, Begriffe von Ge* 
fcbmack und Knnft laßen ihn^ nicht sur Vollen Anerliennung 
4er 6ch6nheit kommen, wo diefe lioh nicht in die Tdeenannte 
regelmfifsige Perm fchmiegt. Ganz blind ift er niobt gegen 
Shakespeares 5chönheiteh, aber Jiaeine gik ihm doch mdxr. 
Jenen redet er fo an : 

O Shakspear, trefllicLes Genie, 

Dem far das Drama Rxefenftärke 

Dea Gciftcs die Natur verlieh ; ^ 

Wie viel rerroifleu nicht an Schönheit deine Werke» 

Weil du cKe beiden Führer nie» 
. Gefchmack und Kunft, auf deinem Wege kannteft,^ 

Und, hingerifTen nur vom zfigellofen Drang, 

Und Feuergeift, wovon du brcnnteft, 

Dir es am Pindus nie gelang. 

Den höchften Gipfel zu befteigen. 

Und mit dem Kranz, den Sophokles errang, 

Dich in der Mufen Chor zu zeigen. 

Zwar ficht Apoll dir mit Geduld , ,, ' 

Die Fehler nach, vielleicht nur deiner Zeiten Senuld« 

Der vielen höhern Schönheit Wegen, ^ 

So wie fie gern der Kenner dir verzeiht: 

Allein wer träumte je, als Schwürmer diefer Zeit, 

Dein Schaufpiel Dichtern vorzulegen, 

Al« Mufter der Vollkommenheit ? 

Wenn du daher, der Kunft auch unter ans gefehadet, 

Dir znmt darum der Kenner nicht ; er ladet^ 

Die Schuld auf jenen Schwärm, der dein Gedicht gebeut 

Mit blindem Eifer naehzuahmen 

Als Mufter der Vollkommenheit! 

Genie wird^ wie des Goldes Samen 

In des Gebirges Adern, nur 

Hervorgebracht von der Natur ; 

Nacbahmong- kann uns gleiche Kraft nicht gebn. 

Wie an des Goldes Werth auch nie die Alchymi« 

Unedleres Metall erheben. 
Allein die Feliler, vom Genie 
Begangen, find leicht zu erreiehen n. f. w« 
Wenn der Vf. doch erwogen hfitte, dafs, wenigftene m 
den vorzfigliehfUit Stftokea ShTt, das, was dem wahren G«. 
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fchmaeke und der Wahren Kunft zuwider feyii ttöchte, fich 
durch blofses Wegfchneiden faft ganz fortbringen Ufat, dage« 
gen denen Werken, die dMn Vf* als vollendet zn gelten fchei- 
nen, dfis, was ihnen zu vojikommenen Dramen fehlt, nur al^ 
lenfalls durch gänzliche Umarbeitung eegeben werden kann! — 
Die angeführte Stelle mag auch zugleich als Probe von dei 
Vfs. Art und Kunft dienen. Sein Autdruck erhebt fich fettez 
fiber den profaifchen Lehrton, er eröffnet uns niigends tiefers 
Blicke, fagt nur auf feine Art, was fcbon oft gcfagt ift, fpricltf 
mehr aber die Sache, m\b dafs er fie lebendij^ vor Augen fiellti 
Wenn alfo, nach des Vfs. eigenem etwas Mtf am ausgedrück- 
tem Urtheile, 

— — fchlecht in Gediehten ift, 
Was die VortreiHichkeit vermifst :^ 

fo kennen feine Epifteln, fo manches Wahre fie anch mieoocsf 
in nicht ungefälliger Einkleidung enthalten, auf die £hrei 
wahre Gedichte zu heifaen, keinen Anfpruch machen. la der 
zwe^rten geht es vorzaglich fcharf Aber dio heutigen Kriti« 
tiker her. 

Die auf dem Titel erwähnten anderen Gedichte find dref 
Oden unter dem gemeinfchaftliohen Titel : die Dichtkuoft dis 
Bildnerin der Menfchheit, an Ayrenhoff: drey Odea aa 
Bot t/gcr unter dem gem. Titel: die Dichter der Gneclien; 
die Grazien, an Retter; und: die Miifik. Uoraz und Raromler 
find die Mufter, an welche Ur. JL. fich vorzAiE^licb anfchmiegt, 
Von den abrigeo hat uns das vorletzte Gedicht gefallen. Der 
Preis der einzelnen Griechifchen Dichter feheint uns nicbt 
recht poetifch eingeleitet zu. feyn: Sänger Achajens! ich 
möcht euch nennen.*^ Sie werden nun nach der Reihe ge- 
lobt, und wie die eine Ode wiUkuhrlich endet : fo fäng( als 
andere mit einem anderen Dichter wieder lui« 

J. C. F. D. 

KaJfeU b. Böhme : Frau Holle. Ein Hemfches Velksmähr* 
Qhen vom Meifsnerberge. i8t9* ?& S. 8* CS 6''0 

Sieben Stunden vou KafiTel erhebt fich der Meisoer fti84 
Fnfs dber die Meeresfläche. Die Ausficht über einen grofsen 
Theil von Niederheflen und die vegetabilifchen und roinert* 
lifohen Schätze des Bergs ziehen aus der Nachbarfchaft iv 
Sommer viele, Wanderer dahin« Bey den Anwohnern hört 
man nun mancherley Sagen von der Bergfran Holle. Diefe bat 
Hr. Pr. Schmieder f der fich in der Vorrede als Vf. nenot, 
cofammelt, und auf eine recht finnige Weife verbunden. Det 
Vortrag ift oorrect, aber einfach, natürlich und frev von ie- 
|Mr affectirten Sentimenulifät, jener mvftifehen Kraft •'BrüfaSi 
wodurch nnfere neueren Märchen • Faorikanten die GatcuDg 
nngeniefsbar machen. Hr. S, hat ganz den ruhigen , leicluao, 
llindllchen Ton gehalten , der diefer Gartuhg , feit den be- 
rühmten Contes de ma mhre Voye^ eigen ift und ziemt. 

Diefes Mährchen ift alfo nicbt einzig für die Befachsr 
des Meifsnerberges, für welche der Vf. ee eigentlich beftiauDfi 
fondem für die ganze Lefewelt ein angenelunet Gefchenk, 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Zwickau 9 b. Gebr. Schumann : Pocket Library of 
Rnglisk Clßisics. The Jf^orks of Pf alter Scott 
etc. ~ No. ifl— 13. Voi. III. ly. The Lady of 
tke Lake e tc, - 

(fiafchlufs der Im vorigen StMtk sibgehrochenem Bßcenßon^ 

mJüb ¥efk ift nnlerbrochen. lacob macbt uninutha- 
Tolle Betrachtangen über dieWandelbailteit derNei* 
gang dea Haafena. Ein Bote des Grafen von Mar 
▼erküiidet .ihm den Aufftand yon Roderichs Claui 
anter An.(ärbrung dea Douglaa; er gebietet jedwede 
Feinleligkeit fluga eiAzuftellen, indem beidf) Führer 
in feiner Gevrahrfam feyen« 

I Der Befehl trifft «u fpät ein, den Kamptzu ver« 
büten(. Schon wird von den Mannen Alpines, and 
Morray^ and Mara gefochten • mit gleichem Erfolg 
aaf beiden Seiten« Die Ankauft dea Eilboten un- 
terbricht daa Gefechte 

Helene begehrt nach demfelben ein ficberes Ge* 
leit von dem Grafen von Mar, Ach an den Hof zn be- 
geben, and erfcheint mit dem Barden zu Stirling, 
Der Hauptmann der Burgw.ache fuhrt fie ehrfurchts- 
Tüll in die FraaengemScber , als (ie den Siegelring 
la^oba vorweift« In ihrer Abwcrenheit verlangt der 
Barde zu feinem Gebieter geführt zu werden. Da 
man ihn für einen Barden Roderichs hält, wird er 
i» den Kerker gebracht» :wo der to'dt wunde Häupt- 
ling liegt. Er erquickt des Sterbenden Gemüth mit 
d'^r Kunde von der Unverfehrtheit Helenens, feiner 
Mutter, der Hoftnung für Douglas Begnadigung, 
land dem Bericht von der wackeren Schlacht, die 
üein Claa. unüberwunden gefochten. Roderich £d* 
dert, er foll ihm die Schlacht fingen. Sein Leben 
erlifcht unter dem Scblichtgefange: mit feiner Tod« 
tenUage endet der Barde denfelben. 

Za dem Frauengemaehe , wo Helene weilt, 
tant von einem der Thürme der Oefanp; Malcolma 
Graemea« - Die Empfindungen, welche m der Braft 
des Mädchen^ .die erkannte Stimme weckt, unter- 
bricht der König, der, ihr immer noch ui^erkapat; 
ala folcber» eintritt. Er giebt fich auch nicht zu er- 
kennen , fond«jrn trägt fich ihr zum Begleiter zu dem^ 
IVlonarchen- ap« des fo. eben Hof halte. Im Kreife 
der Höflinge, an feiner Hand im Thron faale einge- 
säten, ni^imt &e waha:, wer ihr Begleiter fey, finkt 
7u feinen Füraen, und mit leichter, ritterlicher Höf- 
lichkeit, gewährt ihr Jacob die Begnadigung ihrea 
Vateta, antdec^ ihr den Tod Rodericba, ftti^dM 
h Ä» IL £• i3&o« Oritt&r Bani% 


fie zunächft um Gnade fleht, und vermählt (le mit 
Malcolm Graeme , den fie nicht zu nennen wagt. 

Diefa die Fabel des Gedichtes, der, wie der 
Handlung. des vorhergehenden, eine Menge vHrkli- 
chet; hißoi'ircher Züge zum Grunde liegen. Auch 
in der Anordnung des Stoflfea find beide Gedichte 
einander ähnlich, in fofern ebenfo wohl die Tagea- 
zeiten denfelben in dem vorliegenden in befondere^ 
Partien trennen, als in dem früher beurtheilten. 
LidelTen verdient wiederum The Lady of the Lake 
in diefcr Hückfitht den Vorzug vor The Lay of the 
Ißst Minstrel. SechaGefänge enthalten die Begeben-, 
heiten von fecha Tagen. Sie heifsen: diejagd^ die] 
Inf elf die Juflaurer^ Üe Fropkezeikung^ der Kampf* 
und das fVachtzimmer* Jeder Gefans liebt mit einem 
▼erfchiedenen Morgenbilde an, und fcblicfstmit ei-' 
nem verfchiedenen Naclitbilde. £s dürfte fchwer, 
fallen zu beftimraen, welchem von diefcn Bildern! 
man den Preis höherer Schönheit, Lebendigkeit und. 
Wahrheit vor den auderen zuerkennen möchte: der 
Befchreibung ^des in den Felfengegenden um Loch^ 
Katrine erwaebenden Morgens, oder dem Bilde, wo 
König Jacob, in 4^r Wohnung des Douglas von du- 
fteren Träumen geängßet, hinaus in die Mondnacht. 
derWildnifs, Kvquickung fuchend, tritt; der Be-. 
fchreibung des Morgens auf dem See, oder dem Nacht- 
bildc des Sees, imlVm ihn Malcolm Graeme durch- 
fcbwinimt; oder endlich dem Bilde des in der Stadt 
anbrechenden Morgens. Wir verfuchen in derÜber<« 
fetzung eine fchwachc Vorßellung von der Schön-, 
heit des zwejtcn Morgenbildes zu geben. 

ir. a. 

The Summer dnuitCs refiected Die 8onim«rfrah« PnrpnrgliiA- 

hne 
To "purpU . ehanged Lpok Ita* 

trints bitte 
Mildfy and soft the weitem 

breene 
JutU kitsed the Uike% jttitttured 

. the treet , 
jind the -pleastd lake likemaU 

den coy» 
TremhUd hut dirttpled not for 

joy: 
The motmtain shadows on her 

breast 
Vf^ere neither broken nor at 

reit '; 
In bright uncsrtainty theyr lie» 
Like future joys to Fancy$ 

eye, 
The wnter^lily to tliS V^ht > 
Her ehalice reared ^ Zsiivei 

bright; ,,. . 


Färbt roth Loch Katrinei blaii#' 

Fluih. 
Die Wipfel wtokt dsr Mov* 

genwind 
Kattm auf, kafst ksam de» 

See gelind, 
Der froh erbebt, doch Hek 

Hicht regt. 
Gleich liebend , fcheoer Maiit 

bewegt. 
Der Uferberge Schatten ruht ' 

Nicht Hill, nicht waakend 

auf der Flutk» 
In lichter Unbei^ändi^keir, 
Wie Trlume froiicr Zukunfli«' 

zeit. 

Der WaOerliiie Knospe briofai-,i 
3ie hebe dea ßUberieh^ ait's 
Licht» 
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und JVomüutaftcn ift kein Rfangfcl; lind \<^^il^ n^h 
der Vf. dem erfcWpften Lefer durch Jm an che einzel- 
ne an fprechende Idee dann und vranhErtiorurrg ge- 
währt, mimeutlich in ' Emilieh eine "wüifdig tthmu- 
thige, in fießtricen eine intcreffaht^GeftaltTorftihrtr 
fö läfet er ^och auch di0 erftefre riebft ihr^tn Qta\\t}i4 

t^n wieder fo laiige Redii^rf halten; ' dfatr/B^faäilet 
Ruhe rächt recht froh trird. •' '^ i. 'iOiW v,\ ..: 

Die vis maveiis der Mafchirt^ffe/cffiie Art ^^öheK 

mer Bund, ift denn doch zu off^dugeWefecir^^hre^ 

xtn t'erfonen des Roniähß fieht man ^ üWi^^ns any 

äih ihr Schöpfer aucb nicht dief' &^fti!^e^<9\ftVAi'eil 

claaKreiTes kennt, dc^nr &^ lingellthf^)i'aei' Se4ltfi(d 

dei.Oaiiaeii, defs Held«ri FuH im Zwisylci^i^^pritii) ri* 

:q'ei^i regierendenFürÄen in äeffch^ HeflU^fizV 11» Aei» 

fp ge^^altfam* ünnatürlidi*, als l^zeichn^Hd füi- dt« 

Gattung von Mif^grififfeii; dlti>I^et)äh>g«»ögt'M»6rtV 

''HiLnpVRGHAoaEK ,- h. KelTelring : Natälie und 2}«- 
faidt, von JuUus ffr. 'vän&öB^i. i^o.i^VT& 
* t(^ C^RtWr. 6gr,) • tf^. iMi.i 

^ Ah Romaii können wifr dii& ^tlhifih^' EiiafiMtsn^ 
i^ejüch nicht fehr hoch ftellen; aher /ie mit d^kpaii«^ 
fpruchlofen Vf. fä*f uttbcdeutcnd wa ^Märeii» ^dtmo- 

iv^n wir auch nicht. Denn wehii ''fie fckon in^cOti^ 
f*quenter tiurcbführting natürgeHnSfaer Cbarilftef«^ 


2e nod> bey weitem intereffanier wegen «ihrar lo^ 
benewer^hen Tendenz. Möge diefes treffende Bild 
ciaer verkehrten Jtrziehung und. ihr^p F|)Igcn recht 
xieIea;i:}VIüttern und Töchterii ük "Händen kommtih, 
i|f)d der eindringlich dargeftellte Gcjgenratz von* lee- 
rem Glanz der Aufaenleite uh^ innerem Wcrth'von 


J t 


11 


ihMn M «iiteis'Zett UeBen%t.>Krerdeify Iraläie cur 
allzugrofsei' tiinfneigen au dräi • erfteren bemerken 
lafst! Dem Vf. abcflr nnfer^ bioAen D«nk für [eine 
A;bfiubare Gabel • . • \ f 

"^ ■ '^'w Ci«. .. *• • . M\i .. .'i .0*. • •' ♦ -Mg- 

/LtfBwxoiBuii«, b«Kafl^. If^nereffarU^ Sc^rnfn^aus den 
Peldzägtn von\ iQ i,a mi9^- iglS* • . }iQniiinti£ch dar- 
ge&ellt von eine«» D^uifcbei^ P4(McUr ii^^Bxiefen 
^m^ feinen Ffcewid* ^i^ flQ^.$.».8. , (i Rtbli:.) 

Dar Tit^^^zeigt fehoa, dafe «in biAorifcher 6e- 
i^tl^h' lifer bi'cbt' zu «rwttrteite fejr; wire nur da 
lllhetifcbe •^gt«Ri«r4 :ifiie iftitalUopbe* ia RufiilM 
Hunger und Dürft in fachten» der Anblick einieer 
ä^iclilacliif^ldery dazu einige'-*^ föt'^eii Lefet weMg- 
tttn% — nfcbt'teht infileminfe äcehen in den Quac« 
tißren bieten den Stoff zu des Vfa. Jbg^nannter ro- 
zi^totSfCher barfttftulig9^in w:<n<3ief - wir nickü ver- 
nliDen; ab €bän* niit' die RömäntilL v Denn unmdg« 
Hell k&iin»i 'dle^n^ift'^ibal'gcnmbenen» meiß fchwä* 
lligeti und ihit manchen SprlichunTichligkeiten durcb» 
wehten Scl^iiderung^n' himI '6eAiblii^£rgüSe auf du 
£]M(hetöi/;' „fomantirph^^ Anfprueh'niacbmi. 
T 'W^nn übirigefit'def Vf. imJ.sRi^ beym (4ten Frau- 
£6fifc!i^n> C^^ d^ Gen^eiral Bertvatid geßandeto kit^ 
pnd wi^' Wir rehlieftfen mülEen « Hönigl. Wnrtember* 
gifbh^r'Offieiei^ift! fo fcbeintiea unbegrisifiicb» wie 
€i^v^6t aiif\70ctob. da» harrCe Gefecht, weichet 
gid^e^ieB Corn^ am« i6 Oetob. beft«nd , • völlig ipio- 
ntt;*'\iftd S. t^ €twMin#, da)fg/fein Corpi am i8 
Vbj Lindeiifait attf dib Öfterret cber gioftofsen Tej, ab 
dh iHKAh^ fich nicht t»it diefen dl?n 'ganzen i6 an 
ff4naniiti^0orFnn'tt bey demfelbbn asefcblagen haue« 
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l^inishut^ kl^rüll: Bli7t^en dem UihenJeA'Jitsr ^etoidißiii 
iroi 4em Ter/air^T def Ohtrtjtr (Chfrß'ojj^-^SthmidJj ' i0igi. 
144 $• 8.'.' tt «*'0" .'...-. ^ ' ;-s 

^; Blaticn.iiennt der Vt diereGdafcble »»nibfit fb ffti( (\4okl> 
^exl die niebftren foineiti JugeadAUdr augehören, aUv\^«ile« 
lieh* darhr hs96bte» das -Wahfe and ^^iM^^fn ^iner blAliena^ii 
Sprächet ii| liebliehcA.GUichnilTen und Bilaera äarsufielten.'*' 
B«7 diefer oogft&ündiateii ' Bcmfibüng um blriHonde ^^rai^ 
eho u, £f w. ward uns «in Wenig bang«! *K)tld JiMftbr ift mi 
wir ^fsea Au^angi auf einige StAcke , in denen zum Lobe 
Gottes rerrchiedene Errcbeinnncen der Natur zufaminrngetra« 



*ui« Loli>o Jefii, dio Mi* frtt nicht viel nicRr, als R^tWerey 
balten können, die aber Tielleteht den N'ittzeb baben. b^neo. 


C H |L I F T E N,, ^^ 

nicht obn# ReminifcetiBen ted K^iAuhm^Mtg^^iMi nicht ofase 

HineilifrQd Uidelbftft0{lekiiv ' t y^\i ' 

.f iZh -51 fe benierkoi^.;wir, dafs ef zwar wohlgetban ud4 
l^j^ljifh feyu Ranni gute Tliaten zn verfcU weiren { . abf r fi« 
rei^Qe^ und alfo widet^ die Wabrbek vedea i& etwas,. <bv 
«i'ckt cWipfolilen wei den darf. • i 

J, C F.D. 


I AI 


Regwshurg^ in der ' Di^fenbei^fchen Bachbtndlop^: 
Uta du Ägiloljin'gerinni Bitte Gefcbicfate-aua uralter Zeit de» 
Vnrerlandet«; ancit ein Seitenftfltfb cur ^llbekAttoten Geaenf«« 
Mit einem Ticdkupfor. igi^ 250 S. ^.. (ß grO . 

Eine ga&e gewühnliobe Leg«nde ; indeb niqkc übel erzlult, 
uiBid der unbekannte Vf. verdientr Ermoptcrung. ter Verlebet 
r aber doch befTerea Papier und Druck wilhlen und aa 


bjUto* aber docu beilerea rapier 
erbärmUcbctt Kupferfticii gii^a vreglaiTcA foUen« 


J. S. 
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BOMIUETIK. 

&ONNBBUBO| im literarifchen Cömmiffions - Com- 
toir: Altar recUn bey Pfarrepijührun^en nehji ei- 
nigen Hanzelvorträgen von Jonathan Schuaeroff^ 
A. h. Schrift Doctor, Superintcndeiueii und Ober- 
pfarrer zu Rouueburg. 1819* VIll uiidayoS. 8« 
(X llthlr. 4 gr.) 

Xjbcr die Ausfüllung diefci Lücke wird der Freund 
der homiletifchcii Literatur inniges Vergnügen cna* 
pfinden. Denn fo febr diele Literatur in allen Tbei- 
len reichlich und oft bis zum Über il alle angefüllt 
ift: fo bat es doch bisher an zweckiiiafaigcn und ge* 
bahreicben liiveßiturreden gcinangeU- tind wer da 
"Weifs, weljchen Eindruck gewöhnlich folcüe Reden, 
-wenn fie rechter Art find, bey den in Menge ver- 
rammelten Zuhörern zu machen pflegen, der wird 
dem würdigen Vf. für die Auefullung diefer Lücke in 
eben dem Oxade danken, in welchem diefer Mangel 
bisher fchmerzlich gefühlt wurde. Es find la Ein- 
führ upgsredeu, die hier geliefert werden, und alle 
find voll des Geiftes und der Klarheit, die man fcbon 
an dem Vf. gewohnt ift. Zwölf Variationen, heifst 
ea in der Vorrede, über Ein Thema Ity übergenug; 
dai^m hat der Vf. noch acht Predigten bey drucken 
lallen. Zuerft alfo von den Einfuhrungsreden, de- 
ren UauptDltze wh kurz ausheben und hie und da 
einige Bemerkungen beifügen wollen. L Am 13 
Sonntage nach Trinitatis Minige ^Vakrntkmungen^ 
au deMu ier fireJiger nicht vorubergcheü JpU. Wie 
paffend diefer Gedanke ans dem EvangeUo abgelei- 
tet fey, erhellet von felbß. Diefe Wahrnehmungen 
find, dafs oft Mangel an ächter Religio&tat, oft 
ftraiiicher Eigennutz, oft Mangel an Theilnahme an 
den kirchlichen Verfammlungcn , und fchl^bte Er- 
siehung fich &ndet. Rec. dachte &cb^ hicrvWahr- 
nehmungen zu finden, an denen oft Prediger vor- 
überzugehen pflegen; aber welqher gewilTenhafte 
Prediger dürfte vor den hier genannten vorüberge- 
hen, da 6e die erften Pflichten feines Amtes betref- 
fen? IndelTen können diefe felbft nicht oft genug 
eingefchärft werden. Dafs die fogenannte Umfrage, 
ob die Eingepfarrten wider des einzuführenden 
Pfarrers Perfon, Lehre, Leben und Wandel etwas 
einzuwenden haben, und die Aushändigung der Vo- 
cation während der Altarrede gefchieht, kann doch 
nicht gebilligt werden. K,ann diefs Weltliche htj 
der Handlung, das fo fehr die Andacht ßören mufs, 
ÄicbtlnderPfarrwobnunggelchehen? Und vfi«» wenn 
/. A. L. Z. 1820. Dritter Band. 


nun , wie diefs doch zuweilen gefchieht, wirklich 
Einwendungen von den Ein^epfaiiten gejchehen? 
Wird da die Kirche nicht zum Tummelplatz von 
Streitigkeiten? II. Am 9 Sonnt, nach Trinit. Thue 
Rechnung von deinem Haushalten, Eine vortrefüiche 
Rede. Es wird gezeigt, dafo, wenn ein Prediger 
bey Amts Veränderungen eine folche ernßliche Rtick- 
fprache mit fich nehme, die bishe/ige Axptsthätig- 
keit gehörig ge würdiget, die neue geheilifet, die 
Gemeinde gehoben*^ und ihr Zutrauen befeftigt wer- 
de. Nur bey dem letzten Puncte entßeht der Zwei- 
fel: woher weifs denn jede Gemeinde mit voller 
Überzeugung, ihr Prediger lege fich immer Rech- 
nung ab von feinem Haushalten? Und mufs fie diefa 
nicht bey jedem Prediger, vorausfetzen, ^^ex 
nicht durch Leben und Wandel fie zy^ anderen Ober- 
zeugungen zwingt? iJl. Ober 1 Tim. 1, 9 — 12. Chri* 
Jlus hat uns in das Amt gefetzt. Sehr fchön wird ge* 
zeigt, w%s diefer Gedaifke wirke, und wie er von 
dem, was gemein ift, abjialten mufs. Faft noch lie* 
her hätten wir es gefehen, wenn noch mehr, gezeigt 
worden w^re, warum er das 9)les wirken muffe» 
nämlich:' nicht wir find es, die eigentlich lehren, 
nicht nnfere Meinungen und Urt^eile fprechen wir 
aus, nicht untere Abiichten wollen wir erreichen, 
fondern Gottes und Jefu Abfichten u. f. w. IV. Am. 
4 Sonnt, nach Trinit.: Mag auch ein Blinder dem. 
anderen denff^eg weijen? Diefer Gedfnke wird -theils 
. auf Prediger angewendet, die ohne GefchickUchkeit 
und pbne Gefühl ihres heiligen Berufes ihr Gefcliäft 
treibten;, theils auf Gemeinden, die den Prediger 
irfe fuhren und behorrfchen V'ollen. Ganz gefal- 
. len hat uns diefe Rede nicht. Es ift, als ob dadurch 
gar zu deutlich der Gemeinde gefagt würde: es giebt 
iilindc unter den Predigern , die eingeführt werden* 
Und diefe follten doch gar nicht ins Amt geführt 
werden! Rec. hätte von diefem Gedanken yielleicht 
die Anwendung gemacht, tiafs, da nicht jedfBS Ge- 
meindeglied die Gefchicklichkeit zum Lehramte ha- 
be, die Gemeinde defto williger Belehrung, Ermuti^ 
terung und Troft bey dem neuen Prediger Tuchen 
und ihm fich ^ertr^Cuen foUe. V. Arn. 19 Sonnt, uaeh 
Trinit. Über die Qale der Bede. Ein Vortrag, der 
die Gabe der Rede des Vfs. felbft bey den Zuhö- 
rern beurkundet haben mufs.' VL Denauhund Be» 
Jcheidenheit^ des Predigers höchße Zierde^ über s Cor. 
3» 5* 9»^n einem Zeitalter, heifst es S. 73. das noch 
immer an verkehrten Anflehten von Beligion und 
Chtiftenthtini krankt, und an Gleichgültigkeit gegen 
Kirche und Kirchendiener leidet; il|^ zwar dem Fre- 
M m m ^ 
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diger Demuth nnd Befcheidenbeit befonders zu em- 
pfeblen» damit er durcb tt^obl wollen und Liebe die 
Herzen zu ficb ziehe und die Verirrten zurückbrin- 
iej aber nicht weniger nöthig iß ihm Selbßgefühl 
«ifdtVIuth, dftmit er deirUnverfchämten, den Kliig- 
"lingen, den Spöttern entgegentrete« die Ehre der 
Wahrheit und Sittlichkeit vertheidige, und in der 
Gemeinde den Ruhm des VerftändiglTeii , Tapferften 
(ßatt delTen -würde Reo. ein anderes Wort gewählt 
haben , weil Tapferkeit doch immer die herrlchende 
Bedeutung der Kriegstapferkeit hat) und Beßen er- 
werbe —die falfche Nachgiebigheit, das gefchmei- 
dige lieh Fügen in die VerhSltnilTc, das Schwanken 
swifchen Lob und Tadel, zwifchen feßer Treue 
und leichtßnniger Untreue entzieht unferem Amte 
den Segen.** Sehr wahr gefagt. Rec. iß überzeugt, 
dafs Prediger, welche die ungereimteßen Re^en oft 
geduldig und ßumpfßnnig anhören, zu den zwey*^ 
deutigßen Aufserungen ßillfchweigen und jedes Be- 
nehmen gut heifsen, felbß ihre eigeue Perfon Preis 
geben, und der Würde ihres Amtes mehr fchaden, 
als durch die olFenbarßen Gegner des Predigerßan- 
des gefchadet wird. VIL Sexageßma. Oottes Kraft 
ift in den Schwachen mächtig. So gut diefer Vortrag 
iß: fo iß doch zu wenig dabey auf die Gemeinde 
Rückficht genommen, die zuletzt nur mit einem 
Worte angeredet wird. Und Einführung^reden müf- 
^fen doch mehr auf die Gemeinden, als auf den Pre- 
diger berechnet werden. Auch wird wohl zu fehr 
ins Specielle gegangen, wenn es S. Q4 heifst: „Un- 
vermuthete Abhaltungen treten ein (wenn e/ fich 
•auf feine Predigt vorbereiten wiH); unerwartete 
< Nachrichten zerßreuen; augenblicklich dringende 
Gefchäfte reifsen ihn aus demZufammenhange; dem 
trüben s&erßörungsvollen Tage folgt eine fchlaflofe 
Nacht: die Erfchöpfung iß vollendet. Doch Gottes 
«Kraft iß in dem redlich arbeitenden Mause mäch- 
tig.** VIII. Am 15 Sonnt, nach Trinit. fVie hat der 
Prediger für fleh und die Qemeinde zu forgen ? Wie 
fo der Satz geßellt iß, follte man meinen, es wür- 
den hier Regeln gegeben, wie der Prediger, indem 
' er für die Gemeinde for^t, zugleich für fich forge, 
'*lind umgekehrt. Das wäre äufserß interejOfant.ge- 
' wefen, wiewohl auch das anziehend iß, was be« 
wiefen wird, dafs der Prediger für feine geißige 
und moralifche Ausbildung forgen ta^Se^ um mit 
^'l^utzen auf die Gemeinde zu wirken. IX. Das At^t des 
' ßeligionjlehrers ein fchwieriges Jmt, Freylich nur 
Andeutungen find es; aber voll Gewicht und Wahr- 
heit. X, Wie wird uns dar Predigtamt erleichtert? 
Eigentlich wohl beftimmter: wodurch erleichtern 
wit uns das Beßreben , recht viel Segen im Prediet- 
»mte zu ßiften. XI. Über Predigerberuf und deffen 
TVirkJamkeit hey einer willigen Qemeinde. Was 
bey cren vorhergehenden Reden zuweilen fehlte, die 
Einfchärfung der. Pflichten, welche die Gemeinde 
«u) beobachten bat, fehlt hier nicht. XIL fVerdet 
voll Geifles. Am so Sonnt, nach Trinit. 

Von den angehängten 8 Predigten behandeln die 
drey erßen d«s Thema: Der Qtijl der ffahrheit 


wird kommen. Die erße, welche mehr den Inhalt, 
als die Beweife dieCer HbfFnune giebt, läfst den Zu- 
hörer etwas kalt; aber die dritte ift deßo kriftiget 
und eindringender. Die vierte am 15 Sonnt. Trinit 
verbreitet fich über die Worte: fiyd ihr- denn' nickt 
viel mehrj denn fie? In der fünften wird dasErnilt' 
pß als Folksfefi dargeßellt. Eigentlich find doch 

. wohl alle Feße VoTksfeße in einem gewilTen Sinne. 
Die fechße hat zum Hauptgedanken am i7 Sonnt 
nach Trinit. : Und fie hielten auf ihn. Vielleicht 
mufs doch wohl der Gedanke noch fpecieller ge- 
nommen werden. Nicht der Fehler wird damit lus-- 
gedrückt, wenn man Gelegenheit fucht, 'um ande« 
xen zu fchaden, fondern es foll damit das Lauem 
auf Gelegenheit bezeichnet werden , die der aVidere 
felbß giebt, um ihm wehe zu thun. Im zWejten 
Theile wird gezeigt , diefs fey unedel, dünkelhaft, 
menfchenfeindlich und gottlos. Ob nicht diefeUo« 
terabtheilungen einander zu nahe berühren? Ob 
nicht die. erße und letzte die zwey übrigen fchon m 
fich fallen? Die fiebente am 19 Sonnt, nach Trinit 
Dir find deine Sünden vergeben. Die achte am so 
Sonnt, nach Trinit. F'om hoehtzeitliehen Kleiiß 
oder von der auf innere Eigenfchaften fich grün« 
denden Würde, 

Wir haben den Inhalt aller diefer Vortrigc an- 
gegeben , weil fie alle des Vfs. würdie find. Klar* 
h<*it, Ebenmafs und Rundung des Stils find, wie 
b^annt, Vorzüge des Hn. Seh. Nur einige Klei* 
nigkeiten find uns aufgeftofsen, «. B. zurückgelegte 
Amtsthätigkeit S. 15. Man fp rieht wohl von znrück' 
.gelegten Jahren, aber wohl nicht von zurückgelegt 
ter Thätigkeit. S. 8- Mangel an Theilnahme an den 

' kirchlichen Verfammlungen. S. 104. i^u/* bedeuten« 
den Einflufs auf die Gemüther rechnen. S. ajs ficb 
für (vor) Schaden wahren. S. 347. Haft du dir des 
Entfchlufs zugeherrfcht. , 

■^ — R- 

Lünebüho, b. Herold u, Walilftab: Reden htj 

Jeyerlichen Religionshandlungen» Nebß eincv 

Vorerinnerung uud Bemerkungen iiber die Ah- 

faffung diefer Reden von J. fV. G. fVolf. Hcp 

zogl. Braunfcfaweigifchem Kirchenrathe nn^ 

Domprediger. Erßer Band, welcher Reden hey 

Trauungen und Taufen enthält. iß^S* SS^^* 

Zweyter Band. Confirmationsredeu. i8>9* W^ 

S. 8- (iRthlr. 16 Gr.) 

Diefen beiden Bänden, denen noch einflSamm* 

lung ganzer Predigten nach der Vorrede folgen fol« 

len, find Bemerkungen über die Abßiifung von Re* 

den bey fejerlichen Religionshandlungen vorausge^ 

fchickt, bej denen wir uns etwas länger aufhalten 

mülfen, weil der Vf. auf fie einen vorzüglichen 

Werth zu legen fcheint. Mit Recht erklärt^ er ef 

für einen Hauptfehler unferer kirchlichen Agenden^ 

dafs die bey Taufen und Trauungen vorgcfchricbe« 

nen Anreden blofs gewiffe allgemeine Wahrheiten 

enthalten, und bey aller Ungleichheit der Pcrfonen 

ünnier diefelben find. Dadurch« meint er» mäb* 


49t 


.'^I»b.ni^. ^^E P T E MTi :e Ä t « J Ä 


4«» 


tenrfie'j^ve^ Vf^irtli tetfieTen, una^l^hnten^ttf Hers 
und Gefühl nicht/ da« wirken» vras fie*^ei^ntlich 
-wirken Tollten. * Denn es fehl« dabejr die erfoderli- 
ehe Mauiiicbfaltigkeit und'<lie fpeGielle Beziehung 
auf die jedeanialige Lage und die befondereti Um- 
bände. IndelTen ift dieis nicht absuändern» 'wie der 
Vf. fich fetbft befcheidet, weil es unm&gli^h Iß, 
für alle gedenkbaren einzelnen Fälle gans paffende 
Formiilare Torzufchreiben. Und wo ift denn dem 
gefchickten Prediger das Recht beilommen, in einsei- 
nen Fällen zu den vorgefchriebenen Formularen das.- 
jeuige aus eigener Meditation hiii£u»ufügen , was 
er jedesmal paHend findet? Aber frejlich, wie der 
\f. mit Recht bemerkt, die Benutzung der pertön- 
lichen Umßinde erfodeft bejr religiöfen Reden die 
grötste Vorficht. Sowie man bey einer feinen Be- 
handlung derfelben ungemein niitaen kann, fo wird 
man im umgekehrten Falle beleidigen und anftofsen. 
Es find goldne Worte, die ßch alle Prediger folltdn 
gefagt teyn lafl'en. wenn es S. lO heifst: „Hat der 
Frediger nicht ein. feines geübtes Gefüht des Schick- 
lieben; hat er nicht die Gabe, zu mnterfcheiden, 
wie weit diefe Perf&nlichkeiten berührt werden 
dürfen, verßeht er nicht die Kunß, diefe Sachen 
natürlich genug herbeizuführen , «nd das, was er 
davon Tagen darf, in ein anftMdiges und gefälliges 
Gewand« einzukleiden; fo witd er Unwillen erre- 
gen » und fich und die beilige Handlung der Ver* 
fpottung ausfetzen'^ DaCs nun unter den Perfön- 
lichkeiten, deren kluge Behandlung empfohlen wird, 
befonders auch das moralifch - fiuliche Betragen der 
jedesmaligen Perfonen befückfichtigt w^erden Toll, 
iß allerdings fehr richtig. Aber gerade darauf wür- 
de Rec. nicht allein fehen. Denn find die Perfoiien 
als gute Menfchen bekannt, fo würde man, wollte 
man unaufhörlich rühmen, dem Verdacht der Schmei- 
chelej fich ausfetzen. Und wahrhaftig, wie fich 
weiter unten zeigen wird, in diefen Fehler iß der 
Vf. bej diefen gedruckten Reden verfallen. £r 
macht den Leuten gar zu viele Coraplimente. Und 
umgekehrt, find die Perfonen , zu denen man folche 
Reden zu halten hat, nicht als gute Menfchen be- 
kannt: fo würde jede Anfpielune darauf erbittern. 
Der Vf. räth zwar, das Gegentheil der Fehler derer, 
die man im Auge hat, im Gewände allgendeiner 
Wahrheiten bey folchen Gelegenheiten vorzutragen. 
Allein wenn fie nun klug genug find, werden fie 
nicht die Anfpielung auf fich um fo harter fühlen, 
je mehr fie darin Spott erkennen ? Unferer Meinung 
nach iß es am beßen, von Seiten ^<fs moraJifchen 
Charakters lieber alles Perfönliche zu vermeiden, ala 
durch vieles Lob oder grellen Tadel Schaden zu ßif- 
ten, und mehr auf andere Unißände des Orts« der 
Zeit, ^der Familienvorfälle, des Glücks oder des Un- 
glücks Rückficht zu nehmen. Weiterhin werden 
nun Regeln gegeben, wie befonderö Trau- und Tauf- 
Reden anziehend gemacht werden können. Recht 
zu billigen iß es, wenn er z^B. bey Traureden 4en 
Kath giebt, auf die Verfchiedenbeit Bückficht zu 
nehmen, ob jünger^ Perfoneu getraut y^eid^n, di« 


ihren Haufthalt erft anfailgeii • pftcrfolclie, die ficfc 
zum zweyten Male verehelichen ; ob ihre Eltern ins- 
^efamt oder zum TheiVnoch leben; ob fie zu einem 
zahlreichen oder nicht zahlreichen Famihenkreire 
gehören ; ob fie ihr häusliches Leben in gefegnetem 
Wohlßande, oder in mäfsigen.Glücksumßänden be* 
ginnen j» ob fie die erßen oder letzten fich verheyra- 
thenden Kinder des Kaufes find; ob fie ihren Ge» 
buruort verladen und künftig in der Ferne, oder in 
der Nähe des väterlichen Haufes leben werden. In- 
delTen fo gut diefe Rathfchläge find: fo wird man 
doch mit ihnen bald fertig werjjen, wenn man yreu 
tcr keinen Vorrath von Ideen im Kopfe fcat. Der 
wird Meifier in der Sache feyn ,. der die Kunß ver- 
ßeht, Wahrheiten, denen man es auf den erßea 
Blick nicht anfehen folhe^ mit der ehelichen Ver- 
bindung in einen überrafchendenZufammenhang zU 
bringen , und fie gefchickt auf das eheliche Leben 
anzuwenden. Freylich gehört dazu eine nicht ge- 
meine Combinatiancgabe. Wir hätten gewünfcht, 
dafs der Vf. dazu eine Anleitung gegeben hätte. 
^Wenden wir uns nun zu den vorliegenden gedruckt 
^ten Reden felbß, bey denen wir aber kürzer feyn 
ftnüffen , weil wir uns zu lan^e bey diefen Bemer- 
«kungen verweilt liaben. Wir haben fchon ge- 
**ügt, dafs in den meißen viel zu^fchr gelobt und 
gerühmt wird. S. 75 Reifst es gar: s.Sie (es wird 
das Brautpaar angeredet) machen die in der That 
feUene Erfahrung, dafs Ihr Ehebund einen ganz all- 
gemeinen ungetheilten Beyfall findet. (Woher wollte 
»der Vf. diefs wiffen, ohne die Stimmen gefammelt 
«u'fcaben?) Scy Ihnen diefs ein Beweis der ausge- 
breiteten Achtung und Liebe, welche ihre beiden 
Vaterhäufer und Sie felbß fich erworben haben ; fey 
es Ihnen eine-erfreuliche Vorbedeutung Ihrer mußer- 
baften häuslichen Glückfeligkeit und der herzlichen 
Theilnahme, die Ihnen jede gute Seele beweifen 
wird. . Und wie uns Ihre weife Wahl fo viel ver- 
fpricht u. f. W. In diefem Tone des Lobeiis geht ea 
.Jtor». Heifst diefs auf die perfönlicben Umßändo 
Jlückfieht nehmen ? Übrigens find die Themata zu 
diefen Reddn ganz gewöhnlich , und vom häusli- 
chen Glücke,, von den Verbindungen der Menfchen 
u. f. w.** hergenommefa. Die intereffanteßen Reden 
bey folchen Gelegenheiten werden immer die feyn, 
wie wir fchon oben andeuteten, welche irgend ei- 
ne Lehre, Erfahrung, Bemerkung auf die vorlie- 
gende Handlung anwenden, und beides in einem 
neuen 2ufaipmenhange darßellen^ den man vorher 
nicht vermuthet hä'tte. Der Stil iß in diefen Reden 
edel und rein, daher diefelbea Predigern wohl zu 
empfehlen find. 

Cheiimitz, "b. Starke: yauHanispredigtsn und 
. Aeden^ gehalten von J. H. O. Starke^ Ober- 
prediger zu Briefen. i8^9- ^cfiS. 8- (ittGr.) 
Diefe Reden fchUefsen fich an die merkwürdigen 
KriegsereignilTe der Jahre i8>5» >8^4 nnd 1815 an* 

und behandeln ein« S»clif / über wcUh« fchoa f« 
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Vielea gefcline\)6fi und fedtaokt worden iß.' £ö tft 
picht zu ÄWeifelh, dafs at»6h Hn, »S'/'j Reden» wie 
^cV ver&chert» tiefen Eindruck gemacht haben, da iie 
fich durch Sprachfälle und kräftigen- Ausdrürk au9- 
Sieichnen. Aber fie 'hintereinander %u leCtn, iii dar* 
um ermüdend, wei] es ein und.(ierrclb|»Geg<^ußand 
ift, um den (ich Alled dreht« Hiezu kommt,, dafa 
der Vf. nicht immer gewufsi bat» jede^n.Erei^mffe 
^ine neue Anficht abzugewinnen. So ift in \icii vie- 
len Siegespredigten, die in diefer. Sammlung fich 
finden, immer nur ein und derfelbe Gedanke: Freu- 
. de und Dank gegen Gott. Freilich lafst fich daa 
nicht wohl abändern ; der gewandte Kopf wird aber 
doch wohl Seiten zu-^nden wilTen, wodurch er der 
Sache neues Iniereflfe gicbt. Wie gewöhnliche Ge- 
danken aber hier ausgeführt werden, davon nur Ei- 
nen Beweis! S'. 79 ftebt eine Predigt zur feftlichen 
iFejer der fiegreichen Eroberung der Feftungen Stet- 
tin, Torgau und Wittenberg, worin gezeigt wird : 
-wie man durch frommes Hinblicken auf Gott die 
Freude des Herzens an dieCem Feße heiligen folle. 
Der erfte Thcil , worin die Urfachen diefer Freude 
angegeben werden» gehört gar nicht zum Haupt« 
fatz. Tm zweyten, der riel kürzer ausgeführt ift, 
>^ird gezeigt, dafs diefe Freude durch- Demuth, 
Dankbarkeit und Vertrauen geheiligt werde* Wie 
oft mögen diefe Gedanken bej ähnlichen Gelegen-* 
beiten fchon ausgeführt worden feyn! Überdiefs 
wiitde Rec. ftatt des dunkeln Wortes „heiligen** ein 
anderes gewählt haben. In derfelben Rede hei Tat 
es S. 8* • t.Und ift nicht auch Danzig gefallen, . der 
Städte Fürftinnen Eine, die in Fracht und Herr- 
lichkeit hinfchaut von ihren Höhen auf das weite 
Meer, auf welchem fonft ihre Schiffe gingenin alle 
Welt, und Zeugnifs gaben von ihrer Macht und von 
ihrem Glänze? ** Wozu das in ^iner Predigt? 

Altoma, h.HsLmmerich: Homil^tifch^sldeenma' 
gazin. Herausgegeben von Dr. Bernhard XU* 
[tker. Achter Band. ^igiQ- «84 S- «• 

Auch unter dem Titel : 

gjaterialien zum Kanzel -> und Jfnttvortrage ^ *als 
Fortfetzung des homiletxfchen Ideenmagazins u. 


m 


fc.ijr. .Fün£(eir^QtJld. .'Mit einem iopplemniv 
h^tfte. (::oGr.) ^^ 

tVfil. J. 4? If^ 2L >8<o. No. 54,1 
Das homiletifche Ideenmagazin » das nyt diefcm 
achten ßajQ,de beendigt worden, iß zu bekannt, ah 
dafa 4^von erft. eine Anzeige feines Inhalts, und ei- 
ne Würdigung feinea Werthes nöthig wäre. Man 
kann dem Herausgeber das Zeugnifa geben, dafs er 
dadurch manchen Prediger wohlthätig ünterftiiut 
hat, Indeffen freyhch Magazin ift Magazin. Nicht 
Allea, was darin aufbewahrt wird, ift von gleichem 
Wcrthe. So auch in diefem 8 Bande* JWanches könn- 
te theils kürzer gefafst, theils gewifs reicher behan- 
delt feyn. Das meiße Lob haben immer in diefem 
: Magazine die eigene» Arbeiten des würdigen Her- 
ausgebers erhalten- Aufserdem darf man nur diefe 
{und jene Seite auffchlagen, um manches Schiefe 
und Gemeine zu finden; z. B, S. 193: Wie gefchickt 
das Chriftenthum ift. die Bedürfniffe des inneren 
Men.fchen zu befriedigten 1) die formelle und mat^ 
nelle Bildung feines Oeiftes, a) die Veredlung und 
Berubigui^ ieines Herzen«, Gewifs, welcher Prcdi- 
ger fo etwas nicht zu erfinden weif«, der verdient 
nicht Prediger zu fi*ya. Wodurch das Chriftenthum 
üe befriedige, 4^8 wäre fchon eher der Mühe wcrth 
gewefen zu muerfucben- Ebendafelhft. Über den 
Werth und die Anwendung äufsercr Ceremonien in 
religidfen iingelegenhciten ftatt reli«. ^Ceremonien: 
i) wit düxUn ihnen allen Werth nicht abfprcchcn, 
ft) wir dürfen ifanej^aber keine höhere Kraft «u. 
trauen, als fie ha|>en. Nuu willen wir es! Ebenda- 
felbft. Wie «mehen wir uns des Segeaa theiihafdg, 
welchen die AuferfttfhwigJefu uns anbietet? 1) wel- 
chen Segen bietet fte uns an ? (diefa gehört nicht 
zuni Thema), c) wie machen wir una deffen wür- 
dig? In der erften Abiheilung werden die in den 
Kön. Hannöverlchen Lai^den zu den gewöblichen 
Pericopen hinzugekommenen- Veränderungen und 
Erweiterungen behandelt; in der Bweyien felbftgc- 
iirShUerTi^xte; in der drittm kommen Beyträgc «n 
kleineren Amu-und CafualAedeu vor, und in der 
yiorien Miacellen. De/würdi^eBerausgeber bedauert 
tn dtsr Vorrede, dafs fich in diefem Magazine für 
die epiftoltfcben Abicbnitte des neuen Sächf. Kircben- 
buches und für manche anderen Materien keine Be- 
arbeiter gefunden hätten. ^-. R „ 
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MagJUhurgt b. Heinrichsliofen ; Kleinsr BrwffifUer für 
.JLattdfchtäei^t nshft einer Erklärung gart gharer fremde r^ bejon* 
4er$ auch Franzöfifcher PJ'örter^ und hinzu geftiäter Auf/pra" 
ehe der letzteren , zuj^leich brauchbar für Dorjvorji' her und an* 
dere Landleute^ Von J, C F. Baumfiarten i OberlcJiTeT au 
' der Er-werbfchiife su Magdeburg, Vierte verbelTi;^ Aufgabe. 
^19. VII n« t36 5. £. (8 Cr.) 


Bfrlin.h, ChriflUBi: Die diefsfährige zu entartende ff 'it- 
tw-iWÄ^ mSommerhulhenjahre, vom Fruhiingsanjan<^e bis Endt 
October im/flÄriSiO, nehft Vorerinnerungen übe? einige w 
Pf Utenmgskunde gehcrigen GegenfiShde. Vou Dittmor, Kö- 
nif !• ProfelTor u. Conliftor. - Secretir. Zvrtytt tuiverladeitc 
AuiUge. ißi9. VI u, 159 5. g. (10 GrO 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

« 

Leipzig, b. Broc^hans: Em/l Schützers fämmtUche 
poetifche Schriften. Erfter Band. i8>8- XXIV u. 
37&S. Zweyter Band, igig- 3^5 S. Dritter Band. 
I. Poe^ifchea Tagebuch. H. Reife durch daa We- 
lerthal. IIL Pfyche« ein griechifched Märchen. 
13^9. X u. 316 S. 8* (6 Rthlr.) 

Xlis ift nicht die Eigenheit der Schulzü" tchen Foefie^ 
den Zuhörer befonders in die Tiefe dea Gefühls hin; 
ab zu ziehen, ihn in. die Mannichfaltigkeit der in«- 
nern Crfcheinungen einzuweihen, oder das Dunkle, 
das im Gemüth vorgeht, zum ^Anklang und zum 
Bewufstfeyn zu bringen^ den leifen, geheimnifs- 
vollen Regungen, die in der Profa keinen Ausdruck 
finden, Sprache und Mlelodie zu verleihen , fondern 
fie befchaftigt hauptfächlich den Hörenden mit der 
▼errchiedelien Einkleidung eines und deHelben Ge- 
fühls, .einer und derfelben Stimmung, und zwar 
bej dem Gebrauch verfchiedener, doch nicht fehr 
mannichfaltiger Bilder, fall in derfelben Tonvreife^ 
nämlich der leidenden, liebevollen Sanftmalh, der 
.befcheidenen, .genugfamen Zärtlichkeit, wobey alle 
Abwechfelnng in der verfcbiedenen Wendung-, alle 
iafsere Schönheit in der grofsen Oefchmeidigkeit 
^er Sprache, in. dem gefälligen Wohlklang, in einer 
gewiffen poetifchen Suade beßeht, worin fich das 
Theilnahme* und Liebeabedürftige Gemüth abdruckt« 
Der Gegenftand ift unbelohnte, unerwiederte, treue, 
anslörchliche (doch nicht, heftige, leiden fichaftliche) 
Liebe« die bey einem ziemlich engen Kreife. von 
Gedanken und Phanta&e fo vielen melodiereichen, 
für lieh beftehenden Liedern Dafeyn giebt, dafs wir 
von diefer. Seite die Bildfamkeit des Dichters: nicht 
genug bewundern können. Hätte er die ganze Stu- 
fenleiter der Liebe von Sehntucht, Hoffnung, Zwei- 
fel und Genufa durchlebt , welche Fülle , welche 
Wahre Mannichfaltigkeit von Liedern müfste dann 
nicht aua ihm hervorgeftrömt feyn! Da indefa der 
Geiß im Schaffen feine Richtung einmal nach Au- 
fsen genommen hatte: fo würden wir doch von ihm 
immer mehr Pue&e des Ausdrucks als des unmittelba- 
ren Gefühls erhalten haben, die bey allmählich abneh- 
mendem Liebesfchauer nach und nach wahrfchein«« 
lieh immer mehr von Petrarka zu Wieland hinüber 
gewandert wäre. Ja mit den kühneren Ausdrücken 
der fpä^eren Lyrik hätte vielleicht eii> zweyter /^e- 
land in neuer Verklärung aus ihm hervorgehen kön- 
nen, fo wie er fchon jetzt 4ie meiße AbnU^bkpit 

/. J. £f Z* iSao. Dritter Band. 


mit ihm verrStfa. fPieland nähert fich abe|- bey der 
'gröfsercn Beherrfchung feines Gegenßandes mit der 
Gewandheit feiner Sprache mehr dem gefelligön 
Witze) Seh, müfste, auch nach Veränderung. feinea 
jetzigen Gemütf&zußandea , vermöge feiner fanf- 
teren Befchaffenheit überhaupt, felbß in freyen poe- 
tifchen Erzählungen, immer lyrifcher erfcheinen: fo 
dafs er von diefer Seite fein Vorbild wohl leicht über- 
treffen , aber in der heiteren Beweglichkeit fchwer- 
lieh hatte erreichen können.* Es wäre alfo ein Drit- 
tes, ein Ahnliches mit anderem Colorit, mithin doch 
etwaa Eigentbümliches entßanden. Werke einer be* 
fonders kühnen und fchöpferifchen Phantafie aber 
hätten fich von feiner gemeffenen Kraft, von feinem 
fanften und ebenen Wefen wohl nicht erwarten 
laffen. 

Die «erßen beiden Bände feiner gefammelten 
Schriften liefern die in gewiffer Hinficht merkwür- 
dige Cäcilie, ein romantifches Gedicht in zwanzig 
Gefangen, wovon ncpn Gefänge den. erfien, und 
die übrigen den zweyten Theil ausmachen. Merk- 
«wiirdig ift es fchon als ein Gedicht von fo grpfaem 
Umfange, wie jetzt feiten eines, erfcheint^fodann 
merkwürdig als ein Beweis dea fruchtbaren Fleifaea, 
indem neben manchertey akademifchen Befchäfti- 

fungen und zum Theil unter den Waffen gegen den 
eind fimmtliche Gedichte dea Vfa. entßanden, und 
endlich auch merkwürdig wegen dea grofsen Wag* 
niffes, das in Abficht des Gelingens mit einem fo * 
grofaen epifchen Werke verbunden iß. Wer fchon 
andere Gedichte dea, VPs. kennt, der wird fich leicht 
daraua eine Vorftellung bilden, wie wohl ein Epos, 
"und zwar mit einem Inhalte aus altchrißlicher Zeit 
Tind aus fo*'heroifchen Beßandtheilen, befchaffen feyn 
muffe; er wird alles Gute erwarten, das die Milde, 
Anmuth und Gefchmeidigkeit feiner Sprache , und 
feine zarfe, edle Gefinnung hoffen läfst:.. aber er 
wird auch fürchten, dafs bey feiner. Weichheit ihm 
ein f^erOang in der hißorifchen Verknüpfung, und 
in der Ausführung die clistrakterifche Beßimmtheit 
der mannichfachen Einzelnheiten fehlen möchte. 
Und diefs iß hier^allerdings der Pal). Der Sänger iß 
lieblich und togenehm, und felbft glühend -leben- 
dig, wo er von feiner Herzensangelegenheit, von 
der befcheidenen Liebe fpricht: denn der Tod fei- 
ner Cäcilie war es, der in ihm den Gedanken erzeviM'- 
ite, ße durch eyie andere, im Gedicht lebende, xu 
'virewrgen; er iß reizend und malerifch- fchön, ja 
-felbtf t^hantafiereich^ wo es auf dieBefchreibung und 
^JUußattung äufserer Erfchduntigen ankommt; aber 
Nnn 
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-ivir vermilTen bey ibm ^ie feile Zeichimng einer 
y fiebern Hand, die tiefe AuifafTung eines ruhigen und 
Icharfen Blicks, und die nöihige Selbßbeherrfchung 
in Verfolgung des vorgefetzten Gedankens und Qe- 
genftandes. Wie bey einer Qper von fcbönea Deco* 
rationen, füfsA Melodien und mäncherley Wunder- 
erfcneinungen gereizt und eingenommen, febnt fich 
docb der Geiß bald nach dem Kern des wahren dra- 
madfchen Lebens; die Pbantalien kommen) uns all- 
mählich träumerifcb» die zarten Gefühle {weichlich 
und die befcbriebenen Scenen in iturer Autführung 
weitfchweifig vor; ja bey dem Mangel an Haltung, 
an Mäfsigung und ökonomifcher Berechnung be- 
fchleicht uns am Ende noch der Gberdrurs mit der 
Vorßellung des Eintönigen und dem Verdacht kreia- 
förmiger Wiederholung. — Wir wollen jetzt den 
gefchicbtlichen Gans durcb das Gedicht zu verfol- 
gen und anzugeben fuchen, und auf die Mängel und 
Vorzüge nach Gelegenheil hindeuten. 

Der erße Gefang beginnt mit einem Traume 
oder Nacbtgelicbte der Phantafie^ das von der 
epiTchen Erzählung delTen» was wirklich vor unfe- 
Ten Augen als Anfang der Gefchichte vorgeht, Co 
wenig gefondert iß, dafs lieh der Lefer erft felbtl 
init allem Fleifse hineinträumen muCs, ohne von 
dem Feuer des Dichters zum Schauplatze fortgerif** 
fen zu werden. Kaum ift uns die wirkliche Ge- 
liebte des Dichters verfchwunden: fo feben wir eine 
andere Cäcilie« die mit einem Sänger» Reinald, ger 
fangen zu Schiffe, nach der Küfte Dänemark>>ige- 
führt, zum Opfer am Flammenherde der beidnifcheo 
Hertha beftimmt und dann mit Hülfe des Sängers 
durch ankämpfende Chriftenfchaaren befreyt wird. 
Die heidnifche Priefterin und Zauberin Thorildc 
-hiricht über den Deutfchen Heerführer Adelbert dea 
Fluch aus, dafs er den Brudei; morden würde. 

' Der zweyte Gefang führt Cäcilien zur näheren 
Bekanntfchaft hiit Adelbert, womit es aber wie bey 
/Werner in der Weihe der Kraft febr fchnell zugeht: 
'fie blickt ihn an, .feufzt: o Gott, mein Traum, er 
tritt ins Leben! und «linkt ohnmächtig in -— Rei- 
naids Arme. Di^efer ift nämlich ihr nicht erhörter 
Liebhaber und dient dem Vf. zum Aasfirömen fei- 
ner eigenen Empfindungen, wobey es nicht 4fi 
fehöner, herzgewinnender Poefie fehlt. Adelbert 
weint, dafs fie Erinnerung rpreche«(?), er fühlt bey 
'ihrem Anblick Schmerz und Vergnügen , und -^ eilt 
BU feinem Hpere. Wie er ße nachher hinüber zum 
Schiffe führt, heifst es von ihm — (man merke, wie 
unbeftimmt, faß unfafslich diefs ausgedrückf^ft !) 

« 

, Wie TTMT von sartem Leide 

^ Sein Blick fo leuclit, jivie war fein Blick fo kliT 

Vom Glaas der i einen Luftf Wie fchml^e leiT 091 

beide. 


Gleich duft^gtm Mondenlicht und fernem Harfenlaut t 
Die heilige Sebafaoht fich, dM Gleubent keoic' 
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Nicht und Meer wird befchrieben , und hier treffepi 
^ir wieder auf manche herrliche Stelle. ThorUde 
fährt mit dem Danifchen Helden Skiold herauf, ver- 
bijidet fich in Liebe mit ihm,, ruft 4ie G«faU«Ma 


' » 


ins Leben zurück, um die Götter zn riehen, und 
fagt, dafs Alles auf die«Bewabrung eines Kleinods 
ankomme. Ein heiliger B,ofenkelch y mit mächliger 
Kraft begabt y befinde fich zu Lethra (der Reßdens- 
ftadt Dänemarks), welcher jeden tödte, der ihn be- 
rühre. Odin herrfche, fo lange feih Volk am Duft 
dellelben fich labe. — Sie erregt einen fürchterli« 
ch%n 'Sturm. 

£9 pfeift and fauft und heult nnd liracht und wflthet (!) 

Blitz kämpft mit Blitz, die Flut rerfchlingt' die Fiat; 

Aufwogend ihflrnit die Nacht fich um' die Glut« 

Auf Donnern thront der Tod, der Zwietrecht Hohn gsbietcC 

Von Stflrinen laut Isereb ; in rothem Feuer brennt 

Der Wellen fehwarzer Kampf; die Wo^e fchllgt den Himmel, 

Der Himmel ficlit auft Meer, nnd Keine Grenze trennt 

Jetzt Lnit und Flut und Land im ^«fendea GetflmmeL 

Eine Woge ruft den Sänger Reinöld vom Verdeck. 
Bejm. Verfinken des Schiffes ftürzt Adelbert, Cici* 
lien umfallend» in die Fluth. 

Im dritten Gefange muffen wir es dem^ Heben- 
den Jünglinge zu Gute halten , wenn er mitten im 
Kampfe der Wogen noch an die Berührung der He^ 
zen denkt, und^von Adelbert fagt: 

Tühlt er nicht bang find warm 
Selbft in der Fluth ihr Her% au feinem Herten hebenf 

Aber kaum zn verzeihen ift die Vorftellung: 

neuer Mutk entzündet 
jin ihrem Reite fiek. 

Nachdem er, ans Land getrieben , fie mit Frächteü 
dea Waldes erquickt hat, wobey himmlifchc« Li- 
ebeln auf ihrem Antlitz nicht gefpart wird, verlobt 
fie fich mit ihm , um jenfeit mit ihm vereint zu ^^ 
den; denn^ er will fie nicht mit in fein Gefcbicki 
das ihm Tod verbeifsc, verflechtcii. Sic eraSblcn 
nun «inanderibre früheren Sthickfale, und wie uc 
liaeh Dlfnemark gekonmaen; <Bine Fee hat ihn viIf 
gefodert, den H^en die Röfe, die aus dem Dorhcii- 
kränze Ghrifti Oamme, wieder zu entreifsen ; docU 
dürfe nicht Liebe mit irdifchem Hauche (!) fc« 
reines Hcni berühren ; er fey dem Tode und GoR 
(!) geweiht. Er weifs feine Altern nicht; >!»** 
die ihrigen früh verloreii. Um die im Walde geraubte 
Schwefter Adelheit zu fcteben, hat fie fich mit ihrem 
Jugendgefpielen Reinald aufgemacht, ift in Gefangen« 
fchaft und fo nach DSnemark gerathen. — 1»^«^ 
fie fo reden, zieht Thorilde mit einem Heere nacli 
Lethra rorbey. Ihr Entfcblufs itt gleich gefafet. Sie 
gehen heimiich nach, finden auch die Thore unb^ 
fetzt, und den Dom olFen, fo dafs^fie nur die Hand 
nach der Rofe auszuftrecken brauchen. Dochkoinincn 
die Heiden noch zu rechter Zeit, und fie werden 
in ein tiefes Gettngnifs geworfen. — Wie roman- 
haft ift hier AMes aufs Gerathewohl hingedichtet. 
/ Im vierten Gefange ficht Skiold mit Adclbert, 
der Kampf bleibt itidefs unentfchleden. Ein ande- 
rer foU ihn darauf heimlich morden , aber er wei- 
gert ficb#- ünterdefs kommt der todtgeglaubtc SSn- 
ger Reinald, von «einer Erfcheinung belehrt und von 
Elfen geleitet (!) zur Stadt. Der König bdrt rei« 
Harftnfpiel; zeigt ihtti leine ScMUfe, «»d «'"*^" 
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•iAm nvn den MorcIttiPtrag. Ein Pferd Toll ihn dann 
fchnell forttragen; Reinald aber bittet , dreyVterde 
bereit zu barlten, weil ein Freund und ein treues 
Liebchen ihm nach Dänemark gefolgt fey» die er 
nicht im Stich laffen Könne. Der König •-. taan 
'denke! — bewilligt diefe auch, und natürli<;h ent« 
führt er nun damit die Gefangenen. Welch ein 
Mangel an Erfindung 1 welche Unbekanntfchaft mit 

der Welt ! 

« 

Im fünften Gefange folgt wieder die Befchrei- 
1>ixng eines Sturmes. Im Unwetter ein Obdach fu- 
chend, finden die Fliehenden in einen alten Thurm 
Adelheit« Cäciliens Schwerer , mit Biarko/ dem 
Dänifchen Königsfohne, der als Chrift von Frank» 
reich wiederkehrte, fie als Gefangene an feines Va- 
ters Hofe kennen lernte, fich um ihre Uebe bewor* 
ben, und, nachdem er mit dem Verwefer des Reichs 
vergebens um die Krone gekämpft, hieher die Flucht 
genommen hatte* Alfo abermals Gewalt und Lieb^, 
Kampfund Errettung. Doch fieht man den Dichter 
in willkommener, lieblicher Klarheit, tobald er 
lieb, wie hier, LiebesverhältniiTen und dem Fami- 
lienleben nähert. 

Sechßer Getang. Die fünfe Tübren fn der Burg 
ein ajigenehmes Liebeleben (wobej im Namen des 
Dichters Reinald unter den Geniigfamen der Aller- 
genügfamde fejn mufs), bis die Krieger des Deut- 
fchen Kaifers fich zum Kampf wider die Heiden in 
der Nähe verfammeln. Während die beiden Ritter 
fich zu ihnen verfügen, lieft* Reinald d^n Frauen 
aus einem aufgefundenen alten Buche die Sage vor, 
'wie hier i?in(l ein Engel der Gemahlin Jarls alb ei- 
ner heimlichen Chrifiin, dieKreuzesrofe zum Schutz 
verliehen, und wie die Zauberin Swanwiethe ihr 
folche entrilTen. Diefe eingreifende Epifode iß hier 
recht gut eingewebt, und indem der Vf. dem Ton 
der alten ^age nachßrebt, kommt er mit einer ge* 
drängteren Sprache gerade in die rechte Weife. So 
müfste das ganze Epos abgefafst feyn, wenn es der 
Zeit, woraus der Sto^f entlehnt iß, einigermafseii 
gleichen follte. 

Siebenter Oefang. Die beiden Ritter, Adelbert 
und Biarko, retten unterwegs einen Deutfcfaen ans 
grofsem Kampf^edränge, pnd erkennen, im Lager 
angelangt, .in ihm den Kaifer. Diefer.wird aber 
jetzt gegen die Hunnen zu Hülfe gerufen , und ficht 
fich nun nach einem andern Heerführer um. Da die- 
fem indefs die Auslegung eines Traumes Sieg und 
Tod verkündigt: fo will fich keiner dazu finden, 
und es verräth wohl wenig altdeutfche Gefinnung 
und chrißliche Begeifterung, wenn es heifsf: 

Der Bifchoff fprach^s, ond fromm und dClfter Aaad 

Der Rittcrlireu nmher , und Jeder dacht* im IleneB 

An feine zarte Brant , atrt thcure Vaterland , 

An manche treue Bruft, die lan^e fchon mit Schmerzen 

Den Fernen heimgeTrfinfcfat. Wie fchwer die btrtre Schmach 

Aach jeden In^^ftete, \t\n ^eld erffand nnd Fprach, 

O Leben .bl^hV de Lud} wie fchelnt'iins Ifoffwingivollen 

belli Reis'fo arm,. fo reich » wenn wir dich meiden tdllen I 

Adelbertißes, der fich 2^m Heerfüjirer meldet, wai 


jenfeit durch die Liebe Cäciliens dzfür belolmt su 

werden. 

Und weil er liebt, reracbtet er das Leben i 

Und will das Schöne nuF, und nicht die Luft crArebsn* . 

Im achten Gefange fallen ihm indefs die im Thurm 
ZurückgelaiTetien ein « er übergiebt alfo für jetzt die 
Heerführung einem anderen und reitet zurück; al- 
lein er findet Alles zerftört und von den Zurückge- 
bliebenen keine Spur. Wieder umkehrend trifft er 
die Deutfchen mit den Heiden im harten Kampfe 
an, denen er noch mit Noth den Sieg entreifst. 
Hier hat der Vf. auf die Schilderung vTCler einzel- 
ner Gefechte 9 den Homer vor Avisen habend, gro- 
fsen Fleifs verwandt, und ihnen wirklicheAnfchau- 
lichkoit verliehen, fo dafs der Lefer fich ganz am 
Kampfgewühle erfättigen kann. 

Mit i!iem neunten Gefange befinden wir uns in 
einer Art von Unterwelt ^ worin die Zaubermacht 
der Thorilde jene drey aus dem Thurme verfenkt 
hat. Wie die vorkommenden, oft zur Unzeit ein- 
gellreuten Bilder und GleichnilTe, ftatt zur beftimni- 
ten AuffalFung beyzutragen, häufig felbft wieder ii>s 
Unbeftimmte und Alfgemeine zerfiiefsen, davon er- 
halten wir. hier abermals ein Beyfpiel, indem das 
Wiedererwachen aus der Betäubung befchriebeiai 
wird (!) 

Doch eis fie lange nun geharrt in Anninier Qual , . 
De hob Cacilie ruerft aus niederm Staube' 
Den Geift empor. Stets micla'cer wuchs der Glaub« 
. In ihrer Bruft, ftets- heller ward der Strahl 
In ihrem frommen Blick. So Jli0gen Fetterfunken 
pf'^eit über Berg und Thal^ vom Sturm heransewfht f 
Helleuchtend durvh die Nacht. Und auf die linie i^efunken 
Begann &t fo dat brOnftige Gebet« 

Jetzt folgen die berrlichßen Schilderungen von Flu- 
ren untertßächen, tinter funkelnden Geßeinen in der 
tippigßen, freylich ohne gehöriges Zufammenwirken 
allzu reichen Fülle. £in Zwerg geleitet fifr und lehi^t, 
wie aus den glänzenden unterirdifchen Strömen fiicli 
'die bhihende Oberwelt entwickelt— in derThateine 
recht angenehme Vorftellung der Phantafie! Hierent- 
fteht der Wunfch, dafs der Yf«&ch lieber ganz ins Mähr« 
chenhafte möchte begeben haben , das dem Schim« 
merreichen feiner Foefie mehr zufagt. — Nachdei|i 
.fie zuletzt wie in einem Spiegel die ganze Welt, die 
Zukunft, die Ausbreitung des Chrißenthums und fii^h 
felbft verklärt erblickt haben, entfchlummern ß0« 
Dapnit endigt der erße TA^ii^ des Gedichtes. 

Im zweyten Theile erblicken wir im zehnten Gefange 
wieder einen irrenden und fuchenden Ritter. Biarko 
ifies, der mit Adelbert fich zum kämpfendenHeere der 
Deutrehen gefeilte. Er fucht feine Adel hei t, findet 
in ^iuer Einfiedlerhiitte einen alten Kampfgenof- 
fen, mit dem er darauf Nachts im Walde das wü- 
thende Heer der Jagdgefpenfter bekämpft, was dem 
Dichter wieder zu malerifchen Schilderungen herr- 
liche Gelegenheit giebt. Am Morgen tanzen die £1« 
fen um fie her» und geleiten fie auf einem Strome zur 
Höhle, wo fie einfahrend Adelheit» Cäcilie und 
Reinald wieder finden« Die Freude des Wiederfö- 
hens iß aber nicht mit forgfamen Zügen und in der 
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gebörigen Folge gezeiclinct/ rondcm fo mit Farbe 
überrchuttet, d^ts eine wieder das andere verwifcht, 
und die Aufhäufung von felbtt ein profaifchea Auf- 
schien wird. 

•■ Und AUef letgtfich jctet< wa« in dem fernen Krans 
Der Liebe bliihc, die tief empfund'ne erilFe , Q) 
Dai Ji-lftfteni fafaer Huld, der Blicke feuchter Glauz, 
Der milde TliT4nenIlrom , wovon die reiche Fülle 
Dei Ilerzcns überquillt, der Seufzer zartei Flehn, 
DeiN Augen leifoi Nabn und fcheue« Kiederfeha,. 

' Dettiflih'gei Knien und anitimhtvolle» Neigen» 
Una holdes Eingeßehn und lioldcret Verfchweigeo. 

Für Cäcilien, follte man glauben, müfste es jetzt 
das Erfte feyn, nach ihrem Geliebten su fragen, aber 
davon ift mit keinem Worte die Rede; fie betet und 
fleht um Glück. So vergifst der Vf. über der Au$. 
rchmückung öfters das Wefentlichfte. — Vom Zwerg 
befchenkt kehren nun alle auf die Oberwelt auvück. 
^ Im Feldherrnzelte findet Cäcilie Adelbert fchlum- 
mernd, noch ermattet vom Kampf. Sie erweckt ihn, 
und Beinald, der immer den Zufchauer fpielt, ftimmt 
abermals ein Lied an. — Wohl wird man gewahr, 
wie in dem cinenPaar die reine, geilHge Liebe, und 
in dem anderen die irdifch - glückliche dargcßcllt 
werden f oll ; aber jene ift noch zu leer, nicht feelen* 
voll, nicht geiftig-thätig, in Betrachtungen nicht 
fchwärmerifch genug (um für ein Mufterbild zu gel- 
ten , und die andere erfcheint gegen fie Ip zu gerin- 
gem Abßande. Es find Andeutungen» keine vollen* 

deten Gemälde. 

Im cilftenQetange wird der Heereszug der Deut- 
fchen unter Aäelbert gefchildert. Zerßörung dea 

'Götzenbildes vor Lethra, chriftlicher Gottesdienft 
und Abendmahl. 

Zwölfter Gefang. Schlacht, eine Menge Ge- 
fechte, wobey der Sänger indcfs nach Möglichkeit 
für Abwechfelung geforgt hat. Cäcilie fleht denSieg 

'licrbey ; fteinald wird gefangen. 

Im dreyzehnten Gefang wird als Epifode die Nor- 
difche Sage vom fluchbeladenen Thyrfingfchwerte, 
das zulety.t auf feinen eigenen Herrn zurück fällt, 

-fehr gut erzählt, und gewinnt bey geringerer Aua- 
fch weifung im Vortrage die Aufm^rkfamkeit desLe- 
fers in einem höheren Grade. Thorilde findet fie 
im Runenbuche, in welchem Äe für die befiegten 
Dänen Rath und Hülfe fncht. 

Im vierzeÄFi^eif Gefang holtSkiold, Nachts durch 
das Lager der Chriften fchreitend, wo Alles Ichläft 
(bis auf drey Schweftern, die ihrem Bruder, dem 


Herrn vom Eglofffteine ein SchlummerUed fingen), 
über*s Mt-er her das Schwert aus dem Grabe eines 
Helden — ein Abenteuer voll Oraufaen und Lieblich- 
keit, dem die Phantafie lieber folgt ala wüßem 
Schlacbtgetümmel. Viele herrliche Stellen liefsea 
.ficb davon anführen, wenn es der Raum hier geftat- 
tete. 

Jjn fünfzehnten Gefange verweilt fich der Dich- 
ter wieder zu lange beym Traume Adalberts, dem 
er das ewige Leben zeigt. . Seine eigene Sehnfucht 
ift es, die hier wieder zu mächtig eingreift» web* 
halb er auch von fich felbft hinzufügt: 

. Dort reicht auch ihr mir freundlich einft die Hand, 
Wenn meinen aditners kein föfsar Wahn betrogen, 
Du , die da» Grab fchon lange mir entzogen, 
l>u , die fo ftreng im Leben mich verbannt. 
Wohl wird fchon jetzt mein Kummer dort gewogen, 
Mein Herz geprfift, und meine Treu' erkannt. 
Dort \rird kein Tod die Seelen ferner fcheiden. 
Und nicht das Herz mehr, weil es liebte, leiden« 

Auf dem Wege zum Heere triftet Adelbert in einer 
Höhle auf einem Drachen, der einen fchlafenden 
Ritter bedroht. Als er ihn niedergekämpft hat, er- 
kennt er im Geretteten Skiold, der ihm darauf zum 
Dank und Andenken das Zauberfchwert für das lei- 
nige gipbt. (?) 

Sechszehnter Gefang. Thorilde reitet bey Nacbt 
in Reinaids Ritterfchmuck in das feindliche Lager, 
wo Alles fchläft, (!) um das Zauberfchwert wieder 
zu holen. Bey Adelberts Anblick wird fie inne, dafs 
erder einft geraubte ( ! ) Bruder ihres geliebten Skiold 
ift; fle fchwankt zwifchen Zorn und Liebe, ob fie 
ihn tddten foUe (eine Stelle voU feelenvoUer Zart- 
heit!), und Cäcilie, plötzlich mit ünruhevoUer Ah- 
nung hereintretend, verhindert fie noch am tödtli- 
eben Streich. Drauf mit dem ficher tödtenden, 
Kämpfwuth verleihenden Schwerte fliehend, geräth 
fie, täufchend und getäufcht, mit ihrer eigenen 
Mutter, Swanwithe, die aus tiefer Verborgenheit 
der Stadt zu Hülfe eilt» in nächtlichen Streit, und 
erfchlägt fie, meinend, fie habe den Cbrißengott 
erfchlagen. — Mit Vergnügen bemerkt man, ^vie 
die Begebenheiten im zweyten Theile fich gedräng- 
ter aneinander reihen , wie fie mehr unmittelbaren 
Zufammcnhang gewinnen, und wie die gern ab- 
fch weifende und in Düften fich beraufchende Pban« 
tafie des Dichters allmählich dem rechten Pfade, der 
rechten Weife fich nähert, und das rechte Mafs trifft. 

i^Der Befchlufs folgt im nachfien Stück,') 
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I Gotha , in der Beekerrchea BneLandl. : Lehrhueh der Nc 
tmrUhre für Anjänfi^, Nebft einer kurzen Einleitung in die 
Naiurgeichichte. von Friedrich Kries ^ ProfciTor am Gymna- 
'liuro zu Gotha. Vierte , forg&ltig durehgefcheue und rerbef- 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig, b. BrocKbaus: Emß SchuliJi^s fämmtli* 
ch^ poetifcke Schriften u. f. w« 

(^Btfcklufs dtr ÜH tforigeu Stück abgebrochenen Becenfton.") 

Lxn ßehzehnten Gefange erklärt Thorilde nach Er- 
mordung ihrer Mutter (?) das Ghrißusbild für die 
fiegende Macht; doch ruft Ge noch die Hölle um 
Beyftand an« die indefs, als nur am Verderben (ich 
erfreuend , ihr keine Hülfe fchuldig 2u feyn glaubt. 
Vorauf iie über getäufchte Hoffnung uild über ihr 
Jugendleben empfindfame Betrachtangen (!) anftellt« 
— Adelbert geht zu deh heiligen Höhen« um zu be- 
ten« und« da er Cäcilien erblickt« «^ergreift gewal- 
tig ihn unredliches Verlangen, in feinen Augen 
flammt der Liebe kühnder Brand!!'* fie« davor er- 
fchreckend« ruft in ihm die Beßnnung zurück. — 
Hier fcbeint uns das ganz unpalTend. Wenn diefer 
«,dem Tod und Oott" geweihte Held noch in der 
Tugend wanken follte, wäre es wohl rathfam ge- 
wefen« eine fchicklichere Zeit dazu zu w&hlen« und 
ihn nicht erft kurz vor dem Tode noch den Morti- 
mer fpielen zu lauen* 

Im aehtzehntefi Gefange erfolgt zwifchen Adel* 
bert und Skiold ein Zweykompf « worin jener die* ' 
fen, feinen Bruder« tödtet« und zugleich in das 
Schwert deffelben ftürzt. Öle Mutter erfcheint,in' 
den Wolken« und fegnet fie, DieChriften fiegen«. 
Lethra geht in Flammen auf« Thorilde verfenkt fich 
in das Meer. Der Tod beider Helden iß m'it man- 
chem theatralifchem Schmuck Vimgeben « der Erfolg 
aber für beide Völker nur mit wenig Worten ausge- 
fprochen. Diefs wird indefs im 

Neunzehnten Gefange nachgeholt. Cäcilie, von 
einem Traume begeiftert, ftellt fich als eine Jung- 
frau yon Orleans an des Heeres Spitze, und, wie- 
diefe« fpricht fie: 

Nicht treibt mich Dürft nach ircÜfcli oicifr Ehre« 

,Zu feinem Ruhme nur bat; mich der Herr gefandt ; 

Wm frommt (?) dem mächtigen Gott das Schwert gewalf- 

I ger Heere? 

Ein Wink« ein Blick von ihm zertrümmert St.tdt und Land. 
Was mir befehieden ift, kann Jeder mit erwerben; 
Ein Kämpfen ohne Furcht« ein glorreich frommet Sterben, 

Die Stadt wird erftürmt« Biarko nimmt wieder von 

feinem Reiche Befitz, GScilie erobert die Hofe. Vou 

diefer hiefs es anfangs« fie wäre es« die den Heiden 

folche Macht und Sicherheit verliehe« und jetzt wird 

fie nicht eher genommen « als bis der Feind befiegt . 

h A. Ja. Z. 18^. Dritter. Band^^ 


ift. Hier yermifst man, ,wie in manchen andern 

Dingen« eine fiebere Durchführung des Plans. 

Rcinald, der Sänger« wäre bald ganz in Vergeffen- 
fenheit gekommen« doch jetzt hat Cäcilie ihn aus 
den Bandtp der Gefangenfchaft wieder befreyt. 

Der zwanzi^te Gefang enthält zum Schluffe noch 
die Feyer des Sieges, zu der auch der Kaifer ein- 
trifft. Am Altare fitzt — Adelbert« noch lebend (!), 
aber mit verklärtem Angeficht« eine Lilie in der 
Hand. Cäcilie, die Rofe emporhaltend, eilt her- 
zu, und - ' 

Der ei^e fel^ge Kurs, den ihre Lfpp^ ikmgiebr« 
EnthQlh ihm sagend ( ? ^ jetat , wie fonft ^^ ihn geliebt. 

Der Weihefprnch desBifchoffs verbindet fie« und alf 
an Reinaids Harfenfpiel der Saiten zarteße mit lei- 
fem Hai} zerfprangen. 

Da wurste jedes Herz , jetat fey das hohe Ziel , 

"Dtt Sieges (chönfter Preis« der Tod in Gott, errungen. 

Eine Wolke kommt« und nimmt die Seelen auf«. 
Die Körper werden von dem Fürften felbft beftattet, 
nndiReinwald pflegt der Rofq auf ihrem Grabe« bis 
auch ihn des Todes Schlummer überfchattet. 

Nach diefer gegebenen Skizze wird jeder leicht 
erkennen«. daCs'das Ganze« bey allem Reichthume 
an glänzenden Schönheiten , doch den Foderungen 
der Kunft nicht geuüet, die fie an ein folches Werk 
machen mufs. Die einzelnen Theile'find zu wchig 
zu einem harmonifchen £inklange verbunden« Gei- 
fter und Menfchen, Völker und Helden, Handlung 
und Zufall nicht gehörig in VVechfclwirhung ge« 
bracht« nicht folgerecht , nicht ejitfprechend genug 
zu einem organifchen Gebilde verwebt, und vor al- 
lem nicht genug mit Vermeidung des Überflülligen 
und Störenden zu den vorgefetzten Hauptpuncten« . 
Cäcilie und der Roje, zufammengehalten. Sp er- 
fcheint das Gedicht nur als ein grofser Tummelplatz 
aut Vorübung der Kräfte« woraus bey längerem Le- 
ben des Dichters noch manches Gelungene in feiner . 
Art hätte hervorgehen können. 

DalTelbe befiätigen auch die übrigen im dritten 
Band gefammclten Gedichte. Die Stimmung^ worin 
er dichtete« konnte zwar fein Gefühl eher wecken, 
und ihn früher zu einem Dichter machen« als er 
ohne fie in diefer Art Vollendung würde geworden 
fpyn; aber fein, ganzes Talent entwickeln konnte 
fie nicht. So ift es alfo nicht zu verwundern« dafs 
bcy der fchon ohnehin wirklichen Einfeitigkeit, die 
die Natur ihmim voraus beftimmte, feine Foefie jetzt 
noch vollends fcihr eintönig erklingen mufs« da nur 
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Eine Empfindung fie befeel^, nur Ein Gefühl ihn 
eben fo Tebr begeiftert als beunruhigt und peinigt. 
Vor Leerheit fiebert ihn der warme Antheil feines 
Hereens, aber die Fortdauer .deHelben BedürfniHes 
treibt ihn zu Wiederholungen, feine Weichheit ferzt 
ihn zuweilen in Gefahr» faß bildlos und geftaltlos 
au verfchwimmen. Diefer Gefahr ift er in der wei- 
teren Form, wie die Stanze, eben, weil fie d6r Lie- 
besfuade am meiften zufagt, mehr ausgefetzt, als 
in der engeren. 

Welch ScbicKfal hier Jie GOiVsr mir bereiten 9 
JcJi Wfifs es nicht-, und mag es nicht ^rfpuhn, 
Itfir ward beftinimt, dunh Dunkel fortiufvhreit9V% 
Verfch leiert nur die fthöne Welt zu feKii. 
ein Licht nur glänzt, mich durch die Welt zu Lsiteii» 
Und fchwind^ nie, 'wie auch die "^türme wehn. 
IMein llerz erkennt, woher fein Glanz mir fchimmnty 
Tf^ohin es ruft^ das hat mich nis bekümmert, 

Schöner durch ein beßimmteres Bild ift fchon die 

folgende Stanze, doch auch nicht frev Ton Wieder- 

hölung: 

Denn wie d«r Herr zu jenem fernen Kinde 
Die Weifen einft durch fernes Land geführt, 
So folg* auch ich, wie anch der Vjad ftch winde, 
:fjie auch das Ziel im Dunkel ficfi 7>t-rliert* 
TLins wcifs ich docii, dafs ich ein KJeinod finde. 
Da« reihft den Schmerz mit goldneu Strahlen ziert (?), 
Den fchüoern Ruhm kann mir das Herz erwerben, 
AU treu zu feyn itn Leben und im Sterben. 

So fchlingt fich derfelbeGetlankc mit Wohllaut durch 
fünfzehn Stanzen fort. Kräftiger ift die Wirkung 
in engeren Verfen, befonders wenn noch die Zu- 
lammenhaltung durch kurze Gegenfätse dazu kommt* 

Vlieh ich dieh, fo mufa ich leiden; 
Lieiden, irenn ich dich erblicke; 
Immer zwifchan Sehn und Meiden 
Schreckt mein Herz im rafchen Streit» 
Und mir naht, wohin ich blicko« 
Leid im Glficko, 
GlQck im Leid. 

Weil der Tod ihm die Geliebte entzogen, wandte 
er nun feine Neigung auf ihre Freundin, doch fo, 
^afs beide in einem fiilde zufammenfchmolzen« 

Wie Rof* nnd Duft ihr Bflndnift nimmer trennen , 
•Sobald der Kelch entblAht dem holdeu May, 
Und, ßnd auch HoP und Duft im Namen zwey. 
Du denkft den Duft, wiilA du die Rofe nennen. 

80 lifrb ich zrrej; doeh kann icl^ nicht erkennen ,- 
Ob diefe dort, ob hier die andre fey. 
Und bleib ich ftets auch einer Liebe treu, 
Zwey Flammen find's , die mir im Herzen brennev« 

Ob auch der Duft deo weiten Ilimm«! fAUt,'(!) 
JLt fchwindet-iiie aui jenen ft-reen ßlöthen, 
Die ihm der Lenz zur zarten Wieg* erkohren. 
So muft auch mir ein einzöget lichtet Rild 
'£in doppelt Leid, ein doppelt Glnch mir bieten. 
Das nah mir weilt, und das ith längft Yerloren. 

Unter fo endlos forttönenden, wenn auch lieblichen 
Jllagen, ift es eine wahre Erholung für den Lefer, 
wenn er einmal auf einen anderen Gegenßand, oder 
auf kräftigere Stellen trifft, wie S. «3, wo Napo- 
leons Schickfal befungen wird. 

Denn %U verfahrt Toa feinen Lflgengöttem 
Dt^xD TLiQa der W «It der fchaoae unecht genaht , 


Da dachte Gotc den Götzen za zerfehiBafUni , 
Und fandte Giuth und Froft-auf feinen Pfad; 
• Und er gebot den Starmen und deir Wettern» 
Hinwcezuwehn des Frevels Holze Saat, 
Da fank fein Heri» und an dem Rn^Jent04rk$ * 
Erzitterten die SättUn feintur Stärke, 

Übrigens fteht der VL in Kriegsliedem gegen an- 
dere; wie fich deren nicht wenige in der lettten 
kriegerifchen ieit mit Glück vernehmen liefeen, 
fehr an Kraft zurück, wovon dasJSgerlied Söound 
der Abfchied S. 26 Beweis giebt« — Auch in mun- 
tern, fcherzhaften Liedern bat er fich verfucht, 
worin die^nmuth des ilusdrucks Naivetät und Laune 
mit gefälliger Grazie begleitet, und es in keiner 
AusgeUffeiiheit kommen läfst, wobey noch überdiefs 
der oft befuugeTie Schmerz durchfchimmexti yfit 
S. 103, wo er von Amor fagt: 

Hab* ich doeh an manchen Tagen 
Zu det Liehiien ihn ^efchickt, 
Uleh und jenes ihr cu fagen , 
Was mir lang das Herz geiiruckCt 
Grnf»eiid katu er lie im geflogen : 
Uoch zu baid nur l^h ich klar, 
Data der .Schelm mich doch betrogen 
Und nicht eiimal dorten war.' 

Mit Vergnügen wird man hin und, wieder, wc 
S. 189 Hl Utm Gedichte an den Hofrath I — , den 
fre>ei bcobachteiulcn und tiefer denkenden Geiß ge- 
wabr, der die Phaiitaüe des Dichters bey längerem 
Leben \vahrhaft bereichert, und zu mannicbfachen 
DicDiuiigen genährt haben würde. — Als fchöa 
im Ausiiiock btfcheidener Sanftmuth liefsen fich in 
dem pietijchen. Tagebuche viele Herzensergiefsungeii 
aubzeichuen, wie z. B. die Vergleichung zwifchen 
Lerche und Nachtigall S. 94, die Reifeerinnerung 
S. 174 und das Sonett S. 195; ganz werthlos ift von 
den Gedichten faß kein einziges, nur daif man, 
wenn man üe geniefsen will, nicht zu viele auf ein- 
mal in das Gemiith aufnehmen. — Noch eintöni- 



hinzukommt, und bey den wechfelnden Gegciißän- 
den, die befungen werden, der Inhalt doch zieffl' 
lieh derfelbe bleibt. 

Der dritte Abfchnitt: Pjyche^ ein Gricchifchci 
Mährchen in Geben Büchern, angefangen im Sommer 
185^7 f das die bekannte Fabel von Amqr und Pfycbe 
mit gefchichi]ich«r Erweiterung und malerifchei 
Ausrchmückung nach eigener Vorftellung in freyen 
Verfen behandelt, offenbart ganz vorzüglich dit 
grofse Geiftesverwandfchaft des Vfs. mit ffleUnd, 
aus welcher feine vorherrfchende-I^eigung für die- 
fen Dichter erft hervorging, bey deSen Nachahmung 
aber hier befonders der Jüngling in der Gewalt über 
die Sprache, in der Leichtigkeit der Bewegung, in 
der Gefchicklfchkeit der Vetsverfchlinguugen und 
im Ausdruck der Laune und dts heitern Witzes noch 
viel hinter feinem Meifter zurückbleibt. Auch der 
Scbült:r giebt fich gern finnlichen Reizen hin, nnd 
beeifert lieh« fie au fchildernt ja cg: fchcat fogar 
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die fchwelgerifche * WirMichkeit ihrea GenuITes 

nicht« 

«• $!• luun , die Miefle d«r 8tiuid«a i 

P0r Seli6nt|i holdes ^uttp brioJa 

In fufter Luft. Mit heiiien Armen . 

Unifafst er ße; »n ihrer warmen, 

Bochangefeliwellteii Brüll faklt fie die fein» glflha. 

Ach» iie verfugt nicht mehr lii Alehn; 

Sie kAropfc nuf noch mii matten Bitten« 

Ihr fchwindet und ihm mehrt fich fielt der Math; 

Sie weicht, fie firiht, et mifcht ficb Gluth in Gluth, 

Und die Ketur hat ihren Sicf erAritceu. 

BeiAobt vom wonnigen GenuM 

Sank in des Siegers Arm die Schöne* ^ 

Ein rafsfs Schmachren folgt. Nur leife liebestone 

Und mancher fauft reraubte Kafs ' 

Vorhanden ihre Luft Wie eine reine Quelle 

Yom Felfenhang fich fchinmend niedergiefst. 

Doch plötalieh wieder fanfc durch ihre Ufer fliefsK 

Und nur zuweilen noch aufhfipfend mit der Welle 

Des Randes Blumen uetzt, fo Tchmolz der Wonne GiCLhn 

In füfse Ruh. — ^- 

Schon diere Stelle kann be^w^eifen, dafs der junge 
Dichter» wäre ihm eitle längere Friß vergönnt ge- 
ivefen, allerdings wohl auf einen Theil des Kran- 
zes, der fein Vorbild fchmiiGhte, hätt« Anfprürcbe 
machen dürfen» dafs er aber alsdann auch den Ta- 
del hätte tbeileq müiTen, der nicht feiten den Mei- 
fier traf. Und überh4upt könnte man» abgefehen 
von dem Werthe der Schulpejchen Poelie als Gattung, 
wohl noch die Frage aufwerfen , ob es auch fnr un- 
fer weichliches» übermufikaHfches' und myftifches 
Zeitalter fehr. heilfam oder wirkfam feyn würde» fich 
oft in folchen Blumendüften au berautcben» und 
die ermattenden Grüble oft au folche .weich fich 
«inbüllende Liebes -i und Leidens- Stimmung hinsu« 
geben! Als Rathgeber in der Wahl poeti f eher Lee inrc 
möchten wir hier doch einiges Bedenken tragen. 

T. Z. 

NJTUROBSCHICHTE. 

B£RLiif» b. Rficker: Entozoorum Synop/is, cni 
accedunt mantilTa duplex et indices locupletif- 
• fimi» üuctore CaroL Jsmund Audoiphi^ PhiloH 
et Med. Doct. buj. Prof. P. O. Muf. anatom..di- 
rect. Regi a confi). med. intim, etc. Cnm tab. 
IlL aen. iS^P- ^ ^' 8^^ S. 8* (5 Rthlr.) 
Diefes Werk mufste eine der angenehmßen Ex* 
fcheinungen für den Zoologen feyn : denn was konn- 
te man jetzt mehr wünfchen » als eine allgemeine 
Üeberficht der in dem noch fo wenig» oder wenig- 
Aens mit fo ungleichen Kräften bebauetem Felde 
der Helminthologie» bis auf die neueße Zeit ge- 
machten £ntdeckungen? Sein gröfster Werth be- 
Aeht aber in der anerkannten claflifchen.Gelehrfam- 
ktit, welche fein Vf. für diefes Fach der Natur- 
kunde fchon früher fo an den Tag legte » dafs man 
"Wohl von ihm fagen kann : er zog fie. aus ihrem 
Dunkel, und ßellte fie auf eine Stute, die faß die- 
jenlfte ühertrilFty auf welcher die angrenzenden 
Theile der Zoologie gegenwiirtig flchn. Wenn man 
«lit dem Vf. auf die zu Unn^'^ Zeiten beßehendc 


Kcnntnifs der Eingeweidewürmer roradtblickt, wo 
der gröfste Naturforfcher jener Zeit deren zwölf be» 
fchrxeb ; fo mufs man über die FortfchrUtc ftannen, 
welche menfchliche Bemühungen, mit Scharffinn 
Tereint» bis auf unfere Zeiten zu machen fähig w»- 
ren. Schon Omelin flellt in der 15 Ausgabe des Na- 
turfyflems beynahe 300 Arten aus den bis dahin er- 
fchienenen Werken zufammen. Z^Jer fugte noch 
100 dazu, und Rudolphi felbft gab in feiner htßoria 
entozoorum 1803— to fchon 603, gegenwärtig aber 
über 1x00. Bey feinem feitErfchemung dcrhi/lona 
veräirderten Beruf aUDirector des anatomifchen Mu- 
feums in Berlin» hatte er vielfache Abhaltungen er- 
fahren » fich dem früheren Lieblingeßudio ferner fo 
thätig zu widmen, wurde aber durch den «"i« 
Breiiger veranlafst» feine Kräfte und feinen Eifer 
dafür nicht ruhen zu laden» fondern auf dem mit fo 
grofsem Glück betretenen Wege fortzuwandeln. Er 
ging daher nach Italien, um die von Redi gcfanunel- 
ten Eingeweidewürmer, deren fo viele noch zwei- 
fislhaft waren, kennen zu lernen» und neue aufzu- 
finden». Seine Hoffnung wurde nicht getäufcbt, und 
mit einer reichen Beute von Erfahrungen kehrte er^ 
vach Berlin zurück» um das Gefehene mit feiner 
Sammlung zu vergleichen. Während diefer Zeit 
wirkte v. Olfers thätig für Entozoologie in Brafi- 
lien» und Alters ^ Blumeubachy Bojanus, Braun, 
Cuvier, Doellinger, G/tedtf, Klug, Lichtenßen^ 
IS'eJii, Ninjch, Otto, Reckleben, Spedalieri, Tier 
demann und Treutier theilten reichliche Beyträge mit. 

Alle diefe reichen Subfidien krönte noch die Ge- 
legenheit, das Kaiferl. Mufeum in Wien zn unierfu- 
fuchen , und Natterers Brafilianirche Sammlung. 

Dor Inhalt des Werkes iß kürzlich folgender. 
Von S. 1 — 199 geht die Pars / od. Synopfis Ento^ 
zoorum, in welcher die Gatiungs- und Arienkenn- 
zeichen zum Theil vermehrt od^ verbeffert aufge- 
führt werden. Die wenigen Arten , welche der Vf. 
nicht felbft fah, find den Gattungen, welchen fie 
muthmafölich angehören» als fpecies dubiae ange- 
hängt. Die letzte Abtheilung der Synopfis bilden 
die Entozoa vel generis dubih vel fictitia mit 92 Num« 
mern. Die Synopfis enthält übrigens 55- gewilTe, 
441 ünge\^iffe, zufammen alfo 995 Arten. — ParsJL 
Manti£a Entozoologiae. Sect. 1 fyfiematica. Ent- 
hält Erläuterungen über die Gattungen und Arten 
der Entozoologie, und Befchreibungen neuer. Diefe 
Abtheilung nimmt 366 Seiten ein. und iß fo wie 
d\eStcl.\\ anaiomico- phyfiologica an wichtigen Bey- 
tragen für die Wiffenfchaft fo reich» als fie die fort- 
gi-fetzten Bemühungen des Vfs. in das hellße Licht 
ßellt.' Sect 111 bibliographica. Hier find alle feit 
Herausgabe der Entozoologia erfchienenen oder vom 
Vf. gefehene Bücher mit den Nnmern der in dem 
früheren Werke gegebenen Bibliothek und beyge- 
fetzten Buchfiaben verfehen, um an ihrem Platz em- 
gefchaltet zu werden. — Pars III. Appendix et hidU 
ces. Die appendix oder Mantiffa altera entb.^lt die 
reichhaltige von Oiferx und Nntterer aus Brafilien 
mitgebrachte Sammlung vou Eingeweiäewüiwcrn 
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befiehend in 124 Arten. Hierauf folgt erßens ein 
index fyßematicus der Thiere , in -welchen bisher 
Eingeweidewürmer gefunden worden find , 756 Ar- 
tjen enthaltend» auf diefen ein alphabetifches Ver- 
zeicbnifs der Gattungen jener Thierarten nebß bey- 
gefetzten Nuniern, welche auf diefebinweifen. Das' 
dritte Regifter ift ein index entozoorum alphabeticus^ in 
"welchem die Gattungen und die unter ^ine jede ge- 
hörigen Arten alphabetifch geordnet find. Die 3 
Kupfertafel^n enthalten die Abbildungen von FUaria 
Janguineat Phyfaloptera clauja^ Echinorrhynehns por- 
rigens, Trifioma coecineum, T. macülatum^ Monoßo* 
ma tenuicoUe , Dijloma tereticolle » Folyßoma dupli- 
catwnp Tetrarhynchus megacephalus ^ '^*'g^^JfuSy T. 
macrobothriusjl.megabolhriusjcinen Theil derLigula 


fparfa mit ^jttn^ Bothriocephätvs pHdatüsi Eyer 
von Taenia variabilis, porofa, erateriformis ^ polj^ 
morpka crajfuta^ Jphejwcephala ^ longiceps^ Blafen 
nndHüITel von- Jnthocephalus elongatus, und den 
Cyfticercus Simifie* 

Das Werk enthält fo ungemein viel Wichtiges und 
Neues, dafs wir weder für möglich noch für nöthig 
erachte^i) auf etwas Einzelnes aufmerkfam zu machen, 
und uns nur den Wunfch auszufprechen erlauben, 
dafs mehrere andere Theile der Zoologie mit diefer 
Umficht und Gründlichkeit» welche wir, vielleicht 
mit Ausnahme der Antüaten , nicht in einem einzi- 
gen derfelben finden^ ausgeairbeitet werden möchten. 

* 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


QoBÖjis KAnfiTB. lailheck^ b« v« Rokden ? Vernunft aus Gott 
in Bezug auf die neuefien PViderJaeiier derjelheiu Jambea von 
G» A, von Hmlem igig. 74 8- S- C'^ STO 

Was diefe kUine Sammlaii^ Von Gedichten beabiiehtige» 
giebt fchon dar Tiud an. Es foll eine Ehrenrettung der Yer« 
siunfc a^gAn die Anfechtungen feyn , die lie in den neuelten 
Zeiten wieder erlitten bat. Frey lieh «ine Ehrenrettung, wie 
lie in Verfen gegeben werden Kann. „Ea ift , fagt der Vf. 
felbft in der Vorrede, nllea, was diefe jAinben enthahen, oft 
sefagt und wohl viel befiel* gefegt. Dafs aber die^ VViederho* 
fung nicl\^ überflQlEg ift, davAn überzeugt uns leder Tag. Die 
alte Fiiifternift dämmert, fo fcheint es, neu heran." Wir 
geben zur Probe gleich etwas aus dem tweyten Gedichte 6. 7 :^ 

Mit Jambengeifsel fey verfolgt der Mann , 
'Der, gleich wie rines um fich der Dintenfifeb 
Das WafTer trübt, durch Wortrerwirrung fohlaa 
Es dunKel macht um Ech, und nur herror 
Aus feiner Dunkelheit Luftfunken fprüht^ 
Und elauben macht durch eitelkeckes, 
^ie Funkenfpreü ^^e lifcht, wie Eifenftaub) 
Zflnd uns die Wahrheit an. Durch folches Thna 
Wahnft eitel du« Lutkeros hohen Geiß, 
Zu ehren u. f, w. 

Unrecht fefebieht wohl «och dem fin. Dr. Ammon^ wenites 
Ton iiim lieifst: 

' Der, blittdlingsfehwöreBd auf des Meifiers Wort 
Auch — wie einll Harn des frommen Vaters Schaam 
Entblöfsete — nachfprach des Meifters Fluch 

Und dafs man ja den Mann nicht verkenne, ift in der Note fein 
Käme genannt. Und doch hat er nie die berüchtigten Tfaefen 
im Ganzen ^ebiltiget. In einem Gedichte : Staat und Kirche 
eins, kommt die Stelle vor -6. 28* Veredlung ifls, wohin uns 
Gotteftglaub und die Ve^^hrung führt des Ewigen (die letzten 


Sinzoigc ^Uiei iii nin m uiii2.ci^i. vacnunw ixiai^ , iuiliuh nemo 

Jarobe^. V^credlung ftlfo wäre des Staats Entzweck, wie der 
Religion ? Nun das können fich alle Politiker merken , die 
nur entweder Sieheiheit oder allgemeine irdifche Wolilfaith 
sum Euczweck des Staates machen. Defto fch^ner hat uns 
das Gedicht 8.53 gefallen, das wir, weil es gewifs den mei* 
Ken Lefern gefallen wird, auszugsweife hieher fetzen: 

«Klein war der Hörer Zahl. Mit Salbung doch. 
Alt horohtea Taufende 9 fpraoh Breatius 


• 
Auch zu dem Hanflein ; und der Fremdling trat« 
Da heim der Redner gin^« zu ihm mit ^ufs. 
Und warmen Dank. - Wie koanteft du, fo fprach er, 
Den Wenigen der reiche Geber feyn? 
— — — — Sieh diefen Quelle 
Erwiedert er, in fleich^r Fülle Arömt» { 
Der Seköpfenden feyn wenig oder viel 
Er feine Wailer aus. Du ftauneft nieht; 
Wie flaunft dn dann, dafs ich von Gott berufen « ^ 
Des Heiles Quell dem ganzen Volk zu feyn, 
Uneingedenk der Zahl der Schöpfenden 
In FöUe fpeade , was mein Gott mir gab ?. 

Dafs hin und wieder &lfche Scanfionen vorkommeni ift fcbon 
bemerkt wo' - n. Auch die Redensarten : mit jemanden vef 
nunften 8. 64V breiten Stau verbreiten S. 46 g möchten nicht tv 
billigen fejn. 

— R - 

Berlin f b. jBtuIir: Bruder Saujewind; Ein Romaa tob 
Kerl Stein, i&ig« ssg 8« Q. . (12 gr.) 

Ht. Stein ift ein bekannter aiigeoeluner Ersihler. Nnn 
find zwar die Begebenheiten und Verwicklungen zum Tiieil 
ziemlich «bent}\enerlich und romanhaft; vorzüglich dis Wie- 
derfinden des CapitAns und der Agnes und delTen Folgen, iuch 
mangelt es picht an Unwahrrcheinlichkeitcn , wohin insbe^ 
ibndere die fonderbarc Intrike Artliurs gehört, der WaUern 
für ftch aussiebt« um der verhafsten Braut Bertha los zu \yer- 
den. Ingleichen ift der Seecapitln in Romanen und auf det 
Bühne fclion fehr oft da gewefen; iudefs find doch einige 
Charaktere , vorttlglieh der des jovialen Walters oder Bruder 
Saufewinds« gut gezeichnet und ^halten; und das Ganze ge- 
währt eine zwar leichte» aber doch unterhaltende Lectilre. 

A ~ft. 

Berlin t b. Hayn : Anekdoten zur Charakterißik des Zeit' 
geifios; herausgegeben von Karl Muchler. iQiq, ErftcsBändchen. 
188 8. Zweytes Bändchen. 190 8. 8* C* Rthlr. 12 gr.) 

. Hr. M, ift als ein raftigjcr Anekdoten fammler ISneß be- 
kannt. Dafs das Verdienft eines folchcn Sammlers nicht fehr 
bedeutend fey , verfteht fich von felbft. Die allertr.eifteii die- 
fer Anekdoten beziehen fich auf Buonaparte. Viele waren 
lüngft bekannt; indefs wollen wir diefer Sammlung das Ver- 
dienft einer unterhaltenden Leetffro nicht Abfprechen. 

F — S. 
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H O M I L E T f H. 

LüMEBüRG b. Herold u. Wahlttab: Predigten ühei 
Frey gewählte Abfchnitte der heiligen Schrift voi 
der St. Anagarii - Gemeinde zu Bremen genalten 

, von Johann Heinrich Bernhard Üräfeke. Zwcy- 
ten Jahrgangs erßer Theil« 1819. 448 S. 8- 
(i Rthlr. 13 gr.) 

[Vgl h A. L. Z. 1817. No. 155.] 

JjLn. Dr. Predigten erft charakterifiren zu wollen, 
Väre ein überilüfligea Unternehmen* da fie in Je* 
dermanns Händen find. Schop länffft ift ihr Werth 
anerkannt, aber auph das nicht verTchMciegen wor» 
nen, was j^n ihnen zw tadeln ift. Und auch vorlie- 
gender neuer Band Predigten' giebt zum Lobe und 
*um Tadel Gelegenheit. Wer einen ätraus voll 
der lieblichften herrli'chften Blumen gefehen bat, 
worin aber auch manche fchlechte, verdorrte, übel- 
riechende mit eingebunden ift, der hat eii| richtiges 
Bild von vielen der hier gelieferten Arbeiten. Sehr 
oft entzückt das , was man auf der einen Seite lie- 
fet» und auf der folgenden nimmt man wieder An- 
ßofs. Schon das ift fehr unangenehm , dafs man 
bej der Unbeftimmtheit und Dunkelheit der Themas 
QUT feiten den Hauptgedanken errathon kann, Z. B. 
wer kann üch bejr dem Thema der zweyten Predigt; 
die Fejerftunde der Kirche ein grofs Abendmahl des 
Herrn, etwas Deutliches denken? Erft aus der Aus- 
führung wird man gewahr, was gemeint ift.. So 
Wie die irdifche Mahlzeit den Körper .ftärkt und 
nährt: fo wird in der Kirche der Geift genährt. 
Man könnte fragen: warum foll aber die Kirche 
ein Abendmahl, nicht blofs ein Mahl tejnl Man 
höre, was hier der Vf. fagt: S. s4, „Jede kirchli- 
che Feyerftnnde ift kein Frähmahl , keinJMittags* 
mahl , fondern ein Abendmahl. Denn , das ift der 
doppelte Grund, auf denen, die zu diefem Mahle 
kommen, ruht ein abgelebter Tag und derer, die da 
gehen, harrt ein neuer. 2rwifchen die geendete Wo- 
che und die beginnende tritt der Sontag mitten ein 
(nun eben darum könnte es ja auch ein Mittagsmahl 
heifsen) wie der Abend und feine heilige Gefährtin 
die Nacht zwifchen das Heute und Morgen'* Heifst 
diefs nicht etwas zu weit gehen? So hat die vierte 
Predigt das Thema : hütet euch vor dürrem Herzen 
über Pf« 32. 4, wo aber nichts vom dürren Herzen 
vorkommt. Nun der Gebildete kann es fich allen- 
falls denken^ was unter einem dürren Herzen, ge*. 
meint feyii kapn. Aber wir find überzeugt, der 


pngebildete Zuhörer hat felbft nach des Vfs. Erkli- 
rung fich keinen deutlichen Begriff davon machen 
können. Wozu nun alfo Etwas in einem fchweren, 
dunkeln Bilde fagen, was weit deutlicher gefagt 
werden kann ? Selber die Erklärung des dürren Her- 
zens, welche im erften Theile gegeben werden foll» 
wo über die Natur diefes Übels gefprochen wird, 
ift viel zu unbeftjmnit, als dafs jeder Menfch mit ei- 
nem dürren Herzen fich daran erkennen fällte. „Dürre- 
heifst es S. 62, erfcheint als ein NacblalTen de» 
Entwickelungstriebes aus Mangel an Nahrung (aber 
bey zu grofser Feuchtigkeit hört ja auch der.Entwi- 
ckelungstrieb der Pflanze auf, nicht blofs bey Dürre!) 
So kann nicht weniger das Herz an Dürre leid<en» 
Man uhterfcheidet jiä'mlicb das Herz von jmderen 
Gräften des Menfchen, als man Herz den eigentli- 
chen $itz des höheren Lebens nennt, das heifst, die 
Eig^thümlichkeit, wie^fich bej uns die Menfchenr 
natur in Beziehung auf Gott und Göttliches ausbil'- 
dct und ausprägt.^^ ^ Wie dunkel ! War nicht Alles 
klarer, wenn Herz in der gewöhnlichen Bedeutung 
für den Sitz der Gefühle und Empfindungen wäre 
genommen worden? Denn die Eigenthümlichkeit, 
wie fich die Menfchennatur in Beziehung auf Gott 
ausbildet, kommt ja vorzugsweife dem Geiße zu. 
Gefetztaberauch, der Lefer oder Hörer hätte fich 
bey dem erften Theile ein richtiges Bild von eii\e.m 
dürren Herzen machen können , wie muf« er wie- 
der irre werden, wenn er im zwejten Theile, wo 
die Urfachen des dürren Herzens angegeben werden» 
unter andern folgendes lieft S. 65: „Zuvörderft haft 
du nie gehört, dafs ein Baum zuweilen fich aus der 
.Macht wächft und an der allzu grofaen Gewalt fei? 
nes Entwickelungstriebes erkrankt? So fchleicht 
oft hinter Fefttagen des religiöfen Hochgenuffes eine 
Stumpfheit des Gefühles her. Da hat der zu fiarke 
Flügelfchlag (?) des himmelanftrebenden Geiftes die 
Ermattung bereitet. Der Menfch fetzt fich in den 
Zeiten der Be^eifterung ganz und gar zu: nun mufi 
er darben, bis neue Hülfsquellen neue Kraft ihm 
geben. Er wächft fich aus der Macht; darum kani^ 
er nachher mit fich felber nicht gleichen Schritt 
halten.*^ Alfo Begeifterung, religiöfer Hpchgenufa 
führt zu einem dürren Herze%9 ift Urfache &von ! 
Alfo lieber nicht-zu viel und nicht zu ftarkes reli- 
giöfes Gefühl, fonft wird das Herz dürre. Hilf Hirn« 
mel, zu welchen SchlülTen könnte diefs verleiten! 
Es kann wohl föyn, dafs nach einem religiöfen 
Hochgenulfe eine gewifte Leere und Kälte wiedep 
eintritt, . Jenes aber ift nicht Urli^cbe vpn diefest j; 
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fonft müfste der Schlufs gelten pojl hoe^ ergo prö^ 
pter hoc! Solche Fehlgriff} entliehen ah^r, ^enn 
snan nicht von deutlichen Begriffen ausgeht, fon- 
dern liebet ein JBild recht ausmahlen will» Die 
fechße Predigt 'hftt da» Thema; Vom NaturgenulTe. 
Man denke über PL 104, 55, wo doch kein Wörtlein 
über Naturgenufs vorkommt, wenn auch in den vor- 
hergehenden Verfen von Betrachtung der Werke Gottes 
die Rede ift. Höchftehs. könnte von Betrachtung der 
Natur, nicht vona NaturgenulTe^ über einen der vorher- 
gehenden Verte desPfalms gefprbchen wex'den; Ab^ 
abgefehen davon , dafs das Thema fich nicht denk 
' Texte anfchliefst , wie unbeftimmt iß der Hauptge- 
danke felbß! Ob von der rechten Art des Naturge^ 
iluiTes, von dem Nutzen und Vortheilen delTelben, 
von Ermunterungen dazu u. f. w. die Rede- teyn 
foll, über dieCs Alles bleibt der Hörer ungewiTs. 
Weiterhin wird nun die- Erntheilung gemacht, 
^voraus man erft die nähere Beßinunung des Themas 
«rräth. Naturgenufs fchliefst deil Eindrücken a) der 
Anmuth b) der Ordnung c) der Liebe d) der Freude 
das Herz auf. Hie find offenbar Dinge verbunden, 
die gar nicht coordinirt, fondem einander fubordi- 
fiirt find, die vielmehr aus einander felb^r erß ^ie* 
fsen. • Denn eben darum, weil man imNatürgetiuffe 
fo viel Anniuth und fo viel Ordnung findet, wird 
das Herz deti Eindrücken der Liebe und der Freude 
auf gefchl offen. Ohnediefs würde Rec, die Ordnung 
vor der Anmuth, und wieder die Freude vor der 
Liebe geftellt haben. Wenigfiens wSre diefs pfychor 
logifch richtiger. Erft mufs man die Ordnung finden, 
wenn man Anmuth finden tp\] , und erß wird mfaii 
iur Freude und dann zur Liebe gcfiimmt. — Nicht 
w^eniger Dunkelkeit herrfcht in der fiebentenPredfgt. 
Nachdem in dem Eingange die Zulrörer ermuntert 
werden S. i ig : „Tretet in die Sonne Chrifti (wie mufs 
ich'dieft anfangen, wird Mancher gedacht haben) o 
ihr Alle, di^ diele Kirche gerufen hat. Hier thaut ihr, 
wie zu Frühlingscmpfindungen, auf** wird über Phi- 
lipp. 3« 18 das Thema aufgeßellt: das Ergriffenfeyn 
von. Chrißo« Nachdem' gefagt worden: ' S^ 124 
„die SacHe leidet kaum eine Befchreibung. Sie will 
erlebt feyn. Gefühlt will feyn, was das heifse: Chri- 
ftu8 hat mich, und hält mich und umfängt mich und 
läfst mich nicht fahren. Er prägt fich auf mtin^ 
Gedanken, felbß wennfie demAltagslcben zugekehrt 
find u. f. w." werden folgende 4 Refultate daraus 
gezogen : 1) der Menfch fühlt wohl, wenn Jefus ihm 
naht upd wo ; aber nicht wie. Das Wie iß ein Ge- 
heimnifs. Wir werden ergriffen. 0) Der Menfch ver« 
fetzt fich nicht in diefen Zufiand. Er ahnt ihn viel* 
leicht nicht einmal. Er treibt ihn hinein ohne eige; 
lies Zuthun, oft wider eigenen Willen. (Wozu alfo 
diefen Zuftand empfehlen und dazu ermuntern, 
Wehn* der Menfch gar nichts dabey thun kann?) 
S) Der Menfch, hält er dem Herrn ßill und läfst fich 
faffen, vergifstzu widerßehcn, undfü^lt fich in eine 
himmlifche Macht gegeben. 4) Der Menfch verliert 
auf diefe Weife mit der Zeit alle Neigung und Fä- 
liifikeit zum Widerßände. Seine Freyheiti wi^fcra 


fie früher ein Schwanken war zwifchen Recht und 
Unrecht, ^eht über in j^ne heilige Willenlofigkeit 
(man denke AVillenlofigkeit und eine heilige!?) die 
dc^m Böfeji ganz, abgeßorbcn iß, mit un^rrcifsbarön 
(?).mit himmlifcben Banden aber gebunden M^ird 
an das Gef^tz." Da haben wir eine gratiam irreß. 
fcibilem! In der neunten Predigt,, die das Thema 
hat: was nennß du mich gut? über Luc. 18, heifst 
es S. 153: „Ich bin mit der Abficht unter Euch ge* 
treten , in die Glaubensgefchichte eines Menfchen, 
den ich genau zu beobachten Gelegenheit hatte, 
Euch einen Blick thun zu laffen.*' Und dann fpä- 
terhin wird gefagt, dafs der Vf. felbß es fey, in def. 
fen Glaubensgefchichte man einen Blick thun folle. 
Während dafs der Hörer und Lefer dadurch in die 
gröfste Spannung verfetzt wird , erfährt man bTdf« 
auf zehn Seiten, wie der Vf. die oben angeführte 
Stelle nicht mit dem Glauben an die Gottheit Jefu 
habe vereinigen können , fetat aber darüber im Kla- 
ren fey. Die zehnte Predigt über Matth. 19, s6 fucht 
den Ausfpruch Luthers zu beweifen: der äufseren 
Dinge keines reicht bis an die Seele, fie zu befreyen 
oder zu fahen. Sehr wahr, aber für den Lefer und 
Zuhörer nicht recht klar imd beßimmt ausgeführt. 
Der neun?iehten Fredigt über Joh. a, 11 Abficht ift^ 
zu zeigen ; Wie.'Chriften'ius' Waffer Wein machen. 
Was foll das heifsen, wird Mancher denken. ' Aber 
fo gefallt es dem Vf. ; den an fich würfligen Gedanken 
auäzudnickefl, wie man das Altagsleben in eineGe« 
nufsquelle .verwandeln kann. Ein und zwanzigfte 
Predigt yiber den Seelenumgang mit den Unfrigen. 
Man wird auf die Ausführung diefes Themas um fo 
|;efpannter', da es hn Exordio heifst: An geiftiger 
uemeinfchaftlichkeit fehlt es. unter den Menfchen 
keineswegs. Wir iiaben EinricHtangeil aller Art, 
die den Gedahkentaufch theils verantaffen, theiU er- 
leichtern u. f, w; Endlich erfährt map, dafs darun- 
ter nichts Anderes als fromme Unterhaltungen ver- 
ßanden wetden. Eben fo bildlich und man mochte 
fagen, mit* Worten fpielend, \ wird in der »4 
fredigt vqx Weihnachten verfahren, wo über Matth, 
fi, £r der Gedanke aufgeßellt wird. Wir gehen ins 
Chriftfeft 1) mit der Frage: wo ift der König von 
Israel? 2) mit der Erfahrung: wir habeii feinen Stern 
gefehen, 3) xfiix, dem Eiitfchlufs : wir find kommen, 
ihn anzubeten. ' Defto mehr werden andere^ Fredig* 
ten den Lefer anfprechen'z. B. die 3 Predigt: dasewi* 
ge Einerley unferer Predigt ; die 8 5 der weife JüngÜng^ 
die 12: die Runjl im heben viel auszurichten^ die i3* 
die gute Haushaltung mit dlerZeic, welche in Zeitver- 
mehrung, in Zeiterfparung, Zeiteintheilung und 
Zeitbenutzung beftehen foll. Wie läfst fich aber die 
Zehvermehrentanteer durch Zeiterfparung und weife 
Eintheilung derzeit? Die 15: der liebe ^ott, die £2: 
Hausy Stadt und Kirche. Lauter Arbeiten, die wahren 
GenuTs darbieten. Ausdrücke wieContrafte, abfolut 
nothwendig, moralifche VoUfaftigkeit , Ideale, der 
erzumpanzerte Himmel S, 63 u. f. w. gehören doch ge- 
wifs nicht auf die Kanzel. Zum Beweife, wie fehr 
der Vf. oft dap Spielende liebt i diene foliend^ 
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Stelle ans SerTfedigt* ani grofsen Bufstage S. gj: 
j,1hr habt ein dreymaligea Geläul: beute angeordnet, 
geliebte Obern ! Auch das ift von tiefer Beziehung 
und ^ir muffen eure Anordnung dreifach ehren. 
Das erhe Geläut in des Morgens Frühe, verkündigte 
dem VaUT unferen Dank. Das zi^rcyte, in der Mit- 
tags Höhe, bezeugte dem Sohnes fein Gnadenruf zur 
Butse fey vernommen. Das dritte« in des Abenda 
Neigen« wird auf unfere Feyer des 6tf///tfjSiesel drü* 
cken.'« ! ! Ob auch die bekannte Anekdote vom Hiero 
von Syracus, welcher dem Simonides die Fräse vor- 
legte, was Gott fey, die S. 30 ausführlich erzählt 
wird, vor eine gemifchte Gemeinde gehöre, möchte 
man billig bezweifeln. 

R. 

Dessau» »b. Verfafl'er, u. in Commi/TIon b. Acker* 
mann: Auswahl mehrerer Predigten j zunäch/l 
Jür Israeliten:, von O. Salomon. £rftes Hett* 
18^8* ^Vl u. 128 S. 8- («8 Or.) 
Eine merkwürdige Erfcheinung, die noch nicht 
da'gewefen iß! Predigten für Israeliten! Predigten,, 
die von einem Israeliten bey dem Israelitifchen Got- 
tesdienße wirklich gehalten worden feyn follen! 
IWir freuen uns um fo mehr darüber, je mcbj wir 
glauben, dafs eine in der Landesfprache mit Kraft 
und Wäroie vorgetragene Predigt, und überhaupt 
eine bey den Israeliten einzuführende Gottesvereli- 
xung in Deuttcher Sprache, viel- zur Verb^ITerung 
des ganzen Volkes beytragen kann. nVon Zeit zu 
Zeit, heifst^ es in der Vorrede Si VII, werden iii 
der hier zu Deflau beftehehden fehr löbtichen GefelU 
fchaft HachnaJJas Katfo' (deren Zweck ift, redliche 
unbemittelte Mädchen, fobald fie einen rechtlichen 
IVIann heiratfieii, mit einer Mitgift von hundert Tha- 
lern zu unterftützen) , deren Mitglieder fich in ei- 
nem dizubeßimmten Zimmer alle Sabbath- und Feß- 
tage einfinden, von mir über irgend einen morali fch- 
religiöfenGegenßandDeutfche Reden eehalten. Und 
die ftille Aufmerkfamkeit, fo Wie die Thräne der 
Rührung in dem Auge des Greifes und Jünglings, 
find mir freudige Beweife. dafs meine Worte den 
"Weg zum Herzen nicht verfehlen**. Von diefen Re* 
den giebt Hr. S, hier den Lefern eine Auswahl zur 
Probe, und bittet um fo mehr um fchohcnde Beur- 
tlieilun^ derfelben, je weniger Gelegenheit ein Is- 
raelit bidher gehabt habe, fich zum Hedner zu bil- 
den. Aber Zeit fey es, fetzt er hinzu, dafs 
auch unter feinem Volke Männer auf dieKunß Flejfs 
verwenden möchten, vor der Gemeinde des Herrn 
mit Kraft und Wahrheit zu reden, auf dafs die Worte 
des lebendigen Gottes immer allgemeiner werden, 
tind reifere Frucht bringen. Da hier nnr fechs Pre- 
digten geliefert werden: fo wollen wir ihren Inhalt 
J^urz angeben. 1) Ober Eintracht , Text Pfaltn 133, 
!• Ohne den Bee;riff der. Eintracht näher zu beßim- 
mews wird gezeigt, dafs Eintracht von den heiligen 
Schriften befohlen, sn^Blfm Beyfpiele der Natur uns 
irorgehaiten , und von unfcrem eigenen Glücke ge- 
fodeit/^vfierde« Aber yfie fp singt nun der Vf. von 


der Sache auf einmal ab, und koimnt atif etwas, was 
' man hier gar nicht vermuthen folltc, auf die Eim 
tracht mit fich felbß! S. 6. Auch möchten wir die 
Beweisart nicht billigen, wenn es S. 5 heifst : „Reich 
an Winken und Auffoderunien , einig zu feyn und 
vereint zum Guten hinzuwirken , ift , ich fage ea 
mit Stolz, unfere Religion. Nicht umfonft werden 
wir ein einiges Volk genannt; unfer Gott ein eini- 
ger Gott; unfer ehemaliger Priefter eini^; unfere 
Tempel einig; die Stiftshütte durfte nur ein einiges 
Ganze bilden". Weifs denn der Vf. nicht, welche 
Bedeutung das Hebräifche ^DN in den angeführten 
Stellen hat? IT. WieheifsendievorzüglichltenQüel- 
len des Unglaubens ? Und wie können lie am z\yeck- 
mäfsigften verftopft werden? Ein recht nützlicher 
Vortrag. Nur freylich ift mit eingewebt, was nicht 
dazu gehö/t. Wozu die zehn Seiten ausfüllende Be- 
trachtung über den Unterfchied der äufserlichen und 
innern Gottesrerehrung, ehe zur Hauptfache über- 
gegangen wird? Die Quellen follen feyn ein fei tige 
Aufklärung, Verderbtheit der Sitten , Unwiffenheit 
und Mangel an gutem Religionsunterrichte. Aber 
da find wieder Urfachen und Wirkungen durch ein- 
ander geworfen. Denn Unwiffenheit und Mangel 
an gutem Religionsunterrichte ift ja eben Urfache 
der einfeitigen Aufklärung, und diefe wieder Ur- 
fache der Verd^erbtheit der Sitten. Überdiefs wird 
auch"" die einfeitige Aufklärung gar nicht genau he* 
ftimmt, fondem mit Leichtfinn und Xienttfsfuch^ 
verwcchfelt. Man fleht es, an Klarheit und Ber 
Aimmtheit der Be^rifte fehlt es dem Vf. .Im zwey- 
ten Theile wird nicht gezeigt, wie die Quellen des 
Unglaubens verftopft werden follen, fondern wer 
fie verßopfen foll, nämlich Eltern,^ Tugend und 
Volfcslehrer, Eine ganz unlogifche Eintheilun^ fin- 
det fich auch in der 3 Predigt, über die Pflicht: 
feine Tage zu zählen. Eine Betrachtung am Neu- 
jahrstage. Wer feine Tage zählt, wird a) diePflich- 
ten gegen fich erfüllen; b) die Pflichten, welche die 
menfehliche Gefellfchaft fodert; c) er wird Jede 
Stunde durch etwas Gutes bezeichnen ; d)die wich- 
tigen Folgen nicht überfehen, die oft ein einziger 
Augenblick auf die ganze Lebenszeit haben kann; 
e) den Vi^echfel der Dinge beobachten, und nach dem- 
t felben den wahren Werth irdifcher Güter berechnen. 
Alle diefe Dinge find Tchlechterdings nicht coordinirt, 
wie richtige Theilungsglieder es feynfollten. Daraua 
i werden im zweyten Theile Lebensregeln gezogen ; 
aber enthielt denn nicht fchon Lebensregeln dererfte 
Theil? S.62 heifst es: „Gott ift es, der diefen Wechfel 
fchaft't nnd Herr d.eB Schickfals ift, fey die dritte Le- 
bensregel, die wir beherzigen wollen. •• Ift denn diefa 
eine Lebensregel ? Iß das nicht vielmehr eine Wahr- 
heit, ans der erft Lebensregeln abgeleitet werden kön- 
nen ? Eine fonderbareMeinung findet fich auch in der- 
felben Predigt S.63 : „Heute am Neujahrstage, wo, un- 
ferer heiligen Beligionslehre gemäCs, der Herr auf 
dem Throne des Rechtes fitzt und das künftige 
Menfchenfchickfal beftimmt,«« Alfo Religionslehre 
der Jaden ift «a» dafa nnr am Neujahrsuge Gott 
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fltif reinem Throne über die künftigen. Schicktale 
der MenFcben entfchcidet? Die vierte Predigt han- 
delt über das Eigenthümliche und Wefentliche des 
tsraelitirchen Volke* Nicht etwa der eigenthümli- 
che Charakter dieFea Volkes wird hier gefchilderty 
fondern die wichtigften Schickfale delJC^lben wer- 
den zum Lobe delTelben ziemlich breit erzählt. S.go. 
9,Denkenwir uns nun ein Volk mit allen diefen gött- 
lichen Eigenrcbaften ausgernßet, das bej der Aue- 
bildung feiner geiftigen und mQralifchen Stärke 
auch die körperlichen Kräfte gehörig entwickelt, und 
ziiächiiff und zahlreich ift: fo bleibt uns kein Zwei- 
fel- übrig , dafs ein folches Volk immer weiter ftei- 
gen, und einen f ehr hohen Grad von Glückfeligkeit 
erreichen wird. •-* Ein folches Volk aus Israel zu 
erziehen, war der Zweck Gottes.** Wäre das Volk 
damals fchon zur Ausbildung der moralifchen und 
geiltigen Stärke fähig gewefen? Aber dann hätte es 
ja der zahllofen ftrengen Ceremonialgefetze nicht 
bedurft, die der Vf. weislich mit Stillfchwei- 
gen übergeht. In der 5 Predigt wird über dieNich* 
tigkeit der irdifchen Güter gefprochen, was aber 
lieifsen follte: über die Nichtbeförderung menfch- 
lieber Wünfche. Denn diefe, nicht die Nichtigkeit 
ardifchcr Güter, wird gezeigt, und auch S. 107 Wif- 
fen und Erkenntnifs zu den irdifchen Gütern gerech- 
. jiet. 6 Predigt, über den Glauben an die göttliche 
Vorfehung. Nichts mehr, als eine Darftellung der 
Gefchichte Jofepha und NutzanwenduBgen darüber. 
Der Stil ift rein und fliefsend ; nur hie und dort hat 
Rec. Anßofs gefunden ; z. B. S. 7. „Er trägt meinen 
Schatz in feinem Inneren, der ihn nicht finkenläfst*' 
Der Schatz ift ja nicht zum Anhalten. Ebendafelbft* 
5, Seine weifen Räthe forgen dafür, dafs er (ich nicht 
täufchen läfst.*' Unter den weifen Räthen d& Men- 
fchen wird Religion und Vernunft verftanden, was 
doch wohl etwas fpielend ift, denn der Menfch ift 
ja kein Fürft, der weife Räthe um (ich verfammelt 
hat. S. fii. Aus zerbrochenen (?) Gruben fchöpfen« 
S. 75. ,,So fteht es eingegraben in den Bundestafela 
der Natur." S. 84* i»Sie eilten dem Sinai zu, um 
dort gl'eichfam den Brautring, der fie zum göttli- 
chen Volke einweihte, von Gott zu empfangen.*' 
S. 07- f,Beide Tafeln find von Gott eng verbunden^ 
ihre Wurzeln fchlingen fich feft in einander» ihre 
Häupter ftreben zum Himmel empor;** j^rftfollen die 
Tafeln Wurzeln, dann Häupter haben II •— A— 

Bamberg u. Würzbubo, in der Göbhärdtfchen 
Buchhandlung: Sann* und ftjltägliche Predig» 
tenfür das ganze kaiholifche hirehenjahr^ nebjft 
mehreren Predigtentwürfen und Gelegenheitsre; 
den. £ntworfen und gehalten in den Jahrei^ 

-.' ^8^7 '^ ^8^9 ^^^ Johann Martin Oehrigt Stadt- 
pfarrer zu Aub im Untermai nkreife. igso. Vier 
. . Theile. Erfter Theil 098 S. Zv/cyter Theil 3608.' 
.«Dritter Theil Siß\S. Vierter Theil 3^8$. 8- 
f (3 Ethlr. 8 gr.) 

. Kicht oft find uns Predigten von diefer Kirche zu 
Geücht gekommen» die fo vo\l r^ineui chriftlichen. 


praktifchen Sinnes MrÜren/ fo dafs fie Katfcolik und 
Proteüant meifteiitheils ohne allen Auftofr lefen und 
Erbauung darin finden kann, als die vorliegenden. 
Daber Kec. keinen innigeren Wunfeh kennt, als 
dafs diefe Predigten die weite Verbreitung befon- 
ders in der Kirche finden mögen, der fie gewidmet 
find. Selbft wenn ihr Vf. an Fefttagen fpricht, die 
diefer hirche befonders eigen find, wienft da Alles 
suf vermin ttige £rbauung und zweckmäfsige An- 
(Wendang der vorgetragenen Wahrheiten abgefehen! 
Alan lefe z. B. die Predigten am Fefttage Maria Ge- 
hurt oder am Fefte de^ heil. Stephanus: waa find 
uns die heiligen Märtyrer? u. f. w- und man wird 
darin eine fo kluge Sonderung des Nützlichen von 
dem. weniger Nutzlichen, des Not'hwendigen von 
dem Zufälligen, des Wefentlichen von dem Aufser- 
wefentlichen finden«^ dafs man den Vf.. wahrhaft 
hochachten mufs. Sind auch die Themata zuwei- 
len zu allgemein und unbeftimmt, z. B. vom Worte 
Gottes am Sonntage Sexagefimi; das Kirchenjahr 
am erften Sonntage des Advents; von unferer Erlö- 
fung durch Jefum am Charfrejtage; Grund und Se* 
ligkeit des Glaubens am erften Sonntage nach OAern 
u. f. w.: fo giebt es darunter auch fehr intereffante 
Hauptfatze, z. B. das Chriftenthum ift die meufchen* 
freundlichße Bcligion; der Chrift hat fiufsere und 
innere Religion zugleich; wir müHen täglich aus 
uns Etwas machen , wenn aus uns- etwas Rechtes 
werden foll. Die Eintheilung und Ausfiihrung der 
Hauptgedanken ift nicht minder zu billigen. Wenn 
fie auch nicht immer logifch genau fejn follte: fo 
ift doch derZufammenhang des Ganzen- leicht zu faf- 
fen. Mehr Beftimmtheit und Genauigkeit der Be- 
grifte würde man frejlich diefer und jener Predigt 
Wünfchen muffen. So z. B,. gleich in dJer erften Pre* 
digt ift das Thema gewähit: der Glaube an eine 
fittliche Welt bewahrt uns vor Furcht und Erwar» 
tung der Dinge, die über die Welt kommen follen. 
Hier wollen wir nun nicht darüber rechten , dafs 
diefer Glaube im erften Theile bewrefen, und 
im zwejien Tbeile feinEinflufs fiezeigt wird — 
denn, der erfte Theil liegt nicht im Thema und 
würde beffer vorausgefetzt, oder der Beweis im 
Eingang geführ L Nur diefs mufs bemerkt werden, 
dafs diefer Glaube felbft nicht richtig beftimmt wird. 
Er ift ja nicht die Überzeugung, dafs Sittlichkeit 
unferea Gefchlecbtes der Wille Gottes ift, wie er 
vom Vf. erklärt wird, fondern dafs Alles nach einer 
fitilich'en Ordnung gefchieht and geleitet wird. Da- 
ber diefer Glaube nicht ein Glaube an die fittliche 
Welt, fondern^ an eine fittliche Weltordnung hei- 
fsen follte. So hat uns auch das Thema am zwei- 
ten Sonntage nach Oftern nicht gefallen : Es foll ein 
Hirte und ein Scbaafftall werden. Abgefehen da- 
von, dafs das Bild zu unedel iß: fo fagt auch iefus 
davon nichts. Der~ Vortrag ift ungefcbmückt und 
ganzkunftlos» aber nichts defto weniger herzlich« 
Manche Ausdrücke wünfchi^)i,wir*anders, z. B. S. 9. 
Theil I: ,>Mag die Zunge des Ehrabßhneidens aa 
dem guten Namen nageQ^r« •» ^ mm 
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JURISPRUDENZ. 

Leipzig, b. Hartmann: Üler die Nothwendigkeit 
und Einrichtung einer coUegialiJchen und öffent* 
liehen Rechtspflege in peinlichen und bürgerli' 
chen Sachen^ ohne Gejchwornen^ Gerichte^ unter 
befonderer Rnckficht auf Preufeen und Sachfen, 
mit einigen Bemerkungen über die Gebühren - 
Taxen, Vorzüge und Vereinbarkeit der Gerichte- 
ordnung beider Länder, vom einem herzogl. 
Sichfifchen Rechtsgelehrten. i8i9« ^ und ^76 S. 
in kl. 8. (i6 gr.) , 
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in fiir die Wurde der Judiz, die i;npw^e7lich. 
keit und Gründlichkeit der Rechtspflege, und die 
ungehinderte Verwaltung derfelben fich beeifernder 
Mann «eigt in diefer kleinen, aber verftändigen, 
Schrift die nnauablei blichen Nacfatheile der Verein- 
zelung der Gerichtshöfe, ganz befonders der Patri- 
monialgerichte, durch Gründe, die, theils aus der 
Natur der Sache, theils aus der Erfahrung genom- 
men, die Überzeugung hervorbringen müuen, dafa 
diefe Einrichtung überaus fehlerhaft, zweckwidrig 
nnd verderblich fey, und dafs hingegen die colle- 
gialifche Einrichtung aller Juftizbehörden die nner- 
larsliche Bedingunc der Vereinfachung, Befchleuni- 
gung, Gleichmäfsigkeit, Würde und Gefetzmafsi^* 
keit des Ganges der Jußiz tty. Diefer Haupttheil 
der Schrift, der iso Seiten einnimmt, ift eben fo 
richtig, als gründlich, und es verdient befonderes 
Lob, dafs der Vf., gegen das gewöhnliche Vorur- 
tbeil, die Ausübungder Criminaljuftiz für viel fchwie- 
riger erklärt hat, als die der Civiljuftiz, fo dafs für 
je^ie die -meiften VorkenntniiTe und die gröCsere Ge- 
fchicklichkeit. Eifer und Redlichkeit erfodert wird. 
Aber daraus folgt keineswegs, dafs die Criminalju- 
ftiz* von der Civiljuftiz gSazlich getrennt werden 
muffe, wie der Vf. beabfichtiget. Im Gegentheil 
würde diefe gänzliche Trennung höchft uhzweck- 
loärsig fejn, theils wegen der nutzlosen Vermeh- 
rung der Koften,' theils wegen des Nutzens, den es 
hat, dafs die Inquirenten nicht allzulange auf ihrem 
Eoftcn verbleiben, und die Richter nicht blofs mit 
Übelthaten fich befchäftigen mülfen, theils endlich 
und hanptfächlich, weil das öffentliche und Privat- 
Rechuintereffe aus einer begangenen uneirlaubten 
^hat oft ein und daffelbe ift, und Strafe und Erfate- 
Mimmung nur unnatürlich von einander getrennt 
'^^Men, überdem nicht'felten die Beurtheilung der 
Stra(iy](eit von civilijechtlichen Entscheidungen ab?. 


hängi^ ift. Auch hat der Vf. darin Unrecht, wenn 
er meint, der Richtet bedürfe zur Beglaubigung fei- 
ner protocollarifcben Verhandlungen zwey Zeugen 
notb wendig, um mit diefen zufammen ein Colle- 
gium zu bilden.^ Nur zur Beurtbeilnng bedarf es 
der Collegieii , nicht aber zur blofsen Beglaubigung. 
Ein jeder Richter mufs felbft der unverwerflichfte 
Zeuge deffen feyn, was vor feinen Augen u;id Oh- 
ren gefchieht. Weil aber die Wahrheit in zweyer 
Zeugen Munde liegt :^ fo mufs dem Richter allerdings 
noch ein ^leichmäfsig glaubhafter Zeuge zur Seite 
ftehen. Ein Mehreres ift überflünig. Endlich iß zu 
S.43 zu erinnern, dafs die AbfalTung der ProtocoUe 
in der erften Perfon des Zeitworts den grofsen Nu- 
tzen gewährt, dafs diefelben beym lauten Dictiren 
und beym Widervorlefen dem Verhörten, zumal 
dem ungebildeten und fchwer begreifenden, leich- 
ter verftSndlich, und daher ihren Einwendungen ge« 
gen den Inhalt mehr blofsgeftellt find. 

Von ungleich minderem Gebalte find die bei- 
den Anhänge der Schrift, von welchen der erße 
den Verfuch einer Vergleichung der SSchfifchen und 
PreuITifcben Gerichtsordnung, nicht im Einzelnen, 
fondern nach ihrem Geiße, Erfolge und Güte über- 
haupt, enihätt. Der Vf. zeigt fich darin als einen Mann, 
der, wohlbekannt mit den Vorfchriften des SSchfi- 
fchen ProcelTes, und darin zu Haufe, in feiner Ge- 
wohnheit durch die Einführung des Preuflirchea 
Procelfes unangenehm geßört worden ift, und zwar 
pflichtmäfsig die neuen Gefetze ftudirt hat, aber in 
deren Geift und Zufammenbang noch bey weitem 
nicht eingedrungen iß, und deren praktischen Wer th 
nach der unvollkommenen Ausübung derfelben be- 
urtheilt, die er felbft nur in feiner Umgebung ken- 
nen zu lernen praktifch Gelegenheit gehabt hat. 
Diefs fj>richt fich fogleich S. 109 in der Berechnung 
der Zeit der Gefchäftsverwaltung eines Richters ans. 
Mit der äufserften Langfamkeit und Unbeholfenheit 
ift es nicht möglich, dafs ein Richter zur Inßruction 
und Eatfcheidung eines Procelfes über einen Gcgen- 
ftand von keinerErheblicbkeit, im Dnrchfchnitte, Ge- 
ben volle Tage verbrauchen könne. Eben diefs 
zeigt fich in dem Verlangen der Ungeftörtheit der In- 
ftructionsführungen , welches bis zur Einfamkeit 
ausgedehnt wird, und in der Behauptung, dafs aus 
< dem Mangel derfelben die häufigen Mängel und Ver- 
wirrungen herkommen, welche in den Inßructio- 
nen fichtbar find. Doch nur in den dem Vf. bekannt 
gewordenen. Wenn fie fich darin finden , fo ift fol- 
ches. eine Folge der Ungeübtheit der Richter; aber 
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die Preunfifcbe Gericbtsoninung hat dafür gcforgt, 
, dafs Niemand künftig ohne tJbung von der Univer- 
fitiit in ein Richteramt kommen kann, fondern als 
Referendar erft fattfaro vorbereitet wird. Der ein- 
zige wahre Vorzug der FreuiTifchen Gericbtaordnurig 
vor der Sächfifchen foll, nach dem Vf., in der Zu- 
laiTung der Anwälde bey dem Zeugenverhöre befte- 
hcn; «mfeerdem aber die Tiiftrnction durch Schrift- 
Avechfel mit lauter peremtorifcheii Gefetzeafrißen 
vor der mündlichen Verhandlung in Terminen, de- 
ren Anberaumung dein richterlichen Ermeffen nach 
Verfchiedenhcit der Umftände anheim geftellt ift, 
bey weitem vorzuziehen, und fclbA jene in kürzerer 
Zeit in der Regel zu beendigen feyuy als diefes* Um 
diefa letzte darzuthun vergleicht der Vf. den Gang 
AWeyer Froceffe nach den beiden Gerichtsoränungen 
in der Art, dafs er bey deml Säch&fchen ProcelTe alle 
Dilationen, alle Appellationen gegen incidentpuncte . 
und alle CompromilTe der ^achwalter wegläfat, da* 
hingegen bey dem Preu/Iifchen ProcelTe allen Ver- 
fcbleif gefiattet, den nur ein unwilTender od^r 
pflichtvcrgelTener Richter geftatten kann. Denn da 
hinaus läuft oflFenhar die Behauptung S. iso, dafa 
der Procefs ausruhe, fo oft und fo lange ee den An- 
Waiden beliebe, welche im oiFenbarften Widcrfpru* 
che mit den ftrengen Vorfchriften der Gerichtsord-» 
nung wegen des Betriebes der Proceffe und der Di- 
lationen der Sachwalter fteht. Überhaupt hätte der 
Vf. diefen Vergleich wohl füglich ganz fparen kön- 
nen', da die allgemeine Stimme) der Erfahrung über 
die Art der Procefsführnng in Sachfen fchon längfl 
'*entrchieden hat. Eben fo wenig begreift Rec. , wie 
die im PreuiTifchen ProcelTe zugelaffene Reßitution 
gegen die 'Contumacia einer .JBidesleiftung zur Ver- 
zögerung der Sache fonderlich beytra^en könne« 
Ob diefe Vorfchrift an üch zweckmäfsig fey, ge« 
hörthieher nicht« hängt aber oflFenbar von der Zweck- 
xpäfsigkeit der Reßitution gegen Contumacialverfü'» 
gnngen überhaupt ab. Wie wenig der Vf. in dieMe- 
taphyfik des ProcelTes eingedrungen iß, bewährter 
' dadurch t dafs er es einer Gerichtsordnung zum Ver- 
dien ße anrechnet, wenn fie, in der Regel, die Nach- 
bringung der Novorum inll inßatit*y felbß in crimi* 
Ttiä,^ für nnßatthaft erklärt. Die ganze Beurtheilung 
in diefem Anhange zeigt mit einem Worte, dafs er 
noch auf derjenigen Stufe dex^ Anficht ßeht^ welche 
zufrieden iß» wenn der Staat nur Behörden zur 
Schlichtung und Entfcheidung der entßehenden und 
▼orzutragenden Streitigkeiten anordnet, und fich da- 
her begnügt, dasjenige nach den Gefetzen zu beur- 
theilen» was die Parteyen anzuführen beliebt und 
vermocht haben ; dafs er aber noch nicht zu der hö- 
heren Anficht gelangt iß, womach der Staat durch 
äie iußizpilege das Recht im liande fchützen und 
verwirklichen foll, mithin auch zur Erforfchnng al- 
les deffen verpflichtet iß, wovoti die Eriiennnng des 
Rechts abhängig iß. 

In dem zweyten Anhange beleuchtet der Vf. den 
Nutzen und Werth^ der Öffentlichkeit der Inßizpflege 
und der Gefphwomeugerichte. Diefe letzten w^* 
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den ganz verworfen, ans beweifenden, aber nicht 
neiieu Gründen. Die Öffentlichkeit des Verfahrene 
hält der Vf. zwar der Jußizpllege dienlich, jedoch 
nur für zuläfHg, fobald die Parleyen folche verlan- 
gen, fowohl im peinlichen als bürgerlichen ProcelTe. 
Dagegen verlangt er-fiir beide, dafs bey AbfsITung 
der Erkenntniffe der ActcnauBzug von dem Referen- 
ten in Gegenwart der Anwälde vorgelefen, und die- 
fen dagegen Erinnerungen za machen und zu dedu- 
ciren unbenommen feyn folle, um zu verhindera, 
dafs nicht durch unrichtigen Vortrag ungerechte 
Entfcheidungen zu Wege gebracht vi erden. Auch 
hält der Vf, dafür^ dafs die Zuziehung der Defenfo- 
reii zu allen Verhören , felbß in der General • Inqui- 
fition, nötfa]^ fey, und der Erforfchung der Wahr- 
heit keinen Eintrag thun werde. Rec. iß viel ande- 
rer Meinung. 

Rvl. 


WiBSBAUEN, b. Schellenberg: Andeutung einiger 
Federungen an eine gute StretJ rechts pßege; 

. viit bef ander er Rückfickt auf mündlieh öffentliche 
Verhandlungen und auf Gefchworue^ Von einem 
Jußizbeamten. igip* 95 S- 8« (^^gr*) 
InterelTante Unterfuchungen über die vielb» 
fprochenen, auf dem Titel bezeichneten Gegenßände. 
Wir wollen das llefultat der Foderungen an eine 
Strafgefetzgebung mit den eigenen Worten des Vf. 
bieher fetzen, i. Nicht blofs der verfolgende und 
nnterfuehende Beamte möge vom richtenden, fon« 
dem auch der verfolgende vom un ter fu eben den, -die- 
fer vom Richter der That und der Richter der That 
vom Anwender des Straf gefetzes verfchieden und |f 
trennt (ayn. fi. Keine beßimtnten gefetzlichen ße* 
weisnormen füllen den Richter der That binden; 
überhaupt Tollen dergleichen nicht als Gefetze ver- 
kündigt werden, fondern der Doctrin, wohin fie 
gehören, überlalTen bleiben, höchßene den^Jefeta- 
büchern als Inßruction ffir die anklagenden Beam- 
ten, für die Vertheidiger, und als vom Staate gebil- 
ligtes Lehrbuch zur Bildung der Richter beygefiigt 
werden. 3. Die Straf gefetze Tollen überall ein Mi- 
nimum und ein Maximum der Strafe auf ']eAe.% Ver- 
brechen , und das erße nicht zu beengt, aufßellen 
und in der Anwendung Spielraum geben. 4. Offent- 
liehe KerhanMung foll als Schutz wehr für den An* 
geklagten, als Mittel, dem Volke die Strafrechts* 
pflege werth und theuer zu machen, und als Cor« 
rectiv gegen^ mögliche Parteilichkeit, befonders 
aber als der einzige Weg, die individuellen Rechte 
der Staatsbürger, ihre politiTche und bürgerliche 
Freyheit ficher zu ßellen, eintreten. - 5. Das Be^ 
gnadigungS' und Strafmilderungs- Recht des Regen- 
ten n^uTs unter dieTen VorausTetzungen nur höchß 
feiten eingreifen. 6. Es iß am zweckmäTsigßeo, 
wenn der Regent t%mit Zutiehune eines hohen Rathes. 
nach der Richtfchnur des 'GewilTens und mäcbti^^ 
Rückfichten übt, ohne dahey auf directen oder kn."* 
liehen JBeweifs^ Geßändnis oder Iliohtgeß^^^^ 
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eine Vorbedingung za gründen* 7) Die Angahe und 
Entwicklung ditjer höheren iMicUJlchten^ oder vol-* 
knda eine V'V iderlegung. des in letzter ludanz oder 
gar von Gefchwornen nach innerer Überzeugung 
angenommenen Beweifes und eine« darauf gebauten 
Vrtheils ift in den feltenen GnadenAillen zwecklos» 
nmiöthig, unmöglich und dem Anfehen de6 liegen« 
Xtn eben fo nachtheilig als dem der Gerichte, 

„Werden dieCe Foderungen berückhchtigt — Tagt 
der Vf. S. 65 — fo können die Refultate nicht an- 
ders als befriedigend feyn. Der Angeklagte ift be« 
fchützt gegen VVillkühr und Leichtiinn; das Volk 
ill überzeugt, dafa das Rechte gefchehe; die aufser- 
ordentlichen Strafen fallen weg, und der Verbrecher, 
den die Gefamnitheit bedroht, wenn er hey Mangel 
an directem Beweis und hartnäckigem Leugnen auf 
Losfprechung von der Inftanz oder auf Begnadigui^g 
rechnen kann, üe'bt daa rächende Seh wex'dt immer 
an einem Faden über feipem Haupte hingen. Wer 
mehr, wer Obermcnfchliches erreichen, wer unfehl- 
bar fcyn will t wer die Wahrheit auszumefien ge* 
denkt, wie einen Faden, und des Menfchen Gemuth» 
WiileA und Glaubwürdigkeit zu berechnen fich ge» 
traut, wie eine arithmetifche Aufgabe, der erfinde 
BelTeres, fehe aber erft zu, .ob es die Probe halten 
möge, ««• In dep angehängten Anmerkungen wer- 
den einige von den Andeutungen des Vfs« mit be- 
fondcrer Bückficht auf die in neueren Schriften auf- 
gedeihen Gegengründe entwickelt. Am SchluGTe 
ül^erläfst er üch der angenehmen Hoffnung, dafa 
die von ihm aufgcftellten Grundfätze zwar vielleicht 
Iangr4m, aber doch gewifa, von den Regierungen 
werden anerkannt, werden. „Man wird •— • heifst ea 
S. 94. — wie früher bejr anderen grofsen Verbeffe- 
Tungen noch lange auf ,^f eichte Neuerer^ ungelehrte 
Pfujcher , unächte Humanitäts " Prediger fchimpfen, 
fo wie man ehedem gegen die Feinde der Hexenpro- 
ceiTe (ein Bnrgermeifttr von Trier wurde gar ver- 
brannt, weil er &<A dagegen auflehnte) gegen die 
Vorfchläge zu milderen Strafge fetzen, gegen die Ver- 
theidiger der Blatternimpfung, gegen die Prediger 
der Duldung zu Felde zog. Der feiige Cätpzov hätte 
"wohl ohne Bedenken die Gegner der Folter für Ja* 
cobiner erklart, wenn diefer Schimpfname damals 
beßanden hätte. Der arme CreU wurde wegen Kry- 
ptokalvinismus enthauptet; jetzt find im NalTaui- 
fchen, in Rheinbaiern und anderwärts die Anregun- 
Igen zur Vereinigung der prOteAantifcl;ien Glaobens- 
bekenntnille vofi den Regierungen ausgegangen, und 
ixi lo^lahren wird man fich wundern, dafa fie je ge- 
treont waren. So gilt auch jetzt noch die öffent'* 
lieh - mündliche Rechtspflege hie und da für einen 
Greuel^ fie wird aber do^ fielen. Ifl eine Sache 
gut: fo wird fie beftehen, und ihre Unvollkommen- 
heiten w^erden untergehen. Menfchen aber bleiben 
<^e Gefchwornen, fo wie die Richter noch nicht 
•^hehört haben es zu feyn.»* — Wenn- gleich die 
^^^^**tatc der Unteffuchungen des Vfs'. im Wefentli- 
olien «{chts Neues enthalten; fo wird es doch Nie- 

vuAaden gereuen « iiiA bey d«a l«ut«a su foifw» 


Überall findet man den Selbftdenker, der feinen 6e« 
genfiand nicht blofs aus der Theorie, fondem auch 
aus eig*»ner, vielfältiger Amts- Erfahr^ing kennt, und 
nicht nur durch die wirklich mitgetheilten Bemer- 
kungen, fondern auch durch diejenigen , welche er 
durch den gröfstentheils ruhigen Ton feiner Andeu- 
tungen veranlafst, den L^fer intereilirt. Es lag nicht 
in feinem Plane, gefchichtlicbe Untcrfuchungen ein- 
zuweben; welch eine reiche Ausbeute würden diefe 
ihm nicht für feinen Zweck dargeboten haben 1 

G. H. J, 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Wien, b, von Möale, Leipzig, b« Kummer, PitAQ, 
b. Enders: Unterhaltungen für gebildete L^f er, 
Monatsfchrift herausgegeben von S. fV. Schiep- 
. ler. Jahrgang i8«8- 3 Hefte. 312 S.Jahrgang igip- 
s Bände, jeder von 3 Heften und von 388 S. 8« 
(i Rthlr. 8 gr.y 
Diefe Monatsfchrift foll ihrer Tendenz und Foi*m 
nach als Fortfefzung dea' JpoUo von Meijsner ange- ^ 
fehen werden. Ihren Inhalt machen aus: Erzählun- 
gen emften und fcherzhaften Inhaltes, Novellen, 
Mährchen und Sagen, kleine Luftfpiele und PoIFent 
vermifchte Anffatze hiftorifchen, humorifiifcben, 
fatirifchen und fonft erheiternden Inhalta, Kunft- 
und- Lebens -Anfichten, Balladen, Romanzen, Legen- 
den, Epigramme und andere Gedichte, Anekdoten, 
Räthtel u. f. f. Der Herausgeber bat ein kleines Luft- 
fpiel geliefert, das Anlage zum Dialog, aber fpnft 
kein dramatifches Talent verräth. Zwey junge Lie- 
bende, als wenn fie vorher wüfsten, was der Oheim 
mit fich laut fprechen werde, fiellcn fich hin, um 
ihn zu hören , und er, merkend dafs fie verfteckt da 
find, fpricht was fie hören follen, und nimmt auch 
wahr, dafs es wirkt! Weit belTer find dem Hn. Seh» 
feine Erzählungen gelungen, wiewohl ihnen etwas 
weniger Breite zu wünfchen wäre. Des Friedlän* 
ders Schreck iß keine Ballade, fondern eine Erzäh- 
lung, Mehr Bai ladenartiges hat doch JValdßeh^s 
Ende. Überhaupt iß der Vf. auch in den vernficir- 
ten Stücken zu gefchwätzig, bewegt fich in den 
Schranken des Metrums und des Reims zu Cchwer- 
Pällig, und erlaubt fich viele Härten z. B. entzohn f. 
entzogen. Dazu kommen manche fehlerhafte Pro- 
vinzialismen, von denen auch die Auffätze anderer 
Mitarbeiter nicht ganz frey find. In der Legende: 
der bejirajte Frevel hätte doch die Verfäuinung der 
Mefle in eines Freundes Nöthen d. h. doch wohl um 
einem Freunde in der Noth beyzußehen, nicht fo 
hoch aufgenommen und' als eine Wegv^erfung dea 
Heils um einen irdifchen Zweck bezeichnet werden 
Tollen« Als Mitarbeiter find genannt An fV. Oriifely 
Hiller^ ^llvoglio (vermuthlich ein angenommener 
Name ) , J. A. Hanslik , Karl PTitte^ 6, Borgmannf 
Fohtnann , Ernfi fVagner^ Stein^ /. /. PoU^ Heiar. 
CunOt Julius van 'ffennebergf Fried, Schulz^ Karl 
Grümbach^ F. A. Bayer^ Fabtitius ff^eininger, Mid* • 
Uff FriederiheLohmsmiM JUtter^berg^ fFM^Tp v.Zi*, 
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ndeikfi'Frn Roüberf, JV. Vo^ßU L. F. Schmidt und 
UMjeh, Wagner^s MübeiCiahiJchwänke verlieren un» 
f[eniein hey der. Erinnerung an Mufäus Volksniähr- 
eben. Ein wunderlich unwahrfcbeinliches, gedehn- 
teB und mit unter pinfelndea Stück ift das Reich der 
Liebe von JuL v. Henneberg. * Die Liebe zu der 
Scheinbar -alten hätte -wenigftenB belTer eingeleitet 
werden müITcn. Die im Jahrg, igiS S. 272 erzählte 
Anekdote^ dafs Ludwigs VII von Frankreich Gemah* 
lin fich von ihm getrennt habe» weil er ficb den 
Kopf -abfcheeren lallen, ftimmt mit .dem» was man 
fonft weiCs, nicht überein, da Ludwig fich, nach 
dem Tode Segur^s, der ihn bisher davon abgehalten 
hatte, trennte. — Eine gute Erzähl ungegabe zeigt 
Oriejelt nur ift fein Ton in der Riefenbraut noch zu 
unsicich und die Art» wie Paul mit dem Riefen 
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fpricht, zu burlesk. Alle -Mitarbeiter haben auf 
Sprache und Einkleidung noch viel gröfsere Sorg- 
falt zu wenden, wenn fie etwas Ausgezeichnetes her- 
vorbringen wollen. Auch mit der Wahl des Stoffes 
find wir nicht durchaus zufrieden. Selbft dasM^hr- 
chen mufs Geift haben , oder den fittlichen Sinn an* 
fprecheh, wenn es einen gebildeten Lefer nicht zu- 
rückßofsen, fondern vergnügen foll. Ift es aber 
nicht blofs widerfinnig, wenn, wie im Mäbrlein 
von Hans Pfriem , die Bewohner des Paradiefes die 
Pferde hinter und vor den Wagen fpannen uud »u- 

J;leich antreiben u. dgl/? Und der Gefpenfterge- 
ohichten hätten wir auch wohl noch gerade über- 
haupt genug. 

Unter den Stücken in Verfen find allerdings ei- 
nige recht liebliche Stucke, a. B. an den Frühling 
von Hanslik; vor anderen zeichnen fich auch aus et- 
liche von Grumbaeh^ Schmidt. Manche find zwar 
nicht ohne artige Gedanken und wahres Gefühl, aber 
es fehlt ihnen an Klarheit oder eigentlichem poeti- 
fchem Leben ; in anderen kämpfen die VerfalTer nicht 


glücklich genug mit den Schwierigkeiten des Vers* 
mafses. Die witzigen Einfälle, Scherze und l-pi. 
gramme find faft durchgehends matt und alltäglich. 

.J. C. F. D. 

Lbipzig, b. Kollmann : Erinnerungen aus den Jak- 
ren iQlS und i8^- Aus dem Tagebuche eines 
Freiwilligen. Erfte Abtheilung Vlll u. c:(d S. 
Ziveyte Abteilung 379 S. 1800. fl. (ßRthlr) 

Ein junger Mann, bis zum Jahr igiS Hauslehrer, 
dann frejwilliger Jäger bey einem Pbmmerfchen In- 
fanterie -Kegtmente, erzählt uns hier feine Begeg* 
niiTe in dem Feldzuge von iSrlt '^iv folgen ihm 
durch Bivouacqs und andere Scenen diefer Art nicht 
allein in die Schlachten von Bautzen, Gr. Beeren, 
Dennewitz, Leipzig und einige Gefechte in den 
Niederlanden, fondern auch auf manchem feindli« 
chem Ausflüge zur Befchauung merkwürdiger Orte 
uud Gegenden. 

Der militärifche Theil des Buchs iß ohnßreitig 
delTenfch wache Seite; wer felbft Soldat iß, kennt der> 
gleichen fchon, und wird über manche Bemerkung 
ein Lächeln kaum unterdrücken können Die Übri- 
gen find durch die Heimgekehrten fchon zum t'ber- 
fchwang mit ähnlichen DarfteMungen mündlich ver- 
fehen worden, diefe haben daher auch keinen fon- 
derlichen Reiz mehr für fie, von dem Werthe kann 
natürlich nicht fehr die Rede tejn. Wenn wir 
aber hier fchon überall den Mann von redlicher Ge* 
finnung finden : fo tritt diefer Charakter desVfs. und 
delTen AuftalTungsgabe noch erfreulicher da hervor, 
wo er über Länder, Völker, Sitten u. L w. fpricht, 
und man verweilt dann um fo lieber bey feinen meift 
lebendigen und treffenden Schilderungen oder Be- 
merkungen. < 

bb. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


JraisPAVDCRZ. Berlin^ b. Hayn i Die Gerichtsverfaffurtg 
und das * gfricktliche Verfahren in den Königh Preujftjchen 
Eheinprcvinien. Atu aatkentireher Quelle, ißao. XV u. 9a 8. 

- Die T«rfichenuig der mtlieiitlfeha& Qoelle auf dem Ti* 
lelbKue machte Reo, fehr mifstrauifch, inxnal der ganse Vor- 
bericht, aus der Hand det Verlegera, nur eine Annrelfane ei- 
niger anderer bey ihm herauagelioinmenen Artikel enthllc, 
^darch der Verdacht erweckt werden mufste, dafa jene 
Verficherung niolit viel mehr Tejo dArfte, alt eine Handelsfpa* 
eulation. Denn wie follte der Verleger wohl auf rechtliche 
Art namenlos zu einer authentifcben Quelle eekommen Ujn ? 
oder wenn eine folche ja durch feine Drucker fchwlrze ver* 
ew)gt werden follte , wflrde dazu ihm der Vorberiche Aber* 
hlTen; worden fern? Möge iudeflen dem feyn, wie ihm 
wolle : fo Ttrrätn die ganze Schreibart nnd Anordnung des 
Inhaltes, dafs derfelbe wahrfcheinlich ein wörtlicher Auszug 
eines an das Tuillz^inifterium za Berlin , oder ron demfelben 
erflatteten ofiiciellen Berichtes ift. Die darin entlultene Be« 
fcbr^ibnng flellt ^anz trocken die Sachen dar, wie fie^wirli* 
lidh And, uud diefs mit Treue und ZuTerUfligkeit. Nur an 
zW0y Steilen UL ein« Are ron Urtkeil eingefchlapft, alles 
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Übrige ift ledielich Skizzirung der in den Praoflireben Rfaein« 
prortnzen zur Zeit befichen den Jufiizeinrichtnng und ein Um* 
rifs des dort eingef ahrten gerichtlichen Verfalirens.' Es ift ähhst 
diefe Schilderung fdr Jeden durchaus branchbar, der die erftoz 
Grundzäge diefer Einrichtung Echer in Erfahrung bringen wilL 
Er erfahrt durchaus keine Unrichtigkeit ; aber er w drde ficb febr 
tlufohen, wenn er fich einbilden wollte, dadurch in dez 
Stand gefetzt zu werden. Über die Sache ein einigermsffea 

fegrflndetes Urtheil flUen zu können. Er wird ficii gant in 
er Lage eines Mannes befinden, der ober die Tfichtiekeii 
und Tauglichkeit eines anderen nach einem Schattenrilu ur* 
theilen wollte , den er von diefera zu Hinden bekommen bit 
Denn mehr als die Snfserften Linien des Urorifles, welche etf 
Schliefsung der Figur unnmginglich nothwendig waren , ent« 
hält diefer Bericht nicht. So z. B. ift beym CtVilproceft dia 
Form des Btfweitverfahrens und die Stauhnftifikeit oer Rechts« 
mittel gegen alle Interlocute mit Still Tchweigen fiberganifee; 
ebenfo Dcym peinlichen Procefle die Formen der Verhaftung, 
deren Erwähnung um fo nöthig^r gewefen w^ire , da d»s Ge* 
fetz durch die Obfervanz auf eine die bflrgorlioliio Sicherh'^ 
nicht günfiige Art erweitert worden ift» 

^^ 
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■pSiTR, b. Hartleben: Praklifehe Lehre von den 
Btrdekrankkeiten oder StJicken der gröftern 
ftutiharen Haui - Säugethiere. Ein Handbncll 
für den öffentlichen Unterricht und zum Privgt- 
gebrauche für Phy&lier, Kreiachirurgen , Thier- 
»rzte und Ökonomen. Von T. 0. v. dm- Paeh 
auf Griinfelden. der ArsnejFwiffenrchtft Dr., AC- 
felToT der Medtcinal -Comite und FrofelTor an 
der K. H. medictnireh-chirurgifchen Schule in 
" Salzburg. 1Ö19. XV u. aS3 (.bRthlr. 

»6 gr.) 

JJer Vf. hat neben feinen übrige hern einß- 

■weilen wieder die Votlefungen Tbierarz- 

ncykunde übernommen , die er vor mehreren Jahren 
fchon lehrte. Bey diefem Unterricht« fühlte er das 
Bednrfnira einet Handbuches der Thierrenchenlehre, 
-welches das praktifch Brauchbare enthalt, in feinem 
Ankaufe nicht koßrpii-'lig iß, und binnen der hSch- 
ften Ortes Torgefchriebtuen Zeit erklärt und erlBu- 
tert werden kann. Aas diefem Gefichtspunct mafs 
diefe Schrift beartbeilt werden. Zum Privatunter- 
Ticht iß ß« nicht geeignet, die meiften Gegenßände 
find zu diefem Behuf su kurz abgehandelt, und es 
Aeht diefe Schrift in diefer Hinßcht dem bekannten 
Werke von yeith weit nach. Sacht man aber iiut 
ein Compendium zu Vorlefungen über die Thierfeu« 
chenlehre, dann iß es brauchbar; da-es eine gröfs- 
tentheils guigeordnete Übeificht der Thierfenchen 
liefert und dem mündliehen Unterricht hinUngli" 
eben Stoff zur Erläuterung rorbebllt. 

Die Einleitung enthalt einige Sätze über Thier. 
beilkuiide Im Allgemeinen, über die nöthigen Vor- 
fcenntnilTe, die Lehrgegenßinde nebft Angabe der 
Literatur über die Zootomie, Zoophyßologie und 
praklifehe Thierheilkunde. Diefes trockene Bücher- 
verzeichnifs fcbeint uns hier nicht am rechten Ort 
EU feyn; zu einem volIßSndigen Handbache der 
Vetrinlrkunde würde es eher paffen. Aafserdem 
fcbeint auch ein fefter Plan dabey nicht zu Grand 
gelegen zu haben, denn um vollßändig genannt zu 
■werden, iß es zu kurz, und um nur das Vorzüg- 
lichere zu nennen zu lang, doch raubt es den übri- 
Sen Gegenfländen zwej Bogen. Eine recht ToUflln- 
ige mit kuraen kritifchen Bemerkungen begleitete 
Literatur der Thierfeuchenlehre würde riel mehr an 
ihrem Ort gewefen feyn. 

Die Heerdekrankkeiten werden eingetheitt: I> 
7. A. L. Z. iQao. Fierfr Band. 


rüekßehtUch ihrer Entjlehmtg, A) in einheimifehe^ 
Mpizootiae und B) /remdcoderausländifche Seuchen* 
Cojitafiiottes ; die beiden Lateinifchen Beriennuneeit 
für diefe Abtheili^ng der Heerdekrankheiten find 
nicht richtiift , denn auch die einheimirchen Seu- 
chen können Contaßiones ieyn, — II) Werden fie 
eingetbeilt rückßcbtlich der ergriffeiitn Syfleme des 
orgafiifeken Körpers: in febrile und nieht febrile Seu- 
eben; HI) rückfichtUeh des Ferlaufei und der Ge- 
fahr , m) in einfache, b) in complicirtCT c) in gu.t- 
ntige, d) in bösartige, e) in regelmäfsige, f) in un- 
Tegelmlfsige Seuchen. IV) rück&chtlicb der £«^ii/j^ 
nen Thiergatturtgen, a) in allgemeine, die alle grÖ- 
fseren nutzbaren Hausl^ugethier« befallt, und b) in 
befondere, die nur eine oder die andere Thiergat- 
tung ergreift. > Die hiebei' gehörigen Krankheiten 
bandelt der Vf. in folgender Ordnung ab. 1) Febrila 
Seuchen; A) einheimifeke, 1) bey allen Hanathieren: 
die Karfankelkrankheit (epizootia carbuncularis — 
Anthrax vagans) . dieKehlfeachf, die Lungen feachet 
die Milafeuche, die Ruhr, der brandige RothlauF, die 
Manlfeucbe, die Klauän- und Huf- Seuche. 3) Bey 
den Rindern insbafonileTe der Sterzwurm. 3) Be^ 
den Pferden insbefondere die Fferdefeuche {typhus 
effuoriitn), der Strengel und die Drufe. 4) Beiden 
Schaafen insbefondere, der Rotz (eatarrhus.ovlum)' 
5) Bey den Schweinen inebefondere, die Röthekrank- 
heit (morbilli) , die Schweinspocken. B) Febrile 
fremde Stichen. 1) Bey den Rindern , die Rind- 
vtchpeß; s) Bey den Schaafen, die Schaifpocken. 
II) Nicht febrile Seuchen. A) Kachexien. 1) Bey al- 
len Hauslaugethieren; die Lungenf3ule (Phthysis), 
die Egelkrankheit, die Räude, die Tromnnelfucbt. 
S) Bejr den Rindern inibefondere, die Stierfucht, 
die Knochenbrnchigkeit. 3) Bej den Pfertlen , dec 
Roft, der Hautwurm, die Mauke. 4) ^'7 den 
Schaafen, die F&ule (fcorbutui), die Knochen welche. 
5) Bey den Schweinen, die Finnen (Scalectafii) ^ 
die Borßen^ule {EJephantiafu). B) Neurofen. 1} 
Bey allen Hausf^ugethieren. das Verwerfen, a) Bey - 
den Rindern, die Dümmlichkeit. 3^ Bey den Pfer- 
den , der Koller und Schwindel. 4) Bey den Schaa- 
fen, die Drehfucht. 5) Bey den Scbweiifen, der 
Schwindel. 6) Bey den Hunden, die Wafferfchea^ 
C) Evacuationea. x) Bey allen Hansl^ugethieren, 
das Blutharnen, der Durchfall, ft) Bey dem Hörn« 
-vieh und den Schaafen . das Lenden - nad Überblnt. 
(^/Iffeetio hoemorrhoidalii epizootiea. 

Rückßcbtlich der Vollßändigkeit haben wir za 
bemerken, daf» der Vf. auch noch der Maferfenc^e 
G 
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der Schaafe (r. Kappt Hhrhuch der Slaars> Arzney- 
kunde 6liihrg. i8i3) and der ßtaiienreuche der Me- 
TinOBt ober welche neaerlicb einige gute kUine 
Schriften erCchieiieii find, hätte' gedeiihen foUen. 
Was die Anoränune nnd Ahtheilunptn der Meerde* 
kranliheiten anbcttifft: fo iß fie zaeiner~klarenÜbei^ 
ficht recht brauchbar; doch können wir es nicht 
billigen, dafs er die Milzfeuche oder den Milzbrand 
von der Anthrax- Krankheit getrennt und neben der 
Lungenfeuche aufgeführt hat, ^vie wir auch fchon 
bey der Anzeige der Schrift des Vfa. über die Lun- 
«enäale, die Lungen* und Milz-Seuche erinnert 
haben. 

Die einzelnen Krankheiten. find nach einem ahn- 
liehen Schema abgehandelt, in folgender Qrdnungi 
i) Namen, d) Synoiiyine (hier hätte der Vf. audi die 
vorzüglich flcn Schriftftsiter nennen kßnuen, bey wel- 
chen man die Krankheit unter dieCen oder jenen 
Nimen findet, nur ipit einigen DuchOaben bezeich- 
net),- Begriff (rogenamiie Definition), 3) Einthei- 
lung, 4) Oeniälde des Verlaufes der Krankheit (bcy 
dieL'er Befchreibung der Zufälle nach den verfcbie- 
denen Stadien, ift der Vf. liisweilen gar zn karz, 
utid auch die Auswahl uitter den niannichfachen Er- 
fcheinungen ift nicht überall die bcße, die patho* 
gnömifcben Sympionie follien mehr herausgehoben 
und die Unterfcheidnngsnferkmale von anderen 3hn> 
lieben Krankheitien mit Mehr Beftimmtheit und Klar- 
beit dargeßelll feyn), 5) UrTacheii, 6) LeichenoiF- 
nung, 7) Verlauf , 8) Anggänge, 9) Anftcckung 
(7. 8 u, 9 hatte bey 3 zweckmäfsig zugleich mit ab- 
gehandelt werden können), in) Vorhcrfagung, 11) 
Wefen der Krankheit, is) Heilung, 13) Vorbaanng, 
14) Polizeyliche Mafsrege)«, »5) Literatur. — Über- 
all bat defVf. aua-den befien Quellen gefchßpff, und 
bey mehTeren Seuchen aus eigener Eifahrung betä- 
tigt und berichtigt. - Vorciiglich gilt diefes von den 
Krankheiten, über welche er die fchon genann- 
te Ikonographie herausgegeben bat, undvonderRind- 
viehpeß, Läferdürre, welcher anch, wie billig, ein 
gröfserer Raum, als mehreren der anderen nicht fo 
gefährlichen und.fcbwierigen Seuchen eingerSumC 
ill. — Von diefer Krankheit siebt der Vf. folgen- 
den Begriff; „Sie ift eine febrile Krankheit eigen- 
thümlicher Naiar und beßimmten Verlanfea. erzeugt 
durch ein befonderee fremdes Anßeckungsgift^ wel- 
che zu ihren belländigen Begleitern Betänhung und 
thrinende Augen hat, gern anomal verläuft, aber 
immer anßeckt, durch erlittene Anßeckuiig die Em- 
pfsngUchkeit auHiebt, und mit mehr oder weniger 
bemerkbaren EroQonen an den Kiefern vorkömmt, 
^robey die Mitgen, befonders aber die Leber leiden."' 
Hier hatte die notbe im Maule mit den darauf fol- 

Senden Erolionen, als das vorzuglichße und am er- 
en bemerkbare pathognomifche Symptom, mehr 
bervorgehoben werden Folien ; dagegen ift noch nicht 
fo uiiumftsrslich bewiefen, dafa die erlittene An-, 
fteckung die Empfilnglichkeit aufbebt, um diefeMet- 
mang in eine allgemeine Definition aufnehmen sa 


können. Die Befchreibung der Zufälle, wcTche ver- 
fcbitidi,'» find, Menn die Anflcckung im Winter oder 
im Frühjahr und Sommer mitgelbeiU \var(len, ,ift 
gut, auch die Anomalien find nicht vergelTen, wel- 
che man bcy dem auf Alpen und Bergen frcy weiden- 
den Hornvithe, -fo wie bey den peftkranken Ungeri- 
fcben Ochfcn bemerkt. 

Der Vf. hatte \ iel Gelegenheit, dicfe verderbli- 
" che Krün'kheit während des Krieges im Salzburgi- 
fchen zu beobachten, und tbeilt hier manche fcblli- 
bare BemerKung mit. Dafs unreine Effecten Dich 
,drey und vier Monaten noch anftecken können, bat 
er felbft erfahren. Auf dem Spumbergc halten im 
Winter if^ao vier Bauern die Seuche durch VotTpinii 
in il^re Stallungen gebracht, einer davon verlor 14 
StitcK. Als er nach Vertouf von beinahe 4 Monitni 
wieder 11 Stuck in den geföulerten Stall einfielUe, 
und üe mit dem Futter fütterte, welches auf dem 
obern Stallboden lag, wo es die Dünße der ebe- 
mals Peftkranken einziehen konnte: fo wurden auch 
diefe 11 rufe», obwohl das Futter dem 

kalten L \ Winters, durch 4 Monate bey- 

nahe, au ir. Mift, wolkneDecken undHlu- 

te ßeckii ch ,<f Monaten an. Ein fonS wohl- 

gereinig' »ffen Wände aber nicht mit neuem 

Mörtel angeworfen wurden, ßeckte nach 4 Mona- 
ten an. — Kein Aller fchütztc gegen Anßechung, 
und man -tein^rlite nur' den Unterfchied in iliefer 
Hinficht. dafs Kälber, triichtigeKühe und Stiere der 
Anßeckung am ISugHen widerßanden, befondeti, 
wenn fie von weifser Farbe 'waren..-^ Unter den in- 
gefleckten ertrugrn die Cctift-n die Krankheil, von 
dem wirklichen .\uebrucb ai) gerechnet, 5 — g Tage, 
Kilbe g— ig Tage, Kälber co— 63 Tage; trächtige 
Kühe, die fich in der Hälfte der fmcbt tragenden 
Zeit befanden, ftarben mit den: KSlbem, und die 
' fich der Geburiczeit nahten, überlebten feiten den 
fünften Tag. — Was die Hebeln zur forhauvng wti 
BtfchränkuHg Jet Contapiums anbetrifft: fo bat «WH 
der Vf. der Mittel überhaupt gedacht, welche in 
Vorfchlag gebracht worden find, itt aber docb in 
fcbnell über eine fo wichtige Frage hinweggeeili, 
' die von den vorzüglichffen Schnftftellern noch fo 
-wJderfprechend beantwortet wird. Nachdem er 
gezeigt hat wie unzureichend die empfohlenen At- 
«eneyen, die KHucherungen, das Begiefeen mit kal- 
tem Waller, die Erricbtuqg eigener CotitagionS' 
StäUe, die Quarantain-Anßalten and die Einim- 
pfung zur Erreichung des gewünfcbtenZweckesfind, 
To erklärt er das Tödten der erßen peftkranken, und 
aller jener Tfatere, die mit ihnen in Gemeinfchift 
gewefen find, für das bcAe und ficberfte Mittel, die 
ninderpeft gänzlich zu unterdrücken, und die wei- 
tere Verbreitung zu verhüten, wie diefea fchon längft 
Laneißus in Italien, Clere , Däfre, de Larsi, Fieq 
d'dzjr und Bourgelat in Frankreich, von JUonchy 
und filnk in Holland, von HaUer in der Sekweiz, in 
neuen Zeiten aber ^i&or;, Raujeh, L*roiy ZmUf" 
hin and viele andere bnühute Arzte behauptet ha* 
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bcn. Durch eigene Erfahrungen belehrt ßfniiuen 
auch wir mit dem Vf. für da« iödten, fo bald die 
AnftecKung nur auf einem oder einigai Puncteii er<^ 
folgt ift. Ungern yermilTeu wir aber de» Vft. Vor- 
fchrifteu für die Fälle» wenn fich die HinderpeQl 
fcbon weit verbreitet hat« und die Mafsregel, altes 
Kranke und verdachtige Vieh zu vertilgen^ nicht mehr 
ausführbar ift. 


B 
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Leipzig, in der EaumgSrtnerfcben Buchhandlung; 
Über die Aufblähungskrankkeiten der wieder*' 
kauenden Hans- und Nutz» Thiere und deren 
Heilung. Mit voratiagebender Darftellung der 
Verdauungswerkzeuge und Gefchfifte bey den 
wiederkauenden Thieren. Von 7- C* Ribhe^ 
Lehrer der höheren VeterinMrwiffenfchaft und 
Thierfeuchenkunde bcy der Univerfitäc zu 
Leipzig u. f» w. i8'9^ ^3^ S. gr. 8^ (iRthlr.) 
Eine höchft dürftige Con^pilation , gröfstentheils 
aus Chabert^ bick^ yiborg u. Lw. f ohne richtige 
Beuitheilung und Auswahl; in welcher das allge- 
mein bekannte VVahre durch fo viel Irriges entftellt 
ift, dafs diefe Schrift den Anfängern und Laien in 
derThierheilkunde nicht zu empfehlen ift, für wel- 
che diefelbe doch eigen tlich beßimmt zu fejn fcheint. 
Denn der gut unterrichteteThierarzt wird durchau» 
nichts Brauchbares in ihr finden, was ihm unbekannt 
wäre, es müfste denn der Panfenfcbnitt feyn, der 
ficher fehr feiten nöihig iß. Befonders riickfichtlich 
der Zergliederungskuiide, der Phyfiologie, der Che' 
luie und Heihniitellehrc kommen die gröbften Feh- 
1er vor, welche ftrlbft ei« Candidat der Tbierheil- 
künde zu vermeiden wiiTcn Tollte, noch mehr aber 
ein Mann, weTcIier als Lehrer der höheren (!) Ve- 
terinärkunde auf einer berühmten Univerfitär auftre- 
ten wll. Ganz unnöthiger Weife ift diefer Gea^en- 
ßand zu einer ermti^enden Weitlauftigkeit ausge«* 
dehnt; häufig ßöfet man auf .Wiederholungen; der 
Stil ift oft unedef und häufig fehlerhaft* 

Den Anfang macht eine unvollftandige und un* 
deutliche fiefcfareibung der VVerkzeuge und Gefchäfte 
der Verdauung bey den wiederkäuenden Thiereur 
Wem diefe Theiley hefonderS' das Verhältnifs der 
Schlundrinne zu den vier Magenahtheilung'en diefer 
Thiere nicht fchon bekannt ift, der wird durch diefe 
Darftellung gewifs keinen richtigen Begriff erhalten* 
Was Toll man von einem Lehrer der höheren Veteri- 
när willen fchaft denken, derangiebt: die kegelför- 
migen Warzen in dem Wanfte feyen dazu vorhanden, 
um diefen gegen das Reiben zU fchtitzen; in dem 
Labmagen würden. die Nahrungsmittel durch die 
ßarke Sfluskelkrajt diefes Organs auf's ävj.\er^le zer* 
rieben; der in dem Pfalier aufeefogene Milcbfafc 
werde den Organen sugeftthrt, m welchen die Be* 
reitung der Milch vor fich geht, und dafs diefes die 
Haupturfaehe fey, dafs die weiblichen Thiere der 
wiederkäuenden Gefchlechter fo befonders milch-^ 
reich find; der das Blutharnen von einer Störung^ 


der Verrichtung desPfalrers heilcitel [ Von den man* 
gelhaften ftenntnillen des Vis. in der Chemie liefert 
nicht allein der sß jj. einen Beweis, in welchem 
er die Gasarten, durch welche dieAufblähungekrank- 
heit verurfAcht wird, in zwey Hauptgattungen 
theilt: nämlich infixe^ oder folche» welche gröfs« 
tentheils aus Kohlen fäurebeftehen; unä entzündbare^ 
oder folche die aus Stickgas und anderen Gasarten 
gemifcht ift, und das feyn foll, was man faulig 
nennt I fondern auch Q. 9a, wo er angiebt« die 
kohlenjaure Duußluft verdicke fich in den^Schleim^ 
welcher den Thieren ^ die fich heffcrn, aus dem 
Maule läuft; J. 100, in welchem er denRathertheiU, 
die Viehbefitzer follen das Kalkwajfer immer vorrä' 
ikig halten j und g- 95 und loi, wo er das anima- 
liFcbe, flüchtige Kali mit dem Salmiak verwechfelt, 
denn auch der gemeine Mann nennt jenes Kali nicht 
Salmiak, fondern Salmiakfpiritus oder Salmiakgeift. 
Der // Abfch. enthält eine Bejehreiiung der Jufbläh^ 
krankkeit ^^ und die Angabe der Ur Jachen. Der/// 
Abjch. zeigte wie diefe Krankheit verhütet werden 
kann; de» IT Abjeh. ift überfchrieben : Kennzeichen 
und Fortjchritte der Blähjucht und Behandlung der 
ergriffenen Thiere. Alles ift hier recht unnöthiger 
Weile ausgedehnte was auf wenigen Blättern hätte 
gefagt werden können, füllt einige Bogen. Nur 
einen einzigen V^orfchlag haben wir hier gefunden» 
der., fo viel uns bekannt, in'anderen Schriften nicht 
enthalten ift, und gerade diefer ift nach unferem Da- 
fürhalten nicht zweckmäfeig. Da nämlich der ge- 
wöhn lichei^Trokar, delTen man fich bedient, um bey 
jener Krankheit eine Öffnung in Atrt Panfen zu ma- 
chen, öfters fchwer einzubringen fey, weil derSpief» 
etwas kleiner ift, als die Ilöhre: fo foll man fich 
eines Spiefses bedienen, der etwas gröfser ift als. die 
Röhfe, und znerft mit diefem Spiefs ohne Röhre die 
Öffnung machen, und fogleich darauf die Röhre ohne 
Spiefs cinfchieben. Allein, gewifs recht oft werde» 
fich bey dieft m Verfaihren die durchßochenen Theile 
verfchieben, und man wird die Röhre i7jrA/ einbringen 
können. Es wird daffclbe gefchehen, was man früher 
erfahren hat, und wodurch man eben bey folchen Ope- 
rationen und beym Menfchen zuerft auf die Erfin- 
dung des Trokar geleitet worden ift. Nach dcsRec. 
Erfahrung behält ein nach Fiborgs Angabe gut ge- 
fertigter Trokar immer den Vorzug; und ift nur da« 
untere Ende der Röhre gut gearbeitet, fehliefst es 
sweckmäfsig an den Spiefsen : fo wird man nur fei- 
ten die 'Unannehmlichkeit erfahren, welche Herrn 
Sick und nach ihm den Vf. zu vermeintlichen Ver- 
bellerungen- VeranlalTung gegeben haben. — V Ab*^ 
Jchnitt. Blähfueht durch fixe Luft mit ÜberfüUung 
des Panfem. Der hier angegebene Fall ift gewib 
febr feiten; es foll der Panfen mit Futtet fo über- 
füllt feyn, dafs die Futtermaflen auf keine andere 
VVeife Fortgefchafft werden können, als durch einen 
Einfchnitt in den Wanft. Rec. mufs gcftehen, daf» 
ihm ein Fall diefer Art noch nicht vorgekommen ift^ 
auch bej Thiereo die an der Blähfueht gefallea w^ 
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ten, b'at er doch niemals den PanTen mit Futter fo 
vollgeßopft gefunden, dafa er die heftige Ausdeh- 
nung und den Tod von diefer Urfache und nicht 
Tielmehr von* der Luftentwickelung hätte herleit^ 
mögen. Sollte fich aber ein folcher Fall ei;eignen: 
fo kann das hier empfohlene fiinfchneiden in den 
Wan(l und das Herausfchaffen eines Theils des Futters 
%vohl von Nutzen feyn. Der Vf. würde wohl ge- 
than haben, feine eigene, oder des Hn. Sicks Erfah- 
rungen über diefe Operation durch Kränken^efchich* 
tcn zu belegen. Das Verfahren befteht übrigens da- 
rinnen, dafs man den Stich, den man ehemals mit 
einem MelTer machte, um die Luft herauszulaffen 
in einen fo grofsen' Schnitt verwandelt , dafs eine 
kleineHand eingehen kann, um das Futter herauszu- 
langen. Es fragt fich nun , ob nicht etwa auch Fut- 
termalTen in die Hinterleibshöhle fallen und fehr 
nachtheilig werden könn. — f^I Jbfchnitt. Die 
faulige Blähfucht. Fall ganz nach Chabert; — Faii- 
lige Slähfucht nennt der Vf. diefe Art der Krankheit 
defswegen , weil die Gasarten, welche fie bewirkt, 
nach feiner Meinung» von der Art fey, wie fie fich 
aus faul^den Subßanzen entwickelt. (?) Hat denn 
aber Hr. Bibbe die Luftart, welche bey jenen Zufäl- 
len den Panfen ausdehnt, wirklich unterfucht und 
Slickftoffgas in ihr gefunden? — FlI Jbjch. Die 
faulige Aufblähung mit ÜberfüUung des PanJens. 
Vlll Abjch. Aufblähung vergejellfchaftet mit gänz- 
licher Unverdaulichkeit. Mit Unrecht virerden die 
in diefem Abfchnitte befchriebenen krankhaften Zu- 
flUe als eine eigene Art der Blähfuc^l aufgeführt; 
diefelben find, nur Erfcheinungen eines höheren 
Grades der fogenannten fauligen Blähfucht. Orey 
Blätter radirter Zeichnungen find zur Erläuterung 
beygefügt. Die erde Tafel ftellt die Trokars und 
das MelFer zum Fanfenfchnitt dar; die zweyte zeigt 
die.Stelle, wo der Trokar eingeftochem werden mufs; 
die dritte die Gegend, wo der Fanfenfchnitt gemacht 
werden foU. Wenn aber der Operateur in derKich- 
tuixg mit dem Arme in den WanO; eindringt, welche 
in der Zeichnung angegeben iß: fo wird er nicht 
viel herausräumen können. Auch die angezeigte 
Richtung des Schnittes ift nicht zweckniäfsig; er 
niüfste nach der Richtung der Muskel bündel, des äu«* 
fseren fchiefenBauchmosk^, fchräg geführt werden. 

B« • • 


WiEV, b» Gerold: Praktifrhe B^ohaehfungen über 
die Sehwefelränehennigen vtui foh,'4fifi de i^arro^ 
D)[p der Ar^neykunde. Aus dem Franz. über- 
fetzt von Jofeph iV ächtet^ Dr. der Arzneykunde* 
ißtp- ßö« S. ö- (^ iVthlr. 8 gr.) 
So wie früher Hr. de Carro hch uin die Einfüh- 
rung und Verbreitung der Kuhpockenimpfung in 
unferem Vaterlande ein bleibendes Verdienfi erwarb: 
fo gebiihrt ihm nun aufs Neue der Ruhip, eine an« 
• clere, wenn auch in ihren Folgen weniger wichtige, 
doch gewifs nicht unbedeutende Erfindung, nämlich 
die von GaleM in Frankreich zuerft in Gebrauch ge* 
zogenen Schwefelräucherungen, unter uns eiiizu* 
führen. Die Sache macht rafche Fortfehritte, nicht 
allein an deni Wohnorte des Vfs«, wo er felbß meh- 
rere Apparate aufgeftellt, fondern auch an vielen an- 
deren Orten, wohin er dergleichen . gefendet hat. 
Alle Beobachtungen , fowohl die eigenen des Vfs«, 
der^n dief^ Schrift soo aufzählt, als die anderer Arzte 
Aimmen darin überein, dafs die Schwefelräuche- 
rungen, unter zweckmäfsiger ärztlicher Leitung und 
bey zweckmäfsiger Einrichtung des Räucherungs- 
apparates, (die Verfuche in der Charite zu Berlin 
mufeten ihres Zweckes verfehlen^, weil der Apparat 
mangelhaft war) unter die wirkfamfien Heilmittel in 
verfchiedenen Kra nkk ei ts formen, namentlich bey Krä* 
tze, Flechten, Leberflecken, arthrilifchen und rhen- 
matifchen Befch werden, Drüfenkrankheiten u. f. w. 
gehören, und felbft da oft noch Hülfe fchafften, wo 
andere wirkfame Mittel fruchtlos angewendet ivor- 
den waren. Es ift zu wünfcben, dafs bald jeder 
bedeutendere Ort einen folchen Räucherungsapparat 
bekäme; aber es ift auch zu wünfchen, dafs nicht 
einzelne 'Arzte* gleichfam ein Räucherung9- Monopol 
zu haben glauben, und nun auf gutes Glück jeden 
Kranken, der ihnen vor die Hand kommt, in den 
Räucherkaften decken , wie diefes leider mit fo 
vielen anderen Mitteln bey uns gegangen ift. 

Wunder nimmt es dem Rec, dafs der finnreiche 
Vf.. noch nicht weiter als fein Vorgänger GaUs ge* 

fangen ift und auch andere Stoffe, aufscr dem 
chwefel benutzt hat. Sollten nicht befonders falpe- 
ter- und falzfäure Dämpfe, auf diefe Weife mit der äu« 
fseren Oberfläche des Körpers rii Berührung gebracht, 
in manchen chronifchen, auch inneren Krakheiten, 
mit Nutzen angewendet werden können ? 

Hbm. 
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AuosBUBO u. LsiFstG, i. d. V. Jenifch* und Stage- 
fchen Buchh.: Die kän/lliehe Frühgeburt, als 
ein wichtiges Mittel in der Enibindmigikunß^ und 
vorzüglich als Beytrag zur Charakterißik der 
EngUfchen.Oeburtihülfe, hiftorirch und kritirch 
dargeftellt von Franz Reijinger. Dr. d. Med. , 
Chir. u/£ntbindung8kunß, Prof. und Director 
der chirurgi fchen lUinik an der K. B. Uni Veri- 
tät zu Landshut, nebft der Abbildung eines ein« 
fachen Inftruments, um die Luiigen Fcheintodter 
Neugeborner mit einer reizenden, die Wieder- 
belebung begnnftigenden Luft zu füllen» igäo* 
XVIll u. 560 S. gr.8- (a Rtblr.) 

J^er Vf. , der durch die Bekanntmachung neuer, 
▼on ihm erfundener Kunftgeräthe ior die Unterbin- 
dung der Maftdarmfifteln und fnr die künßliche Fu- 
pi)lenbildung[, fo -vrie der Darmfcheere Dupuitren^s^ 
als Schriftfteller vortheilhaft bekannt ift. befchenkt 
uns hier mit einem Werke über die ]|ünAUche Früh- 
geburt, welches als das vollßändigße, das wir über 
dieTen Gegenßand beßtzen, anzufehen iß« Wiewohl 
unfer Weidmann fchon im J. 1779 die künßliche 
Frühgeburt bey einem grofsen Grade von Enge des 
Beckens zur Rettung des Kinde» vorfchlug; wiewohl 
die Anfichten und ErfahrungefT' der Franzofen be* 
fonders durch die Überfetzung der Schriften Baude^ 
loque^Sf und der Engländer' ^Q^'ch Piere fs Auszüge 
aus den Schriften Barlow^s, Leigthoh's und Merri» 
man's in deJOfen Annalen vom Jriire 1800 in Deutfcii* 
land bekannt waren : fo hatte doch bekanntlich erß 
im J. igiS eine gebührende Würdigung diefesKunß* 
Verfahrens durch C. Wenzel ßatt. Mai erklärte Qch 
swar 1779. 180a und 1807 wiederholt für die künß- 
liche Frühgeburt; jedoch bleibt fVenzel^ das Ver« 
dienß, die Gründe für und wider die künßliche Früh- 
geburt zuerß umfallend zufammengertellt, und den 
vollßändigßen Beytrag zur Gefchichte diefer Opera- 
tion geliefert zu haben. Da indelTen der Zweck 
ff'enzeVs bey der Bearbeitung feines Werkes .fOUge^ 
meine geburtshül fliehe Betrachtungen und über die 
küitjiliche Frühgeburt**^ weniger auf die blofse Em- 
pfehlung diefer letzten einzelnen, mit Unrecht ver- 
"Vvorfcnen Kunßhülfe« als vielmehr auf die Erwe- 
ckung eines belfern Geißes in der Oeburtshülfe über* 
hanpt gerichtet war:.fo iß fchon defshalb das Be* 
müh^n des^Vfs;» ausfchliefslich die künßliche Früh- 
geburt hißorifch und kritifch darzoftelleUj .« liejiil 
y. A. i.. Zk 1890. Vierter Sani^ 


überflnfliges zu nennen. Das Werk felbft aher ver- 

vollßändiget die Gefchichte und Würdigung früher 

Operation fo fehr, dafs wir dem Vf. vielen Dank 

dafür fchuldig find. Hr. ü. war noch vor wenigen 

Jahren zu London , Paris und Wien , und hatte fo 

Gelegenheit, die Anfichten und Wahrnehmungen 

der dortigen- angefehenßen Geburtshelfer über die 

künßliche Frühgeburt von ihnen felbß perfonlich in 

Erfahrung zu bringen. Dadurch ward es ihm auch 

erleichtert, für eine Charakterißik des dermalieeR 

Standes der Geburtsbülfe im In* und Auslande uch 

Stoff zu fammeln, welche er in der Vorerinnerung 

mit kurzen und wahren Zügen giebt; jedoch mit 

Ausnahme delFen, was er über die /^/«irer geburts- 

hülfliche Schule fagt. Rec. findet nämlich die Au« 

fserung: ,, Wenn auch fVien, und ich fage es mit 

Bedauern, fich nicht fehr üh^x London durch fein 

grofscs und öffentliches Gebärhaus als Lehranftalt 

erhebt** u. f.w. hart und ungerecht. Wer hat denn 

den Geiß der eifrigen Naturbeobachtung ohne alle 

Vorurtheile treuer bewahrt, und in einem fViegand^ 

fVenzel u. A. geweckt, als eben Beer? und iß denn 

die Entbindungskunde dem fV. /. Schmitt keinen 

Dank fchuldig? Zu tadeln dürfte nur etwa feyn, dafs 

der Genufs des Unterrichts eines Boer und Schmitt 

dermalen einem Ausländer mehr erfchwert iß, als 

früherhin. Der Vf. beklagt fich über „die Unglück» 

liehe myßifcheMetamorphofeunferer Sprache.'* Bef- 

Ter hätte derfelbe die Quelle, aus w^elcher diefe ent- 

fpringt, die Phijotophie Schellings und feiner An» 

hänger getadelt, wenn diefe anders eehaltlos iß: 

denn iß fie diefs nicht: fo dürfte es fich wohl der 

Mühe lohnen , die aus der Natur der Sache hervor- 

J;egangene Sprache zu ßudiren. Auch verdient un- 
er Druck und Papier weniger eine Büge, als die 
f reife, welche unfere Buchhändler bey demfelbeii 
machen, und fo den Zweck, Wohlfeilheit und d»» 
durch leichtere allgemeine Verbreitung eines jeden 
Werks, vereiteln. Rec. hat fich gewundert, in der 
Einleitung, wo der Vf. von der Erfindung der künft- 
lichen Frühgeburt handelt, die Bemerkung zu fin- 
den^** Diefes Verfahren mae fich daher zur Aufnah- 
me in Handbucher der Entbmdungskunß in diefem 
Augenblicke nur als hißorifche Merkwürdigkeit, al- 
lein noch nicht als ein allgemein gültiges Opera* 
tionsgefetz eignen. *„Weh dann jedem Lehrbuche« 
welches den Schofsfugen- und Gebärmutter- Schnitt 
aufgenommen hat! Auch wird wohl fchwerlich ein 
Unbefangener, welcher das vorliegende Werk befon- 
ji^en dnrphgelelen hat, noch Anfiand nehmen, die 
D 


fi7 


JENAISCHE ALLGEM. LlTERi\T ÜR-ZEITUNG, 


«8 


Operation der künßlichen Frühgeburt unter den an- 
gegebenen anzeigenden Verhält nilTen wirklicB' in 
Ausübung zu bringen; ja er wird fich, nach un- 
ferer Überzeugung , . dringend dazu verpflichtet 
fühlen« 

Das Werk felbß beginnt mit einem Fcrfuehe 
giner Darßellung der Qefchichte und bekannten Thal* 
fachen der künjl liehen Frühgeburt, Der knnßliche 
Abort, die gewaUfame frühe. Entbindung und der 
Ejhautßich im 7ten bis gten Schwangerfchaftsmonat 
fubfumiren fich unter dem Begrific der künftlichen 
Frühgeburt im weiteßen Sinne des Wortes, und die 
Gefchichte weifet es factifch nach> dafs die genauere 
Unterfcheidung diefer dreyfachen WirRungsweife 
crß die Frucht der neuern Zeit fey. Hinfidhtlich 
des künßlichen Aboits führt der Vf. den Auszug des 
Jietins aus der Aspaßa: j^Foetum corrumpentiOj** 
fodann Auszüge aus Ploucquet^s commentarius medi^ 
CHS in proeejjiis criminales Juper homicidiOf infantiei* 
dio etc. ^, und fragt, ob der in grofsen Städten, 
und in einigen Gegenden z. B. in der Schweiz, feit 
langen Zeiten übliche fchändliche künßHche Abort 
durch den Eyhautßich, oder die von Geburuhelfern 
vorgofchlagene gewaltfame Entbindung bey Blut- 
&ü?ifin und anderen Zufällen, oder die Beobachtung 
zufällig glücklicher Geburten fehr kleiner undfelbft 
frühzeitiger Rinder bey engem Becken die Idee der 
künßlichen Frühgeburt durch blofse Trennung der 
Eyhäute in den drey letztenSchwangerfchaftsmonaten 
VeranUfst habe. Rec. glaubt, dafs auch die Com« 
bination aller diefer Verhältniße die erfte ratiohelle 
Beßimmung zu diefer Operation habe geben können. 
WenigßenÄ fcheint diefs in England der Fall gewe- 
fen zu feyn, wo 1756 die angefehenß^en Arzte in 
London ßch über die Anwendung dieTer Operation 
beriethen. IndelTen mag der Franzößfche Oeburts« 
helfer Puzos die Erweiterung des Muttermundes 
iaebß Blafenfprengen in den verfchiedenen Schwan- 
gerfchaftszeiten, Sind dadurch bey Gebärmutterblut* 
flüilen eine Frühgeburt ohne kükißliche Ausziehnng 
(des Kindes nach vorheriger Wendung auf die FüTse 
ftu bewirken, früher angewandt haben, alsdieEns« 
lähder wegen diefes oder eines anderen Zufalls. Wir 
werden über diefe Priorität der Entdeckung und 
Ausübung wohl nicht eher gewilTere AuffchlülTe be- 
IhOmmen,^ bis die Franzofen Geh für den Eyhautßich 
interefilren, und alsdann die Erfindung delTelbei^ ohne 
Zweifel ßch zufchreiben werden, was denn zu ei« 
nex Widerrede von Seiten der Engländer Anlafs ge- 
^en könnte.. Georg Chrißian PVerther äufsert fchon 
1707 in feiner Leipziger DilTertation Je ahortu Jalu* 
hrij dafs es bey Mutterblntun gen zuweilen zurBeföi^- 
derung einer Frühgeburt fchon hinreichen könne, 
Hofs die Eyhäute zu fprengen, ohne die Wendung 
2u machen. Wenn alfo auch fVeidmann die Ent- 
deckung des Eyhautßichs nicht zugefchrieben 'wer- 
den- kann,, da es fchwer anszumitteln feyn dürf-^ 
te,. wann er zuerß die gewaltfame Entbiridting 
von der künßlichen Frühgeburt unterfchieden habe t 
Xa könaeu doch vielteickt auck Deutiche ia diefeia 


Wettßreiie mitkämpfen. Rec. iß nicht der Meinung, 
; dafs die Wpfte RanJfeVs de Fauzelme in feiner Ab- 
handlung über den Schorsfugenfchnitt: ^Muae ß 
antea praevideri queant , feptimo aut- octavo metifi 
promoveri poJ/0 partum opinamur^* auf die eigent. 
liehe gewaltlofekünßlicheFrühgeburt gedeutet wer- 
den können, denn in der Nöte bezieht fich der Vf. 
auf Chomel^ welcher die Operation befchreibt: ^yon 
uteri ampliato f membrana digitis laceranda eß ; in 
ruptam membranam^ferventeaquar'umlubrieo /tumine, 
immittenda manuSf tnfantis pedes fao 
loco quaerendi et . ,. Petita De/lremeau , Sne 
und I9 Flacher dürhen daher wohl eben fo wenig 
wie Ouillmneau hieher zu- rechnen feyn, indem üe 
wohl alle von Ouillemeaü's gewaltfamer Entbiadang 
reden, welche übrigens bereits von dem Vater des 
Jmbroife Pari ausgeübt wurde. Eigentlich habeif 
weder Puzos noch felbß Saudeloque die künftliche 
Frühgeburt als blofsen Eyhautßich aufgefafst, fondern 
ihnen fchwebt immer die Idee vor, eine Entbindung 
auf der Stelle hervorzurufen; daher die danren^ie 
Ausdehnung des Muttermundes mit der Hand, um 
fofort Wehen zu veranlaflen, empfohlen wird; wefe- 
halb auch Baudeloque fürchtet, dafi^ mit dem Nach- 
lalTe der ausdehnenden Wirkung der Hand auch die 
Wehen aufhören werden. Am Ende der gefchichl- 
liehen Darßellung, wdche,. wie fchon oben bemerkt 
w^urde, die voUßftndigße ift,'die wir bis jetzt be- 
fitzen , giebt der Vf. eine tabellarifche Ubeificht 
der bekannt gewordenen künßliehen Frühgeburt 
ten von Maculay^ Uelly, ft^eidmann^ DeiimtM^ 
John Barlow^ Merriman, Headly^ Hardman^ JThite% 
James Sarhwf Merriman juxu 9 Marshall ^ KrauSf 
Clough^ Bardey^ Qibbon und Wenzel^ zufolge \rel« 
eher die Operation J.^ mal ausgeübt wurde. Todt 
geboren wurden 30 Kinder und von den 24 lebendig 
gebornen, wurden, ao am Leben Erhalten. Nur 
eine einzige Mutter*4Urb. Es folgt die ßefehreilung 
der künßUehen Frühgeburt als Operation^ die mit febr 
vieler IJmficht bearbeitet iß. Hier bringt der Vf. 
auch die Befchreibn'ng des von ihm erftindenent 
zw.eckmäfsigen Apparats zur Beförderung des Atb- 
mens fcheintodter Neugeborner an. Die Furcbt, 
welche der Vf. von einem au^mehr als einige Tage 
verzögerten Eintritte der Geburt nach dem Eyhaut- 
fiiche äufsert, fchlägt Rec aus Erfahrung nicht bocb 
an. Lifst man nur die Operirte an dem Tage, VfO 
man ihre Niederkunft wünfcht, etwa amdritten nach 
der Operation , fich kräftig bewegen : fo bleibt die 
Entbindung nicht aus. Die Eröffnung des Mutter- 
mundes durch einen eingeführten Finger iß durcb- 
aus unnöthig^ Man fchiebe nur eine Köhre^ von 
der Länge, Dicke und Biegung einer Steinfondein 
den Muttermund fanft aufwärts, bis man den Wider* 
ftand der Eyhäute fühlt. Alsdann fiofse man das fpitxe 
Stilet, welches in der Röhre liegt, durch die Eyhäute 
in fchiefer Richtung nach einer Seite der Ferfon 
hin faindftrcb, ziehe es in die^Röhre zurück und die- 
fb aus. — « Rritifehti Unterfuchungen der fchädlichen 
knO^ vorikeilhMfteft Seite der kmißUcJUsLFrühgeburU 
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Die hier betrachteten Einwürfe gegen den Eihaut- 
fticb find folgende ; i) Die Zeit, wann die Opera- 
tion vorgenommen werden foll, laffe Geh fchwer 
oder gar nicht bedimmen, weil a) in der Beftim- 
xnung einer Schwanserfchafuperiode überhaupt eine 
SU grofse Unlicheiheit beuche, und weil b) die Aus- 
bildung und die Gröfse des Kindes vcrhähnifsmnrsig 
aum Becken nicht mit Gewifsheit ausgemittelt wer- 
den könne, s) Der Fruchthaiter habe fich im 7ten 
oder Bten Monate noch nicht gehörig entwickelt, 
wefsbalb es dann auch an einer gehörigen Vorberei» 
tung zur Geburt fehle, und diefe nicht vor fich gehen 
könne, oder doch (ehr langwierig, fchmerzhaft und 
ermüdend ausfallen müITe.' 3) Dem Kinde fey, der 
Mangel des FruchtwalTers gefahrbringend. 4) Der 
Ejbautfchnitt habe eineunfichere Wirkung und ver- 
anlalTe nicht immer, oder doch zuweilen zu fpät 
den erzielten Eintritt der Geburt. 5) Die künßliche 
Frühgeburt bedinge Gefahren für die Mutter z. B. 
EinrilTe des Mutterhalfes , Gebärmutteretitzündung, 
Eiitkräftung, Verblutung beym Nachgeburtsgefchäfte». 
nachfolgende tödliche Krankheiten des Uterus, wie 
Krebs u. 'dgl. 6) Die frühgebornen Kinder komnren 
gar nicht oder fchwer auf. 7) Die genaue Beftim- 
mung der Enge und Geräumigkeit des Beckens unter- 
liege zu grofsen Schwierigkeiten. 8) Unmöglich 
fey die AusmelTung der Dicke und die Erkenntnifs 
der BefcbafFenheit des Kindeskörpers z. B. der grö- 
fsern oder geringern Verknöcherang der Schädel« 
knocherr. 9} Es fejen noch aufserdem bey depi 
Ejhautftiche anderweitige Kunßhülfoi z. B. Wen- 
dung, Zangen gebrauch erfoderlich und gefährlich» 

10) Die künßliche Frühgeburt fey, als dem gc* 
wohnlichen Naturverlaufe zuwider, unmoralifch. 

11) Die gedachte Handlung fey nicht rechtlich er- 
laubt, auch werde die Erbfähigkeit der Kinder da- 
durch aufgehoben, oder ungewifs gemacht. 12) Die 
künftliche Frühgeburt köYine gemifsbraucht werden. 
Rec« will durch diefen Auszug der vom Vf. beant- 
worteten Einwürfe gegen die künftliche Frühgeburt 
nur zeigen, dafs derfelbe es fich habe angelegen feyn 
lalTen , die Gründe, welche knan jenem KunUverfah* 
ren entgegenfetzen kann , .raöglichß vollftändig zu 
fammeln. Auch hält Kec. die gegen diefe Einwürfe 
cntw^ickel^en Gegengründe für durchaus gültig und 
gehaltvoll erfchöpfend. Sehr interedant iß die Recht- 
fertigung des Eyhautßicbs in juiifiifcber Beziehung.— ^ 
Unterfuchungen übar Anzeigen zur künßlichen Früh'- 
geburt. Hier wird zuerß die fchädliche Einwirkung 
der todt^n. Frucht auf die Mutter, als Anzeige zum 
Eyhautßiche geprüft» Per Vf. iß mehr dagegen, ala 
dafür, glaubt aber die Entfcheidung erfahrenem 
Kunßricntern überlalTen zu müHen. Auch Rec*. 
möchte jen^s Verhältnifs nicht als Indication gelten 
lallen, fo lange nicht zuvor ausgemittelt iß, unter 
welchen Bedingungen die Anwefenheit einer in Ver- 
wefung übergebenden Frucht im Uterus für dieMut-^ 
ter bald ohne allen Nachtheil, bald durch Reforb- 
tion des Todten u. f. w. fchädlich iß: denn erfah- 
mngsgemäfs werden4odte Früchte Monate lang ohne: 


allen krankmachenden Einflufs gelragen. Vcrmit- 
telte 8. B. die tlcirchige Verwachfung der Nachge- 
burt die Heforbtion der abgeßorbenen Ey - und 
Kinds -Theile: fo würde bey der künßlich frühen 
Entbindung das Nachgeburlsgefchäft Kunfthülfe fo- 
dern, und ein uuglncklicher Ausgang deffelben die 
Operation der künßlichen Frühgeburt leicht um al- 
len Credit bringen. 'Eine zweyte fragliche Anzeige 
zur k. Frühgeburt iß die Verfpätung der Geburt. 
Rec. iß hier nicht mit dem Vf. einverfljinden , wel- 
cher diefe Indication verwirft , fondern tritt dem 
Rathe Oßander's bey, welcher bey obengenannten 
Spätlingen eine künßliche Beendigung der Schwan- 
gerfchaft empfiehlt; nur möchte er Oßanier nicht 
in der Bewerkßelligung einer gewaltfamen Entbin- 
dung nachahmen. Fortwachfende Spätlinge Tollte 
man nur dann forttragen laffen , wenn 'das Becken 
ungewöhnlich grofs wäre. Vritte hier geprüft« 
Anzeige: krankhafte Zufälle der Schwängern, z. B. 
aufserordentliche Schwäche, anhaltendes Erbrechen. 
Der Vf. erklärt fich dagegen. Rec. möchte hier nicht 
abfprechen, fondern die Entfcheidung der kommen- 
den Zeit überlaffen. Fierte fragliche Anzeige 1 früh- 
zeitiges Abßerben der Kinder unter Froflanfällen 
ohne nachweisbare Anläffe. Rec. ift mit dem Vf. 
völlig einverfiaiiden , dafs diefes Verhältnifs noch 
viel Äu fehr im Dunkeln liegt, um den Rath deirErtg- 
lä/ider, bey demfelben die künßliche Frühgeburt 
TOrzonehmen, der Befolgung würdig zu halten. Ge* 
linde GebärmutterblutllüIIe, als fünfte hier erörterte 
indication, läfst der Vf. gelten. Rec. hat nie an* 
dere Gebärmutterblutungen bey Schwangern beo* 
bachtet, als folche, welche auf dynamifchen Mittel» 
ruhen, oder folche , welche die gewaltfame Entbin- 
dung forderten ; indeJÖTen will er nicht leugnen^, 
dafs es folche Blutungen von mittlerer Heftigkeit 
gebe , für deren Stillung der Eyhautfiich crfo* 
derlich und hinreichend wirkfam feyn könne. Als 
fechfte Anzeige ift die Zurückbeugung des Uteru» 
zur Sprache gebracht und zur. Seite gefchoben; es 
follen zuerß „alle jene Kunfimittel verfucht werden, 
welche die Schwangerfchaft nicht fo beftimmt und 
gewaltfam unterbrechen." Rec. hätte gewünfcht^ 
hieiT den Stich der Harnblafe namentlich aufgeführt 
zu finden.. Die letzte anceführte Anzeige ift die 
Ei)ge des Beckens. Höchft anziehend ift hier die 

{[egebene gefchichtliche Zufammenftcllung der ver- 
chiedenen hierüberlaut gewordenen Anftcb^ten. ün» 
diefelben näher zu prüfen, eeht d^r Vf- zu eineni be* 
Tonderen Abfchriitt, nämlich zur Würdigung der 
bisher bey Enge des Beckens fehwangerer und^ t^^^ 
render fVfiiber angewandten KunßmHtel über. Dte hier 
betrachteten find: 1) Mittel zur Bjerchrlnkang dea« 
Wachsthums und der AusbiTdung des Fbetua, nBm- 
lich Blntentziehungen* und Abfühiungen> fchmale 
und Pflanzen - Nahrung nebft vieler Bewegung in der 
Schwangerfchaft.. s). Die gewaltfame frübzeüiga- 
Entbindung.. 5). Der Schofsfügenfchnitt*. 4) ^^^ 
Enthirnung und Zerftückelung. 5) D^^ Wendunji^ 
auf die Füfse. 6), Die. Geburtssan^e^ \7} I^e« Kas^ 
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ferfchnitt. 8) D«»" künaiiche Abort, g) Die künft- 
Uchc Frühgeburt. Dem Vf. fcheint es beynahe un- 
möglich , bey dem erften Mittel das rechte Mafs und 
Ziel zu treffen. Rec. würde die künßliche Frühge- 
burt, als für Mutter und Kind gefahrlofer, unbe- 
dingt vorziehen. In Änfehung des Accouchement 
force iß Rec mit dem Vf. völlig einer Meinung, 
dafs diefes „bey Beckenenge gewils mit Recht durch 
die einfache Erregung der Frühgeburt verdrängt 
werde." Rec. hält dasjenige, vi^as der Vf. über 
den Schofsfugenfchni^^ fagt, keines Auszugs fähig 
und für befonders lefenswerth; nur hat er fich ge- 
wundert, dafs die neuerliche Empfehlung desSchofs- 
fugenfchnitts durch Z^ng und die von diefem da- 
für aufgefttllten Anzeigen gar nicht erwähnt wer- 
den. In Änfehung der Enthirnung ift Rec mit 
dem Vf. völlig einvjerftanden , dafs iie nicht als ein 
Kunßfrevel aus dem Gebiete der Entbindungskunde 
zu entfernen fey, indeffen meißens nur da Anwen- 
dung finden rolle,wo dieBewerkflelliguhgderkünß. 
liehen Frühgeburt vcrfaumt wurde. Auch^ie Zer- 
ftückelung hält der Vf. für eine zuweilen unentbehr- 
liche Hülle, indeffen fcheut er fich vor derfelben we- 
gen der Gefahr der Mutter mit Recht gar fchr. In Änfe- 
hung der Würdigung der Wendung auf die Füfse als 
Kunfthülfe bey engem Becken hätte Rec. ein tieferes 
Eingehen gewünfcht. Es wäre von grofser Wichtig- 
keit, daCs man fich über die bejlimmten Verhältniile 
verßändigtc, unter welchen die Durchführung des 
Kopfes nach gebornem Stamme wirklich leichter 
iß, als bey noch ungebornera Körper. Eben fo we- 
nig als der Vf. diefe Verbältniffe feflfetzt^ zieht er 
auch eine ßrenge Grenze für die Anwendung oder 
Nichtanwendung der Zange in der oberen Appertur 
des Beckens bey noch nicht in diefelbe eingetrete- 
nem. Kopfe. Diefe Unbefiimmtheit des Zangenge- 
brauch« mag auch wohl den Grund enthalten , wa- 
rum die Wendung auf den Kopf nicht berückfich- 
tiget worden iß.. Sehr gefreut hat den Rec. die An- 
ficht des Vfs. , dafs derfelbe bey einer Conjugata von 
A bis fij Zoll auch dann , wenn das Kind todt feyn 
rollte , den Kaiferfchnitt der Zerflückelung vorzieht, 
' -weil diefe nach des Rec. fefier Oberzeugung bey je- 
ncr Beckenenge weit gefährlicher für die Mutter iß, 
als der Gebärmutterfchnitt. Der Vf. glaubt/ dafs 
beym Schofsfugenfchnitte ^ der Gebärende, beym 
Kaiferfchnitte ^ zu Grunde gehen. Den künßlichen 
Abort foll der Geburtshelfer auch bey dem cngßcn 
Becken, und bey dem Verlangen von Seiten der 
Muuer und ihrer Verwandten fchwerlich vor fei- 
nem Gewiffen rechtfertigen können. Rec. mufs 
bekennen, dafs er diefs nicht glaubt. Das Be- 
ckenmafs der Conjugate giebt der Vf. für die 
künßliche Frühgeburt auf fl/j bis Sj Zoll an, und 
geßattet diefe Operation bey jenem Minimo fchon in 
der 30 Schwangerfchafiswochc. Hieher iß aufser- 
dem noch eine bereits früher fraaweife hingewor- 
fene Aufserung zu beziehen , ob fich nämlich felbß 
bey^ einem kaum fi J Zoll in- der Conjujjatc meffen- 
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den Becken nicht etwa aus der Vereinigung des 
SchofsfugenCchnitts mit der künßlichen Frühgeburt 
Vortheil ziehen laue? Das Refultat der ganzen Un- 
terfuchuiig iU kurz folgendes. i,Auf der einen Seite 
grenzt allo die künßliche Frühgeburt bey einer Con- 
jugate von 2 Zoll 8 — 7 Linien an den Kaiferfchnitt, 
auf der andern Seite bey einer Conjugate von 3 — 
3^ Zoll an der Zange und Wendung, und fie fcheint 
daher vorzüglich den Schofsfugenfchnitt und die 
Perforation des lebenden Kindes zu verdrängen: Ope- 
rationen , welche alfo vorzüglich nur bey Yernach- 
lälTigung der kiinßlicben Frühgeburt ihre Anordnung 
Anden würden. ^^ Rec. findet gegen alle« diefes nichts 
zu erinnern, als dafs bey einer Conjugate von sf 
Zoll doch wohl die künßliche Frühgeburt in der 29 
Schwangerfchaftswocbe auch noch dem Kaifer- 
fchnitte vorzuziehen feyn dürfte. Zum Schlujjfe 
giebt der Vf. folgende Verbal tu ngsvorfchriften bey 
der Bewerkßelligung der künßlichen Frühgeburt. 
1) Der Geburtshelfer mufs die Einwilligung der 
Schwangern haben. 2) Er mufs felbß und wieder* 
holt die Enge des Beckens unterfuchen. 3) Es ift zu 
ratben, die Operation unter Zuziehung eines Amt«- 
brudevs fcßzufetzen und auszuführen. 4) Man foll 
die Operation verzögern bey nicht deutlich fühlbar 
Torlirgendem Kopfe, bey einer gewifs erkannten 
Querlage und bey Zwillingen. (Man vergelTe nicht, 
dafs der gröfser werdende Kopf in den fpätern 
Schwangerfchaftswochen aus dem zu engen kleinen 
Becken mehr und mehr wieder ins grofse zurück« 
gedrängt wird.) 5) Man operire nur bey TÖlligeni 
Wohlbefinden der Schwangern, aufser bey unheil- 
baren Krankheiten. 6) Man operire nur bey den 
vorerwähnten Beckenmafsen und zwifchen der 3^ 
und 37 Schwangerfchaftswocbe. 7) Die Operation 
werde vorfchriftsgemäfs ausgeführt» sy Schnelle 
Entleerung! des Frucht walTers iß zu vermeiden. 

9) Man fuche einen Froß nach der Operation bej 
der Operirten zu verhüten, da derfelbe diefer und 
dem Kinde fehr gefährlich, ja tödtlich werden kann. 

10) Man veirfäume die nöthige Beyhülfe z. B. der 
Zange nicht, ii) Wo die Mutter nicht fangen kann, 
forge man für eine tüchtige Säugamme. Rec. fügt 
den Wunfeh hinzu , dafs bey der ßeigenden Verfei- 
nerung der Geburtshdlfe diefes Fach künftighin nur 
folchen Individuen auszuüben erlaubt werden niöch* 
te, welche zugleich Arzte find. 

Noch erfreulicher als Druck und Papier iß die 
grofse Correctheit des Textes. S. 17 iß indeffen die 
Jahrzahl 1498« ^^^ -^^hr der Erfcheinung von Jaqiies 
Guillemeau^s Werk de In grosses se etc. 9 um ein Jahr- 
hundert durch einen Druckfehler unrichtig angege- 
ben, indem diefer Schriftßeller 1609 ßarb. Die Ans* 
gäbe jenes Werkes, welche Rec. befitzt, iß von t6>2. 
Möge diefe treflTiche Monographie über die könßli* 
che Frühgeburt dazu beytragen , recht bald die Vor- 
uriheile zu befeiügcn, welche gegen diefe Knnßhülfc 
leider noch vielfach beßebeni 
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TüBfNGBN» b« Ofiandert Handbuch der theoreti" 
fchen PftilofophU- • Ein Beytrag für Philofopbie 
und Gercbiehte der Philofophie» von //. C W. 
Sigwarty ordenU^ öDf. Lebrer der Fhilof« an der 
Ulli verütät Tübingen, a^so. VI und 442 S. g. 
(ilUhlr. lagr.) 

X^em fleifsig gearbeiteten Werke eines acbtungs- 
Tvertben GeJebrten, im Ganzen genommen, die Zu> 
fiiromung vetfagen zu müITen, fetzt denjenigen, def« 
fcn Urtheil darüber verlangt wird, allemal in Verle- 
genbeit, und diefs um fo mehr, je befcheidener der 
Autor» und je gröfser die Entfernung feines Stand- 
puncts ift von dem des Beurtheilers. llec. befindet 
jQcb in folcbem Falle; er glaubt ficb aber eben da- 
durch au8 der Verlegenheit zu ziehen ^ dafs er die- 
felbe offenherzig eingefteht. 

Laut' der Vorrede, ift das Werk des Hn. Prof. 
Slfwart aus Vorlefungen entftanden , uhd für folche 
beftimmt. Es iß demnach vielmehr ßin Lehrbuch, 
das auf mündlich« Ergänzung rechnet, als ein Hand- 
buch, welches dem Lefer die Hauptgegenftände der 
Willenfcbaft in einer ziemlich vollftändigen und be- 
quemen Zufamuienftellung gleichfam an die Hand 
geben, und zu baliebigem Gebrauche gegenwärtig 
erhalten fällte. In der letzten Abficht würde das 
Buch viel zu kurz und zu dürftig feyn; in jener 
erßen Eigenschaft ift es vielleicht nur zu reichhal- 
tig- Denn es fcheint für Anfänger und für Geüb- 
tere zugleich beßimmt, ohne einen Grenzpunct, 
-wo jene ßill ßehen könnten; und, was feblimmer 
ift, es vermengt die Philofopbie dergeftalt mit ihrer 
Gefchichte, dafs die eine vor der anderen nirgends 
recht zum Worte kommt. Hiebej bat fich der Vf. 
vo« feiner Individualität irre führen lallen. Er felbft 
gehört offenbar zu denjenigen Naturen, die nicht 
yora Denken zu den Büchern , fondern %'on den Bü- 
chern zum Denken geleitet werden. So nützlich 
nun auch, ja fo unentbehrlich fich die Gelehrten 
diefer Claffe in der literarifchen Welt machen, und 
fo zweideutig der Vorzug jener Anderen ift, die oft- 
nials vor lauter felbftgefchaffeuen Irrtbämer.n die 
einfache Wahrheit nicht treffen können: eben fo ge- 
■\vifs mufs man doch bey Anfängern dei^ natürlichen 
ünrft naich der Wahrheit nicht durch Erzählungen 
fätti£;en von dem was diefer gemeint und jeher ge- 
lexignet habe, fondern das Hißorifcbe mufs gänzlich 
nntergeordnet, und der davon unabhängigen, felhft- 
Aändigen Forfebung blofs gelegentlich ,' als Zrufällig 
y. A. Xi. Z. iß^o. Vierter Band. 


damit zufammentreff^end, angefügt werden. Dai 
Gesentheil diefer Foderung tritt bey Hn. 5. um defto 
mehr hervor, da er fo fehr eilig, und unbekümmert 
um die von dem menfchlichen Geifte'Hillmählig 
durchlaufenen Bildungsftufen, feine Zuhörer in diö 
tieuere und neueftePhilofophie hineinwirft. Einige, 
.hie und da eingeftreute, und in der That vcTlorne, 
Notizen von der Philofophie der Alten-, machen den 
Fehler nicht gut, denn diefe erfcheinen hier keines- 
weges in ihrem eigenthümlichen Zufammenhange. 

Der Vf. beginnt mit dem Suchen nach einer 
Real- Dennition der Philofophie auf genetifcbem 
Wege. „Da die Philofophie ein Product des menfch- 
lichen Geißes ift, und, wie jedes Hervorgebrachte, 
feinen Inhalt hat und feine Form: fo mufs man zei- 
gen, wie diefs Product nach Inhalt und Form her- 
vorgehe atij Jem menjchlichen Geifie.^'^ Hier iß gleich 
eine ganze Reihe von Fehlern. Erfilich : gerade daf- 
felbe konnte auch gefagt werden von jeder anderen 
Wiffenfchaft; eine jede iß Product des menfchli- 
chen Geißes. Zweytens: hinaus aber folgt gar nicht| 
und in Beziehung auf Philofophie gerade eben fö 
wenig, als in Beziehung auf irgend eine andere 
Willenfcbaft, dafs die Reflexion auf den meujchli» 
chen Gei/i überhaupt in diefelbe, und Vollends in 
ihre allgemeine Definition gehöre. \Per denkende 
Geiß iß vertieft im Objecte; und jevollkomme- 
ner diefe Vertiefung, . deßo beffer für die dadurch 
bewirkte Erkenntnifs; aua' diefer Verliefung ifeil 
gleich Anfangs aufrütteln, ift das fchnurgerade Ge^ 
gentheil deffen, was dfer Lehrei" der •Wiffenfchaft 
leißen foll; denn eben die Vertiefung felbft ift da«» 
was er in dem Hörer auf alle Weife zu beförderii 
hat. Es ift nichts als ein ziemlich allgemeines und 
fehr fchädlicbes Voruttheil, dafs die Philofophie mit 
einem auf das eigne Selbft zurückgewendeten Blibke 
beginnen muffe. Übrigens ift diefs der älteßen Phi- 
lofophie ganz fremd, und zu Spinoza und Schellittg 
pafst es eben fo wenig. — Drittens: mag immerhin 
jedes Hervorgebrachte Inhalt und Form haben (wel- 
ches vorausfetzt, dafs es in irgend einem Sinne eip 
Zufammengefetztes fey, da fonft an Form, das heifst, 
an eine beftimmte Art der Zufammenfetzung nicht 
zu denken ift), fo folgt daraus iioch gar nicht, dafs 
man auf die ünterfcheidung zwifchen Inhalt und 
Form, Rückficht zu hehmen habe; fondern nur, 
dafs man diefen ünterfchied, der mehreren Deutlich- 
keit wegen, in Betracht ziehen könne. Viertens: 
wie gänzlich gleich Anfangs der rechte Weg dea 
Suchens verfehlt fey, das zeigt fich fogleich in den 
nächftfolgenden Worten: „Man mufs alfo In dem 
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iOEtenrcbl* Geifte nacfaweifen , nicht nur überhaupt 
einen philofophirchen Trieb # fondern aach wie üch 
vermöge der urjpränglichen und nothwendigen Rieh* 
tungen und Oejetze des menfchlichen Geißes jener In- 
halt und jene Form ergeben." Hier verirrt fich der 
Vf. bis zu einem höcbß fpeciellen, äufserß fchwie- 
rigen» kaum durch die feinfte Ffychologie aufzul5» 
fenden Problem. Möchte doch L'eibnitzens eoldenes 
Wort: die Frage nach dem Urfprunge unjerer Er^ 
"kenntnijfe iß keine Präliminarfrage in der Philofo* 
phie^ nicht in der neuern Zeit fo gänzlich vergeuen 
oder verkannt feyn! Die Folgen der Verirrung ent- 
wickeln üch bey unferem Vf. nun immer deutlicher. 
£r fängt an vom dumpfen Schlummer zu erzählen» 
aU von der erften Vorftufe» durch welche' der Menfch 
zum Selbftbewufstfefn gelange; ferner vor einem 
lichten Traume^ der aus jenem entßehe; dann von 
einer weitern Entwickdung, welche dahin drehet 
die Beziehung auf das Innere auszubilden, —-kurz, 
er bringt die f^ermuthurigen ^qx^j^\^t& die PTycho« 
logen üch (gleichviel für jetzt oh gründlich oder un- 
gründlich) ausgefonnen haben , um Zußände zu be- 
zeichnen, in welche kein ausgebildeter Menfch (ich 
surückverretzen kann , die demnach nicht unmitteU 
har geioujst werden, und s^u Anfangs puncten einer^ 
Untcrfucaung auf keine Weife taugen. Könnte ein 
Fhilofoph, als folcher, in die Windeln zurückkeh- 
ren, oder heiler, in dtn mütterlichen Schoofs; könn- 
^e er, fich felbft beobachtend, die ganze reriode 
noch einmal durchleben, der man auf gut Glück, 
und weil Niemand aus Erfahrung widerfprechen 
kann , den dumpfen Schlummer und den leich- 
ten Traum, und fo weiter, angedichtet hat; ja 
wäre es nicht an fich der gröbfte aller Widcr- 
Iprüche , mit vollem Bewufstfeyn die crße Ent- 
Jtehung des Bewufstfejns zu beobachten : dann 
möchte es, a^ar immer nicht fchicklich, viel- 
weniger nothwendig, aber doch möglich feyn, fo 
anzufangen, wie es in dem angezeigten Buche •— 
jfiicht zürn erßenmal , und leider wohl auch nicht 
sum letztenmale «— gefchehen ift. Es verfteht fich, 
dafs nun weiterhin Fehler auf Fehler, Erfchleichung 
auf Erfchleichung, gehäuft wird,.-«— um endlich 
herauszubringen: AdXs auf Erkenntnifs der Welt ein 
geißiger Grundtrieb gehe; und ein anderer Trieb 
auf das Wirken in der Welt; und dafs es folglich 
eine theoretifche und praktifche Philofophie gebe. 
JVeiJs und Carujfind dabej am öfterften citirt; und 
wer die Werke dieferSchriftAeller für gründlich hält, 
der wird mitHn. 5. belTer zufrieden fejn als der Rec. 
In der empirifchcn Pfychologie, die nun weiter 
folg^f (nach ganz gewöhnlichem Zufchnltte), wird 
s war verfprochen , tiefer zu gehen , das Empirifqhe 
▼erfolgend in feine Gründe und Gefetze. Aber wie 
man es machen folle, für diefs Tiefergehn die Rich- 
tung und die Kraft zu gewinnen, darüber kein Wort! 
Aucb hat Reo. nichts gefunden, das er mit gutem Ge- 
- wiiTen auch nur den Anfang einer Unterfuchung 
nennen könnte/ Den Mangel an Schärfe des Den^ 
kcns,' der /ich hier oifenbart, müITen wir indelTen 
durch ein paar Be>fpiele bezeichnen. Im jj. 57 wird 


im Gegenfatz der Gebundenheil der Anfchauung an 
die Gegenwart, von der Einbildungskraft gefagt: es 
fejr in ihr fchon eine ungebundenere Selbftthätigkeit. 
Hier glaubt man in der Tbat-den feligen Carus^ ei- 
nen treillichea Menfcbea» ^er in der Pfycbologie 
den ärgßen aller Nebler und Schwebler, zu hören. 
Was denkt fich der Vf. bey dem Comparative, deffen 
er fich hier bedient? Glaubt er, es gebe zwifchen 
der Gebundenheit der Anfchanung, und der Unge* 
bundenheit der transfcendentalen Freiheit, ein Con* 
tinuun> des Mehr oder Weniger der Gebundenheit? 
Hat er fich den Gedanken eines foldien Mitteldinges, 
das gebunden und auch nicht gebunden ift, wohl je« 
mals entwickelt? Soll es 1« «//i^r HürA/rcAr gebun- 
den, in einer änderen Ruch ficht ungebunden feyn? 
Dann mufsten die verfchiedenen Rückficbten nach- 
gewiefen, und es mufste geprüft werden, ob lic 
fich fondem liefsen oder nicht. Oder foll man fich 
die Einbildungskraft, dem Vf. zufolge, wie ein zä- 
hes Wefen denken, das weder recht veft noch recht 
flüflig ifi? Was möchte doch,. Kant ^ der die trans- 
fcendentaleFrejheit indieintelligible Weltverfetzte, 
aber in der Sinnenw^lt das firengfie Caufalgefetz an> 
erkannte, zu einem folchen unghlcklichen Mittel 
dinge gefagt haben! Aber bey manchen heutigea 
Philofophen fcheinen die \Vörte Rntwedef — oitfr, 
alle Kraft und Bedeutung verloren zu haben; es Ko* 
ftet fie nichts, zwifchen ein paar contraiUctorie op* 
poßta ein Mittleres einzufchieben , in welchem 
A=:n^n A ift; ja Reo. erinnert fich an -eine, nicht 
längft erfchienene, Pfycbologie, worin gani form* 
lieh ein principium medii an dae Stelle des alten prin* 
cipii exclufi m^i2/i gefetzt wird. Mit einem fo!«' 
eben Princip kann man allerdings weit kommen; 
nur Schade, dafs alles, was man erreicht, Nicht! 
ift, vireil es fich felbft aufhebt. ^— Ein anderer, fref 
lieh fcbon oft begangener, aber nichts deftoweDit,^^ 
fehr übler, Fehler findet fich in der Art, wie d^ 
Vf. das Verhältnifs zwifchen Begriffen und Anfchau- 
ungen beftimmt; er verwechfelt nflmlich damit das 
Verhältnifs unter den höheren und niederen Begri(> 
fen, welches eben darum« weil es zwifchen dtnB^ 
griffen Jelbß ftatt findet, nichts taugt, um den Be- 
griff von der Anfchanung zu fcheiden. VergelTen 
wird dabey, dafß es mehrere» völlig gleichartigs 
Anfchauungen geben könne, die mit dem, ihnen 
zugehörigen Begriffe, alle Merlsmale gemein haben^ 
vergeffen wird, dafs es einzelne EtgriSe (conceptus 
ßngulares) gebe, denen vielleicht fogar nur eine 
einzelne Anfchanung zum Grunde lie^r. Gefetst 
z.B. die KantifcheThcotiQ von Raum und Zeit VfM 
richtig: fo gäbe es eine Anfchauung a priori vom 
unendlichen Räume, und eben fo von der Zeit; def 
Begriff des Raumes^ welcher aus diefer Anfcbaunng 
cntftnnde., würde nicht ein einziges Merkmal ^ve< 
niger enthalten dürfen, oder er wäre mangelhaft» 
Rec. ift zwar überzeugt, dafs diefe gnnze Jtantifch* 
Lehre falfch ift; allein das gehört nicht hieber, und 
das fieyfpiel ift nichts dcftoweniger brauchbar. — 
Mit jenem Fehler verknüpft fich bey dena Vf. ein an- 
derer npch f qhlimmere^ i er Uül näinli<:h dieRcgnßV 
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immer JcUIkührlieh entliehen; eine Behanpinnfff 
wofür ^er Vf. fchweriich einen anderen Beweis 
yfitd anführen können , als dafs Er fich bey der Un- 
terfcheidung der BegriBfe von den Gemeinbilden 
nicht befferza helfen gewuTst hat; und dafs eraude« 
ren Pfychologeu auf ihr Wort geglaubt hat, es gebe 
gewilTe Handlungen der Vergleichung, der Abßra- 
ction und ZurammenfalTung, wodurch a//e BegrilTe 
nach Belieben gebildet würden. Diefe Behauptun- 
gen decken fo voll von Irrthüinern» dafs man m ei- 
ner Recenfion nicht davon reden kann; indeiTen 
wöre es gut, wenn der Vf. fich vorläufig mit der 
Frage befchäftigte, woher wohl das Noth wendige 
und «Allgemeine in .der Erkcnntnifs kommen folle» 
und wefshalb fich die Evidenz dicfesNoüuvendigen 
wohl dem Mcnfchen unwiderßehlich aufdringen, — 
wefshalb überdiefs die ßreitigen Puncle in der Phi- 
lofophie wohl fo gewahfam auch die gewilTenhafte- 
ßen Denker unter einander in ZwieTpalt veffetzen 
und erhalten mögen. Sollte der Vf. wirklich glau- 
ben, der Grund fowohl von derEinßimmung als der 
Miehelligkeit der Denker, liege in Fol eben Begriffen, 
die man beliebig bilden kann, je nachdem man eben 
Luft hat und aufgelegt iß zu vergleichen, zu abßra- 
hiren und zufammenzufaiTen? Sollte es ihm nie auf- 
gefallen fejUt dafs für eine fo luftige, ja windige 
Erklärung der Gegenßand viel zu ernßhaft iß? -« 
Ferner, der Vf. behauptet, das Wefen des logifchen 
Urtheils hänge ab von dem Verhältnifs des Allgemei- 
nen zum Befonderen; er widerJegt fich aber in der 
Note fclbft dtirch Erinnerung an particulare Urtheile ; 
er hätte vor allen Dingen an die negativen Urtheile 
denken follen, worauf hier gerade das meiße an- 
kommt. DochRec. fi^ht Geh genöthigt, das Folgende, 
fo weit es zur Pfychologie gehört, zu überfpringen ; 
er bemerkt nur ganz kurz, dafs in den $$. 78 und 79 
eine Spur der Wahrheit liegt, welche der Vf. viel 
weiter hätte verfolgen follen. Nach einem Eingange 
von folcher Befchaftenheit^ wie bisher angezeigt 
worden , iß nun nicht zu erwarten , dafs der Ver- 
falTer da, wo er fein Hauptgefchäft« die Darßcllung 
und Beurtheilung der neueren philofophifchen Sy- 
fleme, mit der berühmten Streitfrage über den Ur- 
fprung^ der Erkenntnifs entweder ganz aus den Sinr 
nen oder aus angebornen Vorßellungsformen , eröff- 
net, etwas Gründlicheres leißen werde, als das» 
was I9ngß allgemein bekannt iß. In der That fer* 
tigt er den Jjogenannten Senfualismus mit den ge- 
wöhnlichen Argumenten kurz ab; und beiaßet ihn 
noch obendrein mit dem Vorwurfe: er zerßöre alle« 
überfinnliche Glauben und Hoffen, er zerßöre daa 
fittliche Handeln, welches unwiderfprechlich dieGe- 
fchichte der Philofophie lehre. — Diefem Verfah- 
ren mülfen wir um deßo nachdrücklicher widerfpre« 
eben , je gewöhnlicher es h^ut zu Tage iß. Wir er- 
innnern zuerß an Locken ^ von welchem bekannt 
iß, dafs er ein frommer Mann, und ein wahrhaft 
praktifcher Weifer war. Wir fragen weiter, ob man 
die dauernde Anhänglichkeit an Locken ^ in Frank- 
reich und in Eng^land und Schottland , ja auch die 
Achtung p welche fo viele Deutfche ihm hewiefen 


haben, auf Rechnung einer Neigung su unfittlicheo 
Gefinnungen zu fetzen wagen wolle. — Die Spal- 
tung, welche in Anfehung der Philofophie awi- 
fchen Deutfchland und dem Auslande gegenwärtig 
Statt findet, iß ein wahres Unglück für die gelehrte 
Welt; und man hat alle Urfache, den Antheil der 
.Schuld an diefer Snahung, welchen wir Dcutfche^ 
tragen , durch die fchSrffte Selbßprüfung auszumit- 
teln. Eine Lehre 'fchmähen , hei fst nicht, fie wi- 
derlegen; wohl aber heifst es, fich felbft verblenden. 
Und diefes gerade haben die Deutfchen ohnehiu 
fchon gethan, durch das unhaltbare, auch vom Vf. 
wiederholte Argument, die nothwcndigen und all- 
gemeinen Wahrheiten könnten nicht aus der Erfah- 
rung entfpringen. Das Argument hat zwey Haupt*- 
nerven ; der eine iß: Unwiffenheit in der Pfycholo» 
gie; der andere, eine ganz falfche^ Anficht von de? 
Erfahrung. In ihren Einzelnheiten freylich crfcheink' 
die Erfahrung zufällig; in ihren grofsen Umriffen 
aber iß fie nothwendig; ungefähr fo, wie der Gang 
eines organifchen Lebens, oder auch fchon wie der 
Gang einer Ausfchlagskrankheit, deren Perioden 
kein Arzt abzuändern vermag, we viel Zufäyi^e» 
er auch durch Arzncyen der verfchiedenften Art hin- 
einmcnge. — Die Erfahrung jgeht hervor aus dem 
VerhältnilTe des Geißes zu dem Aufseren; diefes Ver- 
hältnifs hat höchß allgemeine und nothwendige 
Grundbefiimmungen, vermöge deren in dem Geißc 
ein Produciren anhebt, das in feinem Verlaufe re- 
gelmäfsig iß, und in feinen Refultaten diefelbc 
Nothwendigkeit und Allgemeinheit abfpiegelt, -^ou 
der es ausging. Der Gang diefes Producirens hat 
die Pfychologie darzußellen; dabey kann fie zwar 
kein wUlkührlich^ Bilden von Begriffen, aber 
eben fo wenig angeborne Ideen oder vorßellungs- 
formen zulaffen. Mehr kann über diefen Gegenßand 
hier nicht gefagt werden; es wäre denn dieTs, dafs, 
um fich mit dem Vf. zu verßändigen, der die Cön- 
fequenz des Empirismus darin fucht, die Seele alt 
ein rein leidendes^ gar nicht fcUJlthätiges Wefen zu 
betrachten, man nothwendig bis zu Erörterungea 
über die Begriße des ITiuns und Leidens yvixrde fprt* 
gehen muffen, die gewifs den Empirismus, viel- 
leicht aber auch die Philofophie des Vfs. überßeigcn 
würden. 

Das Buch , -welches wir vor uns haben , wird 
nunmehr, nach BeCeitigunp des Senfualismus, auf 
eine lange -^trecke hin zu einem Bruchfiiick aus der 
Gefchichte der Philofopbie. Es folgen nach einan- 
der ^A/tfÄr^r/rA^ und Berkeley t Leibnitz und Kaitty 
Fichte und Schelling; und hier, mitten unter den 
Syßemeii , fcheint der Vf. erß recht in feinem Ele- 
mente zu feyn. Man erblickt hier den gelehrten 
und feinfinnigen Mann, der überall vergleicht, un- 
terfcheidet, prüft, fichiet, urtheilt; und der gele- 
gentlich, indem er die Syßeme Anderer bearbeitet, 
für fich felbß eins zu gewinnen fucht; ungefähr wie 
heym Speditions- und Gommifllons* Handel derje- 
nige, der zunächß nur fremde Gefchäfte zu betrei- 
hen fcheint, felbß zum Reichthum gelangt. Frey- 
lich iß in der Philofophie diefa Verfahren nicht 
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ficher, weil es nichtfcbutzt j[ecen die gemeinramen 
Gebrechen äer vorhandenen Syfteme; und nicht ein- 
mal gegen die Blendung durch das fcheiubare Über- 
geSvicht des Talents, das den Irrthum auszufchmü- 
cHen verlieht . über dem nüchternen Vortrage un- 
(pheiiibÄrer Wahrheit. Gewi fs aber können die Zu- 
hörer des Vfs. recht viel hey ihm lernen , wenn fie 
nur des ämßgen Fleifses genug raitbringeit, uni das 
Hiftorrfche der Syßeme mit der Sache zugleich zu 
faHen. Man mufs dabey voraus fetzen , der miftid- 
liche Vortrag, Welcher dem Buche zu Hülfe komme, 
fey nicht fo wie diefes, zerßückelt und zerhackt in 
lauter kleine Bruchftücke, bald von Syßemen, bald 
von deren Beurthcilung, die bey aller xnühfeligen 
Abzahlung im Einzelnen doch kein deutlich geord- 
netes Ganzes därßellen ; fondern der Vortrag fey 
i;u«cl, fiiefsend,, recht eigentlich ausmalend im Hi- 

Stonfchen, und vertiefend, verfenkend in die philo- 
ophifchen Grundgedanken. Schwer aber wird es 
fcyn, wenn Jemand, ohne den mündlichen Vortrag 
zu hören, das Buch 'für fich allein benutzen will. 
.Der blofse Lefer kann auf keinen Fall die Werke 
drr philafophirchen Hauptfchriftßeller dabey ent- 
bthnm; iliefe muffen ihm nothwendig ihre eigne Sa-' 
che ausführlich und eindringlich darlegen, ehe er 
das l^urze Protokoll, das der Vf. (in einer Weife, 
die wirklich an jürißifche Formen erinnert) darüber 
aufgenommen hat, wird verßehen können. Unter 
diefer Bedingung aber kann die Zufammenflellung, 
w'elche fich hier darbietet, fehr nützlich werden, 
um den verworrenen Eindruck, den das Studium der 
Syßeme fo leicht zurüpkläfst, ins Klare zu bringen. 
Nur nnifs man bey dem -Vf. kein letztes, eigentli- 
ches. Reful tat fachen. Solche litetarifche Arbeiten, 
•wie die vorliegende, find ihrer Natur nach Mitkel- 
filicdcr, welche üch da einfchieben, wo ein grofser, 
aber nolhwendigcr Übergang nicht plötzlich gefche- 
henkann. Das-eigenllijche philo fophifche ßedürfnifs 
unferer Zeit liegt verfteckt; ehe es fich offenbaren 
kann, mufs allmählig die Befinnung^ erwachen, 
dafs die grofsen Verheifsungen , welche etwa vor 
zwanzig Jahren und länger, eriönten, als werde 
die Philofophie nunmehr bald eine veße Wiffenfchaft 
werden, koineswegs in Erfüllung gegangen find. 
f)iefe Bcfinnung kündigt lieh an, als eben jetzt 
im Entliehen bcgriftVn ,. indem diejenigen, welche 
B^var noch immer die neueße Philofophie f(ir die 
tefte halten, doch fchon daran zu ändern fuchcn, 
und zwar niclit mehr, wie es fonß gefchah, da- 
durch, dafs fiediefelbe in ihrem eigenen Geiße zu 
erweitern und zu übertreffen, fondern vielmehr 
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dadurch, dafs fie das Übertriebene abzufpan- 
nen, und mancherley einzelne Fehler mit küh- 
id* Kritik aufzudocken und zu berichtigen fich be- 
mühen. Im Fortgange folchesSrrebens löfs't fich ein 
Irrthum nach dem andern; und der Lrfolg wird am 
Ende felbß diejenigen in Erßaunen fetzen, die ihn 
berbeyführten. Wenn aber ein Buch, das man nur 
als ein Mittelglied in Her Gefchichte derPhilofoivhie 
begreifen kann, ßch den, Telbfißändig klingenden. 


Titel eines Handbuchs der theoretlfchen Philofophie 
beylegt: fo liegt der Mifsgriff nur in der Benennung: 
das Buch kann übrigens an fich fchr fchätzbar feyn; 
jedoch wäre es verlorne Müh^, nachweifen zu wol- 
len, dafs ^s weder den Gliederhau noch die Begren-* 
zung habe, die der theoretifchen Philofophie zu- 
komme, indem man hiemit nur üinefi unpaffenden 
Mafsfiab anlegen würde. Die Befchaffenheit des. 
vorliegenden Werks im Ganzen glaubt Rec. hinrei- 
chend bezeichnet zu haben; und nachdem er im 
Vorhergehenden darzuthun gefucht hat, dafs es dem 
Buche am Fundament fehle,, überläfst er die hieraus 
natürlich fliefscnden Fehler dem eigenen Vermuthen 
des Lefers. Wie dürftig aber der Gewinn fey, dea 
der Vcrfaffer aus allen feinen hißorifchen Anführun* 
gen und I^ritiken am Ende herausbringt: die fs kön- 
nen die (JJ. 463 — 483, (nur drey Blätter) und 646 — 
6G0 (noch weniger), wo der Verf. auf ein paar Au- 
genblicke , unabhängig von den Syßemen, felbß 
reuet, an den Tag legen. Hier wird behauptet, Geift 
und Materie feyen wirklich entgegen gefetzt; die 
Materie gehöre nicht zum /f'^y*« Gottes, Gott befieht 
nicht durch die Materie; aber die Materie *- J^ 
an und für fich nicht- Seyefidö — fey dennoch die 
Bedingung, das Medium, der äufjserlich wirkenden 
Exifienz Gottes; diejenigen aber, welche die Materie 
aus Gott entfiehen lauen, oder beide aus einem Hö« 
heren oder Tieferen, wollen erklären, was unerklär- 
lich iß. Das Erße, was hier auffällt,' iß dietheolo« 
gifche Befangenheit des VerfalTers, die ihn gar nicht 
dazu kommen läfst, reine Naturprobleme anfzufat 
Ten. Das zweyte iß die Befchränktheit der AnQcht, 
nach welcher das Reale aufser Gott gerade für Mo» 
terie gehalten wird, w^fthrend doch, wenn der Vcr- 
falTer nur einen mittelmäfsigen Gewinn aus allem 
feinem Lefen und Kritifiren gezogen hätte, ihm aoE 
irgend einem Wege würdeklar geworden feyn, dafs 
Materie fchlechterdings nur Erfcheinung iß, und 
dafs der Begriff derfelben durchaus nicht dazu taugtf 
um jenes Beßimmbare,* das er als das Medium der 
^^ufserung Gottes anßeht, dadurch zu bezeichnen. 
Drittens endlich: was foll man dabey denken, 'vvenn 
das Beßimmbare als das an und für fich nicht Seyende, 
Gott nothwendig vorausfetzt, und dennoch als ein 
wahres Zweytes^ aus ihm nicht zu erklärendes, ne- 
ben ihn geßellt wird ? Wahrlich, neben einem folchen 
Philofophen kann fix:h Arißoteles mit feiner Q^ 
und jJLO^(p'^) ganz dreiß fehen lalTen. Kurz, die äcb- 
tcn theoretlfchen Grundlagen der eigentlichen Na* 
turforfchung Tind für den VorfalTer ein ganz unbe- 
kanntes Land; dagegen aber hat er in die Lehrevon 
Gott und vom raenfcblichen Geiße fehr vieles aufge- 
nommen, was die fittlicheii Grundbegriffe,, und hie- 
mit die /L^rflA/iyr/rc Philofophie vorausfetzt; wasaber 
ganz natürlich Alles ungründlich ausfällt, we»l ein 
Handbuch der theoreiifchen rhilofophie von vorn 
herein nicht darauf eingerichtet iß, Dinge abzuhan- 
deln^ die aufser ihrem Gebiete liegen. 

Ph. Kg. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

KrRNBBRG« b. Schräg: Franentafchenbueh für das 
Jahr 1820» von d^ la BiLotte touque. 4s8 S. 8« 
(ö Rthlr.) 

W ir erinnern uns eine frühere Anzeige diefes Ta- 
fchenbuches gelefen zu haben, in welcher der Be- 
richtscrftatter befonders darauf hinwies: wer alles 
in demfelben au finden Tey» In Tofern hiemit das 
Ifas in Verbindung gefiellt ift, find die Faderungen 
erfüllt, deren Leiftungcn, zum Berufe der Kritik ge- 
hören. Ohne darauf zurückgehen zu wollen, wie 
bey Hterarifchen Erfcheinungen, an deren Spitze ein 
beliebter Schriftfteflername ßebt, Recenfenten es fich 
oft, durch freygebig gefpendete Lobfprüchc;,^ bequem 
machen, fallen wir gegen>väriig den vorliegenden 
Jahrgang des Fouqucjchen Frauentafchenbuches nä* 
her ins Auge, und wenden uns zur Beantwortung 
der Frage: welches ift die Urfach; dafs diefes Ta- 
fchenbuches neuere .Jahrgänge, wie alle neuerefi 
Fouquijchen ÄrbeiteB».weit kälter aufgenommen wur- 
den, als. die früheren? .W.efsbalb ift befonders diefie 
neueße Jahresgabe mehr berijiek&chtigt nach herge- 
brachter Gewohnheit, als nach eigen thümlichem 
Werthe? — Wir, halten FouqueU Erfcheinung im Ge- 
Tchichu- Gebiete der fchönen Redekünft^ für recht 
bedeutend und lehrreich; nach einem anderen Ge* 
fichtspancte. als, welchen Hörn unter fehr übertrie- 
benen Lobpreifungen , in den UrarilTen zur neueften 
Gefchichte der fchönen Literatur DentFchlandes^ fei- 
nem Freunde anweift. Fouque's Geift und entfchie- 
denes Talent entwickelten uch in den Tchönften Ju- 
gendjahren, befeitigten ftörende, feindfelige Umge- 
bungen, und erzeugten, poetifche Schöpfungen, in 
deren magifchen Rreifeu die Herrlichkeit des Sü- 
dens und Nordens zufammen traten. Seine Dich- 
tungen mufsten um fo gröfseren Beyfall ärndten , da^^ 
in ihnen geniale Leichtigkeit der Darßellung mit 
tiefer Gemüthlichk^it und befcheidener Treue ver- 
bunden. waren# Aber auf den Wegen zam höheren 
Ziele zerfiel er in und mitßch felbftt indem er fol- 
cbes Tdlli^ aus dem A!uge verlor; fär das Leben, wie 
für dieJPoeße, Wurde er zu einerManaer bingeriiTen, 
deren gebaltlofe Elemente jene freye Oemüthlich» 
keit, jene liebenswürdige Befcheidenheit , jenen 
herrlichen Farbenreichthum, jene fromme Trieue ver- 
nichteten« Beyfall ^nd Liebe w:iMa(ltdn ßch von ihooC; 
vergeblich verbuchte er, den Verjuft mehr abnend 
als erkennend, die Kraft feinefG^niu^ jji MhUofm 
£r£eugnilten (bbreiblußiger Fertigkeit zu überbie- 
/. A. JU Z* i8so. yicn§r Band» 


ten; vergeblich pries er, in ermfidenden Wiederbo^ 
Jungen, die ihm von berühmten Minnern zu^efpro« 
ebene Dichterweihe, feinen ritterlichen Adel^ feine 
in Feldzügen> bekundete Tapferkeit, feine Liebe zuj^ 
Dentfchen Jugend, feine BefliOTenbeh zur chriftli- 
chen Frömmigkeit. — - Ein ängßliches Streben , den 
Anfchein, mit ßch felbß im Reinen zu feyn, zu be- 
haupten, mufste das haltungslofe Schwanken feines 
Kreifes nur noch mehr offenbaren. So entfernte et 
Geh gleiches Schrittes vom höheren Knnßberufe und 
von dem Bey falle derKunftfreunde, und befchränkte 
fich darauf, den Markt nie zu verfäumen, und eine 
Stelle, unbekümmert welche, auf demfetben feßzu- 
harlten. Diefes Schriftfiellerfchickral. welches fei- 
nen Grund im Mansel an Selbßkenntnlfs und in 
harmonifcherGeißesbildung.hat, traf den Hn. Baron 
de la Motte Fouqui auch als Herausgeber des Frauen« 
tafchenbnches, welches vor allen durch fein hervor- 
leuchtendes Talent in den erßen Jahrgängen Bey* 
fall und Liebe fich erwarb; fplterhin aber den Man- 
gel einer verftHndigen Kritik zur Beurtheilung und 
Würdigung fremder und eigener Beytrtge an den 
Tag gab. ^ 

Das Rittertbnm treibt auch in dem neueßen 
Jahrgange des Frauentafchenbuches fein Wefen, wie 
fchon das Aushflngefchild, das TiteTkupfer des Futte- 
rals anfchaulich macht, wo die Himmelskönigin 
mit ihrem Mantel betende Rittejr und Frauen über- 
fchattet ; wogegen in den Fouquefchen Idyllen , Ba» 
fty/oii überfchrieben, Semiramis mit dem Ritter Bald- 
win einen Spuck aufführt. Glücklicher angelegt . 
tind beffer ausgeführt von F. iß die Erzählung Adam 
Wiederbauer 9 Welche mit Franz Bornas biographi- 
fcben, dem Ehepaare Peterfon gewidmetien Gemäl- 
de« den beffern Theil der profaifcheil Mittheilun- 
gen ausmacht; doch die Erzählung /u/ioniix, F. L.M. 
unterzeichnet, und die Dornen und Biüthen des Lb» 
bens von der Frau Baronin von Fouqui wollen nicht 
anfprechen, jene, weilder recht itttereffante Stoff 
in der ungfinftigen .Behandlung verloren geb^ die- 
fe , weil die ohnehin breite Briefform der wctbli- 
cVen ftedfeligk^it ^efähriiche Fallen' ftellt. Hienächft 
bietet das nach feiner äufseren Form und Bogenzalü 
auf weite Tafchen berechnete Frauentafchenbuch 
Gedichte dar, mancher Art und Weife ^ von Hang" 
Witz 9 Luife Braehmann^ Beffeldt^ Lehr ^ Roje^ iL 
Sehmidtj Stotberg^ Fouqui^ Krug von Nidda, Schnitt 
bes^ Kreufer^ Immermann ; Hehfel, SntetSf Kanne* 
giejfer^ Halem^ Herman SeHilling ,. Eberhard ^ Oe* 
-&^arvr, SthütZi^MiMern^Rafsthanti^ Felix ^ Orlaf^ 

j^ezel u. Rcimar: grölatentheils bekannte Nam^t 
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-welche den Beruf fich auferlegen, die Lüchen vie- 
ler Tafcbenbücher und Zeitfchriften zu füllen. Hat 
eine t«iteratur und Sprache, wie die Deutfcbe, ei- 
i;en .gewilTeiivGrad der Ausbildmig erhalten: fo ift 
-CS nur gar^ zTj^le.kht, in derfelbcn. Gedichte .2u lie- 
jFern', 3ie ohne eigenthümliche Neuheit und Werth, 
geradehin keine auffallende Makel an fich haben', und 
die dem Zeitalter einmal zugehörigen poetifchen 
Elemente in mancherley Variationen wiedergeben. 
Diefs iß del^h auch der Tadel und. das Lob, welches 
den belTeren djer hier gelieferten Gedichte «— um 
der verunßilteten, verfehlten und offenbare Nach« 
jlfferey an den Tag gebenden nicht einmal zn geden- 
}ien — * zugetheiU werden kann. Was aber alles die« 
fcs Verfeln fruchtet ui\d nutzte ift fchwcr zu fagen ; 
das heilige Gebiet der Kunft wird dadurch mit Un« 
kraut überfüllt,, und der eigentlichen Lefewelt g6* 
reichen ^folche Gaben mehr zum Überdruffe» als zur 
Unterhaltung» H. H. 

' Frankfurt, a. M., b. 3. Gebrüdern Wilmanns: 

' Tajchenlitch für das Jahr iQoo. Der Liebe und 

Freunäfchaft gewidmet. Herausgegeben 'von Dr. 

St. Schütze. XXVlIIu. 33oS, 12. (iRthlr. isgr.) 

.tJnter den iGaben der unterhaltenden Leetüre in 
^aCchenbuchsform ift das vorgenannte eines der be^v 
liebteften , deffen Gehalt befonders. gewonnen hat, 
feitdem Dr. St. Schütze die Herausgabe beforgt. 'Je 
allgemeiner diefes anei^kannt ift, um fo mehr dürfte 
vorliegende Anzeige zu fpät kommen, wenn felbige 
£ch darauf befchrankte^ Tagen, zu wollen»- dafsaüch 
"lür c^as Jahr i8so ein. TafphenVuch der «Liebe und 
Freundfchaft erfchienen fey, und welchen bihalt es 
habe« ,Wie es aber erfreulich bleibt, einem vielleicht 
in empfänglicher Heiterkeit flüchtig gehabten Ge- 
nuCfe durch befonnenen Rückblick eine höhere Be*> 
deutung zu geben: fo erlauben wir uns zur Vergeh, 
cenwärtigung des fchon Gelefenen hier einige Be^ 
m«rkung^ ^ber die verFphiedenen Gaben diefes Ta- 
j[chenbuches,.^ls freundliche Anmahnuug zur £rinr 
jgierung an dalFelbe mitzutheilen. 

Oje zierlichen Monatsküpferchen von/iiri, nach 
[jiamlergf Zeichnung« werden von «inem MndUcben 
^Ep.ps ^es Herausgebers ^^Ludchens Heimkakr** beglei« 
^tet; welches friu:h und anmuthi^ erzählt, leicht ge- 
dacht und glücklich verfificirt ift. Am wenigAeh 
dürfte indeis der Schlafs genügep, und die Art, 
mit der 

. — - -** j TradchoDt Htad , 
Wie He des Zweifeh Knoteu hebt» 
ai^h im Gewebe felbft verwebt. <« 7- 

Wäre es wohl nicht bejQfer gewefen , wenn der Ue- 
hens würdige Dichter im zwölften jGeCance uns geseilt 
hätte den gerechtfertigten Wilhelm» wie er in from- 
'mer Treue zu feinem Berufe den Amtmann verföhnte 
und gewann, indefs bey demVerföhnungs-, Liebes- 
nndPfarr* F^e glückwninfchend, nach ehrenvollem 
'Fcldz^uge, Ludchen heimkehrend erfchien ? . 

Unter den Erzählungen, welche daa diefsjähri- 
ge TAfchenbuch darbietet I, s^itku^kMa^ii^ Beff- 


Tnan7i*tchey das Trhulein von Scuderi,** aus. Hör 
cbarakteriftifche Werth 'diefer Darßellung fchciiit 
uns in der genialen Leichtigkeit zu liegen, mit der 
der Vf. nicht geringe Unwahrfcheinlichkeiten bef«. 
tigt, oder vielmehr im Bcwnfstreyn der Meifterfchaft 
der Erzählnngsgabe fo darüber hinfchreitet, dafs der 
gewöhnliche Lefer gar nichts davon merkt. — In 
elegifcher Zartheit fprechen freundlich an,, J/e/teien- 
den Gefchwißer ^' vom Herausgeber>t dex als Vf. dea 
unfichtbaren Prinzen, der humoriftifchen Reife nach 
Carlsbad lind Terfchiedener linderer Daiftellungen 
eipen grofscn Tbeil dez Deutfchcn Lefewelt recht 
innig mit fich befreundet hat. — Der erbo'r§te 
Schmuck von Friedrich Laun endet, nach halbrcr- 
jährter Mode, mit Gefpenftererfcheinung gar gräff« 
lieh. Man wird U2n (o mehr angeregt, diefogj 
müthlos hingeßellte iGdora zu bemitleiden, da fie 
leicht zu entfchuldigcn ift, wenn fie, durch dasBey* 
^iel zweyer Freundinen, die» beide ausgezciclinel 
fchön, mit dem etften Wochenbette alle körperlichen 
Reize einbüfsten, gefchreekf, vor dem EheQand und 
dem MuUerwerden fich fürchtet^. — Hr. FJeudoLam 
hat eine lehr engbegrenzfe Manier der nairleichicn 
Erzählung, in welcher erBeyfall zuSrndtenvcrftchtj 
«roe er aus derfelben heraustritt, trifft man auf Mit»- 
griffe und Zerrbilder* — Das Nachiab^iteuer , eine 
Novelle von Oito Oraf von Lohen hat uns nicht an- 
gefprochen, obgleich, bis zu einem gewiffen Pnn- 
jcte, das IntereiTe des Leffers gefelTelt wird. — La:n%' 
bein fteuerte zu diefem Tafchenbuche ein Volksmähr- 
eben; Hanns Len^ bey, gar Ifeicht u^d gefi^lHg vert- 
ficirt. -— Aufserdem finden wir noch Gedichte von 
£,. Brachmann^ E* vi Bohenkavjen^ Nahny^ ffetzd, 
Arnoldine JVolf, B.Döring, Hauß nnä Olitermamu 
die in einer oedeütungslofen Mittelmäfsigkeit auf 
ein bleibendes Andenken nicht An fpruch machen 
können. Um diefes mit dem kürzeßen dicfer Ge- 
dichte zu beweifen, hier ein Epigramm von Haug' 

Die Liehe^de^f 

„6U A«Tb vor Liebeigxam; ma heil" ansTrene nie. 
Ein wftlirer Phönii^ £r , ein wahrer Ph^^uix Sie, *' ^ 

S« 140 ent (teilt die Verfetzung des Comma den Sinin 
wie es uns fcheint, völlig, denn wahrfeheinlichfonu 

^ es heifsen , nicht , 

„Alles' rief, er ift verlohreii,» — 

Sondern ^ ^ 

Alles , rief er , ift verlohren« 
• Alles, nur die Ehi'e nicht, — * * 
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. Hallc» b. .Heuimerde u. Schwetfchk«: -Entwurf 

' einer TJkeorie der Gejchiehievon Ff^. FFuikmut^y 

fPrpfelTor . in Halle.. t8»ö.,IV u. »64 S. 8«.(^ö gr.) 

Der Vf. hat hier dii Grün d«tze aus fprechen wol- 

;}eiii nach denen er, laut der Vorrfsde; ein Hand- 

iboeh der UnirerfalhiRorie/auszüarWciten gedenkt 

: VöÄ dfefem VoAaÖeu et^ta^ Tüphtjges zu erwarteö, 
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-wuTfie den Rcc, Towohl des Vfö. Fniberce WcrX 
über die üllefte Gefchichte ik-s Röniifchen Staates, 
als auch die vorliegende Scluift beftiiiimen, %velche 
fchon dadurch felbft ein giiuftiges V'orurtheil er- 
•weckt, dafs der Vf. fich hat klar Kcchenfcbaft geben 
'vrollen ♦ was er bcy dem üniernehmen einer Ü ni- 
>rerfalhiftoTie %\\ Ictfren habe. Wir Averden zwarbe- 
«kennen müITen, dafs wnr mit der Daillellung eini- 
ger Hanptpuncte nicht durchaus einßiminig feyn 
können. Allein durch diefe Vcrfchicdcuheit in der 
Anficht YOn der Theorie fehen wir doch fchr gut 
hindurch, dafs der V£ bey dem Sludium und der 
Searbeitung der Gefchichte felbllE eben das fucht, 
vas Avir davon verlangen; und von Gründlichkeit 
tind guter Kichtung des Strebens gicbt feine Schrift 
Beweis. 

/• Theorie der Oefchichttuiffenfchaft. 5- i^Das 
fVort Uiflorie^ Gefchichte. S. fi. — JJ. fl. Der Um- 
Jan§ der irflorle als Inhalt einer fVinenfchaft. S. 4. 
Gegenftanti der Gefchichte find ,,clie Handlungen 
der menfcblichen Freyheit; aber die Gefchichtswif- 
fehfchaft kann« nicht daa Einzelne als Einzelnes^ 
fondern nur die Gattung, und das Einzelne nur in, 
-feiner Beziehung auf diefe betrachten**, und diefe 
Gattung iß nach dem Vf., die Gefellfchaft, derStaat, 
Aufser dem Staate giebt es nach ihm keine Ge- 
fchichte. (Hieher ziehen wir auch den Ausdruck 
S. 45 ,,ein dem Staate vorhergehendes, alfo unhifio- 
rifcheb Leben.**) Damit hat er nun keineswegs eine 
Befchränkung Act hifiorifchen Stoffes auf eigentliche 
Staatsbegebenheiten zur Abficht. Theils erkennt er 
(Ö- 6)t vielleicht nicht mit Ilrenger Confequenz^, 
eine von der Gefchichte der Staaten getrennte, ihr 
coordinirte, Gefchichte der Menfchheit an, theila 
ordnet er das gerammte Leben des menfcblichen 
.Gefehlechts, auch wüTenfchafdiche, künftlerifche, 
fittliche Bildung dem Staate unter. Wenn abe^ 
fo von dem, was man in der Gefchichte fu- 
chen mag, allerdings nichts verloren geht: fo 
können wir doch nicht umhin, diefe Darftellang ein 
'yrenig gezwungen zu finden. Keineswegs ift das 
gefammte meiifchliche Leben dem Staate unterzu- 
ordnen. • Wir könnten im gcwilTen Sinne leugnen, 
dafs das Einzelne als folches fchlechterdings nicht 
Gegenftand der Gefchichte fey. Wir könnten fagen, 
dafs diefes eigentlich nur von der Bedeutung des 
Einzelnen in der allgemeinen Gefchichte gehe. Alles 
£inzelne ift immer au4* das Ganze zu beziehen; al« 
lein diefes Ganze ift nicht durchaus unter den Be- 
griff des Staats zu bringen. Das geiftige Leben des 
Bfenfchen» Bildung, Sittlichkeit, Will'enfcbaft und 
Kunft, gehören'nicht dem Staate an; *fie find aufser 
- dem Staate. Wenn auch der Staat fie in feinen Kreia 
'Sieht: fo kommen fie doch nicht erft dadurch ijX^ie 
Gefchichte. Die gefammte Erfcheinüng des menfch- 
liehen Gefchlechts, fo wohl ' nach den Zuftänden 
des äufs<nren (gefeljfchaftlichen) Lebens, als nach al- 
•Im Be^iehijngen, welche das Wefen drrMenfchheit 
jmsma^lben, in den verfclHedenen Zeiten und bey 
^en verfchiedcnen Völkern, ifl-der Gegenftand d<"r Ge- 
schieht^, Die M^cfeQtliche Bedeutang der einzelueo 


Erfcheinungen für die Gefchichte ift die Erkenntnifs, 
w 10 in ihnen das VVefen der Menfchheit, die Idee, aus- 
geprägt gewcfen fey, an fich» ohne Beziehung auf ge« 
lellfchaftliches Verhältnifs. Sei bft die {Beziehung auf 
das Ganze ift noch nicht Beziehung auf Gefellfchaft; . 
nicht alles Ganze ift Gefellfchaft» zu deren Begriffe 
die Abficht der Gemeinfchaftlichkeit gehört, vorzüg- 
lich bey dem Staate. •— > (. 3« Geographien Ethno* 
fraphief Stati/äk^ Alterthümer. S. 11. Sehr richtig 
bemerkt der Vt., dafs die Wiffenfchaften, welche 
Zußände des raenfchlichen Gefchlechts , mit denen 
auch die Gefchichte fich hefchäftigt, zum Gegen* . 
ftande haben wie fie in der Gegenwart And, mit 
der Gefchichte ganz sufammenlaufen, nur der letzte 
Moment der Gefchichte find; die Gefchichte ift eine 
forllaufende Statiftik u. f. w. ~ JJ. 4. Üherficht der 
Handlungen der meufchlichen Freyheit im Staate, 
S. iQ. Hier ift nur in dem Staat dasgefammtemenfch- 
liehe Leben, das geiftige fowohl als die Induftrie 
(welche, namentlich der KartolFclbau , S. fi8 znm 
Vernuofclehen gerechnet wird) als Erfüllung dea 
höchften Staats^wecks'» gezogen. -^ JJ. 5. Univer- 
falhißorie n allgemeine Gefchichte ^ PF^eltgeJchichte^ 
Specialhißorie, S. ßi. Dem Vf. ift die allgemeine 
Gclchichte der Inbegriff aller Theile der Gefchichte. 
Gewifs wird, es aber durch das Wort gerechtfertigt, 
wenn wir unter allgemeiner Gefchichte die Ge- 
fchichte ded Ganzen verftehen, in welche das Ein- 
zelne nur in feiner Bedeutung für das Gpnze, ent- 
weder als Repräfentant des Allgemeinen, oder we- 
gen feines £intiuffes auf das Ganze gehört. Der Vf. 
tfrwähnt zwar diefe Bedeutung, macht fie aber nicht 
geltend, um was doch nothvvendig ift, eine von dem 
Inbegiift* aller Sp^^cialgefchichten zu unterfcheiden- 
de aligemeine Gefchichte zu gewinnen, fo wie die 
allgemeine Deutlche Gefchichte etwas ganz Änderet . 
ift, als der Inbegriff aller Specialgefchichten der Deut- 
fchen Länder. Wir bezichen uns hierüber, fo wie 
über den Gegenftand der Gefchichte und anders, auf 
'Ttttmann^^ Schrift: üoer Erkenntnifs und Kunft in 
der Gefchichte. — §. 6. Gefchichte der Menfchheit» 
<lult.'r^ejchichte, S. fig. Wenn * unfer Vf. mit dem, 
was man unter Gefchichte derMenfchheit zu verftehen 
pflegt, fich nicht ganz befreunden zu können fcheint: 
fo ift er dazu wohl durch das fehlerhafte Verfahren 
der Schrifftdler darüber veranlafst wurden , in de- 
ren Werken ganz über das Gebiet der Gefchichte 
Ünausgcgangen, und dem PhHofophifchen und Phy 
fichen ein iibermafbiger Rang und ein ungehörige^ 
llaum angewiefen worden iß. Aber diefes ift nicht 
das Wefen der Gefchichte der Menfchheit. Menfch* 
iieit ift das Wefen des menfcblichen Gefchlecht«. Wit 
haben die Gefchichte des menfcblichen Gefchlechts 
cinzutheilei>in die feines aufseren und die feines in- 
neren Lebens. fJie erfte enthält die Veränderungen 
der aufseren Geftalt, nur der Staaten, ihre Entfte- 
hung, ihre Ausdehnung, ihren Untergang, ihre Kam** 
pfc mit anderen Staaten, uiid im inneren die Formell 
der Staatsvcrtaflting; und der mancherlcy Einrich^ 
tungcn, fo wie di" Verwaltung, innere Zwiße, den 

Wohlßaud der Natioii^u u« f. ir* Alles «bexi yr^ 
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sum inneren Lijben d«8 menFchlichcn Gefchlecht« 
und darum zum Wefen der Menfchheit gehört, bil- 
det die Gelchichte der Menfchheit. Darunt^Lr ift jede 
Art der Bildung, Kunft, Wiffenfchaft, Sitte begrif- 
fen. Hieber gehört auch , als einer der hedeutend- 
ßen Theile, das Rechtflverhältnifs, nicht nach dem 
Äufsern der Form an^fich, fondern in wiefern der 
Geift, die Bildung des menfchlichen Gerchlcchis, da- 
rin enthalten ift, fowohl in der inneren VerfalTung 
jedes Staates, als auch in der Staatengefell fchaft, im 
völkerrechtlichen Verhältniffe; alles Rechtsverhält- 
nifs ift Hauptpunct in der Bildung desmenfcblichen 
Gefchlechu. Von diefer Gefchichte der Menfchheit 
ift auch nicht Cultnrgefchichte zu fondern. — ^. 7- 
jPhilofophie der Gefchichte S. 47- Wir finden S. 5^ 
folgende Erlilärung : „DieJPhilofophie der Gefchichte 
foll da'» Rphfel des in der Zeit heb entwickelnden 
inenfchlichen Lebens, da's die Gefchichte darbietet, 
löfen, allgemeine Gefetze über Wefen und Zweck 
der fcheinbarenRegellofigkeiiaufftellen, einen fetten 
Gang in deiB Wechfel und ZwiefpaU der einzelnen 
Erfeheinungen nachweifen und aus diefen allgemei- 
nen Grundfätzeti das menfchliche Leben nach feinem 
«nxen Umfange und Inhalte erklären.** Allerdinga 
kann über den Weltplan philofophirt werden; allein 
in fo fern die Löfung jenes Räthfels, die Beantwor- 
tung dßT Frage, ob in der Entwickelung desmeiifch- 
lichen Gefchlechts ein Rückfehritt zum Schlechteren, 
ader ein Fortgang zum Belferen oder ein Stillftand 
xnit Steigen und Fallen fey (S.53)» aus der Gefchichte 
-felbft, aus den wirklichcti Erfcheinungen , ztt neh- 
men ift, können wir nicht begreifen, wie der Vf. 
(S. 50) diefe f. g. Philofophie fiir eine rem philofo- 
phifche Difciplin erklären kann. Freylich, was der 
Vf. hier als Ph. d. G. gegehen hat, ift gröfstentheils 
nicht , wiewohl doch auch zum Theil, aus dem hi- 
■ ßorifchen Gebiete genommen. Aber gerade der we- 
fentliche Punct ift die hiftorifche Thatfache, ob das 
tnenfchliche Gefchlecht wirklich fortfchreite oder 
nicht. Sonderbar, dafs der Vf.^ was er aus dem 
Gebiete der Gefchichte verweift, felbft in feine Theo- 
rie der Gefchichte aufgenommen hat. Er giebt hier 
die Grundzüge einer Philofophie der Gefchichte, de- 
ren anderer Theil jedoch, die befondere Ph. d. G. 
(S. 63 flF.) AJ Teleologie der Natur. B) Philofophie 
der Handlungen der menfchlichen Freyheit. 1) Er- 
kennen, fl) Bilden, Kunft, a) niedere, worunter 
u. a. Gymnaftik, Gefundheitspftegc, Pädagogik, In- 
auftrie, Gewerbe, Handel, Luxus, gezogen wer- 
den. b) höhere Kunft wohl- fchwerlich als zu der 
oben vom Vf. felbft aufgeftellten Aufgabe der Philo- 
fophie derGcfchichtejgehörig betrachtet werden kann. 
IL Theorie dtrhUioriJchen Kunft. $.8* Geijliee 
JtusrÜßun^ des hiflorijchen Eünßlers. DieJ. g. Hülfs- 
tpijfenfehaften. b. ']€. Was man fo nennt, möchte 
der Vf, lieber blofsunterxler hiftorifchen Heuriftik be- 
greifen , und er will noch anderes, insbefondere die 
iprachknnde, dahin gerechnet wiffen. Allein die 
t g* hiß. Hiilfswiff. haben dojDh diefe Eigen thümlich- 


keit, die man wohl als ihr^onterfcheidendes Merk* 
mal betrachtet und darum die Sprachkunde aus- 
fchliefst, dafs fie befondere, vor der eigentlichen 
Gefchichte verfchiedene Kreife des WiHetis und, und 
doch hiftorifchen Stoü felbft, nicht bloTs die Mittel 
ihn in der Gefchi/:hte zu erkennen euthaltiu, vor- 
züglich die Münzkunde und die Keimtnifs der In- 
fchrifien. — J. 9 und' 10. Jdi/forijche Fvrjchuugj 
HeuriJIiL S. 8^- Von den Quellen der hiftorifchen 
Kenntnifs. Mit Recht bemeskt der Vf., welche ei- 
gen thümliche. Schwierigkeiten bej der Autopüe fich 
erheben. Vollkommen einveirßanden find wir mit 
ihm auch in dem, was er S.94 über den hiftorifchen 
Wertb der Sagen bemerkt : kiae Sage fey feiten oder 
nie ganz aus der Luft gegriften, fondern enthalteeinen 
hiftorifchen Keim. ^,Abcr dennoch denke der Hifto- 
xikei nicht, ein einzelnes Factum aus der reichen 
iinnlichen Fülle herausfchneiden zu können. Haupt- 
werth der Sagen iß, dafs fie, felbft als hiftorifche Tbat- 
fachen, nicht als Symbole von folcfaen angefehen, treff- 
liche Bilder der Zeiten und Völker, denen fie angehö- 
ren, geben.** In derClalle der mittelbar hiftorifchen 
Schriftfteller (5. 103) hätten neben den Werken der 
Dichter undHedner wohl auch die Briefe genannt wer- 
den können. Wie viel Gefchichte ift aus Ciceros Brie- 
fen zu gewinnen! *— J(. 11 und is. itifioriJchßDar* 
Jleüung. .Wir beben nur ein paar Puncte aus. Sehr 
richtig ift was S. iü%S, darüber gefagt wird, dah 
die Gefchichte ihren höchften Zweck, in fich felbft, 
nicht in praktiXchem Nutzen und Belehrung haben 
TnüITe, dafs ihr kein Raitonnement beyzumifchen 
fey, in welchem letzten der Vf.^ den Begrjfif der 
pragmatifchen Gefchichte fucht. Zu beherzigen ift, 
was S. 139 gefodert wird, dafs die That fachen mit 
dem Gepräge des Individuellen anfchaulich gemacht 
werden follen. Wir iiaben für wahr anzueikcuuen, , 
•^afs (nach S« 145 f.) die Anordnung des Stoffs vor* 
züglich nach dem inneren Zufammenhange durch 
Urfache und Wirkung beftimmt werden foll , yi\t 
wohl diefes theils, da Urfache und Wirkung häufig 
fehr zufammengefetzt und fchwer ftu erkeirnen ift, 
nicht ohne Gefahr, theila nicht ganz ausreichend zu 
feyn fcheint. D|e fynchroniftifche Methode wird vom 
Vf. fo weiter beftimmt, dafs in dem Zeitabfchniue 
wiederum der Eintheilung nach Ländern vor der 
nach Gattungen derGegenftände der Vorzug gegeben, 
doch auch die Zufammenfaffung dellen , was allen 

f;emeinfchaftlich ift, zuge(landen wird. Nach an- 
erer Anficht ift wohl immer das Gemein fchaftliche 
und das je^em Volke tigenthümlicbe in zweyHatipt* 
abfchnitte der Periode zu trennen, und in .der neueren 
Gefchichte möchte wohl» bey dem gemein fcbafdi- 
chen Gange der Bildung, das Gemeiufchaftlicbe \0X' 
herxfchen. In der alten Gefchichte können wir die 
fyttchronißirche Methode nicht anerkennen. 

Wir fchliefsen mit der allgemeinen Anerkennungf 
dafs der Vf. über vieles Einzelne, was wir nicht so«' 
heben können , gut und mit Schärfe gefprocheit bst* 
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Sbrlin, b. Reimer: Die Erdkuni€ im Ferhäliiiifs 
xar Natur ^und zur Oejchichte der lUenfckehiroder, 
aU^em^inc vexgUicheude Geographie y als JUhera 
Grundlage des Studiums und Unterrichts m pky* 
fikalijchen und hi/lorifehen Wijfenfehaften , von 
CaH Ritter. 1 Th. lOi?- XX n. 832 5. ll Tb, 
1818- XVIII u. 939$. (Beide Bände 7 Äihlr, 

El 
5 giebt kaum iirgend ein Gebiet des WilTens und 
der Beobi^p^htung, in dem in neuerer Zeit fo viel ge- 
fchrieben worden wäre» als in dem 4^r Erd- und 
Völker - Kunde « aber auch kaum irge»d ein Fach,. 
In welchem «ur Förderung der fViffenfehajt fo we- 
nig gefchehen, als in dieiem; daliej weitem die 
meißen darin erfchienenen und noch erfcbeinenden 
Werke irgend einen bedingten Zweck, wie den des 
Unterrichtes oder der Unterhaltung« haben, und oh- 
ne bis auf die Quellen felbft zurück zu eehen, meift 
Dur, mit flüchtiger. Ausbeute aus einigen, neueren 
Nachrichten, auf andere fcbqn vorhandene Werke 
/ich gründen, deren Inhalt nur in etwaa veränder- 
ter Form wieder hervortritt. Um fo mehr freuen 
-yrit uns , hier ein Werk vor uns zu bähen , das aus 
einem tiefem Grunde hervor eegangen ift, und einem 
höherh .Zwecke dient; das-, indem es überiall bis zu 
den Quellen felbft zurück dringt. Und die KlaiTe der 
vorhandenen Erkenntnille Und fieobac^htungen prüft 
und lichtet A der Willenfchaft felbft neue Bereiche* 
run^ und Begründung gewährt, und noth wendig 
Epoche machen mufs durch das Feßßellen einer 
neuen grofsen Erdanficht. 

Penn es ift der Zweck diefes reichen Werkes, 
Tvie diefer fogleich im Eingangs der Vorrede ange- 
deutet wird, kein geringerer, als: „die allgemein 
veichtigften , geographifch - phyfikalifchen Verhält- 
niiDTe der Erdoberfläche in ihrem Naturzufammen-. 
hange, und zwar ihren yrefentlichen Zügen \uid 
UxnrilTcn nach dar^uftellen, insbefondere als Vater- 
land der Völker in delTen mannicjifältisfteqa Verhält- 
siilTe (wo ^8 4och wohl deutlicher' biefse: . als- 42^x 
p^oterland^s der Volker , in ihrem u, C w. , da Vater- 
land fich doch, auf der Erdoberfläche bezieht?) auf 
Körperlich und geißig ßch entwickelnde Menfch- 
heit." . Bey. diefer Arbeft werdep die guten vorhan- 
denen Lehrbücher. d,ejr Geographen, ala ihrem In?, 
halte nach bekannt, vorausgefetit. „In ihr XoU die 
voran geeiUe wilTenfCrhäftliche Erdkunde es TCsfu-*. 

J. 4* L. Z. igao. Vierter Band. 


eben, die Geographie felbft mehr zu durchdringen j 
zugeftalten, fo dafs beider Inhalt (ich deckte, und 
der alle Wechfel hindurchgehende, natürliche und 
hiflorifche Charakter der Erdräume > verglichen mit 
den verwandten Bildungen und zufamroengehalten 
mit feinen Gegenlätzeil, den Blick auf Natur und 
GeCchichte in alter, mittler und neuer Zeit aufhell- 
te," Dicfe Coli in ew&lf Büchern gefchehen, von wel- 
chen die beiden erften der erße« das dritte der zwey- 
te Band enthält; zwey andere Bände follen die üb- 
rigen Hefern; und noch klarer und ausführlicher er- 
klärt fich der Vf. über die grofse Aufgabe, die et 
fich gefetzt, und über den Plan, die Methode und! 
die Quellen des begonnenen Werkes in der demfel« 
ben voran, gehenden Einleitung. Das Ganze foll in 
drey grofae« Theilen umfafTen; I. (S. 13) „die feßen 
Formen oder die Erdtheile,** und zwar der Reihe 
nach Africa,. Afien, Europa, dann die» übrigen: II. 
(S. 15) „die fiüfllgen Formen oder die Elemente,«» 
diefe in ihrer charakterifirenden einförmigen Ver- 
breitung und in ihrer Werkthätigkeit betrachtet, wie 
fie ab Waifer, Luft und Wärme oder Feuer auf min- 
4er fcharf begrenzte Gebiete der Erdoberfläche an- 
gewiefen find; IIL ,fdie Körper der drey Reiche der 
Natur** (S. 17)» und zwar diefe in einem dreyfachen 
VerhältniHe aufgefafst: einmal nach ihrer Geßalt 
und ihrem Baue, als Haupt -Typen in Beziehung 
auf irgend eine von der Natur individualifirte Erd- 
ftelle, als die BepräCcntanten der beftinimten Loca- 
litäten der Erde; fodann nach ihrer riatürilchen Hei- 
math und geographifchen Verbreitung; und endlich' 
nach der Herrfchafr, Welche fleh die bewegenden 
Kräfte der Natur und der Menfch über diefelben 
durch Verminderung und Vermehrung^ ümätide- 
rungwid Ausbreitung zu erwerben wufsteh. Weil, 
(S. 19) „der Menfch das Höchfte iß in der Namr, durch' 
dellen Anerkennung derfelben fie felbft erft zum Da- 
Ceyn und zu ihrer hohen Bedeutung für uns gelangt». 
darum geht er aucih hier als leitendet G'edatikenfa- 
den durch alle drey Theile hindurch , und tritt am 
Scbluffe jeder. Hauptform insbefonder^ auf, als dn 
hbendiger' Spiegel der Natur, Vow welthetn ihre 
GeheiitmiiTe itu feines Gleichen nt>ch einmal -wie- 
derholt und verftändlicher ausgefprochen werden.*' 
„Allgemein*« (S. »5) wird diefe Erdbefchreibung 

f;enannt, nicht weil- fie alles zu. geben bemüht Ift,^ 
ondern weil fie, ohne Ruckficht auf einen fp^ciielleii 
Zweck« jedön Theil derEtde und jede ihrer Fomen, 
liege fie »im FlOflxgen od^' iuf dim Peften, itn'fe^- 
nbfli' Welttl^iJbt odcarxiiBiiVMerlatidei' ifateu W^efcj^ 
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nach mit gleicher AuFirierkramkeit zu erforfcben be- 
müht ift; und vergleichend in dem Sinne» in v'^el- 
chem andere vor ihr zu fo belehrenden Diaciplinen 
auagearbeite^ iirorden find» -wie vor allen z.B. die 
vergleichende Anatomie.** 

Es^'find diefs freylich nur möglichft gedrängte 
Andeutungen delTen» -vras von dem Vf. mit Geift 
und Scharffinn weiter ausgeführt vrordesi» "die aber 
gegeben werden mufeten» um die grofse Aufgabe zu 
bezeichnen , die fich derfelbe gefetzt hat. Und in- 
dem wir»-^hne des hier beengten Raumes willen bcy 
den Vorbemerkungen zu dem erften Theile zu weif 
len» zu diefem felbft uns wenden: fo können wir 
diefs. nicht thun, ohne zuvor die grofse Anficht äenu 
lieh zu machen , nach vrelcher hier die £rdoberfiä« 
che in ibrem Zufammenhange und dem gegenfeiti« 
gen Verhältnille ihrer Glieder und MaHen aufgefafst 
w^ird» und die in^. mancher {linAcht von der bishe« 
rigen verfchieden ift» und eine neue genannt wer« 
den kann. Nachdem man nämlich die politifehe 
Anficht und Eintheilung nach Staatengebieten » als 
ungenügend und mit der Natur felbft nicht übereil^« 
llimmend, in ihrer Abhängigkeit von dem Wecbfel 
politifcher EreigpilTe erkannt bat» fo dafs ein folchea 
Werk mit jeder V^i^änderung der Weltreiche veraltet 
und in Mafs und Zahl, immer Umarbeitung bedarf : 
fo kam man darauf» eine neue Anficht, und auf die 
Natur felbft und ihr unveränderliches Gefetz gegrün« 
dete Ertheilung der Erdoberfläche aufzufinden. . So 
wenig nun auch die Bearbeiter einer natürlichen» 
reinen Erdkunde fich ndch hierüber verftändigt ha* 
ben: fo kamen doch die Mei-ften dahin» ihrer Auf* 
falfung ein grofses Syftem von Höhen und Tiefen, 
<^ine Seckeneintheilung zu Gfunde zu legen, indem 
man überall mehr auf in weiten Dimenfionen fort- 
laufende Bergzüge und Wafferfcheiden » die auch 
unter dem Meere fortgehend in den Infehi eibpor 
ragen» als auf grnppirCe» tenrall^iformig auffteigen- 
de HöhenmaiTen » - weite Plateaus hin fafa » deren nur 
hier und da ein^^elne erkannt und als folche bezicich'- 
pfit wurden; wie z.B. das Jiochland des 'mittlem 
Afiens» von Mexico u^f.w« Diefer Anficht nun wi- 
derftreitet der Vf,r und er gieht wenigftens allen, die 
fie bisher gehabt haben» Anlafs zn emfiüicher ErwU- 
gung» ob fie mit Gründen» die auf der Natur der 
Erdoberfläche beruhen , diefelben werden fiegreich 

fegen ihn behaupten , oder aufgeben mülfeB. • Dia 
yfteme yon Gebirgsnetzen » Gebirgs - Aquatoren, 
Meridianen A Parallelen n. a. m. werden S. 67 mei« 
Aens nur ia ,die IJatur hinein gezwängte.» nicht aus- 
(hr hßrv<>i^ [ gß\tttfine Anficht genannt. Weiter un- 
ten halfst ^.i.^yAl^jer diefe verf^rerifche Anficht hat 
dje.peüere jCfepgraphie angeßeckt» und fiattdesZu-^ 
fammenhange^ der Höhen» oder der Höhenlinien^ 
alle Continente mit wirklichen .Gebirgsketten aller 
Art überladen » die nur zu häufig bJofs in der Phan« 
fafie äer Chartenzeichner exiftiren..*^ 

Dagegen tritt nun- bejl.d^m Vf« die Anficht her- 
voi^» wie.aiefe S. 13 dor. EiDleitimg mit den Worten 
darge^e^t ift: /^Von^ ^em iKtUEiinmett hSnsenden Srd^ 
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ganzen gfittea wir «us» und zwar von dem Hoch- 
lande— das in der Mitte jedes Continents als mcb- 
rere ifolirte» oder als ein grofses Plateau empor ragt 
und dem ganzen Erdtheil feinen -Charakter gicbt, 
als wäre deHen tiefere. Oberfläch» tond «Aber uur 
mit ihren gefonderten Gliedern verfehen und mit 
lofeh Trümmern überfireuet. Die Ströme der Erde 
iii ihren Hatipttyftemen und HauptwaiTerzügen lei- 
ten uns von ihnen durch grofse. JVlittelfiufen» die 
durch Cataracten» Stromfchnellen und^FlafscDgeo 
auf das beftiromtefte über die ganze Erdfiäche be« 
grenzt, und von d^r Natur und Cultur gleich be- 
günftigt find» herab zu den Flachländern der £r« 
de. «— Diefe lagern fich in weiten ErSreckungcn all 
die Vermittler der Hochländer und der Oceane, in 
mannichfaltigen Ausdehnungen und Abfenlinngen 
umher» und find wieder» auf ein6 jeder Grundform 
ei^enthümÜche Weife» durch Kettexi und Gruppen 
bald von Gebirgen* und Höhen dem Plateau ihres 
Continents» bald durch feuchte Tiefen , Sandbänke, 
benachbarte Infelketten und Infelgruppen mehr iet 
Hen^fchaft des Oceans unterthan.** 

Hiehach fafst denn nun der"^Vfc jcdeti Erdtbeil 
auf: I. nach feinem Hochlande, dem C^^n^nim und 
dei* Stütze des Ganzen; 11. nach den Wafferf) Atmen 
uiid von demfelben abßeigenden StufenläudoTn; 
in. nach Ceineni Flachlande; IV. nach den getrenn- 
ten Gebirgsgliedern I den kleinern» m^ift auch in 
perpendiculärem Auffteigen geringern, zwiTcben den 
Stufenländern und dem Flachlande zerftreucten Pla- 
teaus. 

Obne uns vorerft ein ürtheil; über diefe Anficht 
zu erlauben , wollen wir das W^k weiter in feinen 
einzelnen TheileÄ darlegen» hnd gelegentlich ein- 
zelne Bemerkungen an Ort und Stelle einftreuen, zu- 
letzt aber mit einer Beurtheilnng der Form und 3ei 
Inhalte^ dellelben im Allgemeinen fchliefsen, wo- 
bey fich dann von felbft ergeben wird, wie fem 
die hier dargelegte Anficht und Eintheilung bequem 
und anfchaulich» wie fern fie nicht auch noch hie 
und da als Hjpothefe fich kund giebt» öder als auf 
der Natur der Sache beruhend aus den Quellen 
felbft dargethan ift. 

In dem erften Buche» welches Africa enlHlt, 
wird nun der ganze ^eite Raum diefes Eirdtheilcs» 
von der auffteigenden Südküfte des Vorgebirges der 
guten Hoffnung nordwärts bis zuui Äquator, und 
bis 5 und 10 Grad nördlicher Breite als ein höcbft 
. "v^ahrfcheinlich zufammenhängiendes Hochland der 
Erde aufgefafst» delTen Gren^^e in. Süden mit der 
Meeresküfte zufammen fSllt, fich nach der Wett- 
und Oft-Küfte in mehreren terraffenitermi|en Abß- 
tien i äiß mehr oder minder die KüRe, cftUang von 
Gebirgszügen, begrenzt werben ; in die Tiefe hinab 
fenkt» deffen Abfall in Norden aber, oftwäris nur 
in a^m Alpenlande Habeffch, weßwärts im Kongge- 
birge; dem Fulah- und Marjdingo- Lande, als dem 
Mreftlicben Aüsl^fer des Öochlandes, beisannt ift. 
• ' DiefÄ Hochland umfafst des erften Buches erße 
A^theÜinig, S:^ E. tmä da detfeii Inneres ^ «r uns 
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»ocli fön gln^Kclt veAnllt Jft: fö werden nur Wer- 
fen Aänder bezeichnet, indem der Vf. in Süden 
beginnt, ßch dann nach Oftent von da zu der oft* 
liehen HSlfte des Nordrandes wendet; darauf wie- 
der hl Süden anßnft, nach Weften geht nnd mit 
der WefthStfte des Nordrandes fchKcrst. So wer- 
den nach einander befchrieben: die Südfpitze von 
Afrfca, die KaflfemküRe, die Küfte von Mozambik, 
ixnd Sofala, nnd die Äthiopirche HochterralTe und 
Habefch; fodann der FadweRHcbe Küllenftrich Gui- 
nea 9 die Terrafle ron Teembo und die Mandinso- 
TerralTe. Aber eigentlich iß das terralTenförmige 
Auffteigen des Landes nur in Süden in den drej Stn* 
fen: des Kfiftenßriches, der Karroo nnd des Oranje- 
Kitier, vermittelft der Parallel »Berge, die ihre Rich- 
tung ron Weßen nach Often nehmen, dargetban; 
ttnd es bleibt in der That ein kühner Verfach, über 
diefe weiten Räume, auf denen für uns nocb faß 
näcbthches Dunliel rubt, etwas beßimmen zu wol- 
len, Unff wenigftens vermochte der Vf nicht über- 
all Glauben abzugewinnen, fo febr er auch mit 
Scfaarfßnn die wenigen vorhandenen Nachricbten 
aoffafst, und die Thatfacben unter einander verbin- 
det, und fo gern er überzengen möchte, dafs, was 
Berg genannt wird, Bergßufen, Abfitze oder Ter^ 
raffen feyen', fo wie namentlich S. 127. 23 ^'^ Ver- 
muthung geflufsert wird , ob die drey van Edrifi hey 
den Mondgebirgen genannten Bergrcihen nicht drey 
von dem Hojchlande nach dem Flacblande herabfal- 
lende Gebirgsabfätze feyn. Aber eben diefer innere 
Zafammenhang der ganzen grofsen MalTe wäre noch 
darzutbun, dafs es nur Ein und nicht mehrere ge- 
fchiedene, etwa durch Gebirgszüge verbundene klei» 
nere Plateaus feyen. Sonß enthalt diefe Abtheilung, 
ipvie das nnze Buch, des InterelTanten viel, und 
wir weifen nur auf das bin, was S. 131. 32 von 
dem Hochlande Caffa und Narea, dem Vaterlande 
deoCaffees, berichtet; was S. aia flF. von^en Fulabs 
und S.SS5 von den Mandingoe zufammen geßellt, fo 
wiCf was S. '254 ff. über die Menfchenmenge des 
Hochlandes und die geringe Schätzung des einzel- 
nen Menfchenlebens wegen grofser McnfcbenmalTen, 
tind des leichten Erfatses des verfchwindenden In- 
dividuums und mehr malTenweifem Wirken als ge- 
nau entwickelter Ferfönlichkeit gefagt wird. 

Zu bedauevn ift, dafs der Vf. damals noch fo 
manche indeffen bekannt gewordene Nachrichten, 
befonders bey Abyflinien nicht Saltos zweyte Reife, 
fo wie über den Lauf des Niger nicht die Nachrich- 
ten des Matrofen Adams und des Amerikanifchen 
Schiffsbefehlshabers James Riley, benutzen konnte. 
Jene enthält über die verfchiedenen Provinzen Abyf- 
finienfi noch wichtige Nachricbten und fonßige Er- 
lättterungen » auch über den Zambege und die Oß- 
ktiße von Africa nicht unintereffante Angaben. Wir 
bemerken nur ganz Weniges bievon in Hinßcbt des 
in der erßen Abtheilung Enthaltenen. 

Wenn S. 154 gezweifelt wird, ob fich in dem 
Athiopifchen und tiabe/Enifch«n Hochlande dattern»' 
ddr Schnee finde ; fp Iah SaU nicht blofs Schnee auf 


demBe|eda Wd AmbanHai, den hBchftcn Oipfdn 
der Gebirge von Samen , fondern konnte ihn auch 
an deren Seite in weiten Feldern, nnd in grofsen 
Maffen auf den Gipfeln unterfcheiden, während die 
Sonne faß fenkre'cht über ihm ftand, und der WSf- 
memeffer (am 9 April) 88 Grad im Schatten erreicht 
hatte. — In Hinficht der aus lebendigem Thiere ge- 
fchnittenenBrinde, S. 160, erzählt Salt wenigßcns 
die Gefchichte von einem auf einem Streifzuge bc» 
griffenen Haufen von Lafia- Soldaten, die ohne Um- 
flSnde au» dem Hintertheile eines erbeuteten Thic- 
nahe am Schwänze, Stücke ausfchnitten, die 
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zufammen ein Pfund wiegen mochten, und die, 
nachdem fie die Wunde mit Kubmiß bcpflaflert hat- 
ten, das hinkende Tbier forttrieben > indeffen fie 
die noch rauchenden Scheiben unter fich yertheil- 
ten. -i- Aueb auf verfcbiedene, bey den Kaffem und 
Habe0iniern aufserß ähnliche Sitten könnte hingen 
wiefen werden. Von den Galla, die eines Theiles 
des Habeffimfchen, fo wie überhaupt vieler Striche 
des öfilichen Landes fich bemächtigten, hören wir, 
dal^fie gleich anderen rohen Eroberern an vielen Stel- 
len die Sprachen , Sitten und Gewohnheiten der ge- 
bildetem befiegt^n Stämme angenommen haben. 
Auch von den Scbangalla liefse fich noch viel Merk* 
würdiges beyfügen. 

Was aber den Niger und die von deffen .Laufe 
abhängige Bildung des mittlem Theiles von Africa 
angebt : fo führt uns diefs zu der zweyten Abthei- 
, lung des erRen Buches, w^elche vbn 8. 240 die Waf- 
rerfyflemc und Stufenländer von Africa umfafst; 
und zwar i) das Wafferfyflem des Nil in Nordafrica, 
und als fehr gelungen betrachten wir die Dar fielt 
lung des Nilßromes, und was S. ß88 *• ü^^' deffen 
Einflufs auf die Gefchichte des Menfchen gefagt 
wird ; 2) die Waffer fyfieme des Senegal und Niger 
in Mittel- Africa; 3) das des Oranje -Stromes in Sä- 
drn. Dafs der Zambeze und Zaire, die an Gröfse 
und Wichtigkeit den letzteren Strönien nicht nach» 
flehen, nicht auch ihre befon deren Monographien 
erhalten haben, davon liegt der Grund in unferer 
grofsen Unbekanntfchaft befonders mit dem obern 
Laufe derfelben. Was den Niger angebt : fo beße^ 
hen bis jetzt noch vier Muthmats^ungen über den 
Lauf deffelben , von denen jede mit guten-Oründen 
vertheidigt werden kann, und wirklich ihre Ver- 
theidiger hat. Zwey find für den dßlichen, zwey 
für den in der That weßlichen Lauf des dunkeln 
Stromes. Alles beruht nämlich darauf, ob der Kong, 
als hemmende Wand, ununterbrochen von den Mond- 
gebirgen bis zum Weß- Oceane fortläuft, nnd fo deü 
Strom nötbigt, feine ößliche Richtung zu behaup- 
ten, fo dafs er In Norden des Gebirges entweder m 
grof1^*n W^fferfammlungen fich verliert, oder auch 
mit dem weftlicben Arme des Nil in Verbindung 
ßeht.. Im Falle aber der Niger das Gebirge durch- 
bricht, und fo den ößlichen Lauf erft nach Süden 
und darauf nach Weßen umlenkt: fo bleibt es im« 
mer noch nnentfchieden , ob er in der Ecke der Gui- 
neabucht durch die dortigen -grofaen Flttfamündun« 
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genr^oder dnreli den Zaire ^tuf^Srnt, und alfo mit 
diefem Ein FlufB ift« Ja ea M^äre möglich, dafs der 
Nil, Niger und Zaire anter einander m Verbindung 
Aünden, und wir weifen hier nur auf ältere Portu- 
giefifche Nachrichten hin,' nach denen auf dem 
Hochlande ,au8 unter einander verbundenen Seen 
der Nil und der Zaire ausftrömen. So bildeten denn 
die M ondagebirge einen mächtigen Höhenpunct, von 
Tvo das Hochland in den abßrömenden FlüfTen in 
allen Richtungen fich abfenkte: in dem Niger in 
Norden, in d^m Zaire in Südweften, in dem Quil* 
jpanfe nach Südoften (fo fern diefer Flufa wirklich 
dreyfaig Tagerei fen weit vop da herab kommt, S. i si) ; 
und nach dem Tieflande, wohin der Niger feine 
WalTer führte« könnte ein Strom — etwa derMiffc^ 
lad—- 'in nordweßlicher Richtung lieh ergiefsen, und 
fo zugleich die Verbindung zwifchen dem Niger 
ixnd Nil bewirken. ^ 

Doch wir haben fchon zu lange auf diefem dun- 
keln Felde der Hypothefen uns verweilt, und wir 
bezeichnen nur noch i:nit .Wenigem den Inhali|der 
zwey letzten Abtheilungen dea erften Buches, von 
welchen die dritte, S. 33o ff., das hier einzige ge- 
trennte Gebirgsglied, das Plateau der Barbarey, und 
die vierte , S. 353 ff« , das Flachland von Africa , die 
grofse Wüfte, um£afst. Bey jener weifen wir be- 
fond^a auf das, was S. 35p ff. über die weite Ver- 
breitung der Berber' fchen Sprache, bey diefer, waa 
S. 580 ff. über den Karawanen verkehr, und S. 394 ^* 
über das Fortrücken des Flugfandes ^efagt ift. 

Auch in dem Rückblicke auf Afnca und Schluffe, 
S* 413 ffl ift vieles auf geifirer^he Weife zufammen 
geftellt. Vielea hievon bleibt fireylich immerhin 
nur Hypothefe und fabjective Verijauthung bey al- 
lem Streben dea Vfs, nach Objectivität;; und mufs 
nicht in gewiffer Hinficht alles als Hypothefe er« 
fcheiaen , was ala Gefetz der einzelnen Erfcheinun- 
gen aufgefafst wird, da diefe, je nach der eigen*' 
thixmiiehen Natur des Beobachters, nach dem Mafse 
der ihm einwc^hnenden Kraft und der ffröfsern oder 
geringem Zwief^rache, in der er mit der Natur 
Seht, auch in ihrem Zufammenhange und letzten 
Grunde eine andere Oeftalt vor feinen Blicken, ge- 
winnen muffen? Aber wo,. wie hier, fo viel Scharf- 
£nn und Gelehrlamkeit i^ , der Zufammenftellung 
•walteit, fo viel kaum Beßxeitbares dargelegt wird, 
^a folgt mao. dem Vf. gern, auch wo man in einzel- 
nen Puncten fich nicht follte gerade vollkommen 
überzeugt fühlen, und nicht einftimmen können. 

An die Darft^ellmig von Africa fchliefst fich die 
WQn Afien an, und^zwar zuerft in dem zweyten Bu- 


che die rpn Ofiafien, das ala ein* lir fich gefchloiZe« 
nes Ganze den eigentlichen Orient bildet, in Hin» 
ficht diefer Anordnung aber, hat fich uns fogleich 
die Frage aufgedrängt, und als wir die Stelle des 
Überficht S. 4^7 lafen: „Afien verbindet die zwey 
anderen Erdtheile'zu einem gemeinfamen Ganzen 
und zu feinem Innern führt alle Gefchichte der Na* 
tur und der Men fchen als zu Einem gemein fameu 
Stamme zurück,^' hat fich uns die Frage wiederholt: 
warum nicht von Afieu, und zwar befiimmt von 
deffen gewaltigem Plateau ausgegangen werde, von 
wo wir, als dem niächtigfien Höbenpuncte der Er- 
de, diefe gleichfam überfchauen und mit den Strö- 
men nach jeder Richtung hinab Reigen können 1 
Zwar wird der Grund, warum Africa die Reihe der 
Betrachtungen eröffne, ^welche, der Individualität 
der Erdtheile gewidmet ift, S. i& angegeben: „weil 
in Africa, dem Süden der Erde, welcher im gleich« 
fqrmigen Mittage lie^e, auch gleicher Mafsen in der 
Küfienbegrenzung die einfachfte Form fich darbiete, 
wie in der gleichmäfsigen Vertheilung des Hoch- 
nnd Plattlandes und in der geringem Ungleichartig* 
keit ibrer Oberflächen, und darum 'auch, nach al- 
len übrigen Richtjungen hin, diefelbe Einförmigkeit 
in der Natur, iu der Pflanzen* Thier- und Menfchen* 
Welt bedingt fey/* Allein wir muffen, bekennen, 
diefe Gründe überzeugen uns nicht; vielmehr fcheint 
uns Afien vor allen geeignet, die grofse Reihe zu 
eröffnen, weil in deffen Ceatrum die Plateau- and 
Terraffen- Bildung am klarften hervor tritt, und eben 
hier, wo die verfchiedenartigßen Bildungen in der 
belebten und leblofen' Natur fich darbieten, auch £0« 
gleich alle Erfcheinungen in ihrer gröfsten Vollen* 
düng hervor treten, und dann, wo diefe minder 
vollkommen wiederkehren, nach der Methode der 
vergleichenden Geographie, um fo beffer darauf 
hingewiefen werden kann. Haupttächlich aber wür- 
den \yir Afien voran ftellen, um' feiner höchftea 
hiftorifchen Wichtigkeit willen« Hier ift der An- 
fang^>uuct aller Geichichte, hier die erfte^Cultur, 
die ftlteften Reiche der Welt; vori hier Arörat, mit 
dem Lichte, von Oßen das geiffige Lehen aus, und 
h^ben Völkerfluthen über den i^aukafus und an dem 
Cafpifchen und Schwarzen Meere hin fich nach £u* 
ropa, und. in Süden von Arabien über Africa ergof- 
fen , und dem letztern mit einem Theile feiner Be- 
völkerung zu£leich feinen religidlen Cultus und fei- 
ne Cultur gebracht. Hier ift alfo der Quell, «of 
den fo viele Beziehungen zurück gehen. 

QDer BefMufs folgt im n&^Jkm Stüdu) 
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Berlin, b. Reimer: Die Erdkunde im F^erhättnifs 
zur Natur und zur QeJcJuchte derMenfchen^ oder 
attgemeine vergleichende Geographie* — — Von 
Carl Bitter u,i. yr. 

QBefehlmfs der im vortgdH Stack abgebrochenen Eecenßon*) 

XJie Daxßellung von A&en felbft aber beginnt mit 
einer Darlegung der A&atifchen« mehr poecifcben 
und auf die Natur und den grofsen Zufammenhang 
des Ganzen« als auf eine genaue Kenntnifs der ein« 
^ seinen Theile nacb Mab und gegenfeitigem Vef- 
hältnilTe gegründeten Erdaniicht. Vor allem wird 
dann, wie bey Africa, in der erßen Abtheilung S. 
434 flf. A^s Hochland aufgefafst, und in den drey erften 
Abfchnitten nach einander deflen Ofirand, Nordrand, 
darauf die innere Scheitelfläcbe befchrieben. Hier 
iß denn freylich nnfere Kenntnifs noch höchft dürf- 
tig» fo viele gute Nachrichten auch aus den Berich- 
ten der Jefuiten oder Ruilifcher Karawanen - Reifen- 
der angeführt find. Befonders hat uns angezogen» 
was von dem Lande der FalFage S. 499 S. und von 
den Monumenten der Vorzeit (als Bergwerken, 
Tfcbudengräbern u- f. w.) S. 531 gefagt ilt. 

Der vierte Äbfchnitt S. 550 iF. umfafst den Süd- 
Tand 9 and hier ift es denn allerdings keine geringe 
Aufgabe, was die überreichen Quellen ohne innern 
Zufammenhang enthalten, in eine natürliche Ord- 
nung zu. bringen. Der Vf. fafst die ganze Kette von 
Gebirgen hauptfächlich unter vier grofse Gruppen 
zufamraen :^ dem Ilimalaya in der Mitte, dem Ren^ 
iaiff ein Ollen, und dem Hindoo Koofch in Weßen 
deuelben, welcher letztere dann weiter in Paropa- 
mifus ausläuft. Über diefe erllaunenswürdigcn Grup- 
pen find indeffen neuere Meffungen der Engländer 
bekanntgeworden, und es wird immer unbeftteit- 
barer, wie in dem Himalaya in der Mitte der ausge* 
dehnteftcn LftnderraalTe der Erde, auch die böcbTten 
Berge der Erde empor ragen, die, den TfchimboraiTo 
hinter fieh zurück lalTen, in perpanticulärem Aufllei- 

f;en ihre ewig befchneyeten Häupter eine geographi- 
cheMeiIeJa wie der Dbow^alagiri oder Dholagir'und 
andere bis 26,000 Fufs hoch über den Spiegel des Mee- 
res erheben. (S. hierüberethnogr« Archiv Bd. I, Hf 1.3, 
5.402; und neue geogr. Ephemerid. Bd. I, S. a62.) 

Zuerß t!lrird hier die mittlere Gruppe in ihren 

Bwey Terraffen , der von Hoch- oder Grofs- Tibet 

und der von Butan, Nepal u. f. w« ; fodann die oft- 

liehe Gruppe befchrieben, Sifan oder Tangut, daa 

/. ^. £• Z.^ 18&0« . yierter Band. 


eben fo in zwey Terraffen über China empor fteifft 
wie die Mittelgruppe über Bengal; hierauf die wcTk 
hebe Gruppe, ein weites Gebiet, über das rechte 
Ufer des Indus hinaus, bis zum Perüfchen Plateau 
wo fich der gefonderte Gliederbau des Indifchen Ah 
pengehsrnges wieder in eine grofse Gefammtmaffedef 
Perlifchen Erdganzen von mittlerer Erheb^ng zu- 
fammen findet. Hier zeigen fich den^n: die oberfte 
Terraffe von BcltiOan oder Klein- Tibet; die zweyte 
der Alpenländer von Sind, befonders Subah-Kafch- 
mir, und die Vorder terraffe, welche vermittelnd 
bis zu dem Tchwülen Süden hinabfteigt. In diefem 
Abfchnitte machen wir befonders auf die folgenden 
Stücke aufmerkfam: «, 551 Gebirgskette des Hima* 
laya; S. 576 Bewohner der Mittelgruppe von Tibet; 
S- 585 unterer Saum des Alpen landes gegen das Indi* 
fche Tiefland; S. 6ift Grofs- Kafchmir; S. 6sg Be- 
wohner von Kaferiftap. 

Auf die Darftellung von Hochafien folgt in der 
zweyten Abtheilung die der „Übergangsformen des 
öftU<:h€n Hochafiens zum TieRande oder die Waffer« 
fyftemeundStufenländer." S. 638 ff. und zwar: i)Stu- 
fenländer von Oftafiea: Waffcrfyßem des Amur,, des 
Hoangho und Jantfekiang, und der Indochinefifchen 
oder Hinterindifchen Halbinfel, wo flehen Flüffe 
bezeichnet werden, und das Thal dee allein mthx 
bekannten Irabaddy oder des Stromes von Ave näher 
befchrieben wird; a) die Siufenländer von Hind 
und Sind oder die Wafferfyfteme des Ganges und 
Indus. Auch diefe Abthetlung enthält viel Vortreff- 
liches, befonders die Auffätze über den Xxegenfata 
und die gefchichtliche Entwickelung des Nord - und 
Süd Reiches in China, S.653ff.; denoceanifchenKü- 
ftenftrich und China , eine Welt in fich, S, 663, und 
von dem Ganges -Delta, das die wunderbaren und 
fchrecklichen Wildniffe des Sunderbunds zu feiner 
Bafis ^egen das Meer hin hat. 

Die dritte Abtheilung S. 753 ff. umftfs^ ^ngleichr 
die gelrennten Gebi,rg8länder in Hinteraäen und das 
Flachland von Indoftan. Der erfteren wären eigeht« 
lieh drey: die losgelöften Oruppen von Süd -China, * 
die der Indochinefifchen Halbinfel und die von De- 
kan oder Vorindien, Der Mangel an (Nachrichten 
von den beiden erfteren hat den Vf, bewogen, daa 
Wenige, was wir davon wiffen, fogleich der Schil- 
derung der Nachbarländer beyzufügen; fouft mufften 
fie — fo fern fie anders nicht blofs auslaufende Glie- 
der des Hochlandes find, und diefem angehören — 
befonders befchrieben werden « wie diefs mit dem 
Flateau des Dekan gefchieht^ 
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und nacb in eine ftarlcc Divergenz verwandelt. 
Diere Zweifel hebt er aber gans. da er zeigt, dafs 
^tnan die Genauigkeit dea Refultatea jederzeit ans dem 
snleizt berechneten Oliede beuribeilen könne, indem 
die Summe aller folgenden vernachläüigten Glieder 
immer kleiner, als jenes Cey, Diefes fchöne Theorem 
ift eine nothwendige Ergänzung der EuUrfchen 
Summations - Formel, und der von dem Vf. mitge- 
theilte finnreichc Beweis giebt der Anwendung der- 
felben erft die erfoderliche Sicherheit. — * Man 
W'eifs, dafs JPAlemberi^ indem er das Taylerjche 
Theoteih auf einenf eigenthnmiichen Wege ableitete 
tRöckerehes sur iiffirents *points importmns du systh" 
nitf du monde T^m. /.) dahin gelangte, die Summe al- 
ler Glieder derfelben, von einem beliebigen ange- 
rechnet» durch ein wiederholtes Integral anzuge- 
ben. Da es aber meiftens fchwicrig ift, den Werth 
diefes Integrals zu fchätzen : fo ßellte LMgrange das 


Theorem von JtAlemb^rt unter einer ganz anderen 
Form dar {Theorie des fonttions anmlytiquts ^.^g)^ 
und unter diefer Geftalt mufs man es als eine wahre 
Vervollkommnung der Annäherungsmethoden betrach- 
ten. Wenn man nun bemerkt , daf» die Etderfeh 
Summations Formel aus der Tay/^r/cA^» Reihe her- 
geleitet ift, und wenn man die dahey vorkommenden 
£nt Wickelungen durchgeht: fo wird man fich über- 
zeugen , dafs der vom Vf. be wicfene Satz auch all 
eine Folgerung des Theorems von iMffrange angefe* 
hen werden kann. 

Der dritte Abfchnitt hefteht nur aus einem ein* 
zigen Paragraphen, w^orin der Vf. gezeigt hat, dab 
die Auflöfung des Falles, wo die Werthe von b nnd 
d von verfchiedenen Zeichen find , fich auf die frü- 
her behandelten Fälle zurückführen lifst. 

P. A. J. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Vshmiscvtb StfHBirTn. Dresden t b. Arnold: Varah^ln " 
von G. Salomon , Lehrer an der Henogl« Franzfohule su Dcf- 

fau. i8«9« XX und x74 8- 8* (» RtWrO 

In dem Vorworte gieb% der Vf. den Gmnd an , warum er 
Hatt dea fremden Ansdruckea nicht den Deutlche» : Gleichnifs — 
oder einen ähnlichen wählte. Parabel im neuteAameutirchen 
Sinne entfprieht dem Hebraifchen Mafchal, welches bald Bild, 
bald Gnome, bald eine Ähnlichkeit, bald einen Spruch, bald 
eine ausgcfahne , vergleichende Erzablnng iit-, das Gefchichc- 
liehe mag als niöglicu oder als wirklich gefcfaiehen vorgeAellt 

Einige der hier gelieferten Parabeln find ans dem Midrafck 
eeCchöpfc, aus welchem auch Herder verfchiedene der feini- 
een hernahm ; andere Tchliefsen fich an Griechifohe und Mor- 
ccnlandifche GeCchichten und Sagen an , die meiJlen find von 
der Erfindung des VerfalTers. Manche näheren fich dem Tone 
dea Morgenlandes und des. Alterthums , andere find Erzählnn- 
cen im modernen Gcfdim^tcke. Etliche finden wir verfehle, 
wie b; B. die Natur des Geldes ( No, ft3^ ; der unyorfiohtiga 
Nachbar (N. A?) t wo die Dichcunr' dem Aofattg« nach fiar su 
unwahr rdieinlich ift. Aber es find auch reclit fohöne Stficke 
darunter. Doch ein wenig mehr Gedrängtheit könme den mei- 
Hen nicht fchaden« Bebouders werden etliche zu weit aosge- 
Iponnenc Ailcgorieen Ungweilig. Die gieichfam zur Übung 
Jefuchten yergieichunges in No. 3« machen den Eindrach dea 
Oeiachten. — Wenn ea S. 9 heifst: „die Väter und Mütter 
der erden gldekHclien Zeiten des Glaubens und der Liebe ^ 
Banden näher denn wir dem Urquell cötdicher Religion,'« — 
fo können wir uns bey diefem^Näherftehen »iohts BeAimmtea 
denken. Wir liehen Gott gleich nahe , Co weit nicht von ei- 
ner moralifchen Nähe oder Feme die Rede iß , und die Zeit 
kann hier nichts ändern. Die 6 Parabel Toll wohl nur die 
GrAbler znxechtweifen , die unzufrieden find mit den Grenzen 
der menfchlifihen ErKenntnifs, und auch Aber das enrfcheiden 
xnöditen , was über die erkennbare Grenze hinaus liegt ; aber 
fie fcheint bey nahe jedes Forfclien über das Gegebene ^inau« 
als eitel nnd veaf^orflich Torznftellen. In No. 36 ; fVefen 
und Bild wird doch wohl von der Kunft zu einfeitig eenr- 
tbeilt. In dem nenwi Eden (10) , einem der vorzügUcbfien ■ 
StCloke, müfste der Eugel nicht laf;cn : Sende mich herah^ fon- 
dem hinah. 8. 67 fteht : ».meinem eigenen Gcfetze, welches icÄ ge^ 
mehen hahe*^ — wo das ünterftrichene mftrdgßeht. Eben da 
mafste fiatt : zur Zeit — ftehen s zu feiner Zeit. Uenn jcnqa heifst 
fo- viel als : Jet^t. - UoriohliK iÄ S. 07 die gtrhuldiste M'oU 
in 8 \n% findet man gar : das in Tauheren Bande, gefafste 
Bnclj Ein Beyfpiel, dafs Hr. S. auf den Wohlklang fo we- 
aig achtet, mag- Wer noch von 8. 105 Äehen : „/fxt /cÄlug er 


/ich vor die ^tim, ging nfehtn Schriue9 von daHBenaBi 
eilte einem rei/ienden «Strome xa, und rief im Gaben: Welca 
ein böfer Geift/etzte mich in diefe Welt ?« -. J. C. F. D. 

Leiptig, in KleinsliterarifchenComtoir: Troß und Dm^ 
leorU eine* Bürgerlichen an die Hochadlichen» . Ein Sendfclurti* 
ben an ihren wackern Sprecher den Freyhemi Kerl von X^tt* 
iritz, als Verfafler der Scbrift : „Ober Adel nnd Tngeodgefin« 
«ungen** von Friedrich Oleich. iftfto. VI und 4a 8. 8- C^ P-^ 

Rec. hat die Schrift des Hn* v. JjüttwiU nicht gefefsa» 
da die in einigen Zeitfchriften gegebenen AuasÜge keiacswigi 
dazu einluden. Bey IDurchlefung der hier anzuzeieenden G^ 

fenfchrift ereiebt fich indefs, dafs man jene nicht eenao ta 
ennen brennt, nm dber diefe ein Urtheil zu haben. Vif* 
räth wRerii kleinliche Asfichten : fo lie^ea fie in der zwsytss 
nicht minder zu Tage; ein buntes Haifounement über A<iel| 
defien Vorzüge, das Turnen u. f. w. erfchöpft die eieeatUcli« 
Sti-eitfrage keineswegs , und erfftllt den , welcher fib«r dIefe 
Angelegenheiten dura ruhiges Nechdenkea zur klareo Anfiele 
gelangt ift , mit tmendlioher langer Weile. Dazu trä^t noch 
wefentlich bey die Maoler des Vfs , der wahrfcheinhek f^* 
rifch zu feyn glaubt, wenn er das lobt was er tadeln, will und 
dann und wann ; mein Verehrtefter u. f. w. einfiicht. — Wean 
ein vemflnftiger Nichtadlicher dereleidien lieft , mufs er o>* 
willkfihrlich feufzen: Herr bewahre uns nur vor nBreren 
freunden, mit d^n Feinden wollen wir fchon felbft itt^i 
werden. U 

Kreuznach^ b. Kehr ; Über Kirche undVateriand^ eis Gnel* 
läge der Erziehung* Von einem Rheinländer. tSi9*69S.ß. (6grJ 

Diefe Schrift enthält, aii den leichten Faden eine* Sp* 
kiergangsjgereiht, aJlerley, und mitunter recht gute GecUnsen 
über die leltfamen und merkwfirdigen Erfcheinungen der Zeiti 
ftber die Reformation der Kirche durch Luther und feine G^ 
noften , über die Ähnlichkeit ttDfei*er Zeit mit jener wehgc* 
fchiohtlichen Epoche, über veraltete und neue StaattformcSi 
über Deutfohlands Lage nnd Bedür^ilTe , über die jetzie« ^ 
zieh nngs weife und das wahre Element jeder volkstnüiniicl)^ 
Erziehung, über den Zweck nnd die eigentliche Beftinniao^ 
des menfciilichen Lebens und die Einwirkung des Staatt oas 
der Kirche auf dalTelbe, über das allmähliche Erlüfchen 
des Sinnes für die höckften Angelegenheiten des Lebens» ood 
über andere ähnliche Gegen Aä »de, in einer gebildeten nad 
lebhaften^ oft nur zu gefuchten und gekflnfielten Spneki» 
Alles ift nur flüchtig berührt, im Vorbejgehen angedeotsti 
und um einen fch einbaren Zufammeahaiig UDainsuorija^ai 
«n äufsere. Zufälligkeiten angeknflpftr Im t^ 


^"Tf 


mmmm 


H 


K Q £0. i87« 


(SS 


I B N A I S C H B 

ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


O C T O. B £ IT t 8 A o. 


BJNDLUNOSWI^SEN SCHAFT, 

m 

Lbipsig» in der Weygandfcben Buchhandlung s 
ISmßrkaUJmänmlAer Brief JieU^r^ oder Anleitung 
zur kmifmännlfcken Corretpqndenz und den d^ 
mit verbundenen mmnnichfel^igen Jehriftlichen 
Juffätzen zum Privat • und Schul- Gebrauch. 
(Ohne JahreaftaU.) XXII u. 464 S. 8* (^ Rthln) 


£, 


a ift uns-leid, dem Vf. »ur Erfüllung des Wun- 
fchea^ wopiit er Teine Vorrede befchliefsti „dafa 
nämlich diefe feine Arb|k nicht bloa (fo) die bereits 
beftehende Anzahl vonnHnlichisn Handbüchern ver- 
mehren helfe 9 fondern^afs es (fie) vielmehr recht 
▼ielen Nutzen Cchaffen möge/' keine Hoffnung ma« 
chen zu können. 

Da es uns an guten, felbft an vorztij^lichen Brief- 
Aellern für Kaufleute nicht fehlt, -^ wir wollen nur 
Bnfch Hamburger Brief Heller für Kaufleute erfie ujid 
zweite Auflage anführen ^ fo kann man mit Recht 
fodern, dafs jeder neue Verfucfa in diefer Art yon 
Schriftftellereyt wenifffteas nicht hinter den altern 
zurückbleibe j diefs iü aber bej dem vorliegenden 
Werke der Fall nidtt, wefahalb von demfelbeii kein 
Nutzen , wohl aber Schaden zu erwarten ift.^ 

Das Werk, welches in dcej Hauptabtheilungen 
zerfillt, trigt angeblich, in dem erfien Abfchnitte, 
auf 110 Seiten, allgemeine Grundregeln über den 
fchriftlichen Vortrag in Briefen , über die gramnia- 
tifche Richtigkeit nnd über die inbere Einrichtung 
der Briefe vor; im z-wey ten wird eine Überficht der 

der kaufm^ipnirchen Correfpondenz . gebrftndili* 
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chen Kunßausdrücke gegeben, und der dritte foll 
Mufter zu kauf mUnnif chen Briefen' und Anflitzen 
enthalten. ' Dafs in ^inem Räume vcm xji» Seiten, 
welche dem erften Abfchnitte gewidmet find, rwef 
To wichtige Gegenftände als' Brieffiil und Deutfche 
Grammatik ni^t eingezwinet, und dabejr noch 
Regeln über die äufsere Einricbtuuff der Briefe gege« 
ben werden können, verficht fich ichon von felbftt 
am wenigften kann es aber von einem Manne , der 
felbft weder feft in der Grammatik , noch Herr der 
Sprache und des Stils ift, md für Lefer gefchehen, 
denen, wie der Vf/fie vorausfetzt, noch aller Sprach- 
unterricht fehlt, Und die erft mit dem Unlerfehiede 
swifchen detn Dativ und Accnfativ'bekannt gemacht 
-werden muffen. £in anderes wlre es gewefen» wenn 
der Vf. ficli im Allgemeinen über den Briefftil ims» 
laflen, und einen' Überblick der Sprachlehre über- 
haupt hStte geben wollen , welches allein auch hier 
/. J. Itß. J2. x^M. Vierter Band» , 


am rechten Orte angebracht gewefen wäre,- ein^^ 
Grammatik der Deuifchen Sprache in nuce, und eine 
Anweifung zum Briefftil, die felbft unbeholfen 
fchleppend» undeutlich und ungrammatifch vorse* 
tragen ift, und fich mit dem Einzelnen ßatt mit dem 
Allgemeinen befchäftigt, mufs dagegen vondemZwe-1 
cke,ableiten, und den Jüngling, der fich danach rieh-' 
tet, eher rück- als vorwärts bringen. 

Der zweyte Abfchnitt enthält zu viel und zu 
wenig Kunftausdrücke, ift nur leichtfinnig zufam- 
mengeftöppelt, und nichts ^weniger als beiBmmt in 
feinen Erklärungen. 

Wir wollen aus diefen beiden Abtheilungen nur 
Einiges zum Belege unferes ürtheils anführen. Im 
Capitel von der Rechtfehreibung heifat es (S. o) • 
„Die GrundfUtze der Deutfchen Sprache für Scbnft 
und mündliche Unterhaltung (foll heifsen: für die 
Schrift und für die m. ü. oder: für fchrift: und 
mündliche. ü.) laffen fich vornämlich. (vornehmlich) 
auf folgende drey Grundlätze zurückbringen.«« Alfo 
die Grnndfätze find auf Grundfätze zurückzubrin- 
gen ! Wenige Zeilen weiter heifsen diefe Grundft. 
tze: Grundßefetzej und dann fchlechfcweg: Qe fetze 
S. 7« heifst es: „So wie in dem gewöhnlichen Le^ 
,ben in der mündlichen Unterhaltung eine leichte 
natürliche und gefällige Art des Ausdrucks und des 
.Vortrags überhaupt, der Unterhaltung einen höhe- 
ren Grad von Annehmlichkeit verleiht, 'welche das' 
jedesmalige beaifichtigte Bewirken des Oefprächs un- 
gemein befördert, und fo wie ein fcbwerfälhVer 
angftlich ^efuchter, fteifer und ftockender Vortrag' 
ftuberft widrig ift, und dem Zwecke der Unterhai . 
tuag in jeder Beziehung nachtheilig iß, eben fo iß 
es auch der Fall be)r der fchrifdichen Unterhaltung 
in Briefen. •• Wenn der Vf. nicht die Abficht gehabt 
hat, ein Mufter aufzuftellen, wie man nickt fchrei- 
ben foll : fo hat er feinen Zweck ganz verfehlt. Wir 
würden — wenn wir uns überhaupt dazu hätt^ 
entfchliefsen können, einen folchen trivialen Satz 
in ein Lehrbuch aufzunehmen und ihn mit den 
Wwten des Vfs; auszudrücken, ihn ungefähr folgen- 
dermafsen gegeben haben: So wie eine lejichte und 

fef^llige Art des Ausdrucks der mündlichen Unter- 
altung einen höheren Grad von Annehmlichkeit 
verleiht, und den Zweck des Redenden befördert 
einfchwerfälliger, »ngftli-ch gefuchter, fteifer und 
ftockender Vortrag hingegen eine nachtheilige Wi^. 
kungfür ihn hertorMngt. eben fo ift diefs auch 
dwf all bey der fchriftlichen Unterhaltung in Rrfefem 
Indeffen ift der z wejte Abfchoht doch in einer 


»7 


lENAISCHE ALL6. LIT£RATUR-Z£ITÜN<}. 


« 


, noch viel unbeholfhereii Sprache abgefarst, To^dara 
-\vir fad glanl^en , dem Vf. des erlleniind dritten Ab' 
.fcbnities zu nahe zu thiftn » ^w^nn wir nicht anneh* 
nien, dafsdiefes von einer anderen völlig ungeübten 
Hand herrührt« Einige Stellen mögen diefe Üebaup* 
tung frchtfertigen. »,i^^2^ii/'tf/i; dieferAusdruck i^ird 
, bey WechfeTbriefen gebraucht und Tagt Yoviel alet 
die beßimmte Zeit, wo der Wechfel bezahlt' werdKn 
mut$9 iß erfchienen» die in dem Wechfel' beßimmte 
Frifi hU zur Zahlung ift abgelaufen ^ f erßrichen/' 
Wem der im gemeinen Leben gebräuchliche Aus* 
druck des Ablaufena einer Friß noch als kaufmänni« 
fchea Kunß wort erklärt werden mufa» wenn ea bey 
Wechfelbriefen angewen'detwird, für den kann man 
überhaupt keine. Lehrbücher sum Selbßünterricbte 
.fchreib^n, wenigßena kann ihm eine fo fchlechtge-« 
fielUe, und fich am jBnde^noch in einem Zirkel dre- 
hende Erklärung nichts nützen. *- 

^yAbJckreiheJi; bezeichnet in der Buchhaltung 
foviel afa zu gut fchreiben« indem der Bucbbalter(?} 
das Geld« weichet er von eiAem Anderen in Bezie« 
hung auf Handlungsgefchüfte erhielt (erh&lt), ^ dem-' 
felben in feiner Rechnung gutfcbreibt Da wo die- 
fer Ausdruck ßclx auf das wörtliche Abfcbreiben der 
Briefe in das Cppierbuch bezieht, bedient man fich 
des Ausdruckes : copieren." DeV Kaufmann darf alfo 
izu feinem, fiurfchen nicht fagen : fchreibe diefen 
Brief ab , fondem er mnfs fagen : copiere diefen 
Brief! So viel Worte, fo viel Unrichtigkeiten, bey. 
einem übrigens allgemein^ verßUndlichen Worte, 
wefchiss gar keiner Erklärung bedurft bitte. Warum 
wird aber deS'Wirklichen Kunßausdruckes : In Ban^ 
ho abfchreiben^ nicht erwähnt? 

t,zfi marcoy nach der M^rk. Wenn rriehrere zu 
leicht bcfundette 2>iirtf£tf/i nicht nach ihrem eigenen 
Werthe^ fondem zufammen auf einmal gebogen, 
und nach Mafsgabe des durch das Gewicht beßimm- 
ten Werthes, zufammen naiih der Mark berechnet 
werden.'* Diefea Gallimatfaias foll heifsen^ Gold- 
und Silbermänzen (nicht gerade Ducaten allein) 
werden , WQnn ße das gefetzmäfsige Gewicht durch 
Befchneidung oder Abnutzung verloren haben, und 
nicht mehr gang und gebe find, nicht mehr als Mün« 
zen, fondern als .rohe Metalle, in 'den Handel ge« 
bracht, und nach dem Gewichte. verkauft, wobey 
ihr Cou'rs nach dem Metallwerth der Mark beßimmt 
wird* ' ■ 

i^Al pefo 1 ßückweife. Wenn ^ie Münzen ein- 
zeln und Stück für Stück j^ewogen -werden, um Aen 
Werth von jedem einzelnen Stücke zn finden.** Eben 
fo falfch wie der vorhergehende Satz! Der fi5rfen- 
Gours vieler Münzen wird nach dem Stücke (al pefo} 
beßimmt. ^ Z. B. der Friedrichsd*or au eilf .Mark 
jBanko , der. Freuflifche Thaler zu 377 Centimen, 
• wobey vorausgefetzt wird, dafs diefe Münzen ein 
vollkommen gefetzmäfaigea Oehalt und Gewicht 
haben.. 

y^Alter StiU bezeichnet die Zeitrechnung nach 
dem älteren Julianifchen- Kalender, die nach der 
Zeitrechnung deaaeueren GregorianifChen Kalender« 


um Zehen_Tage yfeitchieAtn ift/' Aqs welchem al- 
ten Buche mag d,er Vf. diefa abgefcbrieben faabent 

^^Anweijung^ oder Aßign Sil on; ein Blatt Papi«| 
(kann es nicht auch auf Pergament gaCeheben ?) auf 
welchem man einem Zweytea aufträgt ^ine gewiffe 
Summe Geldes an einen Dritten auszuzahlen'*!! 

y,Bälan^\ muU Bailaß heifsen. 
^ , ^^pßnkeröte \ader Banquerot,** Im erften Worts 
iß das e zu yicl ; das* zweyte jp;eh5rt keiner Sprache 
an. Soll esFranzöfifch feyn: u> mufa e%banquerouCh 
heifsen. *^ . 

f.Bodmerey oder Bömerej^* Das letzte Wort ift 
dem Rec. ganz unbekannt. 

t^Bank,*^ Diefer Artiltel ift viel bu lang, um ihn 
abzufcbreiben, er enthillt aber1>eynahe eben fo viele 
Unrichtigkeiten ^od Betfeife grober UnwilTenheit 
als Worte, 

f^Calculiren, herecknen,^^ ein eben fa Überfluß 
ger als fcblecht gefcbriebener Artikel. 

^nContenU**^ .IftfalCch. Es mufa contant oder 
comptant heifsen. 

jtDroguerey**. EbenCajitfalfch; esmufsDroge» 
rey oder Droguerie heifsenflV 

Der Vf. diefes Abfchmttes Ihat* auch durchäui 
nicht die rechte Wahl der anzuführenden Wörter zo 
treffen trerßanden. .Bey einem grof^en Überflufiean 
allgemein verßändlichen Wörtern, welche keiner 
Erklärung bedurft hätten, fehlen fehr viele wirkliebe 
Kunßwörter, als: aeofli; aleorfo; aloyoditx aüp^i 
al numero ; advis ; alonge; oval; Bafnquien Bergen 
(eines Schiffes); Blüjcngeld u. f. w- 

Der dritte Abfchnitt geßattet -keine Auszüge. 
Die Briefe, welche zwar nicht correct , doch lange 
nicht fo undeutfch als die Über ficht gefchrieben find, 
leiden gröfstbeils an einer ermüdenden Weitfchwei* 
figkeit.und Gedehnth^it, enthalten zu*Wenig Beleb* 
reif des für den Anfiinger, undAverbreiten ßch|zufebr 
über ganz beka.nnte Gegenßdnde« Sie können dahef 
in keinem Fall dem Lehrling ohne vorßchtige Au9" 
-Wahl als Mußer in die Han4 gelben werden. Am 
beßen find dem Vf. noch die MnAer zu Wecbfelbrie- 
fen, Quittungen, Befcheinigungen, Contracten o. 
d. gl- gelungen , womit das Werk befchlolTen wird. 

Da diefe Auffätae und die v^rhecgegjuigenen 
Briefe alle-von den Jahren iQiö i^nd igi? datirt find, 
dem Titelblatte 9t)sit die Jahreszahl fehlt: fo könnte 
man dadurchnuf die Vermuthung geleitet werden, 
dafs das Werk wohl - fchon frjiher unter einem an- 
deren Titel erfcbienen feyii und keinen Abgang g^ 
fanden haben mag. 

... . ' ' ' ' ^^ 

BKRLXif , in der Maurerfchen. Buchhandlung: DU 
Kunß in drey Stunden ein Buchhalter zu werden^ 
Ein kuirzer uiid' deutlicher Unterricht für uube- 

'-' mittelte Handhtngalehrlinge,' Hiuidlungsdiener 
und angebende Kauüeute, die doppelte luliäui- 
fcfie, EngHfch^und neue Deutfcbe fiuchhalte- 
rey in einem äufaerß kurzen Zeiträume^ obiis 
Hölfo eines Lehrmeißers gründlid^ 2u erleroeA* 


^ 


Vertfütge^eben von 3* Ö. BleisMr^^ Kautmaiin 

und Königl. Director. Dritte ver^eiTerte und 

miteinöi: VorbereitangaftoRdererfeheiie Auflage. 

iSfto. XIX u. i6i S,.8- (ßo gr.) 

Die erfte Autiage diefes Werkchens haben v^ir No. 

loo detJffkrgangef igog diefer Blätter angezeigt. Was 

TTiT damals zum Lobe «nd s&um;Tadel delTelben an* 

partbeyifck SuGserten, ift noch jetzt unfere' Meinung 

von (üefer zum dritten Male völlig in der früheren 

Form« nor'mit geringen Zuräteen und Abändeiun* 

gen erfeheineiüden Arbeit, obgleich diefelbe auf Ver* 

«nUlTung der gedachten Recen&on bereits in der 

sweyten Auflage (welche dem R<ec. doch nicht 'zu 

Gefichte gekommen ift) mit einer neuen Vorrede uml 

einer fogenannien Vorbereitnngsftunde, -welche hier 

-wiederum wörtlich abgedruckt erfch^inen» ausge- 

Aeuert wprden ift«- 

Der Vf. Hutsert fleh in der neuen Vorrede in ei- 
nem etwas fpöttelndeo Tone über feinen geUhri^n 
Hecenfenten 9 der ein. grofser Freund der Theo|rie' 
feyn mülTet und meint gegen denfelben behaupten« 
SU dürfen, dafs fein ganzes Werk eigentlich reinfS 
Theorie fey, die Schemata aber nur zur belfern Ver- 
Bändiichkeit des theoretifchen Unterrichts angebracht 
-worden wären. £r habe indelTen, fü^t:er hinzu» 
doch auf die Meinung jenes Rec« Rnckhcht genom* 
men, deftbalb auch eiiie theoretifche {?) Vorberei- 
tungsftunde angehängt» und hofte nun allen Foder 
xungen der Kritik Genüge geleiftet zu. haben. £s ift 
uns leid, aus diefen'Aufserungen fo wohl, als aus den 
Zufätzen, felbfidie-Öberzeuguna gefchöpft zu haben» 
dafs Hr. M* gar keinen Begrift von dem hat , was 
die Theorie des BuchhaUens genannt zu werden ver* 
dient, dafs es ihm immer noch daflelbe zu. feyn 
fcheint, ob in einem Lehrbuche gefagt w^ird, was 
gefchefaen foll, oder ob die ÖTÜnde"tt;ariiiner gefeke- 
kenmufg^ entwickelt werden. Es freut una aber doch 
von der andern Seite , dafs wir den Zufatz der Vor^ 
bereitungsßunde durch unfer früherea Urtheil verau-f 
lajst haben • da f eibige — obgleich nichts weniger 
als eine Theorie des Bnchhaltens entwickelnd — - 
doch allerdings einigen praktifchen Nutzen gewäh- 
ren kann. - ^ 

Möge Hr. M.i dem die fpöttelnde Miene gar 
nicht anßehtf von feinem Irrthume zurückkommen, 
dafs fein Kec. ein blofser Stubengelehrter fey, dem 
von der Praxis feiner Kunft alle . Erfahrung abgehe; 
möge erfleh aus den Schriften einen 4}erhardi9 büfch 
u. a., fp wie aus den Recenßonen vieler kaufmäiini« 
fchen Schriften in diefen Blättern einen- richtigen 
Begriff von der Theoiio des Buchhaltens bilden, fleh 
überzeugen^ dafs folche gerade für den Selbftunttfr- 
richt ganz unentbehrlich ift, 'und fie eben fo faföHch 
und gut vortragen, als es ihm hinfichilicH des 
P'raktilchen. gelungen ift: fo wird er mit Hecht auf 
den Dank feines. Publicüms An fprnch machen kön- 
nen, wenn er auch genöthigt icyn' follte, den drey- 
fiündigen'Unteiricht bis zu einem fünf* oder fechs«> 
Jlündigeu zu verlängern« ' , 
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Kassbl n. Marbcro, b. Kriegen ILtifebuck für 

junge Handwerker , die Jiek auf der Wani^r* 

fehajt befinden. Nebft einer Charte, ißso. fl3oS» 

8. (i* gn) 

VerfalTer diefe's nützlichen Heifebuchs für jung« 

Handwerker ift Dr. K. Chr. Sehmieder^ Infpector der 

Bürgerfchule und Handwerksfchule zu KafTel.^ Er 

erklärt Ach in der Vorrede über den Zweck diefes 

Buchs auf folgende Weife: ,,das Wandern Junger 

Handwerker ift unfireitig eine der wohlthätigften 

Einrichtungen unferes Zunftwefens.** (Man könnte 

vielmehr fagen, wie Kec. glaubt,^ die Einzige wohl* 

thätiee Ei/irichtuns uhferes Zunftwefens.) »fDer junge 

Menich betrachtet in der Fremde Alles aufmetkEaqeier 

als zu Haufe , und der Wechfel örtlicher Gewöhn* 

* heiten benimmt ihm 'die Einfeitigkeit, die demjeni-' 

fen anklebt , der niemals feinen (jeburtsort verliefs. 
ieylich ift es nicht zu leugnen^ dafs Wemj^e von 
ihren üeifen den vollen Nutzen ziehen» weil We- 
nige mit der gehörigen Vorbereitung ausgehen. Un*' 
fere Handwerksfchulen werden hoffentlich hierin 
ihren Nutzen immer mehr bewähren.'^ (Möchten 
nur in vielen Städten dergleichen Handwerksfchulen 
"wie in Kaffel eii^gerichtet werden !) , ^Daneben w^ird 
es aber den reifenden Gefellen um To förderlicher 
feyni wenn man ihnen ein Buch mitgiebt» aus dem 
fle fleh fortwahrend über dasjenige belehren können, 
wai ihnen zu wilTen Noth thut. Die fchon vorhan- 
denen Keifebücber find theils nicht mitßrenger Aus- 
wahl des Nöthigßen verfafst, theils auch durch die 
Veränderungen der Zeit veraltert »' una darinnen liegt 
die Veranlaffung zur Herausgabe diefes neuen Rei- 
febuchs." 

. Das Buch enlhSlt 1} eine kurze geograpbifche 
Überfleht yon Europa» Dlefe Oberfleht befcbreibt 
die verfchiedenen Länder von Europa nach ihrer' 
Oröfse und J^inwohnerzahl. Es witd die Haupt* 
ßadt nebß anderen merkwürdigen Städten die Lan- 
desreligibn und die Regierung eines jeden Landes er- 
wähnt. Der zwejte Abfchnitt befchreibt ebenfalla 
nach einer kurzen Ubcrficht die Länder Deutfchlands 
insbefondere, nach der neueßen Vertheilung, weil 
diefes .Reifebuch nur an Reifen in Deutfehland be* 
flimmt iß. Der dritte Abfchnitt enthält ein Ver« 
zeichniC^ und eine Befchreibung der Deutfchen.Wan* 
derßädte. Die vorzüglichßen Städte Deutfchlands 
fteben hier nach alphabetifchenOrdnung. Bej jeder 
Sladt wirdbemerkt, in wachem Lande ue liegt, yrie 
viel fire Einwohner hat» und was vorzüglich inder- 
felben fabricirt wird. Es folgt hierauf im 4ten Ab* 
. fchnitt eine Wandertafel, welche ianzeigt) -^o die 
verfchiedenen Profeilloniften vorzüglich Gelegenheit 
finden, ficbin ihrem Gewerbe zu vervollkommnen. 
Die fämmtlichen Handwerker find nämlich alphabe- 
tifch geordnet, und b^ jedem ßeheii die Städte, in 
-welchen diefes Handwerk im varzüglicheT> Florfich; 
befludeU. Der jSte Abfchnitt hat den Titel: Weg- 
-weifer nuf der Wanderfchaft innerhalb DeutfcU^nd. 
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Diefor Wegweif^ hat dieKinricfatung* fi^b die Oft«, 
welche zwiCchen swey Städten liegen « angegeben 
£nd» B. B.iLUgibtirg nadi Bafel: Biberach, Günz- 
•bnrg, Ulm, fihincen, Biedlingen» Menger, Mefa- 
Idrch^ Stokach, Singen, Schaf häufen, OJi>erlauchin- 
Aen, Waldahat, Laufenborg, Seckingen, Bhein- 

lelden* 

Im '/ten Ahfchnitt find die Entfernungen der 
Städte TOn einander nach Meilen angegeben. Der 
gte Abfchnitt giebt die Deutfchen Geldfortenr Ge» 
mäf^e und Gewichte an, welche in den Hauptßäd'' 
teil- üblich find. Die kleine Wandercharte, welche 
zu diefem Buche gehört| ift fein geßochen und für 
Wanderb urf che brauchbar. 


Ana dieCer Inhalfaant'eige werden unTere Lefer 
die Nüulichkeit dierea Bjeilebucha felbft beurtheilen 
kömien. Allea waa hier gelehrt wird, ift zwedima« 
fsig. Freylich konnte noch inanches An4ere uner- 
fahmen Reifenden gefagt werden, waa fie Tor vie< 
len Unannehmlichkeiten -und Verlegenheiten, in Mrel* 
ehe fie auf ihren Wanderungen kommen, . beyrahiea 
kdnnte; aber unferVf. befürchtete dadurch daa Buch 
zu theuer und zu fchwer zu machen« £• hatten in« 
deffen yrele Regeln der Vorfieht für junge Wander« 
burfche auf Einen Bogen abgedruckt werden können. 
Und wir wünfchen, dafa diefs bey einer zweyten 
Aiiflage noch dui<^ einen bejgefügten Anhang ge- 
fchehen möge« K. 


KLEINE STREIFTEN. 


HARni-inioswistvsiscHArY. Zeitz f In der lyebalfohea 
BnehJundluag : Vberß^t der Handiun^wiffenfchaft für Folks^ 
(ehuUn und, tu einetn Jueitfadeu hey dem Selbjlunterrichte^ 
l8to. 30 S.* U. 8. (3 gr.) 

Kack einer Einleitua^ Tön 9 Stilen , wori» dl« Wiehtlf« 
keit. der Utndlunet imd der exofee Nntsen^ der mit dem 
Sftudlani der HandlaiigtvriireiiUihefK rerbuaiien ift, (kizzirt 
Tvird', bcfohreibc der vf>, oder oennt er vielmelir blofi , ^ eof 
den folgenden ai Seiten jo befondere WÜfeeCcbjifteii und 
Kemioufle, tos denem er die KeBBtaifi der Demfckea und 
mekrerer fremden Sprachen, die Gefeliiebte, Erdbefebreibure, 
Katorgcfcliidite, Münz • Mab • mid GewichtsVnnde, die BucE* 
hakerkanB, di^ Recfaeftkiuift und die Waarenkuade, ak Hmupt*' 
kenntnijfet die Keuamirfl der WeebfelgeCchifie , 4er Baalael^ 
der H&adlnagigefellfohaftMi, der Meffeu und Märkte, deeHesp 
delsreehti, und der Staate •Bandlnngtwiflenfohaft aber, kU 
Üälfskenntniffe bezeiehnet , welche snfammen die Haadlnngt» 
wiuenfohah auamaehen foUea« 

, Was den Vf. zu diefer fonderbarea, falfeken und rerkehr^ 
ten Eintheilune verlditec, oder ihn euf den Gedenken gebrackc 
kidran mag, daff eine folpke trockene Nomendatnr zum Selbft- 
unterriohte — • f Ar den auch die beften Compendien fehen bia- 
reiohen — eagewendec werden könnet beefreifen wir aleht; 
*aueh wird, fo Tiel wirwilfen, HandlungawiiTeafohaft, gottlob 
mcbt in VoQdfcIiulen eelekrt. Da iadeSen einige andere Terw 
lagsattlkel der WebeUoben Buehbandlnng ala die bellen Hölfs* 
miKel zum SefbAunteniokt In Snracken, Reekenkunft u. f. w. 
In diefer kteiaen Sckrlft angeprtelen werden t fo ift ee wohl 
'mögUeb, dafi fie nur ab Mittel dienen foU, jene Wdrke wie» 
du; TOm Tode zn erweoken und zu empfehlen« 

<P 

Frankfurt A» JWT-, b. Streng : Berechnung verfektedetur Geld* 
/orten der Weckfei» und ff^aarenzMnng, des Ad und ü^.Gul^ 
ilenfufseif der Braband(X)er Tkalery tHr Frantöfifcken Fran- 
keilt des Preuffifckea und Suthfifchen Geldes n, fT w, 1319. 
8^ S. kl. 8* (9 e'O 

l>iefs . Wetkcheu' leiftet mehr all der Titel rerteieht. Et 
eiithüt 13 Tabellen , mit Peutfohen und FranzOftlchen Ober- 
fohrihen, worin die yerhihailTe: i) der Weebfelzahlnne ee« 
seu Waarenzehlung, 11 Gulden = 6 Rthlr. la g«^; ft) der 
' Waarenzahlung gegen Wechfelzablang ; ^) und 4) des 2ft Gulr 
' dcnfafsee gegen den ä4 Guldenfuff und uragel^ehrt 1 5) des 
Brabanter Thaiere zu a iL 4» 1^». €«6«« ^«" a4^0ttldenfuft; 
$) und 7} det 24 fl. Fufset gegen den ao Guldeöfufi und um« 

fekehrt j gj und 9) dcf PreniKfoben Geldee gegen den »4^11. 
nff , 7 Thaler = 12 Gulden und umgekehrt; 10) und 11) dee 
s4 äl Fafiet gegen Franken und Centimen 297 & ^ ($4o Fran« 


ken und umgekehrt: is) und 15) der Franken und Cmt. eagea 
den ao £. Fufe und umgjdiehrt, Ton Einem' Kreutzer, ättan 
Heller, Einem Centimen n. C w. biflau Taufenden tob Gnl« 
den. Thalern, Franken, n, f* w. sn den and«4ren Manirpitn 
genau angegeben find : fo daft man* bey Bereohnung nnd Ter* 
gleiehung der gröfsten Summen nur weutge Poften za addirea 
brauehu £a find dergleichen Arbeiten, oder eigentlich Rechen* 
knechte, zwar fchon genug vorlianden, de Si% indelTes in 
Comptoiren und oft im gemeinen Leben doch nicht gatnt 
entbehren find; fo yerdlent du eegenwärtige Wenkcben , we* 
gen feines geringen Preifefl, feine« bequemen Formau, der 
richtigen- Berechnung bis in die kleinfien Brache (fo weiiRec; 
folche unter fucht hatj), bnd dei guien 'Drucket Wegen, »Uei 
Lob , und kann zu oem beftimmten Gebrauche unbedenklich 
empfohlen werdeiu (p, 

VaaiiitOBvn Scaairvav. Boßoekt In der Stillerrchen ßoeh- 
aandlung': Über I^ramt^und LehrweUheit. Sendfehreibteu 
einen vornehmen Mann^on einem Reiigioualehrer« »A17. 51 & 

B« ift in diefea Blättern voader Wflrde und Wirkfunbic 
•laee chriAUchen ReU^nflehrere die Rede« Wae der Vf. fift 
lA nicht neu; aber ee^iebt Wahrheiten, die nicht oft nndnacL 
draoklich genug gefagt werden können* Die Pfleger de<geiA^ 
liclien Amtet f 01 len die ehrwardieften Glieder dei Sttati wer- 
den durch freyniflthige und andringende VerkOndiguiie dei 
göttlichen Wo>ta, durch eine an^ekurte DenkunieMn, SuTch 
wüTenfchaftliche Bildung und durch einen Wandel roli De- 
mutk, Tugend und frommer Sitte. Das ift es, waa wir mit 
.de^i aoktung&wfirdigen .Vf^ zum Ueil der ChriA«nheit von £ftfi- 
. sem Herzen wfinfehen, und wozu dei- Staat aui allen Kräften. 
befondere. durch die Erziehung und Bildung" tdehtiger Geiftli- 
eher, mitwirken foUte. . Wie waiir ift, w*fl S. aS a/ f.. über 
die verwerfliche und mchiofe Lehrweieheit derer gefagt wird, 
welche meinen , dafe fie einen FrivatgUuben. eine Religion 3er 
Qfoteriker far fich behalten , den durch die Kirche fanctionhv 
ten Glauben, aber tiem Tolke predigen maflen , wenn derfelbe 
auch mit der eieenen Oberzeugung im Wider fpruch ftehe. Ab 
Zeugniffl der Schreibart dee Vfi. liehe hier folgende Stelle, 5.6: 
„Dai Lieht ift In vielen Köpfen augezftndet, viele Herzen find 
warm und heifi ffir die Gmudflize des Chrtftenthumi, und fo 
weit zeicht keine Macht, dafa fie' ine Heiligthnm der Geden- 
ken und Empfindungen eindringen, und das Licht anfllöfebea 
könnte, das die Herzen zu edlen Empfindungen erwirmt, ok 
Ae wohl — verbrecherifch — den Gedanken und Empfinden- 
gen die Flfieel der Worte lihmen und rauben kann , durch de- 
ren Hälfe der Menfch dem Menfchen fich mittheüti dnxdi 
deren Kraft der Meafch den Meafehen bildet;*« 
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PHILOLOGIE. 

Beruh, b. neimeT: Jus führliehe ^ mit mogüchjl 
forf>JäUig0r Benutzung der vorhandenen HüLfS'^ 
mittel und nach neuen Unttrjnehungen verbeßerte 
Oratnmatik der Latein. Sprache^ von Konr, TLeop. 
Schneider^ Dr. d. Fbilor. a. Prof. am Königl. 
Joächimatbalfchett Gymnafiam zu Berlin. Der 
erden Abtheilung (^Elementarlehre) erfter, und 
d«r zwejtea Abtheilung (Formenlehre) erfter 

Band. 

Aucb unter dem befonderen Titel i 

Eiementarlehre der Lmtein. Sprache erßer Bani^ 
und Formenlehre der Latein. Sprache erßer Band. 
1819- 388 tt. 488 S. 8- (3,f^thlr.) 

Je gröfser das Bedürfhifs einer vollRändigen , liri- 
tiTchen, alle.Zeitalter der allen Latinität berücküch- 
tigenden und dem Standpuncte der neueren Spracb- 
pbilofopbie und Sprach forfcbung angemelTenen La- 
teinirchen Grammatik unter uns fchon längft ge- 
^vrefen ift » da die Franzoren und Engländer 
ILateiniTcbe Sprachlehren beiitzen, mit denen fich 
die unferer Scheiter f Bröder ^ fVenk tt.f.w. nicht 
meffen können : defto erfreulicher mufa die Erfchei- 
nang der vorliegenden Grammatik -feyn, in -welcher 
•wir viel GelebrrsfY^keit, grorsen Fleira, ziemliche 
Benutzung der bisherigen Vorarbeiten und gramma- 
tircben Scbarffinn angetroffen haben, fo dars wir 
boffen, es werde durch fie die Latein. Grammatik 
unter den Deutrehen einen neuen Auffchwung und 
eine gelehrtere Begründung gewinnen. Ob fie ganz 
das feyn werde« was fie n^ch To manchen trefflachen 
Vorarbeiten im Einzelnen bSltte werden können» 
«wagen wir v^r Beendigung des Ganzen iiicht völlig 
«u entfcheiden. Wenn &e es nicht würde , fo könnte 
die Urrache wohl nur darin liegen, dafs der wür- 
dige Vf. mit nicht fo viel philo fopbifchem Geifte» 
als Kenntnifs der alten Grammatiker und der ande« 
rew gelehrten Hülfsmhtel ans Werk ^ng. Wenn 
diefer WTangel » wie wtr glauben , für j^den Special- 

frammatiker ein wirklicher Mimgel ift': fo hat Hr. S. 
ch S. VII der Vorrede in Rückficbt auf ihnr keinea- 
w-egs gerechtfertigt, indem er fich den Freunden der 
fögenannten geißreichen Behandlung ßrammatijcher 
Oegenjflände gegenüber ftellt: denn die geiftreicben 
Grammatiker zerfallen in zwey ClalTen, folcke, die 
man leicht um den Beweis ibrer Sätze verlegen ma- 
eben kann, und folcbe, die, was fie mit Oeift auf- 
ftellenrm^^ ^^^ ^^ gründlicher Gelehrramke^t und 
J. J. L^ Z. xißo. yierter Band. 


rubiger Befonnenheit durchführen. Und welcher 
Grammatiker tollte nicht wünfchen, in diefe zweyte 
Claffe zu gehören? Wenn nun Hr. S. zu diefer zwei- 
ten ClalTe fich felbft nicht rechnen will : fo würden 
wir ihm Unrecht thun ^ wenn wir ihn zu der icrßeh 
zählen wollten. Nach dem zu urtheilen, was er 
uns in diefen beiden erften BSnden vorgelegt hat» 
erfcheint er als ein Mann, welcher fleifaig und gründ* 
lieh nach Thatfacben forfcht, das Erforfchte ruhig 
aufftellt, und dabey freywillig auf eine organirche 
Verarbeitung und geiftreiche Zufammenftellung und 
Anordnung Verzicht leiftet. Wenn diefes Unheil» 
das befonders durch den Tyntaktifcben Theil d^a 
Werks erft feine völlige Beßätigung erhalten kann» 
richtig ift: fo haben wir damit zugleich die VorzA* " 
ge, wie die Mängel diefes, in Hinücht auf (\ie Sa-^ 
eben, trefflichen Werkes ausgefprochen. So viel im 
Allgemeinen. Wir gehen nun ins Einzelne, theils 
um von der BefchafFenheit diefer Grammatik die nö- 
thige Überficbt zu geben, theils um einige Bemer« 
kungen für die Begründung unferes Unheils bey« 
zufügen. 

Das Ganze foll nach der dem erften Bande der 
Elementarlehre vorangehenden Vorrede in drey Ab« 
tbeilungen erfcheinen, Elementarlehre in s, Formen* 
. lehre in 3, Syntax in o Bänden. S« VIII der Vorrede 
kündigt der wackere Vf. den Plan an, fein Werk zvl 
einem Sammelplatze deffen zu machen, was in den 
heften Commentarien über Latein. Schrififteller ver- 
bandelt worden. Ein vortrefflicher Gedanke, wofür 
wir Hn. 5w, auch wenn er ihn nicht nach Möglich- 
keit ausgeführt hätte, dennoch Febr. verpflichtet 
find. Nur dadurch kann die Latein, Grammatik 
hä\A etwas Vollkommenes werden, und die Inter* 
pretation in den Commentarien mehr Feld gewin- 
nen. Einen guten Grund dazu bat Hr. S. auf jeden 
Fall gelegt, wenn auch noch manche Comroentarjcn, 
und befonders die Scholiaften , namentlich zum Ho- 
raz, JuveAal, Statins, Afconius zum Cicero und 
*Serv. zu Virgil noch mehr von ihm hätten benutzt 
werden können. Die S. X angeführten Grammaticae 
Latinae^ inßitutiones des Thomas Ruddi^annus^ 
Edinburgi 17S5 u. i73t, verdienen gani das ihnen 
ertheilte Lob. Der nur kurz erwähnte Auszug beifst 
vollftändig : Grammaticae Latinae infiitutiones , fo* 
cili et ad puerorum captum aceommodata methodo 
perjcriptae. Thoma Buddimanno auctore. Editio 
decima quintä. Edinburgi. i8o4* 2^'S, 8* i nnd 
ftihimt mit dem gröfseren Werke von Wort ^u Wort 
im Texte üb^rein» nur dafs alle die Anmerkungen,- 
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Vielehe in diefem unter dem Texte ftehen^ wegge* 
lair^n find* ks ift alfo eigentlic)i nich^ einmal ein 
Auszug zu nennen, fondern vielmehr der Text ohne 
^en Cpmmentar. Eine herrliche, nachahvupgs'wer* 
-.the Einricjitung ! Von dep ebenfalls apgefülirtei| Ru^ 
dimentls etc* deffelben Vfs. haben wir vor uns die 
19 Auflage, Edinburgh i785« und die so, Montrofe 
1790. Auf gleiche Weife hätte wohl angeführt wer- 
den follen die, wenn auch nicht ganz fo gelehrte, 
doch ebenfalls -treffliche und in Deutfchland noch 
nicht gehörig bekannte Nouvelle methode dß Messieurs, 
de Fort Royal pour apprendre facilement la langue 
Latine, welche in Frankreich oft aufgelegt worden» 
Und vvovon wi,r die Q Ausgabe, Pari^ 1690, vOr uns 
^haben. Aiiideter Hülfsmittel erwähnt die Vorrede 
hicht. Auch der zu früh dahin gegangene Heinecke 
arbeitete nach der Vorrede zu feinen AnimadverJ^. £/i 
' Juveitalis Jatlrus an einer Latein. Grammatik. - Wir 
'glauben gehört zu haben, dafs deiTen Papiere in Hn» 
S. Hände gekommen. Wäre diefs wirklich der Fall» 
fo hätte der Treuliche wohl einer ehrenvollen Er- 
wähnung verdient. 

Da es dem Vf. nicht gefallen hat, dem jetzt Er« 
fchienenen eine kurze Überficht des Inhalts mit s^u 
'gebien: fo wollen wir unfere etwanigen Bemerkun- 
gen nach den auf einander folgenden Abfchnitten 
mittheilen. Der erße Band der Elementar lehre han- 
delt zuerft von den Zeichen^ Namen und der Zahl 
der BUchßaben* Alles fehr gründlich und gelehrt. 
Wir würden noch Muret. Var. lect. 18« 1 angeführt 
haben. Neuerungen in Bezeichnung der Buchjlaben. — 
' Ausjprache und Veränderungen der f^ocale. Vortreff- 
lich» Was früher darüber von I^ipßus^ Scaliger^ Ate- 
phanr4Sf ErasmuSf Scioppius und in der nouvelle 
' "methode geleißet, wird nicht erwähnt. Auch Func* 
' cius de pUeriL , juvent. etc. L^ L. iß nirgends ange« 
'^führt. Eben fo wenig irgendwo Lanzi'j Saggio di 
' lingua etruscaf welcher für die Formen der ältellea 
' Latinität fo viel Treffliches enthält. S. 17 hätte bey 
den verh* compof. mit di und di des .Lambi/^,^p- 
' dacht werden follen» zu deiTen kritilfciicn £]jg;en- 
' thümlichkeilen es gehörj;^ die Verwechfelung des de 
und di fchaif aufzufpüren. •*- Ausfprache und j^er* 
' ander ung der "Diphthongen. Anzuführen. wärp,^e* 

* wefen PoUtian. Mifc. 43. Ühex platea S. 72.vergl. 
' Donat. zu Ter. Andr. 4, 5, 1. Zu oi S. Qo gehört 

* JMuret. vät. lect, 6, 4*; zu ji S.69 Scfirader emehdatt. 
; pro/. XXXIX — XLI. — Mifchlaute vermittelß der 

Synärefu: ea, eo, ia etc. Zu dem S. ^8 noch ohne 

' Beyfpiel aufgehelltem uo würden v^ir rechnen /o- 

^nar aduortite b. Plaut, Amph. prol. 28, *— ^ jiUge* 

'yueine Bemerkungen über die Quantität der t^ocatfi^ 

Diphthongen und Mifchlaute. . Wenn S. ^$ und 103 

Von pöfitibuslängen vocalen getagt wird, dafs man 

''fie immer ^IsAuri ausfprechen zu müITen glaube: fö 

' ift darin ein offenbarer Widerfpruch. Wie kann man 

] für kurz ausgeben, was man als lang annimmt? Es 

gieblT eine doppelte Länge der Vocale^ eine gedehnte 

und eitle gejchärftej Hr. S. verwechfelt hier nach 

einem Xeit C/c. oraf. 48 u* QcU. 8, 1^7 poch ziemlich 


g^^meinen Irrthume die Schärfung, eine Art der 
Länge, mit der Kürze ^ welche der Länge entee* 
genftehL Es kann daher bey Pofitionslängen nicht 
die (fich felbft widerfprecbende) Frage feju, welche 
Quantität Jie ^ßben^ fondern nur, ob fie bcym Spr«. 
chen zu dehnen oder zu fchärfen feycn. Bej der Re- 
gel vocalis mite voealem hrevis (S. 97.) feWt /o, ^cl- 
obes Sckrader erm^ndatt, praef. XXV als kurz nach- 
weift. Eheu ift nicht immer — — , wie S. 100 fteht, 
fondern auch ^ — , bey TerenT. Vcrgl. d. Heidelb. 
Jahrbücher 1803. Abth. V Hft. 3 S. 386 u. ißio. Phi- 
lolog. Hft. öS. 84. Über das re S. 102 hätte aufscr 
Foffms noch angeführt werden muffen Sehr oder a. 
.a. 0- XLL— XLI V, nach welchem re imm^r lang iS 
.AI reperi^ repuli, retuli^ ohne t^afs man alfo fchrei- 
>en dürfte, repperi^ wie S» 147 ßeht. Bey IHoiotis 
*S. 104 war anzuführen Davif. .zu Cic. Tujc. 5, 17, 
49 und Schröder S. 3, welcher nur Mieotis gelten 
läfst. Zu den Zufammenziehungen wie detro^ S.io8f 
gehört auch anteis Hör. Epß. i, fi, 70, Wenn übri. 
gens S. 113 angeführt wird, dafs Prlfc, den an lieh 
und zugleich poßtionslangen Vocakn 3 Zeiten bey- 
lege: fo hätte auch angeführt werden follen, dab 
Quinctll. 9, 4, 84 fyllobas longis longiores und hrt- 
vibus breviores annimmt. Di^fs hätte mit Dionyß 
Halle, p. 224 ed. ^haef. , mit Longin. fragm. III. p. 
.164 Weisk» und mit dem SchpL des Hephaeß. p. 78 
verglichen, und dabey bemerkt werden follen, wie 
es von Vo{s^ Zeitmeffung S. 251 u. 15s, und dage- 
gen von Apel und Beffeldt verftanden worden. — 
Hiatus und dejfen Aufhebung.^ — > . Andemfeitigt Til- 
gung der Vocale, Hier Avird.S. 169 als fyncopirt an- 
. gefehen/rrx, fert^ ferre^ volt tiir ferij^ ferit^ fererej 
.volit. Das wird fich aber fchwerlich beweiien lat- 
fen. .Natürlicher fcheint uns Üo/p/zA^yiij Annahme 
.(Gedanken über ein Latein. Lefebucb, Königsberg. 
.i8to.^ S. 24 u. 1250» f^rs u. d. a. feypn Überbleibfel 
der eigentlichen Urconjugation, eine Annahme, ans 
^welcher die Identität der 4 Conjug^tionen vonTelbS 
hervorgehf. — i Afpiration. — , EitUheilung^ Aui- 
Jprachc. und Veränderungen d^r Conjcnanien von 
ß.. Q15.— 388. Die^. Confonantcn find der Reibe 
.nachaiffgeßellt^ und Alles ift fehr gründlich erör« 
|er.;« xvas fich auf ihre EntAehong, Aupfpracbe» 
Schickfale» Verwandtfchaft und Ailinul^tion bezieht. 
Etwas fo Gründliches und Ausführliches iß bis jeut 
.darüber nicht vorbanden gewefen. S. 24^ wird un* 
entCc\iieden gelaflen, ob ^er alte Tragiker Attius 
[oder ^cciV^.ge^iaifsen habe.. Wenn, yyie t% doch 
.ziemlich g^>yib fcfaeint^ -.der.Name vpn Atta abzu- 
leiteii'ift^ fö ^ft di e Jetzt ff ftjillgemetnc Schreibart 
Attijfs^ wohr.n»cht aLU|be^\yeifclp., Befremdet aber 
hat es u^as, dAfaH^.^^.hili^ Attius b^]d Accius (chr^iht 
Der er fie Band der Formenlehre beginnt fogleicb 
.mit dem Subftantivum^ nnd zwar non feinem natüf* 
liehen Gefchlechte. Nachdem S. i einige Neutra an- 
geführt woi den t welche durch Übertragung Benen- 
nungen von Männern und Frauen geworden, "(vie 
f cor tifmy fernst i^ n. tip 9 , JefiMe tat die Bevfpielfamm- 
luiig mi^;«^i7,,^;vv:^lc)iesib^7 tthnUchea delegenheiien 
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öfter Vorkotemt, aÜerin einem Werl? e von Folchem 
Umfange gewifsmit Unrecht. So vollftändig daa'Ge^ 
fchiccht der Thiernamen von S. 5 abgehandelt ift: 
fo vermiffen -wir doch zwcyerley dabey, a) einen 
^ewilTen hiftorirchen Gang der Unterfuchung, -^eU 
ehern man füglich die Stelle des Farro dm la. L. 8» 
30 zum Grunde legen kann: Omnis orationis qnam-> 
vis res natura fuhfu^ tarnen fi ea in ufum non pervetferit^ 
£0 non perveninnt verba : ideo equus dicitur et eqxtay 
in tifu enim horum diferimina : eorvus et corva non^ 
jquodßne nfn idj quöd diffimilis natura, itaque quae* 
dam aliter olim et nune^ tum omnes mares et feminae 
dicebantur columbae^ quod no7t erant in eo ujn dorne/ 
Jiieo^ quo nunc. Contra propter domefticos ufus quöd 
internovimus f appeÜAtur mas columbus ^ femina eo* 
lumbok, So Tagte man anfangs^ AiV und kuee puer^ 
foerus^ leOf lupusj aber nur hie aper ^ poreuSf Prifc. 
6. p. 697 u. 698, Serv, jsu Virg. georg. 3, 945 u. Aen. 
8, 641. Nachhei* bildeten Männer von Geift und An* 
[eben puella^ Jocer^ leaena^ nnAlea^ tupa^ apra^ 
und nach Quinctil. gt 3 erft Virgil pörea\ b) Erwäh- 
nung und genügende Erklärung der Thatfache, dafs 
Dichter die Thiernamen gern h\s Jeminina gebrau« 
ichen. Por-ffkyr. zu Hon earm^ 1, 4« 12 fagt gerade» 
zu : Nefcio enim ^ qnomodo quaedam elocutiones per 
femininum genus gratiores fiunt. Serv. zu Virg* Aen, 

4, 46t bringt die Sache hey eommunibus auf Aualaf« 
fung des Gattungsbegrilfes zurück^ womit in den 
meifteo Fällen nicht viel gefagt ift. Fofjius de ana* 
log. 1» 15. p. 4.45 bringt die Sache nicht weiter» 
londem verwirrt fie vielmehr noch , wenn er fagt, 
Imo, ut aiuntf cum non rejpieitur fexus ^ Jaepius in 
feminino ufurpatur (bos). Eben To Kannegieter ztt 
Avian. fab. 39, &! und 33, 1. Gleichwohl mülTen da- 
bej i)eßimmte Gründe voranagefetzt werden. Serv, 
zu Virg. Aen. 8* 64t fagt: In omnibus facris feminei 
generis plus valebant victimae. Daraus liefse die Sa* 
che fich in Stellen, wie Hör. carm. 1, 4, is, hinrei» 
-diend erklären;, in anderen anders« wie Hr. 5«felbft 
einen folchen Fall richtig andeutet'S. 99 bey canis^ 
Doch hoficn wir, uns darüber anderswo 'ausführlich 
2u erklären. Bey den eommunibus S. 7 fehlt noch 
.bubo, grust Jerpens ; bey den epieoenis S. 9 eoturnix* 
In dem Abfchnitte g*w/ij perjyntftn wäre S. gssbey 
der Stelle Virg. Aen« 5, 122 noch auf Serv. zu ver« 
mreifeh gewefen. — - S. »4 — 44 Er/te Declination. 
Vom Oenuf derfelben* Wir haben blofs operae ver« 
mirtit, welches feiner Natur nach ein Majculinum 
^zu feyn fcheint, aber doch Femininum ift. Anhang 
-über die fVört er manna ^ naphtha, pafcha^ •«- La» 
teinifche Formen der erßen Ueciination, Auf das 
Paradigma folgen zu jedem Cafus gelehrte Anmer- 
kungen über die verfchiedenen Nebenforme«. Ameh 
bey Plaut, argumenta Amphitr. 1 1 kommt Alemenas 
als Genit. fing. vor. B^y pater famUias feWt 

5. fti das Cieeron. patribus familiis^ Verr, 2, 3« 79, 
W'orüber dafelbft zu vergleichen find ffottom^^^Ijamt^ 
hin und Beck. S. 25 ift die Rede von der Entftehung 
des um für arum im Genit. plur. Wie aber das arum 
felbft entfiandeUf darüber wird keiirWort gefagt» 


obgleich Tcbon' die' Y^' ^^' nouv*' methode S» ^^tß 
von dem AeoL awv mit Einfchiebung eines r ablei- 
ten, wobey. wenn wir uns recht erinnern, Her^ 
mann irgendivo noch das Aeol. Digamma zu Hülfe / 
nimmt. (Überhaupt hat Hr. S. bey der Latein. Decli- 
nation viel zu w^enig auf dieGriechifche» befonders 
des Aeol. und Dor. Dialektes Rückficht genommen, 
da doch Siruve fchon mit fo gutem Beyfpicle voran- 
ging.) Strnve über die Latein. Declination S* ic u. 
36 läfst es entftehen aus aum mit eingefchohenem r, 
über dellen vielfachen Gebrauch in der Latein. Spra- 
ye er noch befonders von S. .60 ab fehr finnreich 
• Aid gründlich -fpricht, und wobey er fich'noch hätte 
berufen können auf Maffei origg. Etrufc. et Lati^ 
cap. XVIL Beym Dat. und Abi. plur. hätten \^it 
noch angeführt Falla elegant. 1, 1, — Gri/schifche 
Formen der erßen Declination. »^ Anhang. A. Ühef 
d. Griech. PFörter auf i;; nach der yßen Decliit.^ 
injofern diefelben im Latein, theils nach der erßen^ 
theils nach der dritten Declin^ behandelt iverden. 
Alles trefflich. Gleich am Anfange des Anhangs 5.35 . 
hätten wir noch genannt Bremi zum Nep. 2x, 1, 4 
nnd die nouv. methode S. 185» Auf Ruddimann i& 
•nur Bezug genommen mit S^ 77, die eigentliche 
Stelle aber ift S. 167, wo Rudd, (elhCt auf S. 77 ver- 
weift. — B. Übeveinige zur erßen Declination ge» 
hörige Formen derj. Griech. fp^'örter auf i;; , welche 
übrigens in beiden Sprachen zur Z^en Declin. gehö' 
rem S. 44 fehlt als Vocat. ^ Timarehide^ Cic* Verr. 
ßf 3» 68; und Chreme, Terent. Andr. 3, 3, 6, 'wo je- 
doch nach Donat auch Chremes in MSS. war. — • 
Von S. 45 — 84 5 Zweyte Declination. Vom Genus 
derfelben. Bey Jber S. 45 war Huher Rndd. u. d. a» 
noch anzuführen d. nouv. methode S. 56* Ober epo^ 
dusS.S^ hätte auf n^ehrere Latein. Grammatiker, be- 
fonders aber auf die Scholiaflfen des Hör. hingewie- 
.fen werden follen. — Lateinifche Formen der Uten 
Declinationr Zu den S. 56 aufgefiellten Beyfpielen, 
.gehört auch Sopater^ woneben Cie. Verr. 2, c, 30 
auch Sopatrus fagt. Aber es konnte auch Apocope 
von um eben fo gut mit ansenomraen werden^ z. B. 
^calamißrum^ calamißer. Über den Genit. i von ius 
.und tum S. 59 war noch zu nennen fVolf zu Hpr« 
ifter Satire S. 1 1 und befonders Gurlitt^ Dav. Ruhnkenii 
annotatt. in Ter. emendatius edend. fpecimen. Hamb* 
igiT*. 4. S. 11« Bentley hätte nicht blofs genannt, 
fondern es h&tte angeführt werden follen, was er zu ^ 
Ter. Andr. a^ 1, so fo befiimmt ausfpricht: Primus 
•ex poetis^ qui hodie exßant^ Propertiu^ bis vel ter, 
Ovidius ßaepißime et pofi eum alii omnes geminum f 
-ußirpaat. Suh Augvßti Jcilicet fenefcentis aetnte mu* 
tatio i/Ia facta eft. Über den Accent der Vocativen 
von Wörtern auf ixij hätte S. 64 noch Serv. au Virg. 
Aen. I, 451 zum Zeugen aufgerufen und S. 6& be^ 
d^m Vocativ zyxi ins damit verbunden werden follcny 
Serv. z. Aen. 8f 77« Ob der aus Hör. carm. i, 3« 4,; 
angeführte yocdt, ßlius nicht eher Nominativ feyn 
follte? Zu vergleichen ift darüber Falla elegant. 3» 
sa und das fehr ähnliche Pompilius fanguis b. Hör. 
Epft. a, 3, S()3. Über Seßertiorum S. 69 war zu ver* 
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yveiten auf den Schol. z. luvcnal. i, 3. 155 u. zu be*- 
rückfichtigen Nep, flS» 4» 4f wo Brsmi to ungenü- 
gend ift. — - Anhang, Lateinifehe Flexion der Grieche 
Wörter auf eus. — Qrievh. Formen der aten Decli- 
notion. — Von S. 84 — 32 » : Dritte DecUnation. - 
y^om Qenus derfelben. Die Sache wird nach den 
alten Regeln mit den vielen Aaanähmen abgehan- 
delt. Die von Lauts und RoJ'enheyn neu gebro* 
ebene Bahn bleibt uhbeachtet. Zu den Wörtern 
auf a, or, oSf und er find neu hinzugekommen 
die auf eus. Aber wie viele find es denn, die 
nicht männliche Namen wären? S. 98 würde d^ 
•würdige Vf. gewif» i" der Anmerk. die auf nis M- 
tuhende Vcrktirzungsregel nicht verworfen habent' 
-wenn er den Serv. 1. Aen. a, 554 vor Augen gehabt. . 
iejfinis und der Stelle des Cie, ad famil. la» 1 8. toi 
hätten wir nicht unterlaffen, zugleich auf Fictorius 
zu verwcifen , auf Pierius zu y$r§. Aen. a, 554 und 
Lambin zu Hör. 5, i7i 36; bey pulvis S. loa auf CAa- 
rif. p. 69 bey Vutfch, Dafs natalis wirklich als Fe- 
nnn. vorkomme , wie S. 104 ebenfalls zugegeben 
wird, bezweifeln wir- In der angeführten Stelle 
bey Celß 7, 8 ^^^ ^*® treffliche Ausgabe ex recenß 
Targae Lugd. Bat. »785- 4- n*«**^ yt^rima , fon dem 
primo. S. 130 fehlt unter den Nichtneutris auf en 
noch flamen. — Lateinif che flexions formen der ^ten 
DecUnation. Die Qenitivbildung ift fehr gründlich 
Txiid ausführlich behandelt worden, aber nach alter 
Art durch Äufftellung der Nominativendungen und 
ohne alle Hin weifung und Rechen fchaft über die 
Stammveränderungen, welche auf dem Buttmann- 
Lauts 'Rofenheyn'Stnivejchen Wege fo leicht ge- 
wönnen wird. S. ^66 fehlt unter den Genitiveii 
Ifocrati Cic. Orat. 56» ^90. wo Schirach ita vergl. 
ift nebft Corte und Graev. ad fam. 5, la und Struve 
S. 37 und 39; überdem Prifc. p. 706. Bey pulvis 
als Genit. mufste S. 171 Schrader genannt werden, 
-welcher S. 2 und 9 die Vertheidiger dieCes Genii bey 
Catuü. 61, ao6, //. Fojf^^ Fulpius^ Guarinus. Pajferat.^ ^ 
ßebhard.. Scalig. ^ zurechtgewiefen hat. Zu S. i78* 
fus aus fuis et OuUielm. ad. Cic. fam. 9, 18 extr. und 
Scheller L v. — C/b^ ^« Grieeh. Wörter auf ix, in 
fofern fie den Genit. is oder idis bilden. — Dann 
tolgen die Bemerkungen zu den einzelnen Cafus. 
Zu S. 23a : Den Ablat. capiti weift Sanctius Minerv. 
ß, 7 auch aus PerC, und Virg. nach. S. 234 ift aufser 
Perizon. zu Sanct, auch Sanct. felbft zu nennen, fi,7 
extr. Zu den Accufativen plur. auf it S. fi7o möchten 
wir als einen feltneren civitatis fügen, welches JEf^u- 
Jlng. Nep. 9. 5» « vertheidigt- Beyfpiele von Ähnli- 
^hem hat Oudendorp JppuL p. 146. unter den Neue« 


ren war dafelbft auf jeden Fall zu nennen Jf^olf%i 
Hör. 1 Sat. S. 10 und ik» •— Griechijcke Flexions* 
Jormen der 3ten DecUnation» Ob nicht Wörter wie 
Salamina^ obgleich es S. Qji geleugnet wird, den- 
noch auf Veranlagung des Grieeh. Accuf. entftanden, 
laffen wir dahin geftellt feyn. Denen , die darüber 
• gefprochen , waren S. 272 noch beyzufügen Salmaf 
exercit. Plin. 38 a. D. DaviJ. Tuje. 1, 46. Jteujing. 
emendatt. p. 35 u. z. ^ep. Th^miji. fi, 8; 3t 4; LyL 
St 3 *^ zu S. 2^74,, dogma^^ae u. dergl. nennen wir 
noch Lambin. Plaut. Ampkitr. proL 1 17, S. 976 hatte 
in der Anmerk. noch bemerkt werden mögen, dafa 
Muret nie anders fchreibt, als Solo. Zu S. 285^ Bey« 
fpiele von Genitt. auf eos hat gefammelt Schrader 
emend. p. 237. Von folchen und ähnlichen , durch« 
gehends viel Eigenes habenden Wörtern würden wir, 
auch in den anderen Declinationen, es vorgezogen 
haben, das vollftindtge Paradigma anfzuQellen, find 
durch Anmerk. zu erläutern. Durch die jetzt fo zer* 
ftückelt fortlaufenden Anmerkungen wird dem Auge 
der Anblick eines Gat?zen entzogen. S. S95 hätten 
wir nicht unterlalTen, zu bemerken, dafs Af^olf erOt 
in der zweyten Ausgabe der Tufc* 1, 44, 105 Hecto* 
rem f. Hectora gefetzt bat. Ein eigener Fall bleibt 
das immer, da die MSS. hier durchaus keine Variante 
bieten. Wir würden von Hectora ni^ht abweichen. 
Wie, wenn. die Worte Hectora traxißi au» irgend ei« 
ner verlorenen, damals fehr bekannten Stelle wären, 
an welche Cicero hier zugleich erinnern wollte? 
Wenigßens mufs erlaubt feyn , das bey der allge- 
meinen Übereinftimmung der MSS. anzunehmen. 
Übrigens hätte in diefem Abfchnitte Bremfs richtige 
Bemerkung (Nep. a, a, 8) nicht fehlen follen, dafs 
der Grieeh. Accuf. auf a im Latein, bey Städte- und 
Örter- Namen oft vorkommt, bey Männernamen in 
der Frofa nur da, wo fie durch die ältere Tragödie 
in diellmgangsfprache gebracht worden waren. Bey 
Cotyn S. 299 fehlt Bremi Nep. 13, 1 , t . Dafs nach einem 
jetzt allgemeinen Irrthume Hör. Epft. i, 11, a Sar* 
dis f. Nom. fing, gehalten werde« wie S. 308 behaup- 
tet wird, davon ift uns nichts bekannt, und wir 
haben in keiner der jetzt gangbaren Ausgaben daru» 
her etwas gefunden. Zu den Be'yfpielen des Acc 
plur. auf as würden wir S. 313 noch ingtn Arcadas^ 
Nep. 15, 6, 8. — - Anhang. Über die Behandlung des 
Oriech. Namens Tlcpo-cuf (^Hoen^ v. Maced.) im Latein» 
Auch hier wSre ein Paradigma nach vorerwähnter 
Art zu wünfchen gewefen. Über Perfa und Perjes 
war zu verweifen auf die Interpp. FeU. it 9, 4t 
Baddimann p. 49 n.ot. qq und Bremi zu Nep. ai^ 1,/^. -« 
QDer Befchlufs folgt im uäeh/ieu Stack») 
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fierte DecUnation. Qefchleeht derfelben. — For» 
meh der /{teiiDecUnatiort. Sie wird, wie fcbön von 
Anderen , a. B. von Struve getchehen , als dnrch Zu- 
rammenziehung au« der Jten enlßanden dargeftellt. 
Unfere Anficht davon ift diefe; So wie nach Mafa- 
gabe der Summendung der ürtypus der Conjugation 
nach zwey vetfchiedenen Hauptrichtangen fich dar*, 
fiellt, als Focal'ifi, e undi; von o giebt es nur 
nojfe) und ConfoHanteneonjugation^ zu welcher 
auch die Stimme auf 11, feiner Doppelnatur wegeil 
treten : eben fo geht auch der Urtypue der Declina« 
tion in 2 Hauptfermen aus, die Vocol^ («, « und ot 
Ton i nur etwa vif.) und Confonantendeelination^ 
welcher 'ebenfalls die StSmme ailF u angehören. So 
Tide nun diefe bey den Verbis bisweilcn-ror der En- 
dung den Einfchietbungsvocal nicht annehmen , wie 
Jbla-tum^ fo auch in der Deklination, z. h. fructi»- 
ins tus fructubus\ nicht durch Elifion unsfructt^ 
ibtisk jerade wie bey Jim- iuj, duo-bus ^ die-bus. 
Hieraus würde folgen, dafs allerdings die ^teD^ecli- 
nation Ähnliches mit der jten hat, doth aber nicht 
als Contraction derfelben angefehen werden könne. 
Der Abi. Eing.fruetü und der Acc. V\nr. Jructüs läfst 
lieh eben fo gut au< der Natiir der erften, zwertcn 
•und fünften, als der dritten erklären, fructibus aber, 
der Kürze de» Vocals wtfgen , au« keiner vor allen. 
£6 herrfcht alfo in ihr der allgemeine Decliftations- 
typus, bisweilen auf ^ine eigen thümliche Art, mit 
einiger Hinneigung zu dem befondcren der 3ten 
und ein paar ContraciionsfäHen derfelbei». Anhang. 
Über die fVbrtet auf u, — Fünfte DecUnation. 
Genus derfelben. Sehr zu loben ili der aus- 
führliche Auffatz über das Gefchlecht von dies von 
3.347 — 350. Bey No. i.« S. 348 war die S. 247 nicht 
berückfichtigte Stelle des Serv. anzuführen, Virg. 
Aen. Ä,55*; beyNo. ä als eine befondcre Art von Ter- 
min dies als Lebenszeit j Lebenstermin, und zu bele- 
gen mit Scrv. lien. 10, 467. • Unter den S. 347 angeführ- 
ten Stellen der Grammatiker fehlt Nonius 5,79, wie- 
derholt bey Gothofred. Vet. Gramm, p. i54i' Oft köa- 
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nen auch Fälle, wo dies auf den. erften Augenblick 
nur Tag zu heifsen fcheint, doch auf eine der hiebet 
gehörigen Bedeutungen gebracht werden, , wie Hör« 
Epft. 1, 1, 01 u. Vell. 3,4a, 2. — Formen der 5ien tfecli" 
nation. Von diefer DecUnation kann viel weniger, 
wieS. 352 gcfchehtn, beba^ptet'werden, dafsjiemit 
der ^ten zuJammenFalle, als von der vierten. In ihr 
herrfcht oilenbar aevTy^^us der FocaldecUnation vor. 
Die Länge^ des e im Genit« z. B^ fidei S: 355 hätten 
wir in Vergieichung geftelhmit tirräi u. dergl.. Vor«' 
treulich ift v. S. 355 — 36*i der Auffatz über die Sfache 
Genitivform. «r, e, /. Jedoch finden wir darin nicht 
genannt Brenn z. Nep. 8f &> ftt delTen Bemerkung» 
dafs I nur nach einem Vocale ftait findcr Beachtung 
zu verdienen fcheint. — * Indeclinabilia. VergelTen' 
find die Spanifchen Stadtenamen .auf », worüber zu 
vergleichen Stroth u. JDrakenb. e.iLiv. si, a4 u. 
Glarean. z. &8' ^9 » ^u tadeln Döring u. Ruperü» wel- 
che in der erften Stelle ad lUiberim geben. — De» 
fectiva von« S. 374-* 466. Fleifsfg gearbeitet und 
reicl^baltig. Unter den Neueren verdient S. 375 noch 
genannt zu werden die iVouv. Methode, worin die Sa^ 
che von S. ifi8~^47 recht gut bebandelt wird* Das 
Verzeichnifs derPlurale, wo man denPlur. nicht er- 
warten follte, liefse fich noch fehr vermehren, z. B. 
durch fugacy invidiae, proditioiiesiardores^ fujpicio* 
nesy conjeientiae j formidines ^ iracundiacy paedores^ 
laceratlones y percujfionesj folitudines , infaniae^ ad' 
ventus, frigora^ Jolicitudines et laetitiae^ veneria ^ 
vetpcitateSf Fortitudines 9 tarditates et celeritätes. 
In folcheii Dingen mufs man nach möglichfter Voll* 
ßändigkeit ftreben. Über clathri S. 467 mufste.ver- 
wiefen werden ^MtVoß. de vitiis f^mon. i,.i5. Bey 
/«cr^j S. 4t7 ift des Genus nicht gedacht, worüber 
wir auch in deniAbfchnttta vom'Genus der jtenDcf 
Clin, nichts gefunden haben^ Nach Probus b, Putfeh. 
p. 1445 hcifsts hae lactes, und fo wirds auch immer 

f gebraucht. Confent.f. coZo f^gt hi lactes. Aber Con- 
en t. fa feit in aer ganzen Stejfe viel und führt; auch 
den Hot. ßatt des Per f. an. — Über den Gebrauch des 
Plurals bey geogr, Kamen — von S. /^66 — Ende: 
jlbundantta. Diefen Abfcteiiitt halten wir für am 
wenigßen gelungen. DleWnordnung in ihm ift et- 
was verworren j Vieles, was hieher gehört, iß frü- 
her dagewefen und hier nicht wieder darauf zurück- 
'gcwiefen; Manches fehlt auch ganz. Anzüfütiren 
war auch hier die nouv, Methode^ welche reiche 
VerzeichhilTe enthält, und. z. B. zu den Wörtern auf 
a und es zu S. 483 noch eine kleine Nachlefe beut: 
Doch wir kehren zum Ganzen zurück* So wi« 
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in den einzelnen Abfcliniuen oft jene mur Dentlich- 
. keit und Kürze, zu organifcher Einheit führende 
Anordnung verroifst wird, fo auch im Ganzen. Oft 
kommt etwas am unrechten Orte vor« was dann am 
rechten entweder wiederholt oder durch Nachwei- 
Tung erfetzt wird. Diefes^führt zu der Unannehm- 
lichkeit, dafs man fich oft von Pontius zu Pilatus 
gefchickt findet, jenes .zur Weitfeh weifigkeit. Wir 
machen uns daher anheifcfaig auf | des Raumes we- 
niger, "unbefchadet der Sachen, daiTelbe alles zu fa- 
gen. Der Kunft mit Wenigem viel zu fagen, bat 
der würdige Vf. fich gar nicht beflilTen. Davon 
wird Jeder leicht fich fei bft überzeugen, fo wie auch 
von dem anderen Vorwurfe, zu deffen Begründung 
wir nur Einiges anführen wollen. In der Eiemeti* 
tarlehre wird von S. 94 — 113 von deir Quantität der 
Vctcale, Diphthongen und Mifchlaute, von S. 108 ab 
auch von der Pdfition gehandelt: S. S43 wird aber 
noch auf einen befonderen Abfchnitt Poßtion im 
fiten Bande verwiefen. Ebendaf. wird S. 177 bej 
der Tilgung der yacale bTofs auf VeranlalTung der 
' Nennung ,des Appßrophs in einer Anmerkung recht 
gut über das Genus von a^o//ro/;Ai<j gehandelt, in 
der -Formenlehre aber 5. 52 , wohin das eigentlich 
gehört, nicht einmal darauf zurückgewiefea. Bey 
dem , was über die einzelnen Confonanten verhan- 
delt Avird, ift ein ftehender Punct auch die /ijfimi' 
lation* Und doch wird S. ü^g noch auf eitien be- 
fonderen Abfchnitt darüber im folg. Bande verwie- 
fen. Zwar ift über die Affimilation frejlich mehr 
£u tigen, als bey den einzelnen Buchftaben gefche- 
hen konnte t)der Gelegenheit war: aber darun> eben 
h&tten wir hier lieber gar nichts gefagt und jedes- 
mal nur auf jenen Abfchnitt verwiefen, wo dann 
Alles ausführlich und kurz und nahe be^^famn^en 
aufgeftellt werden konnte. In dem Abfchnitte über 
das Genus ' per Jynefin j FoYmenl. S. id — 14 war ea 
gewifs das Befte». die einzelnen Fslle alle beyzu- 
bringrn und dann bey dem Gefchlechte der Declina* 
tionen nur darauf zu verweifen. Weniger gut war 
es 4 unter dem allgemeinen Titel die Sache nur 
ganz allgemein und kurz abzuthun und bey den 
DecHnationen d?s Einzelne' ausführlich zu geben» 
Jetzt aber ifi: keins von beiden ftreng durchge- 
führt, und alfo das Schlimmfte gefchehen: bey 
dem Allgemeinen ift Manches ausführlich , ^Anderes 
nicht: S. »8 und 19 ift bey capnias efr. (!), als 
femin. wegen f,emmo^ nicht zurückgewiefen. Die 
Bemerkungen über die Declination von Iber find 
an 3 Orten, S. 45 beym^penus der sten Declih., wo- 
hin fie gar nicht^ehören, in einer Anmerkung; S. 71 
beym"'Genit.'plnr. in einer Anmerk., und S. 485 bey 
den abundantt.; wohin die Sache eigentlich gehört, 
wo aber blofs auf S. 45 Bezug genommen wird. S.59 
ift vom Genit. der Wörter anfing u. ium die Bede: 
erß lange nachher wird S. 60 in einer Einfchaltung 
nachgeholt, dafs die^Adject. auf luj nicht mit dahin 
gehören. Es ift daher fchwierig, £ch in dem Buche 
zurecht zu finden und bald iiuf das Gefuchte zu tref- 
fen , felbft weim man es g:knz und genra durchge- 


macht hat, wie es von uns gefchehen. Der Wenh 
delTelben würde bedeutend gröfser feyn, wenn der 
Verfaller die /ül^andfchrift noch einige Zeit limg 
fleifsig durchgefehen hätte, blofs in der Abficht, um 
bey dem grolsen Vorraihe von Sachen «^ wo es fo 
leicht ift, 'etwas zu überfehen. Alles an feinen rech- 
ten Ort zu bringen, und fo den Gebrauch des Werk« 
zu erleichtem. Zu dem Ende hätten wir auch zuj)([. 
gerathen, wobey der Vf. unabhängig vom Setzer 
eben fo gut vorn fchon auf das Hintere, als bey der 
Anführung nach der Seitenzahl nur hinten auf dii 
Vordere verweifeh konnte. 

Ein nicht geringer I^ehler ift bey eii^em Werke 
von folchem Umfange der Mangel an Angabe der 
gramm. Kunß aus drücke ^ fo -vollftändig die Latinitit 
fie nach weifen -kann. Dafür aber hat Hr. 'S. gar 
nichts gethan: S« 113 der Elementarl. verweift er 
über die Kunßausdrücke für die verfchiedenen Ge- 
genmittel des Hiatus blofs auf Buttmann^ ü. S. g6 
führt er di^ Benennungen für daa Zeichen der Länge 
an. Anderes erinnern wir uns nicht, bettierktsn 
hab^n. - 

Der Fortrag ift etwas breit, nicht feiten fchlep. 
pend und bisweilen undeutlich, wie z.B. Formenl. 
S. 30 : Fi>ni latehi. Nominativ u. f. w. ; 'S. 94 gan» 
obeOf und an andern Stellen. Schreibuog und Spra- 
che tragen ebenfalls das Gepräge von Mangel an Fleirs, 
>velchen der Vf. nur auf die* Sachen, in keiner 
Hinficht aber auf die Form des MTerkes gei/vandt 
hat. S. Vli der Vorrede Bebt ». B. Schritt für Schritt; 
S. S4 der Elementarl. : Cfaudius hätte kein btfonderes 
Zeichen für denfelben einzuführen brauchen; S. 55« 
diejenigen in die Sprache gekommene (w) ff'örUr, .aus 
deren u. f. w. ü. S. 78 dieß beyde ^n) fförter. Eben 
fo S. fl3o keine fiebere (n) Beyfpiele.. Und andcn 
haben wir. dieff nien^als gefunden ; S. 85* ähnüek 
als 9 und diefs wieder Formehl. S. 160; -eben daf. 
S. «77: welches letzteres f, Letzte ; S. S06: die B^ 
läge, da doch das Wort im Hochdeutfchen im Sing. 
der Beleg oder das Belege; im Vlur. die Belege heirat; 
eben fo S^ Vit -der Vorrede; S. »8* umgekehrt als i^ 
Griechifchen. » Die Interpunetion itt fehr vernacblSf- 
figt.und befondeiiB das Cömma äufserft oft verab- 
f^umt« wie fich fogleich aus dey erften 8. d^r Vo^ 
rode er^'ebt Auch an kleinen und grofsen Vrueh 
Jehlern ift kein Mangel. Beyfpiele von dem wichti- 
geren. Elementarl. S. 70 2. ß fteht \ für i; S. »^8 
iÜorJum f. (flrorjum^ S. 170. Z. 6 naehweifen txx lef' 
Jen, wo zu wegfeyn mufs; S. 259 fehlt in der Sei- 


226 fteht in der Seitenubeifchrift Jccus. f. ^i^*f 
S. 238. Z. 6, e f. er; 6. 295 Z. 6rr. u. Binejlhea l 
Meneßhea: - 

Zu diefem etwas ausführlichen ürtheile hielten 
wir uns für verbunden, theils um der Wicbiiglt^i^ 
des Werkes willen, theils durch die Hoffna^g, ^af« 
wir viellicht auf diefe Art zu deiTelbeiL hoch grofse- 
lei VollKgmiaenlieit Einiges bey tragen iiönntexLi Voii 
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dem wfirdtgen Vf. .iBeflelbeD fcheiden wir mit Hoch* 
acbtungy und wunfchen, dafs er das angefangene 
Werk bah) ausfihr^n, und uns noeb vielTrciRicbes 
fpenden möge, besonders über den Urfprun§ der Ln^ 
tcin.\ Sprache t . über ff ortbildung , Zufumenjetzung^ 
und Jccentf worüber des Guten nocb nicbt viel 
vorbanden f nocb weniger an £inem Orte bejfam« 
men iß. « 

jtüSLJNDISCBE SPRJCÜKUNDE. 

Sebi4K » b. {Ohmigke : Jjehrbueh der Framöß* 
Jchen Sprache^ von Carl JOhliiz*. Erßer Tbei], 
Vorerft zum Gebrauch der Privat- Lehr- und 
Erziehungfl- Apftalten der Herren Doctoren JBar- 
teljf , Faulßieh^ Lehmann ^ Offner ^ der Mar^- 
<hauxjchen £rziehung0^ Anftalt, und mehrerer 
anderer Schulen« i8i9* IV u. li6 8. 8* ißfp*) 
Hr. D. tritt mit dem feften Vertrauen , ^tiiti^ die 
nur höcbft unbedeutende Anzahl der zweckmäßigen 
Lehrbücher durch gegenwärtigea Werkchen .einen 
Zuwachs erhalte,** auf. ,fVon fachkundigen Rieh* 
fem darf ich daher ein günßigea Urtheil erwarten,.** 
helfet ea weiter in der Vorrede. Nach folchenÄuCse- 
rangen zu fchliefien , würde et. dem Vf.' fehr auffal- 
len,^ wenn Rec. fein Urtheil hier ausfprechen wpll* 
te; er fetzt daher die Lefer nur in den Stand, felbft 
%xx fehen , was Hr. D. und wie er et liefert. Der Vf. 
ciebt felbft die ^uncte an , worauf er will , da(a der 
fi.ec. aufmerkfam fejn foll, und diefe find i) „die 
laß voUßindige Abhandlung von der Autfprache,^* 
und'a) „die Rufen weife, und dabej alphabetifch 
fortfchreitende Lehre diefee, i)i, einer lebenden Spra* 
che fo wichtigen Cegenftandes» auf eine neue, noch 
in keinem fogenanntenLefebuche vorkomnaenden Sjl- 
benabtheilung.** Wir thcilenden^Anfang der Abhand- 
lung von derAusfprache mit. Nachdem iu j(. i die Buchr 
Aa}ien aufgeführt find, heiftt et : j{. a „Einfylbige Wör- 
ter, o. /a. ma, ia. va* par. ai. (ä) air. vrßL* au (r) 
lUai (der Maimonat). aiL falj.) baiU aim. ain. bain. 
daim, fainu main. vaht* plein. rei^, ein. ehn* frein* 
train. grain. pain. Mein, nain» am. an. . an. dam. 
pan, ban.'tan. plan* van. cran. aon. (wie an in:) 
JL»aon.Jaon. paen** u. f. w. 

Was will der Vf. fagen mit aim* ain. ehn. eimf 
Soll esbeiften: aim^ ain^ eim^ ein^ würden über» 
ein |;elefen: t f6 weift der Anfänger nicht, wie er 
lefen muft, und foll et heiften, aim würde gelefen 
wie Hin, und eim wie ein, und am wie an, waa 
^vahrfcheinlich wird aut der Bemerkung hey aonx 
f o Kann daa der Anfänger nicht vvi^ciH denn et hätte 
müITen gefagt werden, m laute am £nde wie n; 
aber abgefehen Hievon, wer glaubt denn „voUflän* 
dig** gelehrt zu haben, wenn er fagt: aon würde 
gelefen ,^pie an? wo bleibt der ton majaif Hr. D. 
kann fich nicht damit entTcbuldigen, daft fich .die- 
fer Ton iiicbt darßellen hfle, deiin z. B. int iang^ 
erhob er fich i ift ganz die Auefprache von «n, 
9n u» C w« Wenn nun auch in der Regel über 


ain etwas gefigt ift.; fo ift doöh gerades« nivhts ge- 
fagt, z. B. in^ ,>g vor a, o,* w und einem Confo- 
nant, gai^.g vor e und t\ g«»».** (Da dti? Vf. auf 
das.Vbrrprechen einet Lehrers veiweift: fo ift der- 
gleichen ganz unnötbig). Wie weitUuftig (daa nennt 
man aber nicht „vollftändig»*) ift der Vf. dadurch, 
daft er z.B. alle Vocalc fo durchgeht, wie a, d. h.. 
mit m und n am Ende, zumal, da er S. 5 (^^g^* »«"^ 
am Ende wie «/* Wat die Sylbenabtheilung be- 
triflFt, fo beßeht fie, wat wohl keiner vermutfaeA 
follle," darin, daft — — ^ die ttumipen Sylben durch 
einen fenkrechten Strich abgetheilt find! Etwat än- 
deret darf der Vf. nicht wohl darunter verftehen. 
Auch in der Dar^ellung der Conjugationen ift der 
Vf. fehr weitläuftig. Denn er hat S. S«— 69 damit 
'angefüllt, wat freylich nur dadurch möglich war, 
daft neben der bejahenden Form die vereinende, 
und aufterdem die fragende und fragend -vernei- 
nende aufgeftellt find. 

Von S. 70 an fteht „eine Anleitung zum Über- 
fetzen aut dem Franzöfifehen int Deutfche,** wovon 
wir den Anfang mittheilen : 

„Z>feu a crii le monde et toutes les ehoses qui y 
sont. — Dieu a aussi crei les hommes^ pour les ren* 
dre keureux. — Tous les honfmes disirent de pai've* 
nir au bönhenr^ , ,• 

Ditfzi, Gott. ^ Crie. erfchaffen. Le monOe, die 
Welt. Et, und. Toutes les ehoses, alle Dinge, pa/, 
welche. T, darin. Sont, find. Aussi, auch. 
Z.*Aajniw# , der Menfch. Four^ um. Les, fie* Ren* 
dre. machen (da Hr. D. den Schülern durcbaua 
nicfatt zu thön und zu denken übrig lalTen will : fo 
xnnftte er eigentlich fagen : zu machen). Heureux, 
. glücklich. Tous, alle. ^ U^jfr^fr, wünfchen. De, 
zu. Farvenir* gelangen. Le bonkeur dat Glück. 

Th. T. 

^^EBLiN, b. Amelang: Manuel de la langüe fran-^ 
goise ä Pusage des iooies. Par Salamon Fonge 
1819. Tome Premier, contenant let el^mentt 
dela. langue fran^oite. a3fl S. Tome tecond, 
contenant la recueil de piecet dramatiquet. ißB 
S. 8« (» Rthlr.) . 
Alt Rec. in der Vorrede diefet Werket lat: EnpubU- 
ant eet ouvrage je crois rendre Service aux mattres et 
instituteurs , qui f trouverons riunis les premiers M* 
ments de lalangue ä la portie des commen^ants jusqu^» 
ä une leeture amüsante et inßructive pour les^ plus 
avances**: fo verfprach er fich nicht viel Erfprieftli- 
chet von demfelben ; denn folcher Bücher giebt et 
doch wohl fchon eine zahUofe Menge; noch mehr 
aber wurde er gegen den Vf. alt g|rammttifchen 
Schriftfteller eingenommen , alt er weiter lat 5 „3fr. 
de SfiaiUy eß et sera toujours la premibre source de 
tous les grammairfens** und: „On me dispensera da 
citerles sourees datts les quelles fai pulst, le connais" 
seur trouvera , que je n*ai pos ehoisi de mauvaises.* 
Ohne ffaülfs Verdienfte, mit denen feiner Vorgin* 
ger verglichen, aber bloft in diefer Hinficht, zu ver- 
kennen : .fo Coheint. e$ nna doch tqh zu b^fchrüpkt^. 
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Anficht SETI zeugen, "w^nii man bey einer herauszuge* 
banden Scbiifi blofa a^s anderen fcbopft, und zwslt 
feine Vorgänger für unerreichbbar hält, da man ße 
doch, wenigftenain einer Hin &cht,AÜbertreffen foUte. 
Nach den Äurseruügen des Vfa. foUte man in reinenl 
Buche denn doch Mrcnigften» eine Grammatik, ße 
möchte nun übrigens Aus anderen zufammengeftellt 
feyn^,. wie fie wollte, erwarten können; aber waa 
'findet man? folgende Regeln > nur folgende Regeln: 
i) p. 2a: f^Le pluriel est egal aux premicres declinai- 
sons9 Javoiri les enfftnts — — — tes komme s des 
ko^mei,*^ cet. (Für Deutfche ÄnÖnger ift es auch 
ganz impallend Franzöfifch- zu fchreiben). z) p. i6: 
,rZ-« pripositton de s&.met devant Vaijectif qui pr^ 
'cedeun suhstmtif ^ tants au maseuUn qW au feminin 
' au singulier et aü pluriel. ** 3) dafclbß : ^yilfautmettre 
encore la priposition de äprisles adv/etbjfs suivantSf _ 
heafxcou^ f peu, moins/' cet^ 4) p. 07: ^^Liadjectif 
masculin qui se termine* par un e muet conserve la 
mime terminaison au feminin.*^ g) p. QQ: ^^Les ad- 
jectifs qui au masculin ne se termiritnt pas par un e ^ 
mnet eri prenent aufeminin^-* |5) dafelbftt „Lex a^ 
iectifs suivants douilent la consonne finale.** 7) p. S9: 


9) P- 3®^' nZ^^*^ adjectifs en x changent x en se. 10) 
daKlbß: Les adjectifs en al ont le pluriel en aux.^* 
Alles Übrige ßnd Stücke zum Gberfetzen. 

Th. T. 

FEBBIISCHTE SCHRIFTEN. 

Leipzig, b..Gerh. Fleifcher: I^ie 'Rünjle und^ Oe* 
werle des Menfchen. Zum Behuf nützlicher 
Kenntnifle in 104 Abbildungen. Von J. A* G» 
Löhr. 416 S. 8* ohne Jahrszahl. (3 Rtblr.) 
Der Orhis, pictus hat ^u feiner Zeit viel Nutzen 
geßiftet, fund eine, wefentlich TerbelTerte Ausgabe 
dellelben wijrde ein zweckmäfsiges Lefebuch für 
die Jugend feyn. Wir tadeln daher die Idee, die. 
Künße und Gewerbe des Menfchen, in Abbildungen 
mit Text verfeben, der Jugend darzußellen, keines- 
W'eges i aber die Ausführung die^Br Idecs mufs fo- 
wofal in RückficKt der Abbildungen als in Rückßcht 
de9 Textes nach einem heftincitoten feßen Plan\ ge- 
. fchehen. Die Abbildungen dürfenkeine Künße imd 
' Gewerbe darßellen, von welchen der Jugend /die 
Anfchauung in der Wirklichkeit leicht gegeben wer- 
. den kann, 2, B.' vom Bäcker , vom Sdiornßeinfeger» 


vom Schneider u. L w«» mulEen die Haup^berchifti- 
gung der Kunft oder des Gewerbes enthalten, und 
überhaupt inßructiv feyn. Der Text mufs fich se- 
nau an die Abbildung anfchliefsen , diefelbe erklä- 
ren, das Material kenntlich machen, welches die 
Kunfß beart)eitet, und allgemeine Fehler anzeigen, 
welche hftufig beym Material und bey der Proda* 
ction Statt ^nden. Aber einen folchea Plan ^er* 
mifst man Ijey diefem Buche ungern. Die Abbil- 
dungen , und zwahr fein geftochen-, abe^ ohne Aus- 
wahl^, Wer von dem Schneider, Bäcker und ande- 
ren dergleichen Handwerkern a|id diefem Buche zu- 
erß eine Kenntnifs erhält, demhleiben der Apothe- 
ker, der Vitriolölfabricant, der Xänorphika - Ver- 
fertiger leererNamen. Auch eine andere Anordnung 
der Stiche nach allgemeinen Rubriken bitte Statt 
finden (ollen: Hier und ße nicht- einmal nach alpba- 
betifcher Ordnung gefiellt.. Die Entfcbuldigung, die 
Hr. X. in i^ietct Rückßcbt S. VIII giebf, verfehlt 
^anz ihren Zweck« £r fagt: „Anders hätte ich die 
^ joilder anordnen können ; aber ich ihrabe aus mehr^ 
ren leicht zu errathenden Urfachen nicht gewollt, 
nicht zu gedenken , dafa es für die kleinen Lefer 
eine fehr nützliche Übung werden kann, fichdie- 
felben , nach der oder jener Anßcfa^ felbft zu ord- 
nen.** — Die Urfachen einer folchen Unordnung 
find nicht leicht, fondern fchwerzu errathen, wenn 
man nicht annehmen will , dafs diefe Unordnung 
Hn.* L. , der« wie ngian aus jedem Mefscataloge fieh^ 
feine Zeit fehr nothwendig braucht^ etwas- Zeit und 
Mühe erfpart habe; Denn dafs die likinen Lefer die 
Bilder ßch nach der oder jener Anficht telbß ordnen 
follen, kann, gefetzt «uch man dürfte diefeA Klei* 
nen Lefem eine fo] che Uberßcbt des Ganzen zu- 
trauen , wegen der ganzen Einrichtung des Buchs, 
das man nur gebunden- Kindiern in die Hände giebt, 
nicht gefchehen« 

, Der Text felbß fleht zwar neben der Abbildung, 
fo dafs auf jeden Stich, der ein Blatt einninamt, 
ein Blatt Text folgt ; aber er fchliefst fich nicht g^ 
nau an die. Abbildung an, erklärt nicht alle Gegen- 
I^ände, welche auf dem Stiche enthalten find, und 
.iß mehr nach der Qu^aintitat des Raums von einem 
Octavblatte, was idieBefchreibung eines tVü^^» Stieb 
, einnehmen foU, als nach einerj^weckmälsig^nRücK* 
fipht auf die BefchalFenheit des Gegenßandes beir- 
beitet* Indeflfen iß bey allen diefen IVIängeln doch 
Vieles in diefem Buche enthalten , delfen Kenntnifs 
der Jugend für die Zukunft nützlich werden kann. 
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^ Leipzig lind M-erfehurg , b. Klein : Verfcch einer Propär, 

deutik oder^ VorwiJJenfchaft der Oefchichte. Von J, G. Hey" 
^ ni'lT • priTttttßrendem uelehrten. Dritte TerbelF. 11. vsnnelurte 
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Giefsen^ b. Qeyer : Katechismus der chnfiiiek0.Lfihrf^ 
Johi Peter Ludw* Snell, Jnrpector u, Pfart"^ zu Bran^oberndoU 
im Herzogtbuxti NalCin. Ashte TorbelTeite jnod^ mit fttff^ 
Tennehrta Original« Anflags« igig. 167 8« g. (6gr, j| 


8» 


N um. 190. 


«• 


JENA 


CHE 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


OCTQBEH i8>o. 


8 T A T t a t I K. 

t) Obn« Angabe des Druckorta and der Ji^rzahl : Ge- 
biets - EisUheHung äe^ Rtgitrungs - Bezirks jtmcken 
inKreifß^ Burg^rmeiflereyen ^ Pfarren und Orte^ 
nebft Bemerkung der Cantons , ArrondilTementa 
und Departements, zu welchen die eiazelnen 
Orte ebemala gehört haben. 93 S. 4« 

o) Aachen, in Commiir. b.MaTer: Toffographifeh' 
Jlati/iifche Üherficht des Aegurungs - Bezirks 
Aachen^ nehfi emem F'erzeiehnijfe der darin be* 
findlichen Qrtfchaften » zufammeng^ftellt von 
einem Mitgliede des Regierung« -Secretariats. 
1820. ^XV und 140 S. gr. 4. (1 RUilr. 16 gr.) . 

JNo, 1 ift ungefthr in eben der Art abgefaCBt» wie 
die im 119 Stücke des^vorigen Jahrgangs Ton uns ange- 
zeigte Gebiets -Eintbeilung des Reg. Bez. Cleve. Es 
enthält fonf. Tabellen, ohne Vorrede und Einlei- 
tung :>fo, daft man nicht willen kann, aus welchen 
Quellen der Vf. gerchöpft, oh dieCes Werkchen auf 
Befehl der Regierung abgefafst , oder ein Frivmtnn- 
ternebroen ift. . ^ 

In dererften, fieben Columnen- enthaltenen Ta« 
belle folgen die Kreife, welche den Reg. Bez. Äa^ 
>chen bilden, in alpha betifcher Ordnung und in der 
Art auf einander, dafs bej einem |eden Kteife die 
JBürgermeißerejen « die Pfarren und die Orte, wor* 
aus felbiger befteht, in den erften vier Columnen 
angegeben find, worauf andere dre^ Columnen die 
Cantone, ArrondifTements und Departements bezeich« 
neu , wohin die Orte unter Franzöfifcher Herrfchaft 
^gehört haben. Die zweyte Tabelle giebt in fecHs 
Columnen ai^ , wie viel Bürgermeifterejen, Pfarren, 
Gemeinden und einzelne Ortfchaften zu jedem Kreife 
gehören. 

In der dritten Tabelle , welche drey Columnen 
hat, find die vormaligen Gantons , die zu jedem Can- 
i.on geköriEen Bürgermeiftereyen, und die zu jeder 
Bürgermeifterey gehörigen einzelnen Orte alphabe- 
tifch zufammengefiellt. 

Die vierte Tabelle . enthält ein alphabetifchea 
Verzeichnifs aller Pfarrorte, wobej in vier Colum- 
nen der Kreis, der Canton, die Bürgermeifteriey und 
die Orte, yffeAche zur Pfarre gehören t der Reibe 
nach angegeben find. ^ - ^ 

Endlich macht die fünfte Tabelle; worin alle 
einzelnen Orte des Reg. Bez. alphabetifch aufgeführt 
A A. L> Z« 1880. Fi^rter Bmnd. 




find , den BetchluGi. In fünf Columnen iß bej fe« 
dem einzelnen derfelben angegeben , zu welchem 
Kreifearcondiirement und Canton, und zu welcher - 
Bürgermeifterejr derfelbe gehört, und ^^obev er cin- 
gepfarretiß. 

Wie befchrlnkt der Nutzen feyn mufs, den eine 
Co trockene tSomendatur felbft dem Einheimifchen 
und' dem GeCchSftsmanne gewähren kann, rjhringt 
von felbft in die Augen. Wir können. uns indeflen 
alles weitern Urtheils über diefes Werk,^ fo wid al- 
ler Vorfchläge zti deflen VerbelTerung , um fo mehr 
enthalten, als die. unter No. a angeführte Schrift^^ 
1/velche für eine vermehrte und verbefferte Auflage 
defl'elben angefehen werden* kann, fo ziemlich al- 
les enthält, was in jenem vermifst wird, und uns 
nur wenig zu wünfchen übrig gelalTen hat, welches 
wir zuletzt zu bemerkeiruns vorbehalten. 

Wir wollen nur einiges, was den Statiftiker in« ^ 
tereOiren und unteren Lefem überhaupt einen BegriiBF 
von dem gehaltreichen Inhält der Einleitung zu die* 
fem tabellarirchen Werke geben kann, hier anführen. 
' Der Reg. Bez. Aachen befteht ' aus Theilen 
dervormaligenÖfterreichirob-Niederländirchen Pro- 
vinzen Luxenburg und Limburg; der Herzogthümer 
'Jülich und Alremberg; der frejenReicfasfiadt Aachen} 
der. Reichs • Abteyen Comelj • Münfter und Burt« 
fcbeidi der Kurfürftenthümer Köln und Trier; der 
neichsgrafTchaften Wickerath, Blankenheim und 
Salm-neiffcheid, und des Fürftenthums Stavelot, 
welche nimmtlich unter Franzöfifcher Herrfchaft zu 
den Departements der Böer, der Nieder -Maas, der 
Ourte und der Saar gefchlagen worden find. Die 
Grenzen deffelben find gegen Norden der Reg. Bez#- 
Cleve; gegen Often der Reg. Bez. Däffeldorf, .Köln 
und Coblenz; gegen Süden der Regi Bez. Trier und* 
das Königreich der I^iederlande; und gegen Wefien 
das Königreich der Niederlande. 

Dfer Flächeninhalt ift noch nicht genau beftimmt, 
kann aber wenigftens zu 67 Quadratmeilei^ ange« 
fchlagen werden. Nach der Angabe der Landräthe, 
aus dem Jahre 18^8' lebten auf diefem Fläche^raume 
3td,566Menfchen, alfo ungefähr 4664 auf feder Qua- 
dratmeile. Nach einer im Anhange angeführten Be- 
rechnung aus den Angaben für das Jahr 18^9 ergiebt 
fich jedoch eine gröfsere Anzahl Einwohner, wel- 
che aus 505,796 Katholiken , 9198 Proteftanten und 
t658'Jnden befteht, und mithin eine Gefammtzabl 
von 316,662 Seelen bildet, für welche 605 Kirchen 
und Bethäufer, 550 andere öffentliche Gebäude und 
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.8*1^6 PxivatgeWude , mit Inbegriff der MühTeih 
Scheunen u. f. w. Torhuiden find^ lyoa^ch 4enb 
V 4726 Menrchißn auf die Quadkatmeile 1(omtnen. 

Pa in der, ganzen freuITifchen Monarchie im 
f^utcbrchnitt nur etwa ßioo Menfcben atif der Qua- 
drätmeile leben: £0 iR'diere Bevölkerung für febr 
grofs zu achten; a^uch ßebt'fie nur derjenigen von 
. Köln (rnit ungefähr 5500 MenTchen auf der. Q.M.)' 
und derjenigen von DüHeldorf (mit ungefähr 8^<>^ 
auf d« Q. M.) nach , wogegen all^ anderen Reg. Be^/ 
-weit "weniger Menfchen auf demfelben Fltehenrau« 
, ine ernähren. j 

' Der Viehßand,. mit Ausnahme der Schafe, de» 
ren im Jahre 18^18 nicht weniger alt 104,^30 Stück 
gezählt Wurderi, ift nicht (ehr bedeutend. Merk- 
, würdig iift jedoch, da fs hierunter fich nur 1559. ganz 
Teredelte und 5928 halbveredelte Schafe befanden. 
Der Vf. fchr^ibt diefes dem in einem grofseii Theile 
dea Reg. Bez. herrfch^nden rauhen Klima sn« 
, Der R. Bez. iQt fehr reich an Mineralien. £r he* 
Btzt'in feinem gebirgigen Theile, ergiebige Blejerz« 
und Ei fenerz- Minen; Kalkfteinfelfen, die fowobl 
Stu Bauten,^, als zur Verfertigung von Olmühlfteinen 
verwendet werden; ^ehr- reiche Galmeygruben; 
S^teinkohlen in grofser Menge, von denen die reich- 
lich mit Schwefel,, Erdharz o^er f hlogißon durch- 
drungenen, fogenannten Ftf/Z^R, welche bey Cboh- 
weiler gegraben werden, deren jährliche 'Ausbeute 
fich aut etwä^ funfzigtaufend Karreh belauft t und 
dje gegen 300 Arbeiter befcbäfiigen, -am beßen zu 
Schmfedearbeiten taugen, kben fo wichtig find auch 
die,' Kohlen werke von Barndenberg, welche jährlich 
50 bis 4o,taurend Karren magere Kohlen liefern. . 
' SchiJTbare Strome .und den Handelsverkehr be- 
' fördernde Kanäle find in diefcmiReg. Bez. ^wdr nicht 
vorhanden, es werden abef die Ro^r, der Wurm- 
flufs, ^ie Inde, die Schwelen u. f. \V. mit grofseni 
Nutzeh für Gewei-ke i^nd Fabriken zur Treibung al- 
' 1er Arten von Mühlen, Hämmern, Wallerpumpeit 
und Öampfmafcfainen angewendet. 

' Intereflant ift auch das, was der Vf. übt^r 4Je 
Natur des Bodens , das Klima , die Fruchtbarkeit^ 
die Landltrafsen u. f^w. anführt. Wir müflen abetp 
um lins nicht zu weit auszudehnen, davon abfeh^n, 
und wollen nur noch einiges die Indufirie und die 
Bäder BetreiFende anfübrex^. 

Die Stadit Aachen liefert fehr gute Tücher und 
Itafimire, und letztere fogar in folcfa er Feinheit und 
Eleganz, dafs felbfiiEnglifche Fabrikate davon üb^r« 
troffen werden. Die Zahl der" gegenwärtig befchäf- 
tigten . Stühle für alle Gattungen Wollenweberej 
kann in der Stadt Aachen auf 7 bis 8 hundert, und 
in dem übrigen Theil des Kreifes auf 13 bis 140a an- 
genommen werden, wovon 7 Bis 8 Xaüfend — ^ und 
wenn die Familienglieder hinzugerechnet werden, 
so bis 11 taufend «7 Menfchen ihren Unterhaft fii\den. 
Die Manufacturen in Düren befchäftigen it bis 
15 hundert Menfchen. In Enpen find 300 Weber- 
Aühle für Tücher und Kdfimir; eben fo viel in Mont-. 
Joie. Die Stadt Malniedj befitzt nur eine, aber 
fehl vorzügliche Manufactor» 


Nähnade1|i, werden nur in Aachen, Stecl^nv 
dein .aber auch zur Burtfcheid, 'Stolberg, £^ch^yei- 
1er und NV'eisweiler fabricirt. Die^erfte Nähnadel» 
£abrik ward vor 300 Jahren von einem Spanifebsa 
Niederländer Namens Wolter Volmar zu Aachen i» 
gelegt, wefshalb diefes Fabrikat unter dem Namea 
„Spanilcher Nadeln*^ ins Ausland abgefetzt ^ward. 
Seit r63iift aiif-Befehl d€9 Senats der Na m> „Aache« 
ner Nadeln»' eingeführt worden. Der jährliche Ver- 
brauch an Eifendraht zu diefen Nähnadeln wird auf 
300 taufend Pfund gefchätzt; die Verarbeitune def- 
felben hefchäftigt mehr als zweytaufend Menfchen. 
Der jährliche Ertrag an Gel de für Aachen alfein Übt 
fich auf eine MiUion Franken (250,00« Rthlr.) an* 
fchlagen. 

Die erße Stecknadelfabrik ift zu Aachen im Jahrs 
>8o4 errichtet worden. Die Kunftferti^keit in der 
Bearbeitung derfelben ift fchon fo weit gediehen, 
dafs in Einer Stunde mehr als viermaihnndertuu- 
fend Stock inkartirt werden. Der gröfste Theil der 
Arbeiter beßeht aus Kindern unter' is Jahren. ^ 

Die ' MelTingfabriken , welche urfprün'glicfa in 
der Stadt Aachen angelegt, dann aber, derRdigions- 
Unruhen im Jahr 1614 wegen, nach Stolberg verlegt 
wurden, und dafelbft fehr in Aufnahme gekommen 
waren, haben in der jüngfteh Zeit, Wegf^n Mangels 
an Abfatz nicb Frankreich tind Portugal , worelbft 
fehr grofse. Eingangs rechte auf diefes Fabrikat ge- 
legt worden find,, viel von ihrer frühern Bcdeut» 
famkeit verloren. Es find indeffen doch noch 50 bis 
iiorÖfen zu Stplberg ita Gange, worin jShrlich emi 
t,3oo,ooi>- Pfund Me/IIng von der vorzüglichßcn Ei* 
genfchaft gefchnaolzen we;rden, fo dafs fokhes noch 
überall gefucht, und einiges davon , deü , hohen Ein* 
gangszolles ungeachtet, doch 'noch nach Frankreich 
verführt wir^. 

Der Hanptfitz der Eifenwerke ift im Kreife G^ 
'nünd, bey den Orten Gemünd, Call, Vuffem und 
^(Henich. Der Bergbau ift in diefen Gegenden fo 
alt, dafs er fich in dad gr^ueße AlterAum verliert, 
der künßliche ift jedoch eirft im x5 und 16 Jshrh. 
voii eingewanderten Helfen und Sachfen dafelbft i« 
Gang gebracht worden, wefshalb noch jetzt die 
meißen fiefitzer von Eifenwerken evangeHrcher Rfr 
Jigion find. Von wenig minderer Bedeutiing ßn» 
die Eif^nyerke im KreiTe Düren. Das Eifen macht 
.wegen feiner guten BefchaiFenheit einen Hauptnao* 
rungs-und Handels-Zweig des R. B. Aachen a«s- 
Im Jahre 1818 lieferten die Werke des Kreifes Ge- 
münd etwa 3J, und diejenigen des Kreifes Dutea 
etwa fi|,' zufammen alfo nicht 6 Millionen Pfon^ 
fertiges Eifen, wovon ein grofser Tbcil^ach den 
^ Niederlanden zum Gebrauch für die dafigen Gewehr- 
fabriken ausgeführt ward, obgleich dafelbft dicict 
Artikel mit einete fehr hohen tmpoft betroffen w>r^. 

Die Bley werke diefes R. Bezirks. find fowobl 
•Wegen ihrfer Reichhaltigkeit i^ als wegen ,:«*er Gate 
des Bfeyea, die bedeutendften in der ganzen rreuii« 
Monarchie. Sc^on im Jahre i583 wutde i,et ergie* 
bigfte aller Berge, ^ der fogenannte Bleybcrg bey-Rög- 
gendorf , durch einen Herrn v9n Mcincnhai^ '^ 
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gelixtsr^ig bevAtfitet\ und ' noch jeti^ Verden die 
▼on ihm angelegten Stollra, unter der nämltchefM 
Firma, v^n oen Grafen aar «Lippe benützt. Da« ge^ 
leonnene ' Crz bricht lieh in Kleinen,, von feinem 
Sande umfehi offenen runden ftörnem, und tvird 
durchgehenda in Statnpfiti üblen 2U BlerglaCar (Jl* 
qtiifoujc) verarbeitet, ivelcbe an Güte derEnglifchen 
gleichgeftellt wird. In 'guten Jahren beFchaftigen 
diefe Bleygraben 700 MenTchen, und liefern co tau- 
fend Ceniner BlejglaTur in den Handel , die befon- 
der» nacJi üelgien und Frankreich verfandt werden« 
Auch das gewonnene Bnrfch'- oder BlocKbleyhat ei- 
nen grofflen Ruf, und wird unter dem Namen Deut- 
fchea oder Kölnifchea Bley^ eben dahin abgefetzt« 
Neben jenen bey Iloggendorf'find die reichhahigAen 
Blejwerke diejenigen bej Kalmnth und Kaienberg« 
deren jährlichea Product auf 9 bis 10 taufend Cent- 
aer gefchfltzt werden konnte, bia die Auefnbr nach 
Werten mit einem flarken Imppft belegt wurde. Seit- 
dem bat aber die Ausfuhr fehr abgenommen. 

Diejiauptraehlichften Lederfabriken befinden fich 
>n den. beiden Kreifen Maluiedy und St. Vitb. Frü^ 
her befanden an dem erften Orte mehr als 60 Ger- 
bereyen, die jährlich weit über go taufend Araeri- 
XanifcheBiiffelhäate zu ßohlleder verarbeiteten. Jetzt 
find dafelbft nur noch 40 Gerbereyen in Tbäiigkeit, 
die 50 tauFend Hl^ute oder 2 Millionen^ Pfund Sohl- 
leder verarbeiten. ^ • * 

Auch an Papierfabriken fehlt es diefem R. B* 
nicht. In Malmedy werden auch die fogenannten 
Frefa-Spänö von vorÄÜglicher Güte verfertigt. Im 
KreiTe Düren befchäftigen 14 Papiermühlen über 30b 
Arbeiter, Die übrigen Induftrie- Zweige muffen wir 
der Kürze wegen i'i|[>ei^gehen. 

Die berühmten warmen Schwefelquellen werden 
nur in der Stadt Aachen und in dem 500 Schritte 
davoa entfernten Flecken Bortrcbeid angetroffen. 
Aachen hat deren fechs, welche nach fhrer Lage iu 
die Obern nnd Untern eingelheilt werden. Eine von 
dem^ Dr. Monkehn vorgenommene Analyfe hat erge- 
ben, dafs das Mineralwaffer der Haupt« oder JKayfer* 
quelle zu 100 Theilen 

13^553 jKohlcnfaures Natrum» 
Salzfait/es Na^ruro, 

Schwefelfaures Nairum». * ' 

Kohlenraner^in Kalk» 
Jtohlenfaure Magncüa und 
Kiefelerde 


73,Höo 
6,556 
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100,000 enthSlr. Aufserdem befinden (ich darin ale 
flüchtige Beftandth'eile C8o4*<> Kubikzoll pefchwe* 
feiles Stick- und. Wafferffoffgas und 18*0590 Rohleii- 
fauresGas. (?) Die Temperatur iß 45 — 46® R. Diebei- 
den aiidenf Obern Quellen enthalten dirfelben feften 
Beffandtheile, find jedoch weniger tlüchtig und 
W^arpi; Mit den drey anderev: Quellen verhält es 
fich im^ Ganssen ebfin fo; nur haben fie bey weir<*m 
-weniger Gasarten und nur eine Trmperätur von 37® R. 
Die Qutfllen «u Burtrchied unterrcheiden fich von 
deij A^<;hnern vorzngHch dadurch, dafa ihre Tem« 
peratur. abwechielnd awifclieii 53 bis 6a^ IL ift 


Das Werft tellift Heftrt sw^a drey Übi!tfie1iH»i 
oder Zorammenftellungen in labeliarifcbcfr. Form. 

.i) Znfammenffellvng derioKr^tfe des Aachener 
Reg.~ Bezirks mit Angi.be der Anzahl der Ge» 
bände und Bewohner nach der Zählung aus den. Jah» 
ven 1817 und t%t%\ blofs ainf £iner Blattfett^» 
Diefe Tabelle erfcheint jedoch nocHimala, wie be* 

. reits erwähnt iivordeu ift» »Is Anhang in einer ba* 
richtigten Geft^lt, und es i(l fehr zu bedauern, dafr 
dem .Vf. nicht gleich vom Anfange an die richtiger^ 
Zablungtlillen a^a dem Jahre 1819 vorgelegen haben« 
a) Eintheilung des Aach. A< B.' nach Kreifeoa 
Burg^meiftereyen und Ortfchaften, 41 ebft Angabe 
der Bevölkerung nach den vier verfchiedenen Cön- 
feflfionen , (* liatholiken , Lutheraner , Rcformirte^ 

. -qntl Juden) der Parochial- VerhSltniffe, und ihrer 
Lage »ach der ehemaligen Gebietseintheilungin Can- 
Ions, Arrondfffements und Departements. Diefs iil' 
eigentlich die Hauptüberßc^t. Die 10 Kreife, wel^ 
che den Reg«. B. bilden, folgen darin in alphabeti- 
fcher Ordnung auf einander. Jede Seite zerfällt in 
nenn Columnen; in der 'erften finden fich die Büt- 
germeißereyen,' in der.zweyten die Namen der da- 
zu gehörigen 'OrtrQhaft6n>, beides in alpbabeiifcher 
Ordnung. Aufserdem find noch Aiß Bürgermeifie- 
reyen ^t Ordnung nach mit Initialbuchßaben , und 

. die Orte mit Ziffern verfehen, -um das Auffinden der-^. 
felben zu erleichterii. In der dritten Columne wird * 
bemerkt, ob der Ort eine Stadt, Dorf, Mühle u. f. w* 
ift. Die vierte aus 5 Spalten beßehende Columne 

Siebt die Zahl der Einwohner eines jeden Ortes nach 
en verfchiedenenConfe/IIoncn, utid deren Gefammt- 
zahl an. «Die fünfte bemerkt die Kircbfprengel; die 
6te, 7te und %iG enthält die Cantons,, Arrondiffe- 
ments und Departement», wozu die Orte fonß ge* 
hört haben , und die yte iß zu Bemerkungen frey ge- 
laffen. ' ^ 

3) ATphabetifches Verz^cbnifs der fämmtlicheu 
Ortfchaften. Neben den Namen find drey Colum- 
nen angebracht, worin 'fich bey jedem Orte folgende 
drey Zeichen befinden: eine Bömifche Ziffer 9 wel* 
che mit derjenigen ubercinßimmt, die m 4er sten 
Tabelle den Kreis angiebt, 'worfA der Ort belegen 
iß; ein Buch/labe ^ welcher in der felben Tabelle 
'der Bnrgermeißerey beygefiigt iß, und eine Jrabißihe 
"Ziffer^ welche nachweifet, unter welcher laufen- 
deziNummer fich dieOrtfchaft el^enfalis in derzwey^ 
ten Tabelle verzeichnet befindet. Es iß Schade, dafll 
nicht auch die Seitenzahl der zweyten Tabelle, wo . 
der Ort dafelbß zu finden iß', ihren Ptatz gefunden 
l^at; das Auffuchcn wiSrde dadurch ungemein . er- 
leichtert worden feyn. 

(Iieraof folgt ein Verzcichnifs räiflmtlicher Ver- 
W&ltungs-Bcam'ten. Dazu gehören 1 Reg. Prafident, 
der zugleich dfe Stelle eines Directors vertritt; 1 Di- 
rector;' ifl Räthe; 7 Secretarien; a Journal ißen; 
14 Calculatoren ; 6 Regißratoren ; ts Kanzlißen; 
8 Beamte der Reg. HaiiptcalTe; 3 Beamte der.Sahi- 
täß-Comniiflion; g Uni erbedien tc^j 12 Landräthe 
und eben fo vit 1 Kreis Secretarien ; 7Pofizeybeamte; 
174 Bürgermdßer; la Krea^phyfici« iG^Domänea-» 
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EinregiÄrirttn«"*,' Stempel -und Bjt^otheken - Bcp 
amte« 85 Fotftbcamte ü. T. W- 

Qbrigens wäre es gut geweFen , wenn die Zahl 
der Orttcbaften in jedem Rreife und im ganeen R, 
Bez. angegeben worden wäre. Diefem Mangel bätte 
durch eine einzige bey den Recapitulationen mehr 
ang^bracbte Columne -abgeholfen werden können» 
denn bey den einzelnen Bnrgermeißereyen ift die- 
Zahl der dazu gehörigen Ortfchaften bemerkt. 

Man &ebt es zwar diefer Arb.'eitan, i^nd es ift 
auch darin ansgerproohen , dafa d/tra Vf, alle Hülfa- 
mittel zu- Gebote geftanden haben t welche die Re- 
gierung bei'itzt; es ift jedoch nirgend gefagt^ dafs 


dieFe Arbeit ip Atiftrag der Begiening unternoihmen 
worden, und dafs ße als officiell anzufebeir iß. Auch 
tvird des unter No. i angeführten Werkes nirgend 
gedacht f woraus eine unangenehme Ungewibheit 
hinfichtlich der Zuverläfiigkeit diefes fiucbea ent* 
fpringen muCs. Endlich feben wir nicht ein, wu 
dem Vf., der fo viele Be weife von^Sachkenntnib 
undFleiTs gegeben und fich Anfprücbe auf den Dank 
feines Publicums erworben bat, abgebalten haben 
mag fich zu nennen« Auch der Druck und die Sa- 
faere Einrichtung des Werks verdient alles Lob. 
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J* VaüVisoUTB ScBRirTa«. I^mgOt h. Mejer : Chrifiut und 
Oreiting oder Af^iä foll und muff die ferfaßuHg der chrifi-' 
hrhen Kirohß geftaUet feyn? Ein »öthig aeichiete» Wort vo« 
ö» C. F, GieJeUr» Oherprediger zu WoriEer iu der GYMlchafc 

Kaveüiberr. 1819* 64 &• 8- (4 gfO« , , „ .... 

Det Vf, rußt Allerdings einiges, dt» Ton de» Vonheidigcm 
«iner detnokranfchen Rirchenverf*ffung nicht imroer genug 
berücküoiitigec und bereiciget wird. »»Sehen fich*S heti^c es 
S.Si, „die GeiEUchen der Macht det Volke« hingegeben: fu be- 
merken. fie bald, daf» derjeoiKe am weiteÄen mit demrelbe« 
Kommti 
heften 

die MiAderzahl der rechlfchaffeneÄ GeiftUchcn, welche lieh su 
folcher Irrefilhrung de« Volk« nickt hergeben will , kommt 
auf die Ketten olle und in den Bann. Da hat ^ap denn bald 
die Freude, in dicfera Spiele mjt dem Volke s« fehan, wtc 
diefos , das zu kerrfchea roeiat , immer völUeer in die Gewalt 
feiner Ftthrcr kommt/' Aber daa Volk hat doch auch unftrei* 
tiff Rechte in Rwrchenfache« , welche antrkaifnt werden follea. 
Wie kann da« Volk bcy ihnen gefchütaet und zngleich Terhia- 
dert werden , daf« daran« Manche« entftehe , wa« dem ZwaoIio 
der Kirche widorfpricht? Diefe Frage fcheint voa den Schrilu 
Hellem aber die VerfafluDg der Kirche nicht hinUnghch 
durchdacht und beachtet zu werden. Hr. G. meint, aller Ver- 
fall der Kirche komme von der VemachlllEgiing. deffen , wa» 
Chriftu« felbft über die Binridi'tong der Kirche gtfagt und da- 
für gethan habe. Diefe« fucKt er zu entwickeln j Mnd infoo- 
derheit zu zeigen , daf« „das Colleeium der Zwölfe m dem 
Sinne Jefii«« nickt hätte eingehen follcn, und daf« nur von def- 
fen WiederherHelluDg Heü für die Kirche au ewarten fey. 
Reo. ift der Meinung, in den Ideen de« Vff. fey •nrfg«« 
•Bcachtunfftwürdige^e« bedürfe aber nooh einer beflern Begras- . 
dang un«l weiteren Aosführunr. Dafs er abw Gr^iUngt Be- 
luuptunKen durdiau« recht gefafat uaid ge^vardigt habe, glaii. 
henwi» »Icht , wollen jedoch diefero in der Prflfung der Wf 
dcrlegung nickt Torgteifen* Nur üb«r den To» , den Hr. G. 
Segen Gr. annimmt, mOffen wir unfer MifafaUen erkllren. 
Wu'd denn dadurch Gr. widerlegt, bekommen dadurch de« 
Vft. Gnlnd^ mehr Gewicht , daf« diefer jenen „«»radezü für 
incompetent erklärt, über chrifttlche Sachen to Chfiaen au re- 
den. da ihm ofiFenber der erHe wefentliche Grund de« chiiftlt« 
eben Glauben« mangele?" Aber dlcfe Art zu ftreiten ift }« 
je^ wieder gewAhnJich und gilt für chriftlich J 
' " ' C. F. 

JUlptie* b. Klein: Meine Ahnungen und Träume, In drey 
und zwenifg ThatDichen dargtftellt. Ein BeytrÄg zur Erfak- 

rungsfeelenkunde. ig»». Y.'." "-.Sf ^* ß' i}^ «'^•^ ,,^ «1 
Gtuz richtig iil der Titel nicht, weil zwar die mcIRen, 

eher doch nicht alle in diefim Büchlein «"»>["«?? Er^*fj^«»- 
een Äwa« dem Vf, Begegnete« betreffen« Sich felbft fChUdcrt 
er «1« einen Mann, der weder ein SchwÄrmer noch ein Ger- 
fterfeher fey, der nie Gefpenfterfurcbt gekannt, -Aminen- und 
Hi'xeu • Miiuchcn. jederzeit beUcbelt habe, deflen Phantafie fich 
nie mit fch warten Vor fteliungen bcfjphäfuge, dernieeinFrennd 
Y0A guten und bOfen Idoilen unftrer Dichter und DichterUnge 



gewefen fey C^/f> ^^1^ ▼ielmehr ftet« ftu die wirkliche Welt 

1 gehalten nnd die Menfchen genommen habe, nicht wie Ce 
eVü könnten, fondern wie fie feyen. Endlich yerfichert eti 
mit Dreiftigkeit und gntem Gewiflen betheuren zu köBDin, 
dafs die hier- gelieferten Erzihluogen nicht Erzeugnifle ond 
HirngefpinnAe einer kranken Phantafie, fondern wirkliohe 
Brfcheinungen feyen , die fidi auf Thatfaclmn ftotzen. Eis« 
wunderliche Art üch auszudrücken. Die Erfcheinuagea Tol- 
len ja feibft Thatfachen feVn, und die Erzählungen yind nicht 
diefe F^fcheinunge;i, fonciern machen un» nur damit bekanoL 
Auch fonft ift de« Vfs, Ausdruck nicht immer richtig. Cbri* 

Jen« fchcinen manche Stellen an ▼crrathen, dafs der Vf.» 
^ er lieh als einen Prediger bezeichnet , fo kilhl oicfat 
immer ift , als er zu fejn bebaupiet. Man mwiß wsnigfteu 
eine S^ilderung, die S. 23 f. vorkommt, au Hülfe nehmeo, 
um eine richtigere und- voliß&ndipere Vorftellung Toe ihm 
sn bekommen« Ein ganze« Jahr lang hielt dflfter« Schwer- 
muth fein Gemülh umfangen» er kam ficäi wie der gröfits 
Verbrecker vor, und glaubte , al« folcher ai^ch Anderes tu si- 
foheinen. 

Die Begebenheiten nun, welche, hier trz&hlt werden, fio^ 
von. der Art , wie man fie im gemeinen Leben dfcer cTsihlea 
^ört, TorherTeifkandigende und warnende Traume, Auieigs 
Ton Todeef&llen durch 

fen». wenn Freunden 
Itte ficK der Vf.. nennen loiien ; deutf 'wer. bürgt 
daf« er ntui keine ^9 ährchen eraihle? Reo. ift jedoch 
we>t entfernt , geradezu leugnen zu wollen , wa« er nicht u 
erklären weifs , und desgleichen ihm., ungeJthtet feiner tien* 
lieh lebhaften £iobildung«kifift, niemals vorgekommen iß« 

Einige« von dem hier Eraiblien liefse fich such wohl 
nach den bekaiinten pfychologifcben Grundficzen erldfiraa. 
Wenn der V f. in feiner nachftwligen Gattin 4«« Traumbili 
wiederfand, da« ihn entzückt hatte: fo ift die Frage, ob &(Ä 
du ßild der Erinnerung:, nicht unmerklich moh der Gelieh* 
ten formte. Der Traum von Napoleon konnte an« Überlefits* 
gen' und Wünfchen und' Hoffnungen hervorgehen. UuMi^ 
chen , da« ßoh beredet hatte , ihre Liebe bringe ihr dea To^, 
fcheint an der« Furcht, und der ftngftlicben ßemüliongi <ii> 
Liebe iu ftcb zu vcrtchllefien, gefiorben zu feyn. Im Grumle 
fagt diefe der Vf. felbft ; dann beweift aber ihre Gefchishto 
Mioht« für die Ahnungen. DaHi dem V fr ein Gedicht in 
Traume geUmg, da er den Tag vorher es zu Stande en hrip* 

feu ftch vergeDUch angeftrcngt iiatte, ift, gleich äbnlicheji hc* 
aunten Fällen, au« der im Schlafe f^rttfefetzten Thäiigheit 
de« Geifte« zc erklären. Daf« ^e Welnnuth der Mutter (Nr. 17) 
beym Sängen ihre« Kinde« mit der Trunkenheit und Schwel* 

Serey, in die naclimali der Mann verfiel^ und dem darsni eot« 
eilenden Unglilck in Verbindung fiand, ift durch Nicht» er* 
wiefen. Der Traom^des Oftindienfahrers ift aus der gcfchU' 
derten Sehnfueht und Befchäftigung de« Knaben begrei flieh, 
wodurch auch die Erfd Unug dtk Trauma« herhf^gcfdbit 
wurde. Der Traum de» Vetter« Karl (^) entftand wihr- 
fcheiuUcb au« ^iner fchon vorhandeiven Neigonff des ho^hea 
zum Pi-edigeKftande. Wenn er auch diete Neigung efß ^* 
seocte : fo war er eben dämm kein vorhedeiiten(»r Trsom» 

. J,C. F.D. 
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KRrEOamSSnNSCBAFTEN. 

KÖ111G8BER0, b. 05bbela u. Unger: Jäeyträge zur' 
Kri^gskünß in Frag^unten über verjckiedne tactU 
/che Oegenft&nd: 1 Hefl, 1002. lOg S. 1 Heft 
mit «wey Kupfern. i8*5* ^VJ ^* S Heft. 1805« 
IV ti, ii3 S« 4 Heft mit einem Kupfer. igoS* IV 
XL. t5iS; 5 Heft*) mit einem JKupfer. igt?« VI u. 
is6 S. 8« (sHtl^lr. sogr.) 

JCiine Recen&on der erftien Hefte diefer Schrift mnfatp 
im Jahr iQoS odef 6 gans anders ausfallen, als jetst; 
denn wenn auch damals fchon die Franzofen durch 
die totale Veränderung der Taktik und Kriegsführnng 
eine Reihe Von Siegen erfochten hatten : fö war man 
doch zn. jener Zeit in den Deutfchen Armeen noch 
deir Linientaktik treu geblieben , v^id böcHft gelehrte 
Abhandlungen über das Ziehen» Abbrechen u. f.^. 
vrurdefk gern gelefen und führten su Diacuffionen. 
IVIit deai Gegenftande ift jetzt auch das InterelTe dar^ 
an T-errchwunden ; durch die nun auch, bej den 
Deutfchen Heeren .adoptirte Stellung in Colonnen 
ift jenes künftHche Werk alfobald in ficb felbft zu- 
fammengeftürzt; die Taktik, auf höchl^ einfache 
GrundfStze ^zurückgeführt, wird höchftens noch in* 
foweit fie mit der Gefechtslehre rerXchwiftert ift, 
SteflF za Abhandlungen geben ; das fonft Co ergiebige 
Feld der Eleraentartaktik fcheint gänzlich abgemäht,. 
weil die Sache fei bft -vereinflacht, durch die Regle- 
ments feftgeftellt, und weil man überzeugt ift, dafa 
dergleichen Abhandlungen wenig Gewina für die 
Praxis gewähren, aufweiche es denn doch bey ei* 
ner Tb«forie der Bewegungen am meiften ankommt. 
Wir würden flefshalb durch eine nähere Prä* 
fung der in den ^rften vier Heften enthaltenen^ Auf- 
Citze, welche fich mit der ElementarUktik berchäf- 
tigen , w«nig zu nutzen glauben , und begnügen 
uns defshalby.nurbejr dem befondera Bemerkenswer-^ 
then SU verwdlen-, alles Übrige aber kur« s^u be<«, 
rühren. 1 . 

In dem erften Fragment fcheint uns die vom Vf. 
gegebene Definition der Taktik nur auf die. £le- 


*} £1 ift so bsmerken, dafs hier der Titel fo «bMlnderf 
worden, defe et nun^hvifets in Fnpneaten eber .rer» 
fckiedene lv«^eiiftlnde def^ Anillerie, Fortifiostiaii nnd 
Tjiedk , woduroh eine Abändemag der £rAheren Tendenz 
Angedflutet zu werden foheint. Uoter der VOn^e su dls- 
fem Hefte nennt lieh luoh der Vf. » der Obtiftlifutenaiit 
im Preu^fchett Ingenieur- Corps, Hr. S^ytUk 

J. J. li. Zn 1^0. FUfter Band. 
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mentartaktik befchrSnht, fonft hl ttfe auch der ^c- 
> brauch im Gefecht erwühnt werden mülFen ; warum 
hat aber der Vf. Bülow's ^anz irrige Pißinotipn zvH- 
fchen Taktik und Strategie hier aufgenommen? Daa 
tte. 3te u, 4te Fragment haben bey unferen jetzfgen 
Einrichtungen wenig InterelTe; die Frage: ob die 
-Infanterie fich beym Angriffe des Feuergewehrs be- 
dienen folle. (Anhang S. «4) ,. ift wohl auch vemer-^ 
nend entfchieden; beConders feitden» das in allen 
Armeen bey der Attake beliebte Hurra den gemei- 
nen Mahn eben fo befchäftigt, wie fonft das Schie- 
Isen. Darin find wir übrigens mit dem Vf. einver-^ 
ftanden, dafs der fp^enannte Bajonetsangrift' eigent- 
lich blofs Redensart ift; im offenen Terrain wird er 
gar feiten dazu kommen, und der Entfchloffenfte 
wird Sieger, ohne das Bajonet wirklich gebraucht zu 
haben.*) , 

Das fünfte Fragment über den Angrjff Yn Co- 
lonne, fcheint uns infofem nicht erfchöpfend, als 
die Hauptvortheile der Stellung in Colonnen über- 
haupt, nämlich Beweguhgsfthigkcit faft in jedem 
Terrain, die gröfsexe Leichtigkeit der Truppen in 
Ordnung zu erhalten und die verlorne Ordnung fo- 

Sleich wieder herzuftellen ««}; endlich die Wider- 
andsflhigkeit gegen Cavallerieangriffe, f«ft ganz un- 
berückficht^t geblieben find , um gegen den Colon- 
nen - Angriff zu fprechen« beleuchtet der Vf. den 
berühmten Übergang übpr die Adda bey Lodi ge- 
nauer, und liefert dabey eine fehr gelehrte Abband- 
lung über den Gebrauch der Artillerie und deren 
Wirkung; unglücklicherweife ift aber der darin zu 
Tage gelegte ScharJFfinn ganz nutzlos verfchwendet, 
da an der Sache Celbft faft kein wahres Wort ift, Der ^ 
Mi. erzählt das Factum nach Poffelty welcher feiner- 
feitt wieder höchftwahrrcheinlich dem General Pom- 
tneruöil iCampagnes Je Buonaparte) nachgefchrie- 

' — .^ ; 

•) TVlr fcg« aatdraeillch in, freyen Fald^t, denn in coapir. 
• 5!"i,T^"*i"» ^^y Dorfgcfeohten , beym Dorohganf durch 
' De&teen aommt es -* hefondere , wen« in zerAreuter Ord- 
^ng geJiIniyfir wird -^ wohl öfter Tor. ESd TotlAandifes 
B«jonotgefeoht fand in der SchUcht en der Kaubach «wi- 
folieii eisern Baraillon de« Braodenburgfchea Infanterie -Re- 
giinentf und F^anzöf. Infanterie Statt; die Gerchichta des 
genEen Kriflgei wird aber wenig 'gleichs VorfUIe safsti. 
wsjien hab«0. 

•0 Würde dai Fraaz^f. Centrum*, welches Itey Jenuppe 
Ichon £clivai**te, wohl fo rafch wieder geordnet und 
«um Angriff geführt worden feyn, wmu m, ffatt in Ba- 
taiUont-ColoaUen« in Ungen Linien *ufgeftelk cewefen 

. wire? Oft. 
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ben hat. Hätte er aber nvr einmal einen rjchtigen 
Plan von der Gegend bey l.jOdi vdt fich gebab|: fo 
"würde er ficb fogleicb überzeugt baben, dafs Buona- 
SiUrtQ3 ^l^az6<)HdLe ^elpt^on nicbts^ aU ^^ Fr^nzoL 
yln^eulic^ey; ift. JDie Höhe, jmf Reichet iiodi 

• liegt 9 beherrfcht das jenfeitige flache Ufer gänzlich, 
die dort aufgeftelllen Ofterreich. Gefchütze waten da« 
lier von-der auf der Stadthöhe aufge^i|ei|enigera)i;)in- 
* ten Franzöf. Artillerie gar bald demonlirt oder ver«^ 
trieben; nun erft folgte der Übergang der Franzöf. 
iQoIomie» djle bi« dahin in d^r^tadt gans fichet ge* 
]ßan,d€^ » ^ erikialt blofs fcbw^ches infanteriefener 
ans einem jenfeit des FlulTes gelegenen Zollhaufe» 
Reiches» bejläufiig bemerl^t, durch feine Lage, das 
Beßreich<;n der Brudiie der Länge nach von jenec 
Seite hindert, und fo reducvbrt ficb denn das furcht^ 
b^ire Feuer aus „30 houches a f^u^' auf einige 8iälFen 
aus dem kleinen Gewehr.' Ob die berühmte Colonne 
davor geßu^t, willen wir nicht« wohl aber, data* 

. ne das Zollbaus im erften Anla;ufe nahm« 

Das 6te Fragipent über die Einrichtung der Feld- 
artillerie ift durch die jetzt faft in allen Armeen an- 
genommene Eintheilung der Gefchütze ih Brigade« 
Batterien und Referve- Artillerie, antiquirt« Ebea 
Xo das 7te über die Recrutirune« durch die beynahe 
Überall, aber unter de^i verfchiedenften Eonnen an- 
genommene allgemeine Verpflichtung zum Kriega- 
dienfte : fo wie daduxi^h , ^afs man im B/riege nicht 
4^s Können , fondem. das Bedürfen zur Norm der- 
Axishebungen i^immt. Das gte, tote, 11 ui^d late 
Fragment köpn6n wir jetzt füglich übergehen«^ 
Dagegen fcheint \ina die im taten Fragmente gege- 
bene Id^ fogenannter Real -Manövers fehr zweck- 
jpäfsig, und auch ihre Ausführung würde heute hoch 
liJutzei^: Gcbalfen« Fragment 14 1 die Fraget wird die 
r.eitcnde Artillerie fti^tt, der Fufsartillorie eingeführt 
Verden? betdarf eigentlich keiner Erörterung; über, 
den' eigentliche;!) Gebrauch -d^r reitenden. Artillerie 
fo wie über, ihre unaweifelhaften Vorzüge, die üe 
fogar vor der fahrenden hat, konnte aber vielgründ- 
hoher gefprochen werden., wahrfcheinlich denlcr 
auch der Vf. nach den Erfahrungen der letzten Kriege 

" günßiger von diefer herrlichen Waffe, als zu der 
Zeit, da er^ diefei> Auffatz fchrieb* — Ober die Stel- 
lung in^ Treffen z^ur Verteidigung und das Retiri- 
ren in Treffen (15 und i6tes Fragment) find feit der 
allgemeinen Finführung der gefchloffenenBataillons- 
malTen ganz andere Grund/atze geltend geworden. 
Eben fo können wir jetzt nicht mehr den im i7ten 
Fragmente angenommenen Falle eines Tirailleurah- 
griffe gegen eine volle Linie,, wobey die Cavallerie 
nicht thätig fejn kann, als der Erörterung bedürftig 
betrachten, da jedes einzelne Bataillon feine Tirail- 
lenrs hat, und fie ganz gewifs vorfchickt, wenn 
der Feind deren zeigt, oder das Terrain ihren Ge* 
brauch begünßigt. Das ißte Fragment: Anszü;?e 
aus einem Tagefouche in Erzählungen das mili- 
tarirche Fuhrwiien betreffend^ verdient befonders 

- ifon Ariillerie- OfTi eieren und allen denen beachtet 

SU werden I welche mit der Leitung voa TranBpqr- 


,ten beauftragt, werden können. Ana dem igten Frag* 
: nlent^eht die*— wie uns fcbeint-*7 ganz einfache Be- 
gel hervor, da f^ man eine hedouteaufden Ecken und 
iB devKefalerd^b.deufohw^chft^nVunoten angi>eif«ii 
muffe,, und dieCen .Angriff durch die Tirailleors un^ 
terßützen folle , wo nämlich das Terrain diefs ga- 
ßattetoderVortheil davon hoffen Ufst. Bey dem Bey» 
fpiele.aus de^Fddzuge von 1793 hätte übrigen» bil« 
kg erwähnt werden, tollen., d als die Redoute obn« 
weit Hasnon in der folgenden Nacht von 600 Mann 
und zwar auf die Weife genommen nvm^ de, mrelcbe 
man vorher angewendcft; es ward nimlicb eine Sidre 
{gegeben, worauf die Franzofen davon liefen.^ lyiir^ 
^igftes^ Fragment; der Cbok. Das Raifonnemem ift 
zum Theil auf Fenturini^s Bat« gebaut: dafs dies« 
vergröfsernde und entfcl^eidende Wirkung^ des cbo« 
ckirenden Kriegshaafens durch den heftigen uad 
thätigen Nachdruck melirerer hintereinander folgen« 
den Glieder erhalten werde. DariJaL hat aber Hr. V, 
^ fehr Unrecht. Die entfcfaeidende Wirkung des Cbob 
'lieriiht auf dem feften Willen der Angreifenden; 
hundert Glieder Feiger -w^erden umkehren, und 
zwölf, aus braven Leuten focmirt% trotz aller Kartat* 
fchen , durchdringen. *-- Kä«ie es blofs auf die Tiefi 
der Colonne an: fo müfste jeder Angriff damit 
durch Artillerie abgefchlagen werden Rönnen; ^ber 
das ganze Raifoni^ement ift nnnothig» da hier dai 
moralifche Element in der Regd entfckMeidet. Darin 
hat übrigens der Vf. Recht, dafa das Fürcbterlicbe 
des Gbo^ der Cavallerie mehr in dem Namen liege; 
es ift damit, wie mit der Ba|oxif t|* Altake. EinaelBe 
Beyfpiele beweifen aber gar nichta. ..So gitijSek) im 
FeldztigO' v; 1799, -ungefähr siooo M. Öfterreichifche 
Cavallerie ganz allein, eine Ibrke Franzöiircbelo« 
fanteriemalTe an , die dürdbi so Kanonen vortreffiicb 
unterfttttzt, ihr Feuer erft auf do Scfatätt, alfo %^ 
Wifs mit Wirkung, abgab, und AoA aufämoienge- 
hauen ward, und fo kojinten dagegen bey Aepeni 
die Franz&f. Cuiraßier keine einzige Bataillensmälls 
der Ößerrdicher erfchüttern; Die Abhandlung über 
die Gröfse und Gefcbwindigkeit des Schrittes (si 
Fragment^ ift an heb recht fchön., niNr will uns ibr 
praktifcher Nutzen -nicht recht einleuchten. Wai 
im d2 Fragment über die Recognoscirung der Wege 
gefagt ift, fcheint dagegen ^'ans zweckmäfsig* Wena 
es indefs wünfehenswerthaft, beynfKroquirenTbon, 

Gartenerde «u. f. w. verfdiieden bezeichnen au kön- 
nen: fo w^tirde diefs doch für* <^n fo rafch au been« 
dendea Gerchäft ziemlich* fchwierig und. oft etwai 
unzuverläfiig feyn. Das Avancireh und Schwenken 
(03 u,-a4 Fragment) wird wahrfcheinlich, bey Beob- 
achtung der (dafür geltenden einfachen Gmndfltsei 
durch praktifche Übung belTer erlernt werden, all 
dnrch Formeley .•--. Rec. meint , man muffe Sacben, 
die durch Ficaxis recht angeeignet werden könneop 
iiicht noch durch angehingteGelehrfamkeit erfcbne«» 
Das ß5 Fi^.. vom Quarre, giebt wenig Erkleck- 


ren. 


liebes • die Verftärkung des Feuers wird dann em- 
pfohlen. Bekanntlich hat man jetzt die FenennalTt 
noch verringert, ^ond dagegen •- durch die Coloime.'-' 


10t 


«^. 191. d C T SS R i ^ ite. 


tot 


sn iMetar Feffti1cei< g^wointen; inä«ft tSfst ficB 
mit einiger WahrCcheinlichKöit aniM^inen ^ dafe-Cii* 
vallerie, welehe pur zwey gut gefuhrto und bediente 
feiteode GerchiiUe bey fich Ibat, in oftonem Terrain 
, jede Colonne fprengen werde. Im a6 Fragflient wer- 
den über die Zabl der Gerchüite bey eine^r Armo^, 
Grofse der Batterien nnd deren AbCUnde in der Li- 
nie die Meinungen mahrerer Schriftftellerv MlsSimen^ 
. fee'i^ Sylvms^ JUiUer^ ,\ Moria j^ LtspinaJ/e^s ^ 'F#m*. 
turinCs durchgegangen« «^. Über die nöth wendige 
Zahl von Gefchützen werden ficb die Gelehrten 
wohl fchwerHch einigen, befonders Feitd^m Buoni« 
parte dierelbe fo ungeheuer rergröfäert hat; über 
den Gebrauch derrelben fcheinen fich imm^r mehr 
neue Ideen feftzuftdlen, befönder», w^i« die reitende 
Artillerie betrifft. Man hat erfahren» dafs grofte Ar* 
tiHcricmalTen » auf einem Functe concenirirt, urt- 
g]aubliche Wirkung geben; und da man diefe MaF- 
fett durch iromerwährendet Streben nach gröfserer 
Bewe^Hchlieii nnd Mandverfihigkeit (wordn ea der 
Fran:&ü(. Artillerie etwas gebrach) noch gefährlicher 
macht : fo dnrfte vielleicht ein Zeitpunct eintreten, 
wo das Gefchiitz» das jetzt bereits Itiine frühere Paf- 
fivirHt gar fehr yerloren hat, die entfcbeidende Stelle 
fpiclt. 

Sowohl anf dem 'Titel als in dem Vorwort daa 
fünften Heftes ih angedeutet, dafs fich diefe Frag- 
mente von nun an mehr mit der Fortificatlou und 
Anillerie als der Taktik befchäftigen werden, eine 
Veränderung ihrer Tendenz, die den Umftänden ganz 
angemelTen ift. Dennin diefen Füchern läfst Ach noch 
felurviel mit Nutzen abhandeln, w^^^^*^ Niemand 
mehr Berechnungeiy über das Schwenken u. T w. 
lefen mag. £a usheint uns fogar gut, wenn nicht 
blofs RaifonneittentS', fondem auch bifiorifche und 
doctrinelle Auffätze gegeben. Wurden. So .bat z. B. 
zwar die Feldverfchanzungskunft bey der jetzigen. 
Art der Kriegsfiüirüng' einen fehr untergeordneten ' 
Plats eingenommen; dagegen fchlägt man fich in 
jedem Treffen gewöhnlich mit ungeheurem Verlufte 
um den Befitz einiger Dörfer.. Welchen Vortheil 
wurde eaaber nicht dem Officiere gewähren, wenn 
er— ^ was weder, aua TUlke noch , Gaudi ü. f. w- zu 
lernen iA, -^ im Laufe einer oder einiger Stunden 
die Verth^idirun^sfähigkeitdiefer Gebäude durch ein- 
fache Hnlfsmittel derKunftzu verftürken vermöchte! 
Wie viel diefs werth fey, haben uns die Franzofen hin- 
länglich gelehrt« die ein folchesEinnifteh trefflich ver- 
Randen, und Colcher Gegen Rande giebt es noch viele; 
nur mufa bey ihrer Bearbeitung die hoch fte Einfach- 
heit und praHtifclfer Nutzen erfte Bedingung fejn. 

Daa fi7fte Fragment, von den Profilen der Feld- 
fchanzen enthält nicht fowohl eine vreitlauftigeTheo* 
rie, als vielmehr einige recht angeraeffen'^ Aufga- 
ben, . Willkommen ift, Vielen gewifs auch der Ver* 
fach einer Gefchichte der klnhe'nden I^ugeln (afiftea 
Fragment), indem hier zufammengeltelU ift, waa 
"toan in größeren Werken> wie z.B. ^oyerj Gefchichte 
der Kriegakanft, den einzelnen Periöden nach anffa* 

jcheo miüib ^ Über den im «9 Ft^meut ge|;cb»m 


Entwurf voLt Einrichtung eined Ofc^s^ nrnRugelj! 
glühend !&a mächen, die glühenden duVch -warme 
«nd diefe durch kalte zu erfetj^n, müITen wir un- 
fer Urtheil sttxüokbahen,. da vv'ir über den Gegen- 
ftand durchaua keine auf Praxis beruhende Kenntnifa 
haben; theoretifch fcheint uns'diefer Entwurf recht 
aitgemeffen. Sehr unterrichtend ift daa 5ofte Frag- 
inent von Sappiren. Der junge OiTicier frirdet hier 
eine vollftändige Überficht der dazu nöthigen luftru- 
mente und der dabey vorkommenden Arbeiten; aber 
auch dem erfahrenen 'Ingenieur dürfen wir den Auf* 
fatz empfehlen , da er den Vorfchlag zu einer ver^ 
belTerten £rnrichtung der Arbeit an einer ganzen 
Sappe enthält. Der Vf. gründet denfelben auf eigene 
praktifche Verfuebe, und verficherti bey delTen Aus- 
führung In einer Stunde so Schanzkörbe gefetzt und- 
gefugt zu haben, während itian bey, dem bisherigen 
Verfahren kaum auf die Hälfte dicfer Zahl rechnffn 
darf. Das Refultat ift fo wichtig, dafs der Vorfchlag 
befondere Beachtung verdient. Die Vermehrung der 
bisherigen 4 arbeitenden Sappeurs auf 6 macht die 
Stehe nicht Schwieriger; nur fcheint uns das ab- 
wcchfelnde Vorrücken des iften und oten Sappeura 
^twae complicirt. Diefs würde aber durch häufige 

'Übung um fo leichter zu bafeitigen feyn, da in^n 
zu diefer Arbeft doch nur die erfahrenften, gcübte- 
ften und Äuverlöffigften Leute wSTilt. Unter den 
Mitteln, die Sappenarbeit zu hindern, wivdim Jiften 
Fragment befo.nders der Gebrauch der WalTerfprü- 
tzen hervorgehoben. Es Jft wohl wahr, dafa ein 
WalTerftrahl in angeraelTener Entfernung nicht allein 
den Sappeur vertreibt 7 fondem auch die Erde für 
feine Zwecke unbrauchbar macht; indefs fcheint es « 
doch, dafs der Sappenbau entfchieden er aufgehalten 

s.werde, wenn die arbeitenden Sappenrs todtgefchof- 
fen werden, wo man aber im bedeckten Wege eine 
Feuerfprütze' in Actiyität erhSlt, da feuert auch ein 
Gefcbütz ruhig fort: die Richtung des letzteren ift 
auf 100 Fufs Entfernung fo ficher, Wie diederSprü- 
tze, und drey oder vier treffende Schüffe mit groben 
Kartät(ohen benehmen dem Feinde gewifs die Luft 
zum weiter Arbeiten; in der Nadht abör wird der 
Walferftrahl nicht ficherer treffen als die. Kugeln. 
Sollten nidht auch die leichten fiebenpfündigenEng- 

' lifchen Mprtier gegen die Sappen nutzbar, und we* 

gen ihres leichten Transports befonders empfehlungs« 

werth feyn? ^ 

'Bey der .-jetzigen Xendenfe diefer Fragmente 

* Rann man deren Fortfetzung nur mit Verlangen ent- 
gegen fehen. *— Dem Vernehmen nach werden jetzt 
bey einigen neu angelegten Befeftigungen Idontalewu 
herts Ideen mit einigen Modificationen in Anwen« 
düng gebracht. Der Vf. würde gewifs recht Viele 
verpflichten, wenn et etwas darüber mitzutheilen 
geneigt wäre; denn wie wenjgOfHciere können fich 
das grofse koftfpieli&e Werk montaiemberts anfchaf- 
fen', und genau ftudiren; und es müfste^ihnen deÜB- 
halb angenehm feyn^ wenigftens daa daraus kennen 
zn lernen, was nun au0 der Theorie ins Leben ge- 
rufen wird« Mr, 
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1)* BitB8l.AU, b* Öottl. Korn : Der SatdatenFr^und (,} 
oder kurze Tiurßellung derjehigen Mittel^ die 
■ den Soldaten zt^ einer ßttliehen Ausbildung ^ ivi^ 
zu der genauen Erfüllung aller feiner Pßichtehf 
fowohl in der Oamijon als im Kriege , Führef^, 
können. Gerchrieben von einem KönigL PreoIT. 
Schüucn.Oflicier. i8i8' XVI u. 135S. 8-, (8 ^^') 
a)'MAGDEBuiiG, 'b. dem Vf. und in CommilTion b. 
Heinriebsbofen: Anleitung zu dern. Unterrichte 
über das tnoralijcke und dienßUcke Betragen ei* ^ 
nes KbnigU Preuff*, Infanterfßen^ in und aufser 
dem JDienße^ mit Ausnahme des Mxercierens. 
Zum Qebraucbe hey derlnftruction neuer Leute 
und zur Selbftbelebrung junger fre/wilUger Krie- 
ger- Bearbeitet von 7. jC /#^. Schramm r Pre» 
mier «» Lieutenant im K. Pl aj Linien Inf. Regt. n. 
f. w. x8*9- XTl u. 196 S. 8- (i2 gn) . . 
ObScbriften, wie diefe beiden» in unferer Zeit, 
ein Bedürfnirs des militairircben Publicumn Tejen, 
fteht dabin; Rec. mufö es besweiFeln, da erden Of- 
ficieren DienRkctnnlnirs und geiftige Bildung senug 
zutraut, umibre Untergebenen aucb obne lolcbo 
Hülfsmittel eweckmäfsig und folgerecbt zu unter«^ 
ricbten; das Selbftfiudium der Gemeinen— * aucb der 
im Preuff. Heere vorkömmenden FfeywilHgen — ^'ift 
aber eine Sacbe* welcbeman wenigftens nicht allge«* 
mein' vorausfetzen kann. Dabej feblt es folcben— •* 
und^ auch den beiden vorliegenden — Schriften in 
den Theilen, welche nicht unmittelbar den Dienft' 
vvnd feine Formen betreffen » gew&bnlich an logir 
fcher Schürfe: ein Übelftand, welcher den minder 
gebildeten OSicier Verwirren muCB, den wüTenfcbaft- 
lieb gebildeten FrejwilHgen aber eben nicht zum 
Studium einladet. ^ . 

Es fcbeint überhaupt, als würde auf diefe nicht 
rein dienAlicben, foiiderU mehr moralifchen Abbatid- 
lungen^ die durcb zw€ckmäfeigen*£lementar'> Sdhul-' 
unterriebt ohnehin unnötbig gemacht werden, ein 
zu grotser Werth gelegt, und p§ fej belHsK ficb blofa 
mit den wicbtigßcn Oienßzweigen zn befchSftigen« 
ungefähr wie es in dem zu Berlin erfchienenen /TanJ- 
buch zu Belehrung der Landwehr- Subaltern • OJjlciere 

E^fchehen , welches ala ganz^ vorzüglich zweckmä- 
lig aueh den jüngeren Linien« OfEcieren empfohlen 
ftu werden verdient. 

Der Soldatenfreund Xcheint übrigens Kec. vor- 
BÜgÜcber als die AnUitung u, f. w. Denn es wird 
darin mit Übergehung manchen unnützen Details 
mehr Wefentlicbes gegeben ; der C7 wichtige Vorpo* 
ftendienft witd befonders fehr z weckmäf^ig abgehan« 
delt, und man findet überhaupt faß auf jeder Seite 
Sputen , . dfifs der Vf. Refultate einer reichen Erfah- 
rung giebt, was bey einem fo prak tischen Gegen* 
ftinde allerdings wichtig ift. Unrichtige Anficbteix 
oder Regeln find Rec. nirgend aufgefallep ; das Buch 
empfiehlt fich endlich durch feinen populären, ja 
herzlichen Ton; der Vf. bewÄhrt überall die Gefin- 
nung eines "^Ehrenmannes. 

Der Vf. der Anleitung u. f. w. meint es gewifs 
auch fehr redlich und gut, doch müITen wir fein 
Buch dem erßeren nachfetzen ; der Dienft ift nicht . 


fo ^erfchdpfend wie dort abgebandeTt, und in den 
allgemeinen A bhan dl ung^^n, zeigt, fich ebenkeiübe« 
fonderes Eindribgen in die verhandelten Materien. 
Man lefe nur z. B. da^ Capitel über die Khre, wa 
denn doph etwas viel tiefer gedachtes eben fo ver« 
ftändlieb hätte gefagt werden können. Jeder Abhind« 
Inng find Prägen über diefelbe iiejgefügt. Hit det 
, Vf. diefe für die Ofiiciere befiimmt:^ fo ift das für ih- 
ren Verftand keit^grofses Compliment; dem Gemei« 
nen können fie aber'beym Sei bftftudium wenig nn« 
tzen, weil fie oft Sachen ' beruhigen ; die nicht un* 
mittelbar aus der Abhandlung zu beantwjorten , fon« 
dem erft durch aüdere Zwifchenfragen herbeymlei^ 
ten find. Das vorzüglicbfte .Capitel fcbeint uns dai 

fanz aus Frage und Antwort Jbeftefaende über die 
eilandtbetle und den Gebrauch ^des Gewehrs (A.6.) 
Pafs der Vf. die Sprache nicht fonderlich in feiner 
Gewalt habe, davon kann man fich auf der erften Seite 
der Einleitung fchon überzeugen; auch in der erßen 
Schrift finden fich mehrere Nachlälligkeiten, ja Fek» 
1er im Ausdrucke. ' M. 

^ BsaLtN, b. Mittler: Bandbuch für KUlitairperJo- 
nen iri den üöaigL Preu/ftfchen Staaten, enthal- 
.. tenSx diejenigen . Gefetze, VerTügu^en, Re* 
fcripte und Bekanntmachungen» wodurch die 
> Straf beftimmutigen in den Kriegsartikeln vom 
3 Auguft i8t>8t fo we dre^Vorfcbtiften der die« 
fen Rriegsart.ikeln hinzugefügten Verordnung, 
wegen der Militairftrafen, erläutert und ergänzt, 
oder abgeändert worden. Herausgegeben voa 
J./f^. Sehä4el, Königl. Preufl*. Gardo Pivifionft* 
Auditeur. igso. Vlll u. ciS S. gr. Q. (soft.) 
' Der Iritd giebt den Inhalt des Buchs im AUgemei- 
nen voUftändig an. £s wird dadurch ein lebhaft 
gefühltes Bedürfnifs befriedigt, indem es nicht al* 
lein für.deii OfHcier\ fondjern auÄ wohl für den 
Rechtskundigen faft unmöglich iß, die vielen hier 
und dort zerßreuted Verordnungen, Declarationen» 
u. f. w. ,, welche auf die "Rriegsartikel Beziig haben. 
I afo/ foforti^en Anwendung ftets im Kopfe zu behal- 
ten. Mit grorsem Fleifse hat der Vf. mcht allein «1- 
le hieher gehörenden gedruckten Verordnungen, fon* 
dem ifiuch die Re^cripte des Kriegs - Mim fterinnis 
. gefammelt« und fich durch diefe Arbeit Anfprüche 
auf den Dank aller derer erworben» die im Preuffi« 
leben Staate mit der Beurtheilung von Militänrer- 
gebunden «u tbun haben. ^ * , 

Die Anordnung ift lobenswerth. -Die Gcfetxc 
u. f. w. find nach der Reihefolge derKriegsartikeJ,»« 
denep fie gehören,' abgedruckt, und die Benennung 
der letzteren» die fich über jeder Seite findet, er* 
leichtert das Nacbfchlagen ungemein. Weniger an« 
gemelFen erfcheint das angeh&ngtc chrönoiogijchc 
Verzeichnifs der in dem Buche enthaltenen Gefeue 
u.X, wm weil es bey Benutzung delTelben fsßnicgfr 
braucht werden wird. Vortheilhafter w8re ^ wohl 
ein alphabetifcbes Sachregifter gewefen, wenigften» 
für die, welche mit dem Inhalte der einseinen Kriegs* 
artikel nicht vertraut Tmd, uüd erft das Gefei« fax 
den Fall fuchen.^ * , ^' 
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rERMlSCHTE ßCHRJFTEN. 

Leipzig, b. Gerb. Fleifcher: Vertraute Brief < über 
Bücher und tVeü von Friedrich Koppen, i^co. 
XVI u. 486 8. 8. (a Rtlilr.) 

Der Rec. ,' welcher den Vf.* feit labgcr Zeit fehr 
hoch Tchälzte, bat auch in 4icfen Briefen eine geift- 
reiche und angenehme Unterhaltung gefunden» Sie 
haben ganz die Beweglichkeit, Offenheit und Natür- 
lichkeit Wirklich an einzelne Frcuh4e und für Qe 
gerchriebenec Briefe, und geben, mit unter rafch 
ausgefprochepe, doch abe^ gediegene Urtheile liber 
GegenQände der Literatur und det Lebens» die zum 
Theil für uulere Zeit eine befondere Wichtigkeit 
haben. 

Nach einigen munteren Betrachtungen «her den 
Umgang mit den Büchern, die den ertten Brief er- 
öffnen, kommt der Vf, auf -ff«//f/ia/i/i'j Urgefchichte 
det Sta)iU. Öafs die Wiederkehr gcwiffer Zahlen . 
in den älteften gereJlfchaftlichen Einrichtungen und 
ihre Übereinftimmung mit der Eintheilung des Jah* 
re$ und ^er Monate auf einen Zu Cammenbang hin- 
deute, giebt Hr. ü^au; nur was H. daraus fchliefst, 
dafs der Staat urfpVünglich.dur.ch Verträge^ zu Stande 
gekommen und dafs die urfprüngHche Einrichtung 
der Gefellfchaft ftren^ gememheitlich gewefcn fey» 
und eine Wechfelregierung zwifchen dpn Stämmen 
Statt gefunden habe, läfst fich nicht .mit Sicherheit 
folgern. Der a Brief, über den Schottifchen Refor- 
mator Johann Knox, zeigt, wie ehrwürdig dief er 
I^Iann war, und wie fich fein Betrag^n^ füK feine 
Z'-ii rechtfertigen läfst. In unfcrem lauen, Aljes ver- 
flachenden Zeitalter, meint Hr. K.', dürfte eine bef* 
fere. Bekanntfchaft mit Kn. /gute Wirkung thun. 
,,AVir erkennen kaum mehr das Wefen des Römi* 
[cheti Katholicismus, Jkaum den Geiß des ProteOan- 
tismus; wir laffen uns berücken von Pfaffen, gän- 
gclirvon myftifchem Aberwitz; aber Gott gebe, dafs 
»icKt.die grofsen Männer derVorzeit alle in unferen 
Gf'rcbicbtbücberii durch die Strahlenbrechung diefes 
Spiegels gef^hen werde«, und ihr Andenken auf 
ehnlicbe Weife verunftaltet erfcheine, wie der ei- 
Ti^m achtzehnten Jahrhundert anftöfsige Schottifche 
lleformator** (bey Hiime und 5^Ard^/iA). Der dritte 
Br. handelt von chrißlicher und unchrißlicher Phi- 
lofophie, in Bezug auf die neueren tbeologiCcben 
und philafophifchen Parteyen. Was der Fhilofoph, 
hat der Vf.^ für das Seine anerkennt, kanij ihm 
sieht geworden feyn, und iß Andern nicht miitheil- 
/. J. L* Ä t^^o. Vierter Band. 


bar, i^utser durch Arbeit und Strenge des Denlsena^ 
und zwar des Selbßdenk^jas. Die Fhilofopbte ift 
daher nicht Jedermanns Ding. Anders naht fich dat 
Chrißenthnm^ den Schwachen. Um fich den Vortheil. 
feiner Hüife anzueignen, bedarf es keiner befon^ 
dern Arbeit und Strenge des Denkens, dem kindli* 
eben Sinne ßeht die . cbrißliche Überzeugung am 
näcbßen, und dem reinen Gemüthe offenbart fich ^ 
der Friede Gottes. Zum kindlichen Sinn und rei^ 
nen Gemüthe find Alle geboren, daher iß das Chri« 
ftenthum Jedermanns Ding, wenn er nicht muth- 
willig die Hülfe ausfchlägt, oder im übermüthigen 
Wahne feiner Stärke fie entbehren zu köjtnen meint« 
Die Gegenfätze zwifchen Chrißentfaum und Heiden* 
thum, chrißlicher und heidnifcber Philofophie (dem' 
Inhalt und Refulute nach), und den Stand verfchie«' 
dener Parteyen gegen einander findet man hier gut 
bezeichnet. EndKch fchliefst' der Brief fo: „Ich halte 
den blassen Hochmuth und die blofse Demuth beide 
für gleich blind. Muthig^im^J^eiße zu feyn , d^mü« 
thig in derHoffnpng; Stärke der Demuth und De^ 
muth der Stärke, im Leben, Lehren und Denken 
SU offenbaren., iß ehrißUch^ 'und zugleich wahrhaft 
pfailofophiFch; aber diefe Einigung iß keine leichte, 
und dem fVeltßnne nach allen Beziehungen fremd. 
Ihn finden wir häufig in demuthfpottendem Hoch- 
muth.iund in bochmuthverfeindender Demuth, Dar* 
um iß die fVelt nicht darüber zu verßändigen, fon? 
dern nui^ das Gemüth Wahrheit fuch^nder gläubiger 
Menfchen. Tadelt ihr an ihnen, dafs fie manchen: 
Inhalt der vWiffenfchaft verfcfamäben, dafs fie den», 
noch der. Vernunft vertrauen , dafs fie dem unüber- 
windlichen Gefühl der Gottesnähe fich hingeben, 
ohne darüber eine Abklärung anzunehmen, dafs fie 
mit eigenen Augen ihre Wege wandeln , ohne die 
fremde Hand aus der Wolke zur ^unbedingten Füh* 
^ung zu wählen :'fo fprecht ihr in eurem Tadel das 
böohße Lob, und bezeichnet gerade dasjenige, wo? 
durch fie Chriflen find, keine Heiden.' Was Jeder, 
darüber, für fich ehtfchieden hat, das bildet die 
Grundlage Jeiner Religion und Philofophie.*' Vcm 
d^n vielen richtigen Bemerkungen diefes Briefes^ 
der übrigens.noch mancher'Frage Raum giebt, ßehe 
hier noch folgende:' „Kein Dogmatismus darf ^ie 
FhiloTophie ans Kreuz fchlagen , er tüüfste fich dann 
felber kreuzigen rund hat er diefes zu Zeiten ge- 
than : fo verdient er den Namen des ^blinden , rohen« 
abergläubijeQ Wahns. Seine Blindheit befheht in 
gänzlichem Mangel an SelbßkenntniTd, feine Roh- 
beit in der Scheu vor gehöriger Durcbarbeitung dea 
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Denkens ,, welches er durch Machtrprüche zügeln 

will, Cjein. Aberglaube in der VorauBfetzung, data 
diefe iVlethode dem Bedürfhifa deakender Geifter 
genüge » und in alle Wahrheit leite. UngeacHtet er 
rafcH verketzert, ift er felber der eigentliche Ketzer, 
weil er die Denkkraft auffodert» das Überlinnliche 
zu erforfchen ohne Fhilofophie, d. h. ohne Selbft-, 
denken, wM mdderfinnig ift; und .ich habe nichta 

' dagegen j gerade ihn in feiner reizbaren Eitelkeit, 

tobenden Härte und Leidenfcbaft für den eigentli- 

chen'AiUichHft zu halten.*^ In dem 4 Bn giebt dier 

VE^ iKif eine geiftvolle/Art Rechenfdhaft von feiner 

Abneigung gegen manche Schriftwerke, die fonft in ', 

Anfehn ftehen, aber meifteiis -wegen anderer £igen- 

fchaffen , ala die des Briefftellers Urtheil beftimxhen. 

Die. Aufeerungen über die Kunft des Vortrages find 

fehr richtig. ^— Über Myfticismüs und deffen yer- 

fchiedene Arten, Pietismus, Kirche^ Separatismus, 

die Grundfätze des achtzehnten Jahrhunderts, die 

von der proteftantifchen Kirdhe nicht fchlechthin 

' dürfen verworfen werden , wie der Kathölicismuä 

£e verwerfen mufs, Hafs gegen 'die Fhilofdphie und, 

Neigung zum KathoHcisn^us enthält der 5 Brjief viel 

Wahres und Treffliches. Der verftorbene vjon Brtt- 

fchneider wird in dem 6 Br. nach dem^ was Meufel 

und Oöckingk von ihip, mitgetheilt haben ^ fcharf,, 

doch nipht unbillig beurtheilt. Dcr7Br. giebt durch^ 

gedrängte Zufammenllellung von Thatfachen aus' 

JJarcntfs Oefchichte der Spanifchen InquificiOn und 

darüber gemachte BemMrkungen eine lebendige Vor* 

Aellung von diefer Ausgeburt der Hölle. Wider die 

heutigen Lobredner des Mittelalters tritt Hr. /T. im 

8 Briefe auf, und berichtigetv/^oig^^'j Urtheil- durch 

die von. diefem felbft in feinem Hildebrand zufam- 

xnengeftellten Thatfachen. Der neunte Brief mag 

nicht ganz Unrecht haben, wenn (er den Abhand* 

inngcQ der philofophifchen Moral eine Vernachläf- 

j^gung der RückJicht auf Gefchlecht, Lebensalter 

. iin4 Stände vorwirft. Aber'mufs darum die allge^v 
jneine Pflichtenlehre verwx>rfen werden ? Kann denn 

' idie befondere et-yras Anderes feyn^ als eine nähere 
Be(Ummung d.er allgemeinen? Kann ohne Hin ficht 
auf fie, w^s der Vf. verlangt, ,,die Zweckfetzung 
des Guten unter dem Verfiandesnamen der Pflichtge- 
bqte nach aller Befonderl^t finnTicher VerhälthilTe 
und Lagen durchgeführt^* v^erden? Fehlerhaft frey« 
lieh ift es, wenn die Art, die Pflichten zu he« 
Aimmen , die Freje Bewegung des tugendhaf- 
ten Charakters aufhebt ;. > aber der Fehler der 
Behandlung kann die Sache felbft nicht verwerfjSch 
üiachen. Irren wijr nicht: fq hat diefe Anficht desv 
Vfs. ihn zu etlichen Ausfprüchen, das Einzelne betref- 
fend, verleitet, die wir nicht billigen können. „Nicht, 
g-^gen Jeden ,*• heifst es S. 3S2, ,,ift jede Pflicht ver- 
bindlich.** Die Pflicht kann nie aufboren zu ver- 
binden; allein es kann^, was fonfl'Pflicht ift,' unter 
gegebenen Umftänden aufboren , c^ zu feyn. Das . 
ift nun allerdings 'auch die Meijiung des Vfs. ; denn 
er \veifet die Einwendung, man dürfe der Pflicht 

Nichts abmarkten j ydamit ab t d»Io eben das Dufejn 


der.Pflicht, nSmlich die Tauglichkeit de« allgemei- 
nen 'Gebots für den bcfonderfen Fall, geleugnet 
w^erde. ' Wenn nur die Taaglichkeit oder UntAug- 
ISchkeit eines Gebotes für befohdere Falle nadi hö« 
beren fittlicheii Gruudfatzen .beurtheilt, 'alfo die ei^ 
^entliehe Grenze des .nicht eigentlich all^ei^icinen 
Gebotes beftimmt \virtl:. fo kann l*^iemand gegea 
den Satz Etwas haben. Aber wi^ ihn Hr. K. an- 
wendet und zu rechtfertigen fncht, dürfen %vir ihn 
nicht gelten lalTen. ^ „Gegen anerkannt fchlechu 
Menfchen,'* Cjagt er, ,^brauchft du keineswegs ftreug 
dein Wort'zii halten, .wahrhaft treu zu feyu in dei- 
nen Reden, WohlthJItigkeit oder Dankbarkeit za 
beSveifen, fchonend und billig ihre T baten zu richr 
ten, überhaupt dasjenige zu thun, wozu ein guter 
Menfch dem anderen unbezweifelt Veqjfliclitci iH. 
Ja mit noch ftrengeren Ausd^rücken dürfte •man la- 
gen ^ es ftreite nicht wider Gerechtigkeit, böfeMea- 
fcb^n zu belügen und zu betrugen, fie zu verfolgen, 
Hartes gegen fie zu unternehmen, und es ßände^beii 
darum minder gut in der Welt, weil man im Allg«- 
meinen zu pßicktmäjsig gegen die Sippfchaft der 
Schi echtgefinn ten verfahre. *• Die Erweifpngen der 
Wohlthäiigkeit, und felbft' der Dankbarkeit, dürfeü 
und follen , aus bekannten Gründen , durch diefitt- 
liehe BefchaiFeuheit des Anderen beftimmt werden; 
aber dafs Lug und Betrug je erlaubt feyn könn^ das 
widerfpricht unTerera Gefühle, wie unferer Einficht, 
So hätten ja die Recht, welche Ketzern keine Treae 
fchuldig'zu feyn meinen; denn mag Hh K* nocbfo 
fehr darauf dringen, dafs man „mit der gröfeten 
Voröcht urtheile und die ficher^^n Belege des fittli- 
eben Verdfcrbniffes erwarte;** ift nicht, wird man 
Tagen, Ketzerey das gröfste Verbrechen? undift wicht 
Störung des Friedens der Kirche das grgfie Übel? 
>,Bofewichter findmeißens dadurch den Guten über- 
legen, dafs ihr berechnender Verftand keine Mittel 
zum Zwecke- fcheut , und fie das ^bundenfejn dce 
Bedlichen an Ältliche Vorfchriften mit in ihre feind* 
feiigen Plane aufx^ehmen; gerade, wie Milarchu» 
kein Bedenken trug nach Syrakus zu kommen, 'Wcd 
er dem Schwur Timoleons vertraute^ yrms erfcfewer- 
lieh bej einem Dionyfius gethan haben würde. Ver« 
möge diefer Kenntnifs deffen. Wovor gute Men- 
fchen fich fcheuen, wi^rken die Böfen mit ihrem Vc^ 
ftande oft fcheinbar ftärker; der Kampf des Guten 
und de« Böfen jn der Welt ift nicht ganz mehr ein 
gleickir Kampf, deffen Gleichheit mögl^chßher«l^ 
ftellen zur irdifchen Aufgabe eines tugendhaften Le- 
bens gehört." Wie weit würden diefe Grundfätae, 
^onFequent angewandt, führen! Wodurch aber wäre 
die Grenze ihrer Anwendung beftimmt? DieBcrech- 
nung möglicher oder wahrfcheinlicber Folgen kann, 
allein über die Rdchtmäfsirkeiteitier Handlung nicbta 

entfcheiden. Was aus meinen Handlungen eniRehe, 
das mufs ich der Vorfehung überlalTen. 'Das ift abet 
der wahre religiöfe Glaube, dafs in Gottes Welt die 
yorfätzliche Abweichung von dem', v*'as Pflicht 1» 
und als fblche anerkannt werden mufs, nie noth« 
wendig fej, me zum erfreulichen , Z^de führ^ "^ 
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Der 10 Brief legi JPj,,' VerhShnifs fcn Fn HJ Jac'ahi 
dar, vnd wie diefer lino in feinem Wefeii und Wir« 
J(en erfchi^nen ÜL Durch /. wurde er-2aerft tuf 
den Weg geführt, den er noch immer für den rich- 
tigen hält, i'n ihm fand er fpäter einen Freund» Man- 
che werden . hier Parteylicbkeit finden; der Kec, 
der erft , als ihni Kant ungefähr das gewerden war, 
"was dem Hn. if. Jacobi ward, mit dea letzteren 
IVerken vertrautere Bekannifchaft machte und fich 
Tielea von ihm aneignen konnte, ohne einen neuen 
Weg KU betreten, trügt kein Bedenken, «-^ ausge» 
jiommen,'' dafs er glaubt, /• hätte zuweilen teiuen 
. Sinn 'etwas weniger rSthfelhaft au$drücken können 
und Tollen —« Alles zu-unterfchreiben, ' waa Hr. JT« 
von dem Philofophen und Schriftfteller— -, und A}^ 
les für wahr zu halten, was er voii dem, Menfcheii 
Jacohi Tagt« „Sein Glaube^ heifst es unter anderen, 
kn welchem ihn die philofophifchen Beftrehuneen 
aller Zeiten hinführten, war kein Glaube; wie ihn 
die Sachwalter des blofs verßändigen und beweifen- 
den Philofophirens gelten Tiefsen; er war eben nicht 
cinerlej, aber verwandt mit dem Glauben, VrcTchen 
das neunzehnte Jahrhundert für das Chriftenthnm 
entftehen fieht, fonach verwandter der Zeit,, in wel- 
cher 7. fta'tbi als der feines erften fchriftftellerifchen 
Wirkens'. Begreiflicher Weife . mufs defshalb die 
Jaeobifche Fhiiofophie gegenwärtig mehr An&ängef ' 
zShlem, ala bey ihrer erften fiekanntwerdung . • . • 
Will^ihr nufi das/19 Jahrhundert mehr entgegen 
kommen, als das iß: fo ift dennoch vorläuhg an 
keine recht entfcbiedene und dauerhafte Vereini- 
gung zu deAken, weil 7. aus dem ig Jahrb. etwaa 
Icybehielt, was gegenwärtig zum Theil verCchwaxn« 
den ift, n&mlich Befonnenheit der philofophifchen 
tJnterfuchung, SehSrfe der Begriffe'^ Rechtfertigung 
feiner Überzeugungen dureh Verftand und Vernunft; 
W^ährend man neuerdings mit Phantafiebildern, än- 
Jiserlicher Autorität und einem Glauben des Mittel- 
alters beffer auszureichen meint. > Der Angehörige 
beider Jahrhunderte macht es keinem einzelnen ganz 
recht, 'weil jedes für fich verwirft, was erbeybehal- 
ten mufs. — Der 9 Br. nennt zuerft eine Menge 
Urfachen des Zurückflehens unferer GeCchichtfchrei- 
bung gegen die Leißungen anderer neuerer Völker, ' 
entwickelt dann die Federungen an den Hißoriker 
aus der Gefchichte felbft, und endlich den ß^griiF 
einer pragmatifchen Gefchichte, ^wnbej unter an- 
deren der gewöhnliche Ausfpruch berichtigt wird, 
dafs die Machwelt gefchickter zum pragmatifcheA 
Urthefle fey, als die Mitwelt. Vom hiflorifchen 
fitil handelt der letzte Rrief, ciiarakterilirt die vor- 
nehm den alten und verfcbiedene neuere Gefchicht- 
Xchr^ibcr mit Hin Weifung auf die Umftände, die 
auf ihre Art der Behandlung Einflufs hätten. 

Hr. H^ fchrefbtSloa^mflWM, F'aterlandlieben, f. w.' 
nach deqa Yorfchlage einiger Neuereu, den wir noch . 
nicht liinhnglich geprüft halten« ' HJKL. 

I^ÜRiiBEao, b. Riegel u. Wiefsner: Sonntagsblatt 
Jür ächievangelijche' GoU^s - und Chriflusver* 


ehr^r. Herausgegeben von Ludwig Pfiaum^ 
Pfarrer zu Helmb;rechts; Vierter Jahrgang iS^o, 
Elftes Vierteljahr. 1^*4 8. 6. (Jahrg. 1 Rthir.) 

Was dem Herausgeber t6 fchram Herzen liegt und 
v^^as er fchon in mchrern Schriften außgefprochertbat, 
das wird auch hier wieder öfter berührt. In Eini- 
gern fchelnt er un^ zu wtit zu gehen, z. B. wcnd 
er alles Tanzen des Volkes am Sonntage für Entheili- 
gung des Tager hält, "^an fodere doch von der 
MenfchenclalTe, welche Tag aus Tag ein abhängig 
ift und^fchwere Arbeit 1 ei ften pufs, nicht zuviel, 
und vergelle nicht, . dafs auch wir nicht ohne $in- 
nengenufs und ohne Erhohlung und Vergnügungen' 
leben, wenn fie gleich eine andere Geßalt annehmen» 
welche aber den ungebildeten Haufen nicht reizen 
kann. ^ Nur dafür forge man, dafs die Vergnügun«» 
gen nicht zu häufig kommen, und dafs die unfittli- 
chen Ausartungen möglichft verhindert werden. 

Im Ganzeil hatHr. Pf. den rechten Ton für eine 
Schrift diefer Art getroflFen, und fein Blatt kanp auch 
den niederen ClaiTen verßän^licb feyn, und wird ohne 
Zweifel in der Gegend, wo es herauakcvmmt unä 
Äüf welche, er vorzüglich Rückficht nimtat; gern ge- 
lefen.' Erfreulich ift es, dafs er, wie der Irreligiös 
litMt und der Unfinlichkeit,- fo auch dem myftifchen 
Modekram und der Unduldfa'mkeit fich entgegen 
ftellt, und Tehr zweckmäfsig, dafs vieles Gefchicht- 
liche und viele Vorfälle aus dem gemeinen Leben . 
^itgetheilt, und Lehren daran geknüpft werden. 

Der Auffatz: die Hoffnung ^ von Lömler, ift za 
dcclamatorifch. — Wohl zu beherzigende Worte 
fagt Hr. P. über den Gebrauch dgr Vernunft beym 
Sibellefcn. Aber ganz confecjuent haben wir ihn- 
doch nftht gefunden.' .^Es kann .nie der Eäll'ein- 
trcten, dafs die menfchhche VernOnft etwas And^i* 
res fagen wollte, oils was die Bibel fagt', weil fonft 
Gott r^lbft fich widerfpräche. Denn er ift )a der- 
felbe, der durch Vernunft und Bibel zu uns redet.** 
Aber, könnte man einwenden, da Menfcheti, ob- 
gleich, Gott durch die Vernunft in ihnen fpricht, 
doch irren : fo, dürften ja die Werkzeuge , durch ' 
welche Gott in der Bibel fpricht, auch haben irren 
können.' Will Hr. P. hier fich auf die Eingebung 
berufen : « fo fcheint uns wieder das Ürtheil nic'ht 
damit überefnzuftimmen, dafs die Bibel nur dann 
richtig verftanden und gewürdigt werden könne, 
„wenn chan über den Vf. jedes biblifchen Buches, 
über die Denk- G^fiihls- und Handlungs- Weife dea 
Volkes, in delTen Schöofse er gelebt, und über die 
Abficht, in welcher er feine Schrift abgefafst habe, 
unterrichtet fey (S. S\y •• Wenn Gott es nöthig fin- 
det, unmittelbar den Menfchen mitzutheilen, was 
fie auf derri gewöhnlichen Wege gar nicht oder noöh 
nicht eingefehen haben würden, und auch den Aus*' 
druck der Schreiber aufserordentlich zuleiten: follte 
er fie nicht fo, reden lallen, dafs die Anfchraiegüng 
an Sitte nnd Denkungeart nicht als Theilnahme an 
dem Fehlerhafren und Befchränkten derfelben er-, 
fchiene? — Sehr richtig ift des Herausg. Urtheil 
über MilEonsanftalten HJKL. 
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Kö'KTCSB^RG, b. 'Nicoloviur! Michael Montaigne 
Stimme der PVahrheit und Weisheit aus der j^or- 
zeit. £ia Eeytrag in anthiropologifcber Hinficht 
für die piaktifche Welt- und Lebens- Kunde, 
ftum Hausbedarf für Jedermann. IVIit einigen 
Zufäizen und Bemerkungen in Hinficht auf den 
Text und mit RUekfuht auf die ^Bedürjnijje un- 
Jerer Zeit. i8»7^ Erfter Theil. XfV n. ^o S. 
Zwcjter Theil. VI u. 43a S. 8* (4 Kiblr.) 
Der Herausgeber bat die in Montaigne^ s Effais zpr- 
Ib*eut liegenden Bemerkungen und Aüsfpnicbe über 
' Gegenftände au0 denS Gebiete der Moral, Anthropo- 
logie» Pädagogik upd'Polittk ausgeaogen, und nach 
ihr«m Ibhake sutammengeßellt. £r folgte dabey 
BQde*ns Überfetsung,. die er jedoch mit.der Urfcbrift 
Terglich. » 

Es kann allerdings angenehm fejn» auch feinen' 
Nutzen haben» das, was M. bej verfcbiedenen Ver* 
anlalTüngen von dem n^inlicben Gegenftaiide Tagt, 
auf Einmal xn überfefacn ; aber ein gfofser Theil feiv 
fier Ausfprnche verliert doch febr an Bedeutung und 
liraft, wenn ße. aus dem Zufammenhange geriffen 
-werden, in welchem fie hej ihm vorkommen. Die 
zahlreichen Zurätse des Herausgebers enthalten man- 
che Wahrheit ^ manche Berichtigung und genauere 
'Bef^m-mrixif^ Montaignifcher^ auch einzelne feine Be- 
merkungen ; aber eine glründliche Würdigung der 
Paradoxen, ein^ tiefere AuffalTung und Vereinigung 
der fcheinbaren Wtderfpriiche M*s.9 und feinen Geift 
fucbt man in den meißen vergeblich. Vieles ißfehr 
alltäglich. 

S. 35 t des 1 Tb. fpricbt detHerausg. der Magen« 

Shilofophie.— welche das fey, iftjiicht einmal be* 
imitit angegeben ««- einen weit gröfseren W%rth zu» . 
als unferer jetzigen Naturpbilofophie, Wir haben 
aber Grund zu zweifeln »dafs er von diefer aus ei« 
gener Einficht ttrtbeile. Was S. 38 ^on. der Auffin- 
dung der Jnßitutionen . puinctiiians nacherzählt 
wird« ift fchon von Bayle berichtiget worden und 
in vielen Büchern richtiger zu finden ; und die auf- 
gewärmte Befcfauldigung wider Philelpkus iß nicht, 
erwiefen, Dafsl^uther fein Lied: Eine feße Burg *^ 
auf der ReiXe' nach Worms verfettigt habe (S. ß^7)f 
kann wenigßens nicht für ausgemacht gelten. Ganz- 
falfchjß 5. loe des s Tb. 4zi^y?i/tVAusfpruch: Mo- 
lam mcrtem-noff Jacit, niß i/nod mortem fequitur^ 
überfetzt': ^Das Stetben iß kein Übel; was daraijif 
erfolgt, iß nur Pf^ohlihat'*. Nihil eß praejcntis 
in illa (morte) wird wenigßens undeutlich überfetzt :- 
„in ihm iß nichts vorhanden^* ß. gegenwärtig. Die 
Überfetzung der Stelle des Lucrez (S. isi) iß ohne 
allen Sinn. S. soq beifst es : ,»Dafs unfere Sinne 
nur gar zu oft unferen Verßand zu überlißen fuch^: 
welcher Sterbliche wird daa nicht eingeßehen muf- 
fen?" Äa/if würde das dem Vf. fo nicht zugeben. — 
D^r" Vf. des Buches über Gefellfchaft u. f. w. heifst. 
nicht Pökeln fnndern Pökels. — Ähnliche Erinne- 
rungen liefsen fich noch manche machen. , C. F. 


Altom A » b. ttan}merich : "Ruheßunden für MoroJ 
-und Reliffion^ aus den VifrzüfHchßen Dichtern 

und Projaißen d^s achtzehnten und neunzehnten 
' Jahrhunderts. Ein Hausbuch zur Geißes uftd 

Herzenserhebung für ü 11 e Stände in denMor|;«i- 

und Abend fiunden des ganzen lahreo. 1Q20. 

1—4 Theil. XVIII u. 710, Vni u. 6638. 8. 

(t Rthlr. i6gr.) 

Aufser dem auf dem Titel angegebenen Zwecke 
fetzte fi6h der Herausg. auch den vor, „den denken- 
den Bürgerßand mit Deutfchlande geißigen Dich- 
tern bekannier-'^u-märcben.^* Die Vorrede, die wirk- 
lieh ein wenig kauderweifch gefchrieben ift, höiinie 
für 4die Auswahl beforgt machen; aber im Gänsen, 
und, fleht man auf de». Hauptzweck, katin^man wohl 
mit diefer Izufrieden feyn, obgleich nu^i fragen kinn, 
ob denn Fiftk^ Schudero^^ Sintenis und Demme un- 
fere vorztiglicbßen Profaißen ßnd, oh aus Spaldin^^ 
jßngel, Zoiiikojer\ F. ff. Jacobi, Reifikard , J. P, F. 
Richter u. ^. Nichts zu fcböpfen war, ob M. Claih 
diuT ^ Kl eiß^ Miller ufibenutzt bleiben durften, und 
ob nicht manches platte Stück gegen ein belTeref 
zu vertäu fcben war. 

Seltfam kann e« fcheinen, dafs die Stücke nach 
dem Datum geordnet und. Indeffen mag diefe Ein- 
richtung Zur Verbreitung des Buches beitragen, und 
fo wollen wir darüber mit dem Herausg. nicht rech- 
ten. Nur hiitte er nun auch für die Tage nicht fo 
wählen rollen, dafs es oft nicht palFen kann. £r 
hat nämlich oft ein für den Sonntag; eingerichteiei 
Stück, Lieder und Betrachtungen beym OenulTe 
dea Abendmabla> und nach demreibeA bey der Taufe 
eines Hindef, für den Charfrejtag, das OAerfeft 
n. f;w. , welches alles ja feiten auf den dazu au6|;e- 
wählten Tag fällt. Dergleichen ARffötze hätten ia 
eine Zugabe gebrächt werden follen« 

^ Das Hißorifcbe des Gedichtes, am ^ Januar ift 
zum Theil fehr willkpbrlich angenommen, was der 
Rec. in einer religiöfen Betrachtung diefer Art nicht 
billigen, kann. Der nämlicl^e Vf. (Strack) fagt S. i9> 
des 1 Tb. am Oßerfeße feh? übertrieben , dafs , \ot 
Jefn Anferßehung, „Alle in dem Tode nur der V«- 
mchtiing freudenlofe Nacht fahen.«* - S. S57 Angt 
.ein-Hr. iVatme, d^fa die klugen Menfchen das biinm- 
lirche Licht nicht kennen, daCs es nur der Einfalt 
gegeben fejr^. Wenn dfs gleich einen wahren Sinn 
giebi: fo wird es doch gewifs von einem grofseQ 
Theile der Lefer im dem Sinne ai:dFgefafat, den jetat 
wieder mehr aU fonß gewiffe Parteyen gehend ma- 
chen wollen , die unter demüthiger Miene und Re- 
de einen dünkelhaften Stolz verbergen. Dafs enc* 
gegenßeheade Anfichten vorkonf men »' war Cchnvei* 
Geh ganz zu «'ermeiden. 

Die beiden erßen Theile find den Morgen 1 der 
dritte und vierte den Abenden gewidmet. 

.1. C. F. D. 
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Bambbro u.^WüazBURO, in der GöblltardtTchen 
B^ckhandlung: Andachtsbuck für Chrijlen evan* 
gciifcken Sinnes. Von Friedrich PFiljielm Philipp 
Amman ^ Dr. d^r Philof* und Archidiakonua^in. 
Erlangen. 188O. 2^ S. 8* (iRthlr. Sgi^O 

xJierea mit einem Tchönen» Glauben , HoflEnnng 
und Liebe vorftellenden Titelkupfer gesierte, und 
durch fein Äeubere) fich empfehlende Andachtabuch 
emp&eblt fich auch durch feinen inneren GehaU al« 
len gebildeten Chriften, ^welchen ea ujn Erhebung 
und £;rbaunnff wahrhaft zu thun ift, und zeuge von 
des Vfa. kefzhcher Religiofität und gründlicher Ein- 
ficht in daa menfclitiche Herz'nnddeffen Bedürfnilire 
fo wie von feiner Gabe» die Gefühle und Wünfche 
des frommen Betera lebendig darzuftellen. Den In- 
halt anzugeben; geflattet der Raum. nicht. Nur fo 
viel bemerkt Rec«, dafa befondera darinnen auf die 
feftlichen Ta^e dea chrißlichen Jahrea, fo wie auf 
mancherley hSualiche Verhttitnille und Begebenheit 
ten, zweckmafaige Rückücht «genommen ift, und 
dafs man unter andern: chrißliche Betrachtungen. 
eines jungen Mannea über den Eheftand — viorberei^. 
tende Betrachtungen einer Jungfrau auf den Ehe« 
Aand — für Neuverrnfthlte -^ für glückliche Ehegat- 
ten --^,iia unglückliebet Ehe — in der Schwanger- 
fcbaft — nach glüehlieber — unfflücklicher Entbin- 
dung u. r. w* liier findet. Dafa dergleichen Betrach* 
tungen fehr ins Spe^elle gehen, und alfo alles. das» 
was hier gefagt und giedacht wird t nichl Allen in» 
den VerhSltniffen, in welchen ea ihnen beftimmt 11, 
fo Jn A^n Mund gelegt werden kann^ llfat &ch leicht 
vermuthem Daher wohl nur gebildete Beter, die 
die Forna^lare nach Ihreü Umlländen abzuftndern 
verßehen, von diefen Gebeten niitzUchen Gebrauch 
machen können. VortrefHich find die -«um Tiielku« 
pfer gehörigen Strophen von Neuffer. 

Weniger vortheilhaft glaubt Rec. von dea Vfa. 
unter folgendem Titel erfchi^nenen Predigten: 

BAMBaao u. Wübzburo, in der Göbhardt'fchen 
Buchhandlung : Zwey Predigten hey feinem Amts- 
weckfei zu Meeziaek und Ertmngen -^ehalitn von 
Dr. Friedrich ffilkelm Philipp Ammon^ Archi- 
diakonua an der 'Neuftldter Kirche zu Erlangen. 
18^0. 34 S. 8/ (4 g^) 

mtheilen ztt können. Sie find, wiewohl nicht zu 

» 
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verkennen ift, Früchte der Eile und Fluchtigkeit. 
Rec. .ift kein Freund von langen » die Zuhörer ermü- 
denden Predigten. Dennoch giebt ea Fälle, in w^l- 
eben er eine folche Kürze, wie er fie hier gefunden 
hat, . nicht billigen kann. Und zu diefen Fällen 
rechnet er den Abfchied und den Antritt eines Pre- 
digera vop und hcy einer'G^meinde. Theils giebt 
ea ja da dea Stoffs Co viel , und das Herz des Predi- 
gera ift fo voll, dafa ea ihm fehwer wird, gerade 
nur daa zu fagen, waa am nöthigften ift und am 
meiften frommen kann ; theils find auch die Gemü- 
ther der. Zuhörer fchon. darauf vorbereitet, eine et-' 
waa längere Predigt zu. hören , als gewöhnlich. Dar- 
um kann Rec. die an den gegen wältigen. Amtawech« 
fei -Predigten bemerkbare Kürze nicht billigen, ver« 
fteht auch nicht, wie» der Äufserung des Vfs. zu- 
folge, die Natur der Sache, die Kürze der Abfchidds- 
predige entfchuldigen möge. 

* In der^bfchiedapnsdifft wird über aTim. 1, 13. ' 
Halt an^. f. w. — die .Kraft der Religion Jefu in der 
Trennungsßunde einea Dieners des Evangeliums von« 
feiner Gemeinde vocgeftellt, in der Antrittspredigt 
fiber werden, über Col. 4, 2^5. Haltet an am Ge- 
bet n^ f. w. •*-> fromme Vorfätze chriftlicher Gemein- 
den und Lehrer bey ihrer feyerlichen Vereinigung 
vorgetragen. Rec. zweifelt nicht, dafs' diefe Pre- 
digten gute Eindrücke gemacht haben. Sie ent- 
halten manche herzliche Ergiefsungen und ergrei- 
fende Stellen, find' in einer edlen Diction abgefafst ' 
und mit biblifchen Stellen reich durchflochten. 
Doch fcheinen diefe nicht immer paHend angewen- 
det zu fejn, tind in der erften Predigt ift der Text 
wenig X benutzt. Vielmehr werden die , einzelnen 
Theile ans dem Beyfpiele Jefü erläutert, da der Vf^ 
döchx aua. dem Texte die Kraft der Rel. Jefu in der 
zweyten darthun wollte. Der erfte Theil, woraua 
die Kraft erhellen foU, ift fo ausgedrückt: nach der 
Lehre Jefu ift jede Trennung au? Erden eine Schi« 
ckung Gottes, der man fich m Dem.utb unterwerfen 
mufa, . Rec. würde lieber gefaat haben. Diefe Kraft* 
zeigt fich zuerft darin, dafa ne das Herz mit ftiller 
Ergebung' erfüllt, weil fie jede Trennung als Fügung 
Gottes bfttrachten lehrt. D(em Text angemelTener find 
in der zweyten Predigt die Theile recht paffend aua 
demfelben abgeleitet; aber fs wäre zu wünfchen, 
dafa infonderheit die beiden letzten gründlicher 
durchgeführt wären. In der Abfqhiedspredigt er- ' 
laubt fich def Vf. einige Äufserungen, die diejenigen 
Zuhörer, welche mit ihm nicht im heften Verneh- 
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men geftanden haben mochten, mehr erbittern rnnfs- 
ten, al« verfohnen konnten. Möchten dpch alle von 
ihren Gemeinden fcheidenden Lehrer das Bekannte: 
Ei^^de^t* Alleiß.gat! beKerzigen! 7*4*6- 

Ulm» b. Ebner: Geleit und Betrachtungen zur 
Beicht' und Abendmahlsfeyer. 'Zum allgiemei« 
nen Gebrauch für evangelifche Chriften ans al« 
len Ständen von Samuel Baur, KönigL War« 
temb. Dekan und Pfarrer von Alpeck und Göt« 
tingen. iQso« . <VIII und 194 S. 8« (ß %^*) 

Der Vf. dieTes CommunionbuchSt -welcher fchon 
als Schriftßeller im homiletifchen und aCcetifcben 
F^d) rühmlich bekannt iQ, hat aach durch diefes 
j^pdachtsbuch fein Talent, herzlich» populär »~ er^ 
baulich und praktifch von den Wahrheiten der Re- 
ligion zu reden, beurkundet. Die Betrachtungen» 
-^reiche man hier findet^ und denen 7&ft innrer eine' 
biblifche Stelle zum. Grunde liegt, find zwar kurs,^ 
aber doch befriedigend'» den Bedür^nif en de« Bür- 
gers iind Landmanns angemelFen, und werden ^uch 
von Gebildeten nicht ohne Nutzen gebraucht werden« 
iDie zum Grunde gelegten BibeKbellen find gut be« 
nutzt. Für den gemeinen Mann würde es noch er- 
baulicher feyn, wenn in die Betrachtungen bekannte 
zweckmäfsige und gute Liederverfe eingemifcht w&- * 
^ren, oder fie damit angefangen und befchloflen wür- 
den. Warum der Vf., zweymal vori~der Abficht ha^n- 
delt^ in welcher Jefus das heilige Abendaaahl einge- 
fetzt hat, läfst»fich nicht wohl abfehen» Ungern 
vermir^t Rec. Betrachtungen .über die Ptlicht, das 
beilige Abendmahl oft zu genieCsen *- über die Vor- 
wände, unter welchen man fich dem Abendmahle 
entzieht — über die Mifebräuche, die bey der Feyer 
delTelben vorkommen -— da in unferen. Tagen, der 
ipimer mehr zunehmenden Volksmenge ungeachtet, 
die CommunicanteAzahl mi t Jedem Jahr fich verrin* 
giert» der gänzlichen Abendmahlsveräcbter immer 
mehr werden, man gern jeden Vorwand zur Entfer- 
nung vom Altar zu benutzen facht, und der^Leicbt* 
£nn nicht zu verkennen iß, mit welchem fo Viele 
an einer Feierlichkeit Theil nehmen, die eben fo 
fehr fromme, fich fammml ende Vorbereitung heifcht», 
als geeignet iß, das Herz zu erheben und.mit belli« 
gen Empfindungen , Gedanken und'Vorfätzen zu er^ 
füllen. Ein Titelkupfer würde dem Bliebe mehr Reis 
und AnteliQn bey dem gemeinen Mann verfchafftha'r 
ben. Der Preis Jfi billig beftimmt. 7-4«* 5« 

Magdeburg, b. Rubach: Beichtreden von Johann ^ 
Henrich BrumUu^ Prediger der Laurentiige- 
meine zu Bodenburg im Braunfeh wei^fchen» 
Erßer Theil. ißso, VI u. i84 S. 8* 08 g^O 
Die Stellen und Ideen zu diefen Beichtreden fipd 
mcifiens aus den evangelifchen oder epiftolijchen 
Ferikopen entlehnt. Und diefes kann Rec. nicht * 
mifsbiliigen, da diefe fiibelabfchnitte dem gemei- 
nen Mann bekannt find, und das, was darüber ge- 
fagt wird, eben dets wegen leichter von ihm gefafst . 
und behalten wird. Ihrer find an der Zahl fieben 


iHid zwanzig, und einige der letzteren find znglcldi 
Aben^mablsredenS wefshaJb derVf. keinen Tadel 
beCürehtef. ^ Nach Rec. Anficht, feilten alle Beicht- 
reden zugleich Abendmkkhlsredeu fe^n» d. b. es Tollte 
auf ^vefe Fejexlichkeit verzügUch mit Bnckficht ge- 
nomiS^n werden, da die Beichthandlnng und Beich^ 
rede zur Vorbereitung aufs heilige Abendmahl di& 
nen folL Denn wenn vor der^Communionfeyer^ei 
.^ey an demfelben Tage oder Tages vorher, gcbeicb- 
tet wird: fo gefchieht das ja nicht blofs, nm^zu 
beichten» —• denn gebeichtet wird hach jeder fre> 
digt»^ nach welcher die allgemeine Beicht- und Äb- 
folutiona- Formel vorgeleren wird -— fondem ea ge* 
fchieht» um die Communicanten zu einer würdigen 
Feyer des Nachtmahls Jefu vorzubereiten. Dtlier 
kann es auch Reo. nicht billigen» dafs in difreo 
Beichtreden fo wenig auf dieCommunionfeyerRück- 
ficht genommen ift. Auch findet ^e Rec. nicht faers* 
lieh und ergreifend gen«ig. So richtig auch von 
dem Vf. mefftens die zum Onind gelegte Stelle anf* 

Sefafst wird: fo ift es doch nicht zu loben, dafser 
ch bey der Erklärung derfelben fo lange anfhük, 
im trocknen Lefarton ex«gefin und die praKttfcbe 
Anwendung fo Jcurz abfertigt. Mehr Leben und 
praktifche Tendenz ift in den beiden -letzten Reden-* 
bey der Beichte und Communibn einer achtzigjähn- 
gen M^iitwe und ihrer Kinder» und bey der Berieb- 
tung einer Unehelichen Wöchnerin^ deren Kind 
Tages .zuvor Aarb« Doch wäre infonderheit der leti- 
teren Rede eine gröfsiere Ausführlichkeit zu wns- 
fchen. No. 24 bey einer auswärtigen Beichte nnd 
Communion » woran der Ort»predtger Theil nahn), 
am^ 18 Oot. 1315 «-konnte mit Weglaffung von drey 
Zeilen» vor jeder Gemeine» ohne dafs der Predig<!r 
der Geipeine. Theil nahm» gehalten werden, und 
ift alfo nicht al^ Cafualrede» oder Jiö'chftens nur in* 
fofem als folche anzufehen» wiefern darin des i8^<^^ 
iRtS gedadit wird. Lälst ei fich Hr. B. angeleges 
feyn» feiq^ Seicbtreden mehr Wärme und Leben 
zu geben » hält er fich nicht fo langr beym ttocknen 
£rki4ren detbiblifehen Stellen auf, hebt er ans den- 
Celben das Praktifche h^taus» 'und fucht er daht^ 
di0 Zuhörer feftzuhalten» macht er endlich fein^ 
Beichtreden auch zugleich mehr zu Abendmahlsre* 
den» .als es hier der Fall ift: fo wird er nicht ohne 
Erbauung und Segen zu Tninen V^ftmimhingen fpre* 
chen; Aber von , den meiften der gc^enwärrigen 
fürchtet ficc, dafs fie das Herz kalt gelaifen haben» 

7- 4- 5- 

' Kopenhagen» b. Seid^in: Hymni vfi^rum-po«^ 

rum Chrijlianorum eccleßae latinae JelectL Ta- 

^ tum ad optim. 'Editt. fidem^hibuit, etprae* 

. fatione» notis v^riorum » adjecli^que praecipui« 

variantibüs lectionibus iirufiravit C. J* B]^^t 

in eoclefia Vemmetofte facrorüm minister. i^^S* 

145. S. 8* (» Rthlr.) 

Züerft 0iebt Hr. B. das an, was von dem' Gehngt 

in der äheften ehiriftlichen Kirche gefunden Yfi^^* 

dann biographifche literiarifche Nachrichten voodeo 
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«ngebli«lien ödcir wiVkTichcö VcrfaiTerii übrig gebHe- 
h%ntx geilllicher XSedichte der Latein! fchen Kirche 
AUS daft erfie« fianf Jahrhmiderten. Hierauf wird 
von den Veramafden« Künßelejen und profodifchen 
SlacblüJQigketten diefer Dichter gehatideJt. Die mit* 
^etbeilten und auf die durch den Titel des Buches 
bezeichnete Weite b^andelten Stücke find: Der dem 
Victorinus ▼onToif oa zngerehriebene kymn» in Pafchm 
Dovnni and des F. M. f^ictorintu k. de Jefu Chr. deo 
ethominßi Bamafi h. de Jndrea Jipostolo ^ \o Am^ 
brofifche GeDftnge (der TechAe der Benedictinertus^ 
gäbe , ^^utpot9 hymni potius fragmentum , ** und der 
xwölfte» fjiquidemmaieria et forma Amhroßo pmruwt 
dignuSf** find 'vreg^elalTen,) des Prudentius Uker C^ 
•themtrinon^ die bJeiden hymni des SeduUus^ die bei* 
den Morgengebete des Pontius Merop. Pmulinus^ «ad 
des Claudionus .Mamerius A. de paffume Chrifit* 

Die 1 Ausgabe des Sedulius von Ceüarius erfchiett 
i7o4- Hr. B. giebt $• 15 nur die «vireyte an. In Prii- 
dentii pra^f, v. 35 fchlägt Hr. B« für peecatrix animHf 
weil die letzte Sylbe hier unrichtig lang gebraacht 
iß», vor: pravi eonfeia mens. Aber folcbe Febler 
Mrider die Quantität find ja» -wie der.Herausg. felbft 
gezeigt hat, nicht unerhört. 

Ob virir gleich dieCeu Geßngen des cbrißlicben 
Alterthttins keinen grofsen Werth zugeftefaen können t 
£0 verdienen fie doch gekannt zu vrerden.vund drum 
ift die Bemühung, welche Hr. B. ihnen widmete» 
dankenswerth* Nur fchade, dafs die mit Einfiebt 
und gutem Urtfaeil ausgeführte Arbeit durch eine 
Menge Druckfehler entAellt ifi».von denen auf den 
3 angehängten Seiten : Corrigenda — kaum die HSlfte 
angezeigt ift. So mufs S. xtL die Jabrszabl der fP'eiiU' 
fcken Ausgabe des Prudentius nicht ißiS« -Tondern 
1618, heifsen. S. 58 \ra 73 V. der t Hymn. delTelben 
mufs ftatt ifuiefcnnt ftehen : quiefcant. In der 3 H. 
S.65 mub nach intuitu das Punctum wegfallen» und 
ßatt eß im S7 V. et gefetzt werden. S. 77 ßeht kj« 
4^11« ad ßdewif *&. finem, und borridum ft« horridum» 

Leifzi o f b« Barth : Extemporirhare Ptedigtent» 
ipürje zn freyen f^orirägen über die Evangelien 
an den Sonn - und Fefitagen des \giSnzen Jahres^ 
Jo wie über die neuen Perikopen in der Sächß^ 
fchen Agenda. Zweyter Band. Vom Trinitatis« 
refte bis zum &7 Sonntag nach Trinita tis. igso« 
XI) n. 4<^ S. 8. (1 Rthlr. 16 gr.) 

Das Urtheily "welches wir von dem erfien Bande 
(1. A. L. Z. »8i7« N. xi5> gefället haben, gilt auch 
von diefem zweyten. Des Vfs. Arbeiten find im 
Ganzen feinem Zwecke gemäfs. 

Dafs die Meinung» die Tugend mulTe durch ir- 
difcbe Olückfeligkeit belohnt Mrerden» den Glauben 
an Utafierblicbkeit und Vergeltung nach dem Tode 
aufhebe, wie S. 23 behauptet wird» können wir fo 
xuibedingt picht zugeben. Warum follte der» def- 
fen Erwartungen bis dahin erfüllt wäien» keine Er- 
wartungen für die Zukunft haben» nicht die Fort- 
dauer in ebeu fo angenehmen Verhältniilen i^ün- . 


fchen und bofien können?— -S.fi5 -wurden wir 
den Ausdruck vermieden haben : »»Der Sünder ift 
Xein Gegenftand feiner (Gottes) Liebe» fondern der 
Tugendhafte,*' — da die chrifiliche Anficht auch 
die Anftalten zur Rettung der Sünder aus der Liebe 
Gottes herleitet. JUich dürfte das Urtheil , dafs je« 
dem zu Theil werde» was er durch feine Gefinnua« 
gen und Handlungen verdient habe» leicht uprich- 
tige Vorftelluhgen veranlalTen.. — S. 79 hei tat es;; 
„Eine richtige» genaue und. vollkommene Kennt- 
nifs der Pflichten und Tugenden ift fchwer.** Das 
ift freylicb wahr, fo fern auf da^ »»genau und voll* 
kommen** Gewicht gelegt wird; allein eine folche 
Kenatnils der PüTchten, die den richtig leiten kann» 
dem es darum zu tbun iß» recht au handeln», ift 
nicht Fchwer, wenn nur das fittliche Urtheil nicht 
ungeübt bleibt. ' Man follte alfo, unfers Bedünkens^ 
im Volksunterrichte die Schwierigkeit der Ke^nt« 
nifs der Pflichten nicht zu grofs vorftellen, wo« 
durch Mancher abgefchreckt » Mancher auf falFche 
Entfchuldigungen geführt werden kann. <— $• 8< 
wird geredet ,»von einigen Fehlern, welche bey der 
BeurtheilnngAnderer häufig begangen werden. Diefe 
find „Leichtfinn, Eigendünkel, Parteylichkeit» Här- 
te.^* Aber kann man Eigendünkel begehen? Wie 
leicht war ein paifenderer Ausdruck zu finden! ~' 
Ein. Entwurf über das Ev. am 7 Sonnt, nach Tri«, 
.hat zum Hauptfatze: »»Derjenige ift der Glücklicbße» 
der die wenigßen BedürfnilTe hat./» Der Übergang 
dazu wird fo gemacht: ,»Nur fünf Gerftenbrode und. 
zwey Fifche für eine fo grofse Volksmenge ! Und 
doch waren AUe fatt und froh! hätten dieCe Men- 
fchen viele BedürfnilTe gehabt: fo wären fie weder 
fatt noch froh gewefen.** Aber» wie auch das £r- 
eignifs ausgelegt werden mag» von dem vorräthigen 
Quantum wurden die Leute nicht fatt. Viele Be- 
dürfnisse fchreibt man überdas nicht dem zu» dem 
ein geringes Mafs' nicht genüget», fondern der Vie- 
lerlei bedarf. Mit Recht wird es S. 166 zur Theil* 
nähme an fremden Sünden gerechnet» wenn man 
böfe Handlungen encfchuldigt; diö Art aber» wie 
diefe Behauptung mit dem Gebote» Alles zu ent- 
fchuldigen und zum Beften zu kehren,' vereinigt 
werden foU » ift nicht befriedieend. Denn man kann 
»,in guter Abficht*^ entfchuldigen und docb damit 
etwas Unrechtes tbun ; und die Frage » ob das Wohl 
unferer Mitmenfchen und das allgemeine Befte da« 
hey leide oder in Gefahr komme» ift auch nicht fo' 
leicht zu beantworten. Wir follen entfchuldigen» 
fo .weit diefes mit der Wahrhaftigkeit beftehen kann« 
Diefes hätte der Vf. fagen und kürzlich darthun lind 
totwickelii folleä. Nicht viel befriedigender ift 
gleich darauf die Art» wie die Pflichten» das Böfe 
nicht zu verfchweigen» und die Fehler des Mftch- 
ften zu verfchweigen, vereiniget werden. — In 
dem Ev. am 11 S. nach Trinit. nennt Jefus nicht 
fchlechthin» nv\e hier gefagt'wird» den Zöllner ge- 
rech (fertiget» fondern beflfer» Gott gefalliger» als den 
Pharifäer. Den gewöhnlichen Fehler» den ZÖllneir 
geradezu als Muäer zu betrachten! Jiat anth unfär 
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Vf. niciit gehörig remiieden. . ,,Der Phtr. imhmt 
feine Tugend» der Zöllner nennt fich einen Stm der* 
G.an2 anders nrAeilt' Jefus über Beide/* Alfp ur* 
theilte J. wiTkliclr, der Zöllner fe^ kein Stinder? 
Das wäre dem Zwecke, zu welchem er die Parabel 
aafilellte» gänzlich zuwider gewefen. S. t8;H heifst 
es» „Scheue nicht die Feindfchaft der Menfchen» 
wenn die Verifanft gehietet, recht zu thun und deine 
Pflicht zu erfüllen/^ Gebietet detin das die Ver- 
nunft manchmal auch nicht? £s 'müfste etwa hei-^ 
fsen : Seh. n. d. F. d. M. , wenn du ihr nicht entge- 
hen kannft, ohne unrecht zu thun und deine Pflich« 
ten zu verfäumen. 

Ähnlicher Erinnerungen liefsen fich noch wohl 
mehrere machen. Mehr Beziehung auf den Text 
hätte auch vielen diefer Entwürfe gegeben werden 
können. Wer fip hcy Wochenpredigten zu benu- 
tzen fich verahlafst ficht , der findet hier noch «ine 
Auswahl biblifcher Stellen, die als Text zu ihnen 
palTen. 

/ J. C. F. D. 

Chemnitz, b. Starke: Neue Materialien zu Reli-- 
gionsvorträgen bey' Begräbnijfen ^ in Juszügef^ 
aus Werken Deutfeher Kantelredner» Vpn Jo^ 
kann Carl ff^eOiert ^ Diäconns zu St. Johannis 
vor Chemnitz. Erften Bandes, etiles Stück. 1819« 
VIII u. ii6 S. Zweytes Stück 110 S. 8- 
Auch unter dem Titel : ' 

t/lateritdieit zu Religionsvortrügen u. f. w. Ange- 
fangen von Oottlob Immanuel Peifche, vorma- 
ligem Amtspirediger in Freyhere; fortgefetzt voA 
fVeikert. Fünften Bandes , erUes Stück , A C 
zweytes Stück. (1 Rthlr. 4 gr.) 

Weiin es einmal eine Fortfetzung diefer Materia- 
lien geben follte , fo ift fie in fehr gute Hände ge- 
fallen. Wir fagen: wenn es eine Fortfetzung ge^ 
hen follte. Denn was auch der nun auch frühzeitig 
verftorb'ene würdige Herausgeber darüber fagen mag, 
vpn der Nothwendigkeit eines folcben Werkes kön* 
lien wir uns doch nicht ganz überzeugen. Zügege- 
hen, dafs Religionavorträge hej Sterbefällen fehr 
fchwierige und, doch auch fehr wichtige Theile des 
Predigerherufes' find, %y6rauf der Religionslehrer 
um' fo mehr Fleifs wenden mufs, je mehr gerade 
diefe Vorträge mit grofser Spannung erwartet, mit 
h^fondei^er Aufmerkfamkeit angehört, i^nd mit einem 
Bewegten und gerührtem Gemüthe aufgenommen 


WoVden; zugegeben, dafs dicWabl eines* anziehen« 
den und fruchtbaren Themas oft im Drange der Zeit 
und bey , vielen hintereinander fehneU )(omni«iidea 
Fällen nicht fo leicht ift : wozu defswegen AliHnge 
aus andern fcbon gedruckten Werken, und noch da- 
zu fo v6ilftä»dige Auszüge? .Har denn nicht jeder 
Prediger wenigßens einige fchön gedruckte Predigt- 
fammlungen-, aus denen fich leicht etwas auf Tod 
und Begräbniile pailendes, entlehnen iSfst, wenn ein- 
mal fremde Hülfe gebraucht werden foll ? Kann er 
nicht nach feinem Oefallen das für jeden befondern 
Fall jpalfendae wihlen ? Und überdiefs giebt es nickt 
fchon geUjAg eigene Sammlungen iFnr diefen Z^eck 
▼on vorher üngedruckten Arbeiten f — Kttrz der 
Herausgeber und Fortfetzer find anderer Meinung 
gewefen, und das Werk felbft mufs KSuf er gefun- 
den haben , weil es forrgefetzt wird. Die Auswahl 
der hier gelieferten Auszüge ift audb nicht mifslun- 
gen. Es finden fich hier Auszüge aus .Predigten von 
Reinhari^ Jmmon^ Gebauer ^ Klein ^ Cramer^ Drä^ 
feke\i, a. Zwey £ntwnrfe> bisher ungedruckte, 
find vom Hn. Wfsikert .MhVt ^ No. 8 un^d 9. Der erBe 
behandelt das Thema: 'wie heil Tarn es fej, den Him- 
mel als unfere Heimath zu betrachten. Eis ift beil- 
fam a> für unfer Handeln, b) -für ixnfer Dolden. 
Recht gut und zweckmüfsig. Nur köAnte man da- 
bejf ' zwe^Fcrley wünfchen. Einmal, dafs der Qt» 
danke feihft: der Himmel ift unCere Heimath, im 
£ingange nicht blofs vorausgefetzt, fondern bewie- 
fen worden wäre. Sodann werden im zweyien 
Theile nur Beruhigungsgründe be^m Dulden dar- 
aus hergeleitet; ftatt dafs hätte gezeigt werden Fol- 
ien , welchen Ein Aufs diefer Gedanke auf das Dal> 
den felbß-, und auf das ftandhäfte Betragen bey Lei- 
den haben müfse. Der zwejte Entwurf hat das The- 
ma: Über die hohe Wichtigkeit de» AusfproGbs: 
wir werden bey dem Herrn feyrf allezeit.^ Diefer Ent- 
wurf gefällt uns noch belFer ,. aU der ;f orige. 

Warum aber der Hr. Fortfetzer». die von dem 
feiigen Pef/cAe beliebte vierfache Eintheilung der 
aufgenommenen Entwürfe beibehalten, hat: a) Ent- 
würfe all^meinen Inhalts^. b)'£ntwürfe mit Rück- 
ficht auf die Zeit,, c) bey befondern Fällen; d)in 
Hin&cht auf die HinterlalTenen , begreifen wir am 
fo weniger, da das Unlogifche diefer Eintfaeilung 
födem gleich einleuchten nxufs. 
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- Marburg , b. Krieger : Abraham Gotithelf HSfiners tum 
Tkeil noch iin gedruckte Sinngedichte und Einjälle, Zweyte, 
mir Genehniigang des VerfalTerfl veranHaltete Samtnlung» 
i^eue, unverftadorte Aufläge, xßao. XX u, 195 5. g. (14 Gr.} 
Die eiile Auflage erfelüeit oefetcs iSoo. 

V 

Stattgardtf b« Löfiond: Gefpräche und Jntkdötchen aus 
4er nahem Xhißneelu Aus der Tl4erfprAchs überfetxt. £in 


afltaliehei ÜntarhäUaagsbiich fdr Rüider« von Rudolph Me- 
genau. Dritte Ai:i5gabe. Mit t Kupfer u. 14 VigBeUea, 1320* 
140 S. 8« C^ C^r.) S. d. RcQ. Jahrg. igoB* No 95. 

Zarich , b. Zie§;]er q. S. : C. Suetonii Trtmqudli Viue 
XIL Imperatorumt erUotcrt von Joh. Heinrich ßremi, Z^^p* 
nzngearbeiiete und beriobrigte Ausgabe, , igao.' VIII u« 760 S. 
3. (2 Rtbir. 6 g;r.) t)k erße Auflage ^ifcbiea berdu i^* 
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ZI TER J TirnOE SCHICHTE. 

Pari«, I|. L^yjrault: Essai historiqve sur ticote 
^AlexanärUi ^t eoup iPoeil comp aratif sur la 
litiratüre grecque depuis U temps d^ Alexandre te 

^ Grand jusqu* a celui d^ Alexandre Sivhre. Ouv« 
r3ge cottTonn^ par l'Academie^ royale des in* 
scriptions etbelles lettr^s« Var Jacques Matter. 
18&0. Tom« I. 326 S. . Tom. a. 331 S. Q. 
(3 Rthlr.) 

Y V aram di^ Akademie der lafchrifren die Aufgabe 
gerade bis auf Alexander Severus befchr^nktei ift 
nicht 'Wohl abzufeheh, da auch die FpStereii Schick* 
fale jener grofsen LehranftaU des Alterthumt » bis 
auf die Eroberung A^^ptens durch llie Saracenen, 
intere/Tant genug find. . Durch folche Befchrinkung 
-ward der Vf. diefer Gefchichte von den fpHtere.n 
Schickfalen Alexandriens abgeleitet, und es eptßan- 
den Verwechfelungen» die wir nachweifen werden* 

^I>enn weder die Unruhen unter GaUienus, noch 
der Auflland der Parabolaiysn und der Ruin der ge- 
lehrten Anllalten unter Theodofius werden berührtt 
und, wo die erßern von Ammianus Marcellinus er*' 
zählt worden» da wird diefs auf den grofseh Brand 
des Bruchiums su Cäfars Zeiten bezogen. Gleich- 
wohl wird in den ZuUtz^n eine Zeittafel der fpäte* 
tern Schickfale Ales^andriens bis ins zwölfte Jahr* 
luindert gegeben« Doch diefs i^ur vorläufig« Die 
Wichtigkeit des Unternehmens braucht nicht da.rge* 
^ban zu werden. Jeder Freund der Wilfenfchaften 
und nfitzlichen KenntnifTe gedenkt mit Hochachtunj; 
und Dankbarkeit der trefflichen Lehranßalt» welche 
neun Jahrhunderte .hindurch die Gelehrfamkeit des 
Altertbums erhielt, und neue Kenntniffe gründete' 
oder verbreitete« Durch die Alexandriner wurden 

. die grofsea Meifterwerke des Altertbums vor dem 
Untergang bewahr^» und mit kritifcher Sorgfalt die 
Reinheit und Ächtheit der Handfcbriften geprüft. 
Auch waren Kritik, Grammatik und Studium der 

^iklten.die Lieblings -Befchäftigungen jener Gelehr* 
ten, welche daher von Scrabo (lib. 17) in dem heu* 
eigen Sinn, des Worts mit Recht Q1X0X0701 ävSgss ge-i 
xiannt werden, wiewohl' die beiden erften uelehr* 

..ten, welchen man diefe Benennung bejtejgte, Era* 
coRhenetf von Cyrene und Evergetes n. Wegen ih- 
rer mannichfacb^n Kenntnifs diefen Namen uihrten. 
(EratoJIhenes^ ifui prinius hoc cognpmen ßbi vindica* 
.wit» multipHci variaque doctrina conffbatun Sueton. 
/« J. L. Z. idso. Vwitf. Band. 


iUufir.,gramm. c. lo. TlroXcjuaio^ i (pilA}Jy9t Ka< s'u^ 

Jfi Tj^y Epiphan. de pand. et menfur. c. 1 a.) . Aber \%u 
en Wilfenfchaften, die in Alexandrien- theils ge- 
gründet wurden , theils neuen Glan« erhielten, ge^ 
hören befonders die Mathematik, Aftronomi^ und 
Geographie unter Euklides, Apollonius von Perga, 
Diophantus, Eratol^heues, Hippareh, Arifturdi aua 
JSamos , Ptolemäus und Strabo: die Anatomie unter 
Herophilus und Erafiftratus : die kritifche Philofo* 
phie untex Änefidemns und der neue Platonismua 
unter Aminonius Saccas und Plotinus. Nur dje Hi- 
.ftorie fcheint weniger bearbeitet worden zu feyn, 
.da Äppian der einzige, aber parteiliche GeTchich»« 
fchreiber ift. Indeifen ift der Verluft der Schriften 
des erfien Ptolemäus , worin er Alexanders Zugebe^, 
fchrieb, zu bedauern« Eine voUftändige Gefchichte 
diefer Schule ift alfo ein fehr rühmliches Unterneh- 
men, dem indelFen unfer Vt. nicht ganz gewachfen 
war. 

2war ift die glänzendfte Seite diefes Werks gera- 
de die, wodurch Hr. M. das Urtheil der Richter^ in 
Paris gewinnen, mufste: die Correctheit der Spr«-» 
che, die Schönheit des Stils, der freylich nur siu 
oft declamatorifch wird. Es ift wahr, n^an lieft 
das Buch mit deßo gröfserem Vergnügen^ je feiner 
die Wendungen und je täufchender der Anfcbein 
von Gründlichkeit ilR, Indeffen ift fchon die Ökö- 
ndmie des Ganzen fehlerhaft , da die Gefchichte der 
Gelehrten von der Gefchichte der Gelehrfamkeit, 
oder die äufsere von der inneren GefcbiclHfs der 
. Alexandrini fchen Schule getrennt ift, und jene iui 
,erften, diefe im zweyten Theil vorgetragen wird, 
.Nothwendig werden dadurch öftere Räckv^eifttm• 
gen,4ind noch läftigere Wiederholungen, von, we|* 
eben der ganze zweyte Band 'voll ift. Auch das ift 
ein Fehler, in der Coiopoßtion, dafs im zweyten 
Th^l der Zußand jeder einzelnen WüTenfchafi: im 
übrigen Griechenland mit dem gleichzeitigen, in 
Alexandrien verglichen wird. Zwar ift es. im Faeh' 
der Gefchichte ungemein auffallend, welch ein Un* 
terfchied zwifchen Freyßaaten und defpotifch x«« 
gierten Ländern ift, da mit dem unfterblichen Poly- 
bius £,ch Niemand vergleichen lüfst. Aber In^ den 
übrigen Fächern des menfchlichen Wilfens ift die 
vom Vf. angeftellte Vergleichung unvollftändtg und 
unficher. Jenes ficht :.iai^ am meiften, wo er die 
Gefchichte der Naturwiffenfchaften und der Me^i- 
cin vorträgt, und die Unficherheit geht, daraus her- 
' vor, dafs Viele Gelehrte zwar in Alexandrien, aber 
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nur kurze Zeit gelebt, und es daher fehr zweifel- 
haft wird« ob man ihre EtükeugmiTe zu den AUxan- 
drinifchen rechnen foU, oder nicht. Namentlich 
ift. dieia bey TheokTK der Fall, delTen Scttöpfung, 
49BlAj,]y^4ei»it^yisl eher auf <le»-rei«enden Anen 
SiciHens, als zwifchen den dumpfen Mauern der 
Rhakotis und des Bruchiums , oder in den Sandwü- 
fien Ägyptens entftanden iß. ^ 

Ungern haben wir femer das Exndjingeo in 
den Geift jeder Wiflenfchaft und Kunft vermiist. Da 
Jilapdel'uniä Könftfleifs mächtige Beförderungsmittel 
4^r Wiffenfchaft find: fo mufete das Fabrik wefen 
«nd.der KnaAfleifs der Aleicandriner, i^ie ihr aus- 
^breiteter Handel, vorläufig gefchildert werden. 
lEs wäre fehr angenehm , wenn von den Gladhütten 
lind Papierfabriken Alexandriens , deren Adrian in 
/feinem bekannten Brief (f^opifc. Saturnin.) erwähnt, 
die Rede gewefen« Aber noch nothwendiger mufste 
der pragmatifche Gefcbichtrchreiber jener einzigen 
Anftalt des Alterthums in'den Geift jeder dort bear- 
beitetenr WilTeiiCchaft eindringen, und die Entfte- 
liiing gewifier Lebrmeinnngen gründlich entwi- 
ckeln, Diefs ift wönigftens nicht durchgehends ge- 
Ichehen, So werden die jüdifchen Secten der Effe- 
«er lind Therapeuten kaum erwähnt, obwohl fie 
<den wichtigfien EinflafB auf den Gang des menfch- 
-lichen Geiftes gehabt haben* Die cbrißlichen Secten, 
die Bafilides und KarpQkrates ftifteten, werden über- 
gangen. Die Entftehung der Chemie, die .Praxis 
der Poeten nnter den Pfeudonymen, Ofthanes, Her- 
diies u.f. f, wird eben fo Wenig ausgeführt ,' als ein 
Tollftändiger BegriiF von dem Pyrrhonismns der 
(Alexandriner, von der Trennung der Mediciii und 
tvoh dem Geift der alten empirifchen Schule ge- 
j^eben. 

Wenn die Brabeuten an der Seine, beftocfaen 
durch Gorrectheit der Sprache und Glanz der Dar- 
vßellung, eine Menge ' Nachläfligkeiten nnd Unrich- 
.tigkeiten uberfahen: fo mufs der Deutfcbe Kritiker 
iduroh Gerechtigkeit, Wahrheitsliebe und Streben 
lÄch Gründlichkeit deßo mehr fich zu feinem Vater- 
.land bekeni)en. Schon die Gefchichte des Mufeums 
•und der königlichen Befchützer, der dort unterhal- 
tenen Gelehrten, ift nicht frey von fblchcij Zügen 
der Nachiaffigkeit.; Vom Evergetes II vHrd erzählt, 
; dafs er, nach Vertreibung der Gelehrten aus Alexan- 
ndrien, fie wieder zurück gerufen, die Bibliotheken 
irrermehrt und die Gelehrfamkeit befördert habe. 
liDiefs ift ohne hinreichenden Beweis bingeftellt, und 
-.wind mehrmals, ohne nähere Beweisführung, wie- 
-derbolt. Zwar wird Athen. 1,3 angeführt;, aber 
dort ift oftenbar von Philadelphus {nroXsjJL. (p/Xa- 
. isX^os ä' rfir/xAi^v) die Rede. Wichtiger ift Galen 
'.. {comm. Q in$ Epidem. p. 4.^1. 410, nicht 410, wie 
i der Vf.:citiri>: Hier wird der Ptolemäer zwar Üvör- 
•.. getes überhaupt g>enahnt ; allein , dafs der zwey te 
diefes Namens gemeint fey; ergiebt fich aus der Ver- 
bindung, worin Mhctmon aus Sida, c SiooSwr^^^ 
mit, Jenem Ptolemäer genannt wird. Diel^r aber 


war, wie 6a /«>x iiv zeugt, mit Afklepiades zugleich, 
des Kleophahtus Schüler, wodurch fein Zeilaller al- 
lerdings auf -140 — - 130 J. v. Chr. beftimmt und da- 
durch beftätigt wird, dafs der zweyte Evergetes ge- 
meint fejr. indelTen, ob diefer König vor oder nach 
der Vertreibung der Gelehrten aus Alexandrien Be- 
förderer der Wiffenfchaften gewefen, das ift nicht 
klar/ und AthenSus Erzählung, er habe die Gelehr- 
ten, die mit feinem Bruder Philometor erzogen m- 
reuy aus Hafs gegen dieCen» vertrieben, giebt zu 
den verfchiedenflen Vermuthungen Raum. (Athen. 
lib* 4* <^* ^50 Philometor herrfchte pun in Alexan- 
drien, unter Vormundfchaft feiner Mutter Klcopa* 
tr^i, acht Jahre lang (169—161 v.Chr.). Dann erregte 
Evergetes II den Krieg des Antiochus Epiphanes ge- 
gen Ägypten, und ohne Dazwifchenkunft der Rö- 
mer hätte er feinen Zweck erreicht. So eben ward 
Friede zwifchen den Brüdern vermittelt, w "wel- 
chem Evergetes 11 Libyen und Cyrene erhielt. Hier 
. herrfchte er dreyzehn Jahre, bis fein Brud*.'r ilfif, 
Chn ftarb, wo et ertt König von Ägypten -wurde. 
IndelTen empörten fi,ch- die Alexandriner bStifig, und 
vertrieben ihn endlich 121 v. Chr. ' TDoch kam er 
awey Jahr darauf wieder, und ftärb 116 v. Cir. 
(LiV. 44, 19. 45, 11. 12. Cf. 46. iHod. »icuT. 2,59?. 
ed. Weffel.).^ Durch dergleichen genauere Erörterun- 
gen Hätte man den fcheinbaren Widerrpruch in dem 
Betragen, diefes Herrfchers aufhellen können. 

Zur S<^hildfefunff der Art und Weife, wedle 
Alexandriner die Wiffenfchaften bearbeiteten, liefert 
Athepäus treffliche BeytrSge; aber der Vf. bat fie bis- 
weilen mifsverßanden oder gemifsdeut^t. So wird 
das Epigramm Timond (Athen. 1, 19): 

IlcXXoi fxkv ßcö-KevT«! iv AlyvitTf» xoXf^wXw 
fxpvüBMV »V rakaQw* 

to überfetzt: La populeuse Egypte en nourrit heaw 
cöup , qui pälissent sur les volumes ei qid se dibot' 
' tentdans la cage pour des questiotu ciseuses, \ip 
dann wird den Alexandrinern das Biet ^hw erden für 
die Naehweli zum Verdienft angerechnet. Üni Toi« 
eher fchi^neri Redensart willen wird dem Timon 
etwas-in den Mund gelegt , woran et nicht gedacht 
hat. Lefehre^s Üherfctzung ift 'dagegen ^veit richti- 
ger: J^ans la populeuse Egypte on nourrit beaucovf 
de griffonneurs de livres^ qui se bnttent söns eesü 
dans tä cage des muses. Vom Philetas von K«» 
beirrt es, er fey fo behende und leicht gewefen, diW 
er Sterne in den Tafchen ^dans les ^aicRes) habciri- 
gen muffen , bm" nicht von deH'Wiijditi' umgcwekt 
zu werden.^ Von Tafchen wufsten die Alexandrin» 
nichts, .und im Aelian (.var. fiijt. 9> 14)9 der Qoellet 
fteht blofa: Man fage, Philetas habe bleycrne Soh- 
len (TTfA/iarÄ jJLoXißÖQv) getragen. Sprengel vnt^ 
"eiiies fcnwßreh Irrthums (d*une gräve erreur) b«- 
fchuldigt, dafs er Strato von Lampfakus als 2cit' 
genoffen des Evergetes I. angebe. Allein üheuii 
und befpnders in der chronologifch^ft Überficht d« 
Sprengeljchen Werks (zwcyte Deutfche A«»6«^^» 
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'S. 657) ATirdSti-atö, «la'Zeitgenofs' des Phfladripfttif, 
auf das Jahr »''9 f, Chr. geletzt. Dcrfelbe ötrarp 
"helfet kurzweg ein Atheift, und doch find fei'n'e 
LehrlU^ze Von der Noth^w^ndigkeit ewgcir Natnrge- 
fctze gai^z vernünftig und von der S(oa entlehnt. 
'£tn anderer Atheift^ Theodor, heifs^ aiich in einigen 
Handfchrifreif ©fj^^ wa« fich Hr. Matter nicht zu 
erXIäreh weifs. IndelTen ift es ohne Zweifel ver« 
hört oder verfchrieben, ftatt a$Sos» Von diefem 
Theodor wird gefagt, Epikur habe wahrfcheinlich 
«na feinen Schriften gefchöpft. Gewifs nicht: denn 
Epikur war 341 v. Chr. geboren, und' daher fchon 
40 Jahr th, als Theodor zuerft auftrat. • . Über £ra«^ 
fiftraiuB kommen mehr als eine Unrichtigkeit von 
Ohne Beweis wird' angenommen , dafa, ehe er nach 
Alexandri^n gegangen, die Schule in Smyma von 
ihm geßiftet worden, welche bia ins vierte Jahr- 
huhdert beftand«!!. WirwoHen hich'a ffirchten, dafs 
Hr- AT. noch Chufhiirs Denkmünzen 9 die Mend ge- 
lehrt e^hluterte, für acht hält. Aber bekannt mufa- 
te ihm doch feyn, dafs die Schule der Erafiftraten 
zu Smyrna von Hierfius geßiftet wurde, nachdem 
Evergetea IL die Gelehrten tfus Alexandrien vertrie« 
heu (Strabo lib.,ifi). Dann wird Erafißratus für älter 
als HerophiluS ausgegebei^, wofür kein Zeugnib 
dea Alterthuma fpricht. , Im. Gegent^eil fagt. Galen 
(d^ venaefeet* mdv* Eiuif.) : Was Eri^f. behaupte » . ha- 
ben bia dahin (ax^^t rovhs) weder Diokles ; noch Pli- 
ßonikuSv noch Heropbilus oder Praxagoräa gelehrt. 
Darauf ift daa habere Altec des Herophilua zu vei^ 
muthen. Fevner ßeht Th. st* S.xmo buchft&blichc 
EraxUtrate wt .rp'nßls Afistot4' sün dtes eomme p^6r^ 
patetieiens, Rec. fragt: Wer kennt Arißoteles, defa 
Eraßßratufl Sohn ? Und dann; wenii auch Erafiftra- 
tua den Theophra(l gehört hatte: fo find doch feine 
Lehrmeinungen weit weniger äusderpertpatetifchen 
Schule hervorgegangen, als durch die Grundfätze 
leinet anderen Lehrers , Chryfipp von Knidos, ver- 
anlafat forden.* Weiter, Herophilua habe 2uerft 
metifcbKcbe Leichname cergliedert. Allein vom 
AriftoreVea ift ea (ehr wahrfcheinlich, von Prax«^* 
^gbras gewifs, dafs 'fie menCchliche Leichname zer- 
gliedert hab^n. Unter Evergetes IL w^ird Sphärua 
•vom Bofphorua aufgeführt, als Lehrer des Kleom^ 
ne«. Bedacfhte Hr. M. nicht, dafs dief^ eint'n argen 
ArHichronismus v^n faß hundert* Jahren gieht? Denn 
Kleomenes. flarb in Xgypten yon ^eigener Hand.c^i, 
ala Phik>pator zAt Regiernn« gekommen, . Uv« J^. 
aber läfst denSphSrus,' erft-von Evetjefete» II; ve». 
.triebeti»' fich nrfch Sparta flüchten, *w(|Che«g^a^. 
etwa 1^0 Sähre Ipüter feyn würde. Die^ W^h^l^^ 
iß^ data Sphüma nicht aus dem BoTphorus wa)r,.fotf- 
'dern vom Plutarch,- im Leben des Kleomen^s-,' d<» 



Boryfthenid genannt wird , dafs Zeno von Kiyihj^ 
If c6i) fein. Lehrer wai^,iund dafs er iulfo -uui/jyr 
Phi1ad«lp4»«ätiiiijid>ih^f«vHk:iMs: Li gelebt» bal. ^i^ 
und bey E^vergelies I. Tode kommen gar feltfaroe 
Äufsenihg^h und Did.tmaiionen vor. Es \lird be- 
dauert, dafa Evergetes L Expedition gegen Griechen- 


'länd; wOÄn'ilrm Kleomenca ^tMth9a\ iwaÜB^itäki 
•Tod des erßen gehindert worden. Da häUa>Ai;r 
König das Mufeum rrtit A^n Beichthümem AtheüJ, 
Korinth*8 und Sicyons anfüllen körineil* In d^ Thit 
bat diefer Wnnfch keinen verfiändigcu §inn. ; Auch 
Jefcn wir im Plutarch Mofs , dafs Evergetes dta VdN 
fafz hatte,' den Rleonienes mit Schifi^n und- Geld 
vHeder^nätrh Sparta zurück ztt (enden; WWees aum 
Kriege gek'omtnpn? Schwerlich, denn Antigöniis 
war todt, Uird l^hilipp JL hatte geling mit den At<|. 
liem'zuthan. Wie hätte alfo Ev»rg«t»a, diefer 
Menfchenfrcuiid , friedliche Staaten beranken^ fei- 
len? . . Das. Serapeum und die datilit verbundene 
Bibliothek glaubt Hr. M. von Evergetea IL' geftiftet, 
und* erft' unter t'Heodofius fey es zcrftört wordoa* 
Allein beide^s iß nicht gevviTs. Den Callnadrt Sara- 
pis fiihrte fchon Soter ein, und haute in der Rh^kd- 
tis den Tempel fTactt: Ä^. 4, 84)- Ob nun untear 
a^n Prolemä^rn 'Pfehon ennt Bibliothek in diefetn 
Tempel gewefen, das iß durch kein Zerfgnifs zu er- 
weifen; abeV gewifa iß, dafs ÄTitonius der Kleopa- 
tra die pergamenifche Bibliothek (20 Myriaden, fagt 
'PlutaVch) fchettkte; und dafs diefe im Serapeum auf- 
geßellt wurde. Nun fagt zWar Ammian (aa, 16),^ 
daf^auch darSerapeuth OntäfCafar in EeucrTanfge-* 
gangen, aber das iß offenbar eine VcrWöchfeloA'g 
.mit dem Bruchium. . indelTen mufa doph di^ Biblio- 
thek des« Serapeum früher zerß&rt feyn, als unter 
•Theodofitts, da Ammianus zwar noch dastherrlichc 
Gebäude fah und rühmte, aber von den Büch^itamm- 
lungen ausdrücklfch hinznfetzte : fuerunt.* Die Un- 
ruhen unter Gallicnus und uüter Aurelian morgen 
•wohl am meißen zurVernichtung.der grßfsenSamni- 
lungen mit beygeiragen haben. Doch mufs ma|x 
nicht v^rgeffen , was Dio Callius (77» 23) ^o" ^^^ 
Greuelthajten des Ungeheuers Caracalla, in Afcxatf- 
^rien verübt* erz&blt. Aus dem Serapeum fclbß gab 
er die Befehle zu allgemeinen Hinrichtungen , urii 
hqb die cvtahia auf. DiefsVar im Jahr 015. Wie 
.'kopnte dabey die Bibliothek des Serapeum^ und'iSi^ 
•ganfce Lehranßalt beßehen? Es iß in ^lar That au^ 
-fiilliHid,'>dafs Hr. M. zwar im Gatissen * diefe Thatfa- 
che erzählt, aber ohne* <faraü8 au folgern, data di* • 
Bibliothek des Serapeums tind die Lehranßalt nicht 
.ixA verletaJt dabey bfeiben konnten* EbeÄ defswegen 
'gilt ihm Orofiüs, des unrerdSchfigen^Augen^uge»»' 
IVJjiififage nichts! . Aileiti dei« unöefaögfene GeftAiißht. 
;fprfeh(ir kon^mtfr nach grnndUcJrer.Torfcht^ng aller 
Beweiflfiellr^n, zu iler Cberzeugongjdafs das Serapeuipa, 

,aJa- i,rtMranßälr, vielleicht fiohoA^feitr-^il^^^^P^"* 
'Mflartd, daf^ die Bibliothek aber erft: iteiün Antoniiaa 
^dah?li gefchenkt wurde, und dafs dieffe BfWiothek 
![die"Ünruheh unter Caracalla, Galli^nu"? uud Aur^ 
iikian fcbwerlieh liberUbt hat. t v 1 ; 

-7 Bey Geleffehheit des 'Brand«»; der,-:a!s faf^t 
^['ÄT(?XdndriMi.b?Jngfjrre, dasKnichitfm x^eriehtee ; »fagt . . 
Mrn M> Th. it S.nv4 bnohXtäljlich.: La flamme fut vue 
•juiifu^ä Unm^Ai Nü>i \vabrUdh4 ,wenn das Yi?i\iX iß, 
dann hat man auch den Brand von Mofcfiu i8is in 
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Direeflen tend Br«al«a gefehen! Es find n9mlich TOfn 
"^Alezaiidrien bis Rom 045- geographiCcbe Meilen. • 
,Der Arvt Dioakorides 'Phakas lebte freylieb zu der 
' KÜopatra Z^it, und Snidas bat ihn allerdings mit 
dem Dicsk. von Anagarba venvechfelt; aber warum 
-foll diefer eine Perfon mit dem Dioskorides feyn, 
den däfar an feinen Fel^Jierrn Apbilles fchicfkte,.und 
den diefer umbringen liefsf Dabey wird fälfcblich 
i.beü. alexandr. citirt,.da es Cos f. bell, civ, 3» &09 hei- 
^fssn foUte. . . Ägypten, fafit der Vf.» fey von Au- 
gnftus als feine besondere Provinz angefehen wor* 
' den: es blatten confularifchePerfonen nur dann die 
Provinz betreten dürfen » wenn fie alle Zeichen ih* 
,rer Würde abgelegt hätten. Diefs ift eine unrich- 
.tige Deutung der Stelle in Tacitns (ann, s, 59), yro 
* ersählt wird» dafs Germanicus Ägypten befucbt ha- 
-be^ pedibus intectis^ Jin€ miUtß^ pari cum Gt^^ecis 
Mmictu. , Nicht die Zeichen der i:otifularifchen Wür- 
de erregten Verdacht , fondern es fpllte überall kein 


bedeutender Mann Ägypten -befnclieii« weil, -wer 
fich dort feftfetzte, It4Hen mit Hungerenoth bedro» 
hen konntet • Al^ Augußus das Orab Alexandera be^ 
buchte f erzählt Suetoni US (j^ug» itf), ßellte er eine 

Soldene Kj;one auf dft;n Sarg, und beftreute ihn mit 
ilumen» Hr. M. t^gt:- il jeüe üs couronnes sur U 
ceYcueU d*Mea;andr0. Halfst das nicht» die Alten 
^Unfinn fagenJsITen? 

Die cbriftlicben Lehrer in Alexandrien haben 
iich, behauptet der .Vf.« vor dem Pantänua nicht 
um Philofäphie bekümmert. Jufiin der Märtyrer 
beweifet das Gegentheil: aber delTen erwähnt such 
Hr. iftf. nirgends. . Salomon fej in feinem Hohen* 
liede das Vorbild des Theokrit in feinen Idyllen g^ 
wefen. Mit eben dem. Recht möchte Rec. fsgen, 
dab Kalidas Sakontala das Vorbild unfers Goethe ge« 
-vrefen» 

• ■ 

iCD0r Befvhlufe folgt im u£€^flp$. SUUk,^ 
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I^iTSJiATlFmoBtoBtcvv^. St. Gallen, h, Hnber u. Comp.: v 
'Thomai Platert P'erjuch einer Darfteilung feinet X^bens. M* 
Baytrig zur Oetehrteo - Gofcliitbte aus den Ztiitendsr Schwel« 
zer-RMOrmatiOD, zunädiff für Deutfchlftndft Andirende jAng* 
linge hemrbeicet, tob J. Fr, Franz ^ reform. Pfarrer su Lteu- 
unEeig im Ka«ton St^ Gallen. . Mit Th« PUtera Bildnih^ 
sBta. XL u. 354 5. g. (t Rthlr. g gr.) 

ThopuiS PlaUr hat ron lieh ia einer SelbAbiographiei ^ 
gefebxieben im J. 1572 1 Nechriclit gegeben »^ uod fie itf die ' 
Quelle'alUr der DChriftena welche 10 der Folge flber diefen 
Mann erfchi^nen find. Das Original diefer Helbfibiographie 
%«findet fich in d«D Händen des Rathslierrn .Claude \Pmffavmnt 
an. Be^lv aad «in* Copie davon eDeofalU dafelbfi. ein Autzn«^ 
daraus aber in den JUiuelluneis Tigurinii 11 f , S07 — 5.^0 , and 
äieCer ift.es cficentlich, den. man tm roeiften benutzte. Aneli 
^Hr« Fr, hat'fi<m, weil ihm der Zugang an den erften Quel* 
len nicht möglicb wsr« an di^f^n Äustag TOTEflg)ioh halten 
gfpvUTen« milder denn in materieiler Hinfioht wenig Neues 
^t^r getuoht weiden darf. Dagegen ifi die Dirftellune nicht 
'ohne VerdieDfi,. und verfolgt inrenZwfek, der ftudirenden 
"Jagend nfltzHoh «mu werden, imit. vieler Umfiehc und Ge* * 
'Wandlieit; micI^ gewahrt Ae\ der Schwsiserifchan . Ks^rm««- 
•tlomgorohichte mancÜe Änfhlirung, 

S» 
1" ' 

' ZürMy 1>»2legIeT n. Söhnen.; Dehkredo auf Herrn /oft«* 
piecoh Hottine<r9' ProfelTor dar Griechifcfaen Sprache und der 
.heijigSB FhuologiaT geb. den 3 Febr. 1750. geilorb. dtfn 
4 Feb^. lAiQ- Von i. H. Brem* Gehalten vor der Geleier* 
liea Gsfemchaft In 'Zürich, igso. Ohne ~ Seitonaahl (55 8.) 
•in 8. ^ 

Der Rscls^, «m Z6g1!in£^ und FreUnd det VtntfkwA^nem^ 

treibt mit gsbeügtem Herzen, i^on Pflicht ermutbigt« dem 

.bochvsrfhftren Abf^efehiedenen dicfe« Todtenopfer, ijcbt feia 

^Saberes jL^hen , rohiL^ernd» Tondem darftellend» wip und ^as 

er war. Für dat Charakteriftirche in Hottingert geiftigsv 

AjtUffe hllt m Tief fi An und Scharffina, deren FrOchto ia 

'^ierfichheit. und AmnciA. ef rdi^enen ; gchnelUgheit im Aot» 

Jdriloh nad Darftc^ung« fehlten ihm. Der WilTenrchaft wofde 

ver^ gewonnen 4larcb di^ .wohlwollende Aufmunterung dst 

als Philolog bekannten S^^einbravhels, 'In Bearbeitung der AI« 

<tta bat sf ab üiiti&s/i ßrliJärer «od Ueberfetner grMÜes Vsr* 


dtenft ; nPlatont Krito ifi ein Meifterwerk der ObeTfeCtung^ 
kunft, drlTen ^lato fich' felbfi freuen würde ;^* fein riehtij;er 
Gefchmack konnte „Deucfehe Überfersungea, die A Um elter 
ale Deutfeh find*', nicht biUigen. Auch alt J*rofaift in dtf 
Deoifolien Sprache gehört sr^n den Wenigen und Seit^aou 
Alt BrkUrer des n^iien Tefiamentt (darauf beaif^ht fich ^r 
•twai, fchielende Ausdruck det Titelt : Profeflbr der heilifaa 
Philoloeie^ hat »r die Mitte gehalten zwifehen fieifer Atf> 
Jiinglicnkeit an dat Aita und frecher Neudntngtrucbt. Stint 
leine Dialektik ^ in wet ein unfibertroffener Mcifier wir, 
w&re nafh Rec. DafilrhaUtn ,auGii wshigftcat einiger Berflb« 
rang wexth gewefen« 

* P. T. 

Sekaffhaufen^ in der Hurter'fcheh Baoh,lundlung s Zsn 
A^nienken ' an die f^erdienße des verewigten Herrn DoctorS 
und P^ofeffors Johann Georg Müller \ Oberfchalherrn in 
Schaffhaufnu Von J. J. Jltorfer^t Diaoonnt und frofeflbr. 
31 5. g. igso. ' ^ 

Ssinem groftea Bmdsr, Johanne!^ Mfitl«r; gleich, bittt 
-nnoh Job* Georg MflUet dorn DisnAo der Kirche ^cb g^ 
widmet; und obwohl maaoherley :Urfachen in ihm und 
aufser ihm ihn bewogen, fAr, ein« Zeit lang politifcber G^ 
fchlfre fich anaunebnieu, fo blieb dennoch* fein Streben nni 
Wiikev alt Gelehrtor und Schrlhüellar grörttent heilt iÖDerbalb 
dem Krelfe. dSt jenigen gtadiMmt » dat^ er . i^nerfi ergriffea 
hatte, weichet auch feinem Geift» wie Ceinem Herfeii« ua 
meiften be^eundet war. Alt Vorfteher ^et Eraiehuneswereis 
un Kantoif Schaffliaufsn (Oberfehulhefr) hatte er an r die Jt' 
ganilbilddng im Attg«tnettiea, und tndsm et- bicw^ilen Su^ 
4MO oad Töchtern ferner Freunde Unterricht 4rt heilte , auch 
•in Lehramt ab, ProfeiTor bekleidete auf Bildung fo umO' 
•her Einzelnen dei^ fe£!:eiureichften J^inllu(t. ' AÄe fein* 
Sshflfcen zeugen vt^n fiiinem Streben nadi NGetoeinsStzig« 
'Mt| fo wis auch alle das Oepfäge feinet reli^iölcij Gf 
jOAthi trafen. Si« fanden in^ N<>l-ddeutfcJilaad eio^ itblr«!^ 
•hat. Publicum. S,.. ftO jnuft Rec«* einen frrthixra bericbtigca.' 
Die iBekanntnilTe.nisfkwflrdi^r Mftnner von' fich Telbfl wer- 
•deii' M^ erfta Schrift gMiilint i äB^r fcborf Sw^fy Jahre MM 
(«789) ^^ ^ ^^ ^<^ piiiMfiiphübliic Aalüao htrtiti. 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 
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Z.ITRRJTÜRQESCBICHTE. 

pABiB, b. Leviluh; Essai histort^ut sur Ficolt 
d^Jlexandrte,. et eoup ttpeit eomparatif sur ia 
literatur grteqne depuis la tems £ Altxanire /« 

' Grand jus^u" ä eeUti d'Mexaadrt Shiire. Vu 
Jaequts Matttr etc. 

(Bafthla/t itr in« »erigm StÜtk mbg*hroehnttH Stetf^fimu^ 

Überall bemerkt man das BeHreben des Vfii., die 
Alexandriner als die ebrvrürdigften WoUtfaSter der 
Menfchheit darzoQ^en, daher er alle nacbtheilige 
Nachrichten von ihnen entweder überfieht oder än- 
dert Bu erbUren focht.. Nicht die'erften Eklektiker, 
Folleii fie gewereareyn: diefä Ehre 'wird dem Zeno 
von Kittinm sugerchrlebeh , dpfTen Materialianina 
doch fe xitrammen hangend war, . daCi wir in den 
gangbaren Sjßemen kaniä eine Spur davon finden. 
Ganz übergangen wird dagegen Aicinoua, der alt 
der erfle Eklektiker und aU Vorringer dea PoUmon 
angefehen werden muft. : An einer Stelle, Tb. II. 
8. a49 wird er zwar erwähnt, abet rondertiar gfenog 
behautet, dafa feine Schrift ala''£in}iitung in die 
Dialogen dea Fla to dienen k&nhe. .Wenn man, die 
Schrift dea Alcinouo von der PlatonifcbenXehr« nnd 
dea Jnden Philo Werke mit. der Jesiiak der- Juden 
vergleicht, und den Zend-vsBa gelefen bar: fo i& 
die Alexandrinifcfae Philofopble nicht mehr dunkel, 
und kann augihren Quellen abgeleitet werden. DieCa 
EnranamenfteUang, diefei- Stadium fener Quellen 
vermifat man bej dem Vt vUlig. Zwar fuhrt ei daa 
Buch der Weiafaeit, ana den «pokT^pfaifchen, an, «nd 
fagt mancbea InterelTanie, beConderadaräfaer, dafa 
das Lob der Unfruchtbarbeit (Cap. 4) ganz, den Ich» 
ten Ideen der tfraeliten w.iderfpiicht , und auf einen 
EfTener, all Vf., rcbliefaen laCe: auch daCi der efft« 
AbTchnitt dea Buchea bia sn Ende. dea neunten Ca* 
pitels von einem andern Schciftfteller herrühre, ala 
der zweyte Tbeil. Zw«r erwibnt er des Ariftobu. 
Ins; aber da delTen Werke verloren gegangen, fo 
läfat /ich nichu weiter daraus folgern. . Da Alexan- 
drien keine Gefchichtforfcher hervorgebracht, die 
mit den grofqen Mdßern in Griechenland und Rom 
verglichen Werden kSnnten; [q werden, um dlefe 
Liicker auszufüllen, ScbriFtHeUef Jn ganz verfehie- 
denen Flchemi fogar der Jude Philo, aufgeführt, 
der doch die hißorirchen Sagen feines Volka nur 
a:llego'rifch erklärte. Vorzügli«^- wild Philo'» Bnch 
gegen den Placcns, Römifchen Statthalter von Ägyp- 
ten, gerühmt. £a ift wahr, diefe Schrift. hat. 4«n 
/. J. L. Z. iQAO* f^urlsr Band. 


Anichein der Bcredrämkeit , da fie des Flacena Ver» 
wahung im .Anfang n der Grnnd der ^ 

Verfolgungen gegen rd nicht klar, da" 

. ea unglaubHcb ift, da 1 fo kluger Staats« 

beamte, die Veifolj ein fcfanldlofe« 

Volk hitte ala ein A follen, ficb hey ■ 

CaligiJa beliebt zn machen. Viel wahrfcheinlicher 
liegt die Urtacfae in den.Ünrafaen, welche die An- 
kunft des Tetrarcbeh Herodes Agrippa I. in Alcxan- 
dzien erregle. Der königliche Aufwand dea letzte- 
ren und die Gunftj worin er bey Catigula ftand, . 
erregten den hcftigfien Neid unter den Jad''n za 
Alexandrien, die ihre Stammgenolfen in Paläftina 
fortdauernd hafsten. (Ui j'' üva ^$övou fH^vuftfvoi* 
ßxaxKvöv yaf ^virei rö aiyvrrtcaiiv xtti rof dripas 
njnoayias iiias üitekäußavev shai xaxa'r^dyias , das 
find Pbilo's Worte.) Auf öffentlichen PUtzen.nnd 
im Theater -wurde ein armer Narr, Karabas, niit 
Brhlua gekrSnt, und ihm ein Scepter von Papyrus in 
die Hand gegeben und Mar begrüfst, um den jieuen 
tierrn Syriens zu verfpotten« Dieb tbaten doch ge^ 
wifs die Alexandrinirchen Juden, nnd nun erft, n^Ch 
diefem Mifs^rauch des ftrafbaren Mutbwillens gegen 
den Günftling des Kaifers, erfolgte der Befehl. Bil- 
der (derCäfarn? oder der Römifchen Götter?) in 
den Bethiurern der Juden aufznftellen. Daa empörte ' 
die hundert Myriaden Juden j die nach. Philo in 
Ägypten wohnten. Diefs ift der Zufdmmenhang der 
Gefchichte, die Philo keinesweges fo klar aus ein- 
anderfetzt, um Fein Volk nicht im nachtbeiligen 
Liebte zu zeigen. 

Die Gefchichte dea SVepjicismua in Alexandrien 
wird durch diefes -Werk nicht klaret-. Obgleich- 
der Vf. vom Aenelidemus handelt, und des Herakti- 
tns Theorie als den Grund aneiebt, worauf jener 
gebaut: fo ift doch der logitche Zufammenbang 
Kwifcben den GegenfMtzen dea Heraklitns und deni 
foeptiftdien Dogmatiamut des Aenefidemua richtdent* 
lieb. BeiTer ift, die Gerchichie des neuen Platonia- 
mus ausgeführt ;. doch fteigt der Vf. nicht zu den 
morgenUndifcben Quellen , jenfeit dea Eupbrat, 
hinauf. Plotinus, mit de{fen Schriften ftch der Vf. 
lange. befcbSftigt, erbflt hier ein grofsea Lob, Die 
Enpeaden , von Porphyrius herausgegeben, enthal» 
ten freylich Widetfprüche. Dav.on wird hier d^m 
Herausgeber die Schuld zngefti&rieben, und zum 
Beweife angeführt, daf« Plotihns die Aftrologie und 
die Irrtbümer der GnoIHker foekflnnpfr t}abe. aber 
in den Enneaden finde-man Magie, Aftrologie und 
aomrgealiifdtCch«. I<ehreD. Kec. kma fich swatkei- 
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ner ganz genauen 'Bekanntfcbaft mit den Enfteaden 
Tühnien, allein^ in der hoffentlfck unrerfälfct^ten 
Schrift des Plotinua: ir<pi rot irw; S^£ ^ OTjQaviec*iia^ 
S4019 {f^itioison aficcd. grate» voU a) findet man d0cb 
auch Schepaatiimep zur Kur der KranKbeiten em^ 
pfohlen. ^ Wenn^ fich Plotinus den Be.rcfaworungen 
der Gnorßiker wid^rfetste, *wie JBnit. fi* lib. 9. c. 15. 
f. lai. b. ed. Fiein^, gefchieht: Co lag der Grund da- 
von darin, dafs diefe Secte fich nur mit niederen 
Dämonen zu befreunden fuchte, Plotinua aber die 
oberen Ördnungeli , Welche er deminrgirohe nennt, 
durch Gebet und berchauHcbea Lebea in fein Inter- 
pSe zu ziehen ftrebte. Diefa war Tbeurgie» nach 
Porphjriua Erklärung , welche aus der Theofophie, 
oder dem Umgang mit Gott, flofs; Ooetie hingegen 
wnrdeo die niedern magifchen l(ünfte genannt, 
durch welche man bofe Dämonen zu bändigen 
lucht. Die letztem Künße verachtete Plotinus eben 
[o feht, als er die Theurgie für die erhabenfte aller, 
menrchlichen Künfte anfah. Gerade darin ftimmten 
auch die orthodoxen Qhriften feiner Zeit mit ihm 
überein, daXs fie durch Gebet und Tödtnng der Sinn» 
lichkeit lieh zu - Wunderthätern zu erheben, die 
Krankheiten durch Auflegen der Hände, und dieTeu^ 
fei durch Anrufung des Namens Jefu auszutreiben 
fuchten; aber alle Goetie, alle magifchen Künfie, 
Talismann und Amulete.' verwarfen (Iv^cn, coMn 
haeref. Ith. ü. c. 5^ Cod. Theod. De pagan. faerif.). 

K. S. 

ORIENTALISCHE LITE:RATUR. 
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LstYzio, b. Baumgärtner: Das ölte und neue Mar* 

genlarid; oder Erläuterungen der heiligen Schrift 

au^ der natürlichen BefchalFenheit, der Sagen, 

Sitten und Gebräuehen des Morgenlandes. Mit 

eingefchal teter Überfetznng von Samuel Burder*^ 

Morgenländifcben Gebräuchen, und WiUiam 

tVarts Erläuterungen der heiligen Schrift aus 

den Sitten und Gebräuchen des Hindus; von 

JB. K K. Rojenmülier^ d. Tb. Dr. u. d* inorgenr 

länd. Literat, o. P. zu Leipzig. Fünfter Band. 

, . x8^o< ^9& S. Seehfter Band. igao. 4^7 S. 8» 
(SRthlr.) 

[Vgl. J. A. L. Z. 18 iQ. N(H io6. lg 19. No. 156. a84.] 
Diefe beiden Bände, welche das Werk befchliefsen, 
enthalten die Bemerkungen zu den fimmtlichen Bü- 
chern des Neuen Teftaments, und find meiftens aus 
denfelben Quellen, wie die früheren, gVfcböpft. Am 
Ende des fechßen Bandes jedoch hat Hr. A. noch ei*, 
* neu Nach trai; zu- den früheren Bänden geliefert, wel« 
eher vorzüglich aus Mariers zwcyter Reife nach Per* 
£en, London 18*8» in der auf Erklärung biblircher Stel- 
len überall forgfaliige Rückfichr genommen worden» 
und aus Ze^ft« Reife im füdliclien Syrien, London 
'^819 gezogen ift. Hn. /ü^anliBeit^erkungen, aus den 
Sagen und Sitten der Indier genommen, gehen nicht 
lehr tief, und man vermiist in ihnen vorzüglich 
«ine gehörige Keuntnifs der Quellen der Indifchen 
&«ligion.| der alten SanOuritliteratur; welchea^tom 
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firejUch bey den meißeh Mt (Ronatien der Fall ilL 
Hr. ,W. hätte zu fehr vielen Stellen der Bibel un- 
gleich-treffendere und vollAändigere ParaHelen und 
Auf kl#rungen aus der religiöfen SagCrder ludierge-' 
befi kiimiftii, wenn er Ach an die Wedas* denMano, 
die Puranas , und die alten Heldengedichte gehalten 
hätte, anftatt dafs er meiftens nur das berüekfichtig* 
te, was 9r jetzt an äufseren Gebräuchen und Meinun- 
gen des grofsen Haufens in Indien gerade vorfand, 
oder vorzufinden gTaiibte; So z. B. erzählt er bey 
Matth. 6. V. £. 7. in HiqAcht-derLehrev dafseinaüf- 
idchtiger Beter nicht fiph zur Schau ftellen, nndviele 
Worte machen ^müilCe., allerley von Indifcher SiitCj 
i^relchea diefeni zuwider läuft; anftat^dafa ei imGe* 

S entheil hätte zeigen foUen, dafs auch die Indifcbe 
leiligion jene wahre Lehre fehr wohl kennt, und 
den Satz fcharf einprägt, dafs es beym Gebete und 
allen Andachisübüngen auf das innere,' wahre Ge- 
fühl,' und die ftille Sammlung des Gemüths^ankomme, 
liicbtäber auf das Äufsiere. Denn z. B. Mann figi» 
Cap. a. V* S5- »»die Wiederholung des heiligen Ni- 
mens des Herrn ift zehnmal belkr als das fefigefeute 
Opfer; hundertmal beiTer^ wenn nien^anddabej zu- 
hört; und taufendmal beffer^ wenn fie blofa in G^ 
4ßnken eefchieht.*^ Cap. 6. v. gs: „Alles fo ebea 
verkündigte erlangt man durch fronunes Nachdenken; 
aber niemand, der den höchften Geift. nicht kennt» 
kanp diefe Frucht von blofser Beobachtung derCere- 
monien eiiifammeln.'' Das Denken des heiligenNi* 
mens Gottes wird hier empfohlen, im GegenCatz gegen 
Opfer und andere mehr äufserUche Andachtsübungeni 
weil es eine möglichft einfache, am wenigßen mi* 
ferielie , Elofa seiftige Handlung ift. 'Hr. fV. ßellt 
diefea Wiederholen des Namens Gottes im Geilte anf 
eine gan^ verzerrte und verkehrte W^ife dar- Die 
Moslemen fchärfen anf gleiche W^afe das, innere, 
fchweigende Beten ein, das nicht in blofsem Lippen« 
geplapper begehen foll. So heifst es s. B. im Pend- 
nameh des Ferid eddtn atiär^ ed. Sa^cy, p^g* 4^* 
^die Lobpreifung Gottes ift von ,dreyerlef Art foo* 
der Zweifel ;* halte du diefe Rede nicht für Tborheit 
Der grofse Haufe kennt nnr diis Lobpteifong mitlief 
Zunge; die Lobpreifung der. Vertrauten Gottes aber, 
wahrlich» gebt aus dem Herzen hervor; die Lob* 
preifung der.AUervertrauteften ift eine geheime Lob« 
preifung. ' Wer gar nicht preifet , ^wird vcrlobren 
fcyn.*« Bey Joh. S*.v. 3? ♦•£« fey denn» dafa jemand 
von neuem gebohren werde, kann' er daa Reich Got- 
tes nicht fehen*« führt B.. aus Manna Gefetzbncbe 
zwar eine Stelle an, welche zeigt, dafs die Indier 
gleichfalls von einer Wiedergeburt reden; welcbai 
Sinn &e aber eigentlich hiemtt verbinden, und vrie 
wichtrg diefe Lehre von der Wiedergeburt für dai 
ganze IndifcheReligionsfyftem fey, das macht Hr. A 
dem Lefer gan^z und gar nicht klar. Das Tauroh^' 
lium aber, welches er hiemit in Verbindung h^^ 
hat, wie uns dünht, init der Indifchen Wiederge- 
burt durchaus keinen Zufammenhang. Bej Mior» 
sa. Vi S* »fEraögen zu denFtifsen Gamaliels** bemerkt 
/r'v itw , in bidien höre mian fthaliche ^tudrucke; 
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\raram man &e alie» dort fahret bitte er befriedigend * ricbte, rbn der Anferftebnng der Todten» von der 

fiachweifen können «na Mann» welcher Cap. 0. v. Scheidung der Gerechten von den Sondern darch^daa 

7r in Hin&cht dea Schülers verordnet: ,»2^1 Anfange Weltgericht^ von der .'Vernichtung der alten Erde 

und zaEndejed^Lehrßunde mufa er allemal beide durch Feuer » und der Schöpfung einer neuen Welt 


Füfae feihea Lehrers umfatTen ; und daimjcnitgefaUe« 
lien Händen lefen; das nennt man den fchriftmärsi- 
gen Grufs verrichten« . £r leg^ feine Hände quer über- 
einandert und umfaffe fo die Füfse des ^Lehrers, n9m^ 
lieh mit feiner linken Hand den linken Fufs» und 
anit. feiner rechten den rechten Fufs.^' Gleiche Un«> 
Vollkommenheit und Verkehrtheit der An^chtjeUi fre^ 


im Zendaveßa auf das deutlichlle dargelegt. Der 
Fendidad und ißundeheieh fagen: am £nde der 
Tage, wenn auf Erden die Bosheit überhandgenom- 
men, werde kommen der Siegesheld Sosioseh^ der 
Überwinder der Teufel und des Todes , der Erlöfcr 
der Menfchen, und Richter der Welt; Fendid. Farg. 
19. B. 2. p. 375. Bundeh. 31. B. 3. p. ii5* Zu der 


)ich nich^ ohne- Abficht feRjgehalten, findet man m ' Zeit werden die Menfchen allen Gottesdi^nft vev- 


Hn. Ws,.gSLnzem Fiew of thtJiistory^ lUerature an4 
reiigionpf th0 fiindoos^ welches Werk i|ur gefchrie^. 
ben «u fejti fcheintt um die Inder als einen Auswurf 
der Menfcbheit, und ihre alte Keligion und LiterA*' 
tnr als eine.verruchte uud abgefchmackte Ausgeburt 
•des Teufels dar^ußellen. £s iß aber Zeit, dais man 
in Erforfchung und Beurtheilnng diefer Dinge nicht 
jnehr dem folge, was die Milfionarien una vorz-ubrin** 
gen für gut finden, fondern dafsman die Begriffe aus 
den Quellen^^fchöpfe. Wer das Cbrillenthum darftel- 
len will, bat den Inhalt des Neuen Teßaments dar« 
Anlagen , nicht aber zu erzählen, was 2. B. der tä* 
bei zu Neapel oder zu Palermo am Feße des b. Ja- 
nuariua oder der. heiligten Rofalia vornimmt und 
fchwatzt, und dann zu behaupten,, hierin beßehe das 
CbriBenthunu Die guten MifliQnarien , die trotz al* 
-ler Müllonsberichte, im Ganzeh doch fehr wenig 
ausrichten, aus leicht biPgreifiichen Urfachent möch- 
ten gerne die Macht des wehlichen Armes zu Hülfe 
nehmen, und malen darum fo fchwars. wie.mQ^» 
lieh. Dazukommt, dafs es ihnen an tieferer phi- 
lofopfaifcher und wiifenfchaftlicher Bildung gröfsten- 
aheils fehlt. . ^' 

Hr. Burder, welcher den Hauptbeßaridtheil die* 
Xes vonHn.üo/e/iifiü^i^r'bearbeiteten und vervollßän- 
digten Werkes lieferte, hat eine der allerwichtigßen 
Quellen fdr die Erläuterung der Gefetze und Lebren 
des Alten und des Neuen Teßameuts ganz unberück« 
iichtigt gelalTen, auf die auch Hr. A feine Forfchun- 
gen nicht ausdehnte, nämlich den Zendave/i a f. deSea ^ 
Studitnn den Exegeten. d^s N. Teßaments insbefon- 
dere unerläblich ift. Zoroaßers Gefetz ßimmt mit 
dem Mofaifchen auf die merkwurdigße Weife über- 
cin,* die Hebräifche Sage von dem crßen Sündenfalle 
des Menfchen, die Idee einer anfich reinen und un« 
Temen Schöpfung, auf welcher das ganze Mofaifche 
Cer€lmjonia1gefetz beruht, finden wir als Grundbe^ 
griflFe anch im Zendaveßa wieder, und überall in . 
irollßändigerem, klarerem Zufammenhange. * Weit 
entfernt dafs man, wie Michaelis^ ^'^f^n könnte, 
IMofe habe diefe Gefetze von Aeinigkeit.und Uprei- 
aafgkeit den Hebräern gegeben , um ßc von allen Föl*^ 
kern abzufondern^ mufa man urtheilen, diefe An ficb- 
ten fe^en im alten Oriente fehr weit verbreitet ge« 
liefen, die ebendefswegen auch hejr Mofe herifch- 
ten, und unter den Hebräern geheiligt wurden. Was 
aber das M« Teßament- anlangt: fo find die Lehren 

yvA der Erfcheinung des Meufchenfoluia zum Oa^ 


n^chläfligt haben^ und jedem! Laßer ei'geben feyu; 
aber Sosiosch wird kommen ganz plötzlich und un- 
vermuthet; eben fo wie der Menfchenfohn im N, 
T. Von den^ dann Erfolgenden fagt der Bundcheschj 
„dann wird eine Scheidung feyn zwifchen Gerechr 
ten und Sündern ; die Gerechten werden zmn Him- 
mel gehen, aber alle Sünder werden in die Hölle 
geßürzt. '— Dann wird der Vater von der Gelieb- 
ten, die Scbweßer vom Bruder^ der Freund vom 
Freunde gefchieden feynr Unbefleckte werden wei- 
nen über Sünder, und Sjinder über fich felbß. Fan 
zwey Sehivejlern wird eine reinfeyht die andere Sü^" 
der in. Ihr Lohn wird in ihren ^ Thaten liegen.^* 
Butideh. 31. Wenn man hiemitStellen^s N.T. wie: 
„•Wenn des Menfchen fohn kommen wird in feiner 
Herrlichkeit--^ dann werden alle Völker verfammelt 
werden, und er wird fie von einander fcheiden, 
wie ein Hirt die Schafe von ^en Böcken fcheidet;** 
Matth. 25. V. 31, 32. „Dann werden zween auf dem 
Felde feyn, einer wird angekommen, der andere 
wird verlaffen werden; zwo ^werden mahlen auf 
einer Mühle» eine wird angenommen^ die andere wird 
verläjfen werden; Dann wird Jeder erhalten ^ was 
feine Tbaten werth ßnd ; die Gerechten werden in 
den Himmel , die Sünder zur Hölle gehen.^ Matlh. 
24. V. 40. 4ii" vergleicht: fo kann man- die gröfst« 
Übereinßimmung nicht nur der Ideen, fondern auch 
der Ausdrücke, nicht verkennen. Gleichwie Matth. 
54. V. 29. beym. Weltgerichte die Sterne vom Him- 
mel fallen, ^Tfo ßurzt im Zendaveßa dann der Steril 
Ourzscher auf die Erde, und diefe geräth in Brand. 
Wir irer Weifen in diefer Hinficbt fowohl auf den 
Zend«veßa felbß, als auf 6it unter dem Titel: Die 
heilige Sage und das gefammte Religiohsfjßem der 
alten B^ktrer, M|der und Perfef, unlängfi von Rhode 
gelieferte gelungene Darftellung der Lehren "defr Zen- 
daveßa, S. 453 — 470. 

Die Matth. 3. V. 16. erwähnte Öffnung des Hiu|? 
mels, und das Errönen der Stimme um das Wohlge- 
fallen an Chrißo zu bezeugen, finden viele rarallc* 
len in den Indifchen Dichtungen. Auch hier, fo* 
bald die Götter Wohlgefallen an einem Wefen oder^ 
einer That auf Erden haben, öffnet fich der Himmel, 
Blumenfchauer fallen herab, fanfte Lüfte weh^n, 
Oefang und Stimmen der Götter werden gehört. So 
heifst^es z. B. im Ramajana, B. 1. S. 661« nacbdlsm 
die Vermählung der vier jungen Baghuhelden voll* 
«ogen iforden ; 
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^GltdzindMT Seliiaer ron BIwumi Ukh Tom Himmel ' li^ 

• nirder dort, 

Di» GAtterpaaken dann tdnten, unter Gefang und SairenfpseT, 
£9 vmzteiidie Apftfii auch. ; lieblich fang der Gandharwai ähor.<* 

'Aprara&find.himmlirche JnngfTiia«n, und Gandbar« 
raa. faimtnUrche San{;er. Das Matth. 5. V. 13. er- 
-^^hntt Dnmm wenden des SaUft erläutert . ß. 
"befriedigend aas einer Reifebemürkung Maandrells, 
-welcher fagt, in Hern Salztbale bey Ofcbe- 
balf etwa vier Stunden von Aleppo» fej ein Ab- 
^ hang von ^Yrey Mannslängen , entßanden durch 
tdas immerwährende Fortfuhren des Salines; an 
diefem Abhänge habe die äufsere Flache, die dem 
Regen, der Sonne und der Luft ausgefetzt war, 
•zwar noch die Glimmer und T^eile des Salzes enfy 
halten, jedoch den G^fcbmach fcbon gänzlich ver« 
loren gehabt, während dagegen die innt-ren Theile 
Yioch' völlig den gehörigen Gefchmack befafsen. Die 
Mattb. 26 eingefetzte Abendmablsfeyer gleicht in ho* 
hem Grade der im Zendavefta angeordnete^ Daruns- 
feyer, auf welche die Vit nicht aufmcr^fam gemacht 
liaben, .Die Darunsfeyer ift ein heiliges ^abl, zum 
CfedächtnilTe des Propheten Hom, des erßen Grün- ' 
ders dei^ Ormuzdreligion ; bey d^rfelben werden un- • 
ter Gebet genoITen die Darunsbrodte, d. h. kleine, 
ungefäuerte Kuchen, und der Saft der heiligen Hom- 
pflanze, welcher ohne Zweifel das Rlut des Prp- 
pheten Hom vorftellt; denn die Hunipflanze er- 
fcheint im Zendaveda gewöhnlich als das Sym- 
bol des Propheten Hom.« In diefer Beziehung f^gt 
d>sr Prophet Hom, als Verleiher ewigen und zeit- 
lichen Glucks, i^i Zendavefta '9* i. o. 92: ««Ich, 
o Zoroafter, .bin der reine Hom, der TodxerJlöreT ; 
wer zu mir redet, o SapetmSn, wer mich ijfet^ mit 
Jnbrmtß zu mir ruft^ und demüthi^es Gebet mir pp^ 
Jfertf der empfängt von mir die Güter in der -^^elt," 
D€y jlpocaL ig, V. 13: ^,Und war angethan mit ei- 
nem Kleide, das mit Biut befprenget i£;<ir*\ bezieht 
.JB. fich^ auf die purpurnen Gewänder RömiiTcher 
Feldherren. Inswifchenift hier auf das ßlut. wohl 
mehr Gewicht zu legen , und Her Ausdruck wahr- 
fchejnlich aus Jes. 63. V. f. „Warum ift roth dein Ge- 
wand» iinddeioe Kleider wie des f^eltertrete rs ?^* her- 
zuleiten; auf welche Stelle auch weiter unten, jipo* 
€aL 19. V. 15: ,,Und er tritt die Kelterdes Weines des 
'grimmigen Zornes des allmächtigen Gottes'* tfiifpi^ft. 
Ein doppeltes Regißer, über die erklärten Stel- 
len und die erläuterten Gegdnftärid^, iß diefen Bän* 
den, fo wie den früheren, beygegcben^ ü^d erhöht 
die Brauchbarkeit des empfehlungswerthen IjVerkes. 

G. K. 


FERMJSCSTE SCHRIFTEN. 

Stuttgart, b. Steinkopf» Pfyehe^ , Stunden der 
JFeihp für dai höhere Leben der Seele. Mit ei-^ 
nefr Vorrede' von Hn. Philipp Carl Conz^ Pro- 
feflor der UaJf» Literatur an der Univerf, zu Tü- 


Bingen. Mit einem allegonfch^ft Titelknpfer. 

1^819. XVI n.368S. 8- (1 Rthlr.) . » : 

1^ DerZ weck des Ungenanten, welcher diefeSaipTxi* 
luD^ von fcbon gedruckten und noch nngcdrnckteh 
Gedichten verrnilaltete, war, nach der Erklärung des 
Vorredners, dein jugendlichen Alter, dem weibli- 
eben, wie dcmiuännlichen, ciii Buch in die Hände 
zu geben, das j^efchickt wäre; den Sinn für Sittlich- 
keit und Keliaiot) zu erwecken, zu beleben und za 
nähren ; das als ein Haus-, Hand • und Tafchen-Buch 
in den-verfchiedenen Lagen und Stimmungen des Le- 
bens die Freunde des Wahren, Guten utid Schöne» 
begleiten könnte, in welchem fie in abgeriffenpa 
Standen, die von Manchem gern mit nichtiger, 1>1 ob 
zerßreoepdeT Leferej gefüllet werden, für ihre edleren 
Bedürfniffe und dii;, Anregungen ihres Gemüths sn- 
tagende Anklänge) neue Ermunterung, £rhotunguni 
Troft in den Stimmen ihnen verwandter Gemhther 
fänden. Üafs bej deir Auswahl mehrauf einfache herz- 
liche Behandlung der grofsen Gegenßftnde: Gott,Ta- 
jgend, Leben, Unßerblicbkeit — gefehen wurde, als 
"auf Schmuck, iß gewifs eben fe fehr zu billigen, all 
dafs folcbe Darftellungen und Ergiefsungea der Au& 
nähme am würdifißen gebalfen würden, die dem Her- 
ausgeber Selbßgedächtes und'Erfahrnes auszufprechen 
fchienen, und von denen er alfo hoffen konnte, difs 
der Lefelr es in ähnlichen Zn ßto den ficbdefto eher an- 
eignen würde. Die* Kritik möchte nur das zu er- 
innern halben, dafs noch manche Stücke mit unter- 
gelaufen find, denen man das mrihfame Srreben d^ 
Vf. nach ausgefuchten Wendungen anmerkt. iSem* 
lieh ßeif iß der Wechf^lgefang des' Verftandes and 
des Gefühls von e. Un|;enannten ; und für diefesnnd 
Jenes reflectirende Stück wäre in dem reichen Schatze 
Deutfcher Gedichte wohl ein BelTeres , dee Herausge- 
bers Zwecke entfprechenderes aufzufinden gcwefen. 
Aber Klop/leck , Goethe , Uz. Kleijt, Hölty , Milter, 
SaUsn Vojs^ ifo/e^arftf» u.a.. find von dem Sammler 
gar nicht, ClaudiHS und Seh Hier nur wenig benutzt 
worden, oh ups gleich Nacbkhinge einiger von ihnen 
Öfter begegnet findi 1^ och glauben wir, in einer 
Sammlung fey <Ke Ordnung nicht gleichgültig, fey 
es nicht hinlänglich, die Stücke unter gewiHe Ru- 
briken zu bringen; fondcm derErgufs des ja weifein- 
den Gemüths follte vorausgehen < dem Beruhigenden, 
das Verwundende dem Heilenden. OaVauf iß hier 
keine Rückficht genonimen. Wir können die Aus- 
wahl und die Sorgfalt des Sammlers demnach nicht 
fo ohne Einfchrftnkung rühmen, als der Vorredner, 
geßehen aber mit Vergnügen, hier viele gute Sachen 
gefunden zuhaben, welche dem Zwecke der durch 
dieSammlung erreicht werden foll, ganz enttprechen. 
Aufser den angezeigten find noch manche finnentßel- 
lende Druckfehler ftehen geblieben z. JB. gleich im 1 
Stücke: Ih^i vertrann ft. vertrau; S. ai : Viel bat die 
Welt, was wirnieht wiffen, verfagt uns weislich 
das Gefchick i tt. milTen und verfagt's. 

J. C. t. D. 
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JRCBAEOLOQIE. 

"" 1 

GbTTiKOEN, b. Vandenhoek u. Ruprecht: Zeit" 
fckrift für Gefchichte und Auslegung der alten 
Kunli: Herüusgegeben von Friedrich GoitUeb 
fVeleker, Prof. und Mitglied (|. K. Soc. derWif- 
fenfchaften in Götiingen. Erftor Band, mit 6 

- Kupfeftafeln , geftocben v. Riepenbaufen. iB&8« 
616 S. g. (Erfchienen in 3 Heften» Heft L IL^ 
1817)- (i*thlr, i6gr.) • "^ . 

V V ährend-faft alle Zweige der verfchiedenen Wif* 
fenfchaften 6cb durch mannichfaltige Zeitfcbriften, 
die ihnen einen r^fcben GedanKenverkehr gewähr- . 
ten, einer fchnelleren Förderung erfreuten 9 blieb die 
Archäologie in diefer Hinücht zurück , wiewohl ein 
geringes IntereiFe für diefe WilTenfchaft nicht ala Ur* 
fache angegeben werden kann. Diefem Bedürfnifa 
abzuhelfen ift vorliegende Zeitfchrift beftimmt, deren 
Umfang der Herausgeber «Ifo angiebt: 4) Auffätze 
über das WefenäerKunft und die inneren Gefetze ih- 
rer Entwickelung bej den Alten. Diefe follen nie zu • 
weit ausfchweifen.' ü) Beyträge'zur Kunßgefchichte 
aus näher geprüften oder vervolllländigten Angaben 
der alten Schriftfteller. 3) Neue Anfichten und Erklä- 
rungen von KünRfachen aller Ar|« vorzüglich von 
Werken in erhobener Arbeit. 4) Nachrichten von neu 
entdeckten Werken» von Ankauf n. f. w. 5) Möglichft 
vollftändige Beurtheilung alles deffen, was im übri- 
gen Europa in diefem Fach erfcheint, Auszüge des we- 
niger fich verbreitenden« 6> Kurze Anzeigen oder be- 
richtigende Recenüonen Djeutfcher Kunfifchriften* 

Es fcheint uns diefer Plan ganz vorzüglich dem 
gegenwärtigen Standpuncte der Archiolo^ie angemef- 
fen» da er, was jetzt am n5thigßen ift, die.fortfohrei- 
fende Entwicklung am fchneTlften weiter anzuregen 
und zu begleiten geeignet iß. An diefer Zeitfchrift 
ift es befondcrs erfreulich,^ dafs die meiften Abhand- 
lungen von dem Herausgeber felbft herrühren , der 
hier, in mythologifcherHinficht ganz vorzüglich, ei- 
ne weife Betbnnenheit beurkundet» wie fie uns fehr 
feiten, und auch da nur bey einigem über Homerifche 
GBtterlebre vorgekommen ift;. Zwar wird gewöhn- 
lich das philo Tophi fche und poetifche Element der 
Griecjiifchen Mythologie in Einlange derTbeorieen 
anerkannt; begleiten wir aber dieVff.nur ein wenig 
vorwärts : fo fpringt bey dem einen die völlig geru- 
ftete Pallas aus dem Haupte des Zeus» 4yey dem andern 
aber wird dann jeder poetifcheSchmuck zumtheolo- 
gifchen Syinbol, und der nie zur Flamme gewordene 
/• A. §4. Z. iftso. Fiert^r Band.' 


• ■ ■ '^ 

Funken wird fo forgfam mit Nahrung umgeben, und 
mitfolcherAnftrengung gefacht, 'dafs er, wenn-auch 
nur zu einer künßlichen Flamme ausbricht. H. fp'eU 
eher dagegen weifs mit achter Öenialiiät, die üb^t 
eine reiche Fülle von Gelehrfamkeit gebietet, däsPhi- 
lofophifche und Poetifche der Mythologie fo fn ein- 
ander znfchraelzen,dafs der Gufs als reines korinthi- 
fcbesErz erfcheint, und die grofse Sicherheit der Be- 
handlung kund«iebt. Diefer harmonifche Geiß fpricht 
uns aus allen Abhandlungen des Vfs. , die in vorlie* 
gendem Bande enthalten find, gleichmä&ig an, ohne 
je zu erfchlaffen, und verbreitet einen frifchen Odem' 
um fieh h«r. Die Auffälze find folgende: 

I. ^aub der Kara v.d. Herausg. S. 1 — 95, Nach 
einer hiftonfchen Einleitung werden dieKunAwerke, 
welche diefen Mythus darßellen , aufgezählt und forg- 
faltig bßfchriebcn, worauf eine Vefglcichung derfel. 
ben untereinander und die Erklärung- der Figuren 
folgt. Dafs jener Mythus Homer bekannt feyn mufste, 
iftnothwendig, wiewohl er ihn nicbtbertihrt; denn 
fo wie derfelbe in Heßod erfcheint, iß er fchon fo 
ausgebildet, dafs er eine lanM Bahh durchlaufen ha- 
ben mufs, wie denn auch feine eigene tiefe Bedeü- 
tung ihm diefes Alterthum verbürgt. Hr. /^, Will 
in Homer in dem Beywbrte KA.üro ^rcvXoV, weichet 
Pluto dafelbß führt, einen Zug jener Fabel erblicken, 
worin wir ihm nicht beyßimmen können. Denn der 
Vergleich mit yjiodyjvm bey Pindar, was Paufanias 
auf den Raub derProferpina bezog, Jß völlig unßatt- 
haft, weil diefs Wort in einem auf diefen Raub ge- 
dichteten Hymnus fiand. Wirgeßehen zwar gern Jn, 
dafs m Homer fich manche Bey wörteij der Götter fin- 
den, die auf ihren in diefen Dich^li^ngen ausgedruck- 
ten Charakter keine Beziehung mehr haben , und ei- 
ner älteren Sagengefchichte angehören , aus Welchem 
Verbal tnifs allein fich fchon hinlänglich. die Annah- 
me widerlegt, daCs die Abfaffung jener Gedichte ei- 
ner Pneßerkaße zuzufchreiben fey, wie mit nicht 
geringer Gelehrfamkeit behauptet worden , falls es 
noch einer andern Widerlegung bedarf, als der rein 
plaflifchcn. ganz unpriefterlichen, oft mit heiterer 
Laune durchgeführten Mährchenwelt, wo die bedeu- 
tenden Mythen ihre innere Exißenz an die poetifche 
Schönheit abtreten, und fich oft in zierliche Arabes- 
ken Terw^ndeltt lalTen mufsten. KAutoitco^w kann 
fich autctwas uns Unbekanntes beziehen, vielleicht 
felbß auf das Amt, die Seelen in die Unterwelt zu ho^ 
len. ehe Hermes diefs Gefchäft verwaltete. Mtt herühm- 
ten Rnjfen iß eine zu ßarke Überfettung, da hXutJ^ 

bey Homer nur fchmückt: liküra «ujc««f KÄ.üra Jw- 
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jbiora, HXvTAjx^Xa u. f.-w. Wovon 4em Umbilden der 
fdirecKlichen (Araiy);) Todtenltönigin in die z^ar 
emfigehaltn«, doch mildere Oöttin die Rede iß, wer- 
dep die Beywörter dyav^ und, iyvyj ans der OiiylFee 
angeführt« was wir nicht binigevi können. Denn wie- 
woi|l nach der Sage- die Kyklop.en nur ein Auge in der 
Stirne hab^n: fo bildet die Runß, den Gefetzen der 
Schönheit huldigend,^ doch zwey Augen, und deutet 
. das der Stirne nur an. Di efs gilt/ den U[nterrchied s^wi<» 
fchen Worten undStein wohl erwogen, auch von Ho- 
Jmcr, da Teine Mythologie eigentlich nur eine Reihen- 
folge. fchöner Basreliefs iß, wo einzelne-Wörter-den 
alten Sinn oft nicht einmal fo ßark andeuten, als dre 
Mufchel zu den Füfsen der Venus ihre, Geburt aus dem 
« Meere. Von dem Homeri fchen Hymnus auf Demeter 
bemerkt Hv% /J^, fehr treffend, dafs wenn auch bew^ie- 
fen 'Vverde, diefs Gedicht f^y ein Eleufifched zunen- 
lien, immer noch die Ungewifsheitbleibe, öbuichtein 
allgemeineres, odevmehv im eigentlichen SinVie Ho- 
merifchesWerk nur zugerichtet worden fey fürEleuGs. 
Cber die vielbeßritteneSt^lIe V.Ü65 f- wo Demeter den 
Eleiifiniem/ Ifampf unter einander vorherfagt, erfah* 
jr^n wir hier nichts, im^folgenden Aüffatz.S.i^gCcheint 
Creuzer*s Meinung ia.Rnck£icht des ganzen Hymhus 
angenommen zu feyn. .Wirhaben uns noch nicht ver- 
anlafst gefunden von unferer längß gehegten Anficht 
abzugeben,, glaubend, der Dichter lege nach cpifcher 
Yerfahrungs weife und der Volksfage, die zur Erklä- 
rung heiliger Gebräuche hißorifchgebildeteMäbtchen 
febraucht., jedem eleu&fchen Brauch ein ihn für die 
bleezeit begründendes Factum zu Grunde, df^.ffen An- 
de^naengleichfam nun hoch gefeyert werde. So Jambe«. 
Brunnen Kallichoros, Mi fch trank u. f. wl mithin dem 
feßlicben Hampffpiel eine That, die, wenn fie auch 
nicht die Irrfahrt Demeters geradezu anging, doch mit 
derfelben in Berührung ßand, und davon abzuleiten 
war ; fie weiffagtealfo inneren K^^mpf während Demo* 
phoona Regierung, denn nur von feiner Lebzeit mufs 
AiVv — iiiidra frivra verftanden werden. Nurinfafern 
wich der Dichter von der Kci|iheit Homerifcher Dich- 
tung ab, dafs er dem Hehren des Gegen Ran des mit ei- 
nem alter thÜTulichen Roft der Sprache huldigt. 11. De- 
meierj dh Stifterin des Ackerbaues von dem Heraus g. 
£rklärüng einesTaf. II zuerft edirten Basreliefs, De- 
iheter reicht einer oberwärts ganz verftümmelten Fi- 
gur mit Flügdln an den Füfsen die Ähren. Zoega hielt 
diefe Figur fürHerm)es, wogegen der Herausgeber 
mehrere triftigeEinwürfe'macht,und Tripiolcmos ver- 
muthet. Die beygebrachten Grunde reichen jedoch 
rieht hin, um die Sache ganz aufser Zweifel zu fetzen. 
Die Darßdlungder Poiiiatowski fchen yafe flimme 
picht mit dem Homerifchen HymnusMiberein, wird 
richtig bemerkt, die Vermuthung aber, die My Serien 
feyen diefem Dichter alles, vielleicht damit, die nach ' 
dem Hange der Menfchen gegen die geiRigen Gkben 
mberfchätzten Wohlthaten der Natur von ihm dagegen 
um f o mehr heruntergezogen würden, wider fpricht 
demGt-ifte des Gedichts, da nirg'endsein Zuggtiftiges 
Eindringens^ *o<)erSeIbftdeutens erfcheiut, fondern al> 

l^ü fo viel Bedeutoii^i als die Aofsenreite und die 


Volksfage noch in ficfh fchlofs. S. if^jfolldleSagevon 
Melea'grds die von Demeter, iler Stifterin de« Acker- 
baues, in anderer Rorm feyn, Meieagros^ der Fcldbetor* 

. gende, feine Muttef ^i/iboa , die N'ährende q. f. w« 
^Hier fcbeint uns'dasMafsüberfchritten, dieetgentii. 
che hißbrifche Sagenjg^efcfaichte mit der mytHoIon« 
fchen ver'\vechfelt, und der Na'metisauslegung zu nel 
erlaubt. Ohne Bedeutung ift wohl kein Name, diefe 
aber %um einzigen Leitßern nehmen, fuhrt auf jene 
Irrwege, die der geiftreiche Kanne leider betrat.. ifL 

- Üf>er di^ Stn^e des Schleifers nach einem Relief vpn 
Beeren. 136 — 150. Agoßini fahin der bekannten Bild* 
faule richtig denSclaven, der das JVteller wetzte, nm 

> dem Marfyas^'die Haut abzuziehen, Winkelmann be« 
fertigte es durch ein Relief. Hr. ff. fand im Porticusdcr 
Kirche S» Facta fjiora. di mura noch ein ziemlich be- 
fchädigtes, edirt Tat s fo weit es den Schleifer angebt. 
Ein Nachtrag von Hn. fV, befchreibt das übrige da* 
von. \y. JOie antiken Sculpturen zu Caffetbetchnehen 
von L.n F'oeikeL Schätzbarer mit grofser Keiintnife und 
^ Genauigkeit bc^fchriet^^ner Qey trüg. 

II Heft. I. Die Mören oder Parzen von dem Bef' 
ausg. Hie2rnTaf. 3-«- 10 nach einem inRomgeflknd^ 
nen Relief des Hn. von Humboldt^ die 5 Parzen vorftel- 

'- lend, und jetzt zum erßenmal gezeichnet. Hieratlein 
fchen wir eine fcbneidende Apropos, ihr Inftruroenl 
hat 3 Klingen. 'Der Herausg. ergr^ftdiefe Gelcjfcnbeit, 
alle Kunft werke mit Parzen zu befchreiben, wo wir 
die nackte Figur auf einem Stofchifchen Stein, wenn 

, auch nichL mit Millin grundlos für eine Mänade, doch 
auch nicht mit Hn. fV. für eineParze halten können. 
Denn fo wehig die bildliche Darßellung immer- 

• hin beengt War: fo pb ^cs doch Grenzen, die 
kein Künßler überfchritt. Diihin gehört die Beklei- 
dung der Mören, deren ernßer Begriff das Nack* 
te ausfchlofs. VI. Runder Altar mit d^ty Götter' 
mdern{Tzt 3, 11) von dem Heraujg. Diefen Altarent- 
deckte Hr. W. im Mufeum Cavaceppi in Ri)m, nnd 
Hauch zeichnete ihn; Di ei Figuren find: Zpus, und 
zwar, was nierKwnrdig iß, bis oben bekleidet, di 
fonß feiwe obere Hälfte naokt zu feyn pflegt ; Pallas, das 
Geficht j:anz zerßofsen; die dritte Figur in einem, 
freyen Stil, ganz von denvßfengen hieratifchen der 
beiden anderen abweichend, läfst fich nicht mitGe- 
wifsheit beflinimen, das Geficht iß zerßofsen, auch 
was fie in d'cr Hand hält, wahrfoheinlich eine Pate«. 

' IVIanche hielten fiefurHere. DerHeransg. möchteDf- 
meter annehmen, w*s wir nicht wahrfcheinlicb fin- 
den,, da der Kunßler bey ihr wohl nicht den hierad- 
fchen Stil verlaffen hätte, aber auch für Here können 
wirfie aus demfelben Grunde nicht gefrenlalTen, dl 
fie hier minder ehrwürdig, als die beiden anderen 
erfcheint. VII. Spring^erät/i auf gemalten Qrieehi^ 
Jchen Oefäfsen von dem Herausg, Hiezu gehören Hie 
Abbildungen \ a -r i?. Un widerfprechlich bat Hr. 
ff^. dargetbaii, dafs diefe Figuren Gewichte (a\T^ 
pfic) in den Händen haben , um b«?irer ^u fpringen, 
und die unhaltbaren, wunderlichen Auslegnngea 
find nunmehr befeitigt, weshalb wir es unterTaf* 

fen können» alle einzelnen Dcmerkangen, den^ji wir 
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. vaanclimal tmreren fiAyfall verfagen muITen^ diirchBa- 
^ gehen* VIIJ. Über denKaJien äexKypfelos unii denThrok 
XU AtnyUä. V. d» ßerausg. /Gefchrieben SKor Berichii-* 
gnng delTe 11, was ^aatrcmere über diefeOegenRande 
gefagtindem V9eT\e ie lupiter'Oiympien. Durch einige 
VerbelTeraiigefi und Eiidärnngen des PauTanias ver- 
breitet der Vf. mehr Licht über die Sache; doc^ miif^ 
fen wir ihm in einer Erklärong desPaufapias gerade* 
SBU widerfprechen. Es wird nämlich ein Weib t>efchrie« 
1)ei\, swej Knaben haUei^d, mfx^ori^ovs ^uüTQafxixs» 
vov^TO\i0'nGias^ hier fnpplirtHr./iF. cp^ovra ujjid vei« 
Aeht es von dem einem Kinde mit ver^^ehrt angefetztep 
Seinen. Da es aber Griechifcher Spracbgebranch ift, zu 
fagen, iticrg^fAyLivos rov^frci^c: Tq würde Pai^fanias« 
b9tte er uur einenKnaben ver(^anden, unfehlbar jis« 
CT^filxivoy r. fr, getagt haben« mithin mufaaiütCpOTepou^ ' 
Ton beiden Bnahen verbanden werden.* Die Widerle« 
gung von Quairemere*! Irrtbümern in Eückficht dea 
AmyMiifcben Throns Jiann Hn. ff^. nicht viel Mühe 
gekoftet haben, da demfelben aller Scbarf&nn und mit- 
unter die gewöhnliche Logik fehlt. IX. Erhobene Mo* 
Jaikarbeitv. d. Htrßusg. Von diefer siemlicb feltenen 
Art Mofaik findet m^p hier Alles zu fammengeft eilt. X. 
jSnzeigen. Xl. Oeorg Zoego^s Bemerkungen über einen 
grojren ThefL äer in Fiseonti^-s Mufeo Pioelementinö 
herausgegebenen JUarmörwerke. Ein bleibendes Ver* 
dicnft hai fich-Hr. ff, um den Nachlafs des grofsen Ar« 
ch?H»logen Zoega bereits erworben » und wir dürfen 
bofitVn^ noch manches Wichtige zu erhaltend Wie alles» 
11^93 Zoefa fchrieb« fo zeichnen lieh auch vorliegende 
Bemerkungen ans, durch eine aufserordentlicheKunft- 
gelehrfamkeit«. verbunden piii GLcb'i^rer Klarheit und 
grofser Genauigkeit, Manches zw^ar dürfte fich leicht 
anders erklären laffen, was aber den Werthdiefer Be* 
merkun^en nicht Verringert. XII NachrLthten, 

Wlneftt XIII. NQch einiße Denkuiähler mit dem 
Raub der Koro. Nachtriig zuNo. I. XIV. Fortfetzung 
von Zoegas BeMerfxUfig;en zu f^rscontiv Pio dement ini* 
Jchem l/ufeuni. XV Der Kampf zwifchen Pan und Eros 
V. d. Herai4%f^. Piefe Alihajftdlnng hat den Sarkophag' 
Casnli z\\m GegenfVand, aen die Lefer abgebildet fin- 
den Sdillin Gaiierie mythoL2l%ft^^^. Dafs hier nicht Bac- > 
chnsund Ariadnf hochzeitHch vorgeftellt feyen, wie 
Söttiger und Zoeßa wollten , Sondern dafs blofs 
ein Moment defifiacchifchen Iqftig« n Lebens au fgefafst ' 
fej, hatte fich uns üufgedYungrn, und wir treffen we- 
ni^fVens hierin mitHn. A^. üherein^.der ferner vermu- 
thei and gewiTe recht finnreich, der Kampf des Eros 
ini< Pan, dergleichfam eine«8cenefär fich bildet^ auf 
•welcher die ^iguren kleiner find, gereiche hier d^m 
JBacchus und feinem Gefolge zum Sehaufpiele. Dafs 
-dem Dionyfoa und der Ariadne nhfichtUck ein Sc hau- 
fpi^rl gegeben, odeifihneneineBvIuftiguugveranftaltet 
Tv^^rde, glauben wir nicht, fondem dafs, während jene 
mit ihrem Gefolge ruhen, Eros und Pani aus diefem 
Gefolge tretend, zu ihrem eigenem Vergnügen, oder aua 
fonß $;ir|eir Urfache kSmpfen, ohne daran zu denken^ 
zum Schaufpiei dienen zu wollen. Darum^ blicken 
auch nionyfoß and .4rriadne nicht hiii, fondern-einige 

T02U Gefolg« haben ihr. Ergötzen darani 'v^^bieiul er 


den ausruhenden Panther mit Trank erqtiickt, fie ab«r 
jaacb dem Geliebten fchaut. Hermes, im Gefolge dei 
Dionyfo» ßehend, foll als Kampfau ffeher gelten. Dafa' 
er aber dann auf der Kampffcene ßthen muffe, fühlt 
Hr. W. felbft, meint aber, da er fonft nichts beym Dio- 
nyfos zu thnn habe , fo mnffe doch jenes auEenomme^ 
werden. Diefs können wir nicht1)il)igcn, fo lange es - 
nicht angeht, Ünwahrfcheinlichkeiten gelten zu laffen, 
um aus dem Gedränge zu kommen ; lieber geftehen wfr 
ein, dafs wir nicht Alles an den alten Kunftwerken zu 
erklären vermögen. Beydiefer Gelegenheit find zwey 
Werke, Paus Kampf enthaltend^ Tab: VI. ig. ßi.ahjg©. 
bildet woVden, erßeresnach einer Scherbe des Lyonet 
Auffehers Artaud^ das zWeyte nach einena ziemlich 
linbeleannten Schriftchen des Grafen RoncaUi, worauf 
Erosden Part tretend erfcheint. Wir bedauern, .daf» Hr. 
fF' das letztere'Werkchen nicht genügend erklärt hat. 
XV L Neue Deutung des fogenannten Schildes des Sei- 
pio V. A. Q. Lange ^Taf. VL fia.) Sutt der Wiedererftat- 
tung derBrifeisan Achilles,erblicktHr. L^Tiff^auf die- 
fem Werk das Abholen derfelben aus dem Zelte deffel* 
ben. Der ,9e weis ift keineswegs bis zur Oberzeugung 
geführt, w^ie>vohl die letzte Meinung mehr Wahr- 
fcheinlichkeit hat XVII. Das Bacchuskind wirdjeiner 
Pflegemutter Übergaben Y. d. äerausg. XV lll. Kelternde 
Satyre v. d. Herausg, hiezu Abbildung Taf. V. §4. Herr- 
liche Arbeit an einem runden Altar im Garten des Pal- 
laAs-Francavilla in Neapel. K wey Satyte tragen SchlSa« 
che voll Trauben, zwey andere halten den Stein über 
dem zur Kelter dienenden iTorb, von welchen Hr. 
/^.glaul^ fie keltertei\, und hätten keineswegs, wie 
Cayluj meinte, den Stein aufgehoben, um die an« 
kommenden Trauben in deix Korb -fchutten zu laf- 
fen , ^ worin wir ihm nicht beyHimmen können^ 
da diefer Stein fchon in keiner Verbindung mehr 
fteht mit dem H^bebaume« womit drey andere Sa- 
tyrn heFchüftigt find, was fonft wohl der Fall wäre. 
Denn beym Keltern fchnellten fie wahr fcheinlich dea 
Stein fo hoch.als fie konnten, und liefsen ihn dann wie* 
der fallen, ohne dafs jemand ihn anfafste, was zu unbe- 
quem und weitUuftig gewefen feyii würde. BeyKurift- 
v^erken, die^ch nicht durch V^ergleichüng mit andern 
erklären lallen, bleibt uns nichts übrig, als das Wahr'- 
fchfinlichße' und Natiirlichfie anzunehmen, ohne ea 
|iun hartni^ckig für das einzig Wahre auszugeben. Ftnr 
gewagt erkennen wir die Annahme, daa Werk det 
Zeit des Lyfippuspder felbft Praxi tel es znzu fchr ei bent 
weil es'einemaitdern VVerk jener Zeit gleiche. Da »na 
aber ^Nachahmungen au leicht täufchen Tonnen« fo dar« 
fen wir pbne .triftigere Gründe d^e Zeit der Kunftwer- 
ke nicht beftimmeil^ atn allerwenigften aber Folge» 
tungen daraus ziehen. Vm' itn Korb und oben dar- > 
auf erblicken, wir einige Trauben blfttter, von wel- 
chen es heifst: ««Nicht ohne Abficht hängen Trauben- 
blätter über den Korb herunter und durch denfelben^ 
und liegt ein ^anz^r Aft obbn auf.. Mau foll erkei>- 
nen, tlieils wie der Segen fogrofsift^ dafs uberlTau^ 
die. Lefe nicht mit grofser Sorgfalt und Sauberkeir 
behandelt werden' konnte; theils aber aujch, wie 
aoitten unter Felsllückea. und von folchea GefeUe» 
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geSrndtet .wird/'. Dann einige Abfichtllclikeit m 
erblicken, fcheint und ein Verkennen des freyen Gei-» 
ße» derKunft, die nach rchönerDarftelluitg Otebend» 
das Auge mit angemelTen'em» wohlgefälligem Schmuck 
Eli erfreuen fucht, ohne nebenbev andeuten zu wol- 
len« fo wie denn diefe Traubenblätter dem Conft kah- 
len Korb mit feinen kahlen Trauben einen munterem 
Anblick geben^'XlX. Üb^r die Anordnung der Figuren 
am Kaßen des Kfpfelosn ▼• d.Herausg. Abermals Jie- 
ricbtigt Hr. fV. irrige VorftcWungen von ^uatremere 
de Quincyy welches mit der gröfsten Klarheit gefche* 
hen. Fuhre er fo fort, jenes Buch zu beleuchten, 
To könnte er leicht das ganze weitläuftige Werk zu 
Schanden machen, denn das wirklich Haltbare darin 
würde höchßens eii\ige Octar^lätter füllen , fo* dafs 
der dicke Folioband auf Rechnung der Irrthümer 
liommt, die dur^^h lobenden Pofaunenton noch bis 
zur Stunde nicht zu Wahrheiten geworden find. Hr. 
'/^. .hat alles fo klar, fo ganz mit der Befchreibung 
desFaufanias und dem Geiße der Oriechifchen Kunft 
öbereinftimraend dargeftellt, dafs man derUebcrzeu- 
gunp von der Wahrheit diefcr Darftellung fich nicht 
entziehen kann. Nur bey der eilften Gruppe » die er 
nicht gleich, Paufanias Befchreibuiig gemäfs, nach 
der neunten fetzt, möchte man den Scharffinn etwas 
zu weit getrieben finden. XX. Über den Etomerifchen 
Schild des JehiUes , und den Hifiodijchen des Hera- 
' kies r. d. Heraiisg. Dafs dieferSchild des Achilles ge«/ 
wölbt, und dafs die Figuren nicht alle in einem Kreis 
nebeneinander umhergelaufen feyen, fondern dafs Ab« 
fätze in Reifen fiatt fanden, leidet für die Kenner Ho- 
mcrifcher Poefie keinen Zweifel. Dafs die überein* 


gebrachten ErkÜrung, und es lA heffer iie Stelle auf- 
sugeben, als fich durch einen j|(a//aiftorttf/« zu letten. 
Das natürlichfte möchte (ef n, zu glauben, jede Schicht 
fß7 mit einem Slahlreif eingefafstgewefeii; diefs ver- 
trägt fich mit den Wort^n^ und ändert nichts an der 
Anordnung des Kunftwerks. Die Anordnung nach 
den fünf Schichten ift dem Vf. herrlichgelungen; die 
beiden Heere hat er fehrrichtig erklärt von den Fein- 
den und Städtern, ohne welche Erklärung die Stelle 
mattift. Dafs die einzelnen Oegenftände nicht Einem 
^Gedanken untergeordnet feyeoi wie von manchen ge- 
glaubt wurde, wird richtig benierkt, fo wie denn 
jiuch jene Anaahme fich in k«inev Hin ficht befriedi- 
gend durchfuhren lä fst. Ob Geh aber wirklich in der 
ganzen Befclireibung verratbe „eine Neigung zam 
All umf äffenden, ein Gefchmack an der hoch den Fülle 
des Inhalu, wiefie der fehr jugendlichen Kunft ei- 
gen find*', wollen wir dahin geftellt feyn laden, di 
Auch leicht die Götterarbeit jene Fülle fonft zerßrea- 
' ter Darftellungen veranlalTen konnte. Denn die An- 
nahme, Homer habe blofs einen Schild, einen vriik- 
lieh beftehenden, oder nach der gewöhnlichen A^eife 
• gebildeten, im Sinne gehabt , i^ nicht ganz ^ahi« 
fcheinlich , da er d^sm Gotte höhere Kunft znfchrei- 
ben mufsle, die nicht allein in der hohen Vollen- 
dung des Einzelnen, fo^fidern auch in der kunflKcben. 
fchön zu einander paffenden Anordnung zahlreicher 
^6efienftän,de ^bewiefen werden mufste. Mit Sicher- 
heit weifst der Vf. Heyne^s Anficht, es fey da» Bild- 
werk des Schildes blpfsesPhanca&egebilde, und paffe 
nicht zu Achilles noch zu Ilias, zurück. Der Be- 
fiodifche Schild des Herakles iftdem Homerifcben 


andergelegten Platten des Schilds, ftfftt rings fich ein- . nachgeahmt «^ in der Mitte ift ein Drache „zudem 


' ander zu decken , ye nach der Mitte zu abnahmen, 
und die fo vorftofsenden Ränder verfchiedehe Ringel 

* von Figuren erhielten, ift fehr wahrfcheinlich, und 
' wird durch die H^fiodifche Befchreibung des Hera- 
' klifchen Schildes bekräftigt; die Stelle des Hefiod 

aber können iwir nicht für richtig auFgefafst halten. 
, Sie heifst v. 14«- 

n«v /iA«v yif kvkXoi ririvw , XeuKty t* Iki^ocnt , 
XafATÄ/uiivöV KU«vo» IV da "^rlyjs^ »j'X:J|X«^ö, 

t^o[s über Petzte das Ende: und von Streifendes hläu» 
Ucnen Stahls durchzogen. Hr.. fV. V-erwirft diefe Über- 
Cetzüng, weil die Streifen nicht ftru^s^ fondern omoi 

* heifsen , und erklärt nun: „Der ganze Schild (Irahlte 
im Kreis von G7ps-[im Kreis auch, nämlich im zwej- 
tenund den folgenden], von Elfenbein, vonElektron, 

' von Gold; (davoii, "nach einer nicht lobenswertfien 
' Inverfion, und) von blaueth Stahl waren die Schieb- - 
ten/' Sollen nun die fünf Stoffe fünf Schichten an^ge-' 
boren : fo fehen wir nicht ein, wa« «riJvfi? hier Coli, 
das nur auf y^ivov sehen kann, denn der Plural für den 
Singular, der fo h&ubg vorkommt, dürfte hier keine An- 
wendung finden, und wie ftimmt iia )iA>;Attvro dataiit 
' fiberein? Letztere» widerftreitet offenbar mit der tor- 


gröfseren Drachen gehören dagegen awölf, vermatb* 
lieh im> Kreis um ihn herumgeringelte Schlangen. 
Demnach fiimmt mit diefer Vorffellung der Schild* 
mitte einer der Afchylifchen Schilde überein {Stfl 
r. theb. 495) WO um denfeuerfchnanbendenTjphon 
Schlangen fich im Kreis umher verfchlingen." An! 
demÄU:h7lifchen Schilde find höchft wahrfcheinlich 
die Schlangen diejenigen, welche den untern Tbeil 
des Typhou ausmachen, und den Schild umringeln, 
wonach alfo diefe Vorftellung nicht ganz mit jener 
überein fiimmen würde. Das Verhältnifs des Nacb- 
ahmers zu Homer ifi gut aufgefafst, fo wie auch 
fein Werth und feine Weife. Heyler^s ^lutzlofc Ab 
han^lttng hat der Vf. vielleicht nicht gekannt T^^ 
Niobe V« d. Herausgeb. Hjer wird, was fich an KonA- 
vorftellun^en vorfindet, genau aufgezählt, undmao' 
che wichtige Kunßbemerkung bej^gebracht. Zoflt^^ 
und Nachrichten endigen den erften Band. Zu l)^ 
dauern ift die zweyjährige Unterbrechung diek< 
wichtigen Unternehmens, von dem gewifa jeder AI* 
terthumsfreund die Fortfetzung fehnlfcbfi i/fünfcH 
Möge es daher dem Herausgeber gefallen , uns dl^ 

felbe bald in 4ie Binde zu geben! 

^ ' CS. 


wmmmmmti 


^ma^mmlm 


Mfei 


t4| 


N n m. 19t' 


J49 


1 E N A I S C H, E . 

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


O C T O B . £ R 18^0« 


<^m 


39 E tTTSCBE, ßP RA C BKUN HE. 

GöTttNOEN^ in derDieterichrch'enBachbandTnngt 
JDeutfche Qrammatik von Jocoh Orimm^ KurhefT« 
Biblioihekan u. r. w. ErfteTThe«. 1819. LXXXS. 
Vorrede nn^ Einleitung» ohne die Zueignuilgs 
661 S. Text n. Nachträge. 8- (3 Rthlr. 8 g^O 

JLlio grofse Maflc von Stoff» der nur der bcharr- 
licb^'e FleiTs gewachTen war, der Scharfblick im 
Sonderh und Anordneif, die 'durchgängige Planmä*» 
fciglieit, die Tiefe und Gedankenfülle der Erörte- 
rungen liegen in diefem Werkp fo am Tage, dafa 
der Beficbtprftatter nicht anfteben darf , es als eiiie 
der gröfsten Erfch^inungen zu bezeichnen , die (ich 
je auf dem Gebiete der Sprachlehre überhaupt her- 
Torgetban, indem er fi eher feyn Icann, biedürch kei- 
ne blofs ihm eigen tbüxnli che Anficht auszufprecben', 
fondern fein Urtheil. dem allgemeinen nur anzu* 
rchliefsen. Die Natur der Sprache felbft, det Hr. (?. 
feine Anftrergnngen widipet, trSgt dazu bey , fein 
begonnenes Werk zu einem in feiner At| einzigen. 
cu erheben/ £s umfafst alle Sprachen des Germani* 
fchen oder Deutfchen Völkerftammes » die von dem' 
höheren gefchiehtliebenStandpuncte aus nur wie 
IVXundarten einer einzigen erfcheinen, von den. Zei» 
tcn der älteßen Denkmüler an bis auf die gegen w*r* 
tige in fortfchreitertder Entwickelbng. Kein Volk- 
ahcr auf Erden, fagt Hr. O. <S. XYII.^ „hat eine fol- 
cbe Gefchichte für feine Sprache, als das Deutfche. 
Zweyta.ufend ia^re reichen die Quellen zurück« in 
'die Vergangenheit; in diefen zweytaufenden ift kein 
Jahrbnndert ohne ä^eugnifs und Denkmal. Welche 
Xlterc Sprache der Welt mag eine fo. lange Reihe 
von Begebenheiten aufweifen, und jede an fich be* 
trachtet vollkoitamenere, wie die Indifebe odeirGrie- 
chifche, wird fie für das Leben und den Gang oer 
Sprache überhaupt in gl ei eher Weife lehrreich reyni*« 
Die verfcKwifterten Sprachen» die' gemein fchafth* 
che Forfchung erheifchten, bedurften auch eines gc- 
meinfchafrlichen Namens. „Da nordifche Gelehrte» 
'bemeTkt Hr. O. , neuerdings gegen die Benennung 
Germanireh fich erklärt haben: fd foU ihnen die 
Tfaeilnabme an die/em feit der Rön^erzeit ehrenvol- 
len Namen fo wenig aufgedrungen wyden, als der 
•von ihnen vorgefcblagene allgemein«? Öothijeh gebil-. 
ligt werden kann. . Die GotKen bilden einen fehr 
feeftimmten Stamm, M%ch deip man unmöglich an- 
dere Stämme benennen darf. Deutfch bleibt dann 
die allgem'eine, kein einzelnes Volk bezeichnende Be« 
y. ji. Lr Z. x^2o. f^i€rt0r Band* 


»ennung." Werden i^er die Nordländer mit Deutfcli 
beffer zufriieden feyn? und ift dann die Dnterfcbei« 
düng des jetzt weiteren, jetzt engeren Sinnes, den 
das Wort haben foll, nicht für uns felbß Schwierig f 

' Denn wir müiTen uns doch benennen können mit 
Ausfcbiufs der Scandina vier, oder.felbß der uns ifi^ 
heren Holländer. Die früheßen Sprachproben vözi 
Cäfars Zeit bis auf Ulfila beftehen freylich blofs aus 
den bey Römern und Griechen vorkommenden Völ- 
ker- Orter ^ tind f erfonen - Namen , die aber d^nt 
Sprachforfcher nicht gleichgültig und treuer nach^. 
gefprochen. findyx ah man lieh gewöhnlich vorß^llt. 
Mail fehe, was hierüber auf den erßf^.n Blattern deif 
von S. XXXVIIl bis, LXXX gehenden Einleitung ia 
die gebrauchten Qu>&llen und Hiilfsmittel beygebracht 
iß. Aus einer faß anderthalbtaufendjährigen Vor» 
zeit ragt das grofse Denkmal des Göthifchdeutfchen 
Spcachßammes hervor; die nächßfolgenden Jahrhun- 
derte bieten wieder nur 'Namen dar. In der Zeit 
vom'Sten lahirh. an, feit welchem fich die fchriftli- 
chen Urkunden, ohne merkliche Unterbrechung an 
einander reihen, ' werdeil -von tin, (h* die hoc|i- 
nieder- und notdifchdeutfcbe Sprache, als die Haupt« 

»äße des* Germani fchen.. Stamms unterfchieden und 
nach ihren auffallenden Veränderungen ip der l äl- 
teren 11 mittleren und III neueren Z^it lynchr^ni* 
flifch abgehandelt In der Anm. S. LI fagt der Vf. : 
„Die vier grofseo Stämme zeigen fich unter einan- 
der in mehrfachem Verhältnifs. So fteben der 1 
goth. Und fl hochdeutfche Stamm in unleugbarnä* 
herer Verwandfchaft-gegenübec dem >3 niederd. und 
4 nord./ Den Übergang »wifchen fl und .3^ vermit- 
teln die Franken, zwifchen 3 und 4 Friefen und. 
Angeln.** Einen eigenen Platz in der I. altdeut- 
fchen Grammatik erhält indelfen das Fränkifche 

Sicht, fo wenig als das Alemannifche, (Adel. Mithri- 
al^ No. 134 -— 1C8); ^iefe Namen geben bey Hn.^ 
Q. iii^dei^. Benennung a) althochdeutfch auf; ob- 
wohl erbemerklich macht, dafs die Überfetzer des 
' Ifidorus undTatianus eiiierfeitSi Ötfried und Kero an*, 
dei^rfeits fich näher verwandt find; die letzteren 
nennt aucfi er alemannifch (S. LVII). b) Die altnie- 
derdeutfche Sprache gliedert fich in die 1) ahfäcbfi* 
fche, 2) angelfächfifche und 3) altfriefifche. Wir be- 
merken, dals das im Mithrid« No. 171 vorkommende 
Oßßränkifche mit Hn. 9V. Altfächfifcbem zufam-» 
menfällt. c) die altnordifche Sprache iß nur ejne. 
Es folgt II. a) die mittel hocli deutfche Sprache, die 
des Niebdungenliedes und der Minnefinger; b) die 
mittelniederdeutfchie» in die ij die mittelfäcbfifche, 
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s) mittelenglirche und 3} raitteliiiederläQdifcbe g^» 
fchieden. Eine mittelnordifche aber ii nicht auf- 

SpfiibTt* . «.J^Üe.Sj^r^cbe hal ficb (S. LXIX) nn Nor- 
en ungeßbrter Qnd langfaAicr.foYtentwickelt und 
auf Island in ihren edelßen Beßandtlieilen geborgen, 
^wifchen altnordifchen Quellen dea 9ten Jahrb. und 
der jetzigen Isländifcben Sprache ijk darum jder A)i- 
ftand weniger emp&ndlich« als zwiTchen althoch- 
deutfchen Denhmälem des gten und den^n det 1 iteu ' 
lahrh.'*. UI. Unter. den heutigen Sprachen erhalten 
a) die neunordifchen, «oder die SchAvediFche und 
iDänifche den Vortritt; dann folgt b) die neuboch- 

. deütfdKe, c) zuletzt die neuhiederländiFcbe und neu- 
englifche. Diefe Sprachen alfo'find es, welche Hr« 

, t?« in diefem ganz der Flexionelehre gewidmeten« 
Band in den einzelnen Lehren von der Declination 
des Subßantiirs S- 1 -^ 18% dann des Adjectivs neblt 
den Zahlwörtern bia S. 265» dem Anhange zu bei- 
den« über die Declin. der Eigennamen bis S^ 273, in 
der Formenlehre des Pronomens bis 401 und dea 
Verbums bis 650 jedesmal eine nach^ der anderen 
vorführt« und zugleich in ßeter Beziehung auf einr 

' ander hält; ergänzende und zum Theil berichtigende 
Nachträge folgen noch bis 5. 661. »»Ich darf wohl 
lagen, heifst es S. XXIV, dafs ich keinen einzigen 
Cafus und heine einzige Perfon ohne forgfältige 
Überlegung hingefetzt habe; denn mit Sicherheit 
fand fich beinahe nichta vorgearbeitet» daher man 
fich nichts wundere» wenn meine Angaben von^de« 
nen eines Hickes^ (,, eines Mannes^von Geiftund.Ge- 
IchrfamKeit, der aber mehr durch feine Anregung 
einer allgemeinen, auf alle. D^utfche Stämme zu ver- 
breitenden Unterfuchung gefruchtet» als im Einzel- 
nen felbft gründliche Einfichten gehabt" S. LXXyi) 
Ten Hafe und felbft eines Ihre^ \^lda und Zahn gro- 
fsentheils abweichen. Die althochdeutfche Grammar 
matik iß eigentlich noch niemals aufgeßelltgeyrefen. 
Blofsfür die altnordifche durfte ich micbaufiiii/Aver« 
lairen.**5,Euie g^wifs alles, was in England felbft da- 
. für gefchehen ift, hinter fich lallende Angel Pach. Gram- 
iik hat ^^^ in DäniTcher Sprache zu Stockholm 

' drucken lauen'* (S. LXXVII); von diefer konnte fich 
*aber Hr. (?. kein Exemplar verfchaflFen. Bey der Aua- 
xnittelung der Paradigmen hielt fich Hr. (7^ durchaus 
nur an das wirklich Gegebene; felbft wo diefireng- 
fle Analogie die Ausfüllung einer X.ücke ^u verbür- 
gen fcbeint, iß es bemerkt» dafs der urkundliche 
Beleg vermifst wird. Dafs infonderfaeit im.Gothi- 
fchen durch die aufgeßellten Paradigmen Alles «r« 
fcböpft wird, iß ddrch die Vertheilung des Tämmtli- 
chen Vorraths der im Ulfila» fo weit er bia jetzt zu- 
gänglich war» vorkommenden flexibeln^ Wörtar in^ 
der jedesmaligen Form unter das Fachwerk der Pa* 
radigmen mit Anführung der Stellen erwiefen» und 
der Druck iß fo genau, dafs man nicht furchten 
darf, vergebens nachzufchhigen. Aufserdem iß das 
Alt- undMittelhochdeutfche am ausführlicbßen und 
mit Beyfügung der Stellen zum NachTchlagen der 
Belege behandelt; in den übrigen Theilen aber find 

die Citate auf eii^zelne Angaben, wo ea der Vf^ nö- 


thie erachtete» befchränkt. Die Abfcbnitte toyi der 
Decknatiott und Conjugittton» fagt er S. XXI, ^aben 
bey all^r B^umerfparnifs einen ßarken i^uA erfüllt. 
Durch mehrere^ befonders vergleichende Themata 
würde die Deutlichkeit gewonnen haben; allein 
ich mufate» um für daa Wefentliche Platz zu behal- 
ten» felbß die angefangene Lateinifcbe ErlSuterunj 
(Überfetzung) der alten Wörter bald wegl^Hea** (fie 
geht bis zum nordrfchen Subßantiv) „und» wasiüir 
nachtheiliger dün^t, ,vt>n den gefammelien Beleges 
viele unterdrücken« Bey diefen Umftänden war es 
nnthunliöb» den ziemlich anfehnlichen Abfcbnitt 
TO.n den Lauten unß Bucbßaben, gefchweige die 
yoh den Gefchlechtern und der Wortbildung, vor« 
ausgehen zu lallen/* An die xtufftellung und Beur- 
kundung der Paradigmen fchliefsen ßch bey jedem 
Redetheile Erläuterungen» ' welche die Aiiordnang^ 
der Paradigmen rechtfertigen, allgemeine Kegeln der 
Flexion für den Deutfchen Sprachßamm überhaupt» 
und für die einzelnen Sprachen begründen t Ver« 
wandtfchaften.und Ünterfchiede erörtern» allmäh- 
liche Veränderungen der Formen^gefchich tlich nach- 
M^eifen» der urfprühgliolKrn Geßalt und Bedcutang 
diejer Formen nachrpüreh » und zu diefem Bcbufe 
auch die Vergleichung fremder Sprachen in ibiea 
Breis ziehen. Ein damit verwandter Abfchnit: „ei- 
nige Hauptfär'ze, die ich aus der Gefchichte der 
Deutfchen Sprache gelernt habe»*^ macht einen 
Theil der Einleitung aus S. XXVI — XXXVII. £• 
iß auffallend» wie wenig dieMannichfaltigkett, die 
Begelmäfsigkeit» und der Wohllaut dei^ Formen der 
alten Deutfchen Sprachen beachtet lYorden; man 
hat fich gefchämt» der Sprache der Vorzeit irgend ei- 
nen Vorzug ror der heutigen einzuräumen. Kec. er- 
innert hier an JenijMs SVorie S. jö der Vergl der 
Europ. Spr. :. »,Es iß eine fehr vergebliche Mähe, 
wenn (Jer Engländer Hiekes aus der Goth. Evangelf 
ÜberfT re^elmäfaige Declinationen und Conjugatio- 
Ben für die ba/barrfche Sprache außindeVi will« et- 
' was Ähnliches von. Falfenduiigen und Ferfoualbe- 
ftimmung hat fie allerding«; durchgängige Regelmü* 
fsigkeit fucht man vergebens»** und 5. 33: ,»Hohe 
ungebildete Völker' verfehl ucken in der Ausfprache 
gewöhnlich die letzten Sylben der Vl^örter;'' ^^'^* 
mit Bezug auf dea Uliila gefagt wird. Wie würde 
fich Jenifch wundern » wenn er noch lebte und ßch 
belehrt Iahe» dafs gerade von der jetzigen Sprache 
gilt, was er jener be^mifst. Aber» wie Hr G. be- 
merkt» ,,mit dem» wati wir Bildung dea meDfcbh- 
chen Geißea nennen» :gebt,und.(leht jene ürrolle»' 
düng der Sprache gar nicht zufamdien; ja» ^^}^ 
ihr reiner Gegenfatz. Wie* die eine Seite Aeigt, 
jSnkt die andete.". Der V£. uribeilt befcbeiden über 
da# von ihm Geldßete in Vergleich mit dem» wa» 
nochjzu erreichen ftebt. «»Die j^riäuterungen» Tagt 
er am ScHluITe.der Vorrede» , werden noch loager 
und ßeif ausfehn; ich habe fie ab£chtlich nur fO| 
weit» oder nicht viel weiter' fiihreu wollen, ^^ 
bis wohin die Quellen reichen. Es ift mir lieber 
ungelenk und lückenhaft sn: fcheinen > als in ^^ 
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TJngfcwifle .Äus^ufcTiifreifch, Wo man überhaupt 
ynehr darauf aasgeHt, da« vorhandene Dunkel durch 
langfame, gercfaicbtiiche Be^tife aufzulöfen^ ah 
fchön das Ganze verbunden darzußellen , da wer* 
den immer die Refuhate eine gewill'e Unbehol* 
Tenheit behalten,*^ Bey dem Mafsftabey nach wel* 
cbem l{. ö. fich Felbft mifst« Kann ea nicht bc* 
fremden , daTs er es nicht für jederipanni Sachabälti 
Tein Werk einer Prüfung zu unterziehen» Er felbft 
zeichnet 'diejenigen namentlich aus, die er hiezu 
für die berjifenften hält, einen BenccAe^ Dpcen^ 
Lackmaun^ vvodurch er diefe Männer wohl nicht 
gerade zur Mittheilnng ihrer Bemerkungen in ein«» 
seinen Eecenfionen, Fondem zu fortgcfetzter Anrchlie- 
fspng ihrer Forfchunsen an die feiuigen auffbderr, 
jedoch auch denen* die über das W^rkan das Publi- 
cum Bericht erftarten , einen wx)hl zu erwägenden ^ 
Wink eriheilt. Indeffcn da Hr. 6. durch fein gan- 
zes Werk beweift, wie Tehr er auf alles achten zu 
xnülTen glüubt, was einen Grund oder Schein für 
fich har: fo nimmt der V{1 diefer Anzeige keinen 
Anßand, ihm einige Bemerkungen zur Prüfuug vor« 
zulegen, die theils die Gothifche Sprachlehre«, als 
die Grundlage des Ganzen, theils* die Vergleichung 
der Grifechifch^n Sprach formen, mit den Deutfcheii 
angehen. In die Wortveirzeichniffe unter den Go- 
thifchen Paradigmen wird man Sufserft w'enig nach« 
zutragen finden; doch bemerkt Rcc. als fehlenil un- 
ter arA/i." friathwa^ Job. 13, 35 unter ay//?i.* dauhts^ 
Luc. 5« 2Q und frijakts Job. 13, 15 und unter der 
fch wachen männlichen D€c).hlija Marc, g, 5. Auch 
das Gothifche Wprt, welches Gott bedeutet, finden 
wir rücht, wenn man nicKt S. 17 gud dafür nehmen 
will, welches a^er idolum überfetzt und dur^h die 
Pluralform goda Job. 10,' 34 belegt wird, an welcher 
Stelle felbft idolum unpalTend ift, unci an welcher an- 
deren wäre es^palFend? Zu fadrein S. g ift ange- 
führt Luc. 8* S9- 56- JE> follte heifsen: Luc. 8,*^6. 
18« °d* ^^^ minder gewöhnliche. Art des verbin- 
denden Pronomens iz£i findet Geh. auch Job. i5f 
s6 und als Plural Matth. 7, 15 thaim izei quimand. 
l>9irgends durfte fich in den Paradigmen etwas fin* 
den, das nichi hinein gehört, aufser im Imperativ. 
Als ein fol eher von ogan^ fürchten, ift S. 453 ogs 
angenommen, nach Luc. 1, iSu.^o (nicht aber 4, 10) 
-and zyrey anderen Stellen; wobey gefragt wird: 
„Sollte auch ein analoges aihs, tharfs j kanns u. f. W. 
ftatt finden?** Ein Imperativ auf j lÄ gegen all6 
Analogie, wie der Griechifchen und Lateinifchen; 
fo der Deiufchen SpracTie. In verfchiedenen Rede- 
Weifen der Gemnlhsfprache vertritt ein Nomen die 
Stelle des Verbnms z. B. d^HU j^uir, Job. 14, 8 gauah 
ufi/is; XciiQt ßaatXhVt hails thiudan; r/ -Trpöy jJ/aS^J 
Matth. ä7, 4' wha kara uitfts. -Sollte alfo nicht die'- 
fes ogs ein im Gefchwindfprechen verändertes agi^ 
fejn? R^c« erinnert biebey aiy fi^tu^dogs* Ganz 
grundlos feheint d(?m R^c. die' Annahme eines Im- 
perativs erfter Perfon. Der Gothe hat kein Futu- 
rum; das Präfens vertritt daOfelbe, auch mit der in- ' 
liegenden Bedeutung «iuea Voifat^esj -vrie es Gii^- 
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chifch Luc, 15, lg vorT«ommf ; ava(jrasir6p$vffOf/Aiic^f 
rov 'xar.l^a ktk) ificS ai/rcü. Das gag'gß und quitha au 
diefer Stelle könnte mit dem nämlichen Hechte für 
einen Imperativ crfter Perfon im Singular gelten,, wi« 
die dafür genommenen Plurale: gaggamj galtithanh 
weifqm. Ein ganz ähnlicher Gebrauch d€S praef» inr, 
rfiW. im Griechifchen Textd felbft findet fich loh. si, 
3. vitäya ahsuEtv und ig^cyL^^ot kat »)]bifl? und Luc- 19» 
8 des Zachfus AngeloDung: SiSivjxi und atrcitöw^h 
wo der Gothe dagegen das erftemai den Conjunctiv 
gefetzt hat: gadnljav. Wenn Hr. Ö. S. 560 fagt: 
„Die merkwürdige Stelld Marc. 10, 45 at andhaht^ 
jam ak ündbatjan (ßtaKOvvi^'Yivai aXkd SiaxovIJaai) ftehet 
tvL allein, als dafs ich andbatjamiinx eine eigene paC- 
five Form zru erklSren wagte**: fo wäre bey atjleU 
gadau und latisfadau vrohi noch mehr Grund zu ei- 
ner ähnlichen Bedenklichkeit gewefen. Wie follte 
Ulfila, der XajjLy^araj Matth. 5, 16 durch Uuhtjaif dirccg- 
v\)ai(TBia Marc. 8* 34 durch inividai^ und Luc» 9* sS 
durch afaikai und an beiden Stellen d^irtfi durch 
71117101 üb er fetzt, zu dem Unfinne gekommen feyn, 
yaraßörns und gVTd(T$(u Matth. ö7, 40, 43 ^^^ Paflive 
anzufehen, und demnach auchSklavifchhinzufcbrei* 
bcn : er werde herabgeßiegen ; Gott werde ihh crret»» 
tet, ftatt Gott errette. So genau fich UJfila's Aue- 

" druck an fein Vorbild fchraiegt : fo wird gleichl^rohl 
im Verfolg deffelben Capitels ögafxwy v. 48 mit thra» 
gida^ oyl^tas^ ysvoixkv>)^ v, 57 mit than Jeithu warth^ 

jKiXkvtFU V. 58 mit ,, erlaubte** vertaufcht: einige 
Bey fpiele unter vielen anderen, welche beweifen^ 
dafs derÜberfetzer nitht ängßlich fleif feyn wollte, 
wogegen ihn .auch Hr. G. S. XLVI rechtfertigt, viel- 
weniger in folchen Widerfinn verfallen konnte. Üb« 

^rigens würde der Conjuhctiv eben fo gewifs im Paf- 

^fiv an die Stelle des Imperativs dritter Perfon ge* 
treten feyn , als diefs ja im Activ allenial der Fall ift, 
und die £ndung adau nur als eine Nebenform zu 
aidau betrachtet werden können; zumal da auch, 
von einer D perl, imp, poJJ. keine Spur fich zeigt* 
Rom. iT2 zu £nae find >|/tu/xi^fi und Triri^f als Impcr 
rative wiedergegeben, aber bey vixcv tntt fogleich 
der ConjunctiV ein. i)ie Flexiönsweifc theilt Hr, 
6. in die ftarke und fchwache^, föwohl beym No^ 
Snen , als beym Verbum. Bey den Verben, die wahre 
primitivu find, ift die Flexionsktaft im Innern dea 
Stammes wirkfam; diefer verändert ßch im Ifriteri« 
tum entweder durch Umwandlung des Vocals, wie« 
fingen, fang, oder durch die Reduplication , wie 
im ^othifchen haihait^ deren Spur Un. 6V; Scharf« 
blick in dem Althochdetttfchen hiaz fiatt ^ihaz^ un* 
ferem hidfs erkennt, S. 558» Bey den abgeleiteten Ver- 
ben hingegen ßockt diefe Flexionskraft im Innern; 
fie bilden ihr Präteritum durch eiii angerbhlolTenea 
llü\£swortz.'B, falhodedün f. v, a. falbethaten, was fich 
tu falbten abgeftirrnpft hat (S. 563). Das-Nomen aber 
hat in der D eut fch en Sprache entweder die reine 
eigentliche Endung, oder es nimmt einen Zufate 
und zwa& namentlich den Lautn'in die Endung auf» 
welcher, in der Gothifchen Spracht nur noch fo mä«r 
fsige Hemmung macht, dafs er Ktum einen Gegen- 
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.fatz fdiwacli^T Form gegen die übrige DeclxnatiDn, 
als Starke , rechtfertigen würde , aber hn Fortgange 
der Z<jt allerdings ttöbrend verwaltet. Man mürs 
demnach « um^ die Benennungen ftark und fchwach 
aucli auf die DecHnation anzuwenden, die ftarfc^ 
Form überhaupt als diejenige beßimmen » die durch 
' kein zur Eudnng angepommenes, Hülfswort, oder 
durch keinen in die Endung angenommenen Be- 
ftandtheil fich gehemmt findet, ftäber entwickelt 
erfcheinen die Begriffe ftark und fchwach bejm Ver* 
bum undt beym Nonten keineswegs als ^leJchbedeu« 
tend. Wenn beymVcrbum die Regel gilt: Abgelei- 
tete Verba hSveh auf, am Stignme felbft Flexions- 
kraft ru äursern, und haben fotj^lich fcbwacheForm: 
fo erfcheinl^n hingegen abgeleitete nomi^ia der man«* 
nichfalrigften Art ^rkdecliairend; die' Adjectiven 
find fögar beider Formen zugleich empfänglich, hnd 
die fch wache Form umfafst, gleich der ftarken, eine 
bedeutende Anzahl Wörter, dje ^anz einfache con- 
crete Begriffe bezeichnen.. Übrigens können bef 

. der Dechnation durch angetretene Bildungsfylben 
Stöhrüngen, ^nd inerklichere fogar, als durch das 
n felbft veranlafst werden, ohne dafs die fo Verän- 
derte Form defshalb aufhört, den Namen d^r ftarken 
zu behalten. In der althochdeutfchen Sprache giebt 
es, wie in der Gothifchen, Femioina auf i; in je- 
ner bewirkt diefes,» gänzlichen Stjllftand der Fle» 
xion, z. B. heili hat durch alle Cafus des Singnl. 
nnd Plur. heilig ohne in die fch^/iracbe Declination 
▼erwiefcn zu werden ; dagegen bcy den Verben der- 
felbe Vocal oder Halbvbcal (j) in der Hegel für die 
fchwache Form entfcbeidet. Kein Bildungszuwachs, 
fonach, der die Endung beeinträchtigt, rondemblofs 

* das 7/, das Befiandtheil der~ Endung felbß ift, erzeugt 
denjenigen Gegenfatz gegen alle übrigen Declination»* 
formen, \Velfchen Hr. 6. bej der Sonderung in ßarke 
nnd fchwache im Auge hat. Er glaubt S. 147 die Spur 
Solcher Wörter, die gleichfalls das n in die Endung 
eJnfchalten, auch in anderen Spi^a eben wahrzuneh- 
men. In der Lateinifchen und Griechifchen aber 
hat es damit eine andere Bewandnifs. Die Latei- 
nifche Sprache hegt das n nicht am Ende, aufser in 
der Familie fii«7i, wie fernen ^ levaman^ gjermen; an- 
dere Wörter auf en behalten es auch, find aber Grit,- 
chifcher Abkunft, bey pecten «. B. liegt offenbar ein 
' ^sytnjv zum Grunde. Sonft läfst fie es im Nominat« 
fallen,' felbft in Eigennamen bisweilen, z. ß. Flato 
ftattriXarcüv. ' In Wortformeh alfo wie orliinis^ ferr 
monis ift das n imm^r nicht als Einfchaltung, fon* 
dcrn als Beftandtheil der Wortbildung zu be^rach« 
ten, und die Flexion fchliefst fich ungeßört an , wie 
in den Gothifchen Wörtern mit Bildungsbeftandthei* 
len auf «• als akran^ ai§Wf ra%n. Bcy dem Vcrbum 
dagegen iß die Doppel form innerer $t.ammbildujng 
nnd äufserer Bildung durch Zuthat auch in anderen 
Sprachen unverkennbar. ^,In der öriecbifchen und 
Latciuifchen Sprache,/ fagt Hr. Q. S.60U, findet fich 


der Orundfat^B.des Ablants irar fptrrweife, tind awar 
zumelß verbünden mit derBeduplication, z.B.pe//a, 
pepull; i^QUM, jsdeu^f^u. f. w* In der Griecbifcbea 
natürlich mit der Beduplication , weil diefe dem 
Ferfect immer anhangt^ Sonft, könnte man noch 
der Aorifte gedenken, ' wie laipyjXa, «Tpa7r>;v, wena 
hier nicht eher Umlaut, als Ablaut ätatt findet, lu* 
folge der feinen und für die Formenlehren wicbti* 
gen UnterCcheidung.des Vfs., Vielleicht hätte er mit 
-mehr Schonung des fchon eingeführten Sprachge- 
brauchs die Beuennuiieen nmtaufchen können. Bej 
^Ablaut denkt er fich ein ^bfpringen auf einen neuen 
Vocal, währern d. er den Namen Umlaut auf die gelin« 
dere Veränderung befchränkt. Man kön nte auch umge« 
kehrt das Abgeänderte, Abgewandelte fiir gelindei 
verändert neitmen, als das Umgeänderte^ Umgewan« 
delte. Der Umlaut, uni vorjetztbey Hn. ßVSpracbge« 
brauch zu bleiben, ift nicht der Flexion w;erentl]c)i, 
fondern durch die Endung herbeigeführt. ^0 ver« 
hält es fich auch beym Griechifchen Aoriß. Njch 
Ausfall des c in ic(pak(ra ercheint das ^ in ia((i)}kn; 
nach Ausfall des ^ in srgi(pSi)v das a in sV^Ain^v. Im 
Latciinifcben iß der Ablaut im Ferfect bSufig genug, 
auch ohne Dabejfejn der Reduplication, z. B. tfii^ 
Jre^i^ cepi 9 auch an /egi, venif 9lu9 lego j venia ii 
.hier zu erinnern ; denn die blofse Verlängerung des 
Voci^ls im Ferfect beruht auf dem nimlinhen Grunde. 
Folgende Benierkung aber: „Wenif der zweyte Ao- 
|rift das ot in i umfetzt (fV'S'OV, ^Aiirov): fo eefcliieht 
das aus demfelben Grund, aus dem dLer Plural ron 
graip gripum mächt;** . ift, verfehlt. Denn i)jKOf 
ab Imperfectform ift unmittelbar aus dem Prüfens 
XiTrw; ider Grundform von Xslirw gebildet, wie hf 
Hov aus räHw^ der Grundform von tiktcv, alfo gar 
kein Ablaut hier vorhanden.^ — - Dem Hanpteinthei* 
lungsgrunde der Fornien nach, der ftarken^ oder 
fchwachenl Beugungsart wird von Hn. O. beym No- 
nen zunächß der desGefehlechtsnnterffeordnet. Im 
Gothifchen hat jedoch ein^heil der weiblichen Wör- 
ter wenig oder nichts von der männlichen Verfchie« 
denes, während der andere entfchiedeneEigentbiim" 
lichkeit hat, und Rec* glaubt feinerfeitSs nicht, dafs 
dieSubßantiy*Endungen und Flexionen durcbgän* 
gig gleich bcj ihrer Entßehuiig den Gefchlecbtsun- 
terfchied bezielt haben. Die neutrale. Declination ift 
immer eine halbmännliche. . Aec. denkt .ficb eine 
Anordnung nach, der Form^nvet^wandfchaft, deren 
JBrörterung hier itt umftändlich fevn wnrde; 
hätte übrigens Hr. &. fei^e vierte Declination zur 
erften auEenommen; fo wäre der Unterbrechung der 
Folge zwifchen der erften bis vierten DecHnstion 
in der mittel» und neu - hochdeutfchen Grammatik 
vorgebaut worden. -Die Anordnung der (2oniug:atio- 
nenreihe ift mit der ^Sorgfalt behandelt,, die der Ge* 
genftand verdient. 

CDm BefMufi folgt im nächften StOckO 
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1^. 547 find die mdslichen Oeftalten^ die nach 
^en ▼drfchiedenen Geüchtspuncicn die Reihe €r^ 
haUen konnte. erfchöpEt, um . die {gewählte zn 
rechtfertigen. Rec, hat eine Anordnung Terrucht, 
die die verfchiedönen Gefichttpuncte veteinigt, 
und ftatt die Verba blofs nach der Reihe der Ab- 
lautvoClile, oder der Präfeniftammrocalc aufzufuh- 
ren , die gegebenen Veirbtttniffe der Vocale nnter 
einander «nrammenfabt. Bedingung dabey ift,. data 
die Verba mit «i im'PrSrensftamm jedeamal denjeni- 
gen zugeordnet werden , dem fie entfprechen* Wo 
der Abtaut u vorkommt, hat der ^ntr^rechende ai • 
Stamm «»• diefa ift die einxige Abweichung. Jede 
Claffe mit einfachem Su^imvocal hat einen ai- Stamm 
sur Seite» aufaer der dritten. DielReihe ift folgend« 
und j«^der Con)ttgation ihre Zahl nac^ der &rj»i- 
mifchen Ordnung beygefchrieben : 

14«. fakhan, fiSi^UK — »»»• faUhans» 8. 

aukatif miaukf — ««t fuha/it. a« 

haitan^ kaihaitf — itft, haitans* i* 

htant lailott failotmti letnn^. 4. . 

faiaih ßifOf faifonut fainnf. 4« 

fratkan» frotk, frothwh Irmüumi. i4r ' - 

ii/«ii, las, Ufmt, lifant. 6. 

fralhmth froh, frehulu fraihans^ 

„, niman% nam, n^mumt numant* 

fU hatran, bar, h^nufh haur^u, 

hmdant bßtid» hundmn, hundaHs* 

wairpan, warp, ujaurpunt wamrpant, 

grelpan^ graip,' gripun^ gripans. 

Uihan, taiht taiAun, taihans. 

gimtan^ gaut, gutunt gutans* 

^. tiuhaH, tatäk,, tauhmih tauhans. 

Folgende Eintheilungen greifen in diefer An- 
•rdnjingJn einander, phne die Stetigkeit der Reihe 
SU ßören, nach folgenden Gcfichtapunctcn : ,a) Redu- 
plication. i. fi. haben ße; 5 — 8 »i^ht* b) Ablaut ^ 
hat ihn nicht; s — 8i>«ben ihn. c) Ablaut in t. 5. 
ift im Singw und Plur. gleichförmig, in 4 — 8 ▼fJf- 
fchieden. Ausnahm weile herrfcht die Gleichförmig* 
kelt auch in dc> Nebenform ßznj und 8, weil der 
auf den Diphthong folgende Hauchlaut den Flufa 
der Biegung hemmt, d) Participallaut. ~ 4 haben 
ihn nicht; 5—8 hskhen i^in. e) Participallaut ift in 
5 ein eigentbümli^her. in 6 — 8^ «4^ d«"» ^^^ P^»jr- 
pract. gleichförmig. f> Vocalreih^ des fing. pra<^t. ^. 
5, haben o. 4 — 6. a . 7. ai, 8- -i«- g) Vocalrtthf des 
/. J. Xi. Ä i8«o, fiTitr Band. ^ 
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Präfena (oJ abgerechnet) der Ablautverben: S. e. 3.#. 
4 -* 6. f. 7. ei. 8* A«* Öberdiefs fällt auf diefe' 
Weife der Parallelismua des ai mit anderen Vocaleu 
ina Auge, welcher AiifmerkFainkeit zu verdienen ■ 
fcheint. — Nach diefen die aufgeßellten Paradig- 
men und deren Anordnung betreffenden Bemerkun« 
gen geht* Reo. xu einzelnen Puncten in den^Erldute« 
mngen über, worüber er einige Worte zu, fagen 
fich veranUrit findet. S.* 38s wirft Hr. (?. die Fragen 
auf, ob die Declinationaendnpgen als faffigirte Ar- , 
tikel oder Pronomina anzufehirn Xeyen? Obgleich 
wir in Rinficht auf die Subßantive der vernei- 
nenden Antwort des Vfs. nichts entgegen zu fe^ 
tzen haben: fo könnte doch der Fall bey den Adjec- 
tiven ein anderer feyn.^ Diefen find an fich die Ca- 
f ua • Gefdilechta » und Zahl-Beftimmuf^en fremd, 
und können an ihnen nur ale eine ßeziehung'oder' 
Hindentung auf das.Subftantiv erfcheinen. Virbo*- 
Wis ift fo viel ala Mann gut „welcher, oder Mann 
ffttt^* Er. Mag daa^ in den meißen Sprachen nicht 
lo klar vor Augen liegen ^ oAet mögen die Adjectiv- 
endungen die pronomina rückwirkend nach fich ge-* 
modelt haben: fo fcheint doch gerade die GothiTche 
-Sprache eine.folche Entftehung Schau »u tragen« 
Blindaize fcheint entftanden aua blinda-ize^ ölitt* 
dantma aua blinda^imma. Eine- ähnliche Frage he», 
trifft den Antheil des Verbuma äeyn-an der Bildung 
der Flexion anderer Verben^ Dafa das Verbum dea 
Seyua, wie ea ala abgerondertea Hülfe wort dient, 
auch ala. einverleibtea tempora- und modos nebft 
den zugehörigen Perfonenen düngen bergeben könne,' 
seigt die Gnechifche Sprache; aber ea giebt nicht 
allea allein. Mit Recht erkennt Hr. 6. S. 606 Annu 
und 6do die Perfonenendungen für eioverleibte^Pro- 
nomina. Er vergleicht S. 605 daa Griecbircbe'Ver-; 
btim« Man wird ea dem Rec. nicht übel deuten, 
dafa er fi^h bey der An^eige^einea zwar zunlcbft der 
Deutfchen'Sprache gewidmeten, aber auch zu Sprach- 
vergleichung hinführenden Werka hiezu /einige er* 
gänzeihle Bemerkungen erlaubt. Daa der Urform 
nähere Verbum in fu zeigt folgende «^Perfon formen 
dea Singulars : ^juii^ e(, sai (en DorJ) Das e ift d'orch 
den Stammvocal verdrängt, diefer dafür verlängert: 
Ti5};ui ftatt ri^a-cjuti. So fleht (pih^üia ftatt (piks €<jw^ 
S*jlku)aw ftatt Si)Xo'sautr Cfii ift zu denken, wie Nomi- 
nativ zu €/A€. Die Pluralendung dazu heifst jmfv oder 
fAE§y früher alfo ff^av, «m^» w^s an M/ui£f9 erinnert. 
Die Geftalt diefes Worts llfst an eiiie frühere ijixsisg 
denken (wie fAs/j^oof aus juici^ovc^ wird, woraus fitv fo* 
wohl alsfia; hervorgehen konnte« Die i fingul. inpeiC.' 
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erft sTiS^iixtj tnSyffXt ä^nn verfeinert s't/5>;v. IHs s 
seigt im-Griechirchen Verwand tfchaft zn o (z< B. 
il^ioHa ft. s^>)ä£Ka): in der ^rßen Perfon'und det 3 
pliir. itt o daraus geworden f als: Apojuiy und nach 


tionscafu« war. Da nun das Verbum nicht ^felbft 
declinirt, fondera das Farticipium : To bcftimmt 
fich^ der Be^riÜ:' des Gerundium näher dabin: es. iß 
ein aus. dem Vevbuoi mittelbar,rUHd «war (?) aus 
Abfall. 4es fiLi dehnte &cb.o in^eu. Häufig fehwand a . deip Parti<;ipiam unmittelbar' fepommener iidverbit«; 
swifchen zwey Vocalen s. B. Xvsai =:Xv^ ft. Aufcxaly Jifch feßgefetzter Cafus.** Befiimmt man den Begriff 
xAiVffii ='kXiv£i ft. HXiviasi. So entftand das h der des Adverbiums fo, dafs er alle cafus ohiiquos der 


dritten Ferf. Aufi ft. AJcai. Im Imperfect und den 
ihm ähnlichen temporibus ßllt das aiab: l'XVs. Der 
Plural, des Imper^. hiefs ioav^ otfav, früher iaavTf 
ogavr (für idielii nt zeugt daä Lateinifche). Diefe 
Imperfectendong (f. Buttm* ausfuhr]. Gr. jj. 87 Anm.-6) 
Ileckt aber auch in der Prä fenaen düng, nur ift noch 
dalTelbe (Ti, wie im Sing, aiigefügt. Aus avTmmufste 
aber äci werden, wie im Perfect XnXvHaai ß.AcAu* 
Ha[VT(ri. Drfprnriglicb lautete alfo die 3 pl. ttSBCovrai =s' 
^iSkaioiy = ri^ioat. Denn das <r fchwand zwiTchen 
den Vocalen. Auotrov^i wurde gekürzt zu Auovrai 
wofür man Auoutri fagte, (dietes Sprach'gefetz ver- 
kennt der Vf. S. 645 ^«7 TüTTOUfira) oder Auovri Der* 
Denn fo wurde auch aus cXüöaav die gewöhnliche Im- 
perfectform Auov und Cogaraus «rÜTn^aav s'ruTrfV. tJie 
durch wird alfo die Befremdungfelbß eines Biii/maitit 
über dieAccentßellung in hiiovth diJouffi ißu hibofSavTi) 
welche in diefen Verben gerade die wichtigere iß, 
und über das aus der Analogie tretende SiSdaffi (Auaf. 
Gramm. 523 Note zu Anm. 7) befeitiet. Das Verbum 
cijuii hiefs urfprünglich iüsiXi (Hetimnfch efume^ ioo- 
p), welches fich fowohl in s£fii =r cifif , als iniOfu 
(pl. s^jJLiv) kürzte; wir äberlalTen dem Lefer dieEnt» 
Wickelung des Einzelnen, hojxi ward law 9 ero. Vor 
Alters war Präfens und Futur einerley, wofür die 
Gothifche Sprache deutlich zeugt; die Form i<ita 
%yurde zum Futur geftempeltt und zur Bildung der 
Future. überhaupt gebraucht. S. 647 fagt'Hr« 6. : 
,yDie Infinitive auf tum (Sanfkrit) den (Perf.) ti 
(Slar.X fcheinen^genaa mit den durch f und der« 
sengten Part. PrSt. ** (wie po/itus^ galagidt) rtzn- 
fammenzuhangen und den Latein. Formen des Su- 
pinums: no^tum^ tfii-fimi au enlfprechen. liaCierie- 
cfaifchen Aör. 1 palT. iß diefelbe Infinitivform noch 
SU erkennen: ^iXu^'S^fv^ai 'xXu*:^)^v»ai , nahver« 
wandt zu (piX^jTOSjf kAuto;; firejlich giebt es ein 
wirkliches Aorißpartic. (pthfSmt ^Xu^cif , das ficb 
etwa .zu den erßgenannten verbalten mag« wie 
die Lateinischen Verbal adjeetive tepidum^ JtrvU 
dumf zu dbn theoretifch anzunehmenden Supinen; 
tepi' tum (tapi • tum im -Sanfkrit) fefvi - tum^* Al- 
lein ^das -d* im Aoriß und' Futur des Pallivs ge* 
hört ja nicht dem Infinitiv, als folchem,, fondem 
allen Modis gleichmäfsig, oder überhaupt nicht den 
Modis, alafolchen, an. Dafs hier daa einverleibt« 
Verbum £ijiii als Endung obwaltet,* ift fichtbar, wie 
Kec. fchon im Jahrg. 1319 diefer A^. L. Z. No. ißS- 
8. 84 bemerkt hatv worauf er hinweift. Diefe Aur 
nähme allein erklärt die active Oeftalt des paflrven 
Tempus. Unter ^Gerundium vetfteht Hr. O. S. 654 
,,ein aus dem Verbum abgeleitetes Adverbium, das 
an und fdr ßch unveränderlich bleibt, urfprünglich 
aber (gleich' den meifteii Adverbien) ei& Dedin»» 


Subftantiven mitbegreift: fo gehört auch das Ge< 
rundium darunter. Statt: auf den Berg, kann man 
fagen: bergauf, was ein AdverbTum zu nennen 
niemand Bedenkep trägt. Nun find ^ber im Grunde 
alle cafus obliqui des Subftantivs eben reiche £41* 
düngen ; denn die Cafusformen entfprechen den 
Präpofitionen. Der Deptfche dedinirt den Infinitiv, 
den fubftantivifcben Theil des Verbumsf des Ge- 
hens, im Gehen, und diefe Form entfpricht dem, 
was n^an in der Lateinifdi.en Grammatik Gernn- 
dium nennt. Gleichwohl hat Hr. G. alles Hieher- 
gehörige als Supinum behandelt, und nur einer ein* 
zigen im Althochdeutfchen erfckeineaden beton- 
dern Form, die gans Lateinifch klingt, z. B. nen- 
d'cndo Lat. audendo^ Ua^andoLhU fneniiendo\ deü 
^Namen Gerundium gelalfen; wobey er fich einen 
Zw eifel ^n der i^nmittelbaren Verwandtfehaft die- 
fer Form mit dem partic. pnäefi {auf auti (wie Uo* 
ganti) dLrum erlaubt« weil auch das Latein« Gerun- 
dium nicht aus dem Partic. Prät«, fondem aus dem 
Part. Fut. Paff, ftamme, wiewohl es active Bedeu- 
tung, mit fich führe. Aber eben die Unähfilicblielt 
.der Bedeutung berechtigt an der Richtigkeit diefer 
Abftammung zu sweifeTii« Ein fehr fisbarffinniget 
Eitjm6\ogi der im Anfange diefes Jabrh4 verftorbeae 
Vf. der Un^erfuchungen Lateinifcher Wärter aus dem 
Griechifchen 1735 1 hat die- etymologifche Erklärung 
der Form und BeneimuilE diss Gerundiums begrün- 
den wollen. In der damaligen , dem etyraologifchen 
Studium ungünftigen Zeit ift blofs das erfte,. an den 
Faden der Unterfuchiing vieles andere anreibende, 
Bindchen erfchienen, das nicht bis zum eigentli' 
eben Auffchlttife geht; aber die Haupifache Yreib 
Kec durch mündliche Mittheilung. * Gerere in der 
Bedeutung des Handelns, Verricbtens leitete der 
Vf. von j^rij» ab, wie sifr/Bioiw^ die Endung Ä«« 
TOn ijiO}/t pebitüm» Oerundiumy ^i^siV'biov wäre 
alfo iJ, quod agi debet^ agendum* Wie die Bedeu- 
tung des Namens : fo erklärte er auch die Form, de» 
Worten; in (^lAi^reov erblickte er das Sssv^ und iu 
diem LateiniTchen dum in amtmdum s/f , worin der 
Begriff des Sollens Hegt. Mifsbräncfalich heiht nun 
auch der Infinitiv in feinen ro/i^ii^ cbliquis fo, ivel* 
che -er für den fuffigirten Artikel erkürte; ^als wäre auf 
einem roß ^iXitv, rs/ü (^lA^iv ein (^iXsiv-tov, (ßiAciv-i^, 
Lat. amandif amundo geworden. Obgleich diefer die 
AbwefenheitAbleitung des Artikels in der Lateinifcbeo 
Sprache , und feiiie gev^ifs nicht über das Alter dei 
LateiniCfeben Gerundiums hinanfzurückende Erfcbei* 
nUng in der Grtechifcben Sprache felbft entgegen- 
ftebt: fo fcheint doch dem Rec. der Gedanke wegfo 
der netten Entwickelung der Bedeutangsverfcbie- 
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die in der That auf ^swey verlcbiedene Quellen iles' 
Urfpraiig« hinwerft* ^ Es wäre woh] am befteu , ^ns. 
der Deuifchen Grammatik die Bet^nnuhgen Gerun- 
dium und Sopinum ganss zu verbannen« die, befon^ 
^era, die letztere, jinr für die Ivateinirchd Sprache 
gehören» luid blots von Infinilivdeclination zu re- 
den. Forn^en, wie in des tihtannes reinig Otfr. I, 
1^ »s- (in des Dichtens Reime) enthalten ja wirklich 
diefelbe. Blafa djTe Fgrm vii-ndo^ wie ieogando ift 
ganz ein Gerundium nach Art des Lateinifdien , auch 
III fofern» dafs. es adjectiyifcher Bejfätze undrdes 
Artikels felhft unempfänglich ift.. Könnte diefe 
Form » die nach Hn.- Ss. Bemerkung nur bey 
I9otKer und Kero. nicht hey Odfried» und auch 
im Tatian nur .einmal nicht ohne Verdacht der 
Unächtheit der Lesart vorkommt, nicht von den an 
das (lateinifche gewöhnten Mönchen dieCem nach* 
gebilSet feyn? — Da bekanntlich der Grie^hifche 
Accent üch nach der Quantitlt der letzten . Sjlbe 
richtet: fo ift die Frage im Nachtrage zu^S. fiS^ 2u 
fireichep, -^ Rec. wurde nun nach gern den Lefer 
tiefeir in deii Inhalt dea Werks einführen, nicht um 
weitere Geeenhemerkungen zu machen, die er auch 
nicht im Hinterhalte hat, fondern um den Werth 
deffelben in ein helleres Licht zu fetten; allein von . 
einem Werke, dellen Verdtenft auf dem Reichthum- 
genau beachteter und verglichener Einzelheiten be- 
ruht^ erweckt die Anführung einiger diefer Einzel* 
heiten keine angemelFen^ Vorftellung. Doch geden»* 
ken wir als^eines ins Auge fallenden Beyfpiels be-«. 
friedigender fintwickeluug der über die abweichen* 
den Praefensformen : kann,- foll* mag, darf, weifs,^ 
mufs (S. 435 ft*. und 559 ff. riebft 614?— hier Tch weift 
doch des Vfs. Blick zu weit; in s-^ij gehört das f- 
z«r Wurzel) und ßm hiefs irnherjiem) und andere, 
welche die heutige Sprache nicht mehr hat, geg^* 
^ne Auffcblufs. Die Fulda • Zahnlfche Grammatik 
macht daraus einen Anhang der Conjugation unter 
dem Titel Hulfsverben, ohne das Eigenthümlicbe 
der Form zu erklären. Sie find Praeteritä^ gleich 
dem Lateinifchen novi^ odL Im Gothifchen fetzt 
i00i>(unrer weifs) den Infinitiv u>«i</iis voraus. Der 
Plural beifst wiium und fo der nen^e Infinitiv u^Uan 
(willen). Das neugebildete Praeter. i& Tch wacher 
Form : wit'ia =: wiffa^ wufste* Wo die Erfcheinun-, 
gen in der Sprache nicht hinl$ngiich erklärt werden 
Können, ift doch ihr Gang genau nachgewiefen. 
Die Fluralendiing er vieler Subftantive (wie Kinder, . 
Itfänner) zeigt fich zuerft im Althochdeutfchen neben 
der gewöhnlichen Form, und noch nicht aufserhalb, 
des CJeuttumss Inder Folge greift fie weiter um fich. 
Der Abfcbnitt .vom Pro/iomen giebt ausführliche 
RechenCpbaft über die Veränderungen, die aHe ein« 
meinen hiehergehörigen , zum Theil wieder erlofche- 
nen, Wörter in ihrer Geftalt und Bedeutung erfah« 
ren haben;. wie und wenn z. B. nioh- einer in kef« 
ner übergegangen, oder das fragende loWrA^r auch 
die fatzverbindende Bedeutung angenommen liabe; 
der at\geh2ngte Artikel der. nordif^hen Sprachen ift 
aaaführlich eilftttterif der Zufanunenhung des Ad« 


verbiums und der Conjuuctibti mit dem Pronomen,^, 
der in der Folge genauere Erörterung erwartet, in 
Anregung gebracht! X)ie Vorfylbc gr, die jetzt ein 
Flex^onsheftandtheil des Part; Paff. ift,. erhält auch 
ihren Abfchnitt. Wir haben dieAufmcrkfamkeit des 
Lefers erft mit dem Inhalte und Werihe des Werkes 
felbft befchäftigen. wollen, ehe :wir der eigenrtiüm- 
lichen Anflehten gedächten, die der Vf. über diever- 
fchiedenen Behandlungsarten der Sprachlehre, durch- 
drungen von dem Werthe der hiftorirchen,in der merk- 
würdigen Vorrede darlegt. Doch das Wort Sprach- 
lehre felfaftmifsfällt Hn. S. „Es klinge, meint er» 
fteif und falfch gegen das unTchuldige Original. Man 
könne die Sprache nicht lehren, fohdern nur daran 
lernen.** (S. XXII): In welchem Sinne das auch ge- 
tagt fey: fo mufs es noch mehr von der Natur gel- 
ten; wir ft'ofsen uns aber nicht .an die Naturlehre. 
Was gelernt wird, kann auch gelehrt werden. Selbft 
einwirken kann der Menfch auf die Natur nach ib- 
ren eigenen Gefeizen,. fo weit er diefe kennen ge- 
lernt hat. D^fs es Griechen und Römer für thöncht . ^ 
gehalten haben würden , auch die Gra«nmatik der 
Landes fprache in Schulen zu treiben, widerlegen • 
-ZeugnilTe und Schriften. Beyläufig bemerkt Rec, 
dafs nur den Griipchen felbft zugefchrieben werden 
kann, was Hr. 6. den Römern zufchreibt, Urheber 
der eigentlichen Grammatik und ihrer Terminologie 
zu feyn. Denn Prifciarius Werk ift, wie diefer felbft 
bekennt i ein Auszug aus des Apollonius und Hero- 
dianus Schriften. Un. 6V. Verbannungsfprüche ge-^ 

En allen befonderen Unterricht der Jugend in der • 
utterfprache , oder über die Mutter fprache (wie ' 
die Logik nicht Unterricht im Denken giebt, fon-, 
dern.übex das Denken) tiberläfst Rec. anderen zunä- v 
herer Prüfung ; fie bilden einen ftarken Gegenfat» 
gegen vieles einfeitige^und mifsverftandene Treiben*. 
Das grammatifche Studium theilt Hr. Q. in das phi« 
lofophifche, kritifche und hiftorifche. Was die all- - 
gemeine Sprachlehre betrifit: fo dünkt es ihm noch 
zu zeitig, wenn man fcfaon von deiQ bisherigen hi- 
ftorifcb fch wankenden Boden, der, wenn auch nicht 
genannt, doch von felbft die Unterlage hergebe, ^ zu 
den letzten Gründen übergegeben wolle. Schreiber 
'diefes glaubt, dafs die Sprache in der wirl^^^^b^'^ 
Erfpheinung niit der logifchen ^ptachlehre oder auf 
die ^Sprache angewandten Logik, die man im Ge- 
genfatz der empiriCchen auch die reine, und als 
Mafsfti^h des logifchen Gehalts in allen eegebenen 
Sprachen die allgemeine nennt,, nur auf lolche Art 
in- Beziehung ftehe, wie gewiffermafsen mit der 
Logik überhaupt. Subject undiPrädicat find logi- 
fcheBegriiFe; diefeBegriffe felbft aber würden nicht 
z«i nnferem Bewufstfejn^ kommen, wenn fie nicht 
in wirklichen Sätzen vorkommend beachtet wür- 
deh/ Die Beachtung gefchieht alfö am einzelnen 
Falle; gleich wohl . erwartet das Gefetz, dafs >eder 
mögliche Satz diefe Befl:andtheile enthält, keine 
neue Beftätigüng von dem Gebrauche bis jetzt etwa 
noch nicht defshalb unterfuchter Sprachen. Auch 
bleibt da« logifaheS|iradhgereu^l8 folchea allgemein* 
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gulltg« Mhtt weflÄ Fehler dagegen in einer wirkli- 
chen Sprache für eine Zterlichkeit göhen» Die «11- 
|epaeine Sprachlehre behauptet alfo ihre Selbftftän- 
digkeit neben der hiftorifcheti , lind kann nicht grö- 
ßeren Gewinn iron diefer, al» diefe von jener er- 
warten, da das gegebene Mannichfahige in den 
■wirkliclien Sprachen des logilchen Facbwerks be- 
darf, um geordnet zu werden. Hängt die Genauig* 
keit,und Fruchtbarkeit der Beobachtungen in der 
Naturkunde zumTh^il von der.Bemühungab, Allea 
in die rechte Claffe %n ordnen : fo wird e» in der 
Spracblchf^, deren Eintbeilungen nicht blofa auf 
ftufseren Merkmalen beruhen, fondern weil die Spw- 
che ein Erzeugnifs des Verftandes ift, aumTheil aus 
diefem felbft hervorgehen, nicht andere ficb verhal- 
ten. Die logifche Sprachlehre würde daher fdbft 
«ntn Nachtheil der hiftarifchen ibre weitere Ver-/ 
vollkommnung Co '.lange auffchieben, bis diefe an 
das gehoflFte Ziel gekommen feyn mochte. Übrigens 
gedenkt Hr. &. unter d^sm Titel des philofophifcben 
ftirachCtudiums auch der UnterCuchungen über den 
l'rfprung der Sprache und der etymologiTchen For- 
Teilungen, und hofft, dafs bcy dem Anwacbs dfer 
Materialien ,, einmal Entdeckungen *u Stande ge- 
bracht werden können, neben denen an ^icberbeit, 
Neuheit und Reia etwa nur die der vergleichenden 
Anatomie in der Natur^efuhicbte ftehen.«* Das kriti- 
fclieSprachftudtum billigt er, in -fofern es in das We- 
fcn jedes einaelnen Schnfttteirers eindringt, und ihn 
von denFlecken fehlerhafter Abfcbriften fftubert, nickt 
wenn es den Sprachgebrauch an das Anfehen gewilTer 
Schriftfteller binden will. Daneben bekämpft er die 
Sprachreiniger, die, wie er fagt, „nich^ nur alles 
Fremde bis auf die letzte Zafer aus ihr gicftofsen 
wiffeo , fondern ße überdem durch die gewaltfam- 
ften Mittel wohllautender, reicher und kräftiger 
machen wollen." Aber über die Unantaftbarkeit fol- 
cher Wörter, wüß die angeführten „Preis, klar, fein,^« 
deren Urfpyung »war nicht, aber deren G/sprüge 
völlig Dentfcb iß, iß man längft einverßanden. Für 
das Bcybebalten der L^ateinifchen Terminologie in 
der Sprachlehre, ßimmt auch Rec, fo lange die 
Deuifchen Auedrücke nicht die entfprechenden Be- 
lece richtiger Abgrenzungen der grammatifchen Be- 
eriffe find. Bis dabin muffen wir .uns auf diefem 
Felde mit der „Erhebung der ausläfndifchen Wörter 
%\x halbdeutfchen'» beheUen, welche, wie Hr. O. fagt, 
durch Wegnahme der fremdartigen Endunjpcn und 
Biegungen • oder durch Änderung defs Gefchlecbta 
bemerkt Wird. Aber diefe wird fich kein Schrift- 
ftellcr. fo w4e jene, frey willig erlauben, und wenn 
dfer Vf. fagt: „ich fehe nicht ab, warum: der Syn- 
tax (wie ich ßets von Jugend auf gehSrt habe) dem 


gezierten: die "Syntaxe weichen follie,' da .wir auch 
^'empel mannlicb und andere anders , ' als in der Dr- 
fpracbe^ gebrauchen"; fö gehören Wörter, wie Fen- 
fter, .Tempel, Kirfche, Spiegel, nicbt blofs der 
Schule^ fondern denf gemeinen Leben an, und find 
ibrer^Form nach,, ancb ohne RückfiCbt auf dis Ge« 
fchlecht, Deqtfjcb^ was Syntax nicht iß. Das fiSr- 
ker als fonß enipfundene Bedurfnifs, dir Sprache 
von fremden, ihren Einklang ßörenden Beßandtbei- 
lenzn reinigen, wird .hoft'entlit^h das Streben nich 
diefem Ziele nicht wieder rtickgingig werden laf« 
Ten. Zu feinem Gelingen wird die ausdrückliche 
Abßcht, die Sprache mehr und mebr des Fremden 
£U entledigen, erfoderlich feyn, -obgleicb * Hr. 0, 
hinweiß auf das*,,unfichtbare Walten d.es Sprach- 
geiffes^ das Dichter und Schriftßeller in der Begei* 
fterung und Bewegung durch ihr Gefühl verneh* 
men*^ : fo wie der Dichter unbefchadet feiner Bc- 
geißerung die Bt^fonnenheit haben mufsr unreine 
Reime und VerftÖfse wider das Sylbenmafs zu mei* 
den, und geroeine Äusdtücke (wofür dem Dichter 
ohnehin fcbon die nicbtdeutfchenmit weniger Aus- 
nahme gelten) mit edleren «u vertaufchen. -Aber 
diefes Streben vor Mifsgrifien %n bewahren, wird 
die nähere fiekanntfcbaft mit dem G^ifte der Spra« 
ch«, welche die Frucht von G\t» Bemühungen feyn 
wird, erfpViefsliche Dienße leißen.*> In der Zneig- 
nung an.^avi^ny seigt, der Vf. Unzufriedenheit mit 
4em Streben unferer Literatur, befonders der poeti- 
fchen, nach Allgemeinheit der ßildune durch Aneig* 
nüng alles Ausländifchen. £r verdient gehört zu 
werden, wenn fcbon andere fernerhin geneigter 
bleiben durften, bey Arioß und TaJJfh fich des nea- 
erblühten dichterifchen Lebens zu erfreuen, als fich 
mit Hn. G,- an die zu Grunde gegangene Natur der 
alten Volksdichtung su ßofsen.. Auch den bisherigen 
Arbeiten im Fache der Synonymik oder rieliftehr 
diefem Fache felbß zeigt er &chabg<^eigt(S. LXXIX); 
wobey die Bemerkung, dafs dieTe Arbeiten in der 
jüngßen Zeit (mit Recht, feist .er hinzu) wieder 
vernacbiäfligt wiirden, nicht zu den Thatfachen 
ßimmt« Mag alfo die Vorliebe des Vfs; für fein v^\i' 
fenfchaftlicbes Element ,etwas zu ansfchliefsend er- 
fcheinen: fo iß dfvch die Liebe felbß, mft der er da- 
rin lebt und bildend w^altet, preifenswerth. Wir 
fehen .im . Verfolae <liefes Werkes befonders den 
Entwickelungen der fyntaktifoh^ Formen und Ver- 
hältniiTen der' Sprache nach ihren verfcbiedenen 
Mundarten und Zeiten, und den AuffchlüiTen in der 
Wortbildungslehre, auf die uns der Vf. an mehreren 
Stellen binweiß, und die für das etymologifcbeStn- 
dium fehr folgenreich werden können , mn grötsier 
Erwartung entgegen* ^ Lta. 
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V V as im 16 ,und 17 labrbundert den fchon früher 
in den Arianirchen Streitigkeiten /lentlicbcr vQrge- 
bildeten GegenTatz zwiUhen dem rechtgläubigen 
undiocinianifchen Frbicipe der Theologie begrün- 
dete^ diers hat fich im 1.8 und folg. Jahrb. als Su- 
pernaturalismus und Rationalismus» zur Ausmitt- 
lung des VerhSltnilTes der forfchenden Vernunft zu 
den eigenthümlichen Lehren der hL Schrift kund ge» 
than, und der Streit hierüber ift um fo Terwirrcn* 
der geworden., da er jßch, bey dem^ lebhaften In- 
terelTe unrerer Zeit an der Speculation überhaupt, 
bald nicht mehr auf das Gebiet der biblifchen Lehre 
befchränken liefs, fondern die Erforfchung des Grün* 
des aller Religion in Anfpruch nahm, welchen man 
bald ausfchliefsend in der freyen Thfttigkeit de» ' 
menrchlicHen Geißes, bald nur in der Wirkung der 
göttlichen Gnade nachzuweifen bemüht war, nicht, 
ohne gegenfeitige, gehlflige ^efchuldigu^ngeii fre* 
eher Anmarslichk^t und unreiner Oe&nnungen'. Un*^ 
ßreitig mu& , wer hier yerröhnen und einigen will, 
die Überzeugung zu wecken fuchen, dafs, recht* 
verftanden, beid&Syfteme einaiifler vorausfetzen und 
bedingen, dafs der religio fe Glaube, und die «hnr 
entfpr^chende Gefinnung eben, io wohl die unmit- 
telbare Wirkung Gottes, als des ihm zugewandten, , 
menfchlichen 6emüthes fey, und dafs gerade in der 
Aufhebung diefer DiiEFerenz das wahre Leben in Gott - 
beftehe, von welcher IndiBTerenz kein jiuf dem We- 
ge der Reflexion zu gewinnendes Erkennen möglich 
ift, weil alles menfcnliche Erkennen auf Diliinctip« 
nen der Urtheilskr^ift beruht^ folglich einem Zerglie- 
dcrungsproceffe gleicht, in welchem dalTelbe Le- 
ben entfch windet, delTen gehelmnifsvollea Wefen 
eben dadurch entdeckt werden foll. 

Dafs der Vf. von No.l diefen Weg zur Vcrmittc- 
lung betreten habe, ift unverkennbar; er fucht weder 
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dieGunftdesSupematuraliften, noch die desHationa« 
liften; erhält allen beiden das Unzureichende and An« 
roafsliche in ihren Behauptungen vok, und bemüht 
fichy.dasln ihren SyftemenefithaJtene Wahre als verei- 
nigt^in einem Dritten zu fchildem , welches er mit 
dem NamenHeligiofismus bezeichnet, der „das Leben 
in den äufseren Erfcheinungen, fo wie das Lebeä 
in der Reflexion uQxfaflen, und beides in geßeiger« 
ter Potenz zur Cchonfiei;i Harmonie verbinden foll J**- 
Einverftanden mit der Abficht des Vfs. fragen wir 
nun , in wie fern er fle erreicht zu haben hoffen 
^könne. Eine Beurtheilufig der fraalichen Syfleme 
wird vorausgefchickt, und dabey mit Recht der oft 
^egen alle Religion gerichtete, philofopbifcbe Ra- 
tionalismus befeitigett weil es nur chrißlicbe Den- 
ker find» welche im Religiofismus fich einigen Tol- 
len. Dazu wird es aber durch den Vf. fchon defs-* 
^vegen fchw^rlicb kommen; weil er das Princjp der 
einen Partey als frevelhafte Anmafsung^Snzlich ver« 
wirft, dem der anderen hingegen eine Ausdehnung 
giebt, welche fie» als Cbriftlichjgerinnte, fich fioth- 
wendig verbiuen müfste. Der Supernaturalift wird 
nämlich auf die unterße Stufe der menfcblichen Cül« 
tur verwiefen, .„wo die Id^ üer Pflicht ihnr noch 
unvorftellbar ift, und ihm daher in einem objectiv 
gegebenen Etwas erfcheinen mufs.*' Wer kannte« 
hierin etwas anders, als den roheften Naturdientf 
erkennen, nnd begreifen, wie, nach des Vfs. Au- 
Tserung« noch immer ausgezeichnet vortreflüche Man* 
fier auf Seiten eines folchen Supernaturalismus fte* 
hen? — Auf der höbern Stufe erblickt dagegen Hr.* 
K. den Rationalismus, „wo der Menfcb zu der Ein- 
ficht (?) gelangt ift, dafs die Ideen von GMt, Pflicht 
u. f-w^ feine eigenen GeTchöpfe find (?)» und dafs 
er fie nur aus fich felbft prpducirt hat (!!>" Allein, 
.welcher chriftlich gefinate Rationalift wird.fo kühn- 
lich, fich folcher Einficbt rühmen, die, wenn fie 
Statt fände, den die Idee der Gottheit aiis fich pro- 
ducirenden.Geift felbft zur Gottheit /erheben , und 
confequen ter weife nicht ztlr Religion , fondern zur 
Selbftänbetung führen würdet Hier hätte alles forg- 
fältiger erwogen, un4 ^iel behutr4mer ausgedrückt 
werden" mülTen. Nach unterer Anficht ift der Super« 
naturalismus die Vorftellungsart, welche in und mit 
dem Chriftenthume eine unmittelbare Wirkfamikeit 
Gottes anerkennt, der.chriftliche Rationalismus aber 
nichts anders , als das vernünftige Denken über die 
chriftlicbe Offenbarung in allen ihren Theileii. Soll 
Beides zufammenftlmmen: fo mufs der Letztere das 
Princip ded Erftern nicht anfeinden, fondern ia 
X . . • 
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Schutz nehmen, und fie Tperden fich dann zu ein- 
ander verhaken, wie die Vernunft, welche Göttli- 
ch es, veriummt, zn uem Verftande, welcher das Ver- 
liominene zu verßehen, auszulegen und ricEtig an- 
zuwenden fich hemübt, worin, nach Jacobi^. alle 
ächte Phrlofophie befteht, deren Beftimmnng nicht 
ift, die Wahrheit zu erweifen, Condern aufzu wei- 
fen, nichts dem Willen fein Gefetz vorzufchreJben, 
fondern dem ohne ihr Zuthim vorhandenen Gefetse 
Achtung, Ehrfurcht upd G.ehorfäm zu verfchaifen. 
Eine Vermittlung des S. ü. R. auf diefem Wege hat 
in der Tbat lieine Schwierigkeiten; denn joder 
chrißHclie Rarionalift nimmt unftreitig ein Wollen 
fillea Wahren und Guten in Gott an , er giebt zu, 
dafs alles Wollen Gottes zugleich ein allmächtiges 
Wirken fey, und wird nie in Abrede Hellen , dafs 
folbhes nur als ein unmittelbares gedächt werdeii 
könne. Zvvar-vyird er mit Fug und Recht die Erkenn- 
barkeit des Unmittelbaren .in ^en Wirkungen Gbt- 
' tea leugnen,, da alle mepfchliche Erkenntnifs auf 
pofitive ßegrilFabellinimüng, und mit diefer auf die 
plöfsen Gegenßände der äufsern Erfahrung befchränkt 
ift; allein er .wird defshalb^ weil der Meufch alle* 
zum ''Gegen (lande der Reflexion machen kann, nie 
jgl'4uben, dafs er alles nur wilTe durch uiul aus Re- 
nexion , indem diefer unleugbar der Act der Wahr- 
.iiehmung und jedes unmittelbare Gewirsfejn vor- 
ausgeht, und zwar nothwendig, weil der Verband 
den Gegenftand fchon befitzen mufa^' bevor er fich 
m demfelben üben kann. Mit deni confeqaen- 
ten Superhaturaliften ynrA fich jedoch Hr. K. dar- 
über nie verftändieen, fo lange er den gewöhn- 
lichen Irrthnm nicht aufgiebt,. als verhalte es 
lieb mit unferen Ideen des Abfoluteut .(der unbe- 
dingten Wahrheit, Qüte, Schönheit u. I.. w.) gleich 
uilfo , wie mit unferen. VerfiandesbegrilFen. Bei- 
de fieheii vielnrehr mit einander im Gegenfatze, 
und fchliefsen fich aus \viöl Natur und Freyheit, 
finnlicbe und überfipnlicha, Körper- und Geifter- 
Welt. Demgemäfs kann man Tagen : BegriiFe haben 
wir als eigenes Erzeugnifs/, und bilden fie nach un- 
ferem Gefallen; die Idee aber hat zi/ijr, (wie Kant 
von der. Vernunft fcharffinnig behauptete,) und wir 
befitzen fie keineswegs von Natur, fondern nie ohne 
göttliche oder menfchliche OiFeiibarung und Erzie- 
.hung; der Begriff vermitteh unfere Erkenntnifs der 
.Erfcheinungen , die Idee aber ift keine Erkenn/nift, 
.fondern unmittelbare Wahrnehmung, und zwar, 
nicht der Erfcheinung, fondern des Realen lelbft. 
Verfuclienmag es das Reflexioasvermögen ganz un- 
bedenklich, ;|uch die Idee in die Besrrffsfphäre her- 
abzustieben; allein das Pofiiive wird dann immer 
nur an der unmittelbaren Gewifsheit der AnCchauung 
haften', und das Begriffsmäfsi^e, durch Merkmale 
. zu Unterfcheidende nur negativ aufgefafst werden 
mülTen, woraus, wie aus aller Negation i niemata 
Erkenntnifs erwachfen kann. Wir können diefen 
noQh vieler Aufhellung bedürfenden Gegenßand hier 
nicht weiter verfolgen,, glauben jedoch bemerkbar 
4{eoMCbt zu habeni dafs die ob&e Ende fich wied<sr<- 
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holende Foderung des Ratipnalifien : der Saperm. 
turalifi folle,' um beachtet zu werden, die Merkmale 
des unmittelbaren Wirkens der Gottheit, an w4* 
cheS' er glaubt,' ^achw^ir^ä,^ voti g^tizUchem Mi(|- 

, verftahde der Sache fei6A zeuge, da die unmittel- 
bare- Wahrnehmung alles Idealen, als GegeRTatzes 
des finnlich Anfchaubaren, nothwendig formlos und 
ohne alle pofitive' Merkmale iA , daher auch nur in 
dem, unnennbaren Gefühle des höheren Seyne üch 
kund thuii kann. Bey Gegeniländen der Kund »• 
trägt , • billigt , fodert der Deutfche Philofoph diefe 
Anlicht, denn aus feinem tiefen Gemüthe ging iie 
Vorftellung hervor; das- ächte Kunfigefühl fey •An» 
fchauung des Unendlichen. Er hat Recht, denn, 
wenn das Unendliche fich de^m Endlichen vermählt, 
lim in folchem einen «Ausdruck, Shiilich dem zur 
Seele fprechenden Worte, zu fuchen , fo Jlellt es dai 
Erhabene oder Schöne, dief Majeftät oder die Liebd 
-der un'fichtbaren Welt dem dafvir empfänglichen Be> 
fchauer dar» Aind vergeblich wird die diefen Mani- 

.feftationen .nachhinkende Theorie fie zu erreichen 
und auf Naturgefetze aus der Erfcheinungdwelt zn- 
rückzufübren fich abmartern , wie z. B. alle mathe« 
matifcben Forfchungen mifslingen, aus den Verhalt- 
nilTcin der L)iftfchwingungen. den Z;|uber zu erkla- 
ren, womit «die MeiRerwerke der Tonkunft unfer 
Jnnerftes erfüllen, deren kühleße Bewunderer viel- 
leicht unter den gefchickteßen Rechnern zu finden 
find. Offenbart ficb nun fchon in jeder rein ^ftheii- 
fchen Empfindung die wehmüthigfrobe Sehnfucht 

, nach dem Unendlichen, wenn es. liebend einen 
Strahl feines feiigen Lichts in die nicht ohne unfere 
Schuld fo trübe Nacht des Lebens faTfen läfst: fo 
.mag die aufgeblähte yiel3yiirere7 fich in einer vor- 
nehmthuenden und verächtlichen Behandlung des 
Supernatnralismus iminerhin gefallen ; jedem tiefe- 
ren Gemnthe wird ^s dennoch klar fejn , dafs der 
fa eifere Menfcb,, wo er am höchften fleht, in fei- 
nen heiligfien Stimmungen » in äLen Weiheßunden 

^der A^i^dacht, und wenn er fich innig fi von d^r 
:£ttliqhen ^efinnung .durchdrungen fühlt, geivifi 
ni^ht mit felbßgefcbaffenen Idfeen fpielt, fondern 
recht eigentlich fupernaturalifiifch die unmittel- 
bare .Nähe Gottes, und zwar da empfindet, wo fie am 
.meiften einheimiCch ifl, in dem reinen, Gott zuge- 
waiulten und verwandten Herzen« Die Elemente 
.folcher £fifahirungen des inneren, allein i^ahren L^ 
I^ns aufzufuchen, blofs, um ficb überreden zu hon- 
nen, da'Cs doch Alles im M^hfchen fa immanent an<I 
fein natürlich zugehe,' heifst in deh - idealen Schö- 
pfo^ngen Rafaels die Farbenßoffe anatqmiren,^ ^^ 
den Bew^eis zu gewinnenj^ dafs nichts Überirdifches 
in diefen ^ufammeufiellungen enthalte», fej. Dief* 
war« aber blofs roher, ideenlofer Naturalismus, ^^ 

.^as .eigentlichfie Widerfpiel des SupernaturalisniBS» 
und was hätte diefer init dem achtungswürdig^o 
Rationalismus gemein» der, tveil fich unter den 
•Händen der Menfchen auch das Befte fo leicht rer« 
fchlechtert, die Ausartung des ^iB^eroitturalismus m 
Schw^rmerext in Thorheit unoSchande aller hx^ 
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%n verUvoBism tiat/. ater auch' reinerreirs nie vergcf- 
tcn darf, dafs^r das höcbiVe HeiHgthum dee Men- 
fchen, mit^detten Häteramte ihm fo GroTdea und Eh- 
renvolles anvertraut ward, mit einer Zartheitt mit 
einer fo heiligen Scheu pflegen müITey die wir zu 
lange fchon tclimerzlich VermiiTen » ünA wodurch 
die Aufklärung, indem fie alle Kraft des Glaubens 
lähmte, eur wahren Peft der Seelen ausgeartet ift. 

Wenn^nn Hr. /f. hierauf erwiedern mochte, dafs 
-eben dahin fein Verfuch wirken folle, die getrenn- 
ten Parte;fen in feinem Religio fismus zu vereinigen: 
^o bleibt nur zu wiinfchen übrig, dafs er (ich die 
6ache nicht* zu leicht gemacht. haben möge/, indem 
«a beforgen ift, er werde es dadurch mit allen Far- 
tejen verdorben haben. Schon , dafs er zur Äufl5- 
Xung derin Frage ftehendenSyfteme hui arbeiten will, 
^rd denen nicht gefallen, welche mh dem Rec. 
urtheilen, dafs fie vielmehr foribeftehen müllen, um 
in dem freundlichßen> Verbände ihren gemeinfchaft* 
liehen Feind, denn irreligiöfen Naturalismus, zu ver- 
folgen. Wenn femer der Vf. dasjenige zum Grund- 
Erincipe feines S)rßems erheben will, was er durch 
mfrage bey allen Arten von OfFenbarung^glüubigen 
«Is das Bekenntuifs aufgefunden haben will, worin 
^e alleLÜbereinftimmen; fo wird diefes empirifch* 
eklektifche Verfahren, Welches von v'ornherein fich 
principlos erklärt, alle Philofophen von dem Vf. ent- 
•fernen; das folchergeftalt aufgefundene Normalbe- 
«kenntnifs aber: „es gebe einen Gott und Vater, den 
alleinigen Schöpfer, £rhalter und Regierer, die ein- 
zige Urfache aller menfchlichen Begebenheiten und 
Schickfale, und den Grund alles de^en, was in der' 
.inneren und äuCseren Niitur ift^*-«— wie unvollftän* 
.üig, das moraliXche Moment der Religion kaum be- 
•Tührend, Grund und Urfache in einander mengend, 
und welchen MifsverftändnilTen preifsgcgeben ift 
doch diefes f rincip, in welchem weit eher ein Mos- 
lem, oder auch ein Pantheift, das Seinige'erXennen 
w^ürde, als die Männer, die fich in demfelben ver- 
, einigen fallen. Übrigens ift'diefe Vermittelung mit 
fich fi^bQ in Widerfpruch. Denn S. 6q wird erklärt, 
.Keine der. bekannten OiFenbarungsarten, Weder die 
aufserordentlichen , noch die gewöhnlichen durch 
Vernunft, Natur, Gewiflen, Gefchichte, könne für 
fich ein. Ganzes ausmachen, und keine oKncdieande« 
,ren vollkomftien verftanden werden; Wahrheit und 
volle Überzeugung finde fich nur in dem, .was mit 
allen jenen Oftenbarungen vollkommen übereinftim- 
me. Wie kivnn aber, was in allen feinen Theilen 
mangelhaft und^fch wankend ift, collectiv genommen, 
fich zur unwandelbaren Gewifsheit verfeßigen, und 
bat man nicht längft diefe Art zu 'argumentiren aus 
der Apologetik mit Recht verbannt? Auf einen gu- 
ten Weg kommt Hr. K. , indem 'er der chriftlichen 
Offenb.. den höchlten Ralfig, als einer aufserordentli- 
chen, fogar durch Wunder beglaubigten an weift; 
allein, dann hätte er das Chriftenthnm nicht blofa 
als Lehre, fondern als Heilsanßalt für ein fündiges 
Gefchlecht würdigen follen, in welchem, In ßi tute 
der in alle VVahrheit leitende Geiß mitgetheilt yvitd. 


durch den wir Gottesßimme in der Natuir; im G«- 
'wiQ'en und fonft allenthalben allereift- verfiehen 1er« 

, nen. Hieran macht uns aber der \^f. wieder ganz 
irre, wenn er von d^r chrißl. Otfenb. als einer per* 
fectibien , und von Chrißo und feinen Apofteln als 
vonXehrern, zunächft nur für ihr Zeitalter, redet» 
und den die vollendete Gewifsheit in des Vfs. Sj* 
ftem erwartenden Lefer zuletzt wieder auf den fub» 
^ectiven Standpunct hinfüHrt, wo nur wankende, 
dunkle Geßalten uns umfch weben, wie fie diePhan«» 
tafie und Laune des Einzelnen hervorzurufen begehrt. 
Am wenigßen befriedigt dieferVerfuch, wenn^r Glau- 
be und Tugend, die nur in den Syßemen der Weltw^i- 
fen getrennt erfcheinen, vereinzelt aber noch nie in 
ein<es Menfchen Seele .angetroffen wurden, einander 
entgegengeßellt, und den gehein^nifsreibhen Lehren 
des Chrißenthums keine andere Seite abzugewinnen 
weifs, als die, von -welcher gemeiner Leicbtfinn 
und Mifsverßand fie zu betrachten pflegt. Das Re* 
fultat iß, dafs der Vf., wo ef-wirkttch als religiö- 
ferMenfch urtheilt, es auf fupernaturalißifche Weife 
thut, — S. 67 redet er fogar von einem Gefühle der 
Nähe Gottes, und von einem Wandeln im Reiche 
göttlicher Ideen,' die S. 4 blofs menrchlichc Produ- 

- cte waren, — übrigens aber dem ganz gewphnli« 
eben, Begreiflichkeit auch im Überfinnlichen födem- 
dcn Rationalismus huldigt, der in feiner Zerfallen- 
heit mit fich felbß kein Princip der Einigung darzu- 
bieten vermag. 

Der Vf. -von No. Q fpricht gleichfalls von einer 
Vernunftreligion und von dem Chrißentlium als von 
zwey befonderen Syßemen, denen zwar diefelben, 
aber aus wefentlich verfchiedenen ErkenntnifB quel- 
len, nämlich, dort aus den reinen Grundfätzen der 
Vernunft, hier aus einer Offenbarung gcfchöpften 
Wahrheiten zum Grunde liegen tollen» Kec. kann 

* fich mit diefer Behauptung nicht befreunden, zii- 

' m?l, da eben durrh fie der unnütze Streit zwifchcn 
Sup. und Rat. immer neugenährt wird. Gehört näm- 
lich zu jeder möglichen, religiöfen Bildung des Men- 
fchen eine nrfprüngliche Anlage in demfelbifen zur 
Vernünftigkeit, d. h. ein Vermögen, durch dps^Gött- 
liche äfficirt zu werden, fernem, das wirkliche Da- 
feyn göttlicher Dinge, ohne welches alle JVeligion 
objectlos und folglich leere Einbildung feyn würde, 
endlich, die freye Jlichtung unferer Aufmerkfamkeit 
. auf diefe uns dargebotenen Gegenßände, um fie den 
Gefetzen unteres Denkvermögens gemäfs zu ordnen, 
und dadurch unferea gofammten Verh^ltniffea zur 
Gottheit uns bewufst zir werden; fo fällt aller we- 
fentliche ünterfchied zwifchen demangeblichen Ver- 
nunftgläubigen und dem denkenden Chrißen weg^ 
denn von beiden gilt, was Job. III, 27 ßeht: ein 
Menfcb kann nichts nehmen, es fey ihm denn gegc- 

'ben vom Himmel, beide gelangen als Vernunftwe- 
fen Einer Gattung auf diefelbe Art zu ihren religiö- 
fen An fich ten und Einfichten, und der ßolze Wahn 
de^ Einen ^ als könne er aus eigener, conßitutiver 
Machtvollkommenheit -die ideale Religion aus fei- 
ner Vernunft hervdrlangen> und aU vermöge ein blu- 
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Tees- ijRfeixC alttrictcr OLehrßtze, über wdch« des 
Streits kein Jlnde ift, und iu welcbeiv er ohne göttr 
lichefi und meilfchlichcnUrttcrricht, wie etwa untet 
den Huroüen und Boukuderi, ewig nteht einmal 
gekommen fcyn würde ♦ ihn reicher un4 hferrlicher 
-KU machen, als das lebendige Wort der göttlichen 
Weisheit und Gnade, diefer Wahn ift mindeftcns 
eben fo verwerflich und empörend, als der Wider- 
wille der rupematuraliftifchen Ultras gegen den re- 
gulativen Gebrauch der Vernunft* ohne welchen alte 
l^rleuchtung durch das Chriftenthum völlig unmög* 
lieh feyn würde. Übrigens wird Anrth den^blofc lo- 
gir<^hen Verftandesgebrauch kein Fufsbreit in dem 
Gebiete der Wahrheit isrrun gen, denn nur dieWahr- 
nehmuilg vermag ünfereKenntnifs eigentlich zu er- 
weitem, daher auch dem Streite' zwifcbenVemunftr 
und OfFenbarungs -.Glauben nur durch tieferes» Stu- 
dium der Anthropologie gründlich begegöet "^er- 
deifkanii. Nun billigen wir es allerdings, wenn 
Hr. M. um zu feiner Thfeophanie, (Vorßellung von 
der Realität der Offenbarung Gottes in Chfifto,) zu 
gelangen, den inneren Ruf zur Sittlichkeit nait dem 
Glauben an die Gottheit, als urfprlinglich in Eins 
l^ufammenfallend , und ils Öegenftand aller Offenba- 
rung den Satz anerkennt: „es giebt ein über das 
Weltall ausgebreitetes, fittliches W4ilten, (umfaffen- 
d^r imChriftenthnm als das Walten derewig«n^iebe 
dargeftellt,) und einen daher rührenden Auf in^ns 
zu gleichem Walten, den d'er.Menfch fich ander* 
nicht erklären kann, als aus dem Dafeyn eines per- 
fönlichen; (geiliigen) Gottes;*« fodann den auffaf- 
fenden und lehrprüfenden Gebrauch der Vernunft im 
Gebiete 'einer jeden Offenbarung in Sthutz nimmt; 
femer den Begriff diefer Offenbarung feftftellt^ als 
,, einer augenfcheinlicb von Gott in der Abäcbt uns 
zu belehren,' gewirkten Erfcheinung** (wobey die 
Frage ^über das' Unmittelbare in den Wirkungen 
Gottes , feiner Unerkennbarkeit* wegen , S. 114 für 
liberfluffig erklärt wird, offenbar, weil^der/Vf. 
die Doppeldeutigkeit des Wortes Erkenntnifs nicht 
beachtet hat, das einmal ein Begreifen ^ dann 
aber auch ^ ein Anerkennen bezeichnet; das Letz- 
tere findet aber, wie bey dem Übeirmnlichen 
liberhaupt, fo auch bej der Unmiktelbaxkeit gött- 
licher Wirkungen Statt » ohne, dafs eine Erkennt- 
nifs in Begriffen dazu erforderlich ift;^ und end^ 
lieh, mit teleologifcher Beurtheilung der evan- 
gelifcben Wundererzlhlungen , die Erfchcinuns Jefu 
vor den Menfchen als eine wahrhaft göttliche Offen- 
barung behandelt, worüber wir deti Lefer auf das 
Buch felbft vcrweifen muffen,^ AHein, follen wir 
aniFrichtig ffeyn: fo muffen wir geftehen, dafs der 
tiefe, hellige Sinn, mit welchem namentlich der 
Religionsldirer die Theophanie des Chriftehth'ums 
-erwägen füllte, aus diefer Schrift uns nur feiten 
angebrochen hat. Die Doppelnatur des dem Hirn« 
me! fowohl als#der Erde zugewandten Menfchen ift; 
^i^fer feiner Beßimmnng gemäfs, hinreichend mit 


Kräften verfeben , die fowohl der SpdClklation , ils 
^er Contemplation . dieufibar feyn , und , obwohl 
einander entgegen gefetat, den&och iu der reinen, 
religiös fiitlich^n Gefinnung das wahre Printip ik« 
rerEinigupg finden follen. Geben wir uns daher das 
Einen odt( der Anderen mit Vorliebe hin*: fo ift die 
Gefahr der Folgewidrigkeit, und des theoretifcben 
oder praktifcben Irrthums unvermeidlich, wozu 
lieh dem, die Erleuchtungen uiiferer Zeit zn^günfiig 
beurtheilenden Vf« auch, in der vorliegenden Schrift 
mehrere JBele^e naichweifen liefsen. Allein es fejr 
geling , auf die Dürftigkeit de« Refultat» hinzuvei- 
,len, zu welchem in der gröfsten Angelegenheit dei 
Menfchen die Speculätion, ohne gerechte Würdi- 

f;ung der Contemplation , den Vf. hat gelangen lat 
en. Im Grunde kptnmt endlieh alles daraufhin* 
aus, dafs der Wi^hrheitsforfcher aus den reinen Grund« 
fätzen feiner Vernunft 'fchpn, wiffe,' was er zur He* 
ligion rechnen folle, tmd d^fs nur von ihm beai> 
th eilt werden könne, wie viel Naturforfchnng in 
das Gebiet der Keligion gehöre» daher aubh nur am 
des Volkes , und um der fchwachen Stunden willei^ 
die wohl auch im Leben des Weifen eintreten kön- 
nen , Gott durch providentielie Wunder zu denMen* 
fchen zu fprechen pflege , was jedoch der Weife an 
feinen Normalbegriff von der Religion zu halten habe^ 
um flicht fehl zu gehen. Da aber das Volk nicht 
ganz unfthig fey, fich felbft Zweifel über derglei- 
chen Offenbarungserfcheinuagea adfzuweipfen: fo 
muffe der Keligionslebrer als Wahrheitsforfcher mit 
feinem An f eben das Ma'ngel hafte in der Wirkfam- 
keit jener göttlichen Erfcheinungeii ergänzen, und 
das Gewicht, ^das dem Volke, (und dem Weifen in 
feitien fchwachen Stundeü ?> zur völligen Überzeu- 
gung fehle, durch Jeine Verficherungen (S, 240) tu- 
legen, dafs alles feine gehörige Ricktigkeit hab^ 
Nun lehrt zwar fchon Flato: über göttliche Dinge 
muffe man den Söhnen Gottes glauben, wenn fie 
gleich keine Gründe beibringen; allein die Wahr- 
heitsforfcher' würden gleichwohl* ficherer geben, 
wenn 69 auf folche Ehre verzichteten , und «ugleich 
mit dem armen Volke, (welches, ähnlich den Kindern, 
nur durch die Schuld feiner unverfiSndigen Erzieher 
um feine fromme, truglofe Glaubenseinfalt gebracht 
werden kann, ) fich zu dem wahren Gotte^fohne hin- 
wendeten, der nichts davon wufste, dafs er<S. ig^i) 
in Rückficht der Geftaltungsbegtifte nur auf der Stufe 
feines Zeitalters ftehe, und Niemand zugemuthet 
hat, ihm auf fein blofses Wor) Glauben zu fchen« 
ken, Wenigßens würde es eine recht ernftlichc 
Rüge verdienen, dafs der Vf. ; dem, biblifchen Lehr- 
begriff iknd aller ReIi|iosphi]ofophie zum Hoh- 
ne, den alten ^ focinianifchen' Irrthum wieder auf- 
gewärmt hat: dafs Gott unfere freyen Eritfchlüffe 
iiioht vorherfefie, wenn wir nicht überzeugt wären, 
dafs der Hr. Oberprediger Mareens nach einiger Zeit 
vor feinem Raifonnement hierüber von felbft err5^ 
tl^en ;^erde« Sca, 
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BoNNt b. Marcuff: Orundrifs zu F'orUfungejt ühir 
das Strafverfahren nach den Beßimmungen der 
JDeutfehen öefetzgebung0H und nach dem Fran- 
zößjchen Gefetzbuche ^ von Dr. C J. A. Mitier- 
maier ^ ord. Prof. der Rechte zu Bonn. iQig» 
48 S. 8. (6 e^) 

\jxej Dinge find es , deren Würdigang sur Zeit die 
Criminaliften vorzüglich berchäftiget» nnd von de« 
ren richtiger Stellung die Oüte der Veränderungen 
im CriminalprocelTe abhängt, deren Bedürfnirs zwar 
allgemein anerkannt wird, über deren Umfang und 
Berchaffenheit aber man noch ^einea^egs einig ift^ 
Diefe Dinge find: >i) Einflnra der Öffentlichkeit» 
s) Trennung der Anklage und-Unterrucbnng, und 
endliclv 3) wefentliche Unterfcheidung der OenerKl* 
und Special -Inqnifition. Einen Grundfehler nennt 
es der Vf. mit Recht in der Einleitung, wenn man 
diefe letzte infonderheit ali eine unpraktifche Di- 
ftinction, oder nur als eine verfchiedene Form des 
Verfahrens angefehen und behandelt hat. Er fühlt 
das Bedürfnirs, feine Zuhörer und die angehenden 
Juriften überhaupt hiervon zu überzeugen, und aus 
den wefentlichen und' natürlichen ErfordernilTeo 
des Unterfuchungsverfahrens erkennen zu lalTeu, in 
-wie' weit ^der Deutfche oder der Franzdfifche Crl- 
ininalprocels denfelben genüge, oder noch Anfo* 
dernngeh übrig lalTe. Eine durchgeführte Parallele 
beider auf den Grund einer folgerechten Metaphyfik 
iiB% CriminalprocelTes hat dem Vf. das Mittel ge* 
Tchienen , diefen Zweck zu erreichen : und da fein 
vor 10 lahren herausgekommenes Handbuch fo w^* 
nig* el0 da* Tittmannfche Qdet Martimfchf^ ihm zu 
diefer Abficht genügten : fo hat er« das 'Materielle 
diefer Handbücher beybebaltend und darauf hinwei- 
fend • der Ordnung der^ einzelnen Materien w» an- 
djere Stellung ge«ben, wqtqi> das Inhal tsveneeich-^ 
nifs in der vorhesei^d^n Schrift mitgetheilt wird. 
Diefelbe enthält allo die Skizze, des Sjrßemes zeVor- 
Icfungen über die Fhilofophie des CrimiaAlverfah- 
reas und deren Walten in» Deutfchen und neueren 
Franzöfifcben Criminalv^fahren, mit Hinweifung 
auf die Ausführungen in den genannten Lehrbü- 
chern uudrNachtragung der Literi^tur (nicht der^oll- 
ft^indi^en , fonderp nur der zweckdienlichen) feit 
deren Erfebeinung* 

Gegen diefe Idee felbft haben wir eipsttWen«' 
den» dafs fie den «^gehenden JurJifteUf ztt dercm 
J. J. Im Z^ 18W. FUrfr Band. ' 


Ausbildung fie doch dienen foU , eine deutliche un4 . 
gründliche Erkenntnifs mehr erfchweren, als erleich- 
tern vvird. So ungemein nützlich die Zufammen« 
Heilung des Vfs. für die WüTenfchaft felbft, und für 
die weiteren Unterfuchungen ihrer Eingeweihten 
feyn mufs: eben fo unvermeidlich iß die Verwirrung, 
die fie in den ungeübten Köpfen derer anfichteu 
xnufs, welche von den einzelnen Dingen, die hier 
zufammengeftellt werden, noch keine klare Vorfiel- 
\xLtkg haben. Rechtsphilofophie und pofitives Recht, 
Deutfcher Procefs und Franzöfifches Verfahren wer- 
den hier th^ilweife nach dem natürli<^hen Gange des 
FrocelTes. zufammengeftellt und verglichen , was für 
den, der jedes diefer Dinge fchon im Ganzen kennt, 
ungemein nützlich ift, aber für den, der es eril 
kennen lernen foU und will, es unmöglich macht, 
alles das zufammenzufaffen, was zu jedem Theile 
gehört, ohne es mit anderen Beßandtheilen zu ver- 
mifchen. Strenge Sonderung der einzelnen Theile 
der WilTenfchaften ift für deren gründliches Studium 
das erfte und nöthigfte Erfodernifs. Wenn aber die 
gefonderten und genau gefchiedenen Begriffe oder 
Erkenntniffe klar eingefehen worden find, alsdann 
ift es wieder nothwendig, daraufhinzuführen, dafa ^ 
diefe Sonderung und Trennung nur durch den Ver* 
ftaud um feiner und des Gedächtniffes Schwache 
willen hat gemacht werden muffen , dafs fie .aber in 
der Wirklichkeit nicht vorhanden ift, und dari^n» 
die Erkenntniffe der einzelnen Theile der Wiffen« 
Cchaft wieder in ihre natürliche Verbindung und 
Unterordnung gebracht werden muffen. 

Diie Ausnihruag felbft entfpricht der Abficht 
das y£s. überaus« von dem etwas VoUfiändiger 
und (Sründliches nicht anders, als erwartet werde» 
konnte. Einige Erinnerungen, welche vHr A9hef 
zu machen Gelegenheit gefunden haben,, werdeia 
weniger 'dazu ».dienen, Bevreife möglicher AuifteU 
lungen an der Arbeit abzugeben« als die Aufmerke 
famkeit zu beweifen, welche man jedem Werke ei- 
nes fo ausgezeichneten Mannea fchuldig iftl In j^. 5 
ift die Etntheilnng offenbar unlogifch, indem fie 
Weder erfchöpfend.'noch richtig geordnet ift. Mit 
demfelben Rechte, womit die Polizejrübertretungen 
aufgeführt find,. hätten auch d!e Defrätidatiönen; 
Forftrügen und Difbiplinarfehler aufgeführt ^werden 
muffen. Alle zur Unterfnchung geei^eten unietlaub- 
ttn I))indlungen können nur entweder Verbrechen 
oder Vergehungen feyn, deren 'jede ihre Ünterabthei- 
iMgeä knibe«. •— t>er $. ii hätte wobl einen früheren 
Netz, jl0ich nach ]f« 3 verdient, da die Beunbei«'** 
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Jung derzwifcheii geflellfen Jg. am Ende auf den 
Zweck des ganzen ProcelT^a ^unickgefüfi^t wenden 
mufä. — Wenn bey 0.40 nicht der Beruf der Poli- 
zcy rur Verfolgung der Verbrecher und ^zur Über- 
windung aller Schwierigkeiten ihrer Ergreifung l\e- 
fondcrs aufgeführt wird: fo fehlt ein hauptfächli- ' 
ches ^tück rhfes Wirkungskreifes. — So loblich in 
0. 93 die Unterfcheidung der Ungehorranbsßrafen 
von der Folter ift, fo ift doch. Ungehorfam nicht der 
einzige VecanlalTungsgrund coercitiver Züchtigung 
während der Unter7uchu|ig; fondern es gehört da« 
hin ebenfalls die Lüge i^or Gericht , und< noch mehr 
als jener. -*-• Was in $. ais — s>7 enthalten ift, wird 
IchickliclieT feinen Platz fchon bey der Behandlung 
der Theorie der Generalinc[uifit{oh finden. -* Zwi- 
lchen $. 996 — 994 ^^^ miti ganz die Berücl^fichti- 
gung der Zurechriungsfähigkeit, befondeis der pfy- 
chifchen Momente, von d^nen jene abhängig ift, 
venmifst. Die Theorie der Zurechhuns gehört frey* 
lieh in den allgemeinen Theil des Criminal rechts; 
aber die Mittel der Erforfchung, das^ Verfahren da* 
bey, und die Vorfichtsregeln dür/en im Criminal- 
procelTe nicht übergangen werden« «-* Eben fo ge- 
hört zwar die Beftimmung des Begriffes der aufser* 
ordentliclien Strafe und deren Statthaftigkeit über- 
haupt in die General theoric de« Criminalrechts ; ' 
wenn aber der 0. sg^' nach feiner Verbindung er- 
|i;iebt, dafs'dabey blofs die Verknüpfung des künft- 
liehen Beweifes mit dör aufserojrdenthchen Strafe 
zur Sprache gebracht werden follen f fo wäre es nö- 
thig gewefen, nicht nur die ganz verfchiedenen 
Bedeutungen des Ausdruckes: an fserordentliche Stra- 
fe ^ und die fehr yerf(:hiedenen Fälle, für welche. 
£e angewendet wird» forgfSltiger zu bedenken, fon« 
dem auch überhaupt die Theorie der Folgen des un- 
Tollfiändigen Beweifes, nach den verfchiedenen Ob* 
jecten deffeU)en,' den Tbatbeftand des Verbrechens, 
oder d^r That, die Überführtihg des Verbrechen« 
und die Gröfse der Schuldbarkeit, im Einzelnen zu 
verfolgen. — Endlich ift nicht wohl abzufehen, 
warum in $-64 das Erkenn tnifs nicht al« ein we« 
fentlicherBeßandtheil des Griminalpröceffes benannt 
worden, dafern nicht, wi.e es wolil fcheint, e« 
^e Abücht gewefen ift^ den ganzen Proeef« in awey 
Hauptbeftandtheile einzutheilen , die Unterfuchung 
tind Entfcheidnng, und nur ron jener in $.64 alt 
handeln. Diefs hStte Jedoch wetligften« eine Ai^niea-' 

tnng verdient. . . 1 . Rvl. 

' * 
Halbeestadt, b:Helm: Rechiliehe Erörterung 
' der Frage: ob eine auf die Grundlage des Titi. 
TLVh ö- «• iVd. 5. derPreuUifehen Prpcefsordnung 
von einem oder einigen ungehörten Sacnbetheilig' 
ten gegen ein ReviJionsurtheH angefieiltp Nichtig» 
keiisklage in iiirenfVirkuJigen jind Folgen auch 
deu gehörten Mitjachbetheiligteuy unter voraus* 
gefetzter Identität des ßtreitqbjects ,' zu Güte 
komme? 1319. 53 5» 8- (5 lg»") 
80 voll auch derVf. diefer Deduction den Mond 
pimmtf und fo cntCchieden er darüber abfpricht^ 


daGs feine Anficht die einzig rechtlich mögliche fey: 
fo wenig hat doch die Rechts würenfchüft durch diefe 
Ünterfuchunc gewonnen. Vielmehr hat der VL in 
derfelhen fall durchgängig ^en ganzen Streitpnnct 
verrückt, indem er die heiden Eragen: 1) in wie 
fern die einem Theilnehmer zu. Güte kommendeNulr 
lität auch den anderen Theiluehmem nütze, und 
2) in wie^ fern ein gegen einen einzelpen 'theil- 
nehmer eines gemeinfchaftlichen Eigenthums, ohne 
Zuziehung der übrigen Theilnehmer, ergangbnetr Er- 
kenntnifs in. Execution ^g6feU( werden kötine^ fall 
durchgehendes mit einander verwechfelt hat. £i lie- 
fert diefe Abhandlung einen erneuerten B.e weis, wie 
weit paan üch vom Rechte verirren kann, wjenn man 
aus vermeintlich unuinftöfslichen Recht^grundf^tzes, 
ohne die Vorschriften der Gefetze zu beachten, de« 
ducirt. Denn die Streitfrage ift im Pten(&fchen 
Rechte mit klaren Worten entfchieden;. aber der Vf. 
ift auf den Abweg gerathen, indem' er zwey gans 
unrichtige Grnndfätze für unbeftreitbäres Recht aas- 
gegeben hat. Diefe find; 1) dafs der Kläger, wel* 
chei^ unterläfst, Alle Theilnehmer in Anfprutb stt 
nehmen, fich den wirklich in Anfprach genommc* 
'nen Tbeilnehmern dadurch verantwortlich mache; 
und 2) dafs dat Object eines ProceiTeft in der Auf- 
klärung des SacbverhältnilTes beftehe, yus.welcbem 
der klagende Theil feine Foderung, der Beklagte 
feipe Vertheidigung ableitet. W^äre das wahr, fo 
Wäre ja jedwecler Gegenftand eine« ProeelTes un- 
theilbar, weil das Sachverhältnifs, immer nur ein 
und das nämliche Tejrn kann. Die Gefetze aber un- 
terfcheiden theilbare und uptheilbare GegenftSnde 
ausdrücklich, weil der'Gegenftand eines ProeelTes 
in derjenigen Leiftnng oderUn^erlalTung hefteht, die 
von dem Verklagten verlangt wird, da hingegen dai 
Sacbverbältnifs, , worauf der Rech48titel beruht, nur 
den Entfcbeidungsgrund für die Zu- oder Aberken- 
nung des Geeenftande« enthält» . Der Kläger inuf« 
zwar bey Aufnahme der Klage angeben, ob ato^ Sei- 
ten des Beklagten mehrere Theilnehiner find; aber 
die Geifetee verbinden mit feiner Nichtwiffenfcbaft 
oder Verfchweigun^ keine anderen Nachtbeale, als 
dcQ, dafs, wenn hienächft der Beklagte die übrijien 
Theilnehiner angiebt , durch deren auderiveite Vor- 
ladung der Froceb aufgehalten wird , oder wenn 
aruch der vorgeladene Beklagte es verfchweigt, vf\t 
er noch mehrere Theilnehmer ^ahe« daCs alsdann dai 
Erkenntnifs gegen 'diefe nicht in £xeculiofi gefetzt 
werden kann. (A. O. O. L 5. 0« 4. No. S u. 9. $• iSr 
pxkxAi fi4; JJ. 5.} ^ Die Frage hingegen , oh das ergan* 
gene £rkenntnifs auch gegen den verurtheilten Be- 
klagten in Executiou gefetzt werden könile, hSngt 
lediglich davon ab^ ob der Gegenftand des Recbu- 
Ifareites theilbar ift| •odei' nicht. . Denn in dem erfte- 
^en 'Fälle hefteht das Erkenfttnifs auf den Antbeil des 
^Beklagten; und \regen der Atitheile der übrigen 
Theilnehmer mufs der Kläger von N^uem kli§[en. 
(A. G. O. I..5- J. 4. No. 8 u. 9. 0, flO Ift hingegen 
der Gegenftand üntfaeilhar: fo hat entwe'der der Be- 
klagte die ührigen Theilnehmer angeseigt» und fick 
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erholen, von ihnon VollmBctt beyzu bringen V ^^^ c' 
abor hifiiachft nicbt erhalten kann, oder er hat die 
übrigen Theilnebmer verfchwiegcn. In dem einen, 
"W^e in dem anderen Falle kann das erga^igene £r- 
k^iifMnira gar nicht «nr Execution gebracht werden, 
•weder gegen die eitjrten, noch üncitirten Genoffen 
iA,,G. O..I. 34. ß, if auch 17/Jf. 35 und A» L. H. I. 
27, g« 10); ohne dafs es dain im letzteren Falle erft 
eiiifr NichtigkeitserhlSrpng bedarf. Im Gegen^heil 
darf fogar daflelbe nicht aufgehoben werdt^n » da 
deje Beklagte, der die Nomination unterlaffen hat, 
daraus dem Kläger* verhaftet bleibt. (A. L. R,' I. i5* 
j}. 13 — t\.) Im Falle das Eikenntnifs hingegen na- 
xnentlich gegen die nicht zugesogenen Intereilenteii/ . 
-welche die Oenehnigung (iL L. II. 1.13. jj* 126 — 128) 
der Handlungen ihres GenolTen verweigerh , gerich- 
tet gewefen wäre, müiTeq diefelben zwar auf delTen 
Nnliit^t antragen; und diefs hat die Wirkung, dafs 
dalTelbe- überhaupt luchjt executirt w:erden kann, 
^ber die Nichtigkeit erßreckt fich fodann auch auf 
diejenigen, die wirklich bey den Acten gehörig le- 
^itimirt find, und welche daher be'y dem neuen 
' Hauptprpcffe wiederum zugezogen werden mülTen ; '^ 
(A. G. O. I 14. J. 14. B unA b) 'gegen welche aber" 
doch das Ergangene Erkenntnifs das FnnVIament des 
an fie zu nehmenden RegrelTes abgfebt. Sclbft in"" 
Hückficht der im Laufe des ProcclTes fich ereignen- 
den Veränderungen hat die Gerichtsordnung hinrei- 
chende Vorfchriften, (I, 24 g. g ijnd 20. JJ, i — 7), 
ipvelche analogiCch auch alsdann Platz greifen, wenn 
eine andere perfönliche Veränderung 'fich zuträgt, 
Reiche auf das InterelTe und Verhähnifs detPar- 
teyen zqm Gegenftande des ProcelTes einen Einflufs 
hat, weil durchaus Niemand, ohne eigene Verhaf» 
tttng, einen Procefs fortführen darf, wo2u er nicht 
bi Alänglich legitimirt ift. (A. L. R. I. 15. $.12 
— 14.) £in Landgut aber^ welches immer den Ge- 
genßand des Recbtsßreites in dem von deip Vf. auf- 
gefiellten Beyfpiele auamacht,' gehört an fich nie-' 
nsals zu den um heilbaren Dingen, wenn es iTicht 
das Ohjeet eines umheilbaren Rechtes ill, z. B. der- 
JLehnsherrlichkeit* .' Rvl. 

JMüNCBEif, b. Thieriemann : Einige HanptmomenU 
' d€i g:€WöhHliehen conträdictotijcken yerfahreus 
vor den erßen und ziveylen hijlanzen Aach der 
Tranzöfijchen Gerichtsordnung^ zurBeurtheiluiig 
ihres Frineips im Gegenjatze des gemeinen DeüU 
Jchen Proceffet^ Jo wie zur Berichtigung der über 
-» . Öffentlichkeit des Civilverfahrens herrfchendeu 
Jrrihümer. 1819« ^3 S. ft. (3 gr.) - 
/As Uauptglrundfätze der.Franzöfifchen Civil- Pro- • 
^eCe ' Ordnung ftellt der 'Vf. folgende beiden Sätze 
auf: i) Der Richter foll nichts weiter feyn, als die«. 
Xea, d. h. das Organ des Staats zur Entfcheidung der 
-vor ihn gebrachten Privatftreitigkciten ; ' und 2; es 
ift lediglich die Sach^^ der Parteyen , wie fie. ihr 
^echt dem Richter klar machen; der Procefs 
^arf daher nur das Mittel feyn, beide ThejYe von 
JLem Widerfpniche des Gegners zu unterrichten» ^ 

«m vor d^m Siebter feine ei^^enen ^Behauptungen 


bcM'ßhrheiten tlnd die gegnerifchcri widerlegen zU/ 
könnten. Diefe beiden |Gruudfätze find mit hcharf^ 
finn und Genauigkeit aufgefafst; aber es find gans 
diefelben, auf denen auch der gemeine Deutfcbe Pro« 
cefs beruht, und es ift kaum zu begreifen, wie fol- 
ches' dem Vf. entgehen konnte. Djenn dafs nach 
Deutfcbem Procels verfahren der Richter fchrifilich' 
auf die Angaben der Parteyen; deren Mittheilung 
an den Gegner verfugt, ' der Hussier aber folcbea 
ohne fchriftliches Pecret thut, wird doch für keine 
wefentliche Verfchiedenheit angefeben w.erdee kon» 
neu* VVeder der Franzöfifche, noch der gemeine Deut- 
Fche Procefs hat übrigens dem' zweyten angegebenen 
Grundfat^e in der Ausführung treu bleiben kön» 
neu, indem beide der Nuthwendigkeit haben nach* -■ 
geben muffen, nicht nur die einzelnen Acte deßPro« 
ceüies gerichtlich beglaubigen zu lalTen, damit ab 
aefis cunfiire, was jeder Theil.geiban hat, fondeih 
auch diejenigen Acte, deren materi«Ue Befchaffen- 
faeit die Richterliche kntfcheidung vorbereitet, nur 
unter richterlicher Controlle expediren zu lauen, na- 

.mentlich alle 1 heile der Beweisaufnahn^e. Noch 
mehr, die GerichtsprdnuHgt.*n haben den ganzen Gang 
des Verfahrens vorfchreiben mülfen , weil fonft kein 
TheiJ, wider Willen des anderen« hätte weiter vor- 

.gehen^ können. Ob aber derjenige riqhterlicl^ Be- 
amte, welcher die formellen Mittheilungen beforgt, 
Uus4ier heifst, oder derlUchter fie d^m Gcrichtsbo- 
tcn anbeiiehU, ift wiederum kein erheblicher Unter- ^ 
fchied. Die eigentliche Verfchiedenheit des Franzö- 
fifchen Piocpifes befieht darin, dafs in diefem un- 
mittelbar auf die fchriftiichen Verhandlungen der 
Parteyen das Erkenntnifs gebaut wird, .da hingegen 
in jenem diefelben nur ein Vorbereitungsmittel für 
die Sachwalter abgeben, auf deren mündlichen Vor- 
trag deninächft erß das Erkenntnifs ergeht. Der Fran- 
zöfifche Procels wiederholt alfo diefelbe Expedition 
zweymal, erft blofs zur Information der Parteyen 
fchriftli/ch, und fodann zur Informfftiou des Gerichts 
mündlich. Wie* nun diefs von dem Vf, der Kürzefte 
Weg genannt werden könne, möge er noch einmal 
überlegen. Zwar wendet er ein , dafs folcher^eßalt 
der Vortrag des Referenten erfpart werde. Diefs ift 
aber nur bey einfachen Sachen, der Fall, und 
auch bey diefeh nicht ^aA2, du der Fräfident ini- ' 
mer noch die Sache wieder vortragen mufs.^ fiey ' 
allqn vervvickelteren Sachen wird das Erkenntnifs 
\ ertagt, und ein befondererRapporteurzii deren Vor- 
trag ernannt. Nicht zu gedenken, dafs dem Präfi- 
denten di^ Macht ertheilt wx>Tden ift, dieDebatten 
zu fchliefsen, fobald es ihm beliebt» fo bleibt immer 
noch' die Hauptfrage: Soll' denn .d[er Richter im 
Staate nichts weiter feyn » als ein Entfcheidungsor- 
gan ? oder foll er vielmehr diejenige Staatsbehörde 
feyn, \relche beftimmt ift, das materielle Recht im 
Lande, fo weit es Menfchen möglich ift» auch zum 
formellen zu machen / und dadurch die UerrCchaft 
des Rechts und-^er wahren Gerechtigkeit zu fichern, 
aber nicht blofs unter der Autorität des Staats etwas für 
Recht atuzugeben, >f a« nicht recht ift ? * ^ 
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HüDOLSTADT im Vcrlagc der privileg. Hof - Buch- 
und Kunfthandlung u.WiCN in Com. b. Gerold: 
Entwurf eines Qejetzbuehs über das gerichtliehe 
Ferfahren in Crtminal- Sachen. Ein Verfuch, 
al0 iBeytrag zur GefetÄgebung und VerbcHcrung 

' der Rechtspflege. Von Chrißian Rofs, Actuar 
und Rcgierungs-Advocat in Rudolftadt. Mit 
einer Vorrede von dem Herrn Hofratb nnd Pro- 
feffor Kleinfchrod in Wür^bnr^. i8»8- XXII u. . 

löo S. 8- 08 gif-) 
Der Vf. diefes Entwurfs bat durch das günlHge 
Unheil, das der verehrte Kleinfchrod über feine Ar- 
beit in der Vorrede (S. XllI) gefällt- hat. eine fehr 
ehrenvolle Einführung in das gelehrte Publicum er- 
iahen, und wirklich ift auch das Zeügmfs, welches 
/r über feine Arbeit fällt, im Ganzen, genommen, 
fehr richtig. . Seine Arbeit zeigt Bekanntfchaft mit 
dem dermaligen Standpuncte unfcrerCriminalrechts- 
wiffenfchaft, und feine Vorfchlägc empfehlen fich im 
Ganzen durch Umficht tind Humanität des von ihm 
Torge:?cichneten Procefsgangcs , und find in einer 
fcicmlich paffenden Ordnung zufammengellellt und 
vorgetragen. Doch als Entiourf %u einem Gefetze übet 
da« Verfahren inCriminalfällen läfst feine Arbeit noch 
Manches zu wünfchen übrig. Am allerwenigßen konn- 
ten vlÄr die Form der Behandlung für vollkommen 
genügend achten. Der Stil ift' nicht ganz rein; die 
öfters eingemifchten Lateinifchen Kunftausdrücke, 
da wo es an gleich richtigen Deutrchcn ganz und 
gar nicht fehlt,^ möchten auf keinen Fall ßcyfall fin- 
den. Auch ift der Charakter eines GefetzbucheÄ nie 
forgVältig genug fettgehJilten. An gar manchen Stel- 
len fchweift der Vf. ins Gebiet der blofsen Doctrin 


hinüber: und überhaupt ift^der ganise .Vortrag ttelir 
enmnero^h;, als, wie es die Wefenheit eines Geletzba- 
ches eigentlich heifc^te, dispofifiv. Das ganze hat 
mehr den Charakter einer Information oder Infiru« 
ction, im engeren Sinne, für den Richter,, aWen 
einer eigentlichen Gerichts- und Procefs-Ofdnnng. 
Auch find im GanzeOi diejenigen Partieen , weder 
Vf. den Aichter mit den in manchen Fällen nöthigen 
praktifchen Handgriffen bekannt maqht, h^j weitem 
heffer/kls diejenigen, die für den Richter, als Rieh* 
teir im eigentlichen Sinne des Worts , beßimmt find« 
Zu der erften Partie gehören vorzüglich die Anwei- 
fangen für den Actuar (S. 7 — 9) t und die Andeu- 
tungen über JSuggeftivfragen (S. 83 tind 84). Zu der 
letzten hingegen die vom Vf. gegebenen Regeln für 
die Würdigung derBeweife durch Zeugen (8.46 folg.) 
* der Anzeigen (S.57), und die vom Vf. angenommene 
ZulälEgkeit aüfserordentlicher Strafen bey unvolliiän« 
digem BeWeife (S. flo. und 50). Übrigens fcheint, 
der Vf. bej feinen VorfchlUgen zunSehft blofs das in 
den Niederdeutfcheti Lindern hoch übliche Geriehtf- 
verfaffungJwefen vor Augen gehabt zu haben« 
Die- neueren Gefetzgebungen, namentlich die Bme- 
rifehe^ hat er auch keineswegs bea\itst , wie er et 
eigentlich bitte thun follen. Selbft in Rückficht der 
Ordnung der einzelnen Materien würde dadurch 
feine Arbeit bedeutend gewonnen habend und wahr* 
fcbeinlich würde er anch dadurch für den Mifsgriff 
bewahrt worden feyn^ manche Materien,'wio* ^* 
die von f^erhafiüngen und Hausjuchungen ^ rhAi 
im blofs polizeylichen Geficbtspuncte zu erEalTeiit 
als im juridifchen« • 

Z. 
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JomspRTOBK«. Halle, h. Kümmel: Die Stra}har\eit der 
ÖffentlUhat Ferbrsrnung der Druckfchriften Anderer, und die 
Zulä/R^keit der Pflederlla'ö bey dem Deniuuuittpns - und ün- 
ZrfMf£npS'ProceJfe, duriii einen Rechisfall erläutert., 1819* 

Tl ". 90^8. 8- (a g'O 

In der bekannten Dcnanc»tioiiar»che des Hn. von tampti zu 
B«rfin eeeen Hii. Prof. Fries *u Jeu* waTdeti die 4cten au 
den Sefeppenauhl zu HalU xn» AWalTun^ eines rechUichen 
ErkaanlBmes rcrender, und dieCe Sache dem Hn. Prof. Pfoteh^ 
httiier daUba «ugeiheilt.^ ^»t^r.r^j: *^*'' Meinung, dafs das 
XU fallende Erkonniiiifa fowoM die Denunciation des Hn. von 
K. aU diö Wiederklage des Hn. F. gegen den Erfternrumfar* 
fen wild eine Straf- Beftininiung für beide enthalten könne ; 
feine Cellecen aber -vrare« über diefen Punct anderer Meinung« 
undibre Kleiuung ging dabin, daft HcP. mit (einen An- 
f pro dien an den Hn. wn X. an den ordenthcheh Gerichttftand 
^»Letatexn au rerweifen fev.— In derW anzeigten 3chn& 
haben wir dann dal üriheil, wie ei Hr. Plotenhauer ent- 
worfen liatte. yorune. Der Hauptpunct deffelben ift die auf 
d^m Titel angedeutete ZuUiTigkeit der WiederkUge inCrimi* 
nilfachoii, welche Hr, P/ot. Iiiet (8. 70 folg.) mit vielen Grün- 
den au erweifen fuoht. Ei Wftrde^unt «u ijreic fahren, wenn 
y^lt nht auf eine umßandliche PrOjung diefer Grande hier 
elnltnen wollten. Das Einzige, das wir uni »u bemerken er. 
liuiben, ift nur daf, daft wir uns yon der Tom Vf; (S. 77) 
als allgemeine Kegel aufgefteUun Behauptung hey Jehrtjtlv 


chen Injurien fey der Ort det hegamgenen VerhreAent, weani^ 
SÄriftan den Beleidigten felhlt gerichtet wotm da% wo jene di*' 
fem eingehändiget wurdet und wennjene en einen Dritten gf 
richtet war, da» wo fte diefer erhielt, — nicht zu übflTzeugca 
Termd^ea. Uuforer Anfipht nach kann als Ort des beganj|ener 
Verbrechens, nur der angenommen werden, wo die Schrut ff 
fohrieben wurde, und nur AusilahBiensweiCe kann etwa ^ 
Strafbarkeit anderswo cintfeten, wenn die BeleidiguBg in dei 
Denunciationsfchrift enthalten war, wo man folclie . als ror 
dem Gericlite , WO die Sache angebracht wurde , yorgebracbt 
anfehen mag. Was Hr. von iC. in feiner Ober jene Angele£[e9* 
heit herausgegebenen DrnckCckrift lieh gegen Hb. F. an »* 

San erlaubte , konnta alfo wohl auf keinen Fall aor Begrün« 
ung der Wiederklage gebraucht werdep. Blola nor dat, wti 
etwa zu dem Ende fSr tauglich zu achten« was er fichiaf^*^ 
Denunciationsfchrift auSr. KenigL Hoheil den Grofshenogts 
Weimar Aber Hn. F. zu fagen erlaubt hatte. Doch köunenfftf 
uns aberhanpt von der ZuUITigkeit einer fogenannten RedeaoB* 
«iation nicht recht fiberzeugen. Der Art. ta d^r Carolina »pncnt 
▼on einem bcfondern Falle, der im Allgemeinen jene Zalsflr^ 
keit gewifs nicht rachtfertieen kanaf, und die Beftinunaagta 
der Erläuterten Charfäihßfch. PrOcefs'ordru od. Jit. ^'}^^ 
welcha die Gegenden anciation in Ifiijarienfaohen an des <^ 
dentlicheo Richter desjenigen Torweiß , ^ gegen dsn fi« {•• 
richtet ift , hat offenbar die M«tnr der 8aeh» für. ßsh, 
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HI E D J C l N. 

WiBK, 1. d. Camefina^fchen Buchb.: Darjlellung 
blutiger heilkundiger Operationen, als Leitfaden 
au feinen academifcheri Vorlefuiigen und für 
operative Heilkünßler bearbeitet von Qhrifioph 
Bonifacius Zang, d. Ch. u. M. pr. Sr. K. K. 
apoß. Majeftlb Uatbe, o. ö. Lehrer d. theor. ti. 
praHt. Chirurgie, Director der chirurgifchen 
Cliuik a« d. med. chif. fofepbs- Aca^emie u. f. w. 
i Th. 1813. XII u. 448 S.mit 1 Küpf. sr Th. 
1814. 501 S. mit 1 Kupf. 

WiEH, b- Beck; 3r TW. i Abtheilung. iBiB- 
508 S. m. 1 Kupf. 2Abth. iS^»- 44* S- mit ^Rupf. 
(w RtUr. 8gr. zufammen.) 

Zwejte Auflage: 

Wien/ 119 Verli v. Heubner und Volke: VarßeU 
lung heilkünßlerifcher Operationen u. f. W. 1 Tbl. 

• 1817- Xll u. 524 S. m. I Kupf. «Tbl. i8i8* 630 S. 
mit 2 Kupfi (4 Rthlr. i8g'0 

Jl* ragt man, ob Yfir ein Lehrbuch der luracrenHeU-. 
-vveife ^ eine Operatioiulehre, befitzen , welche den 
gerechten Anfoderungen der Zeit cntfpreche: fo 
muf», in Anfebung der blutigen Hülfeleiftungcn, 
diefe Frage mit Nein beantwortet werden; Denn 
die Werke voii Hunczovsky^ S^atier^ Bertrandit 
C' Bell u* 4. find unvollftfindig und zu flüchtig ge- 
arbeitet; Vor allen fehlte ea an einer,- mit Gründen 
belegten Auawahl unter den verfchicdcnen Opera- 
tionsweifcn und an der richtigen und genauen Ent- 
•wickelung^der KranTiheitsverhältnilTe, unter welchen 
jene angezeigt oder verwerflich find. Sdbft Sehrt* 
^er's Grundrife der cbi/urgifchen Operationen, wel- 
cher alle merkwürdigen Handwirkungaweifen von 
dem Urfprunge der Heilkunde; bis auf den heutig^ 
Tag n^t mufierh^fter Treue umfafet, entbehrt {die^ 
Indicationen , wenn gleich abfichtlich. doch nicht 
minder gänzlich. Durch daa vorliegende Wetk wird 
diefem Zeitbedürfm'lTe auf jeine meiften» höchft be- 
friedigende Weife abgeholfen. Dafa mandiefs dank- 
bar anerkannt habe, dafür zeugt di^ vier Jahre nach 
derErfcheinung der zwey erßen Bände nothwendig 
gewordene neue Auflage, welche übrigens mit Recht 
eine umgearbeitete und vermehrte genannt wird. 
Die Ordnung, in welcher die eihzelnfen Operationen 
vorgetragen werden,' ift die ^natotnifche. Zu^rft 
find diejenigen abgehandelt, welche an verfchiede« 
«en Theilcn des Körper» vorgenommen werden, fö- 
dann folgen die nur auf einzelne Theile Anwen* 
/. J. L* Z. i8ao. yi^rttr Band. 


r 

dung findenden, rovß Scheitel bia zur Pufazehe herab* 
Rec. zieht mit dem Vf. diefe Anordnung der von 
Schreger eingefchlagenen. «nach dem Operatiortt«^ 
«wecke vor, indem der Zweck bej einer und der« 
felben Operation ein mannichfahiger fejn kann* 
.Jede einzelne^Operation:ill nun ihsbefond^re folgen* 
dermafsen >|ibgeliandelt. Zoerft i& die Be/lisnmungp 
der BegriiBF derfelben gegeben, dann ihr Zweck ent- 
wickelt. Darauf fol^t die Anzeige oder Beltimmung 
deir Aufgab^ ;* dann die Betrachtung des veränderten^ 
naehtkeiligen Verhältnijfei der Operatio/i und der 
,H4üfamkelt derfelben,, wodurch alb die.wifl^en* 
fchaftliche Prognofe glegeben ift. Wo der brauch- 
baren Methoden mehrere find, geht deren Anden«» 
tung dem befondern- yerfahren voran. Letzteres ift 
abgetheilt in die Voirbereilunga • und eigentlichen 
Operations - Acte. BejAtn Vorbereitungsacteti iß an- 
gegeben: i) Vorrichtung der Werkzeuge und Ver- 
oandftücke, d)Beftimmung der Gehulfen« 3) Lagd- 
rang des Kranken , 4) Vo^ber)eitung der OfVeratipns- 
gegend. Auf die verfchiedenen Operationsacte fol- 
gen die, nach den anzeigenden VerhältniiTen abge« 
theilten, Operationsabänderungen, die Varianten, 
falls deren- erforderlich find. Die Befchreibung des 
Verb^des , die Angabe der n^glichen üblen Ereig- - 
itifl^e während der Operation und deren Begegnung, 
die Angabe der mögliehen üblen EreignilFe nach der 
•Operation und die Nachbehandlung, worin die Be- 
.feitigung .der letzten mit begriffen ift, machen dsn 
Bcfehluis. Reiche Anmerku«igen enthalten neben^ 
^bey die noch erfotderlioben Fingerzeige. Bey^'ddb 
«nsgeseichnet wichtigen ,' und mehr verwickelten 
Operationen kommen noch einige Oberfchriften hin- 
-,stt, z.B. bey der Trepanation : Von der Stelle, an 
welcher die Durchbohrung gefchehen foll , von d^r 
•Zahl der Durchbohrungen, von der Blofslegungs- 
. form der au durchbohrenden Knocfaenftelle u. f. w. 
«bey Udnern Operationen fiillen einige Rnbri- 

• l(en,' jedoch nur feilen, hinweg« .B,ec. findet die 
.ftrenge Beybdialoin^ diefer Form der Abtbeilui^g 
. durchaua zweckmAfsig , weil fie die Vollßän'digke! t 

* des Vortrags verbürgt, gleicht&m dazu nöthict, und 
.die Oberfieht für den Lefer und Zuhörer erleichtert. 
Da diev Literatur und Gefchfchte . der Operationen- 
bereits von ^ Sprengel und Schreger gegeben ift: fo 
hatrdcr Vf. diefelbe^ ganz 'au^gelchloiren. Die Wahl 
der aufgenommenen Methoden einer gewilCen Ope* 
ration, mit HinweglalFung anderer, und die BefHm- 
mung der Eignung derfelben für die angegebenen 
V^rfailtniffer ift alsdann aut Orüoden bi^egt, wenn 
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nicht etwa der Fall eintritt, dafs diefs durchaus 
fiberflüfUg ift. „Citate'* fa^ d^r^. , .»werdertldar» 
um AveggelalTen , weil ich, des därniederliegenden 
Buchhandels und der Härte drr faenttigigea Zeit- 
um&äiide wegen, auCaer Sitand ^fetait bin, fie toU- 
ßändig, genau und richtig zu liefern.*^ 

JLinUitung (von (S. i — 105 der sJkufl.)« I. Be» 
ßimmung des Standpunctes' des opertrenden Arztes, 
oder fogenannten Operateurs. Der Vf. ftjellt den voll- 
endeten Wundarzt höher als den Arzt im engern Sin« 
ne des Worts, und zwar mit Recht; denn man kann 
kein völlig guter Operateur feyn, ohne bereits voll- 
endeter Arzt zu feyn« £r zeigt auf eine höchft an- 
fchauliche Weife, welche unfelige Folgen es hat, 
wenn der leitende Wille und die geleitete Mechanik 
in zwey Per fönen , dem, des Handwirkens unkuh* 
digen, Mediker und dem, mit der Wirkung der von . 
ihm ausgeführten Eingriffe in das Leben nicht ver- 
trauten, Chirurgen für den Operatioiiser folg habe 
i^nd haben mufle, und fchliefst: ;,Maii mag hieraus 
entnehmen können,, dafs ein Ojperateur, der kein 
. Artzt lA, ein Ding fey, für das die Sprache einer 
cultivirten Nation kaum eine Beii'ennung haben dürf- 
te,' und dem jede Aegierung das Handwerk legen 
foUte.'* Rec. , welcher als Glied eines Regierungs- 
Kollegiums aus Erfahrung weifs, wie fchwer diefe 
offen liegende Wahrheil Eingang finde, wunfcht 
fehnlich, dafs die Worte des Vfs^ beherzigt werden 
mögen. Die Unterftützung volUadeter Heilhünßler 
durch fixe Gehalte ans der Staatskafle, koften den 
Unterthanen gewifs weniger, als wenn der einzehie 
Kranke zwey Ferfonen , den unhefoldeten Arzt und 
Wundarzt, bonoriren mnfs: Der Vf. entwickelt hier- 
^ auf IL die Ei$enfchafteh eines operir^nden Arztes, 
wo die vollendete ärztliche Bildung, wie leicht zu 
erachten, an der Spitee fteht, und bemerkt fehr 
richtig-j „die hier ausgefprochene Identität der Heil- 
\yifrenrchaft oder Untrennbarkeit'der Medicin (von 
/der Chirurgie, rückfichtlich ihres Wefens, Gelebri- 
und GelerntwerdenCoIlens, ftehtindeiten in gar kei- 
nem Widerfpruche mit det getrennten Ausübu'i% 
derfelben,^* wobey es denn klar ift, „dafs der Me* 
diker viele Male ohne Oj^erationshandlung, der Chi- 
rurg aber nie ohne m*edicinifche Handlung die Cur 
, beginnen und vollenden kann.** J[ll. y^m Uriheile 
über das Angezeigtfeyn einer blutigen Operation, oder 
die Beßimmung derjelben als Mittels zum Heilzwecke, 
in Rückficht auf Heilbarkeit des FaUes. Die Wirk^ 
' famkeit des Akiurgen befteht nach dem Vf* in : Ver* 
, eiuigung, Tr/^nung, Auslöfung, Erfetznng, , Zu« 
rechtbringui^g , Verrückung , AufTaugtingsbeförde* 
rung, Verödung und Einimpfung. Vermöge diefer 
kann er Mifsver^ältniiTe der mechanifchen Seite dej 
Lebens, und nachlheilige.ftoffige Einwirkungen ent- 
fernen, den Lebenszuftand umändern, ein ftellver* 
tretendes Leiden erwecken, die Verrichtung eines 
Organs aufheben .und ein fiell vertretendes Organ 
.bilden. Nur da alfo iß von den opertotiren Unter- 
nehmujigei) Hülfe zu erwarten, wo die Heilbarkeit 

des gegebenen befiimmten KritaUi«it«f alls durch di«| 


letztgenannten Wirkungen des operativen Eingriffi 
ins lieben völlig bedingt ift. , ^V. Betraektwig blu- 
tiger Operationen als Heilmittel in Bezug auf ihre 
fyirkung^ Die prlnlitive W.irkung des operalivcn 
Eingriffs bezeichnet. der Vf. richtig als Trennung du 
Zuummenhangs; die Secundarwirkungift nach ihm 
Schmerz, Blutung (diefe ift nicht immer zugegen) 
und Entzündung tnit ihren Folgen; die Tertianwir- 
kung erfcheiut a^s „otgänifche Verbindung, perma^ 
nente Trennung gefundheitsgemäfs - oder auch krank- 
haft | befchaffencr Verbindung beftimmter Theüe, 
V^rnarbung, Übernarbting, krankhafte Organenbil- 
, flung und Secretion, Eiterung, Er- und Verh9rtmig, 
Verödung, Auffaugung, Brand und veränderte Tem- 
peratur des Nervenfyftems nach einer beßimmiea 
Richtung.** Nach diefer dreyfachen Wirkung roab 
jedes operative Verfabren, in Bezug auf Heil famkeit, 
berück&chtigt ^yerdcn<i Der Vf. macht darauf aaf- 
merkfam', dafs ein örtliciies^ Leiden nur ahdann 
durch den unmittelbaren Opera tionsan'gtiff be&e^ 
werden könne, wenn es ein rein Örtliches fey. Die- 
fes Verhältnifs aiT^zumitteln, hat allerdings oft grih 
fse Schwierigkeit. „Was kann nun den Arzt aus 
diefer Vertegenheit sieben? Wohl. nichts Anderei, 
als genialer Blick, die tieffte Fülle Stztlichei* Kenat- 
niife , genaue Erfahrung, Individualißrung8gabe im 
böchftcn Grade und heilige Ahnuil'g *^ jftec. vermifst 
aber bey diefer Unterfuchung die gehörige fierück- 
ficktigung «der Wirkfamkeit einer blutigen Opera- 
tion auf die GeTammtheit des Lebens und dadnrdi 
auf. alle oder auf einzelne leidende T^ciU. Man 
denke nur an die Operation des Aderlaites, der Fon- 
tanellbildung, der Sehutzpockenixnpfung u. f. w. 
V. Betrachtung blutiger Op^rattonen als meekani- 
'Jeher y ^und anfich Krankheit verurfachender Schäd» 
lichkeiten. Der VL fucht durch' 2u(ammenßel1ang 
einiger, Sätze aus feinen Anfichten aber Pathologie 
darzuthun, „dafs Alles, was die Körperlichkeiide» 
Lebens ändert, diefes felbft ändere**, dafa mitbiii 
\,jede blutige Operation eine kränkende und pofr 
tive. Schädlichkeit feyn muffe'S welche nicht als 
' Heilmittel betrachtet werden kann > wenn die Ver- 
'wundbarkeit des Kränken eine fehr hohe ift, da»Ope- 
irationsobject kein rein örtliches Leiden ift, nvn' 
"durdh die Operation weder Zeit gewonnen, nocb 
ein Mittel gegeben ift, das Krankfeyn eines Sjtte- 
'jpes oder, des Gefammtorganismus zu heben.'* 

VL Betrachtung blutiger Operationen als Telü^ 

tivmhteU Der Vf. bemerkt, dafs, aufser dem Gevrin- 

*ne ^on Zeit, innerhalb welcher ein anderweitige! 

Keilmittel und die Selbßhülfe der Natur wirKriffl 

feyn kann, diefe beilfamen Hergänge noch oft durch 

die Palliativoperationen veranlafst, bedungen oder 
hefördert werden, und dafs durch eine Friftungdc» Le- 
' bens unter einem leidlichen Befinden, wenn auch nur 
auf kürzere Zeit, oft fchon unendlich viel errangen 
fey.^ Sodaniri zeigt er treffend die NothwcndigXeit 
„die Befti'mmnngsgrunde zur Vollfiührung öder Bcy- 
hehaltung einer. Operation immer ^uur von Ähnlich* 
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gl üclili ehern Erfolge Operirten« und, bey iinterlar-. 
fener Operütion, mit Tod ausge|aTieehen Fälle ab- 
auzichen» und mithin die höchite Abnlicbkeit für 
die grdfate Gültigkeit des Operationsmotives aufzu- 
fiellen und gelten zu lalTen*** Hieraas ergiebt fich 
dann die Uneiitbebrlicbkeit der Hofpiralpraxis Für 
der anfangenden und der unau sge fetzten Zu fammen^ 
faÜung eigener und fremder Erfahrungen fürdcnßch 
fortbildenden Operateur, der als Glied der Menfch^ 
heit nur von der Gefchichtederfelben ^erzogen wird« 
Vli. Beßimmung des fVerthes der Methoden für eine 
beJiimwUe^ d. j. eine und diefelbe Operation* Mög* 
lichß fiebere Zweckerfeicbung, geringe Verwundung, 
groTse Schonung der Umgebungen und des zu ope- 
rirenden TheiU felbft, vielfache Anwendbarkeit auf 
andere Fälle, geringe Scbmerzhaftigkeit, groTseBluc* 
-crfparnifs, leichte' Ausfnbi4)afkeit, frej^ Herrschaft 
über die Werkzeuge, grofse Einfachheit tiefer und ' 
ihres Gebrauchs,, fchnelte Heilbarkeit der Operations- ^ 
"Wunde beftimmen den Werth der zu wählenden Me- 
thode« Für jedes einzelnen Fall bedarf es übrigens 
noch einer befonderen Modification der gewählten. 
Operatiommetbode; daher der Vf. mit Kecbt auf 
den hohen Werth der Kenntnifs des Oelchichtlichen 
im operativen Fache aufmerkfam macht. Vlll. / o/t 
den Oeräzhen zu blutigen Operationen* Hier wird 
bey der Empfethlung der Einfachheit des Geräthes 
-weislich die Warnung ertheilt, die Vereinfachung 
deiTelben nicht auf Koßen der Brauchbarkeit £u 
'W'eit zu treiben, Rec, bat äch darüber gefreut« dafs 
der Vf.Mn einer Note 15 hdchft wichtige und um- 
falTeudePperationen aofzähir, welche mit einem ge- 
wöhnlichen Chirurg] fchenTafchehbeftecke. welchefn 
eine Schlagader - Unterbindangsgerftth einverleibt 
ift, ausgeführt werden können. Fügt man eine Tre- 
phine, deren Handgriff als Hebel und Schraube die- 
nen kann, und ein einfaches, xo zolliges Amputa- 
tionsmelTer mit fägenzackigem Rücken nebft Knebel- 
aderprelTen hinzu: fö bat der Feldarzt Alles, was er 
liraucht, bey fich, Rec. möchte rathen , dem Feld- 
axzte, damit dc^lTen Tafchen nicht zu fehr befchwert 
-würden, diefen Apparat in einer, der Gartouche 
ähnlichen • Verrichtung, mit Ausnahme des Ampn- 
tationsmelTers, tragen zu lairen,x welches auf den 
I>egen, wie das kleine Fangmelleram Hirfchfänger» 
gefleckt werden kann. IX. Oher die Zeit zu Operam 
tionen. Der Vf. zieht unter Anderem auch das Operi- 
ren am Morgen dem , fpdter am. Tage vorgenomme- 
nen vor,. weuÄ die Wahl der Zeit frey fteht. X. Über 
das Lp<ale zur Verrichtung einer Operation* XI. Ubir 
^Vorbereitung des Kranken zur Operation* ^^g^i^ 
die vormajs übliche, bey allen Operationen gleicJ^e, v 
la bereinigende und fchwllehende Vorbereitungscur 
"^vird mit Hecht geeifert. XII. Über pohtifcheProg* 
nofe^ Dem Kraulien foll hey heroircheu Operatio- 
sieh die Gröfse der Gefahr verborgen, derfclbe bey 
-wichtigen Familienverhältniflen aber zum Teßament- 
jnachety glimpflich veraulafst werden. Rec. hätte 
gewünfchr, ^afsuber das, bep^ Katholiken To nblicoe 
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was gefagt worden wfire. XIII. Über den ^lan itr 
Operation. XIV. Über Forberditung der ff^erkzeage» 
der Ferbandßüche undfon/ligen Geräthe zur beßimm* 
ten Operation. Den Rath , die Werkzeuge auf eine 
fchickliche Tajfe zu legen, verfleht Rec. nicht. Daf» 
man wohlthut, den befonderen Tifch od er. das Trag«, 
brett, worauf die Ii\lltumente liegen Tollen, mit ei- 
nem doppelten Tuche zu bedecken, um das tönend« 
Anflofsen derfelben zu vermeiden, haltte hier hinzu« 

S* efngi werden können. ,Den vom Vf. gegebenen 
iath, den ganzen Apparat bey wichtigen Opcratio-^ 
nen von einem zuverlafligen, befreundeten Amta- 
bfuder vor der Operation nochmals forgßiltig nach- 
leben zu lafTen, halt Hcc.^iir fehr wichtig. Auch itt 
es woblgethau, den Tifch wo möglich als Lagerge- 
räthe zu vermeiden und flatt dellen das Bett zu ge- 
brauchen, um das Gemäth des Kranken weniger 
Sngftlich zu bewegen. XV. Über die Beßimmung 
der Gehülfen. Rec. hätte gcwünfcht, dafs über daa 
Verhielten der bey einer Operation gegenwärtigen 
Augenzeugen, i^. B. über die Nothweiidigkeit der 
gröfbten btille und des Vermeidens v'on Äufserungeu, 
welche den Operateur verlegen oder ängßlich ma- 
chen können, und über den Nachtheil eines rath^n« 
Aew^ plö'tzlichen Zurüfens von einem AmtsbfUder 
etwas ilefonderes gefagt wäre. Rec. hat es fich zur 
Regel gemacht, von den gegenwärtigen Amtsbrn- 
dern unmittelbar vor jeder wichtigen Operation das 
Vcrfprechen abzunehmen, ihn nur dann anzureden. 
Wenn er diefelben ausdrücklich dazu auffodern wer- 
de. XVI. Über Lagerung des Kranken. Die hiebcy 
zu nehmenden aufgeftellten Rückfichteh beziehen fich 
auf den Kräftefiand und die Bequemlichkeit des 
Kranken; auf die leichte Zugänglidhkeit des Opera- 
teurs und der Gehülfen, und deren Aller ßcherd 
»nd bequeme Stellung; auf den Sitz Operations* 
objects, vergÜchen.mit dem Mechanismus der gefo- 
derten Operation, und endlich auf das. Einfallen 
der Lichiftrahlen. \V1\. Über die Stellung des\ope' 
rirenden /frztes* XVIII. Über das Benehmen des ärz* 
tes während einer Operation* Sehr zu beherzigende 
Winke! Rec. hätte gewünfcht, dafs diejenigen Fälle, 
wo ein Schelten und ein Anfahren des* Kranken 
wirklich atwas fruchten kann und einziges Mittel ift, 
etwas n&her angedeutet worden wÄren. ^ E«^ ver- 
AehtfichVon felhft, dafs der Operateur nie feinem 
Uiimuthe folgen dürfe, fdnderii bey völliger, innerer 
Ruhe den Unwillen künftTich äufserlich darftellen 
muffe. Dafs es folche Fälle gebe, weifs Rec. aua 
JErfahrung. XIX. Von mögUchen üblen Ereiguiffen 
während einer Operation. Mit der Vorfchrift de» vfs., 
bey eintretender Ohnmacht nicht fortzuoperiren, ift 
Rec. völlig einVerftanden. Bey eintretenden Krampf- 
znfiillen wird gerathen, eine Paufe zu machen, war- 
men Kamillenaufgufs zu reichen, trockene warme 
Tücher aufzulegen, trollend« Worte zu geben und, 
„wenn die Umftände das weitere Operiren geftat- 
ten«*, äufserll fanfl und eilig zu handeln. Es wäre 
EU üvünfchen, dafs diefe ümftände näher angedeutet 
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Jen nach einer Operation. E«l ^lnd^ leren so aafge« 
säbli XXI. /^o« der Nachbehandlung. Hier ift be- 
trachtet x) die Ordnung des Regiifiend, fi) die Be*' 
händlüng mit phArxnaceutifcben nnd mecbahirchen 
Dingen. In erßerer Beziehung kommen zur Sprache: 
die Nährweife, die Ruhe und Bewegung^ das Wa- 
chen und'Scblafeiit die Befchaffenfaeit der^ atniafpb&-^ 
rifchen Luft« daa Licht, die Lage, die Reinlichkeit, 
der Gemüthszußand, da» Denken. In der folgenden 
BetVachtung -vrird der Verband 'und die djnamifche . 
B4*hdnc!llung nSlier erörtert. Rec. wundert fich, dafs 
cUt Vf., welcher fleh fo vortheilhaft durch Vollftän- 
digkeit in der Darftellung der zu berucHtichtigen- 
Men VerhältnilTe aüsleichnet, die Feuchtigkeit und 
Tr-ockenheit der Luft und Bekleidung nicht anführt., 
l^erZweck des Verbandes i(k beftimmt auf: Vermitte« 
lung organifcher Verbindung durch fchnelle oder 
langfame Vereinigung ; Bewirkung von Trennung; 
, Verödung beftimmterThcile durch Vereiterung, Auf- 
faußung, Verwachfung; Beförderung des AusfluITes 
der Wundabfonderungi fchützende Bedeckung; Ver- 
hütung eines Vorfalls; Begründung der Brauchbar- 
keit des durch die Operation verwundeten Theils; 
Beftellung eines fchönen und zweckmüfsigen^Äufse-, 
ren deffelben und zwar erfoderlichen Falls auch in 
der Art,, dafs der künftliche Gliedererfat^^ wohl ange- 
bracht werden könne. Rec- hätte hier die Beßim- 
xnung derjenigen Fälle iin Allgemeinen erwartet, "wo 
Zunderfchwamm , Zunderrchwamnipapier und vier- 
ecki<^e Leinewandläppchen von einem halben bis 
ganzen Zoll ins Gevierte den Wundfäden vorzuzie- 
hen find; es gefchieht deren aber gar keine Erwäh- 
nung. So ift auch übergangen,, dafs zarthäutige 
Kranke keine Ktebßreifen von irgesd einem Pflafier 
ohne Entwiclielung rofenartiger, oft phlegmonöfer 
Entzündung ertragen, wo denn \allein vom fb^e- 
nanntenEnglifchen (Gummi tafFent) Pflafter Gebrauch 
2u machen ift. Die medicinifche Nachbehandlung 
>vird, als von der, im Grade und der Art ungünfti- 
gen Rückwirkung des Organismus auf die Vcrwun- 
. düng bedingt« betrachtet; ein Opiat nacli jeder he- 
Voifchen Operation als in der Regel heilfani empfoh- 
len; die Wichtigkeit des Offenerh&ltens des Leibes 
«durch Kljfticre berührt, nnd für jedes einzelne der 
mäglichen üblen EreignilTe hacb der Operation die 
geeignete Begegnung entwickelt. Rec. kaiin es nicht 
loben« dafs die bereits früher aufgez^ählten'^o £rei^- 
nifTe hier nicht namentlich wiederholt find, fondeni 
' dafs auf die Zahlenbezeichnung zurückg^wiefen ift» 
welches für den Lefer ein läftigesNachfcblagennoth» 
W'endig macht. Übrigens ift der Abfchnitt über die 
Kachbehandlnng in der erßen Auflage w^eit kürzer ' 
und unvollftändiger als in der zwejten abgehandelt« 
Wir haben uns bey der Einleitung länger ver« 
treilt, indem £e den Geift verkündet i, welcher das 


Werk felbft befeelt, und gehen zu dei^ Betrachtung 
der Operätianenf welche an verjchieienen TheiUn <2«x 
Körpers vor genomnien werden, als Inhalt de$ erften 
Bandes über. L JOas Scar4ficiren* Bifswundenvon 
wüthenden Thieren hätten^nicht foUen unterdie tn« 
zeigenden KrankheitsverhältnilTe aufgenommen wer- 
den , weil wohl durch Ausfehneiden , Ausbrennen» 
Ausätzen alle vergifteten I'üncte aus dem Kreis des 
Organismus, zu entfernen find^ diefes.aber keines- 
. Weges ^ durch blofse Sdafiücattoii möglich iß, nnd 
beym Unkuncligen der Wahn veraivlafst werden 
könnte,. als gäben fchon Einfchnit^e Sicherheit g^ 
gen die Verbreitung des fchrecklichen Wuthgiftes« 
In. den Anmerkungen wäre wohl * die Andeotung 
wunfchenswerth^geweren, wie die Schnitte bey der 
Anfchwellung. der Mandeln oder des Zahnfleifchei, 
bey WaiTerfucht .des Hodenfacks» bey Blutunteriaa- 
fungen, Windfucht u. f. w« zu modiiiciren fejn, wie 
diefes in Bezug auf Zungenentzündung und Cof* 
junctivitU in der z wehrten Aoflage..gefchehen''ift. 
IL t^as hlutige Schröpfen. Bey diefer 'oder der fol- 
genden Operation hätte die Befchreibung uiid Abbil- 
dung künftlicher Blutfäuger aufgenommen werden 
follen. IIL JPie Jniegung der BlutigeL Die' anzei- 
genden KrankheitsverhältniiTe find hier mit einer 
fehr forgfältigen Umfiefat zufammen getragen; nar 
Wäre^die nähere Beßimmnng/der ii Indication: ge* 
wiiTeVeiftimmungen desNerirenryßems, wünfcheni- 
w^erth. Der Vf. legt dem Blutige! als lebenden Tbiere 
eine fehr wohhhätige, und beynahe^ fpecififeh bei)- 
fäme Wirkfkmkeit'auf-den Menfchenleib bey, \re]* 
che datier 4urch keinlen todten Mechanismus erfeut 
werden kann. Rec. lobt die'fen Wink für den aofr 
fcbliefslichen Gebrauch der Blutigel , wo fie ?zn bi* 
ben find^ fcbnell genug anfaugeh und dem Kran* 
lien keinen "^ zu heftigen Widerwillen verurfacbeo, 
achtet darum aber die Erfindung der künßlicben 
Bltitfauger Tiicht für geringe und überflüjQQ^. Der 
Vf.. empfiehlt zur Entfernung der in inneren Leibe«* 
liölen verkrochenen Bluti^cl Auflöfungen von Sal- 
den, befonders Kochfalz, und erwähnt der Säaren 
und geiftigen Dinge gair nicht. , Wehn ^r behauptet, 
dafs gegen Blutungen aus der K fs wunde kaltes VVaf- 
fer, Th^den's VyundwaiTer» der Eichen fchwamni in 
Verbiridung init Druck das Gefederte leifte: fo'^bit 
er nicht für alle Fälle Recht, indem manche fi]nta!\g 
diefer Art nur durch. Eijk^ rücken von Wundfäden, 
Einbohren von fpitzgedrehtem LöfcbpApier» Dnrch* 
Rechen der Wunde mit einer Nähnadel und Umwin- 
den diefey mit einem Faden, Anweqdung derSpie*' 
glanzbutter, oder des Glüheifens zum Stehen ge* 
bracht wird« 

(ßie FortfetUmg folgt im nächßeß SUUk) . 
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(^Fort/Hztufg der. im porigen SULA ahgebrochemen Meeenßoruy - 

IV. J-^er Jderlaß od^r dje Btutadereröffnung. Ala 
anzeigende Rrankheitsverhältnille find m der er» 
ften Auflage angegeben: Krankheiten, %ve1cbe 1) 
Ton einer gefundbei 18 widrigen grofaen Menge dea. 
Blutes; 8> von einer krankhaft dichten Confiftens; 
2) vom Aeiae deffelben bedingt find; die awey-« 
te Auflage fügt hinsu: oder welche durch diefd 
Verhältniffe verfchlimmert werden. Ferner neuer 
Zufatz: 4) manche Blutungen; 5) manche Art voyi 
gehemmtem Kreislauf und Stockung des Blutes; 6) 
normale, aber gehemmte blutige Ab» und Ausfon- 
derung. Rcc. bitte gewünfcbt, dafs bey den drey 
erßen Indicationen der Unterfchied d^r allgemeinen 
und örtlichen Überfnllung und Überreisuog durch 
das Blut ausgehoben .wäre. Die viierte Anzeige bitte 
wohl einer näheren Beßimimung bedurft: fo auch 
die fünfte. . Die Unterfcheidung, ob das Blut durch 
eine lebhaftere Vegetation, o^^r blofsa nervöfe Be». 
lebung eines Theils A€ri^ygÄ0g«« wird^ oder wegen 
«bfoluter oder relativer Nachgiebigkeit diefea Theila 

gegen den Antrieb vom Mitrclpupcte des Bl^tfyr 
:e!ns ans geut^ltfahi andringt 9 möchte wohl za 
aufhellender Andeutung zu benutzen gewefen f^yn. 
Das fechfte an^eigeride Verbal tnifs wäre wohl auf 
gewohnte Ausleerungen zu er:vreitern gewefen. Reo. 

frefteht übrigens gerne, dafs es hier beynahe unmög- 
ich ift, nicht zu viel oder zu >)^enig zu fagen. In 
der Note bemerkt der Vf., dafs man V«rwundbar- 
keil mit Erregbarkeit, mit Reizempf&nglichkeit und 
Rückwirkungsvermögen, pait Reizvertrag und end- 
lieh mit Lebensthätigkeit felbfl finnverwandt halten 
könne, uiid dah die Erkenntnifs des Grades derfel- 
ben oft^ beynahe unäberfteiglicbe HindernilTe habe» 
-womit Rec. im Ganzen einyerUand^n iß Das ei« 
gentlich Operative dieftr Kunfthülfe ift vortreflliqh 
entwickelt, und mit einer Menge höcbft wichtiger 
und nüulicher Fingerzeige begleitet, die freylich 
keines Auszugs fähig ßnd. Einen bekannten .Hand- 
griflf indeffen^ welcher, dem Rec. oft da. aushalf, yrö 
man die Blutader fühlen, aber nitht fehen kann, 
findet eV .nicht angeführt. Er liefteht darin ,^ die 
Spitze des Zeige* oder Mittel - Pingers» aoit einem 
J* ji. L^ Z. aßao. Fierter Band. '• 


Tropfen Waffer befeuchtet, an der Stelle niederair- 
drucken, wo man die Vene nachgiebig fühlt, fle 
fenkrecbt von diefer Stelle auf und ab au heben» 
wo dann der Waffertropfen über dem Gefäfte flehen 
bleibt, und den Schnitt durch die Mitte des Tro* 
pfens zu führen. V. Z)*€ Sehlagaderöffnung. Die 
Unterbindung der Schläfenfchlagader dürfte nach 
der Operation zufoW der Anficht des Rec. in den 
meifteli Fallen drr CompreiTion vorzuziehen feyn^ 
weil diefe deu Rückflnfa des Bl9tes vom Kopfe et- 
fcbwert. VI. Die Opermtion der Schlagadergg^ 
Jfhwülß. Die VerbältnilTe. unter welchen diefe Opo^ 
ration anzußellen oder zu unterlaiTen , und ßatt ih« 
rer die Cpmpreflion anzuwenden, oder die Ablö* 
fung des leidenden Gliedea vorzunehmen iß, find 
fehr gut auseinandergefetzt. Am Scbluffe der Ab* 
bandlüng find die Indicationen für die Amputation 
noch belonderß zufammengeßellt. Der Vf. f^tait fehr 
weni^ Vertrauen auf die CompreiRonsmethode mit 
Einwickelung, und wa^fnt, diefelbe lange fort* 
gefetzt ver fuchs weife anzuwenden, weil die Weite 
der Nebengefifse durch iTe ver)ileinert werde. Re'c. 
iß hiemit in Bezug^ apf jedes bereiu entwickelte 
wahre Anevrysma einverßandeii , fah.aber bey Ar- 
, terienwunden , welche das 6e£lfs nicht völlig quer 
trennten, von der An^eoduDg des Drucks und der 
Kjlte alles Erfoderlic&e i^iederholt geleißet. Von, 
den YerhältnilTen, wo etwa die^Heilungsweife JPflZ- 
Jafvd's.dntch Aderläile und Hunger, Anzeige finde, 
iß Ipeciell nichts gefagt. Als Operatioosinetboden 
find nur die zwey angegebeVi, nämlich die des i^«> 
tylluSf. nach welcher* die Gefcbwulß aufgefcbnitten 
und znnichft an ibren Grenzen oberhalb uiid unter« 
halb unterbunden wird, und die von Hunter erfuo;- 
dene, bey welcher der Bund um die Schlagader in 
einiger Entfernung von der Gefchwulß angelegt, und 
letzte uneröffnet gelalTen wird. Jedoch hat der 
Vf. die AneVfche Methode, die Ligatur nahe an der 
Obern Grenze des ficH, felbß f u überlalTenden Sacka 
anzulegen, nicht genau von der Himter'Jchen tren- 
nen wollen. Wir wundern uns, dafs er der Bras* 
iior*fchen Unterbindungsweife unterhalb der kran- 
ken Aderßelle gar nicht gedenkt, da in manchen Fül- 
len nach feiner anderen Weife operirt werden dürf# 
te. Geht man.indeHen yOn 4em Gefiehtapuncte, aus» 
dafs der Vf. in f*^inein Lehrbuche nur das durch Er- 
fahrung Aufser allen Zweifel Gefetzte aufnehmen 
wollte: fo mufs man ihm in diefem Falle Recht ge- 
ben , jene^ noch wenig erprobte Behandlungsart mit 
Stillfchweigen-^ übergangen zu haben. Die Vorzüge' 
und Nachtheile der beiden von ihm aufgenommenen 
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Methoden find mft einer liiufterhaften Genauigkeit 
und Vollßändigkeit gegen' einander abgewogen, und 
daß Verfahren von JntyUus ift ala £naergebnir8 em- 
pfohlen 9 wenn die Sehligadergefchwulft unbegrenzt 
ift nnd mit einer betr8cht1ichei) Menge Extravafat 
fceßeht; wenn fie su^berfien droht ( wenn die Re- 
forbtibn des im Sacke- Enthaltenen wegen feiner 

. Menge nicht sn erwarten ift; weiln ihr Sits ein fol- 
cher ift, dablnan^ie Ligatur nahe am Sacke an- 
legen mufs (hier wird alfo die AneVjche Me- 
diode verworfen, indeflen ift &e fpSterhin beym In- 
guinalanevryama als unentbehrlich wied^erangegeben 
worden); und endlich, wenn man eine V0r(^aiitfiiryj« 
inutiea cum aneurysmate diffufo zu behandeln hat« 

. Hierauf ift die Operation in aer Armbuge nach die- 

fer Methode vorgetragen, denn ea wurde das Übel 

. dafelbft; „laut vieler Beobachtungen mit dem heften 

Erfolge behandelt, doch* aber nur darum , weil das 

Ati^vrysma ^eynahe allezeit ein fo§ennnnteB Jpurium 

• und nicht inveterirt'es ift.*«- Attch für den Fan, wenn 
die Pnliadergefchwulft Ach in der Mitte oder am 
unteren Elndtheite des oberen Drittheils der Ober* 
fchenkels befindet, ift fie empfohlen i;ud befonders 
befchrieben; und zwar wegen der dadurch mögli- 
th<*n Schonung der Arteria femoralts profunda. Auch 
das Anevrysma an der entfprecbenden Gegend des 
Oberarms foll auf gleiche Weife operirt werden. Da* 
gegen foll die^ Gefcfatvulft in der Kniekehle, in der 
Weiche,' in der Achfeihöhle, und z War (o wohl hej 
tiefem als auch hej hohem Stande , an der DroJTel- 
fcblagader nicht eröfFnet, ^ fondern oberhalb unter- 
bunden werden, wozu die Handgrifi^e^befonders be- 
• fchrieben worden ßnd. Auch ift das Handwirken 
für die SchTägSdergefchwulft in der Armbuge nach 
diefer Methode noch fpeciell entwid(elt. Die Un* 
terbindungsweifen der A. radialis ^ ulnaris^ inter* 
^ifflta brachiif tibialis antiea tt poßica^ fibularis^ glü- 
$ea9 ijchiadicaf carotis -externa ^ iliaea interna , in* 
nominata und de!s unteren Theils 6ex Aorta ^ wie fie 
die Engländer vorfchlu'gen und übten, find fomit 
nicht aufgenommen. DerVf. bedient fich einer ei* 

fenen, ftumpffpiizigen, am ^yberen £nde für den 
aden zweimal quer durchlöcherten Nadel, welche 
durch eine Abbildung verfinnlicht ift, und verfcfaieT 
den geerbter, aus lechs Fftden zufamihengefetzter, 
gewichße^ Bänd-hen^ nach dererften, und gleich- 
dicker Schnüre ^ nach der zweyten Ausgabe. In der 
;erßen Ausgabe fprach der Vf uabedingt für die in 
den Bund einzulegenden Leinwandwälzchen. Seit 
der Zeit ihrer £rfcheinung hat er fich durch dre]^ 
glücklich vorgenommene Unterbindungen von den 
Vorzügen der Ligatur ohne C)^linderchen und mit 
landen Schnüren überzeugt^ Auch werden nicht 
mehr zwey Bunde nehei) einander gelegt, indem, je- 
nen Erfahrungen zufolge^ einer ausreicht. Die Un- 
terl^indungsAiden fchneidet-er weder halb noch g^nz 
an dem Knotea ab, fonderti iäfst fie, 5 Zoll lang, 
Jb den Wuiidwinkeln- liegen. Die Nothfchlinge« 
, .Verwarf der Vf. fchon bey der erOen Aussähe. / Die 
Sr&uchbatKcit der Aderkneipeli verwirft er in 
«ineir der Anat^rkun^ii kicht ganz unbtsdingt , wi^ 


diefs die neueren Erfahrungen von Huholsy 'Jffallnij 
Crampton^ Päietta und felbft Scarpa rechtfertigen, 
welcher letzte zwar wieder zu feiaem CUindntto 
di tela. {spalmata.di eeroito) ^rifF, allein den Fadett 
nach S"— '4 Tagen wieder entfernt: wo aKo dei 
Zweck alles 'Handelns Vermeidung der Eiterung 
in den Geßlfsraiidungen ift. Der Vf. ift gegen das 
^uere Durchfchneiden de6 Gef^fseabej beiden von 
ihm aufgenommenen Methoden. Er macht zur Un- 
terbindung -der Carotis ctfmmunij .den Ifautfchnitt, 
anfangend in gleicher I^Öhe mit dem Reiffknorpel, 
verlaufend z'wifchen den) Bruft^ und Schlnffelbein« 
theil des Kopfnickers, endend eihen Zoll voasSchltit 
felbein, während Hodgjon und C BeU sunfichft über 
dem inneren Kande des ^itzenbruftbeinmuskels ein* 
dringen« Auch der 'Schnitt, um zux Subclavia %^ 
kommen, ift ein eigenthümlicher. Derfelbe foll 
.nämlich in die Mitte des Dreyecks fallen, wekbei 
vom hinteren Bauche des'inaj^ii/i omohyoidei und dem 
hinteren Rande des Claviculartheils des tu. /lemocld» 
donta/loidei gebildet vrird, Man foll daher das Seal* 
pell zwey Zolle oberhalb des SchlülTelbeis^os am hin* 
teren Rande des Cl^viculartheils dea Kopfnicken 
^fuhren, es anfetzend , etwas fchfef nach aufsen und 
fluten bis zur Mitte des. oberen Randes des Schläfi 
felbeines durch die allgemeiae Decke und deii breites 
Halsmuskel führen. Bey der Unterbindung der^ixit* 
laris wird ein Schnitt von der i^nteren Mitte dei 
SchlülTelbeitis nach ab und auswMrts zwey nnd einen 
halben Zoll fortlaufend und die Treiinung des gro« 
fsen Bruftmuskels ganz und des kleinen zum Theile 
empfohlen. Bey der Qperation^es j£niekehlanevry«mi 
nach Hnnter falle der untere Winkel des vierzolligeo 
Schnittes auf den inneren Rand des längften Schea- 
kelmuskels, wo er die Sehenkelfchlagader quer b^ 
deckt, und wt> die Spitze de§ Dreyecks &ch be&n* 
det, weTches vom adduetore medio efvaßo iniern 
gebildet wird, 6carpa*s Beftimmung der Schnitt« 
richtnng durch den . Aderfchlag ift auch erwähnt 
VII Operation der Blütaderknoten, Es find dreyMs* 
thoden aufgenommen: 1) die ExfUrpation mit de« 
MeJTer nach Celfus\ , Richter; 9) die Unterbindung 
nach /iiVA^^ri- dreyfacher Moüification und C* Borne; 
5) die Function nach Schreier , Sennebier. Sottra*s 
Verfahren , die 'F'ena faphena^ intefna oberhalb dei 
Kniees nnd tief am Üntetfchenkel gaoiz zu dorcb- 
fchneiden, ift nicht aufgenommen. Bey geboTftel1eTV^ 
tie und vielem Extravat ate ift das V<^rfahren wie bey de> 
Operation des Anevrysma mit Eröffnung des Säckel 
empfohlen, und daher das Verfahren von Pau/v4^»i^ 
giMa etwas modificirt. In Anf<*hungderGo](3aderlino« 
ten ift blofs die An Wendung des Meilers oder der Scheri 
angegeben, und die Unterbindung mit Repht verwof* 
fen. Noch hätte angeführt werden kennen, dafs die 
Unterbindung und qu»:re Durchfchneidung^örserer 
ausgedehnter Venen keiaeswegVs immer gefshrlol 
ift', indem die .Entzündung ihrer Hliure ficb oft 
fchnell aufwärts verbreitet, um den Unerfahrenen 
vorehiem zu dreipen Opwiren zu W4rnen. VliLD*^ 
Unterbind m'fi der'hlutgejafse. ' Bi- r.ift nach J0nei 

ciae Xblcäe i^ichuurung^ des Fftücos ettipfoiile^ ^ 
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die aw«y iM^ien Ultite fidh ^trmneti • ^Ihfend Sie 
Rubere blofi^in geg^eiifeitige Berährung ihrer Innen* 
fläche fefaiieht wird. Uer Vf, ^^mpuhl bejr der 
erften Amgabe breite Schnüre, in* der aweyten 
ift er davon sttrüdtgekommen , jedoch rSth er 
be7 grofaen Ge/äfseni auch dicke Schnure zu neh* 
men , welehee gegen die Empfehlung der Engländer» 
ift. IX. JOie NatA d^r Pf^undet^. ' Die anseigendefi 
und pegenanseigenden VerhaltnifiTe find vortrci&ich 
entwickelt. ^ Befchrieben ift hier nur die Knopf- 
nath. AU Variant ift Be/Tj Methode , für jedea 
Fadenende eine Nadel su gebrauchen , aufgeführt. 
Die eingeftreucen Bemerkungen für das Operative 
find febr «weckmafaig. X. D/d blutige ff^undener^ 
v^»it€run§^ Das Verfahren ift modificirt angegeben 
i) wenn ein blutendeaGeftfa blofa zulegen ift; 2) wo 
fremde 'fefte Stoffe, 3) Flüiligkeiten su entfernen, 
find ; 4) bej Verletzungen der Sehnen und fehnigten 
Auabreitungen ; 5) bejr vorgefallenen und in der 
Wunde eingeklemmten Tbeilen ; 6) bey vergifteten^ 
snroal von wnthenden Thieren gebiffenen Wunden. 
Man erficht ans diefen Zwecken bereiu zum Theil 
die Indicationen für die Operation. Xl.^ DU Ju^^ 
kung fremder Körper aus ff^uniiem Pey Emkeilun* 
gen dea fremden Körper^ zwifchen zwey Knochen 
%» B. am Unterfehenkel, Vorderarm foll der Knochen 
auagefägt« auageftemtnt und nicht amputjrt werden. 
Ob fremde, durch Wunden in dieUnnblafe eekom* 
menen Körper immer den Steinfch^itt federn, 
möchte Kee. beeweifeln. XU. Die Eröffnung der 
Jfbjeeffe. Drey Metboden > durch daa Meffer, daa 
Atzmittel und da« Eiterband, find aufgeführt. Data 
der Gebrauch dea Sehröpfhopfa verworfen wird, 
kann ein < Jeder erwarten» Bec. findet die Winke 
für die, der Natur zu überlalTende und von der Knnft« 
and zwar .früh oder fpftt, zu übernehmende ErOff* 
oung d^r Eiterhöhlen und die Wahl der Methoden« 
meifterhaft; nur kann eit fich den Widerwillen' 


werben ; die erfolgt^ Ver\rli^chfung dea JEinftieha fp» 
dert bloCi die Wiederholung der Ojperation. Ma^^ 
Chartas Voirfchlag» den Eiter der hinteren Jammer 
durch die Sclerotica. zu entleeren, ift nicht aufge* 
nommen. Der Lendenlifcefa wird nach Ahemettj 
behandelt. ' Dafa der Schröpfköpf jemala errpriefa* 
lieh fejn kdnne, .will dem Rec nicht einleuchten« 
Gefäfa- und Damm- AbfcelTe Tollen vor der Reife ge» 
öffnet werden. Findet man daa Zellgewebe am 
Mafidarme im grofaen Umfange bereif durch dea 
Eiter vernichtet: fe toll dieOperation der Maftdarnw 
fiftel fogleich vorgenommen werden. , Ala Variant ift 
beym Oeknkabfcellb 4ie ErÖffnaog mit der Eiter« 
fbhnut ajigegeben , ohne data hier jedoch die hefon* 
deren anzeigenden VerhältnilTe fur^ diefea Verfahren 
tl>eftimmt werden* Ana dem bej Gelegenheit der 
Nachbehandlung Get'agten ergiebt fich indeff'en, daCa 
daa Haarfeil da palTetf wo man eine Ge^enkfieifheit 
durch Verwachfnng abfichtlich herbeiführen will. 
Ala Nachbehandlung empfiehlt der Vf. aua vielfacher 
Erfahrung, die Bedeckung, der Abfcefaöffnqng mit 
Charpie' und dea ganzen Eiterhöhlen umfanga mi( 
dampfenden Brejumfchlägen. Xlll. Blutiges Behan* 
dein der Lymphgefchwulß. Ea werden drej Metho- 
den berchrieben: 1) AufTcbneiden der halben Ge« 
fchwulft, Entleerung dea flülligen Inhalta, feftea 
Anaftopfen mit, in eine Ätzßeinauflöfung getauch« 
ter, "Charpie« Bedeckung mit einer, etwaafeft ange- 
drückten Compi^elTe. Ala Variant ift daa Einfpritzeo 
von fiedendem WalTer nach Buß\ mit najchfolg^n- 
dem Gebrauche aromatifcher Bähungen und aoge« 
ftufter Compreffen angegeben; wobey der /Finger- 
zeig ertheilt wird, den Druck dea Verbandea nur 
erft nach einigen Tagen, wo fich die Abfcefahohfe 
mehr gereinigt hat,.anagiebig anzuwenden, e) Daa Atz- 
mittel foll in der Oröfae einer Bohne am abhSngigftea 
Theile der Gefchwulft aufgelegt, und 9 Stunden lang' 
angewandt werden. Dann foll die Brandfchorfe dur(ib 


dea VC», gegen dieEiterfchnur, von welcher Langen» Digeftivfalbe zum Abfallen gebracht, und darauf ein 
£^cA fo fehr grofaen Nutzen beobachtete, nicht erkli*' " kleiner Einftich gemacht, 8*7- 10 Tage hindurch 


ren: ea fey denn dadurch, dafa Z«iing#7r&e<;Ar eine dünne 
Schnur durch-eine höchft enge Öffnung einfährt*", und 
die Enden feft zufämmenbindett alfo ganfe andera ver- 
führt 9 ala ea gewöhnlich gefchieht und vom Vf. be- 
fchrieben wird. iSie wird nftmlich höchftena da em- 
pfohlen, wo eine eiternde Balggefchwu)ftzugeg<enii^ 
oder wo man kein Mittel findet, di^znrObliteration 
einer grofaen, bereita verfiegten Eiterhöhle nöthige 
adhäfive Entzündung hervorzurufen, oder endlich, 
-wo ganz befondere VerhültnilTe einea Gelenkabfcef- 
fea beftehen. Die Gröfae der Öffnung wird für ge^* 
-wohnlich auf 5 — 8 Linien, daa Je erfoderliche Ma^- 
mui^ anf 1 } Zoll' beftininit. Der^Vf. ift mit Recht 
in der Regel für kleine Öffnungen. . Nt'kvofe, Bein« 
frafa geben Anzeigen für weitea Auffcblitzen. Rec* 
möchte auch hier noch manchen Fall auanehmen 
s. B. beym PfeaeabfceU. Die Anwendung dea Ätz- 
nsittcla und dae Auafchnetden eipea Fieifchlappen^ 
beym Panaritium verwirft der Vf. ala nachtheilig 
und minöthig. Auch bey der Eröffnung des Eiter- 

avgi foU keinSMicii am derBeinbaarMageltehaitten 


warm mit zufammentiebenden Dingen ^mentirt^ 
und Druck angewandt, inawirchen die geätzte Stelle' 
mit Höllenftein . in Eiterung erhalten«^ und bey er-, 
neuerter Schwappupg der Einftich wiederliolt wer^. 
den. Man fieht ea der Art und Weife, wcMSiit der 
Vf. diefe Methode von Beinl darßellt, an, ^^fa er. 
nicht viel von ihr hä^lt. , 3) Folpi's Methode mit 
yriederholter kleiner Sticheroffnung, Druck und aro- 
inatifch weinigter Bähung hat der Vf. noch hinzuge- 
fügt, mit'd^r Bemerkung, dafa er deren Wirkfam- 
keit laicht aua Erfahrung keniie. Ala Nachbehand- 
lung empfiehlt er in der aweyten Auflage, „ein yer- 
ftä^g fyftematifirtea3achana]leben aruf dem Lande 
oder auf Reifen«'' XIV. Die Operation ßer Balg' 
und anderer Oefehwül/le. Diefer Abfchnitt ift keinea 
Auazuga fiihig. Für die Benutzung dea Meffera, Her 
Unterbindung, dea Atzmittela, der Einfprirzungen«^ 
dea Eilerfeila find die zweckmäfaigften Fingerzeige' 
nach Avieenna^ Celfuu Paui von Jegina^ Brunning* 
kaufen^ nach Art derFranzö&fchen Wundärzte, nach 
JSeUp Beer n» A« und aua eigener Abftractiosi gegebett«^ 
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Rec: Jft i« iiiifa«f*nön / *ftfe*lo dcif zweyten Au&ige ' 
das in; der evSen angegebene VferfiahVeii,, eine zwi« 
fcheii dem Augapfel und der AuganRöhle.bafCende 
Balggeffchwulft::mit einem Ei ler feile »u behandeln, 
•weggelaflen ifr. Es fcheint alfo, dafiider Vf. daa 
Meffer weniger als früher fcheut. XV. Die Anw^n* 
düng des Oiüheifens und Brenneylinders. Da di« 
ff^iener Schule, welche von jeher ^ur4äi prakufche 
Gediegenheit fich auszeichnete « den Gebra,MCh der 

. Clühhitze in der Chirurgie nie vcrnaohläJIigte: to 
machen wir auf die KrankheitsverhÜtniffe aufnoierk» 
fam, gegen welche diefelbe vomVf.wnpfohlenwird. 
8t€ snüilen aber im Buche felbft nachgeCeh«n werden.^ 
Dur vi fugt hinzu: ,,£» >* wohl zu beachten; dafa 
der Arzt zur Anordnung des Feu'ew bey vorhin hu(^ 
geseilten Krankheiten nur dann befugt ift, wenn 
vorläufig ein diwch Vernunft di^tlrtes, und auf Er- 
fahrung gegründetes Heilverfahren, . ahderer und 
welcher Art immer, fruchtlos angewendet wurde. 
Übrigens aber werde das. Glüheifen nicht als letztes 
Mittel betrachtet" 11. f. w. „Krankheiten entzünd- 
lieber Natur, oder von einer erheblichen Entzün-- 
dhng begleitet, verbieten die Anwendung.*^ — > 
Speciell ift die Anwendung des Brenneifens bey den^ 

' einzelnen Formen der Arthrocace ,: wie es in dem- 
Tethen Jahre von Ruß gefchah, niöht angegeben» ^ 
IndeCen mufs durch des V£ Darftellüng jedem klar 
werden, dafs Ruß's Anüchtenaus dter /j^^ner^chule 
hervorgingen. XVI. Die Anwendung des Ätzmittels. . 
Entwickelt ift: I. Der Vorgang mit dem Ätzfteinp 
«) zur Eröffnung der AbsceiTe, Ljmph* und Balg-». 
Gefchwültte undFpnUnellbildung; b) zur Abätzung 
fungöfer und carcinomatöfer Aftergebilde, und Blofs-. 
legung eines Sequefters. II. Anwendung des Höllen-^ 
Beins. IIL Application des Arfeniks im C^oi^fchen 
Pulver. IV; Verfahren mit dem ätzenden Queckfil- 
ber. V. Ätzen mit SpiefsgUnzhutter. VI.' Verfahren 
mit der BrechweinAeinfalbe. HinfichtUch des Ge- 
btauchs der concentrirten Sturen ift auf die Anwen- 
dung der SpiaTs^anzbutter verwiefen. ' Rec, wel- 
cher bey Knochenleiden fich häuüg der rauchenjden- 
Salpeterfäure mit fehr glücklichem Erfolge bedient, 
-wendet ein Holzftäbchen.fiatt des fchnell zerfreffe- 
nenPinfels zum Auftragen.derfelben am Vomphos- 

' phorfauren Eifen-ift kdne Rede, XMLDieBUduug 
des FontaneUs. B^TgeheWt ift der Gebrauch des Mef* 
fers und des Blafenpflaßers. XVIIL Die Einziehung 
des Eiterbmides. Hier-ift befchrieben : der Vorgang 
mit dem Bißouri und d^r Sonde, mit der Eiterband - 
rnid Troicartnijdel» Das für das letztere Geräthe an- 
gegebene Verfahren fcheint dem Rec. unnöthig com- 
plicirt, indem man die Troicartnadel , welche mit 
ihrem Faden ^nd ihrer Röhre verfehen ift. ohne wei« 
"^eres ein- und diirchftechen kann , ohne mit einem, 
gewöhnlichen Troicart den JEinfticb zu machen» und 
durch delTen Röhre hiadürch die Troicartnadel mit 
ihrer Röhre einzufchieben. . XIX- Die Anwendung- 
des Slafenpßa/lers. Rec mufs tadeln, dafs diefe ^ 
DarfteHung allein auf das gewöhnliche^ BlafenpÄafter 
^nach welcher Pharmacopoee?^ eingefchrinkt ift. 
Das fcknellfte. rotboiacheade Muteh LOfchpapier in 


&«d€rndte Vj^^ITeK gebaucht tiod t(fkwSi\ tttfgtl^t, ift 
a, B. ^r niclht^n^gebeu. Auch dürften dieZufam- 
menfetzungen eir^et« fehr fchnell unA langfam 
wirkender Blaraopftafter wohl nicht Co ganir aufaec 
der Grenze der Operationslebre liegen* XX. Di9 
Anwendung der Seidelbajt rinde, XXl. jDi« Einim^ 
j^fung der Huh' vder Sfhatz- Focken. Rec, weichet 
viele Jahre hindurch in einem grofsen Impfbezirke 
alle. ImpfmethQ»den an vielen Hunderten von Impf* 
lingenverfuchte, faqd, dafs der Einftichhiufig vua 
keinem Erfplge war, während der Schnitt» folgen* 
4ermafden beftellt, höchft feiten ohne Gelingen der 
Impfung gewirkt wurde« Die linke Hand wird in 
die Achfelböhle des Impöingß gelegt, an4 mit dem 
Daumen, Zeige- und. Mittel* Finger die Haut über. 
dem Deltamuskel ftraff angefpannt, (odanu mit der 
' rechten Hand, an der gefpannteii Hautgegend die 
Epidermis durch ein fehr leifc»'Nie4evfühcen einet 
Aderlafslanzette einen Zoll Un^ geticennt. Durch 
Einftellen der Hautfpannung wird der Blutang vor* 
gebeugt;, oder die etwa leicht- eingetretene geftilU. 
Darauf bringe man ein ^lattrundes, aZoll Iszee») 
%' Striche breites« Aumpfes Stahjcken «n die eröffnete 
Idutterpuftel,' befeuchte e» mit der I^mphe und 
reibe diefe damit iu die wiederum auaeinanderge* 
fpannte Schnittwunde ein* Die Aufbewahrung der 
Lymphe gefcha^ auch an diefea Stäbchen« welche 
einzeln mit ihrem (pitzigen untern Ende in die 
liorkftöprel fehr enger» zu verftegelnder Glasfläfch- 
chen eingefteckt. wurden. Ztira lehr langen Aufb^ 
wahren diente das Anftec)ien einer Mutterpuftel mit* 
telft einer runden Nadel, und TrooknenlaJSeu des toi- 
quellenden Tropfens^ welcher als rundes Kügelchen 
in eine Glasröhre, mit mehreren eingeftegelt yritL 
lyian fey bedacht« rith R$c. noch« auf die Flie- 
'gen (muscme) zu achten » wenn man Impfßoflf in 
S^bchen fanimelt, weil de denfelben fchnell daron 
abfreJOTen. XXII. Die Operation der Nekrofe. Der 
Vf. behauptet^mit Recht: ««Alles was {bey der Ne- 
krofe der Plattknöchen « oder der Aufsenfiächen der 
hohlen cjlindrifchen) von der mechanifchen finnft- 
hülfe' geforde^ Wird« ift ein einfacher Schnitt in die, 
die nekrofirteStelle bedeckenden Weichtfaeile« wenn 
das Nekroftfcbe abgefondert ift « und diefe den Am* 
tritt erfchweren oder verfagen. Jedoch« foHte der 
^öchft feltene fall Statt haben« dafs beide Tafeln ei^ 
nes Schädelknbchens abgeftorben wären» und nnter 
i^en ein krankhaftes Secretum beftlride : fo würde 
^repanirt w^erden müiTen^ Beftellen die K5pfe der 
Gelenkknocfaen den todten Theil: fo Wiprde decapi« 
tirt« oder amputirt.** Ein Sequefier foll nur dann 
aus den, Röhrenknochen künftlich entfernt werden, 
wenn er völlig frey pnd beweglich liegt« der£ite^ 
sußand aber das Leben oder die BranchbarKeit dei 
Qliedes gänzlich befährdet. XXIII. Die Operation 
4er Polypen. Die betrachteten ]Vfeth(jden £nd: Ans- 
reifsung« Unterbindung, Aliafchneidung« filüfaei- 
Cen« ^erquetfchung« gemifchtes Verfahren. Diefnf 
die Wahl diefer Meth<^den entwickelten fiefiim2»tt&* 
gep und vortrefflich au8g*earbeitet. 
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WiBN , i. d. Caxnefina'fcben^ Buehli. : Dar/fellung 
blutiger heilkundiger Opermtionen^ aU Leitfaden 
zu feinen academifchen Voi'leruifgen und für 
operative HeilkünQIer bearbeitet von Chrißoph 

* Bonifa^iius Zang ü. f. w. 

CBefchhf^ d§r im porigen Stück ahgebrochuieik RecenßouSy 

JLIer zweyte Band entfallt die Operationen, welche 
am Kopfe verübt werden. Der Vf. hat hier auch 
die Augenoperationen aufgenommen. ^ Die Augen- 
heilkunde ift aber ein' fo ausgebreitetes Gebiet der 
Heilkunde,, dafs» vrer darin etwas Tüchciges leißen 
will,, fich ganz befonders dafür ausbilden mufs. So* 
dann fodern die Angenoperationen insbefondere eine 
f o fiebere und sarte Hand • dafs fie unmöglich von 
der Mehrzahl ausgeführt werden können. ^ Der Vf. 
*würde^ daher belTer gethan haben, die für das Seh« 
Werkzeug beftimmten Hülfeleißungen in einem be- 
fondern &ande, der auch einzeln zu haben wäre, 
abzuhandeln. Wir werden uns dfther einer tiShem 
Prüfung des in gedachter Hinficht Gelieferten hier 
gänzlich enthalten , und diefelbe an einem andereu 
Orte, foey Gelegtaheit der Beurthellun|; anderer 
ophthalmologifcher Schriften , nachholen. h Di^ 
Durchbohrung der Schädelknochen. Auf diefe hoch» 
wichuge Operation der Trepanation hat der Vf. ei- 
9ien ganz befondercn Fleifs verwandt. Er hat mit 
Benutzung der trefflichen Monogranhien^ von Lqu' 
vnVr und Murfinna^ und einer'reicnen eigenen Er- 
fahrung, eine fegensreiche Zufammenftellung gelie- 
fert, und fich eifrig bemüht, den Nachtheil zu be- 
feitigen, welchen Bichter durch feine zu ^ngftliche 
und irrig- befchränkte Empfehlung 'diefer Operation 
vielfach veranlafste. ' Obrigens ift Rec. nicht ein« 
-rerftanden mit dem Vf., wenn er dem Bogentrepan 
tifibeftreitbar den Vorzug vor dem Handbohrer Ina 
allgemeinen giebt, weil das Handhaben des letz- 
ten mdhr technifche Fertigheit fodere. Mit der 
Trephnie bohrt man unbezweifelt Cicherer, man hat 
eine völlkommnere Einficht in die Operationsge- 
gend, und bedarf nur eines leichter tragbaren, klei- 
aiern Garäthes, vne es der Vf. für dib Feldpraxis im 
cr^en Bande fehr zweckm^fsig. angiebt (indem der 
Hebel mit dem gegenendigen LisfenmelTer oder B)o-' 
denzieher die Querßange des Handtrepans darßellen 
kann). Die Handhabung delTelben ift bald gelernt, 
^pd was die Ermüdung bey wiedethohem öebrau« 
che anlangt, fo bemisrkt Rec, dafs ex noch vor Kur- 
J. J. L. Z. tÖ^o* Fiefter Band. 


zem 9 ,Kronen nach der Reihe anfetste , oline Be« 
fchwerde zu fühlen.- Als er bald darauf 11 Mal ein- 
bohlen mufste, fiel ihm ein, ^die 10 Öffnung mh 
dem Bogen zu machen; allein er griff bey der ii' 
wieder zur Trephine. Die gegebenen Finger- 
zeige für die Beßimmung der Stelle, an welcher 
die Durchbohrung; gefcheheii foll, und der Zahl 
der erfoderlichen DurchbohrungeA, fo wie derBlofs- 
legungsförm der zu durchbohrenden Knochenßelle, 
find hochft zweckmafsig. In letzter Hinficht wirf 
der Kieuz- mid T förmige Schnitt ganz verworfen. 
Rec. freut fich; die halbmondförmige Säge zum Ent- 
fernen der Knochenbrücken gerühmt, und die Heine*' 
fche Bodenfehraube als übeirflünig angegeben zu fe- 
hen. Man mufs dem Vf. Dank wiITen, dafs er auch 
eine Oebraucbsaiiweifung der geriffelten alten Tre- 

Eankronen mit ausfchraubbarem Axenftift bejgefügt 
at. Des . KronengangejB von Merrem ift nicht ge«» 
dacht, indem ausgefchnittenet Sohlleder ftatt delTel- 
ben hinlänglich aushilft* Beju^ Verbände ift in der 
zwejten Ausgabe die Bedeckung der^ gefammten 
VIftzndftäche nMit mit^inem, in ein blankes Flüfllge 
%. B. in Küfepappelabfud oder WaQ'er getauchten 
-Charjpiebiufqhchen mit Recht empfohlen, Reiche ^ 
dem Gebrauch -der Digeßirfalbe in den meiften Fäl- 
len vorzuziehen . ift, Rec. bedient fich ^egen das 
Ende der Behandlung , wenn fie glücklich* auslauft» 
einer fchwacfaen Aläunfalbe. Wir verladen diefen 
Abfchnitt mit dem Rathe für den minder erfahrenen 
Praktiker, 'bey der Nachbehandlung nicht zu Vergef« 
fen, dafs, vvenn die erkannte Attection der Schä- 
delhöhlengebilde, welche Grund der Operation wur- 
de, die wahrnehmbaren Krankheitszuffille^Uein zif 
bedingen fch^int^ dennoch fich ein anderweitiges, 
eben 10 geßkhrliches' Leiden in »nderen Organen z." 
B. derBruft-, oder Bauch-HöhTe gleichzeitig vorfinde« - 
kann, welches nur zu leicht überfehen wird, und 
den Kranken t5dtet, -weil deffen Behandlung unteis! • 
bleibt. Eine unvermuthete Verfcblimmerung der 
Schädelrunde i>eruht häufig auf einem folch/sn ent- 
fernt beftehendem Krank feyn. IlV Die Ausrottung des 
fchwammigen jtuswuehjes auf der derben Hirnhaut^ 
Hier iA^uf diejenige Torrn des Hirnbautrchw:amixi- 
auBwuchfes keine' Rückficht'^ genommen , welche als • 
Gefäfsausdehnune vorkommt^ und worauf befonders 
Caspar v. Siehold und neuerlichft v. Walther auf- ' 
merkfam gemacht haben. Bey diefer Form dürfte 
wohl gar flicht operirt werden, oder. man müGstq 
einen Kreisfchnitt in einiger Entfernung von dem 
Gewäcfafe durch dieHtat machen, und dauelbe, ringa 
Bb 
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mit vielen Kronen es umbohrend , an Teiiier Wurzel 
blorslcgtfn, nin e« hier mit der Schere aus deili Ge- 
funden ausrchneiden au können. Von tfer Behand- 
lung des Gehirnfchwamaw U:.:l iv»^ Hirnbrucßs lü 
nicht unter einer befohderen Überfchrift die Rede, 
indem bey den üblen fireignilTen hach der Trepana- 
tion Einiges, darüber gefag]t worden iß. . Gegep da» 
erße Übel wählt der Vf. bey der Entftehung ein all- 
gemeines und örtliches antiphlogiftiCches Verfahren, 
f($dann* austrocknende Mittel« den Höllenßei«« ei- 


uß 

fsen die blutigen Behandlung&weifen der Augenlie- 
der', welche wir vor der Hand unbeunheih lafftn. 
XXL JDie künliiich orgauij'cfie Aofeutildung. Hier 
iß das Verfahren aus der Siirnhaut »»»i'' •"« a..^v 


«U» 


der Gegend des Cefäfses bercbrieLen;- "auäi üu/fx 
Verfahren zur Heilung- der Durchlöcherung der Nafe 
BAgjegeben.. Der Mei^odä, Ixch der Haut am Arme 
zu der Nafenbildiing zu bedienen, . gefcbieht Keine 
Erwähnung. Dafe das^hier Gelieferteder Monogra« 
phie von Grä/tf ,,Rhiuopl|ißik'S -^^r eiche in dem fei- 

nVn wgemeffe^nTn"^^^^ endlich das Meffer. , ben tahre erfchi^n . mit Ausnahme der leutgenann- 

- ' ^« »^ _A :- ten Methode, an Vollkommenheit oiiendhch weit 

nifchßehe, biaucht wohl nicht erwähnt zu werden. 
In der e.rßen Auflage war diefe Operation ganz weg- 
gelailen. Hr. Z. iß nicht abgeneigt zu gUuben, dafe, 
"Wenn 'man die Haut zut neuen Nafe von einem 
Fremden nimmt, diefe bey delTeii Tode abfallen 
könne, und Kec. fchäint fich nicht, gleichet Mei- 
nung zu feyn. Aec. kennt noch eine vierte Methode, 
nämlich die Bildung des Hautlappens aus der Waq- 
genhaut, welche in einem ihm bekannten Falle mit 
Glück ausgefiihrt wurde./ XU. Die Durchfcknei' 
düng des Unteraughölennerven» Diek Operation hat- 
te^ auf mehreren Gefichtsneriren ausgedehnt, daTg^ 
ßellt werden follen, wie diefers ein Jahr fptiter von 
Schrcg9r fo treßlich gefcheben \tt. M. vgl. delTeo 
Grundtifsd. cbirun Oper. iQig. S« 645 — 651. XXIII. 
DU Eröffnung des verjcklo^enen Gehörganges. In 
dem Falle, wo die Verwachfung. des äufseren G^ 
hörganges bis zum Trommelhäutchen beftände,' und 
nicht ohne Verletzung des letzten getrennt werden 
kann, fo wie auch in dem Falle, wo da« Trommelbfint- 
eben relbß krankhaft belbhäffen'ift , fchlägt der Vf. 
gewifs mit Recht vor, die Opelration in verfchiede* 
uen Zeiträumen mit Durchbohrung des Trötumelfel« 
les vprztiehmen. Bey der Anwendung des HöIIen- 
fieina nach' Levechin dnxitt diefes Hiutchen dieza 
feinen Functionen erfoderlich^ Befch^ifenheit auf 
jedt;n Fall verlieren. XXIV. Die Ditrchbohrun» iti 
Trornmelkäueers. Zu diefer Operation iß ein Stech- 
Aäbchen mit einem Oegejahalte erfunden and abge- 
bildet worden, XXV. Die ^jinhahrung 4^ Zitze 


Gegen den Himbruch „vjermag die Kunft weni^^ 
Tagt Hr.'Z. , „um nicht zu fagen, nichts; ich fah 
noch keinen der Art Kranken retten , trotz der An- 
wendung der mannichfaltigßen Ruryerfahren* Doch 
dürfte jener Grad von Druck, der noch unter dem- 
jenigen ßeht, wohey bereits krankhafte Ei fcheinun- 
,gen eines gedrückten Gehirns fich offenbaren, ver- 
mittelt durch eine, in Alkohol oder Thedeu^sW und' 
•walTer getauchte Co mpreffe und eine paJTende Binde, 
immer ver facht werden.'» Hill 9. Sttuiley^ Sticoiti* 
waren ajfo glücklicher als der Vf. Da ohne Zwei- 
fel in den meißen Fällen Anfammlnngen von Blut 
oder Eiter unter der Oberüäche der äiifseren Gehirn- 
fläche in gröfserer oder gering^erer Tiefe den Grund 
des Vortritts der Gehirn mafle enthalten: fo kann 
wohl nur von der Natur die Beforbtion oder der Auf- 
bruch nach Aufsen erwartet, oder von der Kunft 
durch einen Einßich bis auf die Anfammluiig deren 
Entfernung befördert werden. Das Abfckiieiden des 
Vorgetretenen nach Hill kann nur in fofern nutzen« 
als dadurch derAn()immluivg in der Tiefe der Durch- 
brach erleichtert wird, 111- Di* Jnbohrung der 
Stirnhöhle war bereits als Variant der Schädelkno- 
chenanbohrung abgehandelt wordeiTi und iß darauf 
. und auf die Eröffnung der /f/ginor'jhöhle zurückge- 
. wiefen. IV. Die Operation der uirwachfenen Jugen^ 
lieder. V. Die Ausrottung der Balg- und anderer Ö#- 
Jchwülße^ X. B. des Hagelkorns der ^ugenUeder^ «u- 
Tückgewiefen auf den erßcn Theil. VI. Die Opera* 
tiondes Plärr auges. VII. Die Operation gegen die 


Minwärtskehrung des Jugenliederratides , det /ffw- OHdet worden. AAV. IJie Ant^ohrung ^ Sitzen- 

pernhaare und des Tor falls des Jugenliedes. \l\\. Die fortjatzes. Der \l fchemt von diefer Operation 

Operation gegen das Hafenauge. IX. Die Operation mehr für die Verbefferung des^Gehöra »« erwarten, 

der JugeulieJfpalie. X, Die Ausrottung krebjiehter 

jiugenfieder^ zurückgewiefen auf die Ausrottung des 

•Augapfels. XI. Das blutige Vetfahren gegen die waf- 

Jerblafige Thräiiendrüje. XU. Die Ausrottung der 

gejchwulfiartig entarteten Thränencarunkel, XIII. Dat 

. operative F'erfahren zur Eröffnung und ff egfamma*^ 

.ehung des Thränenfackes ^ des NafeneanalSf und BiU 

düng eines künßliehen . Ausführungsivsges dei Thrä" 

nen/iüfflge'n f oder die jogenannte Thränenfachß/ijel* 

Operation, XIV. Die Ablöfung des Flügel» oder Aw^ 

geujells. XV, Der Hornhaut fehnitt^ oder dijB- Er^ff^ 

nurig der vorderen Augenkamnier, TCVI. Die Abfthnei» 

düng des Hornhautßaphyloms. XVII. Die Eröffnung 

des fVafferaugs. X Vlll. Die Bildung einer künji liehen 

Sehe. AlX. Die Operation gegen den grauen Staan 

XX. Die Ausrottung des Augapfels. Hiemk tchlie- 


als von der zunächß vorhergehenden , worin ihm 
wohl Recht zu geben fejn 'möchte. XXVI.- Die Ir- 
Öffnung der vprivachjenen oder verengten 'T^ofen'ö' 
eher. Kicht ohne Grund wird in der zweyten Anf- 
lage empfohlen, bey bemerkter Neiguiig des Bil- 
diingstriebes der Natur zur Verengerung oder Ver* 
wachfung der öperirten Nafenöffnungen von fi^ nn* 
blutig erweiternden Dingen z. fi. von dicken Dann- 
faiten'oder auch Pfefsfchwamm Gebfauch zu m^ 
eben. XXVII. jD/« ,^71' und Durchbohrung der Ohef' 
kief erhöhte. Die betrachteten Stellen für die Opera- 
tion find folgende : ij„der Alveolarfortfatz in 3er6^ 
geoid de^ zwejten, dritten und vierten Backenzahn«. 
Das Vferfahr«n iß nach Cowper, Drake pnd CaUlstn 
faefchrieben. Die Benutzung diefer Stelle wird em- 
f fohlen 2ur Entfernung Ton SteroßtAt oder Eitei 
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hej cari Öfen oder fönft krankeit Backenzähnen« hej 
eben fo leidendem AlveoIarfortraUe und Fiftelzu^ 
ftand diefer Gegend, a) Die Kiefergfube zunöchft am 

JOChbcintorir«U TolI brr.UlIl >ra^?P ;:4?,r?^aa6 ^.?; 
wo es fich handelt um die Notbwendigkeit einer. 
groTaen Öffnung zur Entfernung trcmder Körper» 
oder zur Zerftörang irgend eineeAfterproduct», oder 
auch da^ wo die Schleimfecretion der Kieferhöhlen* 
membran aufzaheben ift ^* Das Verfahren der Durch- 
bohrang iß nach Oejauli ang^gebeii. Dabe^ wird 
auch dea Gebrauchs einer kleinen konifcheu, fchnell 
dicker werdenden Trepankrone und bey der Er- 
weiterung der. Anwendung des FiftelmeJTers von Sa^ 
vigny gedacht. Letztes fcheint-uns nicht fonderlich 

I)airend; die Benutzung dfer Trepankrone» welche 
cbon Jourdain benutzte, utirfte dagegen zweckma* 
Isiger feyn. Zur'Entfernung eines Fleifchge wach Fes 
werden fodann verfchiedene 5f etlroden angegeben : 

a) Die Austchneidung. Zur Blutfljnung lijid Alko- 
hol, Alaunauftöfung, Tamponade und luCt fchliinni- 
fien Falle das Glüh ei Pen empfohlen. Die Nothwen- 
digkeit, das letzte zu gebrauchen, ift fofelten nicht. 

b) Die Aus8;iehung. Sie foH mit. der Zange dreh- 
weiTe' beftelh und der etwaige Heft ausgefchnitten 
"Verden, c) Die Unterbindung mit dem CyUnderToA 
Luvtet und Silberdrathf.oder mit dem. vereinfachten 
Apparate DesaulCs. d> Die Atzungsweifc. 3) Un^ 
terhalb der emhuntia malaris über dem dritten oder 
vierten Backenzahne nach Lamonier kann operirt 
werden, um einen augenblicklichen oder dauernden . 
Ausführungsgang zu bilden, Fifteln zu heilen , ' Po- 
lypen za entfernen, oder die Verödung der Schleinl- 
haut zu bewirken, wenn die Zähne gefund, die 
Zahnhöhlen verftrichen 'find,^^ und die Kiefergrube 
(warum ?) gefchont wer4en mufa. Lange Wurzeln 
des 5ten und 4ten Bai^kenzahirs cpntVaindiciren diefe 
Stelle. Um die fcbleimabfondernde Eigenfchaft 
der Schleimhaut aufzuheben, wird, bia zum er« 
reichten Zwecke, täglich, oder in gröfseren Zwi-' 
fckenzeiten, die fiinfpritzung einer Autlöfung von 
lajHs caiifiicu3\ oder von äteendtroi QueckGlber mit 
Opiattinctur empfohlen. . 4) Dar Qaumentheil des, 
Oberkiefers^ zuerft von Oonch zu benutzeii empfoh 
len^ bietet die z weck mäfaigfie Operationsgegend dar, 
wenn dasOperationsobject die Gaomenheinwand in 
die i\lundböhle getrieben hat, oder wenn die Uno» 
chen diefer Gegend, wie immer, krank find. 5) Bey 
einem Vorgetriebeil feyn irgend einer anderen Gegend 
der Höhlen Wendung ift diefe zubenutzeiv Jouruain*s 
Bemühen« die verfehl olTeneNarenmündung der Höh- 
le zu eröffnen, wird alar unzureichend verworfen. 
Und Rickeer*s Empfehlung, die in der Nafe ge- 
fchwollen hervorragende Uc^hlenwand von der Nafe 
aus zu durchbohren , nicht befonders auagehoben. 
Daffelbe gih vpn 'iiertrandi^s Verfahren, . zwifchen 
den beiden hinteren Backenzähnen die Gaunienflä- 
che ^u durchbohren. JCXVIIL />ia Operation der 
Speichelß/iel. R — n. 

4 C^^ BeJMu/s wird näehftens Jptgen.) 


München, b. Lindauer: Der prakfifche Pferde- 
arze. Ein Handbuch für Pferdeliebhaber und 

« • 

Ökonomen. Mj^ m-;^^^^^^'* Recepten zum Ge- 
orauch für Jedermann bearbeitet und herausg<^ 
geb^n von 2*. Merk^ K. Baier. Regimen tspferde- 
arzt in München. L8ao. IV und 162 S Q. (t6gr*) 

Diefes Handbuch Foll eine auch für den gemein* 
flenMann leicht verftändliphe Belehrung darüber lie- 
fern, was manhey dem Ankauf eines Pferdes, um fich 
vor äetrii^g zu fohützen, zu beobachten, wie man ein 
Pferd zu füttern, zu warten und zu pflegen, und 
wie man dalTelbe in Krankheitsfällen zu behandeln 
hat. — Die Regeln über die Fütterungsart, Wartung^ 
Ptlege und Behandlung der Pferde, fo wie übet daa 
Befchlagen und die Krankheiten, vyelche am häufige 
Aen vorkommen, mögen zu der angegebenen Abficht 
wohl genügen. Etwas vollßändiges kann man hier 
nicht erwarten, aber genug, um eine kurze Überficht 
zu erlangen und für d^t\ Augenblick fogleich etwas . 
Nützliches thuti zu künnien,-bi8 ein Thierarzt um ^ 
^ath gefragt werden kann, manche leichtere Krank* 
beiten wohl auch ohne diefen ganz zu heilen. , 
t)ie Keunzeicben werden kurz, aber meiftens tref- 
fend angegeben.. £)ie in Vorfchlag gebrachten Heil* 
mittel entsprechen der Erfahrung und richtigen An- 
ficbten von der Natur des Übels. DieUiTachen, aus 
welchen (He Krankheit, entftehc, hätte aber der Vf. 
nicht fo oft mit Still fcbweigen übergehen follen; 
und die vorzüglich für die VolksclaiTe, welcher die- 
fea Buch nöthig vverden foll, fo noth wendigen Vor- 
fichtsmafs regeln beym Ankauf der Pferde, um gegen 
die Kunfigrifte der Mäokler au Cchützen, find zu . 
kurz und unvollftändig abgehandelt. 

- B..* , 

Mü}lCH£li, b.. Fleifchmann : Über die Begründung 
der Radicuicur atisgebroekener ff^ajferfcheu* £ia 
Vorwort von F* fV. Sieler. igöo. Vlll und 123 S. 
^ 8. C^ögr;) 

Nachdem der Vf. auf eine pathetifche Weife die 
Furchtbarkeit der WalTerfcheu dargellellt, und die 
Bemühungen der Arzte, fie zu heilen, mehr, ala 
billig, hcrabgewuf dist hat, erzählt er, dafs er auf 
feinen Reifen im Orient'dle Stufen diefes Übels er« ' 
kannt, und eben dadurch eine höchß einfache Heil« 
art, die vrenigfiena die Hälfte der bisher an der Waf- 
ferfcheu jährlich ,'verAerbenden Individuen zu retten 
vermöge, ent)dfitckt habe. £r habe jedoch fein Ver- 
mögen auf feine Reifen verwendet, und k()nn€^ da^ 
,her fem Geheimnifs nicht ohne 'Weiteres bekannt 
machen, zumal da er nochmals in den Orient reifeh 
.wolle. . Kec. hat. eine viel zu^grofse Erwartung vop 
dem Fortfehreiten unferer Kunft, all dafs er durch 
'die bisher mifslungene Behandlung der WaHerfchea 
zu der Anficht gebracht werden könnte, als hj die«*' 
f«lbeabfolnt unheilbar; er kann daher auch nic&t 
mit Refiimmtheit behaupten, dafs das von Hn. *$• 
angekündigte Geheimnifs auf Tänfcbung beruhe; tu" 
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lein die rorMegenie Schrift; hat vit\ zu fehr den Ton 
der Grobrprecherej • als dafa fie^una Zutrauen ein- 
flOf^ien könnte. Auch finden fieh viele Widerfpyüchc 
darin. So heJiauptet der V£, zuerft, die w'aüerX^heu 
fey unhediiigt tödtlich, und führe de'd,Tod noch 
kurerlälEger mit fich* 'ala die Feft u^nd der AulTatz; 
an fpätern Stellen aiebt er aber dennoch zu, dafa 
in feltenen Fällen eine Hdlang ftatt geftfnden habe, 
-welches wir iibrigena, wenn es auchHr-S- nicht zu- 
gegeben hStte, ihm mit unleugbaren Thatfachenbe- 
wieten haben würden. Wie wilt der Vf. ded Satz, 
S. t?« Mdafsdie Sjphilis («9y;;Ai7ij) ihrem Ende nahe/' 
heweifen? Wir glauben übrigens» Hn. S* zur ^nge- 
liumten Bekanntmachung feines Geheimnifles auf- 
fodefn zu dürfen,' weil man ihn fonft für einen 
Charlatan halten mufs* Eipe fo wichtige Entde- 
ckung auch nur einen Augenblick der Menfcbheit 
▼örzuenthalten 9 ift gewijienlos; auch darf Hr. S» 
fich verficher^ halten, dafa, wenn er dereinß als 
Entdecker eine^ fo wichtigen Gegenftandes anerkannt 
-werden follte, ihm viele äüfaere Vortheile zullrö- 
men, ihn reichlich für [eine Uneigennützigkeit ent- 
fchädigen. werden. Er ihoge daher bald zu feinem 
langen Forworte das Werk liefern , damit wir ihn 
um Verzeihung bitten können, wenn wir wirklich 
feinem Oeheimnille weniger zugetraut haben ^foU- 
len , als es verdient: 

Rud. 
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gen über die Wundarzneykunft* i8<8« -XXXII 

u. öoj S. 3- (i Rtblr.) 
Was der Vf. (vielleicht -Hr. Prof. Benedict ir^ Br^ 
lau?)* unter diefem, etwas fond^rbar gewählten Ti- 
tel giebt, iß eigentlich nur ein Inhaltsverzeichnifa 
der ui feinen Vorträgen abzuhandelnden 6egen(binde| 
ohn^ die geringfte weitere ErklSmn^. So , um eine 
Frohe von der Behandldng der einzelnen Gegen- 


ftande zu geben, Jieifst es 8^ig4ron Klumpftt[s: 
ffBe^iff diefes Übels. ' Der angeborne — der fpäter 
entdandenc Klumpfufs. Errcheinüngen und einztlne 
Qradc diefes Übels, PrognoCe bcy denifelbeh. (Nun 
folgt die Literatur des Hlumpfufses.) Die Kur des 
Rlumpfufs (es). Einzelne Perioden derfelben. Ge- 
fchichtliche Darftellung der älteren Verfabrungiartea 
hey der Kur des Khimp/ufs (es). Die Einreibaogea 
undßäder. Scar/iaV Mafcbinen. Die Kur des Rluinp- 
fufs (es) durch das Ein fchneiden der Sehnen^ durch 
das anlegen der Heftpflafter. ** 

ßem Lehrer mag ein folches Vorlefebuch aller- 
dings genügen, aber auch nur ihm; wenn es aber 
der Vf. für feine Zuhöhrer zutn Nachlefen beßimmt 
hat: fo glauben wir, dajs er damit feinen Zweck 
verfehle. Denn gerade das, was ein folches Rcgifter 
enthielt, wird dem Gedächtnifs am leichteßen za 
behalten; die Ausführung im Einzelnen aber^ die 
hier dem*mündlichen Vortrage überlalFen bleibt, geht 
am leicbteften. daraus verloren, und diefem foll ein 
zweckmäfsiges , nicht zu dürftiges, iaber frejiich 
auch nicht zu weitfchweifiges, Handbuch nachfael« 
fen. Eben jene Hülfsbücher, zu deren Gebrauch 
der Vf. noch -neben feinen 'Monogrammen rStb, foII 
es entbehrlich machen, denn die hat nicht jeder Zu« 
höißt zur Hand. . . " 

Die Einleitung zu diefer Schrift enthSlt einige 
Bemerkungen . über die Idee einer vollkomnieaen 
chirurgffchen Scbu4e, die wohl zur Eröffnung der 
Vorjefungen über die Wundärzne^kunft nicht axnun- 
liechten Orte fiehen, und manches Beherzigenswer* 
the einhalten , aber nur nicht den Titel verdienen, 
den ihnen der Vf. gegeben hat. Denn von der Ein* 
richtung einher c&irurgifchen Schule ift eigentlich 
hier nicht die Rede. Viel paffender würde der Titel 
fejn: Bemerkungeh .für diejenigen, welche fich 
dem Studium der Chirurgie widmen wollen. 

\ ' ' Hbm. 
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MBDtofii* Gottingen 9 b.' Daaerliek ; Mßdttintfgkei (ms*' 
' dloinifches) fP^örterbueh odsr etYmoloßifohg ErkiuratM^ der im 

OehiHe der neueren /jrzneykunae vorkommenden Oriechifchen 
'Worter. Yon H'. Brandeis ^ l>r» d«r Mediain (Modxoln), 

1819. XIV «. ÄOÄ S. 8* C»a €^0 

Wenn einmal eio Tolehef Baeh eefekridbau feyii foll und 
ftwxU, für; foldhe, welche der GrieGkiltLea Sprache nicht nlek- 
flf genug und: fo xnßee m doch nicht fo dflrftig ftuffalles, 
#U OJis hier von Hn. B« j^elieferte. Faft tof jeder 8el(e rer- 
yniftt man Woite , die doch eben nicht fo felften in der noo« 
diciaitchen Lireirttiir rorkotfinien: s. B* Apofteinm^ Adipfie^ 



Koch «lartclger 
• Mineralogie «oi. Aofib wlxi M gut gewefm, wenn den Wor* 


ten «ine erwat aasfnhrlickere Eij^IIrtiDg bevctegeben wdrdaa 
Wix%» alt e» hier in de» meiAen Fillen ^tfchehen ift, daDit 
der Schaler niohcorft nooh endet« B Acher defthalb su Railif 
«Lehen nola, 

Hbffl« 

< ■• 

Tühinfen , b. Ofiander ; D4 refptdenda primaria ceufa m 
mor&tr chururgias^ obfenrationlbot iUnftrata. Auctore CamU 
.FrtdericQ de- Oaertner^ ord, te^ mw, cir. eouii. diirnrgt 
jDoci. ipfiotqne et «rtis obftetriciae in cÜuioo Tabiogen£ p na- 
»onftratore.^ igig. a6 $• 4. (6 gr.) 

Dißfe DilL enthält 6 chtrarrifche Beobacfatangen , von Ja- 
Ben einige niolit ohne Intereffe fipd | •ndert dagegen lieber lUi* 
gedraehc hitien ^l«ü>en können, 
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^BRMiaCBTE SCBJUFTEN. 

■ 1 * 

(Ohne Druckort:) F'om Götztnäitnß vnferer Zelt,. 
Von Sebäjt. Theoptuton:.iQtQ. Aß7S. 8- t*i*6^*) 


n einer lebendigen und gebildft^n Sprache ge« 
fchrieben, rafch fortfchreitend, die^Erfcheinungen 
der Gegenwart meißentheiU richtig auffallend, und 
^eftätzt oft auf die Urtheile der auagezeichnetßen 
Männer, bietet diefe ScBrift in ihren Ausführungen 
den fonderbarßen Contraft klarer Anfchäuungen un^ 
richtiger Würdigungen mit übereilten Seblüilen und 
vorurtheilsrchwangeren Behauptungen dar. Man 
könnte von ihr fagen, "vras der Vf. von dem Gange der 
Aufklärungbey den einzelnen Völkern behauptet, dafa 
fie den Keim- ihres Verderbens in. lieh felbft trage, 
und darum durch ihre gröfseren Fortfchritte ßch 
Telbfl verfchleciitere. Wenigßene würde der Vf. jla- 
bey gewinnen, wenn man die Schrift von hinten 
zu lefen anfinge, und alsdalin den letzten Eindruck 
davon behielte. Doch verdient ße ganz gelefen zu 
-werden. Denn die Wahrheit und die Erkenntnifa 

. gewinnt immer dabej, einem denkenden Kopfe auf 
allen fejnen Wegen zu folgen, wSren es auch Ab- 
-Wege, die man kennen lernen mufs, utß den Irr- 
tKum ^u vermeiden. Niemand aber kann dem Vf. 
beßreiten, dafs er ein eben fo unterrichteter^ als 
'denkender Mann Tej. Ein^r w^itlauftigen Begrün- 
dung unfereSUrtheils, einer ausführlichen Kritik dea 
Werks wird es nicht bedürfen, da aus der Inhalts- 
anzeigt ßch jenes wohl von felbfl ergeben , dürfte. 

Die drey Götzen, deren pienß der Vf. beleuch- 
tot, find; das polltifche Gleichgewicht, die Conßi- 
tutionen, un$l die'Prersfreyheit. In Bezug auf alle 
drej ßelU die Einleitung den Öang der Unter FuChung 
dar'; in den Worten: ,, Ein ß waren diefe Dinge, fo 

•^ lange man weife fie anwendete, in der That löblicH 
und dem 6aif)zen heilfanu aber ßd haben durcli den 
IVIifsbrauch uriferer Zeit ihre \vahr€ Natur verlören* 
und find in Götzen umgewandelt worden, deren 
heillorer Dienß jeder ^ Gemeinheit Gefahr' bringt« 
Wie nichts fo gut {tt,''dars es nicht durch fchlecn- 
ten Gebrauch verderhlich und Tchlecht werde, fo. 
anch'ße. t)ie ,einft die tfeßiichfien'Mijttel waren, 
das allgemeine Wohl '.2Ü erhalten, als Weisheit und 
Gerechtigkeit ßch ihrct bediente, die find gewor- 
den die Zerftörer* der öffentlichen Ruhe und Wohl- 
fahrt, da Ungerechtigkeit,^ Selbfifucht und liintet- 
lißige Politik ne als W'erWeug zu' gct>rauchen ange- 
fangen haben.** 

y. J. L- Z. »8flO. Fhrter Band. 


Der Wendepünct des Gebrauchs deV Idee rbni 

f olitifchen Gleichgewichte iß dem Vf. die Theilnng 
ohiensgewefen. Vorher (fo raifonnirt'er)'fuchtemai)i 
das Recht durch das Gleichgewicht, nachher in dem; 
fellben. Sobald man abernichtmehrdürchdäf Oleich- 
gewicht das Eigne zu erhalten, fondern ihltim Rechte 
und Anfprüche auf dais Eigenthum fremder StJiaten 
zu finden fuchte, da vetänderte die Sache ihre Na- 
tur, und ward ein, für die SicherhQit^ der Staaten 
furchtbares Werkzeug habfüchtiger Politik. ' Jetzt 
erlofch di^ Ehrfurcht vor der .Würde des Volkes,^ )eila 
eines Ganzen; die HabfucHt griff um ßch,. undl fing 
an; die Staaten als Meyergüter, üW'd**aJe Völker* ali 

""Heerden zu betrachten^ die jeder zerßückel|i und 
an ßch reifsen könne, zu Luß und Vergnügeii. £a 
sab kein Vaterland mehr, deffen Eigenthum ge^ 
fiebert gewefen wSte; So y(\e aber jedesBöre ficji 
felbß icerßört: fo hat auch diefer Mirsbräuöh [^eM 
Gkichge;wicbts dalTelbe ganz Terni'^htet. Penn feit 
Rufsland die WeichCel überfchritten hat, giebt es 
kein Gleichgewicht mehr; uridTäürchüng'ift es; W6 
noch davon die Rede iß. Jener Colofs fl:eht der gan- 
zen übrigen gebildeten. Welt gegenüber. . 

Unvermeidlich find im Innern der Staatsver- 
waltungf und ^ der Verfaffung Veränderungen, dip 
den BedürfnilTen der Zeit entfprechen.'*. Befonders 
wichtig iß die Aufnahme aes Bauernßandes unter 
die R'epräfeptanten des Volks. Aber verderblich \ift 

' es, die Begierde nach Veränderungen fo weit'auazu^ 
dehnen, theoretifehe Ideen in den Organismaa der 
Staaten überzutragen und aus dem Grundfatze der 
Heiligkeit angeborener Rechte die' Treyheit und 
Gleichheit für Güter zu erklären, welche der Staat 
leinen Bürgern gewähren muffe. Iß es möglieb» 
diefe beiden Ideen in eir^er Monarchie zu verwirkli- 
cheif? Jede- Form kann nur tauglich Teyn, wenn 
. fie der Materie angemeffen iß. Was aber ein Volk 
wirklich fey, das iß nur, durch Verfolgung* f^ner 
EntAV'icIceTune', aud feiner Gefchichte zu eiScennen; 
und diefe giebt den Standpunct an, auf welchem ea 
Aeht, und die Bedürfniffe, die ihm wahrhaft zu- 
träglich ^nd. (Wozu? lehrt das auch die Gefchichte?) 
Moniesquieu hat nur eine allgemeine Erfahrung aas- 
cefpröchen, wenn er das Princip jeder Monarchie 

Mn die Ehre fetzt. Der Adel, die Auszeichnung ei- 
nes Theiles der Nation iß darum' ein wefeniliche« 
Erfodernifs der Monarchie, um für die Ehre felbH 
ein feßes und ruhiges Element zu befitzen. Aufser- 
dem würde nur ein ungere|;eltes Streben joach der- 
felben Auszeichnung obwaltto; ein gefetzlofer Add 
•• Cc 
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fcbreibeti und leten, miilEen fie fick daiaZeit nebmen; 
überdefiKen, nnd kommen in keine immiuel bare Ver- 
bindung. Aber ^enn das Schreiben und Lefeii ihnen 
unterragt wird; wenii dann das Bedüxfnifs der Mi^' 
theilung dazu treibt, die Sin nenver wandten anfeufii- 
chen* von Munde zu Munde des erglühten Herzens 
*£mpiinduhgen überftrömen» und die Übenedupg an 
die Stelle der Überzeugung tritt, dann verbreiten üci» 


mit Qlitzesfchselle die Meii^ungen dnr^ ein gadtei 
JLand« upd was die Schrift ^isibeih bitte, das vereinigt 
die Rede. So viel langTanier die Schrift iß, als dieAe« 
de<, in eben demGradeiß fie wenigeren fürchten; und 
es giebt keinen fieberern Abieiter gegen allieuninetk* 
bar ftille Vereinigungen, als die völTige Freyheitder 
prelTe. Wer jiocb zweifeln k5nnte, d^r fehe nur nach 
Spanien und Neapel. * ^ Rvl. 
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VEnviscriTB Scbaittbbt. Berlin » b. ^iMliii: Antwort ei» 
ncs Jurihen auf die' Anklage des Hn, Jonathan Sckwderöfft Do»* 
erort «• f« w. An» dem Jöurnftl für/ DsutlchUad hpwnÄ%iß 
«bgedtackt. >8'8- 3». S. gr. 8- (?£»••) . • , - ', 

Ken* Schuderojf bat die Juntten , wotuACer alle Staatibe- 
enite gtiKieint find, in reinen bekannten Abhandhingen , alt 
atigcbliche Feinde der Kirche, hart aogecriffsu. £• wir^ihpt 
liier von einem folcKm in der am aohlulle auigedrick&en Yor- 
ftnafeuung gcsutvvouet: „Wenn proießantif che Geiftliche ihre 
BeAimmung verkennen: fo mnUen de dcircti proteftantirche 
Wehlicbe erinnert "fverden. leb habe nur Ihr Presbyter fejrB 
>v ollen.*' Unftreitif hitte in diefem VerhllnuITe die, abrieeut 
wohlverdiente ErinAerug freundlicher und-liefaievoUer Uja 
hönnent ^ber die Erinnerang felbft ift dem Inhalte nach tref- 
fend, und diere kloine Schrift nicht! weniger, all unbedeutend, 
jyian^ann nicht behaupten, daft fie gtandiich fcy; ihan kann 
aiicht einmal lugebeu, daf» der Begriff der Kif che gans riehtig 
«ufgefaist, ond deren Verhälcnifs sum Suaie und präcendirte Un« 
ftbhingigkeit von demfelben völlig erv^ogen fey. Ee giebt ein» 
seine Stellen, die man geradezu vertrerien muTs, t. B. : „L)ai 
Xleife Halten der Regierung* *n der einmal erVTerbenen £igen- 
thümlichkeit (den Symbolen) der Kirche würde ein ^oXtei Ver- 
dienft in fioh gerchlollen haben.«* Bey dem allen fpricht fich in 
-der Abhandlung einegrofte Bekanncfphaft mit den Ergebntflen 
der GeCchiohte, eine klare Anficht der Siatuverhähnifle und der 



ibefchräiikts und von dem Gebl-auche der Macht und Gewalt ent^ 

ferni bleibt. Der Hauptvorwurf, der Hn. Seh, an machen ift, 

ift dcr| daPs er in' der Kirche nor die Sache der Geiftliehkcit ge- 

fehen -litt.*' Aber ift dief« nidit immer der Fall gewefen ? 

»„Schlimmer iß es, duT* ein grof«eV Theil der Geiftlicbkelt, 

wenn von dem Zuft^ndc der nrdteßantifchen Kirche die Rede 

*ift, nur von den picuiiiii"^ oder Ehren vörKÜfen dea geift« 

Elchen Standet handelt.«« ' „Die durch JahHiundertA gehende 

'Klage aber den/, Verfall der Kirche ift entweder bloft eine 

^1 nicht derTJegieideiuherrfcheujOder fie findet ihre Auflöfung 

,imr in d«a unerläfshchen, aber auch unerreichbaren Foderün* 

Ken des ßtilichen Ideal«, Welches mit dem, wae die Wirklich* 

'feit bietet, nothweudig im.St^eite liegt." Doch hutderRein» 

'LeirdcrLrhre und der wahren Wirkfamkeit der. Kirche. nicliu 

•iafelir gefchadet, aU der Oberilufa und das Anfehn, weichet 

die Geimiclikeit frflhcrhln erlangt hatte. Der Geift erbg dem 

Gewichte der IIülU; und in gewiffem Betradne ift es nahe- 

Uteitbar walir, daf» >e mW 4» R«ligiofität an inten fiver Herr- 

/fch^sfi gewinnt, deito mehr muff die Kirche an extenfivein An» 

.lehn vtrliexen. ...,*.,. rt « « _ 

Nicht« aber wjdcrfpncht .den Anfodernngen des.Ötattt« 

•jcclitps mehr, als das Begehre», dafs der Staat die Rirohe, ah eine 

•neben fioh befiejie^de unabhiftglÄe.Maphl anerkennen und fein 
Bechuverhabnib zu ihr durch Ver|rag beftiramen foile." Dia 

^cliirion, befieht freylich neben, der Staatsgewalt; aber die 
J^ircue als diit «ttfeer« Erfcheitating, kaan «nt im Staate und 
nntef d'er «taatsgewidt befteken. A%Oi^ Ga&llfchf/fc befindet 
fieh itfrtner t^bef, wenn &t' ejner doppelten Richtung foje^n 
foll Staat und Kirche dürfen detfelben nur eine fiber^^nftim« 

•nnende Richtung geben. I>le Naini' der Gefellfchaft rerirt^ fioh 
nui mit Einer Mi»cht in ihr ; und hierin /ehon liegt ein S««?;- 
py und zu x erhind«tn, daft die Kirche eine befondero Macht bil- 

'dlf «** i^V^'eiJn d«f Kiiclienthum eine flufsere Macht, gewinnt : fo 

ii4 fie. Mto fleh als fölche «usaubringeri, genoihiget, die ihr gb- 
genübcxüelitnde ^Ifttfhl dti StaaU aus allett Krlftaiiz|t bokim- 


^fea, Aas einen folehea Ver)il}ttiifs \i^^ti^ nn^ C^fsUfcbafi^ 
liohes Elend herrorgeheiu. w.ie es denn auch au allai Zeitca 
daraus hervorgegangen ift/' »Was feine Wirkfamkeit par 
durch die Freyheit hat, verändert nothwendig fein gantet Ws- 
' fen, wenn- et von der Gewalt, unterftütat Wird.** »J3ie «via* 
gelifohe Kirsche* liat rar keine iufsere i\faoh^ nad darf fie nicht 
haban ,. weil eine U»lche ohne liierarohifohe Abftüfung ond 
Zwaiy^mitter gar nicht beftehen loinu«^ . flvT. 

'' Nürnbergs K Ridgel n. Wiefaner: fVorU tur Behertigwg 
mn Deutfche ,FürJten und VöXkar über die traurige J^age dts 
Vaterlünaifohen Handels und.die Nothwendigkeit fcnleuniger Hdl' 
fe, von Franz Miller in Immen Aadt. x^o» 44 8. g. (4 gr.) 

Manche Übertreibnngen u^id mehrere Verftöfse-gegeo dit 
Rechtfchreibong ab^ereolinet, gehört dieCe Schrift eo den rcr- 
AAudigereh übef dte gemachte* Aufgabe* Die^ Ur fachen der 
Stockung det Deutfchpn Handels, .noG|i mehr aber der Gewer- 
bebetriebCamkeit in Deutfchland, findet der Vf. theiU indem 
Znßaiide d^r herrfeh'end gewordenen Lebensart, theilt ia deo 
politi flehen Maftregeln, welche den Deatfchen Handel und dtp 
Gewerb« betreffe«. Jenet ift das wichtigere und entfcbei^eadite. 
Indem es allgemeine >itt'e gtOfvordeu, Jen Genofs an eine Meogt 
ausländ] fcher Eraeugnifle zu feflein , und die Frflchte ian» 
terlindifchen Bodens und des ^Ifrifsei feiner Mitbürger um der 
fremden Waafen wollen au verachten , ift ee unvermeidlich 
geworden, dafs fCLr diefe erkdaftelten BedOr^ilTe j&hrlich na- 
geheure Summen aus dem' Lande gehen , uns dafs für die ße- 
ztehunj^ veraehrbarer Dinge ftets eine Maße unveraebrbercr 
Güter wrgj^egeben , mithin dn% Nationalcapital angeeriffea 
^erden muU, weil die Einfuhr mit dem £rtra^ des luubdei 
nicht antgeglichen werden kann, - Zur Hebung diefel Paüjri- 
tlt ,muft das Volk foibA* amahAtieften fern , und ohne feine 
eigene Ermannung können die Mafsregeln der Regieruneea 
wenig' fruchten. Doch können fte so ifillf» kommen « inoem 
fie den Geijuft der auslindifchen Lumts- Waarao befteuera, 
und dadurch mittelbar eine PrAipii: aaf den V<>raug der rattr- 

I^ndifcheo firaeuenifle fetzen. Die zweyte Ur fache find die 
üsher gewohnlichen politifcheu Mafsregeln, In Folge derea 
Deurfehland der groflte* Markt fftf 6en Waarenvertrfeb »11er 
Nationen. geworden ift, wl]urend;d^e Einfnht der ErsengoilTe 
Jpeutfchlamis in den meiften Lindem, £uro|pa.» er fch weit oder 
eanz ^gehindert wurde ,. ja die einzelhen Staateii Deutfeli- 
Tands felbft fich in commeraleller Hrniiebtals Ansland behao- 
ddlh. Hienaoh ftellt der Vf. die Brhndfitze auf : 1, Freyer 
:llaAdel mit allen Völliem, welche Colchdn ebenfalls geftattea; 
I{, dahingegen ein ftrenees Mauthfyftei|i gegen alle Länder, wel* 
che gegen den Deutfcuen ' Handel drdckende EinrichtnoeeS 
iortbetiehe^ Urfen; Itl, Einheit Dentfohlands in commersieller 
Hinficht, ohne welche keine'idurchgreifendv ftflafstegeln es** 
Jalirbar ßntf. Der V^lufi dar Suatscaffisn, bnjr «len Zöllen, 
.dar hi^durpt^ . veranlaftt >yerdea A\^tf , • kajnn veFnOnfiif er* 
weife ear kein Hinilernifs fejn, ak alle'Abgaben nur von der 
Ilente des Nstionalcapiials gezogen werjfen^kdnnen , nnd ee 
alfo eine veikekrte Mataregei ift, diafea angs^eiJFeu an hJc^i 

rmrn idi'earftere;» au empfanjgen. iVaa 4fn Su^tscaffen, Ba<^ 
Abzfig der anCehnlicheu und ganz zu erfpansnden Erheban^f 

^lioften bey den Zöllen , ei^tzogen >vird , Itänd 'tob To leichiei 
'durch itndere Aiifltxgen erfetzt werden , wMMt der fecbsn^ grd- 
Xsrre Vetluft am Nationaloanitale vvrmindeq wird» Es wirt 
au wi^ifohen. gewesen, data diefe. einfaeben Satze, wrielit 

JTchwerlich zu beftreiten ßnd , durch keine Zufitze ^nd dprch 
gar keine Übertreibung eiitftellt worden wlren,' dorcb wel- 
che ihr Gewicht nur yerminderc worden ift, 
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1) Eruikoen, %. Palm n., Enke : LeichtfaftUeker 
Unterricht iu der Lehre von den Quadrat' und 

. Cubik- Zahlen JU^r Selb/liehrlitige., i^raiMgegebeR 
von Dr. Joh. Paul Pöklmann. igig« IV u. &A4S. 
Q. Mit iKupferufeL, (iftgn) 

ft) Erlanobn, ix.Palgi: Leicht fkfsUeh^ Unterrieht 
im Rechnen mit Decim^rüehen ^ von Dr. /• Paul • 

iflig- VI'«« 7*S. 8* (lagFO 


3) BaaLiK,' b. Enslm: Regeln jmd Qründe zu den 
Rechnuri^en für dag gemeine Lebern Von h J» C» 
JVei[e^ Collabpn »m.Friedr* Werderfch. Gjmnaf. 

Bu Berlin. i8^9* 7^ S« g. • (6 gr.) 

« • 

4.) Hannover, b. Hahn: X>4j Kapfrechnen^ ange^ 
' wandt auf die Löjung Joleher Aufgaben^ wplehe 
zii dem Jogenannten Rechnen mit Urfache und 
ff^irlRi7ig gehören, für ScbuUehrer» Fön /. H. 
Ch. Seffer^ Inf^ectox, des Schullehrer r^Seminira 
zu Alfeld. 1819. iirS. 8* (^ g'O ' 

I«» 
» 
n No. 1 erhalt:en"wir von dem bekani^ten Vf. meli« 
rerer Jugend Cchriften eine im (Sanzeb woblgelun« 
gene Anleitung zur Ausziebung der Quadrat- und 
Cubik Wurzän für die erften Anfänger. Der Titel 
der Scbrift entCpricbt daber ihreni Inh^te nicht* 
Der erfte Abrcbnitt trägt unter der AufTchriflt: ^or- 
bereitende Wahrheiten ditf nöthigen Erklärungen 
und allgen^jnen VoderDltze ^or , welche auch im 
AUgemeinen befriedigend ^entwickelt' find. DocJi 
möchte dieVerwechfelung desAdditiontzeichenamit 
jenem der Multiplication die Anfänger .oft irre Füh* 
«en, da diefelbe Seite 8» 5* 8r 9 in mehreren $§ 
T-orkömmt, und keine Druckfehler- Anzeige zurecht« 
^vveift. S. 4 macht der Vf; die richtige Bemerkung, 
dafs , nach den gewöhnlichen Begriffen von der^ 2 , 
3 und 4 Potenz 9 es iSiichts^ weniger als verßändlieh 
fej« wenn man der Wutzel den Namen der erßen 
Potenz beylegt. Auch wir l^aben über das Unfchick* 
liehe der gewöhnlichen Benennungen mehrfach nach- 

fied&cht, und theilen hiebey die Refuitajte diefcrFor- 
chnngen mit, wodurch, nach unterer Überzeugung, 
die Begriffe eine fefte.uud beftimn^te Bedeutung er* 
Halten. Zuerft bringeii wir fönendes Schema ror 
Augen: ^ V :^ 

y. dl. t^ Z. tSfio. n^Ttet Bdtti. 
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a.a^.a 

a.a»a 

a^a 
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a.a 
' 1 


a.a.a 
a.a.a.a 


s a'f'4der4pofitire Gtad, die^por. Pet. 
SS a-i-sder 3 pofitive Grad, die 3 pof. Pot.» 
= a-t-* der s ]rofiti ve Grad, die a pof. Por. 
?= a-^» der 1 poü^ve Grad, die t pof. Pot; 
SS a^ Kein Grad oder dieNullpoten^ 

SS a— * Der 1 negative Grad^ die 1 nag. PoL 
c= a-»der tf negative Grad, die 2 ncg. Pou 
Ä a-5 der 3 negative Grad, die ;{ neg. Pot 
s a-4der 4 negative Grad, die4neg. Pgt. 


a.a.a.a 


• « 


= a-» der n negative Grad, die n neg. Pot^^ 


Die Erklärungen , welche wir ßatt der gewöhöi* 
liehen vorfchlagen, find folgender 

i) Potenziren hdfst, die Einheit mit einer ge-* 
gebenenZRhl multipliciren oder dividiren; oder ein 
Stück der Einheit, odeir eine gegebene Zahl mit fich 
felbft multipliciren; b) Potenzen Rnd die durch daa 
Potenziren eotßandenen Gröfsen, welche theilagrör ' 
fser, theils kleiner als 1 feyn können; s) Orad der 
Potenz iß die Zahl, welche anzeigt, wie oft poten« 
zirt werden foll, oder potenzirt worden' iß, um aus 
der Einheit die zu finaende oder die gegebene Po- 
tenz zu erhalten; 4) Poßtlve Potenzen und jene Po- 
tenzen , welche' grötser als 1, fomit ganze Zablen 
findj 5) Negative Potenzen find folche, welche klei« 
*ner als 1 find, und fomit Eines oder mehrere Stü« 
cke der in gleiche Theile getheilten Einheit «enthal- 
ten; 6) Nach diefem befind^^ fich jede Zahl auf der 
erjlen Potenz. Auch iß jede Zahl auf der NuUpa^ 
tenz der Einheit gleich. Denn alle' Potenzen ent- 
fpringen aus 1 durch das Potenziren; daher iß 1 4frB^ 
Nullpotenz aller Zablei^ d. h. jede Zahl iß vor dem 
einmaligen Fotenziren s 1^ Du^ch Anwenduna die* 
Ter Begriffe werden, dünkt uns, alle Schwierigkei- 
ten befeitigt, welche gewöhnlich in diefec Lehre 
fich aufwerfeh» 

Dd ^ . 
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ObwoM "Wir mit dem Vortrage des Vfo, mei- 
Rens einverßanden find': fo müITen wir doch nachr 
folgende Bemsrkangen IwByfügen: S. lo wird gefagt, 
die Zahl 17 habe Jkeine genau angebbare Quadrat- 
wurzel, und fej daher nur durch -einen 7i7Ztfni2iicA^n 
Secimal - Bruch näherungaweife darzufteilen. So 
wahr dierea iß: io Tehr mirafällt uns die Stelle, an 
welcher es fteht, da der Anfänger fich von der Wahr- 
jbeit diefer Behauptung hier noch auf keine Weife über* 
zeugen kann. . Eben diefea gilt von den Worten 
ralional und irrational^ w^cHe iu den folgenden 0JJ» 
gebraucht werden. 

Wenn es S. isheifst, dafselh Parallelogramm von 
a7 Quadratfchuhen nicht ganz genau in ein Quadrat 
verwandelt werden könne: fo bat der Vf. den Ün- 
terfchied eirier arithmetifcKeti \ini geometrifchenVex^ 
Wandlung .überfehen, worauf der Anfänger wenig- 
ftens hätte aufmerkfam gemacht werden Folien. — 
In $. 10 heifat ea» daa Quadrat eines Bruchs fey al- 
lemal kleiner als die Wurzel » was nur dann wahr 
ift, wenn der Wurzelbruch ein ächter ift. Die geo- 
metrifche Erläuterung, weichein diefem jj*. beyge- . 
bracht 'ift, hat übrigens unfcren ganzen Beyfall/-— 
S. ao haben wir einige Druckfehler bemerkt; es feil- 
ten fich nämlich aii den Potenzen der drey letzteren 
Zahlen noch drey Nullen befinden. — Im 2ten Ab- 
fchnitta wird die Lehre voa der Ausziehnng derQua-^ 
dratwurzel verftän dl ich, aber nach unferer Meinung 
allzu wortreich vorgetragen, da wir überzeugt find, 
dafs wenige, aber mit Klarheit ausgefprochene 
Worte den Anfänger fehr leicht in das Wefen der 
Bechnungsoperatiouen einführen. — Der Befchlafe 
diefes Abfchnittes wird auf eine belehrende «Weife 
mit der Berechnung von 9 Beyfpielen^gemacht„ bey' 
"welchen es zur Eneichung eines praktifchen Zwe- 
ckes darauf ankömmt, aus gegebenen Zahlen die 
Quadratwurzeln zu findes. •*— Von dem 3ten Ab-, 
fchnitte, welcher die Ausziehung der Cubikwurzel 
enthält*, xniiS^n wir,* den allzuwortreichen Vortrag 
abgerechnet, eben diefes günßige Unheil fällen: fo 
l/vie -überhaupt die ganze Schrift zur Belehrung der 
erften Anfanger empfohlen zu werden verdient. 

In No. fi liefert derfelbige Vf., als Anhang zu feinen. 
H^chnenbucbe, die Lehre v^n den Decimalbrücfaen» 
welche mit den nöthigen Erklärungen über defn Be- 
griff und die Entftehung diefer Brüche beginnt. So 
Säfslich diefe Darftelluns auch ift : fo herrfcht ao 
mehreren Stellen der kleinen Schrift eine allzugrofee^ 
Weitlauftigkeit, wohin wir z. B. die unverhältnifsmä- 
fsig grofse Menge von Beyfpielen rechnen, welcbe 
£ch S. 6, 8 und g befinden. — Da der Vf. S. 10 die 
fpecififchen Gewichte mehrerer Körper in ganzen 
nnd Decimal- Brächen aufgeführt hat, was wir bil* 
I%en: fo hätten die bekannten Metalle vorzüglich 
genannt werden fallen, Änd andere Stoffe z. B. 
Näphtha, Salmiak- Geiß, Salpeterfäure hätte man 
lieber entbehrt. — Die Verwandlung der gemeinen 
Brüche' in Decimalbrüche S. i«}, u. f. hätten wir deut- 
licher gewürtfcht. Der allzuweitläuftige Vortrag 
•fteht auch hier der Klairheit im Wege. *» S.^Ai heifst 


es , man folle ' die Decimal' ^'Bruchfiellen bcy Vc^ 
Wandlung eines gemeinen Bruchs in einen zebnthei* 
ligen da abbrechen« wo es einem §ut dünke. Warum 
h;t dor Vf. den Anfänger nicht aufmerkfam gemacht, 
dafs Alles hiebey auf den Grad der QenauißhU 
ankomme > welchen maui^im Rechnen erreichen 
will?*- Die Addition ift^befriedigend durchgefühn; 
doch möchten wir den Anfängern^ das unnütze Schrei« 
ben fo vieler Nullen nicht empfehlen , welches iu 
dem ßejrfpicle ,S. qQ vorkömmt. -^ Auch die Mnl- 
tiplicationsfälle find befriedigend dargefiellt; nur 
möchten aluch hier die Übungsbeyfpielc S. 41 m. 
mindert werden. -^ Die Fälle für die Subtraclioa 
find dagegen verhältnifstnäfsig xu kurz behandelt, 
und gerne hätten wir auch hier einige- praktifchc 
Anwendungen gefehen. — Be; der.Divifion find 
alle möglichen Fälle afufgeführt, auch einige aus meh- 
reren G^fichtspuncten 'dargeßellt, und es. folgen 
wiederum mehrere, vielleicht allzu viele, Übungi- 
beyfpiel^. Das ganze "Schriftchen eignet fich mehr 
zum Unterichtein den öffentlichen Volksfchulen, ib 
2um Leitfaden in eigentlich gelehrten Schulen. Für 
letzte kann eine durchaus hinreichende Anleitung 
zur Rechnung in Deeimalbrüchen adF der halben 
Seitenzahl gegeben werden. Daher empfehlen vif 
diefes Schriftchen vorzügliph jungen Schullehrern. 
Der Vf. von No, 5 liefert eine Anleitung für die 
erßön dnd gewöhnlichften Rechnuitgen des gemein 
nen Lebens. Die kleine Schrift handelt Von unbe« 
nannten und benannten Zahlen, von gen:\|inen Brü- 
chen und von der einfachen Regel de tri. Der Vor- 
trag ifi meift auf das Fraktif^he berechnet ; und wenn 
man das Werkchen von diefer .Seite betrachtet:, fo 
kann daffelbe in der Hand eines gefchickten Leh> 
rers, welcher daia Fehlende zu ergänzen, ^^ 
Irriee zu berichtigen , und das Dunkle aufzuklären 
weifs, den Schülern nützlich werden* Aber firengt 
Theorie ift weniger darin' zu finden. Einige beton- 
dere Bemeriittngen mögen diefes > Unheil rechtferth 
gen* •— • J^ach dem Vf. find die Zahlen nichts, «!• 
Mengeil von ein^elnep Dingen, wobey- das wich* 
tige Kennzeichen» überfehen ift, 'dafs drefe Ding# 
gleichartig feyen muffen. — Die Lehre vom Ant- 
fprechen und Anfchi^iben der Zahlen ift nicht mit 
gehöriger Gründlichkeit entwickelt. — Bey-derAdr 
dition fehlen- die Kegeln zur A)iftafung diefer Rech- 
nungsart. — 0.-Ö1 wird von benannten und mite« 
nannten Zahlen gefprochen, ohne -dafs diefer üntey» 
feheid'erkliirt worden, ift. — Auch bey der Mulu- 
plication fehlen die Regeln zur Auflöfung. ^-^ 0\' 
Erklärung des Bruchea^ in $. 6c. ift fehlerhaft, ^vefl 
in ihr übergangen ift-, dafa min das öanze in meb 
rere gleiche Theile eintheilen .niiiffe; auch ift <l»« 
Erklärung des achten Bruches als eines folcben, dct 
fen Zähler kleiner als der Nthner ift, eine blofsi 
fVorterklärung ^ ^V[e\cht die Wefenheit der eigcnlli- 
eben Bruch« im^Dy^ikel läCst. Auch nennt der Vf. 
folgende Ausdrücke: 8J» TA ^" f* yv* vertiiijcht9 
Bruche^ welche man rrchtiger vermijchte ZahU» 

nennen foUte« Eben fo wenig gefällt uns der Am* 
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druck:' gelrqehßne Brüche für jene« deren Nenner . 
felbß ein firiickift. — • In der Lehre von den Ver-. 
häUnilTen fehlt die Erklärung von der arithmeti- 
fch.en Proportion; anch find die Sätze: wenn inan 
zwey Zahlen mit der nümlichen dritten multiplicirt 
oder dividirt: fo verhalten ßch die Producta oder 
Quotienten gerade vi^ie jene Zahlen; und: die Pro- ' 
portion bleibt ungeftört, -wenn man irgend ein Paar 
verhältnifsmlifaige Glieder mit der n9mlichen Zahl 
niuhipHcirt oder cKvidirt, ohne allen BeWeis, 'der. 
fo leicht gegeben iA^ aufgeßellt. Bey den Regeln 
zur Anordnung der Sätze der, Kegel de tri fällt 
der Vf. in den gewöhnlichen , Fehler der prakti« 
fchen Rechnenmeifterf indem er bej^ der Frage: 3 
Pfunde koften Ä Thaler» was koflen 13 Pfunde? 
did drey Glieder nach der hier genannten Ordnung ' 
in die Proporfion fetzt, da doch 3 Pfunde zu sTha- 
Urn, wegen ihrer Ungleichartigkcit» kein Verhält« 
xiifa haben können. Diefer Fehler gegen die Theo- 
rie wivd in $. iti felbft noch zur R^^l erhoben. 
Heiht diffes daa Theoretifciie ;mit dem4Mecbanirchen 
verbinden, was der Vf. in der Vorrede mit Recht 
für zweckniäf&ighäU? Eben fo vrenig können y^ir 
die Regeln zur Auilöfung des fogenannten verkehr- . 
ten Dreyfaizes (S- 63) billigen, wodurch die, Schü- 
ler die Natur der Regel de tri nie gründlich einfe- 
hen lernen, welche auf folgenden wenigen und 
böchft verßändlichen Regeln berulyt: .1) Man fetze- 
dasjenige von d^tn drey gegebenen Gliedern, wel- 
ches mit dem zu findenden gleichartig ift, als drit"^ 
tes Glied in eine Proportion , deren vierte» Glied da^ 
au Cuchende^ iß; o) man erwäge, was aus d^rNa- 
für der Aufgabe jedesmal: leicht zn entfcheiden iA, 
ob diefeS'X gröfser odei kleiner, als das gegeben#- 
dritie Glied, werde. In jeufm Falle ordne man die 
'2wey übrigen gegebenen gleichartigen Glieder in ein 
Verhältnifs vom Kleinem zum Gröfsern, in diejem 
aber vom Gröfsern zum Kleinefn; 3} nus diefeh 
drey geordneten Gliedern berechne man nun an f die 
bekannte Weife den Wcrtb vo|^ x, — Durch Befol- 
gung di e Ter Regeln fäll t~ der, -den Anfängern oft' 
Schwierigkx^it verurfach^de ; Unterfchied zwifchen 
der geraden und vfirkehrfen 'Res^l de tri gänzlich 
hinweg, -r- Als. Anhang find üeben fürs praktifche. 
Rechnen, nützliche Tabellen beygegeben. 

Die klelTie Schrift No. 4 ift dem^ Kopfrechnen 
gewidmet, und wirä. tfaeils. wegen der Mannichfäl-^ 
tigkcit der darin vorkommenden praktjfchen Aufga- 
ben, theils auch wegen der meift befriedigenden 
Aiiflöfungsweire zur Beförderung diefer fehr nützli- 
chen Rechnungsart fruchtbar wirken können , wenn 
ein tüchtiger Lehrer mit Befo;an^nheit ihren Vdr- 
fchriften folgt. So empfehlnngswerth daher diefe 
Anleitung ift, fo w^nig billigen yvit die Anwcji- 
dung von Urfache und ff^irkung auf die Auflöfuhg 
d< r Regel Del ri- Aufgaben. In der Frage: wenn 4. 
Pfunde einer gewiffen Waare 5 ThaJer koßen,. wie 
viel koften i6, Pfund diefer Waare? werden die 4 
Pfunde als Urfache, <ße 3 Th*al«r als ihre Wirkung 
•ufjgeführti eben fo wie die gegebenen 16 Ffundi 


die Urfache von der zu lindenden Wirkung C^erve»» 
hältnifsmäfsigcn Zahl von ThaleAi) find. Wir müf. 
Ten gcftehen^ dafe dieTes Übertragen von ürfachf 
und Wirkung aus der Naturkunde auf die^Arithni^ 
•ik fürs erHe- nichts weniger als gründlich, unä 
dann auch nicht fafslich für Anfänger ift. Wi# 
kann man z. B. eine gewiffe Menge von Pfunden 
als Urfache der Zahl ^on Thalern arifehen, welchf 
ihren Preij bcftimmen? und wie mag man diefe 
Geldfumme als Wirkung jener Pfunde betrachten, 
da ai^ch gerade umgekehrt die Geldsumme als Ur- 
fache, die Menge der Waare dagegen als Wirkung 
angefehen werden kann? Was mufs der Anfänger 
über die Begriflre von Urfache und Wirkung denken, 
wenn die Urfache bald mit dpr Wirkung, bald dietf 
mit jener -verwechfelt wird? Auch find wir über*, 
zeugt", dafs fich die» Anfänger weil fchneller in die 
bekannten geraden und vdrAeAr/^n Verhältnifre , al» 
in diefe unverftändlichenundfchwankendenBegrjffe 
von Urfache und Wirkung finden werden. Abgefe- 
hen von diefer Eigenthümlichkeit, welche fich durch 
fämmtlicbe Aufgaben gegenwärtiger Schrift hindurch* 
zieht, können'^ wir ihr dje Brauchbarkeit ^ur den 
Unterricht nicht abfprechen. Doch fanden wir die 
dialogifch durchgeführten Auflöfuhgen einiger Auf- 
gaben zum B. jener Seite 15 , ^llzuweitläußg, ob- 
gleich fie wahrfcheinlich dem Lehrer nur als Mutter 
dienen follte. Dafs mehrere Aufgabeh auf mehr ala 
eine Art aufgeföft find, ». B. die 33ttc, ntüffen w;r. 
um fo eher billigen, als der Anfänger hiedurch an 
ein mehrfeitiges Auffallen des Wefen.8 derfelben ge- 
wöhnt, wircj. Solche Übungen^ bereiten ihn am 
wirkfamften zu einem fertigen und gründlichen *opf- 
rechner vor. Die Aufiöfungen der in diefer Schrift 
enthaltenen Soo Aufgaben find am Ende derfelben 
bejgefügt. Wenn der Vf. die Gefellfchafta - und Ver- 
mifchurigs • Rechnung, nach ähnlicliem Plane bcarbei- 

tet, will nachfolgen lallen:, fo möchten wir ihm 
den Rath ertheilen, die der Arithmetik duichaua 
fremden Begriffe von Urfache und fVirkung nicht 
in feinen Vortrag einzumiTcheü, welcher auch ohne 
diefelben feinem Zwecke entfprechen kann. 

Papier und Druck der hier angezeigten Schrif* 
ten find gut». 

Zerbst,' b. FücWcl: FafslUhe Anleitung zum prak- 
tifchen Feldmeffhn, für Beamte, Forßmänner und 
. Landwirthe Von L. Fr. Dörfflingr Aphalt-Def- 
fauif. RathcundKammerconducteur. MitßKup- 
ferufeln. iguo. XVI 11. 391 S. 8* (^ Rthlr. 
10 gr.> 
,Die Überzahl von populären Anweifungcn zum 
Feldmelleu und anzogen Operationen berechtigt im- 
mer mehr zu Anfprüchen auf eine gute Bearbeitung 
des Gegenftandes. Da die Belehrung auf pileUiUitcn 
und Ungeübte ber^echnet ift: fo fiivi die Mängel m 
der Methode und in der Materie felbft obnediefs von 
mehrern naChtheiligen Folgen, Diefe Bemerkung 
dringt fich beym Durchlefen diefer Schrift allenthal- 
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bcn von felbil auf. Die Reihenfolge der ziemlich 
reichhaltigen und mitunter guten Vorfcbnften iß gar 
«u wenig methodifch und man ßöfiit dabey auF zu 
viele U nrichtigkeiten und Unzulänglichkeiten. H\e- 
zu nur einige Belege, S. $0 werden aufser den ^ 
Seiten eine« frapes^ npch ft Winkel als Beftimmunga- 
demente poftuiirt. S. ga wird gefagl, dafs hejm 
H6\z das Vcrhähnifa des Durchmeflera zum Umfang 
wie i zu 3 tuereichend fey. iSiatt des Rreuzmafses 
genügt. S. 85 v^ ^44 ®^" ^^^^^ ^^^ ^^^^ Sägefchnit- 
ten. Wenn ein Aftrolab von lo' zu lo' getbeih ift: 
fe heiCst diofe Eintheilung nach S. iS» ein Konitfs. 
Von der Magnetnadel heilst es S. i6o^ dafs fic unter 
andern bey. Sümpfen einer Declination unterworfen 
fey,. wenn es ihr an magnetifcher Kraft fehlt. Die 
hefte Einrichtung einer Nivellirwage ift nach S. 3ßo 
dieli, dafs eine genaue cylin^fifche Glasröhre mit 


rothem WalTer gefüllt wird, und dafs, weil fiehdie 
Röhre nicht fo füllen lafst, dafs nicht ein Lufthlü- 
chen darin bleiben follt^, diefes Bläseben' key dei 
'^erinfiJieln Verrnckung aus der horizontalen Lage in 
der Mitte d^r Rdhre erfcbeint. Wo die Vorfchrifi 
*oder der Satz an fich richtig iß, wird man. öfters 
durch die Angabe des Grundes unangenehm üher- 
rafcht. Die Urfache, warum daa Quadrat zur Ein- 
heit des Flächeun»afses gewählt wir<i^f liegt nach 
S. 1 darin, dafs fich die Quadrate ohncZwifchen- 
r&ume nebeneinander ftelkn lalTen* t)ie Quadratur 
des Kreifes beifst nachS. .odfo, weil das VeThalt« 
nifs des nnrchtnelTers zum Umfang durch Quadriren 
der Catbeten und Hypotenufen in Folge des pjtba* 
gorifchen Lehrfatzes gefunden wii^d« 
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Mayrbmatik. ^fft«l^, b. SreffenhftMn; Programm zmr 
Eröffnune des Lehrcurfms auf dem Gymnaßim Uluitre zu Mh 
tau Jär das Jahr lÖ»?. 7* *• 4v 

~ ünt« dUfem Titel find mfrey AbhandlaaM •ns^egebaB, 
dl«'' eine: aber aRronovtfch- triff onomeUrfebe LaiMlrtvernier. 
funeeu ; die mweyte : über die O^anilatiofli der Gy^nn^fien, 
mit Beclebuiia auf die Gymnefien der Oftfee- Provinxeli des 

,Ruff. Reichs, ein VerCucb von Dr. G. S. BUteriihg, (Lehrer- 

am Gymn. in Mit«u).. y ...*,• ^. j, j 

Die Hoffptt»g* <J*f« ^" Kuflittdlfebe Ritur- und Laad* 

fcheft eine iftronomifch trikonometrifche Verrocffung Ton 

«mz KttTland, verbunden mhetneni genauen Nivellement. 

,5era^alten werde, giebt dem Vf. der wÄon^Abb. Vera^laf. 

' fnnffTin^incr euch Sem üngelehrtea ▼erftindhchen DarlUI. 

' lunl den Nuwen folcher Unternehmungen und die Mutel »ur 
Autführting derfelben niher »u erörum. Sein Vortrag ift die- 
?^m Zwecf e angemeffen. doch fe)« er ehien wiffen^h^hch 
gebildeten L'efer voreuf. VVir wünfohen , dsf^ die Ho£Enung 
des Vh. bald erfüllt werden möge, ^ ^ , , ' 

Die «weyte Abb. geht AUea . was dw Zwech der Oyni- 
gafien , Ge«enllinde und Grenzen des ünu* nchtt , DifGiplin, 
Vetbdltniife der Lelirer -unter fich und zu den bohötembetnffe 
und i^nl. Gegena*nde euf eine rocht gTandli<3ie und Beyfsli 

T«rdi^sade Weife duroh. . . 

* I, e. «. 

^flOIn, b. flteffenhageu: Zar ^eysr'däi JllerhöAßan Ge^ 

' ImrtnaES 5«ner KaiiM. Majeftät am %2 Öw. i8i6. - Wortn 

gcfproÄen im groften HörCale dea GymnaL lU, zu Mitau j<m 

^^.O. PaiiCÄerT Dr. phil., Prot der Math, und Aftroa. ißiö. 

Der Vf. rühmt die grofsen Verbefferungen , deren die Er- 
alchungtanaaltea ixp Rulfifchen Reiche fich unter d*r glonrei- 
^en und jnilden Hegftrung Alexanders S^freuej. — „Nur 
halb lebt, wer des lachtea der Wiflenfohaften entbehren »ufs» 
«ind fo darf man mit Recht fagen, dafi Alexander durch fothä- 
tige Förderung der GeiAetausbUdusg die Zahl feiner Unterth«. 

aen verdoppelte.** -", ^ • .■.--• 

Der et^änfcJite üinftend, dafs das Gymnafium in Miiaa 
nuch die Siemkunde ata auadrüchliphen Theil des Lehrcnrfus 
nnter die Gegenftinde des Untanrif^h^ aufnehmeii durfte, und 
die Errichtung einei Obfertratorü in Miuo geben dem Vf. 
yet«aisifuBg» siaif« Benrnkangsa tbet die j^tfchntte der 


Aftroaomte feit fJäwton cum Hanpc)^gefiftattde friner Ra^ n 
m^heo. und Aber den Zweck der MMtItematili Oberhaupt, die* 
CeT i^uDlingebefchifkignAg der hiinDlirchea\GOKier, ttnfffl 
»Worte bi*yzuln£eA' Daft diefea aliea etwae mehv ihaconfcB, 
elf wilTenlchaftUch genau ift, kann man dem Vf* fbea ajcht 
flbel nehmen; doch^ ift der Inhgilt der einzelben Theile dtf 

* Mathematik wohl etwaa zu wenig treffend sn^edeutei , wf» 
er Too der hOhern Geometrie fagt, fie fafat'din iufaeren Sif ei* 
fbhaften der l\6rperweh iuf ^ und die Arithmntik und Al^tbri, 
als „die Verhiltniffe malend,** bezf lehnet. Er fcblierit mit 
dem Wunfche , dafs auch die praktifohe Matkematik auf dem 
Gymiuifio möge j^isiirt werden , demit es mogJicb fejr , etirif 

' Anhauches su Isuleat wie die polyteehnifche^cbule in Ptris. 
** 'i. e. e, 

* RafaosWittBaacBi^vTBa« tfoneegart, b. ftferrler: Ü^iit 
Badeutung von Mannheim und Ulm in dem yerthaidigiaigsfy 

ßem von Dautfchland. lg' 9- 3S 9. g. C5 &^0 

Ober die Sache felbft fiiui wir mit dem Vf/^iu|r- ^' 

Nothwendigkeit einer F^ftuns (doppelten Brflckenkopfi} ib 

Oberrheine fprtclit far fich Telbft , '.und hinfichtUch UId'i 

fcheint et una fehr wichtig, in sweyter 'Linie einen grofsM 

Plats mit yerfchans<b9 Lager (aber in dem $inne,, wie ei » 

dein neuer li oh erfehienenen „Unterricht Friedrich 11 " u. f. w. 

genommen ift) in SAddeutrchiaad au haben , um der Anntfi 

w^elche die Vertheidi^ung dei VJiein» vielleicht in Folge eintf 

naglfldklichen Schlam aufgeben niufs, ^inen Rubeponet xa 

Tetichsffen, wo fie fiberdieCidaa etwa verlof^ gegangene M** 

terial ergSnsea kann. Oad da die Lage 'Ulm^s diefe Stadt ia 

vielfacher Hinfioht feu einem folohen Flaue su beftimmei 

fcheint : fo würden wir üe allerdiugi auch w^ihlen. \}\t^ 

dem Vf. dafai' au%efteUt«n Grflode würden uns aber keind' 

wegi^dasa beftimmen , w^eil wir jina ima^r aooh' nicht kabA 

aberaeugen können, dafs die Ixense Theorie von Baut, P>' 

' ralieien oder fenkrechten Operationilinien vL f. w. bey def 

heutigen Kriegfahrung und Taktik ireend ^einigen praktifc)ie> 

Werth Imbe. Ein folche^ diametmßr Widerfprucb in d« 

r Grundaafichten kann aber am weaigften in d€m eogee RtuiB* 

diefer Atuteijgfe auageflichen werden »''' andi wir emhaltca ooi 

daher hier einer Auaeinaederfetsnng, djn doch aioht aurEtf* 

fcheiduag der Sadif fohrea naAdue,- 
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Ealanobh» i. d. PalmrchenVierIag8bandlun|: X.e&r« 
huck der Siöchiqmetrie^ oder Anleitung, die Ver- 
häUmfl^zn berecbhen, nach, wel eben 'fich die 
irdifchen Körper mit einander verbinden. Abgc* 
fafstvoltt Dr. OnrPOuß. Bifchcf, Prof. auf dtr 
Koni gl. PreulT^ Rbeinuniverr. zu Bonn u.r. w« • 
Auch unt^r dem Titel : . 

jtnhang z,u Friedrich Hildebranis Lehrhueh der 
Chendßj ala WiiTenrchafl; und als KunfiArdie 
Stöchiometrit enthaltend u.'L vr. 1819^ ^V u: 
403 S. gr. 8* (« Rthlr.) , 

XJevor Äeü. fein Gutachten -über d|e vorliegende* 
Schrift abgiebt, hMt-er für nothig« über da» Vcr- 
bältnif» und den Stand der Stöchiometrie zn den 
übrigen mit ihr verwandten Wiffenfohaften einige 
allgemeine BemerXungen voranzufchicken. DieMefa- 
kunft der ehemifchen Elemente nimmt zwar iil xneh- . 
reren neueren Lehrbüc^hem ^r Ghemie^bereita einen 
eigenen Abf^hnitt ein; aber fie ift poch krfh Gemein- ' 
gut in dem philoCophifcben Gebimste der Oelehrfam-' 
keit, fondem gehört bi» jetat rtur einer einzigen 
Claffe der Gelehrten, den ehemikem an«^ und er-* 
-wartet von diefen ihre wiffenrcbaftlicb<^ Form. NVin 
ift eB zwar eben fo verdienftlith als rühmlich t d^ta 
diefe Männer ßch beeifem, die gelehrte Welt mit ei- 
ner neuen Theorie zu befchenken; welche der hand- 
lYerklichen Scheidekunft zur Seite gehen, und Ach 
%n diefer ungefähr fo- verhalten foll a wie die beob- 
achtende Aftrorionrie zur rechnenden. Aber ea wire 
doch zu wünfchen , dafs Gelehrte aus verjchiedenen 
philofophirchei^ Fiebern an der wilTentc^aftlichen 
Ausbildung der Stöcfaiometrie Theil nehmen möch- 
ten, um ihr jetzt gleich einen jfölch«! Zufchnitt zu 
geben , dafs in der Folge daran nicht mehr geändert 
werden dürfte. Wenigftens verdient diefe Wiffcn-.' 
fchaft es um ihrer Wichtigkeit willen; denn fie in- 
tereiTirt nicht blofs den praktifchen Scheidekünffler 
und e^^perimentirenden Phyfiker, fandern auch den 
Na turforfcher überhaupt, infottderheit den Phjfio- 
logcn, mag elr fich mit der: Zoologie, Arznejkunft 
oder l^flanzenkunde befchaftigen. Ja felbtt dem Me- 
taphyfiker und Mathematiker kann fie nicht {gleich- 


ErklKren der Natur noch um etliche Schritte weiter 
vorwärts gehen kann, sfls es unter der Leitung der, 
rechnenden Mechanik und des angewandten mecha-^ 
liifchen Theils der Phjfik gefchehen ift.. Wenigfiena* 
fchwebte eine folcbe Idee dem erften Begründer die- 
fer WilTenfcbaft , Hn. Richter in Berlin, vor. 

Nun ift die Frage : welche Anlage macht man» 
um- zu diefem grofsen Zi^lehin zu ftrebenf — . — «. 
Man fj^mmelt Erfahrungen über das Verhalten der 
einfacheren Naturkörper in ihren Verbindungen und 
Trennungen , betrachtet diefe (durch Indaction) als 
allgemein gültige Gefetze, legt fie als Prämiiten 
beym Cälcul zum Grunde,' und fchlierst dann, in 
den bekannten Syllogismen dellelben , von dem Ge- 
gebenen auf das Gemchte» . Dafs' ^iefes Verfahren 
ohne Tadel fej, fobäld man unzweideutige Erfah- 
rungen als Grundnitze anfehen darf, .und für. die zu 
vergleichen'den Gröf^eh eine'Einbeit gefunden oder, 
feftgefet^ hat , verfteht fich von felbft. Jedoch erfo- 
dert es. die Natur diefer Willen fchaft,. als eines neuen 
^weises' der angewandten Gröfsenlebre, dafs einer-, 
feits ihre Grundfätze für allgemein wahr anerkannt 
Werden. mülTen ,' und andererfeits, dafs gegen *die * 
tegelrechte FoAn des Calculs kein Verftofs gemacht 
werde. ' . 

Der fiöchiometrifchen Gründfätze find bis >etzt 
nur noch wenige. Als Haupt|rundlag^ dient ihr 
dlfe Erfahrung, dafs wenn zwey neutrale Verbin- ^ 
düngen ' einander zerfetzen^* die nachher entftehen- 
den. Wechfelverbindungen der Stoffe aijch wieder 
neutml find. Aufserdem hat man wahrgenomnien» 
dafs die Natur bey den Verbindungen der Stöflfe zu 
Qxjdeti, Hydraten, Silicaten t(nd ande)FenCombina- 
tfonen, nicht die ganze Scale der Verbal tnirsftufen 
durchläuft, fondern einige wenige Stellen fefthält» 
und^bey manchen Verbindungen^ z. B. des WalTer- . 
flofFs und SacTert^offs,. nur ^in einziges Verhältnifa^ 
Statt finden läfst. So räthfelhaft uns diefe Thatfache 
zur Zeit noch feynmag, fo iß fie dqch nicht von der 
Art, dafs kein auqh uur entferntes Analogon dazu vor- 
handen wäre. Betrachten wir z.B. die Schwingungen ' 
gefpänhter Saiten: fo fprechen in der Tonleiter, be- 
icnders in derlTiefe, nur einzelne Accorde an, und 
die übrigen möglichen Laute werden überfchjagen, 
Ja noch mehr/ fie kommen nicht zum Vorfchein, 



znüIFen. Sie- verfpricht nftpali«^ einen Weg zu bah- kraft des Ga?ize;{ hernimmt: fo wird fie fich au^h 
nen, auf welchem die menfchljche Erkenntnifs im '* andierw^rts/ nach Mafsgabe der ftatifchen und me- 
j'j.L.Z. i^ÄO. VUrter Band. 
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chantTcben Momente ^es AggregatzuRandes aller in 
Einwirkang und Zuruck\Tirkung begriflFenen Kräfte 
richten muITen. Da die Ter ^ggregatzu Rand im Qan» 
zen immer dierfelbe bleibt: fo lind au4:b immer die- 
fc'lbcn Bedingungen des ftatiCehen pnri mechaniXcben 
Gldcbgewichta da. FolgYicb läfst ficb, wenigRena 
▼on ferne, die Möglichkeit (BegreiEicbkeit) dea 
sweyten ftöcbiometrirchen Gefetzea |hnen« , 

Wenn nun aber auch behauptet wird, dafs die 
Aöcbiometrifefaen Verhältnifagheder der VerbinHun- 

Sen zweyev Stoffe auf der erften , z-vveyten, dritten 
tufe, z. ß. das Elfen« Protoxyd und Eifen- Deuter- 
oxyd, fich nicht nur durch -^tfns^ Zahlen» fondern 
auch durch* A/«//f4? Zahlen unter zehA^ ingleichen 
durch Jolche Zahlen ausdrücken lalT^in« die» wenn 
£e febr grofs find, durch ein gröptes geniewfchaftli- 
€hes Majs auf fehr kleine einfache Zahlen zurück- 
gebracht werden iiönneu : fo ift dafür bis jetzt wobl ' 
einiger Schein vorhanden. Aber was nur Jehetnt^ 
-eignet (ich nicht zn einer PrämilTe in einem ihathe- 
inafifchen VernunftfchlulTe» aug<%velchem eine allge- 
mein gültige Folgerung abgeleitet^ werden foll. Diefe 
Art von Sätzen ^mütste daher in einem Syftem der 


wird dann erR -Vieles erklihrbar feyn» was^ärjcut 
noch räihfelhaft, od^er ein Spiel hcrumHatternder 
Einbildurig^n bleiben mu(s. WeuigRens iR die Idee» 
eine MetskunR der chemifchen i'rgndkf^te zustan- 
de zu bringen» di^ (Jöchße aller pb>fikalifehen Na- 
turforfchung; denn fie umfiAfs-t alle andere Aetiolo- 
gie» felbft die fpeculative des Metaphjfikers, in fo* 
fern fie ihm bisher, unbekannte NaturgeCetze' vorle- 
gen wird. Welche den Gang feiner Ideen leiten 
muffen. Mafi^ aber auch die Stöchiometrie niemals 
als vollendete VViilenfchaft auftraten: fo wird fie 
doch gewifs durch die flMkthematifche Methode» 
welche &e lieb aneignet» zu dem Befitze von For- 
meln ^Tangen, welche» wo nicht im Aügemeinen» 
doch im*Befondern, namentlich in der analjtirchen 
und fjntbetifchen Chemie» wefentlicben Nutzen ver- 
fchaffen werden, ledoch feuf^^ diefe Erwartung tot- 
• aus, daCs der fiöchiometrifche Calcul nicht nur übei^ 
alt feften Grund» fondern auch di^ erfoderlicheUber« 
einRimmung mit der allgemeinen Oröfaenlehre uad 
über^iefa Gefcbmeidigkeit genug habe Oder um 
bifdlicb zureden: bey dem vorhabenden. Erbau ei- 
nes wiffenfchaftlichen Syftems der Cbvmie mufs» 


Stöchiomeuie noch nicht in die Reihe der zuver- ^ aufser der FeRigkeit und dem Ebenmafae » auch auf 


läffigen geRellt und fo behandelt» fondern aU An- 
merkungen ausgetondert .werden » und nur als, An- 
deutungen gellen» wo. demLefer» oder dem Theil« 
nehmer der Sache» -ein Feld zu neuen Ünterfuchun* 
gen offen liege. Beobachtet man bey der Grundlc' 
gung. einer netten mathematifclien Di fciplin diefe 
Vorncht nicht: fo Itommt das Wahre und Scheinbare 
20 ihr zu fehr unter einander su Hegen , als dafa 
nicl\t die jt^gendlicfae WilTenfchaft darunter leiden 
Xollte. . . 

Was übrigens dje Ausficbt betrifft» welche die- 

fer neue Zweig der angewandten Gröfsenleb^e uns 

giebt; aus dem handwerklichen Gebiete desFiltruma 

nnd der Wage hi naoszu treten ! uad über die che- 

N mikalifchen Gegenfiände bald frejere'Unterfucbun- 

Sen an der tiand dea Calcüls anzußellen: fo läfst 
ch, bey einem allgemeiner ^yerdenden Eifer für 
di^fe Wiffenfchaft» wohl hoffen» dafs jene Aneficht 
niclit getrübt» fondeVn xpit der Zeit immer beller 
"'Werden wird. Wie der Calcul in aifderen Regionen 
der wiffenfchaftlichen Forfchungen die erTpriefslich- 
Aen DtenRe geleiRet hat: fo wird er fie auch Jrier 
nicht verfagen » wetln er anders auf eine befohnene 
und regelrechte Art angewandt wird* Er, der uns 
in das Verborgene fchauen läCst» der uns Auffchlnffe 
gegeben bat über die eigenthümliche Dichtigkeit 
nnferes Erdkörpers» über die Dichtigkeit der Sonne 
wie ihrer übrigen Planeten» und über die Fallkraft 
auf den Oberflächen dief^ unzugänglichen Himmels- 
körper; er allein iR es» der durch analytifche Be- 
bandlung vermengter unbekannter Gröfsen noch zer- 
gliedern» £r>ndern und beRimmen kann» wo alle 
Handgriffe unter Beyhülfe des chem.ikalifchen .Appa- 
rats* leer ausgehen. Gelingteinmal dem menfchli- 
eben Unternehmen diefse Mefakutide der Elementar- 
kxäftei in der wettcRen Bedeutung dea Worte: fo 


Bequemlichkeit gefeben wierden. Ea iR nicht genug» 
richtige Formeln za haben» fondern fie inüffen auch 
yerfla^en, dafa man fedjk Art der Rechnung mit 
ihnen ungehindert verrichten kann. Hier iü es nun 
ein tfaupterfodernifs» die Groben, fo einfach» und 
die verfchiedenen Operationen des' Calculs fo be« 
ftimmt als möglich zu bf^eicl^uen. Denn zwejdea« 
tige und mit Anhängfein überladene algorithmiFche 
Zeichen geben fowobl zu irrthümem als zu Mifs' 
verRändniffen AnlaCs. Diefs zu verhiitan, ift Pflicht 
eines Jeden » welqher an der Wiffenfchaft JnterelTe 
findet« kifonderbeit liegt ea dem didaktifchen Schrift- 
Reller ob» dafür -zu forgen» dafa Alle» aus feinem 
Lehrbuche wegbleibe» was dem Zwecke deffelhen 
binderlich i% ^Mag er daher bej Abfaffung delTel* 
b^n recht. umfichtig mit-ficbsu Rathe geben» und 
9iebr feiner eignen Einficht, als fremdem Anfebea 
folgen^ wenn er;z\rifchen beiden freye Wahl- hat 1 
Wiefern (liefe allgemeinen Bemerkungen mit der 
gegenwärtigen Schritt in Bezieh^^ng ßebes» dii 
wird ficb weiter unten ^rgebei^. Sie- dankt ihre 
EntRefaung folgander Verjnlaffung: 0^r VL va^mihie 
bej dem Hildebrandi^fche^ Lehr buche der Chetaie» 
%ls Leitfaden zu feinen Vorlefungen» eine Anleitung 
zur Stöchiometrie, und wollte diefem ^Sedürfniffe 
durch einen Anhang zu jenem abhelfen. Indeffen 
konnte letzterer dnicht fo^ kurz werden» wie es 
Anfangs die Abficht war; ' daher entRänd geg^i^ 
wärtigea Lehrbuch, -welehea in vier Abfchnitte 
«erfäilt. Der erRe giebt eine Überficht der 6e- 
fchichte .diefer Wiffenfchaft; der z\rejte entfallt 
ihre Grundlehren; der dritte chemifche Analyfen, 
als Tbatfachen zur Begründung jener Banptlehrfl- 
tze» und im vierten komipen Röcbioipetrifche Ver« 
hältnifsaählen vor, aus deg genaueften Analjfeu ba* 
lecbnet. 
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.Was fnra Erfte'dle ilnorctnirnf; cUefea Buchea be- 
triflrt^ fo wäre zn wunfcheii, dafa der zw^'yt« Ab- 
fchuitt die erfte» und der et^^e die letzte Stelle ein* 
nähme; denn fo hatten die nbthigen £rX]ärungen 
und Begriffe vorangehen , dann in gehörigei Ord* 
auug die Lehrfitse, auf diefe die Anwendung tier* 
Xelben zur Berechnung theila d/er fiÖGhiometTifchen 
Werthe^ theila deri|uaotitatir(fn V^rhältnilTe einzeU 
ner Stoffe in denMifchungen fefter und ilüfliger Kör- 

}»er folgen 9 und endlicbdie Gefchichte der WiETen- 
chaff den Befchlufa machen Kennern Daa Unbequeme, 
"waa die vorhin erwähnte Folgeordnnng der Mate- 
rien mit fich führt, iß dem Vf. felbß nicht entgan- 
gen; denn er Tagt S* VI der Vorrede: „Da diefer — 
der zweyte — Abfchnitt eine, Überficht von dem 
Ganzen in fyftematifcher Ordnung giebt; fo 'möchte 
ea zweckmäfaig feyn^ fich mit ihm früher ala mit 
dem erften vertraut zu machen *\ Allerdings, weil 
foiift die A^r Sache noch unkundigen Lefer fo- 
eleich mitten auf das Feld der Stöchiometrie und 
ihrer Verhandlungen hingeführt werden , ohne ei*, 
nen klaren Begriff von diefer WüTenfcbaft mitzu- 
bringen; denn <ler erde -Abfchnitt giebt auch nicht 
einmal eine Namenerklärnng von ihr, Überdiefa 
hütte dann die zweyte Äbtheilung eine etwaa voll- 
Bändigere Darftellung'der (löchiometrifchen Grt^nd- 
lehren verßattet, iilr welche hier oft nur im Vorbey- 
gehen berühre worden find, {ndeip der -Vf. Wieder- 
holungen vermeiden w^ollte, uiid eben defahalb an 
manchen Stellen auf den erften Abfchnitt blofa zu- 
Tückwieat z. B. imj$. 72, wo die Berzelifcheii Oe- 
fetze hätten volldSi^ig aufgeführt werden müfTen, 
um den Inbegriff aller bia jetzt entdeckten ftöchio- 
metrifchen uefetze in diefem Abfchnitte vorzufin* 
den , und ^en Zurammenhang des Ganzen hier nicht 
zerriffen zu fehen. Rec. glaubt alfo, da fs folgende 
Ordnung dea fnhalta dem ZwecKe^diefea Lehrbucha 
aingemeffenerfejn würde; i) EinUitung: über den 
Xegriff dec Stöchiometrie und ihre Wichtigkeit in 
Sinfich^d^a aetiologifchen Verhältniffes zur Natjir» 
-lehre luJMrhaopt« und infondethMt zur Pbyfiologie^ 
ä) Er/ler Jbfchnitti Oberficht der l[>iaher entdeckten 
l^ätorgefetze, durch' welclie fieh ein ßöchipmetri- 
fcher Calcnl begründen^ 18 fal^ und Oarßellnng 'daa 
jalgorithmifcbön -Verfahrend , wodurch nyin allge- 
meine ficfchiometrifche Ausdrücke erhalten kann; 
3 Zw0yter Jbjchnittx Berechnung aller ßöchiome- 
trifchen Verhältnirazahlen der bekannten unzerleg- 
ten Stoffe nach Mafspbe entweder ihres abfoTuten 
Gewichts, oder auch ihrer Raunierfüllung^ 4) JDr/£- ^ 
ter Abfchnitt: Darftellnng der einfacheren und. zy» 
faminengefetzteren Verbindungen aller un'zerlegten 
Stoffe zu Mifchungen , nach Mafagabe des Calculs, 
und Vergleichung diefer ftöchiometrifchen Ausdrü- 
cke mit dem quantftativen Y^'biltniffe, v^elchea 
aus den genaueßen- A^alyCen berechnet worden iß; 
5) P^ierier Abfchnitt: Gefchichte 4er "Begründung 
diefer Wiflenfclraft und ihrer Erweiterung, bis auf 
gegenwärtige Zeit« Diefe etwaa veränderte Anord- 
nung dea luhalta würde gegenwirtigea Lehrbacb» 


ala Leitfaden bejm Unterricht , noch Inraehliarer 

' gemacht haben. 

Was fürs Zweytc den Inhalt felbft betrifft : fo 
verräth er überhaupt einen Mann, der mit feinem 
Gegenßanile vertraut ift, und w-elchem ea nicht an 
Darßellungsgabe fehlt, Infonderhelt hat der Vf. diefa 
durch die hiftorifch- kriiifche Darßellung der Stö- 
chiometrieim erßen Abrchnittebewieferi. Esherrfcht 
hier ein lichtvoller Vortrag, eine gedrängte Kürze, 
und gleichwohl vermifst man nichts, was nöthig ift, 
um einen, richtigen tJberblick des ganzen Hergänge», 
der Sache zu erfangen/ wie auch diejenigen Entde- 
ckungen und Entdecker im Gebiete der Chemie ken- 
nen zu lernen , welche vorzüglich zu denj ^ Ent- 
ftehen diefer Witten fchaft bey getragen haben Sie 
verdankt 'ihr Dafeyn mehreren nach einander le- 
benden Gelehrten, von S^aAlV Zeiten an bis jetzt. Am 
merk würdigften unter ihnen find ff'enzel unARich^ 
tevy jener darch die Entdeckung des phemifchen Gc- 
fetzes, dafs neutrale Verbindu^igen, welche fich ge- 
genfekfg zerWgen, inihrer Wechfelyerbindungauch 
^wieder neutral find; diefer dadurch, dafs er den- 

f[lücklichein Gedanken fafstci auf das eben ausge- 
prochene Gefetz einen Calcnl zu gründen, vermit^ 
telt deffen fich nicht iiUr daa quantitative Verhält- 
, nifa der Stoffe in den Mifchungen der Körper beftim* 
men, fondern auch die befonderen phyfifchcn Kfäfta 
felbft nach Einheit und Zahl mit einander ve*gler-. 
chen lalFen» Wenn gleich die Ausführung des letz- 
teren Theils diefer Idee für die Zukunft aufgefpart 
bleibt, indem es noch an einer Mafseinheit und Ver» 
deichungs weife für diefe grdfse Aufgabe fehlt: fo 
iß doch von der anderen Seite her fchon ttwas Be- 
deutendes geleiftet worden, und die Hoffnung einier 
einftmaligen wirklichen Ausführung der obigen Id^e 
ni%ht zu verwerfen. Der Vf, äufsert bey diefer Ge- 
le^enheit (g. 58 «• fO feine Verwunderung darüber, 
dafs Richters Verdienfte um diefe Wiffenfchaft, wel- . 
xhe jetzt nicht nur DeutrchUind, fondern auch daa 
Ausland anerkennt, von feinen Zeitgenoffen fo un- 
beachtet geblieben find. £s fey, meint er, nicht 
zu leugnen, dafs Richter durch den öfters unnöthi- 
gen Gebrauch analytiffcher Formeln bey Gegen ftln- 
den« die fich eben fo leicht und kurz hätten mit'Iedet- 
mann verßändlicheil Worten fagen laffen, wie auch 
durch ^einen gewiffen Pedantismns in Darftellunjp; 
Und Sprache, jeden Lefer abfchrecken mufste. Indefc 
fen hätten doch auch die vielen Goldkörner, welche 
feine Schriften enthalten, durch die Unachtfämkeit 
feftritJr Zeitgenoffen verloren gehe)» können. Diefe 
Bemerkungen find in gewiffer Hinficht wahr-, und ' 
e& ijl zubedauetn, dafs der Erfinder der S^öchiorae- 
trie (der als junger Mann ßarb) für feine redlichen 
Bemühungen fo wenig belohnt worden iß« Indefp 
feri verdienen feine ZeitgenoHen und Freunde wohl 
nicht unbedingt den Vorwurf, dafs fie. ihn und feine ' 
Schriften ganz unbeachtet' gelalFen hätten. Die Wahr- 
heit iß, fie waren nicht feine Lobrediier, fondern 
zweifelten.. Und dabcy gewinnt'die gute Sache tnehr, 
ala beym Gegentheil. tdaproth und Roje 
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teten Rieht0r*s StSchiometrie ^er»de nicht zu wenig. 
Hatten fie ohne Bedenken gehuldigt; fo, würde viel-, 
leicht keiner von hcidenJli>Ä^tfr*j Irrtbümer berich- 
tigt haben, wie unter anderen bey der Agutter^le 
tind vorgeblichen FetttHure (S. aaa.'so). Wahre» 
Natnrforfchung ift nichts nachtheiliger,, als ei» Vor- 
fchhellcs Anpreifen neuer Ideen darch einen Schwärm 
bereitwilHfeJrJierolde. Richter hantle diefe letzteren 
. nicht ,' nnd verfchmähte fie auch. Er war ein eben 
fo fchlichtcr als biederer Mann, ohne Anfprui^h^ 
ohne vornehmen Titel, ohne vor ihm hergetra- 
genen Ruf, , ohne /röAer erworbenen Rey fall auf 
fchtiftftellerirchem Wege. Er gefiel fich im &tillen 
in feiner Hauptwiffeiifchaft, der Chemie, undrHölf»- 
wilTenfchaft, dem Calcul. Den letzteren hatte er fo 
weit in feinet Gewalt, dafs er ihn gern, alfo häufig,, 
anwandte. Dagegen waren die meh^ßen ?nit ihm 
gleichzeitig lebenden Chemiker zu wenig Mathe-, 
matiker , als dafi fie feinem Vortrage hatCQ überall 


folgen können» .Daratfa ehtftand natürlich ein tehr 
1) achtheiliges Mifsverhältnifs zwifehen dem Schrift* 

.fteller und feinem Pubicum. Man. könnte aber mit 
eben dem Recht foda'ii, dafs BithUr hätte fafslicber 
fchrciben, als dagegen^ dafs feine Lef er ihn hätten 

. verfiehen lernen foUeni* Einige begriffen ihn "wohl; 
aber es waren lange nicht lauter praktifche Chemi* 
ker. Anderen .blieb er dunkel, und fie vernahmen 
bl'ofs d^sCiutaehten der erßeren, welche jedoch von 
der Wahrheit der neuen Lekre noch nicht überzengt 
waren; denn .dazu bedurfte man Ztit. — Ohne 
Zweifel wird der Vf. einräiuuen, daTs diefe verftftfr 
digere aber 'zweifelnde Pattey unter die Kategorie 
derjenigen gehöre, welche erS. 36 behutjame NaiüT' 

JorJ eher ' nennU Und wenn das ift, fo nttlt erfeM 
a. a. 0:Mn der trefilichen Beurtheilung der Arb^r'- 
fchen Schriften ihr eine fchöne*Lobrede. 

(DU Fonfttuuig folgt im n&thfun St&ck,} 


1^ L E I N JL S C H a I r T S N. 


Veamischyb Scnnmaii. Eatihoif% b« Jahr ; ,D^nkfehrift 
über die feyerliche Eröffnung des KönigL Evanß. Gynmaßum 
zu AatiUcr am 2ten luny igig nebft den dabey gehauenen Re- 
den des ConGftoriarrath^Dr. fpmchler nad def Dr. JLinge und 
«hdereb BeyUgSn heranigegebeii von Dr. Karl Linre , Dire* 
etoT des Gyiniiafioni. Zum Befien der Gy/miafien '^ Bibtio$heL, 
»ßfto. 710. 8- broch, C8g'0 

In deto Intelligenzblattern su diefer A. J^ Z. iS^d Jollof, 
No. 47 ift bereiw eitie karze Öcri^hicrftaitung über die 8ii£- 
tung und Einrichtung einei neuen EvangelifeheU Gymnafiams 
BU Radbor in Oberlchlefien. von einSm tbeilnehmeoden Aa« 
eenzeugen niedergelegt worden. Der rege Bildungttrteb der 
Einwobner « dvrch die jrnftlore Thitiekeit d^r wackeren Leb- 
rer befeuert t hat det jungen Anftah To elQcliliches Gedeihui 
segeben, dafs &?, noch ehe fie ihr erftea Jahf Tolleudet hatre^ 
be^lts mehr als aoo Schiller z&blte, ohne dafs die Frequenz 
der benachbarten &lti^ren kathoUfchen Gymmfien fich Terntiiii-v 
dm.0: einfehdner Beweis, wie es nicht au ßildungsluft ffhlt, 
Tvenanur die erforderlichen Bildungsroittei dargeboten werden. 

Die Anfänge diefes Gymnafiuitis fii|d 11» der Torlieyn- 
den kleinen^ Schrift des DirecRyv Linge mit Wfirde nscT mit 
der Hettefkeitersühtt» die ihrem Gegenftande an^meffen ift. 
Sie ward am 3ten Aucuft, dem Geburtstage des 4\önigs yon 
Vxeufien« des Stifters aer Anftah, ausgegeben. 

Aufser dem , Was der Titel befaet; enthält fie ein Paar öe-' 
dichte zur Einweihung, die nicht, in He Zahl d«r gewöhnlf« 



Wir wfinfchon dem BOchlein nicht blofs recht Viele Le« 
fer, fondern auch . feines auf dem Titel angegebcaen Zwecket., 
wegen, recht- viele Kiufor. ^ - w t u * 

^ . • ■ ' -^ 

Salzburgs b. MTayrs Sprächet Lehren und MBtmmg&n 6e- 

tikhmter Weifen 4et Jlierthuau. Ein Bachiein für Jedermann 

▼on Aloys Maier » zweytem Infpector am k, II Schuiiehrer« 

* Seminarlnm zu Salzburg. 1816. V I u. 95 S. 8- C^ fi^O 

„Vielieieht*S fagt die Vorrede, „ift dieros Büchlein man« 
ehern jungen Menfohcn auf der^geffthrlicheu Keife duschs Le« 
ben ein fchfitzonder ^eleitsmasn, der ihn yiterlich belehret, 
warnet I mahnet« lobet und udelt.«* Unnfitz wenigftent 


wollen wir diefe Sammlang» welche ana des -6ti 
fchöpfte, nicht nennen, ob es gleich an ihnlichen nicht feh« 
let, wenn nur mtnche triviale und unbefliromte und einfeitt|e 
AusfpTuche wegiseblieben , und die Oberfetzune flberalf rieb* 

' tig und gertau vräre^ w^Oran aber viel fehler, ßtr Vf. fcbeist 
d^ Griechifche fehr oavollkororoett zu TerfteKen. 

In dem Hith(el diS Kleobulos mufste «-aiSs^das zweytsanl 
nicht durch Söhne, fondern durch Töchter Oberfeiztt wer« 
den« ^ Wae foll man fich dabey denken , w^ean es gleich 
darauf be.ifst:v,,Thorliett ift der meiften Sterblichen Aetheil, 
tind t7berflufs an GefchwStz ; ^tAber die Zeit iß hinreichend i*^,-" 
,4>^0vsi ri xi^y^y ift aiich nicht: „Denke das RJI hm liehe,** - 
Dafs Ruhe rahiniich fey, wollte Periander f cfa wer lieh faccn; 
und, hätte er fo fchlechthin gefegt s „Gewinn ift fohänillitli," 
fo verdiente das doch in eine Sat^mlune , wie jdiefe feyn foili 
nicht aufgenommen zu werden«. — .,,Ais ihm^' (dem Ariftipp) 
Einer feinen Sohn vor/^e//t^*S zeigt \}ie Abficht des lYntn aitk 

' deutlich eenug an,i » „Als Xenokrates einmal* in fein Haoi 
trat, verlangte er von ihm*< u. f. w TS. 29) - wer? Xeoolr. 
oder Piaton?.-- Was Arkefilauf (nach Diog, JLafrt. Lib. IV, 
c. 6) einen Wucherer (ans dem Sophokles; ewriedw hib« 
foll , ift hier finnlos üherfatzt i „Ja verbergen find der Wta^t 
Züge die, und das Hulin, wenn*s chben kein £ylegt"l- 
„die vVurzel der Erziehung ift birter«* QS* 34) ; da ift rfti&Kt 
doch wohl Wiflenfchaft ,^ &elehrfamkeit. Bben fo bald meli» 

^ber; nicht „eine gute ,B|:ziehunr ** , ' foadern GeJehrfaaiitett, 
ifildung ift*„eit$e ZfVrdesin^ Glflckt «!•• Zuflucht im Ua^l^ 
cko/< K(tXctf( ^9^ ift sinch vxcXit, ehrenvoll leben. |,Freus^ 
mufs man fo e^rauchei^^, wie "wir wdirfehen Tman wfiafcht) 
von ihnen gtf&rattiT^t zu werden.*' Behan4eli|f Dei^eeueii wir» 

. hier befler. — Was mag wohl jemand , der von FmttowAim 
philo f<y)hifchen Anfichten fqnft iKchtt Weifa. daraus micbts 
rollen , wenn e{ hier liefet: »»Die Philofophie ift zwerfac^* 
di^eiue geht anIVVanrheit, die andere auf Meinung:" Undia 
d^m angebiicjien A^sfprnohe des Pyrrhon (nicht Pyrrou) ii 
TO?; iqyotg T^h rai vootyfAara nicht: „Durch Thaten fg*" 
Thaten*** Was feilte das hier auch heifsen? — > 

Wo Hr. iftf. anderen Überfetzern -folget, geht es Ma, 
ß. $1 fteht eine Na<Jhbiidung einer Blume, die S. '64 fciioSf 
von einer andereR Hand üMrreUti* vorkam«' 

J. C.F.D. 
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' C ä E ft 1 E. 

CßLANGCK, i. d. Paln^rcnen'Verlagsbahdlung: JLeht* 
. buch dtr Stöchiometrie — — > von Dr. Carl Ouß. 
Bijchof u. f. w. . 

Auch unter dem Titel: 
Anhang tu Friedrieh Hildebrants Lehrbuch inr 
Xlhemio^ als WifTenfchaft und als Kunft« die ^6rcf- 
rAiWie^rj« enthaltend u. f. w- . 

(Fortfdtzung der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfiou*') 

JLIer zweyte Abfchnitt begreift den eigentlich 
f^rtematiCch^n Theil der Stöchipmetrie , oder die 
Grundlehren dierer WÜrenfcbaft, Avelcbe auf cfini- 
gejT wenigen Naturgefetzen und Gefetzen des Cal- 
culs beleben.' ,,lch wählte die, mathe'matifcbe 
Form -^ faglder Vf, S. VI der Vorrede'— weil der- 
Gegenßand fdbft nicht wohl eine andere zuläf^t; 
jedoch hoffe ich. aucb denjenieen, welchen diefe 
Form e^was (remd feyn tollte j durch die angeführ« 
ten Beyfpiele verßändlich geworden zu feyn.** Zwar 
ifi es zu bedauern, dafs dem Vf. diefe captmtio be* 
nevolentiae nöthig zn feyn fchien« obgleich (ein'ge- 
£^enw^rtiges Lehrbuch nur von der Proportionslehre, 
Zufammerifetzung derVerhSttniiTe uod von den Glei* 
cbangen des erften Grades Gebrauch macht. Indef« 
Ten wird dieferUmßand ihn hoffentlich nicht «bhal- 
ton, in der Folge, da, wo es nöthig ift, noch allgi?- 
'XTi^incre Formeln zu entwickeln, und wepn ea auch 
tnittelft des höheren Calculs gefchehen müfste. Den 
^fifang diefes zweyten Abfcbnitts macht die Erkl&- 
yüvjg ^De&nitioi)) der Stöchiometrie. Es heifst im 
j^. 63 alfo: „Die Verbindungen der chemifchen Ele- 
mente miteinander erfolgen nach allgemeingültigen 
wtiathematifch^i Gefetzen, welche kennen zulernen 
der Gegenßftfid der Stöchiometrie iß . • . « . liebe-, 
zeichnet; daber die Mefskünß der Elemente/* Gegen 
diefe Erklärung wäre zu erinnern, dafs die allgemein 
gültigen Oefetze^ nach welchen (ich dje Verbindung 
der Eletpeh^e richtet, chemifche^ keines weges aber 
Vßathematifchö Gefetze hätten genannt wei'den muf- 
fen. Denn die letzten gehen blofs die gegenfeiti« 
gen Beziehungen, die Entw^c^^^ungs- und Umßal« 
trungs- Arten der allgemeinen fymboHfqhen Gröfsen» 
und das dab'ey zu beobachtende Verfahren an« Alle 
diefe Gefetze kann man fihr Vollßändig kennen, oh* 
vie im Staude zu feyn^ auch nur- eine einzige ftö- 
chiometrifche lAufgabe zu löfen. Wie unfruchtbar 
hier alle algarithmifch-analytifcben Formeln und. 
Unnßgriffe find, bevor wir dief Bedingongea Mea«. 


* nen , von welchen die GeAaltnng der materiellem- 
Elementartheile zu Gfozen , ihre Vergröfserung, 
Dauer, ullmähliche und oft t>lötzliche Zerfetzung 
poth wendig abhftngt, davon kann uns gegenwärtig 
jede Aufgabe aaa der höheren St56biometrie, dtm 
beifet, ans det SthtHj^ und Dynamik der Elemetilar- 
kräfte überzeugen. Um einmal im Stande zu T^ya 
hier den Calcnl anzuwendend Werden wir gewJb 
nicht nöthig habtn, neud mathemat/fche ^ wohl 
aber bisher unbekannte ehemifchß 'Gefetzo zu ent« 

• decken,' Es können alTo nicht jene, fondern blofa 
diefe der Gegenßand der Stöchiometrie feyn. rGebe 
man uns nur die yerb^ltnijOTe der Elementarkräfte 
imZuftande ihres ßatifchen und dynatbifchen Gleicb^- 
gewichts: fo werden wir diefe alsbald wie Gröfsea 
behandeln können, ohne dafs tu, den bekannten ma-* 
themat^fchen Gefetzen auch nur ein einziges hinzu^ 
kommt. Angenommen, es Wren die matbemati- 
fchen Gefetze und ihre Kenrntnifs der Gegenßand 
der Mefskunft cbemifoher Elemente : fo würde d^r 
Ausdruck: „die StöchiomVti^ie ift bia jetzt noch eine 
unvollendete WilTenFchaff^qichts anderes- fagen köA- 
nen , 'als: -es find noch zq wenig mathematifche Ge- 
fetze entdeckt worden, ala dafs die" Stöchiometrie 

ofchon ihren ganzen Umfang haben könnte; oder: 
in der gelehrten Welt find noch viel zu wenige In- 
dividuen mit den mathematifchcn Gefetzen bekannt ^ 
als dafs eine vollftändi^ Stöchiometrie Statt finden 
k(>nnte.. Beides hat keinen Sinn; alfo niufs der Ge* 
genßand der Stöchiometrie etwas anders feyn ^ als 
die Kenntnifs matbematifcher Gefetze. Das ifi er 
ancb wirklich ; denn die ISngfi bekannten mathe^ 
matifchen Gefetze foTten blofs eine neue Anwerkdung 
finden , wenn uns die Erfahrung wird neuen StolF 
gegeben, oder in die Kenntnifs der fVirkungsgefetze 
chemifcher Elemente gefetzt haben; Diefem nach' 
-wurden die jjeiden erften Paragraphen des zweyt^ti 
Abfchnitts wohl fo lauten kennen: S. 68- „*In allen 
Vjeroindnngen der chemifchen Elemente mit einan«* 
^ Aei wird die Menge jeder ein;Belnen Art dy Be- 
ßandtheile durch die Menge, der anderen dergeßalt 
bedingt, dafs maii fie entweder nach ihrem abfolu- 
ten Gewicht, oder nach ilArem Raumgehalt bey ei«» 
ner gewiffen Temperatur, berechnen kann, fobald 
die Stoffe gegeben find , .welche ein chemifches Ge- 
mifcb ausmachen. Diefs iil der nächfie Gegenlhnd 
der StöchioAietrie , oder Mefskunß c^iemifcher Ele- 
mente.** Ih einer Anmerkung hätte gefagt werden 
können , dafa. diefe WiHenfchaftf aufser der Berech- 
nong der Menge einzelner Beftandtfaeile, noch die 
Ff 
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Aufgabe SU lofen Babe» Mrarum hey der Combina- 
tioii der chemiCchen Elemente zu gewilTen Comple* 
xionen, attch Variation Statt finde, a, B. die Verbin- 
^ dangen dea Sauerfioffs mit einerley Subßifinz;in rer- 
Tchiedenen Graden , dem von Thomson fogenannten 
Protoxyd , Deateroxyd, Tritoxyd ..... Hyperoxyd 
n. a, m. Es genüge nämlich dec (gründlicben) £r- 

' kenntniTd noch nicht die näher liegende ftöchiome- 
trifche Erjhheinung (dae quantitative Verbältnifs) als 
cifte Wirkung von entfernter liegenden. Kräften^ 
fondern ße verlange eine £inficht m die gcgenfeiti- 
gen ßatirchen und dynamirchen Beziehungen , oder 
daa Mab diefer letzten Telbft. Sie werfe daher 
SS» B. die Frage auf , ob der höhere Oxydationsgrad, 
^eines Körpers entweder von dem in. erhöhter Tem« 
peratar verminderten Grade feiner Dichtigkeit und 
der davon abhängenden gröfseren Purchdringlich- 
keit feiner MaiTe« oder von dem Verluft eines für 
.jetzt noch unbekanjiten Mifchungstheiles, oder auch 
lyohj von der Aufnahme irgend eines neu hinzu* 
konamenden Elements, eines fogenannten Bindemit- 
mittels, herrühre u. f, w* Hienach leuchte ein, dafs 
die' Stöchiometrie einen viel weiteren Umfang habe» 
als die 9 auf dem durch Erfahrung ausgemitteltcn 
MengenverbältnilTe unzerlegter Stoffe jn ihreji Ver-. 
' bindungen» iich ßützenden Rechnunge^i. Der fol- 
gende Q. 6g h^tle dann fo lauten können: ,, Berück* 
fichtigt man indelTen blofs das quantitative Verhält* 
hifs der Beftandtheile einer. Mifchung: fo kommt 
es' nicht auf die* F'räge an, wie die ehemifchen Ele- 
mente unter fich verbunden feyn mögen, fondern 
blofs auf die Thatfache, dafs durch die Erfahrung 
beftimmte Verbältnifle gegeben find , nach welchen 
fich die Menge einer jeden Art der Befiandtheile bey 
ihrer Vereinigung richtet. Übrigens iß nun jedes 
V'eThältnifsglied (Quantum) eine Gröfse, welche nach 
dkn Gefetzen des Galculs behandelt werden, kann« 
Man bezeichne daher durch die Stäben A, fi, C« 
D . • • • • chemifche Elemente** u. f. w^ 

Bey den im $, 70«— gt-iiufgeßellten Lehrfätzen 
durfte der Vf. von feinen Lerem fo viele Kennjtnifs 
der Arithmetik fodem, .dafs fie dem Vortrage überall^ 
XU folgen im Stande waren, auch da, wo die De- 

• duction eines Satzes Kürze halber unterblieb« Eben 
darum hätte er manchen Satz, oder manche Regel, 
mehr in die Büchftabenfprache des Calculs einklei* 
den können, um fich einen bedeutenden Apfwaiid 
von Worten oder v.on befonderen Rechnungsf^l^n 

, SU erfparen. Rec. ift weit entfernt-i es nicht gut zu 
lieifsen, dafs 4er Lefer hier viele Beyfpiele findet, 
durch welche die Sätze und Rechnungsvorfchrifteo 
mehr - verftändigt worden find; aber er vermifst 
nur- manchmal die mathematifche Kürze und Bün*^ 
digkeit des Vortrags^ als welche fich mehr« wie eine' 
Minger von Bey fpielen dazu eignet, das Ineikiander* 
greifen der Lehrfätze und Regeln (arithmetifchen 
Formeln) klarer darzußellen, iind fich von der Rieh» 
tigkeit derfelben fchnell zu überzeugen. Diefs 
wäre unter anderen im ^ 76 dienlich gewefen , y[0 
die Rede von den verfchiedenen V'erbijLJcdui^sißufen 


gewilTer Stoffe mit anderen » und die Frage ift, nuk 
wUcher von denfelben di^ Verhältnifszahl einet 
chemifchen Element^ zu beß\mmen fey. £0 iieitst 
dort alfo : „Wenn ein elementarer Körper A üch 
mit einem anderen B nur In einem einzigen Verhül^ 
niSe verbindet : fo Ueftimme man nach diefem feint 
Verbal tnibzahl. Wenn hingegen A von BTerfchie» 
dcne Quantitlten aufnimmt: fo fuche man^daa giörstt 
gemetnfchaftlicheMab derfelben (Quantitäten)^ and 
befiimme nach diefem die Verhältnifszahl.'' Nun 
zeigt der Vf. ^n einigen Beyfpielen, wie diefe Regd 
eu verßehen fey, nämHcUfolgendermaÜBen: Es we^ 
den in den Mifchungsverbältniiren des Fhotphoii 
und SauerftoiTs loooo : 7650 und 10000 : iS745 dit 
vorangehenden» Glieder durch 10000 » die nacbfol* 
genden aber durch ihr gr5fste# gemein fcbaftlichei 
Mafs a555 getheilt, wodurch nun die )iuF die Ein- 
heit reducirten VerhältnilTe 1 :3 und 1 ; S zum Von 
fchein komipen. Eben das gefchieht bey den Oij« 
dations* Stufen des Eifens, wo fich verbinden 1000a 
Gewichtstheile Eifen einmal mit C950 und das an« 
dere Mal mit 44.35 Gewichtatheilen Sauerßbff: und 
der Schlufs ift, dafs, "wegen des gröfsten gemein- 
fchaftlicheil Mafses 1475, im Oxydul fich verbinde 
1 MaiTentbeil Eifen mit a MalTentheilen Sauerfioff, 
im Oxyd aber 1 Maffentheil Eifen mit 3 Maffenibci- 
len Sauerftoff. Die UnrichtigXeJt diefes Verfahrens 
würde dem Vf. bald eingeleuchtet haben, wenn ei 
feine Regel in einer algebraifchen Formel ausge- 
drückt hätte. Verbinden A und B fich einmaHn 
.dem VerhSltniffe a : b, und noch. einmal im VerMlt- 
nilTe a : c: fo bringt man beide dadurch auf die Ein' 
heit • dafs man jedes Glied durch eins von ikneo di« 
vidirt. £s ift daher ganz allgemein A : B =: a: b ss 

i:-s=r-5i;A:B=sft:cs=i: — =— :if 
ab ^ a c 

10 auch A : B : C : D . • • SS a : b. : <: : d • . ^. • = >' 

^ * ^ : — « . » « s etc. Hienach hätte Xommentnüf« 
a a a 

fen aus dem erftcren Vcrhältniffe: Eifen zum Saufi^ 

&oS.::z 10000 : 2950 as 1 : 0,^95; »us dem letzteren: 

. Eifen zum SauerfioflF ss loooo : 44^5 rr 1 : o^ü^j« 

' od^r umgekehrt : Sauerfioff zum Eifen -wie i : 3»7* 

und wie 1 : 2,25. Dafs die Divifion der VerbäUnift* 

glieder durch zwey vetfehi^dene Zahlen richtig« 

VerhältnilTe übrig lalTe, oder daft allgemein a:b 

-ab- a b* •»- »ä* 

CS — : — oder es — : -r* Ji-'d. g. fey, itt ein gaai 

an m b. . . 

falfcher Satz, den der Vf. ohne Zvireifel hiernickt 
würde untergefchöben haben, wenn er nur darauf 
geachtet hätte, dafs er auf der einen Seite vier Nnl* 
len wegßrich, indem er auf der anderen Seite durch 
das gröfste gemeinfchaftlichc Mafs dividirte. WolHs 
er diefes letztere als Theiler gebrauchen : fo mxä^ 
t^n beide G\\eätT dadurch di vidirt werde«; wo nicht, 
fo wurde in jedem Fall, in welchem das ^ine yoo 
den nachfolgenden Gliedern (terwin. conjeqv^nrium) 
Jelhjl das gemeiiifcljaflljche Mafs aller wäre, dal 

widerf^recheude reducirte VerhäUpils \ i i kospmes* 
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Z. B. wMn flcli Pbölpl&öf tini Saucrftoff in den Ver« 
liältBiffen loooo : 2555» toooo ; 76^0» 10000; 12745 
▼erbänden, und man jetzt auf der einen Seite im- 
mer die viec NulHn 'vregftreichen, auf der anderen 
dagegen durch &655 dividiren wollte. £• fcbeint 
faß» ale 'Wfnn die S. a^i Z. ig u. f. angenommene' 
Hypothefei y^dafstiie verfehiedenen Meneen, welche 
ein Körper A^von einem anderen £ auniimmti in 
einem rationalen^ und ewar in einem folchen Verhält« 
viilTe zu einander Heben, delTen Glieder ein gemein* 
fchaftliches M^fa haben müflen und eben darum fich 
durch fehr niedrige« vielleicht einziffrige Zahlen aus* 
drücken lalTen,** den Vf. zu diefexn Verfahren rerleitet 
liabe. Und wenn daa wSre: Co würde Rec. ihm hier 
feine eigene febr fch5ne Vorfichtgmafaregel S. 35. Z. 56 
«mpfehlen^ «,Hnte dich» eine fchefnbare Oefetzm&rflig- 
keit fofört für* eine wahre su halten.** •» — Dotn 
ea möge jenes Verfehen feinen Orund haben » worin 
es wolle, foviel ift klar, dafs im 0. 76 die Worte: 
9, Man Tuche das gröfste gemeinfciaftliche Mafs der 
▼erfchiedenen Mengen , und bcßimme nach diefem 
die Verhältnifszabl«* — * nicht an ihrer rechten Stelle 
fiehen. Anftatt ihrer hätte diefer Paragraph noch 
folgende zwcy Zufätze erhallen können: r) Man 
auehme allgemein A ; B nacheinander in den Verhält«- 
nillen a : b, a: nb» a:mnb» a: pnb und b 'ss cn: fo 
ift zwar cn : cn^ : cmn^ : cpn' s i : n : mn : pta; 
aber daraus folgt» ungeachtet der gemein fchaftlichen 

^Mafse b» c und n, doch nur entweder a : b ss -^' 


b cn . , tf b a 

- c= 1 : — oder a : b ^ r • r ^ — ■ 
a a b b cn 


( lu.tw. 


Darum find nun die auf die Einheit — gebrachten 

cn cn' 
Verbal tnifsglieder keine anderen , als t» — t<^— 9 

, ^^ u. r. w* ft) Soll die Ojrdnungsftahl eine 

Verbindungs-VerhSltniiTesbelKmint werden: fodivi* 
dire man mit dem kl^inßen 'nachfolgenden diede in 
alle nachfolgenden Glieder» undnehme die erhaltenen 
Quotienten für die Ordnungszahlen« Diefe Vor*- 
^hrift leidet» um des ,etwa vorhandenen gemein* 
Xcbaftlichen Mafses diefer Glieder willen » keine Ab* 
Snderung* Denn gefetzt es verlieren lieh zweyStoflfe 
A und B in den Verbal tnilTen a:b» a:mb» arpb, 
und es fey noch b ar cn : fo können immer keine an* 

dtfexi Ordl2ung6zahlen für die Einheit ~ erbalten 

, cn bm cmn bp cnp 

fwerden.als — ss !,-=-- = 'srm, ^ss — s.=rp 

cn D cn . b cn _ 

n. f. w. Tolglich daraus» daTs aufser b auch noch die 

Igemcinfchaftlicben Mafse c und n vorhanden find» . 

2ieine Abänderungen der.Quotieoteü hervorgehen. — 

^us diefen Zufatzen hätte dann einleuchteli müfleh» 

dafs dasDlvtdiren der nachfolgenden Verhahnifsglieder 

(t erminor, eönfeaJ) durch Mr gemein fchaftlicbesMa fa 

l)ej der Reduction auf die Einheit ganz unftatthaft 

iey f oder aKUUi mutete auch die Toran|;ehenden (^er- 


minos anteecdenteM) durch iajfetht gcmeinfenaftlidi» 
Mafs theilen. 'Wäre diejs unter anderen im §. 99 
unter Ilgefchchen: fo hatte d^Vf. aus dem Verhalt» 

. 100000 SQ^a ' 
nilTe sooooo: 7755 1 welches = ^ i gefegt 


1000 


iOOO 


worden ift» das richtigere 


.'lOOOOD ft^SS^* 


1000 


1000 


10017,795, und 


100 
7T7Ä5 


1 . alfo nicht die ßSchiA- 


metrifche Zahl fi^^Qp fonderh is« g4 erhalten» welcb» 
mitderS.7i im sTh»derchemifehen Mefskunft vom 
Hn. ;Frof« Meinctke angegebenen ss 13,00 ziemlieh 
übereiuftimmt. 

Hierkönntenun auch noch die Frage aufgeworfeat 
werden, mit .welchem Hecht der V£.'fiSi Z. 50 «n 
behaupten glaubt» es fey bey verfchiedenen Sätti* 
gungsgraden des. einen Stoffes durch den anderen 
tfm iiatürliehften t die fidchiometrifche Verhältnira* 
zahl eines unzerlegten Körpers nach der niedrigen 
Verbindungsftuf^ zu befiimmen. Warum foll diefs 
nicht lieber nach der höcfaften Stufe gefchehen, wo' 
man' eigentlich erft Tagen kann» dafs ein K5rper A 
durch einen anderen B^ vollkommen ^cDittigt ift?^ So 
lange wir keine deutliche Einficht m die Müglicbi* 
keit der verfchiedenen Verbindungsgrade haben» und 
nicht wilTen, ob durch Kunft noch höhere Verbin* 
^ dungsftufen erreicht werden können» wiedielSatur 
'fie giebt,' z. B'. bey der durch Thenard zu Stand« 

Sebrachten Oxygentrung des WalTers, fo lange labt 
ch über mie obige Frage nur wiUkührlich entfchei* 
den. 

Im^. 78 wiT* «in« Anwcifuna gegeben, die Mat- 
fenverhältnilTe der Elemente anUsftt des bisher ge* 
brauchten (relativen oder abfoluten) Gewichts, durch 
die Gröfse des Raums zu beßimmen» den fie erföl* 
len. Der Vf. nimmt eine Verbindung «C an, deren 
Beftandtheile A und B And. Die binäre Verbindutig 
«C bat das eigenihümliche Gewicht s\ das Gewicht 
c und den Körperlichen* Inhalt 7; A in derfclbeii 
Folge m, a, a» und B eben fo n, b» ß. Diefe 
Gröfsen machen mit den beiden Gleichungen c^a + b 
und a:b:c = ma in/S: S7 das Gegebene aus »um die 
,24 Ausdrücke S. £26 und ss7 zu entwickeln. £a 
wäre gpt gewefen» unter dem Gegebenen auch noch 
die aus der Statik bekannten Werlhe von a« b und c, 
nämlich assina, b=n/3 und. c=:s7_ aufzuführen, 
um den Lefem die wichtige Ableitung diefer For- 
sfieln defio einleuchtender zu machen. Wss das 6e- 
M^icht betrifft: fo hätte angezeigt werden folleri» ob 
man abfolutes oder blofs relatives zu ver0ehen habe. 
Auch wäre es nicht überflüffig gewefen, bey diefer 
Gelegenheit etwas über die Theorie des Abwägens 
der Körper in der atmofphärirchen Luft» und über 
die Redttction des relativen Gewichts auf den leeren' 
. Raum zu fagen. Denn To unerheblich atioh die ün- 
terfchiede zwifchen dem abfoluten Gewichte p- und 

reUtiven er (jenes ift =5 ■ "^^^ ia Pfunden , wenn 

my— /8 

m das ' Eigengewicht dertgewpgejien Maff«;* T:^ 


.1! 


•3» 


I. 1. I,. $. - 

•bfoluU Gericht ciTXf 8 KubiMufses Waffer u>id ^5 
4a8 ftbfolute Gewicht eines Kübikfufse« atmörpbttri* 
fcher Luft bcy einedi Nürmalftande de» Barometers 
beäeutet,. fcyn xuö^ep^: fo ^rfodert ea doc|p die Gc. 
nauigkeit des • ßöibiometrifcben Calcula , ^uch dicfc 
iilcinigkeitenau bemckfichtigen. Dabey niiiUte die 
Stöchiometne für die anaj^ufche Cbemie nicht nur 
einen Normal - Barometerftand , (qn'dern auch . ge-^ 
•wiffe NbTma.ltcmperatoren feftfetacii, um iti.die £r- 
gebnilTe der Arbeiten vcrfcbiedcner praktifcher 
^eidekünßler wo möglich mehr Übereinftimmung 
»tt bringen. WenJgßens ift dicf» hef der Berech- 
nung des Volums' und Gewichts» der Luftaxten un- 

^lafslich. . \ ' . , 

Si flft?. Z. flo tt. 81 erinnert der Vf.', dafs in den 
dort gegebenen Rechnungsbey Fpielen das eigenthüna- 
Hche Gewicht der atmorphürifchcn Luft Als £inbeit 
tfigenommen worden fcy. Dabey hätte auch be- 
merkt werden könnenyp.dafs di0je Ehthtie nach üyiaf«- 
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t» 


~rabe des Barometerftandes vaiiirf, alCö nSthig toicht« 
immer einen gewiüen^ Dichti^keitszullaud der Aimo* 
fph&re in Acht su nehmen, um die Ligengewichte 
anderer liörper darnach zu befiimmrn. Obrigmi 

• würde hier eine 'Reduct^onsformel aller i!.igfIlg^ 
wichte des einen Syftems, wo das reine Wailcr try 
einer gewiffen Nbrmaltemperatur an der Spit&e fiehr, 
auf ein |edes andere, wo man einen beliebigen fe* 

'ften oder üufligen Körper Kur Einheit annimmt, an 
ihrem rechten Orte gewefen fejiai. 

Die iQ 79 und Qo enthalten eine Auflofniig der 
Aufgit^e, uri}.er gewiflcn Bedingungen die Gewichts- 

* tbeiie der verfchiedenen Stoffe A , B und C in cioei 
Tripclverbindfing zu beAimmen* Diefe Aufgaben 
mdchen nun den eigentlichen ^angewandten Tbtil 
d<;r ^tbchiometrie aus, welcher ;tu>ch einer weiu* 
ren Ausbildung bedarf« 

CDer befchiufi folgt im naekßen StuckJ) 


* A 


KLEINE 


PflYtnc. M/lfli*» g«dr. b. Steffenhageii; Über die Aw 

' Wendung der ' Methode der küinßen {)uadratjumme amf phy 

' fikalifche Beohackian^en, ProcT^nim %n Er&ffuuiig d*|*Lehr- 

^ curftM Rttf deiD GyinHAÜ^ni üiulüre %n MiuaJar dasjabr 1819. 

Vo« Dr. Mapitts Georg Pamekert Profeflbr zu .Viiuu , xu bc- 

Alad. Sscr, 3. Ruiländ. Gef. f, Literatur und AuiifÜ -ißig. 

Wenn man «ine Reihe ron BeobacKcuogen oier pltjrfiia^ 
liTcben VaTfnpben tintei» ein matheitiauioh dargeflelUes GeTe« 
bri»£aB 9riU,um die ▼erfchiedeneD Erfolge bejFeiTierbeHimfa- 
fen f exfchiede^ei^. der Ürr«chen anzugeben: io emiUlt die 
Formel dafilr aUernal fewilTe beftändige Gröfien» die an» den 
Beobtcbtongm felbft muffen befUromt werden. Hat man nur 
fo viele lleoi)achtun«en, alt ea ztt beftinunehde beAandige Grö- 
• l^en ilcbi: io vt\\M lOK^^ttt leioht; aber mit mehr SUh&r^ 
heit erhalt njanvße unßroitig,' wenn man fie mehreren Beob- 
«chiungen anpalTen kann, In-dieCem Falle, wo die Anzahl der 
eecebenen Gleichurtg^n gröfser, als die Anzahl der zu bcßipi- 
Blenden ^röfaen ift, köinrot ea nim darauf, an, idicfe fo zu 
Walüea, da(t im Ganzen und für alle Beobachtungen die Ab« 
Weichling voa der Wahl heil am Ueinßen fey. Will man hie- 
bey blorf auf die möelichft fcleinfie Summe der. Fehler fehen: 
to eenOgt (die gewöbniiehe Befiiit»mong.^dea «rithmetifchea 
ftlitteb aua allen Beobachtungen.^ Aber hier können die pofi* 
aiT«s und die negativen Abweichungen vott der Formel fehr 
bedeutend feyp, wenn gleich ihr^ Summe Null ift, und man 
orh&U daher etwaa yiel Genauenia. wenn man die Summe der 
Ouadrase der Fehler oder der Unter fchiede swifchen Formel 
ud Beobaohtuog au einem Kleiiiften mabhL Diefsa ift die am 
nachfien liegende Betrachtung, die zu der Oberzeu£ung führt, 
dafs .man die Summe jener Qliadrate mögUchft Uels mala zu 
«ihttiten fuclien; der Vf. fahrt »och einige andere ron Le^n* 
dre und Gäufs angeftellto Betrachtungen an, luid geht dai^in 

cnr Anwendung über. ^, _, ^. , , . ,^ .. 

Biot bat in feiner Phyfib Gleichungen gegeben ffir äip 
Autdehaung erwärmter' FlalTigVeiten Hey Terfohiedenen Tem- 
peraturen ; diefe fucht Hr. P. durch Anwendung jenea Gefe« 
nea ftrenger su berichtigen. £a weiden hier, wie bey Biot 
l>0lM#BeAaehtiiugeu zum Grunde gelegt, welche z. B. für ein, 
ttiit WjilTer gefülltea Tiiermometer ^en Stand angeben für die 
Temperatur, wo der Quechfilbertbermom. o«' , 5«», 10« u^f. w. 
bis ^^ aeigt. Wir nebmen ann an , dafa für irgend eineq 
Grad tz t des Qnechfilbertbermometera der entfprechendeGrad 
rr T dea WaiFerthermbrnetera foll gefunden werden vermitelft 
der Formel Ts a* t + b. t« -«- c. t^ und hier foUen a, b; 
fo beftimmt werden , defa^ die Summe der Quadrate aller Ab- 
weichungen der beobachteten T von den berecbaeten T ^in 
Kleinftes fe^ ; bezeichne ich alfo die, gegebenen Grade dea Waf- 
fbnbeimoiiietera laicTft I T^t T«} wci» ftsit saA| s=5ift> 


C H K I F^ T E N. 

und in eben ilen Fallen die berechneten T mit «T^ aTi «Ti 
fo roll CT, - ,T;* + (Ta — ,T)» + CT, - aT)« + rto,« 
Klein ftes, »Ifo, die Summe , 

CT. - A ~ b ^ cj*> 
■•■CT».- aa — 4b — sc)« 
+ CT» 7- 5» ^ 9b — Ä7C)* 
+ CT4 — 4a — lib — 64O' + ««^ 
ein Kleinftea feyiv, oder da T^ , T«^ Tj « T^ , etc. 

^ ( (e + b+c — TO 

gegebene GrdCieii find , o n da << + aOia. 4. 4b. ^ S<^ ^ '^t) 


{ 


>«te^ 


f (a + b + c-T,X 


nnd o rr do i^+ ö(fla + 4b + gc ~ T^y 

1+ Ä7(3* + 9b + a7c -r T3) ^ ete, 
£9fn. So eiliSU mau aiis den (ämmtL BediiiguogsgUicliiüircn 
fo vicla Beftimmungen ali l9teflänüigeGT(»fs u vei langt v^froirBi 
• Hr. P. fahrtMiefe Rechnnng wirklich durch, und it6ä 
folgende Formeln , die mit den Beobachtungen bedaiucai) (•■ 
nauer als Bioi's Formeln äbereinftiromen. 

Ffir die Ausdehnung des defi jUirten WalTera 
nach Paucker : T m — 0^1072 1 ;|. o,oi6b72'97^' — " o,oooo38*^»fi«** 
. nach Uiot .- 3* =: -^ 0,1 6 • 1 4- 0,0 igS t* — 0,00005 . t* 

Far Alkohol: 
n a th Paucker : T = 0,7766. t ^ 0,00230938- ^ ' 1- 0,00000060728. t^ 
nadi Biot :' T = o»7S4, 1 4. 0,00205 t* f 0,0000077 ''• 
Far OÜTcn-Ölt 

nach Paucker,: T = 0,9571 . 1 f 0,00052 1 1. 1' o, 0000000912. }** 
nach Biot .• T = 0,0506^. t 4^0,00075. t« — 0^000001667. t*. 

Wie diefe Formeui zeigen , dafs es ffir WalTeT einen Po*^ 
der'gr6fatenJDichtigkeit.M^erderaGefrierpaiiote gebe, hat fchoit 
Bio£ gezeigt: Hu. Pauckers Formeln geben far die Tenperi* 
tur, bey welcher die eröfste Dichtigkeit ftatt findet, ctwu 
andere ReAiltate , als die von Biot , warüber wir hier ai^ 
auafdhrliclie £rdnerungen mittheilcb können. ^ 

Eine ahnliche Anwendung maoht^der Vf. anf die Bcft{s>< 
mang des fpecififch^n Gewichtes dea Gaffers bey rerfcbü^ie' 
neu Temperaturen » nnd endlich anf die Elaft&cltic des VaHer- 
dampfe bey ▼erfchledenen Temperaturen. 

Der Raum einer Aneeige erlaubt uns nicht, nmftlodlicher 
in das Einzelne einzugehen ; ' wir glaübeii aber gcnug^ 
fagt zu haben , um die Aufmei'kfamkeit derjenigen Pkynkc* 
welche Mathematik genug verftehen, um foldie BemühuRifB 
gehörig mu wflrdigen , auf diefe kldae^ fthJr gehaltroUs i^ 
toancUnng aafmerkiam ^ mach—» 
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£Bi.Aito£H, i.d. PalmfchenVetlagebandlung: Lehr- 
buch der Stdehiometrie von 0r. Carl Quß, 

Bi/chof- n. t. W4 

Anch unter dem Titel : 

Anhang xu Friedrieh Bildebran^s Lehrhueh der 
Chemie y als Wiflenfchaft und %la Kunft^ die 
St&ihiometrit enthaltend «u f. -w. 

CBe/Mmfs der im verigen StOek abgebracheuen BMenfunO 


m.m dritten Abfchnitte kommen die Mifobnnga- 
verhaltniffe unorganifehet ttnd otganifcher Snbftan- 
xen'Tor, nicht Wofs nach Gewichtetheilen S. «39 — 
S43 nnter A und B , fondern auch nach Mafttheilen 
S 543— 350. Auf teder Seite befinden fich fünf 
Spalten , deren erfte diejenigen bekannten Elemente 
eijthält, -welche fich entweder mit Sauerßoff, oder 
Wafferftbflf, RoblenHoff, Stickftoff, Schwefel , Pho»? 
ptor. Chlorin und Jodin verbinden. Die zweyte 
Spalte zeigt an , wie viele Öewiphtatheile der leta- 
ten fich mit ibo GewichUtbeUen der erfteren v«r<»- . 
nieen. Die dritte Und vierte Spalte enthalt die Pro- 
cente von je zwey Stoffen. «. Ö- Metall und Sauer- 
ftoff , oder Metall und Schwefel , Metall und Cblo* 
xin n.r.w. in einer binären Verbindung. In der letz- 
ten Spalte ßehen di? N«roen defjenig«r Chemiker, 
Auf deren Üiiterfuchungendie Angaben fiÄh gründen. 
Eiii folch^i tabellarifche» Verzeicbnifs iß f<*r brauch- 
bar, wenn es fo völlßindig ift, .«1« das g«genw»r- 
tige. vorausgefetzt, dafs alle dann vorkommenden 
Zahlen richtig find. • 

Der vierte und letzte Abfchnitt giebt aufa« den 
ßacbiometrifchen Zahlen der unzerlegten Körper, 
tind der darauf gegründeten Berechnung der Mi- 
rchungsverMltniire aller analyfirten Verbindungen 
ihd vieler nicht analyß^ten , auch die von neueren 
Chemikern, befonders von ßertetius gewählten Zei- 
chen , ingleicben die chemifchen Formeln , welche 
fich. nach ÜJafsgabe der neueren Bezeicbnungsart 
aer Stoffe znfammehfetzefl liefscn. Rec. kann hict 
die Beforgnifs nicht verhehlen, dafs diefe neue Be* 
ieichnungsart in der Folge . wenn fich die StOchio- 
metrie wird erweitert liaben, etn^n tnm Tbeil 
fchwer'fanigen , zum Theil uaficb^ren Calcnl verur- 
fachen werde. Die Bezeichnung der Stoße durch 
die «ofsen AnfongAucbflaben ihrer Latemircben 
und lateinifirten Hamen , hat zwar auf den erßen 
Anblick vietGeftUiges; allein, wenn man e»w»gt, 
J, J. L. Z. i6««« n*rt»r Bajti*. 


dafs dadurch allerley Gleichungen und Fuuerioneii 
geformt werden fallen , die zukünftig einmal im ftö* 
chipmetrifchen Calcnl vorkommen muffen: fo wird 
e« 9tt nicht wenij(en Verwirrungen oder doch Hin- 
derungen im Rechnen Anlafs geben » wenn mUn • ^ 
die Groben gerade To in den Cälcul ni^hmen wilK 
wie fie jetzt daftehen. Die kleinen Buchftaben die« 
nen hier^ft als Unterfcheidungsmerkmale für folche 
Fälle, w^)^ niehrerJB Stoffe einen grofaen Anfangs« 
^uchfta^en gemein haben; upd im Galcul find jene» 
fo lange fie in der Zeile ßehen» Coeflicienten. Die 
Ueinen Ziffern rechu oberhalb der Buchftaben be« 
deuteil hier das, was im combinatorifchen Calcul 
Binion, Ternion n^fe w. ift; und in der Algebra be^' 
seichnen fie Exponenten der Potens. Nun wird man. 
in der Folge, wenn die höhere oder aneh nur ang^- 
wandte Stöchiometri^ ausgebildet werden (blhe, 
öfter genöthigi Xeyn, die Hauptgröfsen theils mit 
Coefiicienten, theils* mit Exponenten -in den Calcul 
SU nehmen. Aber wie werden fich dann Formet» 
^ieC^ und C^ unterfcheiden laffen, von denen di4l 
eine = C -|- C ^. C die andere CCC ift? Warum 
will man nicht liebef die erfiere 3C fehreiben, wa« 
j^e dem beßehenden mathematifchen Sprachgebrau» 
che nach wirklich ift? Oder gefällt diefeS nicht: fo 
fchreihe man die Ziffer rechterhand unter die Zeile, 
wieB,, C3 ; eine Beaeichnurigsart,. welche fehr 
gebräuchlich ill, befonders be^ Franzöfifthen Ma>he* 
toatiketn, und welche zu keiner Irrung Anlafs ge- 
hen würde.^ Behielte man die Jonft üblichen che» • 
'mifchen Zeichen bey, und vertaufchte die gar zu 
^ mifsg'eftalteten mit beffer geformten: fo würden die 
algebraifchen Au|drücke in der Chemie fehr verein« 
facht werden köpnen. Man will fie .vielleicht blob 
Ihrer eckigen Figur wegen verweifen. Wie aber^ 
wenn fie fich dennoch erhalten? — —Die FranzÖ« 
fitchen Chemiker verfuohten ^ vor ungefähr ein paar 
. Decenuieit andere chemiCche Zeichen eiazuführeif, 
welche aus geraden Linien ^ Kreisbogen,' S-förmi» 

f;en Linien, aus Dreiecken, Vierecken und Krei« 
en lüit eingerchriebenen Buchftaben beftanden. Qie 
find aber län^ft wiejäer in Vergeffeuheit gerathen» 
weil fie wirklich, heides in Hinficht des Raums und 
der Zeichnttng» viel unbequemer ^aren, aU die äl* 
teren chemifchen Zeichen, deren fich unter. ande» 
ren Hr. Prof. täeinecke in feiner Stöchiometne noch 
bedient hat. Sie entfteljen auch die Schrifl eben fo 
wenig, wi^ in aßrohomifchen Werken, wo' maA 
£ch bekanntlich aufser den Buchftaben vieler and^ 
Ttr, mitunter fehr eckiger Zeichen bedient. £) 
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AS» 


l^rst Ach «wav diefen Bemerkmigep entgegenftellen, 
dafs man hejm ftöcbiometrifchen Calcal gerade wie 
bey jedem anderen, ganze Aüfidrücket To fchwei^ 
fällig (ie aueh teyn mdgep, mit eineqi rinzigen Bxich* 
ftaben vertaufcbeii, nnd fo die Reolinungs - Opera- 
tionen verrichten könne. IndefTen diefer Vortheii 
dauert nur fo lange, als aU&enieine Formeln entwir 
ekelt werden, nnd findet nich^ mehr Startt, wenn 
die Rechnung eineh bejohderen Fall angebt. £s ift 
J^eylicb keine leichte Aufgabe, für den ßöcbiome« 
trifcben Calcul eine Bezeichnungeart der Gröfsen zu 
erfiild^n« bey welcher fich Bequemlichkeit im Schrei- 
ben, gefälUg^s Anfeben; Kürze nnd Beftimmtheic 
des Auddjiucks vereinbaren. IndelTen', wenn nicht 
z^ebr gefcheben^ "kann : fo lalTe man wenigftens alles 
wegt wäa der 'beßehenden_matheni^tifcb)sn Schreib- 
art zuwider ift. ' iSollen die älteren cbeniikalifchen 
Zeichen abgefchafft, nnd durcl^ die grofsoa Anfangs- 
buchftaben der Lateinifchen Benennungen der StofFe 
crfetzt werden 1 fo Riebt 3er Stöchiometrie ein fcbr 
leichtes Mittel zu Gebot, fowohl die kleineren Buch- 
ftaben hinter den grötsem, wie in As, Bi, Cn, Mn 
11, d. g. , als auch die angenommene Bezeichnung ei* 
ties Multiplums durch einen £xponenten, wie in 
FeS*, CoS', PbO^ u.a.m. entbehrlich zumachen, 
vuid zwifchen ihrer nnd der Schreibart der Algebra 
jeden Zwiefpalt zu vermeiden. , DieHe letzte bat den 
Gebrauch, die Bacbßaben zu apoßrophiren, um an« 
sndeuten , dafs fie verfchiedene Werthe haben« . 
Auch tbeilt fie diefelben durcb Commata ab, um an- 
zuzeigen, dafs fie keine Producte, wie xyz, fon- 
äern blofs zufammengefetzte Functionen von mehr 
als einer Variablen find, wie f (x, y, z). Diefs 
Könnte die Stöchiometrie nachahmen, und fürsErfte 
ihre Zeichen für die bekannten Stoite dadurch von 
einander unterfcheideh , dafs fie entweder Apofiro- 
phe ei;halteh, wieA,. A', A" n. f.w., oder folgende 

ftarken bekommen B, Ö, B', fi, B,"^, £, B,*)^, 
' u. f. w. , woilurcb nun ein einziger Stabe zehn 
iönd mehr verfcbiedeneStolFe (wenn ae mit einerley 
Anfangsbuchftaben da find) bezeichnen könnte/ Fürs 
»weytCj um die Verbindung zweyer und mehrerer 
StoiFe, wie' KO,' LO u. f. w. i^n Froducten -za 
tinterfcbeiden, . würde das Comi^ zwifchen ib* 
nen am diehlichften feyn. Oder wöl man bie* 
SU, nacb Mafsgabe der algebraifcben Schreibart 
fx, f^y, f (x,.z) ingleichen dx, d^x, d^x, fx» 
Ifx ü. f. w. lieber ein Vorfetzungzeichen einführen? 
• Diefs würde weniger Gefälliges haben , als die vor- 
hergenannte Methode* Endlich könnte man, um 
das Düplum, Triplum u. f. w. eines eineinen Stof- 
fes in einer Verbindung zu bezeichnen, die Zablen- 
coefficienten 9, 3, 4 . . . gebrauchen, z. B. bey der 
- Jodinfliüre 3O, I, beym Zinkoxyd aO, C + i,i,0, 
waches am natürlicbften feyn würde. Anftatt äiefer 
Bezeichnungsart ^würde auch folgende bequem feyn, 
wenn man dieZiflFer, welche jetzt oben recbterhand 
des Buchftaben fteht, ganz nach unten in die Zeile 
hinabrückte y wie beym Mangandeateroxyd o.CCO^) 


+ Mat Oa ; eine Schreibart, 'ijrelclic in der Algebra 
öfter vorkommt , wiewohl fie hier keine MtQüpU 
bedeutet, fondern blofs efne Marke für eine gewilb 
Beziehung derjeiiigeil Gröfse Ift, welcher (ie ange* 
iiängt'wird. Auf diefe Weife würde es dem Siö- 
chiometer unbenoi^men b}eibeh, bey feinen fjmbo* 
lifchen Gröfsen alle. Operationen des Calculs*, wel- 
che in jder Mefskunft chemifcher Elemente irgend 
^inipal uöihig werden mögep, durch eben die In- 
eben anzudeuten , deren fich der allgemeine Calcul 
bedient, und welche bey diefem, als einer vollen- 
deten WiHenfchaft, keiner Abänderung t zu Gunßen 
einer eben aufkeimenden, mehr unterworfen feya 
können. • ^ 

Diefe Bemerkungen geben übrigens nicht den VL 
des gegenwärtigen Lehrbuchs allein ad, fondern jeden 
Gelehrten, welcher ander Ausbildung derStöchiooM- 
trie thätigen Antbejil nimmt. Kec. fchliefst mit 
dem Wunfche, dafs Hr. B» drefe freymnthigen Äu 
Tseruilgen über feine Schrift als einen Beweis aa 
fehen möge, mit welcher Aufmerkfamkeit er ße g^ 
lefen, und. wie febr fie ihn von Anfang bis zu Eude 
. angezogeUf Mö£e fie recht viele Lefer finden, in 
welchen durch fie die Neigung zum Studium diefer 
WilTenfchaft, vtnd der gute Wille zu ihrer immei 
l^eiteren Beförderung s^ngeregt werde ! 
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München, b. Lentnert Ferjuehe mtd Beohaehtün* 
gen zur näheren Kennt nifs der Zawbonijckin 
trockenen Säule. Eine öftentl. Vorlefung aU Vor- 
läuferin und Bruchßück einer gröfseren Arbeit, 
in d. Kgl. Akad. zu München gebalten am sgMirc 
1890, von Julius Conrad von Yelin^ Dr., Ritter 
des Civil - Verdienft - Ordens der Kgl. Buieri- 
fchen .Krone, Confervator des phyf. Cabinetf, 
Mitgl. d. Akad, d. Will. u. f. w. Mit 6incr litho- 
graphifchen Zeichnung. Gg u. Vlll S. 4* (Sg'O 
Das auf dem Titel angedeutete gröfsere Werlt MI 
Alles, "Vjras bisher von dem Vf: felbft und von Ände* 
ren an der .trockenen Säule beobachtet und in Hin« 
Acht auf die Theorie derfelben gefchlqICen worden 
ift, enthalten, und wird alfo den Naturforfcbern 
eine erwünfchte Überficht des Bekannten und tn« 
gleich manches Neue.darbieten. Dafs auch das Leis- 
te der Fall feyn w^rde, zeigt der Vf. unter Aude- 
. ren, indem er hofien läfst, dafs er eine neue trocke- 
ne Säule ohne alles Metall darz-uftellen im Staude 
feyn werde. Einige hier an&eführte Verfucbc zei* 
gen ungefähr, worauf fich diefe Hoffnung gründet. 
/ Die Abhandlung felbft befchäftigt ficb mit ei- 
genen Verfuchen an der Zambonifchen Säule, per 
Vf., handelt ,zuerft von Verfuchen zu Beftim- 
mung des Gefetzes der electrifchen Wirkung in 
der Entfernung, * Bekanntlich fetzt Coulomb und 
nach ihm fetzen alle FranzQf. Pbyfik'er diefe Wirkung 
den Quadraten *der Abftände umgekehrt proportio- 
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aal ; Simon dagegen fdilietst aus Teinen Verlticlten, 
dafs üe den einfachen Abftänd^ii umgekehrt {rropordo* 
jaal fe/) und Oerßädt glaubte in den von ihm anseßell- 
ten Vcrfuchen Doch ein anderes, minder einfaches« 
Gefetz .2^ «ntdecken« Purrot gl^nbie Couiombs üe* 
fetss an den Schwingufigen des Pendels' ZAvifchen 
den Polen- einer ZambonTfchen öäule beßätigt zu fin- 
den ^ aber Hr. v, IT, ßimmt Teinen theoretirchen 
. SchlüATen nicht "ganz bey, nnd iß geneigt, Parrois 
Verfuc^^e-eher^als die Simanjehe Meinung nnterftü- 
tzend anzufehen. (Diefe Streitfrage, die Hr. v* JTi 
mit aller BefcbeidenheiC aufwirfc^ dürFen wir wohl 
hoffen, einmal näher math^matifch er5rterc zu fe« 
hen..) Was die eigenen Verfuche des Vfs. betrifft : fo 
glaubt auch .er in ihnen ein von beiden Gefetzen 
. Terfchiedcnes Gefetz der Anziehung und AbAofsuiig 
SEu entdecken« worin Rec; aber fo fcfanell noch^nicht 
einftimmen kann. Die Verfuche find angebellt tbeils 
mit einem horizokital Hegenden, vollkommen leicht 
beweglichen, nach Art der Magnetnadeln aufge- 
hängten Glasftäbchen, an deffen Ende fich,^ine vcr- 
g;oldtfte Glaskugel befand,' die von den an den £nd- 
puncten zweyer Zambonifcher Säulen angebrachten 
Knöpfen angezogen und abgefrofaen wurde,' theils 
Txiit dem ZamboniCchen Veriicalpendel. Wir wollen 
bier iiichi dabey verweilen, die Mittel anzuführen, 
deren Ht, v. 2^. fich bediente, um die ofcillirende 
Bewegung minder fchwaukend zumachen, fondern 
bemerken nur, dafs jenes, in feinem Schwerpuncte 
unierfiützte Gfasßäbchen zwifchen dem poätiven. 
£nde der einen und dem negativen £nde der ande- 
ren Säule ofcillirte. Die, Anzahl der OfcillationeA 
in einer Minute wurde nuri beobachtet, und fo für 
verfchiedene Abßände der anzieäenden und abßo- 
fsenden Puncte von einander die Ofcillationszeiten 
bi^ßimmt« Für diefe OfciUationszeiten erhellt al- 
lerdings durch die vom Vf. angeßellten Recbnun- 
sen fehr leicht, dafs fie wedbr den Diftanzen, noch 
ihren- Quadrat vvurzeln proportional find; aber da- 
A durch fcheint dem Hec. über da^ Gefetz der anzie* 
bende^) und abßofsenden Kräfte hoch nicht fo fchnell 
entfchieden zu feyn. £tne leichte Überlegung zeigt 
nämlich, dafs 4ie Vofausfetzung einer anziehenden 
und abßofsenden Kraft, die dem Quadrate der Di- 
Hjinzen umgekehrt proportional iß, auf eine fehr 
£chwer integrable Formel für die Ofcillatiouszeften 
führt, dafs alle diefe fchwerlich' anders als durch 
eine unendliche Reihe können ausgedrückt werden, 
ip^'enn auch das Gefe^tz der Kräfte jenes überaus ein- 
fache iß. * Unßrei'tig werden die Phjfiker es dem Vf. 
fehr danken, dafs er ihnen eine Reihe fognt unter fich 
Aimmend^r Beobachtungen gegeben hat, aus denen 
jetzt ein Mathematiker das Gefetz der KrÜfte wird 
ableiten kqnnen; aber das Gefetz C^lbß läfst fich. 
nach unferer Überzeugung nicht fo unmittelbar wie 
Hr. V, Yn es verfucht, fondern etft durch Anwen- 
dung jener Formeln ableiten. Noch fchwieriger 
fcheineii die Beßimmungen bey dem Veriicalpeiidel 
zn >yerden, wo aufset jenen Ktäfteu auch die Sthw^re 
noch einwirkt. 


DieCer Reihe yon V.etfucben folgen 'dann andere. 
Verrnche^ welche erftlich eine mit höherer Tempe- 
ratfir zunehmende Thätigkeit der Säule, dabey' aber 
einige Anomaliei^, deren Grund der Vf. nachweiß, 
zeigen ; zweytens die Abhängigkeit ihrer Thätigkeit 
von dem mehr oder nainder feuchten Zuftande det 
Atmofphärebeftätigen, fo dafs man 9>ifcHü]fe der Säule 
das Aufhören oder den Anfang einer iraffen Witterung ' 
wohl auf zwej Tage voraus beßimmen kann ; drjt* 
tens den £influGs der Slectricität zeigen. Aus clie- 
fen letzten heben. wir nur aus, dafs der Vf. einige* 
mal eine bedeutende Befchleunigung der Ofcillatio- 
neii bey Gewitteri;^ bemerkte, iind dafs die*Verfuche, 
welche mit^wey Säulen einzeln und dann mit bei- 
den verbunden angeßellt wurden, zeigten, dafs die 
Anzahl der Öfcillatiohen in i Min. im letzten Falle 
nahe übereinßimmte mit der Summe der .Ofcillatio- 
öen im erßetai Falle. / 

Endlich mülTen vyir auch noch über die Untcr- 
fuc^ungen etwas fagen,. welche der Vf. überfchreibt: 
Gang der Säulen nxit dem Gange der Luft^Electrici- 
tät, de^s Barometers, und der Magnetnadel. Hier wer- 
den zuerß Schüblers Unter fuchungen,« wonach die 
Perioden ßä rker er und fch wacherer atmofphärifcher - 
£lectricität mit den täglichen Var iatipnen des Barome- 
ters und der Magnetnadel genau gleichen Gang lial- 
ten , mit rühmender Anerkennung erwähnt. Dana 
theilt der Vf. Ramonds Beobachtungen über die pe- 
riodifchen täglichen Änderungen des Barometerßan- 
des in Paris, und über denfelben Ge^enßand eigene 
Beobachtungen für München mit. Die letzten, wel- 
che ßündlich den ganzen Tag durch l^n^eßellt find, 
zeigten fchön in 7 Monaten fehr deutlich , dafs in 
München die Maxima der Barometerßände auf 10 
Uhr Morgens und 9 Uhr Abends , und die Minima 
zwifchen 3 und 4 Uhr eintreffen; 4«' Unterfchied. * 
zwifchen Maximum und Minimum beträgt etwa f 
Linie. Der Vf. bemerkt, dafs die Zeit des Minimum 
zu barom(;trifchen Höhenmeffungen am palTendßen 
fey. Rec erlaubt fiel! hiebey noch, folgende Bemer- 
kung. Bekanntlich iß die Differenz der Temperatur 
in verfchiedenen Höhen nrcht zu allen Tageez^eiten 
gleich, fondern am gröfseßen kurz nach I^Iittag, 
wo die gröfsere Erhitzung vorzüglich, im Sommer 
nur nahe an der Erdoberfläche ßatt findet, und am 
geringßen während- der Nacht, wo fogar di</ höhe- 
ren Luftfchichten wärmer als die unteren feyn kön- 
nen. Etwa um 4 Uhr IJ^achxflittags findet fo ziem- . 
lieh eine für die unteren Luftfchichten gleich lür-, 
mige Wärme,; (vielleicht bis zu mehr als loo Fuls 
Höhe) ßatt , und die Abnahme der Temperatur in, 
gröfseren Höhen iß dann am regelmäfsigßen. SoUta 
nicht hierin eher als in jenem Umflande das beffere 
Zufammenfiimnpen der . barometrifchen Meffungen, 
die zu diefer Tageszeit angeßellt w^or den, mit der:. 
wahren Höhe feinen Gruiid. haben? — Da wir die 
Urfache jener käglichcn periodifchen Änderungen des 
Barometer/landes noch nicht recht kennen: fo liefse 
Ach allerdings auch ein Zufamn>enhang zYfUc\itn 
diefen nnd den eben erwähnten ungleichen Diffe- 
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rcnzcn der wanne dcnlien; docb geftebtRec, dafe «r 
eine Erklärung, wie diefe •Perioden mit den unglei- 
chen Wännedifferenaen zurattimenhängen könnten, 
noch nicht überfieht. ^ - 

In Rückficht auf die Periodicitlt der Thätigkeit 
ejner Säule, hat Hr. v. Y. Folgendes entdeckte i) Im 
Allgemeinen wächft vom Morgen bis Mittag die Thi- 
tigkeit der Säule und erreicht gegeö 8 bis J Ohr 
ihr Maximum; dann fmkt fie bis gegen g^ide» loühr 
Abends , wo in der Regel üe etwas höber ftehen 
bleibt; als fie am Morgen anfine. a) Ihre Thätig- 
keit nimmt ab einige Tage vor dem Eintritte eines 
eigentlichen Regen wot fers , und tteigt, wenn nach 
feuchtem Wetter heitere Tage eintreten. 3) Ünge- 
achtet jenes im Oanzen ftalt bndenden lyachferis der 
Thätigkeit Vom Morgen bis Mittag, und des Abneh- 
mens bis Abends , bemerkt man eine Ungleichheit 
der Tbätigkeit> die fo wechfelt, dafs um 6 Uhr 


Morgen, um 9.bis to Uhr, '^egen 12^ Vhrg^ um sUlir, 
um 9 bis io Uhr, gegen Mitternaebi'und um 3 Uhr 
Morg. Maxima eintreten« zwifchen denen wieder 
Schwächere Zuftände ftatt finden. * 

Wir mufsten bey der Anzeige diefer kleinea, 
aber reichhaltigen Schrift etwas länger, iils es die 
Seitenzahl zu. lodern fcheint, verweilen, um du 
darin enthaltene Neue gehörig darauQellen, und'dai 
rühmliohe Streben des V fs. , Autch mühfame Verfa- 
che und Beobachtungen die Natnrlehre mit wohlbe- 
gründetenTbatfachen zu bereichern, ina rechte Licht 
zu {bellen* lAlöchte doch ein gleicher Eifer dieieni* 
gen DeutTchen Pbyfiker beleben, die auf unhaltbare 
HypMhefeii ftolz, den ächten Ruhm, durch forgfil* 
tige Beobachtung ßchtrefVahrheiten aufgefunden 
und bcfeßigt zu haben»- gering zu fcbUtsen fcheiaeo. 

i. c. ti 


mßmtmmmtm 


KURZE 


ANZEIGEN. 


ScHftNZ KüwtTE. 0^911, b. Gerold: Kritik der Albans^ 
ferm. Von Dr, Edtutrd Sommen jjao. 44 S, & f*?,^*":! . 

El h»nn unUre Abficbt nicbj feyn, ober diera Kritik wie- 
der eine Kritik «u fchrciben , Wozu wir niöht uut das be<ir4 
tUeilie Trauerfpid'ffclbft, foudem tuch dia »ufgeaelitaii Grund« 
fätzc de» Trtgifchen einer PrQfang uniorwerfeii niflfstea, waa 
dryviU den Baum eiaes gansen Buclii füllte; aber wir halten^ 

■ St für unferc Pflicht, nach Durchlefung diefer Sebnft zu bj- 
zeueen , dafi fie wohl verdient , von denen m Betrachtung g)B- 

^ zocen zu werden, die ihr Nachd^nlleit einem folch*« Gcg«n- 
llande widmen. Löblioh iH c». und fiohfr die ritbtigfte Ma- 
tbode, den Vf. einet Werkt, dat man fo fow fähig inuftert^ 
mit Aohtnng zu behandeln, und bey ihm dielelbe Bcgeltteruu| 
für die*Kui:R vorauszufcuen, mit der man fclbft «nt .Werk 
fleht A«f diefe Weife bat Hr. S, fich eb^n fo fehr bemüht^ 
In din Sinn und G#ift detDichtert bey der Anlaga feinet Werka 
einzudringa« . und dat Wohl boiceohneto Inder künfthchen Zu- 
femmenfafUBg deffelben zu erkennen, alt auch die uriacbe«. 
anlzufindeS , warum die Albaneferin auf der Bflhnt (zu Wien) 
nicht die erwartete Wirkung faervorgt^bmeht habe. Er macOit 
Bier mit Recht «iif den grolt^n Uaterfchied einer bloften Le* 
•cflre. bey welcher 'die Phtntafie.dat Nehe und Entfernte im 
Ganre det Schickfait vonkoporocner verbindet , gegen ^ne 
wirkliche DarHellun^. bey welcher dat Gegtnwlrtlge vor- 
wiect . im Vorant aufmerhfam, und' erwSg^ dann, trat zur Er« 
reicCuig det Zweckt auf beiden Wtgen in der Begrftndung 
vnd Stellong der Charaktere gegen einander ^ and befondertim 

* Gen«e det Stückt gegen dat Ende noch erfoderhco feyn mOcbte. 

Vor allen hat* derTiönlc J*» ^^^'^''V'ljff ^j? ^SJ ^u'*!i"if f^Ü 
faiüht durch^ einen Scbickfalt/jpmcÄ f ilh die Macht deOelfam 
auf ihn, fondern weil er durch unger^obte Handlungen die 
Strafe verdient hAt, fo dAÜl et hier gwr keiner 5ntge£enfeteung 
det hcidnifchen Orakelt gegen die ehrialicfce Vorlehung be- 
darf. Üemnftch hatte aber euch , erinnert der yf, , die Macht 
det Schickfait vor allen den Rön(g erfchöttemder JtTcff^n fol- 
len. In wie fern die Obrigen Perfonen Bch »um Tr»«fchem 
and Zuraoiwenwlrken eicnen oder nicht, dann beliehc ^der 
letztere Theil der nhilofophifchen Unterfuehang , durchweiche 
onferet Erachtent der YU gcnugfam kund gitbf, daft et in dea 
Sinn und Geift det Traglfchen ftberhanpt wirhliüb eineedrun« 
een ift. Nur hätte er, da die Schwere der Sache eine fch wer* ^ 
verftAndliche Sprache noch nicht rechtferugt. fich einer ein« 
lachen Schreibart befleiftigen follen. Leßins, Goaihe, Schhget^ 
felbft Collin können ihm hferin tum VorbUde dienen. 

Bey dlefo GelegeubcU kOmseik wir onfere Veiwonderung 


iiiobt zurackhalteii| daCifich nodi keiner as eine Theorie iit 

J'ragifchen gewagi bat» und jeder-fich immer mit den Worua dci 
viltoteles heru|tiplagc, die doch eine fd verfchiedene AtaliD- 
gcrag zulalTen. Dein Detitfclten Scharffinfi darf man wo^l <■• 
trauen « daft er ohne alle FeiTcIn die Materie tiefer ergnlodta 
und üt beflimmter auffaflen könne. Und hat man forgfliüf 
and nach allen AbAufunj^en unterfacht, welclie Gröfte dm 
Stirke det menfchlichen Charaktere nodWiUetu dazugehört, 
am mit dem Öihickral in Wechfelwirkuu^ zä treten: h tibi 
n^n aochi ohne bey der Herleiruug am etnerley Quelle fiefaa 
tfi bleiben , dat Komijche, alt datjenige, «wae in ^en Elenea« 
ten glflcklicher Befchrinkcbeit ficli . bewegeod 9 die Fieykeil 
det Metofcben in ein leichteres Spiel mit häHern Eiuw^irkuo^ea 
fetzt I vom .Traglfchen genaaer zu fondem im Staude reya. 

T. Z» 

Xeniztr» b« Hartknoeh:* Die GeßaU auf dem Grti» 
niaU. vielleicht Gefpenftergefchichce. Von F. Z^tm» i^iS* 
Ufo S; 6* C> Rthlc) 

Warum der Titel den Bey fats Ficileieht Oe/penßereefchieht» 
hat, ift Rec. nicht ganz klar; et kömmt auf cfeufdbea gtf 
aichtt anl I^rn. Laune Darliellung^ • und ETzÄliluDgtweife ift 
bekannty und die Freunde derfelben. werden fich aacn htjditF 
Ar Gefpenftergefchichte vielleicht Wohlbefinden. .DieBegf* 
benheiten hkb«i in ihrer Yerbindung viel Ängenehmet. 

Berlin th. Sehmidtt Wittwe v, Sohn : Der einfältige A^ 
ffheker und dai Förfiersgänschen 9 ein komifoher Roman, den 
eine vrahre Begebenheit zum Grande liegt» Hdrautgegebo 
von Julius von Kofs. iß2o. 564 S. g. 

Bey diefem Buche lA dem talentvollen y£ etwat he geg ad^ 
wat fonfi am alierwenigften an ihn kommt, — ^ er ifi langvn el- 
lig geworden, ungemein langweilig. Höebift unbedeutende P«^ 
Xonagen, deren Thun» Treiben und Reden in einte wahrhiA eo^ 
feizlichen Detail dargelegt wird, werden in eine lotrtgue ret wt* 
ekelt, die fo plump ift, daft fie auch denEinflltIgfle» niAt o* 
fchreoken würde', und deren Löfung den# auch fo erfolgt, wie 
et jeder vernflnftige Menfeh von vorn, herein voraiiifehea 
ttiV». <— Dieft ift der Fluch der Vielfehreiberey ; und ß<& 
kann nicht umhin fein Bedauern darflber autzufprecheo , ^^ 
dat 'unverkennbare fchötie Talent det Vft. durch diefet Üiibeil 
Tel hindert wird, dat Erh-euliche zu leiAen, dat et unter g&a^ 
gcren VerhUcaiflen ohne Zweifel leifUn wfirde« 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


NOVEMBER iS^O' 


aCäÖNH KÜNSTE. 

KöifK98BBao, b. Unzer: Dramatifche Novellen ron 
Frieiriehvon Heyden. firAer Theil. . VIII n. ft6aS. 
Zwejter XheiL VI n. 5363 S. 1819* 8- (^ Kthlr. 
i6gr.) 

JJeatfchland, wo To Itaanches dicbterifcta« Ttlent 
T^rdirbt, theih« -weil ein fo fehr verfchiedeiier« 

{>irte7irch berrfcbendev Qefchmack darauf nacbUiei- 
i^ wirXt, theila, weil es — betonders in Verbält- 
xiirs snm Teraebteten Frankreicb — sur firejeh» völli- 
gen EntwiokeluRg (o gar wenig Ermunternag und 
Unterftütsnng findet. Kann fich nbermala obne er* 
vrorbenea Jknrecbt zu einem fcbönbegabten Dichter» 
und zwar in dem Vf* diefer Scbaufpide Glück wiin- 
fcben, der, mit Toller Jngendkfaft hervortretend» hier 
▼orztiglicb zum höheren Drama ein herrUchea T4- 
^nt Terräth, daa der Himmel m feinien' Schatz neb* 
men und vor Abwegen bewahren möge. Wenn er 
feine S^baufpiele dramatirehe Novel&ni nemu: (o 
hat diefs vielleicbf feinen Grund darin, dafridflr Iii- 
balt d^felben zum Theil gefchichdich entlehni:^ und 
sttgldch bie und da >gegen die Form noch xa ftöffiuT' 
tig votberrfcbt; fbnfk Termiflen wir hier niehti, wfts 
%xi einem guten dramaiifcben Dichter gehört: eine 
feb.öpferifcfae; bilderreiche Phanta&e, eine an^fruthic* 
iKräftige Sprache« eine unmittelbare warme TheS* 
nähme des Ö^fähU, eine geTchickte* Verknüpfung 
-verrcbiedeneir perfönliciher Verhdltn^ffe, eine Xi^ie 
Aiiff^iTung und natürliche Entwickelunc der Charak* 
lere, fe Wie eine richtige Zeichtiüng m der Schil- 
derung des Affecu — al^s das fehen wir hier iii ei- 
zir>m ziemlicb hoben Grade vcereinigr. Was dem 
Dichter noch am meiften zu wünfchen wäre; das 
xnöchte anfser einer noch innigeren dkamatifchen 
Verfcbmelzung des Stoffes melirBerückfichtigungder 
tbeatralirchen Darftellung teyn. Denn höcbftbekWi- 
genswerth wSre es doch, wenn kuch dieres henrßche 
Talent, wie fcbon fo manches andere^ mit hoch ftre« 
bender Phantafie fiir das Deutfche Thezter verlobren 
gehen follte. Auf der anderen Seile mufs man aber 
auch wünfchen, dafs ßch ein wirkliches Kunß- 
Theater mit demfelben in Verbindung fetzen (mit 
Wünfchen fowohl als ^flichtmäfsiger Erhaltung) und 
mit feinen Darftellnugsmitteln der höheren Poefie 
auf halbem Wege entgegenkommen , den eeiftigen 
Fodernngen fich mehr anfcbliersen, und fo das Ideal 
immer mehr ins Lebea hinableiten möchtet Schon 
wie diefe Scbaufpiele jetzt find , können fie auf der 
/* A. L. Z. &Sa6. FUrierJBand. 


Bühne gegeben werden ; aber fie würden noch mehr 
gewinnen,, wennjeine Befprechung mit dem Dich- 
ter Wegen kleiner Änderungen in theatralifcher Hiq- 
. ficht Torbergehen könnte» 

Indem wir nun jedes einzelne Drama in ErwX- 
gung ziehen^ wolle» wir dem Vf. ziiigleich bemer- 
ken, was feinen theatralifcben Prodacten zu einer 
reineren Vollendung und gröfseren Wirkung noch 
sü fehlen fcheint« . * 

Das bedeutendfte von allen ift wohl das erftet 
Hafst Bitterpfiichtutid Lieht ^ Schaufpiel iri drej 
Aufzügen, deUen Inhalt auf einen Vorfall zuSiena im 
14 Jahrhundert fieb pündet* Ber Hofs ift wirkfam 
swirchen zwey Familien, vondenen die unterdrückte 
.lieh nicht eher mit der anderen ausföbnen will, als 
bis fie diefe Befchämt jiu ihren Füfsen fieht, wobej 
die, AiUerpßieht wieder zu einem edeln Wejteifer 
(Gelegenheit giebt, bis die Liebe zur Erfüllung des 
Racbefchwurs und zur Ausföluiung beider Familien 
führt. Erßjnäcb langem Kampf überwindet fich der 
in Gefabr fcb webende. Ritter, die Hülfe feines Fein- 
j des, der feipe Sc^wefter liebt, auzvinehmen, und 
erft, da diefer vor ihr niederkniet, glaubt er fich 
„▼pu feinem Schwur entbunden. Die yerfchieden- 
>fiett,Leidenfchaften kommen durch diefs anziehend^ 
Verhältnifs in RegCamkeit, wobej der Dichter eine 
^oUe Treue in der Auffaffung und viel Gewandheit 
im Ausdruck offenbart. Bilderreich, zart und fein 
^xinnextr er an den Calderon, ohne die Zeichnung 
, mit fo blendenden . Farben au überladen ; grofse 
Schönheiten treten bey ihm oft in.grofser Gedrttngt- 
heit bervor, obgleich er fich doch ^uch zuweilen, 
befonders zu theatralifcben Zwecken, zu fehr dem 
Strome der Rede überj*fst. Die Worte entfprechen 
den inneren Empfindungen wohl, aber nicht immer 
den äurseren Verhältniffen der dramatifchen Hand- 
' lungf die Aüfmerkfamkeit wird zu fehr auf den Ans« 
druck bingeleitel. was freilich bey den fcbönßto 
Dramen unterer Literatur hie und da der Fall {ft, 
was* aber audh immer die Folge hat, dafs der Affecfc 
nicht genug hervorbrechen und der wirklichen Dar- 
ftellung 4ie gehörige Regfamkeit und das fechte I.e. 
ben geben kann. Beym Lefen ift das ein anderes : 
'^hierVerTetzeh Innr uns .mehr in den inneren ZufiAnd, 
• ohne viel an Geftalt und Bewegung zu denken. Oft 
fehlt auch im Zufammen hange denen Worten, die 

{[erade eine äufsere Veränderung hervorbringen fol- 
en, die angemeffene Wichtigkeit, wobeyjedoc|i 
ein guter Schaufpieler leicht durch Erhebung und 
Befeelung des Tons nachhelfen und fo den Verdacht 
H -h . 
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einer tVillktihr im FortrcUrpiten'^er Ifai^dlung ab* - fcheintunsi vrenii suletst anch der, welclier fnr er« 

wenden kann« Noch mehr ift zu'videlii, daüder * mordet gehalten iirurde, 'lebend erkannt wird, was 

\ Vf. näiv'e AnCsernnge)! nicht immer nach- innerer -^— •-»-'• -^ j- «^-•^-«- *- - • - ^ ~ 

Zweckmäßigkeit in den Ton des Gliiizen irerfc^niol- 
2en, oder nicht immer nach Berchaffenheit der 


Scene edol genüg gehalten hat, woVey man wieder 
den Unter fcliied berück&chtigen mafs^ Wenn^twas 
vor dem Eabllcum. gefprochen oder etwa^ ßiH gele- 
fen wird. So möchte es^ dodh wohl etwas auttallend 
klingen, wenn Atigd%a*nnmittelbar nacli den fchön- 
Aen, /eyerlithften Redenrsii ihrem Brnder («gt: hßute 
warfi recht wiid du töivd^r. Auch wurde» wenn 
das Stück zur Darfiellung kommen follte, "wohlim 
Anfang, wo fie Hähner und Tauben fiittert. Man- 
ches, fo fchön es an'fich ift^ wegfallen mülTen. Der- 
gleichen giebt, weifn auch derl^hanta&e, doch nicht 
'zugleich d<em Auge ei)i 'rein-» anmuthigea. Bild. «— 
Bemerken tnüHen wir noch, dafs der Dicbler hier 
auch ein PaarkomiFcheSceifen eingemifcht hat, die 
ihm dem Sinn tihd Geiße nach vebehfalls nicht übel 
gelungen find. 

Das zweite Drama: MaganJola oder die PerU 
des öaif^W enthält eiif indifehes Mährchen , wtifih 
die Per fönen eine fo idi^ale Aflgemeinheit hahM, 
dafs die wohl überlegte, dramatiftrh gedächte nml 
gedichtete, Terknüpfuna; ihrer Verbal tniffe faß ZU 
einer fymhjplifchen Handlung wird voll tiefen Sinnes 
und richtiger Bedeutung. £!n in Kriegswuth aus«, 
geartetes Gefchlecbt, das Glauben und Liebe Terloh- ' Einern Aufzuge,- welches fcbildert, wie ein Einfiel 


gleichfam wider das Stück läuft , iqdem die ErmoN 
diTng ja erft das Wichtigfte des Vorgangs, hervor- 
brachte. Auch folUe der Vf,, der bau]^tfächlich der 
gediegenen Sprache der Alten fol^t, mehr auf den 
Unterfchied derfelben gegen^die moderne Beweglich* 
keit feh.en, wonach ein im vollen Gewitterregen 
Wandernder beym Eintritt iii eine' erhellte Bnrg. 
ruine den Nachfolgenden wohl flieht leicht mit lol* 
^hef Umfchreibung anrufen wird: 

i^ichr ein« Menfchenwohnnng iftt, ^iinorsi 
Aus weleber dUjes ^FäHWS milder'. StrM 
D9B pfadlos Irrenden^ entgegen leuehcet» 

Jpelles, Schauf^yiel in zwey Aufzügen, zeichnet fid 
befonders durch eine erhabene Haltung in Sprache, 
Gedanken und'Baldelrn llpd durch eine übenniedle 
Würde in den Charakteren aud. Wer einen AlexiD- 
der, einen ApeTle» fo darfiellen kann, dem mafi d«r 
We§ zu allen Heroen des höheren Dramas^ offen S^ 
ben. .in üück&cht'der möglichen Darßellung erin- 
nern wir bioCs, dafs die harte, Prüfung, die. Alex»- 
der^mit Apellea aufteilt, zu Scenea führt • die inf 
dem Theater faft gewöhnlich geworden find, und 
dort die letzte Handlung, da er die Ksnapa»pe 
wirklich giebt ^ für den Oehalt innerer Gröfse viel- 
leiöbtmit zu^ielem theatraUCehen Poknp umgeben iL 
Es folgt der^ PUgrim , ein romanüfches Spiel in 


Ten , wird durcli die Tochter der Göttinx des Ganges, 

welche ein Bramin in derEinfamkeft erzog, wieder 

zuBrama (mit Hülfe delTelben) Zurückgeführt. 'D^r 

iDichter hat hier fcböne, aparte Phantafieen an Orie^- 

ti^lifche Gebräuche geknüpft, und nähert fich damit 

der Sakontala, obgleich' die Sprache in diefer eiDfa- 

..cher, und, wie Beb leicht denken llfst^ nodi va- 

terläudifcher ift. £s iß hier fo viel Liebliches und 

Sinnreiches; atrtb'Mufliei^ich, dem Geiftd ▼orgezäti- 

bert, dafs es d^s Theilter itiit äerDarftellung wohl 

nicht leicht errr'eichen kann." Am bellen könnte es 

noch %u einem Zauber- Drama mit Gefarig T<hrarbei* 

; tet werden;' dann müfsten aber die Worte, die jetzt 

' die Mufik erfetzen , derfelben mehr PTatk machen. 

Der zweyte Theil beginnt mit einem Schaufpi^le 


le^ ktabe: bfey Jerafalem in einem irrenden Filgrim 

-feinä untireu geglaubte Geliebte wiederfindet. Die- 

'^fer Gegehftsnd kann in dramatifcber Form nicht (o 

viel TSafcban^ und Überrafchung .geben, vie ifl 

'B^lbiden, wonn er aueb. fchoA oft jcind mitvorsüg* 

lieber Schönheit behandelt ift«' — Wenn die Li^ 

-* beitdctt^an einem Liede fich edteanen, iron d^m &e ich 

einzelne Verfe zufingen : fo erinnert das zu fehrm 

' die Auffindung Richards. <^ Dipfl abgerechnet ift die 

' dramatifche £inklei'daiig dicÜterifcb und g^ühlvoil 

und der Sache »ngemeflen. 

Den Befehl url macht, der '/^rnf^rü^^üJ, Scbao* 
:fl>iel in einem Aufzuge, das wir, vielleicht mit ei- 
niger Abkürzung der leuten Ersihluttg^ ak ein ruA- 
r#nd#ei Drama Befonders zur Darftellungempfeblm 


in einem Aufzuge: Da/ F««er im JTalde. Vttt -ü«' «««»^"f feiner Burg veflalTeAe Ritter, au den 


.Hauptinhalt liegt in den Worten: 

Diefet Fsoer^ , 

Von £iigneT«nd, dem Vnter felbft, gfsand^» 
Fuhrt ihn mit feinen Rindern in H[autei^o6hA^ ' 
Der eigenen äcrftörten Borg, cnfsmoien, . 
ITnd uns der RlenfchenwicB zu lefen fich 
Befeitet, löft Gott felbß. 

Eine reiche Erfindung offenbart fich hier in der ge- 
genfeitigen Verknüpfung des. Schickfals Verfcfaiede- 
ner Perfonen ; abejr in fofem das Wichtigfte ans der 
Vergangenheit kommt und feiiv Licht durch Erzäh- 
lung erhält, ift das gefchichtliche Intereffe desStücks 
{^egen das dramatifche überwiegend, beides indefs 
p anziehend, dafs das Theater es damit immer dreift 
W&gei^ kann. Mehr befremdend als überrafchend 


urnrerhoflßt' die TerOofsenen, todtgeelaubten Kind 
wiederkehren, rft gme vorsügli<h m»t grofser Innig* 
ieit gefcfaildert. Unp/iflend fcheint 41ns, obgleick 
cAiarakterittffch, wenn bej deic allgemeinen Rührung 
in der letzten Scene der Alte %vk fewcn Knapp<> 
noch drohend fpricbt^ 

Nun, Subeu, holt ihr oilieB, der Eiieli'aif|mfflt. 
Wir fchliefsen diefe Anüeige'mirdem Wonrcbei 
dafs der Dichter auf dem betretenmt' Wege rnJU| 
fortwän^eln ,' feine £igenthtimli^hke1t immer mebt 
entwickeln und von fremdartigen Einflafs ttej e/* 
halten ,* dtnn aber auch mit DeukMier Treue ai> 
dankbares Vaterland finden möge. \ 

' * T» Zt 
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Tafchenlüch^r iinj Jimanathk" # 

»fWenn der groTse tieereBzng einer Literatur 
fcbon längft in aUer Ordnung fchweigend vorüber 
ift, finden Geh noch einige Nachzügler, hinterher, 
•die das Land weit umher mehr mit Unruhe und'Lürm 
erfüllen, ala jener dichte ge^i^^ng^^'groCBe 2^ug. — - 
IVIanches glänsende ^Talent diefer Spätlinge wiirde 
.den^Ver» nicht geahnet haben, den es mit LeichMg* 
Keit ihm felbß unbewutst beute macbt« wenn es im 
. Zeitalter Gott/cheda hätte. anfangen müITen.'* Dieter 
Ausfpruch eines neueren geiftreichen Schriftßellers — 
der dab^y freylich weiter , umblickt — * drtingte fich 
dem Kec unw^illktibrlich anf, als er nach dem Durch- 
lefen einer Menge neuer Tafchenbücher fragte, was 
denn nun eigentlich dnrcV^fie für die Kunft gewon- 
nei» fey. Im Verhältnifs zu dem Aufwände von Mit- 
teln» die dadurch {[rdfseren Uutemehmnngep entao- 
pei» werden, Mwirsfo'viel wie nichts; und was man 
immer zur Rechtfertigung diefer Lieblinge des Pub« 
licums vorbringen niöge: es. iß nur zu gewifs, 
dafs fie dem Gedeihen der Kunft nicl^t allein indi- 
rect auf die angegebene Weife, fondern auch direct 
durch die Verfplitterung der vorzüglicheren Talente 
Xchaden, withrend der Mittelmäfsigkeit ein weiter 
und nicht ^lanelofer Tummelplatz geboten wird/ 
Und w^elcbe MalTe d^s weniger ala Mittelmafsigen 
neben wenig Werthvollem und Dauerndem wird 
durch die faft. alljährlich .wacbfende Zahl diefer 
„Lieblinge" dem lefegierigen Publicum dargebracht! 
"Wir wollen davon., v^as das Jahr 1321 betrifft, ia 
mögliclifter |iürze Nachricht geben« 

£reik»zio , b. Gleditfch u. Wien , b. GerotS : ' Ta* 
fckenbueh zum gef eiligen Vergnügen auf das fahr 
aS^i« 44^ S. 14 S« Mufik. 10 Kupf. 1 Vignette« 
(1 Rthlr« flo gr,) . 

Erzählungen hcifcht der Chorus der Lefer nndLe- 
ferinnen , und fie werden ihnen denn auch hier wie 
aaderwürts in reicher ^ülle geboten. Zuerft werde' 
genannt. Houividi^s Jacob Thau^ier Hofnarr , ein 
fchönes Bild der uneigennützigßen Liebe; "das durch 
den tragifchen Schlufs erft feine volle Bedeutfam« 
keit erhljt, und kein etppfänglichcs Gemüth «nge* 
rührt lalTen wird« Owen TuJorv^ A. t;. Arnim gut 
^rfundeUf in der Darßellung reichbedachr, faft über* 
laden, die Vergangenheit an 4*^ Gegenwart kn*ü' 
fend, aufs, neue beweifend, wfis der hochbegabte 

f. leiften könnte, wenn er weihe. Der gefundene 
Sohn von Fr. Treittjchke entfcbädi|;t durch die recht 
anTprechende Auflofurg für das-Mifsbebageh, wel- 
ches der in der-£xpoütion ficbtÜrh genommene An- 
lauf zum Komifehen nicht tms al]ein;|veraulaflen 
-wird. Der'talent volle //o^ffiaM?! würde woW fchwer- . 
lieh einen all^rdiiigfl^. merkwürdigen Criminalfallzu 
einf-r romantifchen £rzählung:; die iVär^uiJe deja 
Picardiere verarbeitet hiiben, tnüfste nicht zur ge- 
fetzten Zeit ein Beytrag.zu den hieben Tafchejibü- 
chern eingeliefert feyn. . Der Schivedeniieller v. PrÄ- 
tzel laboxirt eben fo fehr an dürftiger Erfindung als 
oft ganz verfehlte Dajrßellung; was der Vf. für ko- - 


% 


mifcbhälr, mag Sv95;das 6eC;prScb des Helden — 
eines ^linopfma'thera — mit feiner Geliebteij einer 
Gaftwirtfastochter darthun. Ihm giebt .übrigens das 
Mährchen Lolo und Muri von Laun nichts nach, es. 
wird la^ngweäig, das Ü beiße, was einem Mährchen ' 
begegnen kann. Die Gedichte entbaUen nichts, was 
man als Befonderes ausgezeichnet erwähnen könnte, 
als wie uns auch Tiekt Prolog zur Magelone nicht 
erfeheinen will; am höchften füheineii Rückert 
und Sehefer^' am niedrigfteo Ä. Jtioos zu Rehen. Die 
Kupfer mcift recht wohl gerathen, befonders die 
Copieen nach Onaelio und eine Madonna mit dem 
Kinde aus der Gtuftinianifchen Sammlung. Der Ver- 
leger will künftig Heber Cqpieen guter Blätter als 
Originjilzeichnungen zu den Erzählungen geben, und 
thüt daran ohne Zweifel fehr wohL 

Leipzig, b. Göfcben u. Wien b. GeroW-« fV. Ö. 
Benkers Tafchenbuch zum gefelligen Vergnüg^n^ , 
. herausgegeben tön Friedrich Kind. Auf das Jahr 
i8ßi. XII. 436 S. »14 S. Tanz. Mufik u. Touren. 
14 Kupf. .1 Vignette. 5 Umriffe. 4 Blätter Mu- 
fik - Beylage. (i Bthlr. so gr.) 

BUder aus der aitgrieehifcheit Hirtenwelt ^ etil dfa- 
maptehes Idyll von Geh§. Verlobung, Verheirathung 
und Tod des Grofavaters der Vermählten (den er felbft 
vorher tüchtig andeutet) bilden den Stoff diefer 
Bilder, die keijie rechte Bedeutfamkeit gewinnen 
wollen; »cht iMandifch KC%y dafs der Grofsvater zi^ 
dem' werbenden Mykon fagt; Du biß eiji guter Jüng- 
ling, deine Heerde ernährt dich. — Dtr Liebe ff^ahn^ 
Erzählung von Kind^ beruht auf einer finnigen Idee 
und erfreut durch die gerundete Dar ßellung, die die- 
f^m Dichter fo eigen Iß. Die luftigen Mufikaüten, 
▼on Grafen von Loebenr «in Schwank, gefchickt in 
eine nicht genau bezeichnete Vergangenheit gerückt, 
vtid recht lußig au lefen; aber von dem Vf. crwarret 
«man büUg Höheres. Der Kirchgang von Ö. Schillinge .. 
in der halb fentimentalen Gattung, der er fich neuer, 
lieh Zugewendet, |inddie^ ihm nur feiten fo^ut (i?ht, 
'-wie -äie.fprwheiideJMalerey feines komifchen Pin- 
fels. In der Unmöglichkeit bemüht L. Brachmann 
den Papß Piüs IV nach Spanien , .um einen verhei- 
ratheten Katholiken durch Scheidung au feiner Ge- 
liebten zu verhelfen; — wohin wird |ich nicht 
noch die Sucht nach origineller Erfindung verirren ! 
Zu den Gedichten haben nicht weniger als 31 Poeten 
und Poetinnen beygeßeuert. Das vorzüglichfie dar- 
unter dürfte van Fr. Kuhn feyn;, eine recht fcböne 
Idee bat S. aa6 unter Langbeitu zu breiter Darftel- 
lung gelitten. Die Kupfer gehören mit Ausnahme Von 
einigen landfchaftlichen Anflehten ays Nordameri- 
ka — an denen der Vordergrund das, Befle iß —und 
einer Nachlieferung zum Apian v.. Rinde ^o ^^en 
Erzählungen und Gedichten diefe^S Jahrgangs; Zeich- 
nung und Stich findTmeifl gut, aber nicht immer die 
darzußellenden Momente glucklich gewählt. Die 
ümriTTe i&nthalteh eineCharade; die AuÜöfung des 
lläthfelalphabeta im vorigen Jahrgange iß inDißi- 
chen> gegeben« 
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tErtzio. 1». Hlnricbs : Flippe, Tafcbenbucli fux 
daa Jahr i82». Hetah»g<geben ^onTh. HM, 
lOter Jahrgang. Mit 9 Kupfern. XVIU u. 374S. 
(t RtWr. 1« gr.) ... 

An der Spiue des BncWciris findet ficb eine bio- 
«aphifche Skizze über die Nomu Aoswitk^, deren 
f ortrait von FUi/ektnaim fcbßn geßochen das Titel- 
knofer bildet; darauf folgt eine kurze ErklMrung 
de« landfchaftlichen ebenfalla febr gelungenen Kup- 
fer« die Gräber de« Scauru« m Fopipeji darßellend. 
Nicht weniger al« neun ErzShlungen werden un» 
eeboten. vth Birnbaum von Kiwi könnte man ein 
Idyll nennen, wenn nichtdie garzu verbrauchteMa. 
fchine eines verleumdeten und verfolgten Grafen da- 
«wifchen knarrte. I)itSegräbHifsyoniiouwaU,ubeX' 
IZ iart empfunden und mit der fcbttnen kmfaehbeit 
au«Äefabrt, die diefe« Dichter« Erzählung fo gemiith- 
licb macht. Der HeimaMoCe von Prätx^i, eine origi- 
nelle und tüchtig durchgeführte Idee; l««'«"'«.^^*» 
Vofzüglichfte, wa« der Vf. zu den diefsjährigen 
Tafchlnbüchern geliefert hat. .?« ^".«**'''!'"« ^/:"* 
Ton v.mUitz find lebt poetifch; einer Sage Bebt 
«an es fchon nach , daf« man am Scbluffe manche« 
«f fährt; watf denn doch eigentlich niemand wiffen 

: Jann! Dem Bandfchuh von Oleich kann da« Lob 

.«lücklicher Erfindung und lebendiger Darftellung 

Sicht* vertagt werden, während da. f *«^*«*'?f ^o" 

ü^hlUinm ficb nur der letzteren erfreut. Schon Hfji 

voSÄ^^ fchweizerifcb^ VolKsliede «•ch- 

gebildet, vetleugnet auch in diefe. ^ftalt fernen acht 

dichterifchen Urfprung nicht, j^«^ /^ /?"/«/ ^ 

fiehivohl von M. MüUer. und G^ifl unäe^mütk von 

iignes Franz find, um mit J. Paul .u ^P^^cJ;?««;^ ^« 

Paar recht Hebe Gefchichten. Von den Gedichten. 

die ficb «urProfa etwa virie i : la Verhalten, ift nicht 

Tiel zu fagcnV Kinds FrühlingsßurmtcheiJit um em 

riücHicher Wurf der Laune, und Ä Dörings Muer 

* ffgUiger wvxie noch eindringlicher fprechen, wenn 


der Vf. ficb die Nutzanwendung erijiart, und ficdcm * 
Lefer felbft iüberlalTen hä'tte. Die fieben noch nicht 
erwähnten Kupfer, Scenen aus Schillers Glocke dar> 
Hellend, find die erfte Lieferung einer Gallerie 2U det 
Sängers kleineren Gedichten von Ramherg. WoHge- 
4han! Wir würden das letzte Blatt, wo die Glocke in 
die Lüfte auffchwebt, unbedingt als ein febr gelnn- 
g^es anfprechen, ft^rte uns nicht das feifte FfaflPen* 
geficht, das mit indolenter Behaglichkeit dteinfcbant. 
Ein würdiges Priefter- Antlitz wäre dem tüchtigen 
Meifier gegenüber wohl mehr Hb feiner Stelle ge- 
weCen. ' • 

Meiosen, b. Gödfchen: EMphrafia^ Tafchenbock 
für gefellfchaftliches Spiel und Vergnügen, von 
Karl Fröhlich, Zwejte verbelTerte undvermeht« 
te Auflage. (M^oJ) VIII u. sagiS.ia. (iRthlr.) 

Die erl|e Ausgabe diefea für Unterhaltung und 
Fröhlichkeit, befn^ders biejm Gaftmahle und 1DG^ 
rellfchafteh, beftimmten, und dietem Zwecke wohl 
entfprechenden Tafcheiibuchs iß bereits im vorigen 
Jahrgänge diefevA.L. Z. No. 118^ angezeigt worden. 
In diefer zweiten Auflage i& nicht blofs der Stilrer« 
belfert f und manche nöthige Erläuterung beige- 
fügt worden, fohdern die BefchreibunginiancherGe- 
feUtchaftsfpiele, manche rkthfelbafte Aufgaben, man- 
che Kunßhücke und Belnßigungen gemifchter Art 
find neu hinzugekommen, auch Trink fp rücke oder 
Toaße, Weggeblieben iß blofs. die in der vorigen 
AnÜage mit enthaltene Anweifun^ zum Kegelfpiele, 

"weil daffelbe nicht zu' den eigentlichen Gefellfchafti- 
fpielen gehörte, und der Vf. zu einem, diefer Art 
SpieJmL;befonders ge.widineten Tafehenbuche Hoff- 

. nung macht. Wir r^)ien erfür eiii gmes Zeichen 
der Zeit an, wenn das Geld, das fonß den Fabriken 
von Spielkarten zugetragen wurde , auf den Anhanf 
folcher, das geldlfchaftliche Beyfammenfeyn erhei« 
temder Bücher verwendet wird. M. G. 
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8CHÖM KOirwi. B«rlHj. L d. Scliüppelfch«ii Bnpl.H.t 

• Xr D«SiSrW AbWEttn« dkfe. Ro».«. AMch.« r.j. 
•Gier ^J*^" •© ^ iaiabl «u h»ben, nnd ewi wickelt dleCi 

rrcuiÄ.^»^hÄ« V-»"'*^' S<*rife» .LErb.«. 
««.Sacher eiDpfohlen w.ra.» könnte», üubeküminert am 
ÄÄhM Tioheln a.« H». V. SA,^en beliehnen wi« 
foinJiTW« .1. «u Product. tot welchem fich Jeder hote. 

rf»ef M vr la.» PhtnAae" geHiicU«. h.b.. - ÖS« fie attPro- 

^ a Ji«i.» <r««w zu unterdrfloktn verfucni hat, ift ein octrü- 

War Bew^ei^^ ^^^^^^' Schriften, die leidjrl 

. bender Bewele ^•;°' •. | * ^„3. komme» und nnrerkennbir 

rclSelä Ätken. fS^^^^^^ «V unRewafchene 

oder böVwi^^^^ BSifpm^emem. bäh. welche nur 

Smir 5?nTbe?pX« Conjanctureii auf die Handlungen der 
Meofcbea EinEuIs gewinnsn. «»g- ' 


^ Dresden , b. Arnold : Die Brautt ein romantirohes GemiUa 
nach Walther Scott, TOn fV* J, tindmm* - igao. Erftei Th. 
S15S. ZweyterTb.i84fi* X>mrer Th. 405 S. g» (aKthir.sigr.) 
Der allgemeine Charakter der Romane von W. Scott: dia 
Begebenheiten feiner Helden durch gerchichtjiche Beziehungei 
'in eine befiimmteZeit hineineeftellt und loealifirt an onfTOiN 
beygehcn %n lalTen, f^t aoä dem vorliegenden nicht 1 3tf 
im An^n^ det ißUn Jftbrhundertt in dem durok innere Ua- 
«rahen aulgeregten Schottland fpieh. Der Tf., welehev nb«r« 
dieft eine fiebere Ckarakterzeicnnung nicht fehlt, weiCi dortk 
folehe Mittel riel autzurichten ; nnd Po fefleln denn- auch dj«lii 
beiden Binde» in welchen nur die Vei^wickelung gegeben ifti 
die Theilcahme des Lerert gar fehr. Einfache geoieEene Dtr« 
Aellong nicht ohne den Reiz eine» .gewiflen romantiicheD Ao* 
haucht, ^afterft glückliche Benutzung det I^oeiilt im weireret 
Sihne, und Entfaltung der TerfchiedenaTti^fteBChtrakrere,^ 
doch alle inierefltnc, find Vonüg», denen man fich um fo wilU* 



^entant 

innerung demnächft deflfelben Vft. beiühmten Roman fVav^ 
ley ▼erdttotfcht errcheinen zu ItflTen , welohar danken swathn 
Arbeit wir. mit VergnOgea eargegenfÜhai« i^ 
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- OrRlECBlSCHB LITERATUR. 

Leipzig, b. Weidmann: Theophr&ßi Charäeter^. 
Ad optimorum Hbrorum fidem rcCenfuit» de no* 
tationnm iiigcmo atque auotore expofuit, «* Per- 
petua adnotatione ijiaftravit Dl Fridericus Jjlius^ 
Saxo ^ Goihanus.' »giG. XLVllI h. 37^ S. . gr. 8- 
(i Rthlr. 6 gr.) 

JLIierer zweckmässigen neuen Ausgabe der Cbaralc- - 
terrchilderungen dea Theophräft ift zuerfV eine Ein- 
leitung vorausgerandt, die'iu.8 TIneile zerfällt. In 
dem erften bandelt der Heranfe^. von der BerchafFeh- 
heil und 4em ürrprunge der'Scbildci ungen (S. 3 -^ 5«). 
Er erklärt ficb gegen die jetzt vorberrCchende, von 
Schneider uuJanderenangenömnöene Meinung, dafa 
das ßueb in feiner jetzigen O^ftah blorjB ein Auszug 
aus ein^-m gröfeeren VVerke des Theopbraft (ej^ Um 
dirfe Meinung zu widerlegen, fucbt er zu bevreifen, 
dafs der Stil m feiner Kurze und Einfachheit, und. 
die Schilderungeh felbft in ibrer Wahrbeit urtft Rein- 
heit ganz ibrexn Zwecke entfprechen, rtiau muffe 
diefen- nur nicht in dne philo fophifcbe oder red- 
nerifcbe* fondefn in eine mfmffchfc DarftcUung fe^ 
tzen, Diefes, dafa vrir hier 'eine mimifche Schrift 
vor una habtn, jft der Haupt-'und Lieblinge-Ge- 
danke des Heraü^g.y deffen weitere EntAyickölung in 
dem Buche felbft nachgefeben werden mufs. Rec. 
reiner Seite Jiaiin von det Meinung, hier blofs einen 
Auszug vor fich zu leben, noch nicht abgehen, wie 
er, unten noch zu bemerken Gelegenheit haben ' 
wrd. Hier eiinnert er nur, dafs der Heraueg. in 
der Aufzählung der. Schönheiten, der Schrift zuwei- 
len gar zu freygcbig gewefen zu feyn fchcint,' wo- 
durch er auch einmal mit ßcli felbft in Widerfpruch 
geratben ift/ Deijn S. ig der Vorerinnerungen rühmt 
er uns vorzüglich die Stelle Cap. 4: •«i'^f rufticus 
dicitur anü Jrehiae Jalfamentarii bffieinam träniiens 
falfamenta emere 0t a brachio pend^ntia do* 
4mum rcferre; hiCf ut rujHcum tui temporis videas, 
Jolum Jrehiae nomcH mutändwn tibi erit.*'* Und docU 
jiat er uns diefe vorgeblich ausgezeichnete Sthön- 
beit felbft etitau)gen, indem er blofs gefchrieben bat» 
Kttl T^^ ÄüT^f OöoJ [wttpiiüv] xofjif(jaa^ai irap* *ApviOü 
Tou TÄpivouy mit Auslaffung der Worte a^i toü J8pa- 
yiovos , die er im Commentar S. f)^ für eine Gloife 
erklärt, weil ^^rußUitas non in eo cernitur^ quod 
Tußicus ipfe JälTamenta e brachio pendetitia^poriat^ 
Jcd in hocy quod änu Archiae faljamentarU offieinam 
trausiensyaeere non poujl , quin hißunenia tmat 
h A. £. Z* tsso. y%9rtBr Bäni, 
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emtaquofeeum auferaL*^ Nur Schade; dafa licli die- 
fea mit den . Worten der Einleitung nicht r^reinigca 
Ufst! In dem a Theile diefer Einleitung werden 

die Ausgaben der Charaktere naf^h 4 Zeitaltern &weck» 
mäfsig aufgezählt.' Es' ^olgt'^der Griechifche Text 
felbft, unter welchem diejenigen Leaarten und Ver- 
muthungen» die dem Heraueg. einer voriuglich^ii 

' Beachtung würdig und vielleicht richtig ^u fejjn 
fchieoen, kurz angegeben fiüd,^ Über feine Art, den 
Text zu. behandeln, erklärt fich Hr. J. in der Vo^r 
rede dahin« er habe, frey von der Kühnheit, vvomit 
Schneider und andere ihre von den handfcbriftli- ^ 
eben Lefearten weit abweichenden Vermathungen 
in den Text aufgenommen hätten , eine neue Eeceu- 
fton des Textes liefern \völlen, die fich fo gen'au als 
möglich an d?e Handfchriften hielte, ohne je- 
doch in entfchieden verdorbenen Stellen ängftlicb 
ap dem^lten zu kleben, vrie es Fijcker gethan h^be, \ 
DiefenPlan hat er nach der /anficht des Rec. im Gan- 
zen lobenswerth durchgeführt ^ ohne jedoch die eine 
der beiden Klippen , ^vor welchen er warnt, ganaß .^ 
SU vermrfden. Zu loben ift zunächtt, dafa die a^te 

.Anordnung dei! Charaktere, die von Schneider' ^u§ 
dem Beßreben, das Gleichmäfaige inehr nebeneinan- 
der zu ftellen, verändert worden war, zur Vermei- 
dung der Veirwirrung in den Anführungen zurück- 
gerufen w^prdeo ift. Zu wüiifchen wäre aber, daff 
der Ht^ransg. den Fehler ^ den er in der Stellung ^a 
Ganzen vermieden hat, nicht bey . einzelnen Ge- 
danken fich auf eine Weife hätte 'zu Schulden kom- 
men lallen, wodurch alle Regeln einer gefunden 
Kritik umgeftqfsen, und det Willkühr Thüre und 
Thor geöffnet wird. Gar nicht feiten nämlich find ein 
oder mehrere Gedankeii aus ein«r Schilderung her- 

* ausgeriff^ri und in eine andere eingefchoben. So find . ' 
die Worte neu rov9 S^^vs Sb iri(J^oruü-dai doj^juii^f, 
ci Siaixivovaiv 0/ aurol Ga^i. 10 mit Haken bezeichnet, 
dagegen Cap. iß ga"^ willkührlich, und felbft ohne' 
den Lefer durch ein Zeichen auf diefe Willkühr 
aufm erk Tarn zu machen, nach uirvov Tvy^atvsiv einge- 
fügt. Auf diefelbe Weife find die Worte koi «i? op- 
viSfotr^iOfrou'"^ ru! oivaxocü von Cap. 19 nach Cap. 11 • 

. verpflanzt, und dergleichen Dinge find noch öfter 
gefchehen. Hätte der Heraueg. fblche Zuf ätze, die ; 
ihm zu dem Hauptinhalt dea Capitels nach der ftren- 
gen Lo^ik nicht zu paffen. fchienen, für das Mach* 
wi^irk irgend einea Gelehrten Erklärt, derinif^in 
Exemplar .ähnliche Fälle eintrug, aber nicht imnaer 
den paffendßenOrt dazu w^ählte, weil er denHaupt*\ 
gedanken falfch -anffafste ;• wären demnach derglei« ] 
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eben Stellen als verdächtig beseicbnet worden : To 

liefdc ftcb w^nigftena die Möj;licbkeit einer folchen . 

Verßilfcbung des Textes »eigen, um fo mehr, wenn 

XiianTOAdenZdräts&enderPfäJzcrHandCcbnftdiefelbe 

Anficht hni wie der Herausg. Aber wicjn äUet Welt 

foll es zugegangen feyn, da^s Abrcbreiber, indem 

fie ein Capiiel fchrieben , plötzlich einige Blätter 

überfcblugen , nm s Zeilen ans eineni anderen Ca- 

pitel herzunehmen , dann regelm^rsig fortfuhren, 

und weup fie zu jener Tpäteren Stelle harnen , auch 

-^vohl eingedenk, dafs fie diefen Satz fchon einige 

Seiten früher gefchrieben bfitten, ihn jetzt weg- 

*liersen? Od^ Tollen diefe^ etwa Gelehite gethan 

baben, welche glaubten, dab folcheStellen an einen 

anderen Ort gehörten? Aber wenn diefes derFall 

; Sft, wenn diele Stellen fö verführerifch find , dafo fie 

' einen alten Gelehrten , der fonft gar nicht fo mit 

' dem Text umanfpringen pflegt, wie unfere Kritiker, 

SU Verfetzungen verleiten konnten: fo müifcn fie 

doch wohl für ihren neuen Ort mindefiens eben fo 

{»äflehd fejni als für den alten, wo fie vor jenem öe* 
ehrten binden, und in welchen Hr. jtfi fie jetzt zu» 
' sück^ebracht zu haben glaubt? Sind wir aber erift 
jsu diefer Annahme gelangt, dann werden «wir die 
alten Grammatiker, denen man gern alle Schdld auf- 
/bürden möchte, ganz fahren lalTen, und entweder 
die Möglichkeit, dafs wir felbft den Zufammenhang 
falfch auffafleu können, gelten lalTen (worauf fchön 
" derUrnftaiid führen mufs, dafs dasjenige Stück, wel* 
cfaes nnfer Herausg. von Cap. ig nach ii ver fetzt, 
anderen Gelehrten zu Cap. 14 zu 'gehöret fcheint); 
oder 'wir werden annehmen, dafs der Vf. felbft, der 
iich fchon in feinen Definitionen nicht immer -als 
"leharfer Denker zeigt, wegen des Mangels an fchar- 
fer. Begrenzung der Begriff«^ manchen Bejfpielea 
nicht die richtigße Stelle angewiefen hat. Wo aher 
diefes nicht ausreicht,, wie bej^ dem Schlufs des 
ßten Cap. na) fcXstaram^ is an, da werden wir, "wie 
andere neue Kritiker gethan haben, eine Lücke an« 
nehmen muffen« und nicht wiedeir von Cap. 5 nach 
Cap. öl Fpringen. Wenn wir hierin das Verfahren 
des Herausg. gänzlich mifsbiIHgen mülfen : fp kön- 
nen wir ihm au.ch in feiner Anficht über die Pfslzer 
(Vatikanifche; Hrudfchrift, die zunächft in 3etrach- 
tnng kommt, nicht beypflichteh. Hr. 4/? nämlich 
«rklärt die Zufätze, welche diefe Hand fchrift liefert. 
für^ das Werk eines Interpolators. Dagegen aber 
fpricht erftens, dafs die Haudfchrift^ aus der fie ent- 
lehnt find, fich in anderen Stellen als. vorzüglich 
bewähre, da fie aHein unter allen, auch nach Hn. 
Jf/l^'s Unheil, den urfprünglichen Text^ oder doch die 
deutlichften Spuren deffelben aafbehalteli hat. So 
Cap^ÄÖ in ir^oatfstaSai (^icfO^atpsJpSeu)^ if toütoü9 5^1 
9 i^fxas oi-fsh Tifv TfcX^v, i^ai ro iniriov avaßsßXwxsvoSf 
;Päp. ^ in ksywv u. t w. Diefulbe Handfchnft et^ 
gfknzt ferner d^n gewöhnlichen Text da, wo ent- 
fchieden Etwas ausgefallen feyu mu/s. So Cap. 18 
Ä*^h fxtXtara jjt,tv fjnf Sovvciit' Cap. 24 nach orav 8d 
Cfjrä S':^ ti. A. ' Ferner hat fchon Schneider im All- 

' {«meinen erijiuertj^ dafs unter denZufäuen (itfr Hal-^ 


zer Handfchrift mehrere find, in welch«i auf fonft 
unb<^kannte und dabey offenbar alte Gebrauche an* 
^efpielt wird, deren Kenntntfs alfo dem erften be* 
ften CTammaiiker nicht füglich «ugefchriebcn wer- 
den kann. So Cap. 16, to, t?. ^^^§^ "^•'^ nun aber, 
woher es komtee, dafs diefe Zniät^ie in anderen 
Handfchriften fehlen: fo kehren wir zu der Anficht 
zurück, dafs Ton "einem gröfseren Werke des Theo- 
pfaraft verfchiedene, bald Üngere, bald küirzerc. An«, 
züge gemacht worden find. Ohi^e uns jedoch hiebey 
langer aufzuhalten» wenden wir uns zu dem Ein- 
zelnen. ' Hier würde nun zunäcbft, fofern derpfil- 
zer Handfchrift ein gröfseres Anfehen bcyzulegen 
feyn follte, als der Heraupg. gethan hat, manche 
Stelle etwas anders zu Icfenfeyn. iljjcr auch, wo 
der Werth jener Handfchrift nicht m Betracbtr^ng 
kommt, können wir nicht immer dem Urtheil dei 
Herausg. beytreten. Wenn z,- B. Cap. 7 die Hindr 
fcbriften ßatt iironvaia^ das aus airöyviwof verderbtl 
dTToyu^vwa^ darbieten, wie kann man da annehmen, 
dafs. das feltene Verbum a«oyuiouv durch das hinfig 
vorkommende AirgavaUiv erklärt wordenfey, da die 
entgegencefetzte Annahme viel näher liegt? Befunden 
aber hat fich der Herausg. nicht feiten zu kühne An* 
derungen erlaubt. So ficht Cap. iß in den Hand- 
fchriften koiXtoJp^iov ft. Hvho&XfW. Viele Gelehrtes 
bemerkten fchon, dafs ein Wort, das den Sinn ron 
'kuAixcIov habe,, hier geßanden haben dürfte; aber 
keiner, felbtt diejenigen nicht, über deren Kühn- 
heit Hr. ^. in der Verrede klagt, wa|;ten xuXix«W 
aufzunehmen, da diefes zu weit abliegt, iond^ro 
fie begnügten fich mit Muthmafsungen, wie xuXjxoii- 
viov u. dgl. ; Hr. A. hingegen fcheuet fich nicht xi!« 
. AiKfiiöv, in den Text z^ fetzen. Caj>. si (nach dem 
^ Herausg., oder Qip. ß gewöhnlich)^ ift die Ver2nd^ 
^rung von crav ^ }f 5«« in oS'iv ^ iSSda freyHch^^ 
ring; nur mufste defsbalb nicht zugleich 4rA)^i09 
herausgeworfen werden. (Er will im TkeaUr ii 
fitzen, wo esjhm wöglieh «/?, in der Nähe der ftlt 
herrn zuzufehcn,) Auch ^var durchaus kein hinrei- 
chender Urund da, an der Echtheit der Worte ex 
TOü J*jmoa;, Cap. äö, zu zweifeln. Dag^^en, wenn 
man Cap, Q in den Handfchriften gefchrjeben fitbt, 
^«VT« (TÜ/ui©a;i'«iv Töüra IrcLvret) X^^tiv", wer mocbte 
nicht da lieber die letzten Worte für eine Eiklärung 
des (TUMfpcuvfiv halten, als durch Einfchiebung rin^ 
.*ya^ mit einigen Handfchriften die Küize de« Sül» 
▼ernichteri? Die Muthmafaungen des Heraueg. fini 
oft fch'arfiinnig und treffen'd; aber zuweilen wäre 
auch eine nähere Hegriindung zu^wünfcben, \ti^ 
bcy dem ßatt wnavn Cap. 15 vorgefchlagenen j^oS- 
aavTi, wo bewiefen werden m.ufste, dafe x?'^^** 
auch in der gewöhnlichen Sprache iüx foedare, coi> 
/am/7fi9r€.aebraucht wird. Die fchwächfte Seile de« 
Buches iÄ die gramrßatifche. Diejs erhellt dirinii 
wenn Cap. öi ftatt «Mjji^j^rdi, wie die Handfchrul 
uch 
geh: 
der ,, ^ _ 

t«u uiufste* U^s das ,ge\Yöhuliche Fuiuxum (li<if? 
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VerUa in}iJiaoiÄäi li. S^OfX^t heitit. Dahin ^€hSh fer« 
Tier, weiin Cap. iii dmxyysik)!! in ctfrayyiXk'/i verän« 
clert« dabey jedoch ixws ap ctlrayyfiK^ mehr gebilligt, 
und Cap. 27 KxXXi(fT&vaH vorgefchlagen Tvird; alfea 
' unßreitig dem Kanon des Da wes über die Cpnllru* 
ction Toa S'tw^ «u Liebe, der nun fo vielfach und 
Rundlich widerlegt iftt dafa es endlich wohl ein- 
mal Zeit w9rey ihn zu vergelFen. Wo nichl einer 
Änderungf fo doch wenigftena einer Rüge bedurfte« 
bii>gegen diroSfaa^ Cap« ig. Vgl. JLobeek tu Fhryni- 
chns S. 737 fg. Wie denn auiä- fonft auf den Unter* 
fchied der Sprache d«B Theöphraft von d^ Attifchea 
bütte aufmerkfam |;emacht -werden Tollen, s. B.bey 
hii}j<^ca 8« 3«. Bey folchen entfehledenen Abweichun- 
gen von* dem Attifchen Stil kann e$ nicht gebilligt 
Mrerden, wenn der Herauag. anderwärts die Ata- 
fchen Formen bergeftellt hat« z« B. in xavSoHsvacu 
Cap. 6. Vgl. Loberk a. a. O. $. 307. Wir fugen nodh 
einige andere ^raminat)fche Bemerkungen bej, um 
den Würdigen Herauag. ku gtöfserer Aufmerkfamkeit 
anf diefen Theil der Bearbeitung zu veranlaffen. 
Cap. 8. S. 5 fteht Susiv s^juiaßofr» Diefs bedarf näherer 
Begründung, da zwar ivo »j/jispai, aber nicht Svklv 
r^fjLsgwv genügend gerechtfertigt ift. Vgl. Buttinrnm 
auafuhrliche Sprachlehre S. 98^ **> Sehfam ift es 
nna vorgekommen, dafa der Herausg. zu Gap. 6 (S.gi 
des Commentars) zweifelt, ob Xoi jpp^ia^ai m activer 
Sedeutung gebraucht werden könne, wovon er fich 
aus jedem garen Wörterbache und aua dem bekann- 
ten Werke dt v^bis mediU zur Genüge überzeugen 
jkpnnte* In 'demfelben Capitel S. g u. Cap. ag. S. 34 
ift vaAnoos falfch accentuirt ftatt yahioüs. (Der fei be 
Fehler bey Schneider.) Zu Cap. 12 wird im Commen- 
tar S. 123 tltefer Unterfchied zwiTchen cVruyp^ol'SfV 
tind sViTU7X:ev£iv aufgeftellt, dafa erßes heiTse /ar/0 
fortuna ineidtre^ obviam ßerit oeenrrere; letztes ali^ 
quem adire yt quafi adoriri; ein Unterfehied» den 
die Art der ZurammenfetzuQg felbft nicht' begiinfiigt 
(zumal wenn in^n ttn^viyhfVBöSat, dwi(fiaixtt3SM n. 
dgl. fich erinnert) , und delTen Nichtigkeit fich aua 
Xenophona Scbriflen 4, f. das Wörterbuch von Sturz,)- 
zur Gentige darthun läfst, wie denn der Herausg. 
felbft Cap. 29 (Comment. S. 247) ivri}yyavsiv für <««• 
Tvy%a\^e*v geCetzt findet. Cap. 13* i^umerk. S. 150 6n^ 
det der Herausg. in oirtvs V'^ ivici^ einen doppelten 
Solocismus. Einer iS wQhl darin /enthalten, wegen 
der Form des VW^rtes, aber ein doppelter keines we- 
ges, da ^er Cenjunctiv fowohl an ficfi, vermöge 
eines* halben Überganges in die oratio rectOt ala 
auch nach iirws ft^» da der Datvefifche Kanon^ 
-wie oben bemerkt, ' nichtig ift, ohne Bedenken 
hier ftehen konnte. Cap. 14/ Anm. S. 137 wird 
c^B^v T^9 y^ erklärt durch terram ^fuaviter oiere 
{int, ex pluvia) f, fragrare kerbh ^ was Griecbirdi 
heifsen müfste o^^fiv t>;v '701/ (ijfy. i5«toü m (purwv). 
Cap. 16 in ficüf SiB^'k$)f TK ift av wider die Hapd* 
fchriften beigefügt «wbrdefn, und im Commentar 
dazu beinerkt: ^iquod falvis linguae legibus ab^^e ju» 
^nit.** Darseanach irc^xv, fW» f^QC^x tind dergleichen 
Partikeln füglich fehlen könne, haben zur Genüge 
l^ezeigi PQppo O^f^rvatt. criu- 8. 243 itnd kuiaUcli 


Lübeck zu Phiyniek. S. 14 ff. S. igi iß ««• der rftl- 
^er Handfchrift und der Sehneiderjehen Ausgabe di4 , 
Lesart vaiStSv angeführt, ohne dafa der falTche Ac^ 
Cent gerügt worden wäre. Mit demfelben faifchen 
Accent fteht das Wort 'S. 176, Cap. 17. Anm. S. i57 
ift ftatt oudsiroTs gefchrieben worden aüScircuTrors, weil 
Sefes gern mit Praeteritia verbunden werde. Aber 
obgleich oilSsTrtofrorB feinem Begriffe nach nicht bey 
dem Futurum ftehen kann^ fo kann doch umgekehrt 
cviiirorg füglich auch zu vergangenen Zeiten gefotzK 
werden, fo wie wir Deutfchea nicht blofs fagan 
können er hol diefes noch nikmals gethan , fondern 
auch er hat die/es niemals gethan, welches letztere 
eher ftürker als fchwftcher ift als das erfie. S, aucli 
hier vor allen Lobeck zu Phrynichus S. 358» Cap. aa. 
1S..196 der Annierk. ift ftatt ^^QSiSifisvos gefchrieben" 
worden icpfiiäifisvos. Ohne Grund. Vergl. die Wör- 
terbücher und Thucyd. IV, ß^ S. so6 heifat es : ,Jlfoi' 
^HS jitticorum märe eidam pro pratjente haberi po* 
teß.*^ Was ift diefs für ein fehfamer Gebrauch der 
Attiker, das Imperfect ftatt des Präfena zu fetzen? 
S. 5S5S war d^iAarrsiv nicht fowohl durch cavere, ar* 
e^09 prohibere^ ala durch oi/ervara zu erklären, wie 
man fagt (pio^rriiv tinra^ avsixov u. der gl» ftatt r:}- 
pfiv. Anderes von diefer Art iß zwar^ richtig be- 
merkt, aber die Erläuterung ift zu dürftig. So heifat . 
es bey tcgocras S. ifii mit den Worten Sehneidars t 
„npooTtit^ eft a irpos/flrrajüiai , omijf» una littera, quod 
et Latbii fmeiunt in eompofuis verbis." Hier mufate . 
der Streit, der über die Schreibart fokher Wörter ge- 
führt worden ift, fey ea auch nur durch eine einzige 
Ver weifung, z.B. auf S^Aö^erzuGregorius Corinthiua 
S. 681., angedeutet werden. Waa aber in granama- 
tifcher Hinfieht mangelhaft ift, dita er fetzt der Wer th 
dar antiquarifchen Anmerkungen, * unter welchen 
vorzüglich die hier wieder abgedruckten Noten i^on 
Cafaubonus bekanntlieh fehr viel Schätzbares enthal" 
ten. Der Lateiyifche Ausdruck des. Buches ift rein 
und überhangt lobenswerth, einige kleine Flecken 
abgerechnet, z.B. daa berüchtigte nuspiamS» 16a, 
wie deiui auch Schneider und Horay ^ die in keiner 
amtlichen Verbindung ftehen^ fchwerlich mit Recht 
dutimviri genannt find Vorr« V., und das oft ge- 
brauchte . ^aaifco'f^ra nicht Aller Beyfall erlangen 
dürfte. Papier und Druck find gut. Bedeutende 
Druckfehler haben wir aufser den fcbon verzeichne-, 
ten nicht bemerkt, abgerechnet, dafs Cap. aß« S. 34 
noch d^aCovOi fteh^, da doch aus dem Commentar 
erhellt, dafs der Herausg. auvdßTa^oue'i gedruckt wif-^ 
fen wollte.. ♦ o ♦ o» 

FHILOLOOIE. 

Bashi«, b.Schw^ighäufer: Laieinifehes L^febuch^ 
nach den Theilen der Formenlehre geordnet zur 
£inübung der DecHnationen und Conj>ügatio- 
neu ronJiudotfffafihart, Rector des Gymnäi 
fiums in Bafel. Erften Theiles erfter Curfuf. 
1819^ VIII u. gß S. Text, und ^2 S. Wörterbudi« 

Der yevdi^nu V£* ift bey der Anaarheitung diafae 
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«W^ckinSfaigeii CWnientarbiichs von den zwej feht 

' li<^tigen öruiidfär^en .ausgegangen, djiTs« .da jetzt 
auf Schulen to vielerlei gelernt würde, dahin gefe- 
';tien werden müHe, die Lefehücherfo einzurichten«, 
dafa bey ihrer Benutzung Zeit erCp'art, und den Ler- 
nenden Alle« auf eiije zweckmäfeige Weife nfiög- 
lichft erleichtert werde. Hr. /f. theilt daa einflim- 

- snige Urtheil erf^ihrener Schulmänner : ,,ea (ej nicht 
wohlgethan, die Anfänger Jahre lang einzig mit 
dem Memorifiren der Lateinifchen Declinationen 
und Cönjngatiniien and einzelner Vocabeln zu be« 

* fchäftigen; auf den erfteh Gang durch, die 6ram- 
tuatik muffe die Einübung der Formen nach feftea 
GrundDitzen in eiiier natürlichen Ordnung folgen/* 
^lyieine Erfahrungen , fährt et fort , gleiteten mich, 
wi^ fo viele Andere , auch auf diefefx W«g. Nur 
filaubte ich noch einen * Schritt weiter gehen zu 
müiTen. Bey der Einübung der erfien DecUnation 
liefsich keine Form au« den folgenden^ bey den Bey* 
fpieldn über die zwcyte, keine ftus der dritten zu, 
u. r, W. Hingegen wurde darauf BedacKt. genom- 
men, bey der ausfchliefslichen Einübung der For- 
men aus der^weyteut dritten Declination 11. f. w.. 
diiB früher eingeüb teil mit diefen in Verbindung zu fe«^ 
tzeut nicht nur der Wiederholung, fondern iauch der 
Vergleichung wegen, wodurch wir erft diefe Übun- 
gen, die tontk nur Gedächtnifs werk find,« zur We- 
ckung aller Geifteskräfte' benutzen, und ihnen jenen 
höheren Werth verleihen können, delTen Beachtung 
die gröbte Beruhigung gewährt, wenn man etwa 
durch die Frage t wozti das Latein diene, ange- 
fochten wird." 

Das Wortregißer hat der Vf. nicht alphabetifch 

, eingerichtet, weil das Auffchlagen der Vocabeln für 
einen Scbfiler von acht Jahren eine fehr gtofseMühe 
fey; dicfs^ift indefs wohl nicht fo fehr der Fall, zu- 
mal in einem fo befchränkten Lexicon; wenigftenf 
•wird es dem. Schüler, welcher, was; fo häufig vor- 
kommt, diefe oder jene Vocabel Wieder vergeffen 
hat, bey weitem miehr Mühe koften, fie bßy der vom 
Vf. befolgten OrdnuYig wieder aufzufinden. * 

Die geliefertem Lefeftncke find zwar^ wie es 
a\cht anders feyn konnte, von der ganz gewöhnli- 
chen Art , Hr. H., hat fich aber doch überall fichtbare 


Mühe gegeben , den Stoff fo lehrreich als tn&|licli 
zu machen« P. IL 

JuEMOo, b. Mejrcri Hiftorifck* mytholo^ijch^ fw- 
^raphifehes fVörterhuch uher^ den Horaz. Von 

, J. S. O. Holzapfel, Paßorzu St. Nicolai in Lem- 
go. xQiij. .32 S. 8. Cögr.) 

Was andere Erklärer des Horaz mit in ihre- An- 
/nerkungen aufgenommen hab.en, wird hier, nach 
dem Plan^, welchen der verdorbene Borheck bej 
feiner Ausgabe des Dichtern be;fo]gte. in einem " ör« 
t^rbücbe gegeben \es wir<l von der Verlagsbaudlung 
auch einzeln überla^lTen). Statt dafs Hr N. in der 
kurzen Vorrede die- Werke angieht, welche er bey 
feiner Arbeit benutzt hat, wäre es zweckmäßiger 
geweferi , über den'^Plan, nach welchem er geari:ci- 
tet, etwas zu f;»gen; denn der taufe bey der befon- 
deren' i\uckQcht auf einen einzelnen Schriftfiellci 
ein andirer feyn. als bey d,er Afcfaffung eines all£e- 
meinen WörierbUjChs über jedes einzelne der bi« 
behandelten Fachen Diefe Ruck (ieht hat der Vf., fo 
viel wir bemerkt zu haben gt^ubenU nicht überall 
gehörig genommen. So kann der Lefer (wie ihn Bor- 
heck bey feiner Ausgabe befonders vor Augen halte), 
das, was Hr; //. über Achilles z. B- fagt {ea iß weiter 
nichts, a],s wie man verfucht habe, ihn durch Frauen- 
kleidung vor der Theilnahme an dem^Trojapifcben 
Kriege aiu fiebern), , nicht gebraucheii , um einzufe- 
hen^ was der Dichter unter gravh Felidae ßonuh 
chus (Od. I, 6.) verftefat; bey Nümantia iß es nicht 
,fo nöthig zu wilEen,- dafs es eine, Stadt in $panien 
gewefen fey^ afa warum fie f^rä (Od. JI, is.) ge- 
nannt witd. berVf. kann fageh, dab der Rec 
mur einzelne Artikel heraushebe, und das G^nze viel- 
leioht nicht aufmerkfam durchgelefen habe; darin 
hat er Recht ; aber eben fo wahr iß ea •, dafs bey fo 
allgemein bekannten Din^eii, vala hier behandelt 
worden i, wo das was \ nicht in Bjetracht .kommen 
.'kann, auch die geringfie 'VernachlülTigung des wie? 
gerügt werben mufs; und aus diefer Rückficbt ver- 
dient es auch Tadeln dafs der Vf. zuvveüen nicht 
zur' Sache Gehöriges aui^gehbmmen.hat« z« B. Hafs 
dem Socrates fein Weib Xanthippe viel zu fchafo 
-machte. p.,lt 
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u. ;. w. N«ae AaBage. iai9. VIll u, 136 8. g. (16 grO Dials 
Bach verdient alle £iDpl«jiliuig, 
' -■ • • . • . . • 

Sttätgartt h. Lfiflund; Fabeln uni Erxählutigen für gute 
Minder ron Pfeffel% Tieäge, Kfeifsner» Geliert» fVeifse und 
AndeMR« Mit 4 Kupfsrn. Dritta- Atugsba* igaot aofi 8. g. 
Oo gr.} 8, dl Eso. Jahrg. igod. Do, ia^ 


Leipzig b. 9ftKth: Honihieh der paptduren Chenue tsn 
Gebrauch bey Forlefungen und Sflhßhelehrung heßimmi voi 
Dr. Ferdinand ff^urier» KurhelCfch^m Hofmtb» und Rit^^ 
det ^old« Löwenordeut , ord. ProfelTor der Mediein und Cbi* 
ruri^ia zu Marburg u. f. w» Dritte ganz nmgMrbeitets Aoflig«' 
ijflo. XVIII u. 446 S. 8. (i Rthlr. IS gr.) 8. d. Rec. too 
di«fsm Qfltzlichea und empfeUniigswertiitD Werks Jdai» 
S8I4* No.^ 178. X , 

StaUgartt b. Lftflaad? Der kleine Zuubeireroder Jnteafeeg 
. zu leithtpn und beUiJiigmden KunJiftUckon aus der natürlich» 

Magie. Fär Kütder iind NidMader» Zweyia AuNB*!^« *i'9' 
. X?r u, 144 S. 8* (9 g^O 
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t) Stjjttgabt, in. der Wurtemberg. Societätacini- 
ekerey, und Leipzig in CommilTLon b. Hartmann: 
CorneUi Ntpotis^ tjUat txfiant ^ cum felecüs Tu* 

' periorum interpretum fuiscjue aniiuadverfionibu» 
edidit ^ugujlinus van Staveren. £ditio nov« 
auctior, curante Guilielmo Henrica Bar^iH» AA. 
LiL. M. Ecclefiac Uracenfia Diacono« Accedunt 
' Cornelii Ncpotis Fragmenta Guelpherb^tana cuip 

Jae, Frid» Heufingeri Defenfionibus omniumque 
vocabulorum ac ^erum index Boji^nus mxilto 

2uain antea plenior et etnend^tior. igso. Tom. L 
;XVII u. 562 S. Toto. IL, 704 S." gr.B- (Subfcr- 
fr. auf Schreibp. 6 Klbir. so gr. auf DrucKp« 
4Rthlr. lagr.) 

9) Ebcndafelbft : T. Livü Patavmi Hißori^rum ab 
y. C*lihriy qni fuperjunt^ omnes , cum noda 
interna Laur. Vallae, M. Ant Sabellici, B. Hhe- 
.nani, Sig. Geleniit Henr. Lor. Glareani, Can 
Si^onH , F. Vrfini , Fr. Sanctii , L Fr. Gronoviip 
Tan. FaWi« Henr. Valefii, Jac. Perizonii, Jac. 
Gronovii; excerptia P. Nannii, Juft. Lip&i, Fr. 
Modii, I, Gruteri; nee non ineditia Jan. Geb- 
bardi, Car. Andr. Dukeri et aliorum: curantb 
^rru JOrdkenborch^ qui et'Tuas adnotationea ad- 
iecit. ' Accedunt fupplementa deperditoram T. 
Livii librorum a. Jo> Freinshemio concinnat9» 
Tom. I Pars L i830. XVIt n. 433 S. gr. 8* 
(Subfcr. Pr. Schreibp. 1 Rthlr. ti gr. Druckp. 

iRtblr. 8gO 

j1j% iftgewits'eineliöcbft crfrfetiliche Er Fcb einung fiir 
die philoloßifchen Studien, dafe, wäbrelid.der "wackere 
Tauchnitz m. Leipzig für correcteund dabey Jehr wohl- 
feile Hand- und Schul- Ausgaben der alten Clafliker 
|3%ch den Jbeften Texte« -Receniionen mit raftlofem 
Eifer beforgt ift, in Stuttgardt fich ein Verein ge- 
lehrter Männer gebildet hat, welche uns die feiten 
und koßbar gewordenen Hauptauagaben, befondefa 
die in Holland erfchienencn > für billige Breife in 
neuen Abdrücken liefern. Etwas Ähnliches haben 
Bwar fchon bey einigen Griecbifchen Autoren, z. B. 
bejm Diodor von Sicilien, die gelehrten Ürhe» 
her der Zweybrücker Editionen unternommen: aber 
wenn auch dfe AufsenCeite ihrer Aufignben empfeh- 
lungswerth war, fo fehlte ihnen doch die Sorgfalt 
und Umficht, mit welcher, «in folches Untemeh« 
taen , wofern es das Lob der Z wedimäfsiglteit verdio» 

/. A. Im. JB. i^ao* FierUT BanJU 


V 

lien folly ansj^e führt werden mufs. Grfifsere Sorg- 
falt berrfcht in einigen Abdrücken grafiirer Ausga- 
ben t welche im Seh wickerttchen Verlag zu Leipzig 
erfchienen find; aber der Druck derfelben ili fo 
fchmatzig, das Papier fo einzig fchlecbt, dab es 
nicht befremden darf, wenn di^ Ausländer unwil- 
lig ihren BHck, von Büchern wandten, an wichen 
der ärmere Deutfche nur nothgedrungan feine Au- 
gen verdirbt. Allein das ift und war das ge? 
wohnliche Schickfal der Ausgaben alter ClalEker in 
Dei^tfchland, über welches unter anderen auch^Teyii« 
in der Vorrede zur zweyten Ausgabe feinet Tibulls mit 
Recht klagte. Was AttAffAeiiiVii' ehemals feinem Lehrer 
und Freunde Ritter nach Wittenberg fchrieb: NM 
inpo/lerum concedere^ üt fcripta lua Umatiffimm 
Lipjitnfihus typU foedcntuT {Hugo Civilift. Magazin 
V, 3- S. 544), d«« leidet noch immer hie und da An- 
wendung, wenn- auch einzelne VeriagshandlimgeQ 
fich und ihr Gefchäft ,und die Alten felbft mehr zu 
ehren angefangen hab^. n Es kouimt dazu, dafa ^ 
bey dOT früheren Unternehmungen diefer Art eine 
bucbhändlerifche Berechnung fichtbarer ift, 'als die 
Wahl dei: Herausgeber; dafs man gewöhnlich Einern^ 
Gelehrten vAUes zur Beforgnng übergab, und viel- 
leicht dem guten Wille.n delTelben noeh obendrein 
durch Befchränkung der Zeit, oder durch kärglichen 
Spld, der mit Fug nicht einmal Ehrenfold genannt 
werden mochte, hemmende Schranken fetzte. 

Bejr der Würtembiergifchen Unternehmung, wel- 
che wir jetzt anzuzeigen^ haben, fijic^n alle dieCe 
.Mängel und UnvoUkpmmenbeiten, foviel fich aua 
den leithet erfchieneneii Bänden beurtheilen läfst 
nicht Statt. Vor allen iß mit lobenswerthem Fldfse 
f(ir einen fehlerfreyen Druck geforgt; dann ift auch 
das Aufsere diefer Ausgaben fo wohl ausgefiättet, dafs 
lie an Schärfe und gewlHgcr AngemelFenheit der Ty- 
pen, an Reihheit uad Schwärze des Drucks, an Gut» 
des Papiers, mit den beAen Englifchen und Hollän-* 
difchen Ausgaben wetteifern können , während Ge 
diefcjben an. Wohlfeilheit bedeutend übertreffcö. 
Endlich fcheint ^a« , was vorzügliche Auszeich- 
nung verdient, für jeden Autor einen Herausgeber 
aufzufuchen^ der nicht unvorbereitet zum Gefchäfte 
tritt, fondern derArbeit durch frühere Studien und 
längere Bekanntfchaft mit diefem Autor gewadifen ift. 

So ift der Nepos (No. i) in fo gefchickte Händ^ - 
gefallen , dafs , wenn der fleifsige und graromatifch 
gKÜndliehe i^iiTi Staveren feine Ausgabe felbft einem 
neuen Bearbeiter hätte anvertrauen follen, derfelbe, 
nach dem Ableben FifcJurs^ der ihm vielleicht 
Kk - 
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▼erwandter am Geffte war» fcYiwerlich einen Ande- 
reV) gewählt hai)en würde/ Hr. BariftUi hat., l^m der 

I gut gel cfariebenen Vorrede, Äuvofdcrft den Text ici- 
neaAutord foigfältiger,' glsvan S<., nach alten Hand- 
fchriFteti und Ausgaben hergeftellt, und von Lambi-^ 
nus oft fehr verwegenen Einfällen gereinigt; er hat 
Ach dabej vörziigheh auch ieines vortreAlicben Wol- 
fenbüttler Codex und einer alten Utrechter Ausgabe 
mit Erfolg bedient; * er vhat ferner, um did Über(i^ht 
der fammtlicben kritifchen Htilfsmittel zu erleich- 
tern., 'die Fifcherjehe Vorrede mit; untergefetzien 
neuen l^oteh und äerichtigungen wip,der abdrucken 

^ lalTen; er hat endlich die fämmlichen , in vanSta' 
verens Aqsgabe gelieferten Anmerkungen, und zwar 
l)ericl:^tigter , ah fie in der Holländifchen Ausgabe 
liehen, wiederhplt, indem er 'zu diefem Zwecke 
dieOriginalauBgaben der Einzelnen, eines Lambinu^ 
Gebkard^ Boeder^ Bofe u. A. fejbft verglich, und 
das nicht feiten Fehlerhafte aus denfelben verbeiTerte, 
fowie das Ausgelaffene (befonders in Bofens Noten) 
ergänzte. Aus van Staverens Noten ift nichts weg- 
geblieben, als die oft derben und plumpen Ausfälle 
Bn( vthtetenfleufingtry die nun billig der Ver^ef- 
fenheit übergeben werden, Hitizug^kommen ünd^ 
tbeils die vom Herausg. entweder zuerft, oder docU 
genauer^ als von feinen Vorgängern, gefammelten 
Varianten, tlieils die wichtigften Bemerkungen aHia 
drey Programmen^ des auch fnr den Nepos zu früh 
Terßorbenen Mofche, ' Auch die \Vol fenbüttler Frag- 
mente des Schrilrftellers find, wie billig, mk ^eu- 
yiw/r^^j Hechtfertigungen /lerfelbffn , von Neuem ab- 

. gedruckt, und endlich ift der Index Boßanus ^ den 
frhcn fleujinger vielfällig verbellert hatte, wiederum 
Vermehrt, berichtigt, und dem jetzi;^en Texte dea 
Autora angepafst worden. Was zuletzt die Meinung 
des Herausgebers über dcn^ Verfaffer diefer Biogra- 
phiecn felbft anlangt: fo ift diefe im Ganzen die- 
ielbe, welche ^ojjlus bereits ausgefprochen , und 
neuerlich befonderö Mofche zu verth.eidigcn und er- 
Sveifen gefucht hatte. In den vorangefelzten te/li^ 
moniis auctorum hat Hr. B. ficji zwar kurz, aber 

' büti liier und deutlich, d^irüher erklärt. 

Mit fo viel neuen Vorzügen,- als Nepoj, ift zwar 
die neue Ausgabe des Drakenbor chi flehen Livius (^o.by 
nicht ausgeßattet, aber defshalb nicht minder z week- 

* anafsig und empfehlungswerth. Wir verdanken die- 
. felbe der Beforgung des Hn. Prof. Klaiher zu Stutt^ 

gart, demein günftig^r Zufall das Exehrxplär zuge- 
führt hatte, deffen der Holländifche Editor felbß (ich 
9U bedienen pflegte, und welches mit mehreren, in 
dem erftcn Bande befonders zahlreichen. Verheile- 

* rungen undZufätzen von ihm verft:he« war. Hr. /f. 
liat diofelben gehöriges Ortes eingefchaltet, fö wie 
auch Alles dasjenige an fdinen'Pjatz geftcllt, was in 
der JDrrtÄ^'/^. Originalausgabe, beyra Fertfchreiien 
des Druckes, fpäter nachgetragen, oder gar unter 
die Aditttda des letzten Bandes gebracht worden 
war. Auch die Varianten des Codex Fe^tkianut (ind 
liusder Gothaifchen Ausgabe» fowie. die Lesarten 
»weyer Hclmfiftdter Handfebriften, von denen Jo. 
Fritdr. Gronov nur Eine zuwoil^n erwähjdl, aus 


den Novit Jetts Sneiet. Laiin. Jen^nfis^ von Hn. JS. 
beygefttgt werden. Allea< verrSth auch hier Beron* 
nenheit im Plane, Sorgfalt in der Ausführung: der 
Oenauigkeit des Herausgebers geht > auch in diefer 
Ausgabe typographifcbe Sorgfalt und Nettigkeit zni 
Seite, \ / : 

In das Einzelne, d. h.in die Würdigung der 
aufgenommenen oder nicht aufgenommenen Leaar* 
ten einzugehen -^ wozu' die Ausgabe des Cornelius 
allerdings einladet — würde jetzt nicht zweckmi- 
nsig feyn, da vielmehr ein ganzes, neuangefangenei 
tind vielVerfprechendes, Unternehmen zu würdigen 
ift* Wir erlauoen una in diefer Hinficht einige Bfr 
merknngen und Wünfche, befonders für fo Tide 
wenig bemittelte Philologen Dentfchlands, öffetniich 
darzulegen. ' 

Die. Frage, oh es nicht räthlicher fey , jene cht- 
Bfcben Ausgaben der Römifchen Chlfiker ohne alle 
Ziifätze und Veränderungen, blof« mit Tilgung der 
typographifchen Fehler, wiederzugeben ^ ' möchte 
Beb wohl Manchem hhf der erft angezeigten Aui- 
gaibe des 2Vtf/;oj aufdringen ^ fie findet aber aacbin 
der Vorrede ^u diefer Ausgabe felbft, und dann in der 
Anlage' des neuen Livijis^ eine vollkommen befriedi- 
gende Ant«AOrt. Hr.* Bardili hat nämlich feine ei- 
gene Ausgabe gewilTermafsen als eine Ausnahme tqd 
der Hegel aufgefteflt, nach welcher künftig jene Au*- 
gahcn treu und unverändert wiederholt, neue Be- 
richtigungen und Zufätze aber .in befonderen Bin- 
den nachgeliefert werden foUen; und Hr. KloiUt 
bat diefe Norm beym Livins immer im AugegebabL 
DieCs führt uns auf eine zweyte Bemerkung. So 
wnnfrhenswerth es ift, dafs ein fo gut entworfene! 
und bis jetzt fo gefchickt ausgeführter Plan rafch 
vorwärts zur, Vollei^dung fchreite ; fo fehr^ alle 
Auffeher der gelehrten Schulen 'oder öff^'niHchei 
Bibliotheken dafür forden folUcn, dafs auf jeder 
Schule imd in jeder BibliotheR wenig,ftcn6 Ein Exem- 
plar diefer neuen Ausgaben angefchafft würd«; fo 
ringend pian endlich den Unternehmer^ e« ntf 
Pllir.ht machen niufs^ ^ats fie alich in der ZiAunfl 
fiir jeden Autor einen tüchtigen,' mit demGeifteund 
•.den Schriften d^fleJ^en befreundeten Herausgebet 
auserSvählen; fo fehr födert auch eine billige Be- 
rn ckfi<:htigung unserer JitersTifchen Vrr.haltnifle, (iift 
.man fich , wenigftens einige Decennien hindurch, 
..irfit diefeu Ausgaben begnüge, dafs nicht, wie Ici- 
^der bey uns oftmals lUx Fall ift, ein Z-weyter und 
J)ritter fofort etwas Ähnliches verTuche, fondeni 
dafs, wer es vermag, vielmehr fein Scherflein «ß' 
Förderung und Unterftützungdes einmal begonnenen 
grofsen Unternehmens bey tragei Wir wollen uns dtut- 
lieber ei klaren duK'h ein Beyfpicl. Ein wackerer 
JBiicbLändler in Berlin, dem dib alte Literatur fdioü 
manche treflKcbe .Unijerftützuijig verdankt» undkuof* 
tiggewifs mehrere verdanken wird, hat auch cinca 
neuen vollftändigen Kh&r\xc\ ^e^' Jjrokenborchijcken 
iiü/ttj angekündigt, unter Beforgung und n^^^^^ 
fätaen eines jungen Gelehrten, der feiije Tsu^hcß- 
keit dazu durch eine Probefchrift^ic^t ohne Bcy 
fall gezeigt hat. Wir hoffen und wünlchen» dal* ei 
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diftfei^'PUii nunmehr tfuPgeW Wie \irol1te mau dei 
Patipertas, Germanica aui;' Schulen, auf akaderoiTcblfil 
JLehrftülilen und ind«r(legel auch; m den Mufeen, au« ' 
niatheii» wegen hinzugekommener neuer Bemerkun- 
gen« die ganze Drakenborchifche hue gäbe zum^zwej- 
ten- oder vieUcjcht, (wenn die Holläitdircbe Original« ' 
ausgäbe hnitgezühlt wird)zum dritten Male anzukau- 
fen? Oder wer möchte es den Würtemhergirchen 
Uncernefamern verühel^u, wenn fie aus dem zweyten 
INachdruck dasjenige, wa«. ihrer Ausgabe zur Vet- 
vollßändigung gereichen könnte, nc^a gef^rüft, in ei- 
nem eigenen Bande nachlieferten? ZweckmäTsiger 
aber w]LÜrde es ohne Zweifel fejn, wenn neue Her- 
ausgeber^ wofern fie nicht etwa eine Ausgabe bloPs 
mit eigentsn und gediegenen. Nöten bealächtigen, 
ihre VerbelTerungen und 2uthaten zu den Dtaken: 
horchifchen Naten in befonderen Büchern bekannt 
machten, Welche ah ergänzende Theile jener gro- 
fsen Ausgabe betrachtet und leichter angefehafft wen- 
den könnten. So würde man nicht blofs. dem Wür- 
tembergifchen Gelehrten - Verein zur fchnellereu' 
Fortfetzurig des Unternehmens « wdohe wir bald 
ankündigen zxi können hoffen, auf eine fo freundli- 
che als würdige Weife die Hand bieten, f^ndern zur 
Sefbrderung und Unterftützuhg der alten Literatur 
Xelbft in unferem Vaterlande das Seinige redlich und 
uneigennützig beizutragen. < 

Ji. G. H. ' 

Leipzig u. Zullichau, b. Diimmann: M. Tutlii Ci' 
eeronis, de Qratore ad Qu. Frat. L. JIL Receji» 
fuit, illußravit, aliotum fuasque animadverfio» " 
nes adjecit t>tto I^laurit. Müller^ Ph. D. AA. LL. 
M. paedagog,ti ZülHchavienfis Infpector» i8^9« 
XII u. 603 S. 8. (SRihlr. 8gr.) 
Was der Hcrausgebnr in der Forreie verrpricht« 
liat er ^meiftenS' gut geleidet. Er Tagt 9 diefe Arbeit 
babe er für folcbe Jünglinge benimmt^ die in dea 
Schulanftalteu bereits Förifcbrifte getnacht haben# 
und in der hochften ClaOTp derfelben ftehen; dahef 
feyen von ihm oft* Erläuterungen gegeben worden, 
-welche die genauere Kenntnifs der Sprache und die 
-wahre Bedeutung der nicht fo bekannten Wörter he* 
treffen; apch Sacherlituterungen und die nöthigen 
Notizen üher die im Text genannten j^^rfo^en habe 
er mitgetheilt« endlich kritifche Bemerkungeji bey- 
gemilcbt, weil bauptfschlicb durch kritifche Unter«*, 
fuchung^n die fieurtbeilu;^g;$kräft der Jugend geübt, 
Tknd der Kopf gebildet werde. Von feinen kritifchen 
£etnühungrn Ipricbt der Vf. febr befcbeiden. Neue 
Codd. bezeugt er, feyen von ihm nicht gebraucht 
-vvorden, aufser dem Dresdner, der aber, weil er 
aus fpät-eren Zeiten fey, ihm ^^pig nützte j hinge- 
gen von einer Meng^ alter Editionen aus den öffent- 
]ich«'r\ äibliotheken in Leipzig habe er Gebrauch-ge- 
znacht, und den Erfolg in den Anjnerkunsren ange- 
zeigt. Diefe'können ^lerdings als ein voUftändiger- 
Comn;ientar über diefe Ciceronifche Seh rift^ empfoh- 
len -werden. -^ Die Wort- und Sach- Erläuterungen 
find deutlich und richtig» nur finden fich unter 


deufelb^n. niiehrere« di'e fü^ dM .g€jehrten KenneT 
ohnehin, aber auch für eryjirachfen« Jünglinge ,in 
Gymnfifien oder Lyceen, entbehrlich find. Z.B« gleich 
S. I. L. 1, 1 bey fiogttanti mihi* Alsdann werden* wie 
hi^r, o^t andere Autoritäten odef andere Stellen Ci-« 
cerb's, in denen eben diefelbe. Kedart fich -findet, 
angeführt» \^as gleichfalls znyreWen überflü/Iig » pna 
etwa nur bey i|nge wohnlichen Ausdrücken und Cel* 
tenen Bedeutungen» oder wro ein folclies Citatum 
einen fichtbaren finflufs auf die Erklärung dea Vor«« 
liegenden hat, nützlich ift. Was>'hilft der Beyfati 
in ebea derfelben Note: i^SimilUer incifHt lij^^r Bke» 
tQfioorum: faepe 0t multum hßc meeum cogi^ 
tavL Noflrum imita^tus ejl LactßHtius initio liiri 
quarti 2n/tUuiio7tum,** Solche Pfoten könnte mai^ 
' bis in's Unendliche machen. J^ben fo v/^rfieht doch 
, jeder, der den Cidero lieStt yy ab optima, res pubUca 
iß; ohpe eine folcbe Note, wie 5« n »»'V e. quum 
u bonis viris domi militiaeque omnia fapienter ^ jußä 
Jißliciterque gererentur. Opponitur resp. perdUa , adj 
fiictaf aUqua^ nuUa.*'' So find oft die hekanntettcfi\ 
Ausdrücke, yyie* aetas^^ Jludui u. dgV durch Um« 
fchreibungen ^erläutert. •— Eben fo kpnnte mati voi^l^ 
einer Menge Köm. Wörter und Redfi^rmelp ähnli- 
che entfprechende aus dem Griechifcben finden -r-, 
auch in dieferflin ficht kommt ^uw^i^^-'i^ etwas vor, 
das wegbleiben konnte. Z.B. S.44 L. I, 1 ficht bey: 
.a pueris "-^ t^Graecißmiliter s'x ^aibiset in wcuiäv,^*' 
S. 5. L. I, 1 bey: fed tarnen Qraeei dicunt aXXci 
fASvTqc.« Hts partieulis evagßta v'el interrupta oratio^ 
in viamrevocatur.^^-^S.G. 1. 1. c.A bey; npn fane 
„j. ew plane non^ 01/ ^ravu, 9u fj«LXa.*' .-^ Bey Ausdrü- 
cken und ßefiensartea , dij? eine Beziebiing auf et- 
^as Alterthiimlichet haben, ^oder bejr Tropen, die 
eben daraus, oder aus dem Griechifcben erklärt' wer- 
de» muffen« wird die (Quelle ihrer Entfiehung und 
ihrer Entftehüngsart gezeigt, was für juilge Studi<] 
rende pwecfcmäfsjg ift» Z. B. S. 5. h- !• c» l bdy: 
decnrfy. honof.umi e,tißm, aepauij^ //cx.«,-^ 
wo in der Note Acht: ^^metaphora kviu4 loci fumm 
§ft a drei c^rtamine^** und die hieher ^ehöiigen Stel*; 
len zur weiteren Aufklärung werden aus Horoe^^ 
Sophokles, Theokrit,* Horaz angeführt. — Auch itk 
es wenigftens in vielen Stellen niöbt ohne Nutzeii^' 
dafs Parallel -Stellen aus Cicero, oder einem ajode* 
ren Rom. Autor citirt werden, wenn nämlich be-, 
föndcrsdid Sache dadurch aufgehellt, oder einfchwe- 
rer Ausdruck verßändlicher gemacht wird, wie in 
derfelben Note aus der Or, pro CoeL c. 31 rtach Larrf 
£/rj- Vergleichung die Worte angeführt werden: ,,»« 
koe ßexu qua fi acta tis fama adqlejcentts paällum 
haefit ad metas, — Der Herausg. forgt aber für die 
deutliche Auffaffung der llegriiFe Vornehihlich 'da- 
durch , da(s er die philolophifchen, moralifchen. 
U* dgl. Gegeii(lände, die durch ein angenommenes 
^\'ort bezeichnet werden, nach ihrer inneien Natur . 
entwickelt, und befouders folcbe Stellen aus Cic. 
oder anderen Schriftftellern beybrinirt, in denen eine 
Definition folcher Wörter enthalten ifi. So wirdz. B. 
bey dem Wort Tranquillitas nvkt Off. Cic. 1, 2« hiju- 
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g/ewi^feti- ^~ Inf Beftimm'theit^ WSrde, Elegans 
S^s Abdriückf macht der Commentar bäafig aufmerke 
tnthy Bnd aseigty in "wiefem eine jener Eigenfchaften 
hier Statt finde^; i)efondera» wenä ein. Gegenratz da 
liegt: to bebt tr dtefen beraaa. •— Z. B. S. 4. L. 1, 1 
^^moles moleßiarum opponuntnr quieti^ et turbulen-' 
tiffimae temptftates iranquiUitatL *♦ -r Auch an- 
dere feinere Sprachbemerkungen werden gelegent- 
lich gegeben, die wenigftenafur die Jugend taug- 
lich bnd. Z. B. (£bdr. ) bey: inter nosque: 
^reete que monoJjUabis jungitur ^^ quod innumfm 
txtmpla io9ent; nee rmro praepofitionibus monofyU 
lahis^ quod nomiulU npganU <* So S. 6. L. ,1, 1. bey i 
non Jane ^Sane^ ßpoß non pqnitur^ leUus aßir^ 
ätat^ non Jane Jatii e/l igitur ne mediocfi* ' 
ierquidem.** — • So oft etvrpB Hirmrifchea oder 
eine Anfpielnng auf ^twas Hißorifches vorkommt r 
fo -wird diefe deutlich dargelegr. — Neuere jjhilo- 
logifche Bemerkungen und Unterfuchungen, in fo- -- 
fem eine- biet vorkommende Redeformel in jenen 
«/läutert worden ift, werden angeführt. 3ey einer 
imfcheinenclen Verwirrung oder Unordnung lö der 
Conftruction aeigt unCer Erkllreir das Täufcheude» 
und fetat hingegen aua einander, wie die Sache an« • 
sufehen fey, wobey oft gerade eine fcböne Ordnung 
und überdiefs Eleganz erTcheint««— Bey etwas dunk» 
leren und fchwereren Stellen werden die Meinun« 
gen mehrerer Interpreten oft wörtlich dargelegt, und 
^wenn unfer Vf. nicht damit übereinftimmt: fo fetzt 
er feine eigene Erkläruns bey , deutlich tind. ans- 
fiihrlich, welche auch 10 befchaffen ift; dafs mm 
ihr den Bey fall feiten f er fagen kann. Auch die 
Bechtfchreibung betreffen suwfiüen die Noten z. B» 
D. 7« L« I9' *' ^^7 inckoata. Zur^ Verdeutlichung 
der Bedeutungen werden oft die einem Worte ent- 
gegengefetzten Wörter beygefügt und erklärt, wie 
,bey dem obigen ; inchoatum ^^ ^fOppoßta Juni : 
tneJtoata ac .^rudia — mliquid poUtius perfeadus^ 
que.*^ So S. 8- !«• 1» fi* f^d^erendi elegantim et eon^ 
rufe loqui e regione pmt oppofua de^ Fin* L* IT» . 
g. 97.^* — Befonders Ausdrücke, mit denen der 
Schüler ans den Wörterbüchern meißens einen Begriff 
Terbindet, welcher nicht- ^rfchöpfend od^r wohl gar 
^Uch oder nur halb wahr ift, werden befriedigend 
Erläutert. Z*E.S*7*L-»*ß' ^.prudentifjimorum k. 
0. doetiffimorum vel eorunh qui kaient elegantiam do- 
ctrinae.^* Eben fo wird S. S-^L. i/a. gezeigt., dafa 
elegantia doetrlnae den Begriff Von Gründlichkeit, 
Scharffion irt der Behandlung einer gelehrten Mate- 
rie in fich fchliefse, und eigentlich den DiaUktikern 
und PAtfp/b/^Aen zugefchrieben werde. — ^ Begriffe, 
die an einander grenzen, werden in Hiqficht auf 
. ihre Unterfchiede genauer beftimmt,^z. B, S.8«L. i» 
ü.fclentia und artes. — * Die Bedeutung der Parti- 
keln , die oft von grofsem Belang ift » wird richdg 
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dargelegt; «^ Die Eigen - Namen ^üü tierShmten 
Ilbmern, oder überhaupt von Perfonen, deren Er* 
wähnuDg gelchieht, werden fehr gut in foYern be> 
handelt, in fofern das Wichtigfte von ihnen, du 
zum Verftändnifs d^rStelle gehört« angeführt '^xxL 
Auch werden oft literarifche Notizen gegeben. Die 
Etymologie einzelner Wörter Und ihre urfprDngliche 
Abftammune: wird öfters^ angegeben« . Diefs hat auf 
die Rechifcoreibung nicht nur, fondern auch auf die 
richtige F.rfaflung der Begriffe einen* grofsenEinfluf» 
z. B. S. 67. L. i, 91 bey percontantL . Dejr Übergang 
von einer Materie ftur anderen wird deutlich und 
richtig, gezeigt. — Wenn Cicero, wie er es gelohnt 
ift, Verfe oder Stellen ^ua einem alten Dichterei* 
tirt,.dieoft aus ih^rem Zufammenh'^ng herausgerif« 
fcn und dunkel ünd:-fo werden die fei ben nicht uor 
erklärt, fondern auch das zum Verftandnifs Fehlende 
-wird beygebracht.'»* Die im Text angenommene Lei- 
art wird mit Gründen beftätiet, oft nur zu ausfuhr« 
lieh; altera und neuere Kritiker mit ihren Lesarten 
^werden citirt, und ihre Grande angegeben. Der 
Zweybräeker Ausgabe und der vom Maries fjtnä Schütz 
ift unfer l:^erau6g. nicht fehr zugethan. Seine AbM^ei- 
chung von denfelbigen ift nicht immer glücklich. 
z. B. S. I0. L. 1, fi. bey/iuduiffe eijcientiae^iti Sckutz 
angeführt, det /cicntiae einem Gloffator zufcbreibt.' 
Unfer £ditor >Vill eiber Jeieniiat vertheidigen ; feine 
Gründe Und unwichtig. Schon dadurch verrathdicb 
Wort eineGloffe, weil Cicero weder die Mathematik, 
noch überhaupt eine WiffenTchaft oder ein gelehrtei 
V %th^ fctentiam fchlechtweg nennt, und diefer Aof* 
druck auch fonftin der Lateinifchen Sprache nie für: 
— "^nfehaft - allein vorkom '^ -- -- 

yy^Lfkujus rei^^ mediclnae^ 
aber : diefe ffiffenfchaft 
durch: kaeefcientia. in Ansehung der In terpunction 
fiimmt unfer Vf. fehf oft mit jenen t£ditionen über- 
ein.^ Dey feinen Abweichungen von diefen füihrt 
er nicht immer Gründe, wenigßens nicht immer ge> 
nügende Gründe an, z. B. S. 9. L. 1, 3. lieft eri^u« 
dandarum artium omntum — » ^^fec JU^nütiui^ Bruiust 
Strebaeust Talaeus^ Innt. aliiqut ediderune.** Diefe 
Kritiker, fo wichtig üe find, k5nnen doch nicht für 
fich allein entfcheidend feyn. Scküiz hatte abficfat« 
lieh : omnium laudntdrum artium — * daa fchon bef- 
f er und ciceronifchcr klingt, als fenes. — - Am Ende 
ftebt : collatio libri vetu/li , quem Brn^i dixit ££• 
tionem fine loci et anni nota^ u, f. w. Eine mühfame 
aber nütasliche Arbeit,-^ Zuletzt dtx Index nom, prO' 
priorumt den ilach der Vorrede ein junger Gelehr« 
ter Namens Tkjenemann gefertigt hat. Die Erra- 
ta typoßrapkica follten weniger zahlreich fcjn. 
Durch Druck und Papier empfiehlt fich^ übrigens JiQ 
Ausgabe. 

, , Th. T, 
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line gerchicfatlicfae DarRellung der Kloßerwelt, 

g;eseicbnet~ von einem'Manne» der, ausgerüftet mit 

Welt- und Menfchen^ Kenn tnirs, beronders jnit der 

Kenntnifs der Organifatton der Kräfte des menfcblK 

chen Geißes» ihren Ai^lagen-zum Guten und Böfen, 

des Ideals und höchften Zweckes der ^enfchheit, 

und des wirklichen, von feiner Befiimmung abge- 

"l^icheuent bey feinem Zurückürebep-Kum Göttli« 

.chen mit taufend Hinderniilen kämpfenden Men- 

Ichen, und der Beclingungen» an welche das Fort- 

febreiten deHelben zum Belferen und Vollkoqpimne- 

ren gebunden iß,^ans den Tiefen der Fbilofophie,i 

der üb erfinn liehen Natur, der Religion überhaupt 

und des Cbriftenthüms insbierondere den^Mönchsgeift 

deducirte, und dann die Wahrheit diefer Deduction 

ohne alle Parteilichkeit gefchichtlicb heftätigte — 

eiii folchea Werk würde in unferen Tagen « da man 

in Terfchiedenen Ländern, wo entweder die Klöfter 

jganz, oder gröfstenTheils aufgehoben worden ßnd, 

-wieder an die Herßellnng der&lben mitEriift denkt, 

und fchon Anwälten dazu macht, das wichtigße und 

dankwördigfte. Gefcheuk für das Publicum feyn. 

JDie Fnrßen , Staatsmanns und belehrten , welche 

,in'der Wiederherflellung der Klöfter, und vorzüglich 

in der Zurückberufung der Jefuiten das Heil, die 

Hettung und feße Begründung der Staaten erwar- 

ten, würden aus einer treuen CharäkteriAik des 

IMönchsgeißcs, abgefpiegelt durch die Gefchichte 

aller Zeiten, wo derfelbe unter taufend Formen ans 

Licht trat, auf das deutlichße erkeonen können , ob 

bey dem Grade der Cultur, der nun einmal in den 

aneißen chriAlicheh Staaten. £uropa*s , vorzüglich 

aber iu Deutfchland berrfcht» dadurch, dafs man 

feine Zuflucht zu dem fchon länsß verh'afsten , und: 

/endlich verfcheuchten Möuch^geift nimmt, der/beab* 

ßchtigte Z-vi^eck erreicht werde;tt köiine, oder ob 

nicht vielmehr durch diefeMafsreg«! das befürchtetfe 

Übel herfaeygeführt werde. Wenigfiens hat iii allen 

den Staat>sn , wo man fleh wieder vertranungsvoU 

an die Arme der Mönche warf,- der Erfolg dei er« 

L J. L^ Z. t8«0t y^UfUr^Bmi^ 


wünfchten Erwartung fo wenig emfprocben, dafi 
gerade dadurch die /gefahrHchflen Gährangeh ent* 
' Itanden — Gährungen, die noch fortdauern, und de» 
^ ren fcfareckliches Ende und mögliche Verbreitup^ 
auch in anderen Staaten fleh noch nicht abfehen 
läfst. ^ Wie kann eine, auch nur kurzGchtige, auf 
blofse Thatfachen fleh befchrSnkende, und von Ver- 
bunftprincipien eniblöfste Politik von einem Baume 
heilfame Früchte erwarten > der in allen feinen mög- 
lichen Verzweigungen, Arten und verruchten Inocu* 
lationen und Einpfropfiingen belTererPrincipien^ato 
die find, welche dem Mdnchsthum an und für fich 
eigen find,' fleh dennoch immer verpeßend für di^ 
, Menfchheitbewiefen hat? Wozu neue Experimente 
mit ein^m pharifäifchen Nattergezuchte, das fich 
feit mehr als taufend Jahren, felbß im Schoofse der 
heiligßen Religion, immer als giftig bewies, und 
alle Quellen des Guten, die im Menfchen liegen» 
▼ergiftete? Die Thatfachen, als nothwendige Fol» 
gen des Mönchs<»eißes, liegen aufgehäuft vor ups; 
und erfüllen jeden, der fie aufmerkfam betrachteft 
mit' Schrecken und Abfcheu. Aber eine erleuchtete^ 
auf Vernunftprinciijien geftntzte Politik wird nicht 
blofs die Greuel, die aus dem Mönchsthum hervor- 
gingen , fondern vorzüglich den ächten Geiß deffel« 
ben fcharf in's Auge faffen, und aur dem letzten 
mit höchfier Evidetaz erkennen, dafs aus demfelbem 
durchaus nichts Gutes kommen könne, hU^blofs zu» 
fälliger Weife. Der blofse Empiriker könnte lagen» 
dafs alles dasBöfe, das dem Mönchsthum zur Laft 
gelegt werde, blofs aus deffen Mifsbränche her- 
zuleiten fey, und dafs folglich fich dalFelbe höchft 
wohlthätig für die Menfchheit äürsern werde, fo- 
bald man es auf feine nrfprnnglicfae Reinheit» auf 
den ihm wefentlichen Zvveck, der kein anderer fey, 
als Relebnng un^ Beförderung des. überfinnlicbea 
Princips im Menfchen , zurückführe« Diefe Ein- 
wendung erfcheint aber in ihrer ganzen Nichtigkeit; 
fobald man den Afönchsgeiß nicht blofs ans den 
.FrücÖent die er getragen hat, fondern aus feiner 
Wurzel, aus der Natur feines Samens kennen lernt; 
Der Mönchsgeift iß urfprünglicb keine ächte Frucht; 
fondern eine Ausartung des Heiligßen , das im Men« 
fchen iß, nämlich des^trebens nach dem Göttlichen» 
des Principsv aller Menfchenwürde — der MoralStät 
tind Religion. Iß diefe| Princip in Feiner Wurzel 
einmal vergiftet, wie^äfst ficli dann aus allen mög- 
Ucheu Verzweigungen delfdben irgend etwas Gutes 
und H'eilfames für die Menfchheit erwarten? Wie 
muffen nicht zugleich felbft alle möglichen Anlagen 
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aram Güten in dem Menfchen , durch den gifugen 
Saft, den fie . ans der Wurzel Taugen» angefteckt, 
«um allgemeinen Verderben dcrMenfchbeit ausfchla- 
gen» ;and in fchivelgerifaher Fruchtbarkeit für das 
Reich des Satana gedeihen? Der Mönchsgeift ift ur- 
fprünglich der ächte 'Geift des Pharifäiemus, gegen 
•welchen die eben «fo heilige , als. menf^hliche Re- 
ligion Jefu mit ihrer ganzen göttlichen Kraft gerich- 
tet ift, und zwar weit mehr, als gegen die ofiFen- 
Jar fäadlichen Ausbrüche der Sinnlickkeit, fo lang« 
asPrincip des Göttlichen in dem Menfchen noch' 
/eftfteht; und %14 abfolut gültig atierliannt wird; 
per Mönchsgeift ift die perfonificirte 5nnde wider 
dei^ heiligen Geift, die Sünde» die nicht vergeben 
•>jf erden kann .. weder in diefem, noch in dem känf* 
• ^^V^:^^^^^* weil der Sünder, nur ducch den hei- 
ligen Geift ergriffen und bereelt» auf den verlaJOTenen 
?fad. der Tugend, zurückgeführt werden kann. Der 
Atönchsfelft, feineia innigften Wefen nach.pharifai- 
, Jeher G<;ift» ruft ftets, mitten im Pralmengerang-» 
gegen den Heiiligften dem Fürften der Welt z^: Kreu- 
^ige ihn l Kreuzige cÄw/ Der. Mönchsgeift ift noch 
Xcbliinmer^ ala der phJiritäifohe Geift» infofem der- 
fe1})e lieh durch ewige Gelübde unter dem Namen 
mä der Firma des Gottesrdches dem Diedfte dea 
patansreicbea weihet^ . . 

' ÖCJ^ Vf. der vorliegenden Schrift batallea das 

Xofe» dasdas Mönchsthum feit feinem Urfprunge iik 
den chriftlicheiL Staaten und in 4er übrigen Welt 
bewirkt hat» 'beleachteti und durch unleugbare 
Tbatfachen beftätigt; er hat uns lUle die Fu- 
^x^n ». dii aus. dieier H5lle hervorgingen, und die 
airme ,. durch Scheinbeiligkeit getäufchte Menfchbeit 
peitfchten^ und ein unabrehbares Heer von Übeln 
über diefelbe brachten» vor, Augen geftellt. Man 
Viufa über dep eiCerv^ea Fleifs ftaunen» den der Vt 
Verwendet haboa .mag» um aus allen Winkeln der 
cbriftlichcn Welt» die auf das Möndhsibum fichbezic- 
^enden Nachrichten ansLicht zu flehen. Und in diefer 
Kückficbt wird diefeS'Werk immer ein verdien ftlichcs, 
«nd befonders füicunfer /Zeitalter nützliches Werk 
bleiben. Diejenigen, welche ans Vorurtheil dieWie^ ' 
derherfiellung des Mönchsthums wünfchen, oder gar 
mit Alacht ausgerüftet, daran arbeiten,, können w©- 

Sigfteiis aus den Früchten» die dalTelbe gietragen hat» 
ie Befcha^ffenbeit dea Baum^a erkennen» und vor* 
ausrefacn>r,welche noch weit verderblicheren Frücb- 
t^, bejr einem gah% veränderten, alle Geiftesrdav^ 
xey Ten^bTch^ja^denZeitgeifte', dalTelbe bervorbrin^ 
gen >verde,. Ea iftLnichts gewiffer, als- daTs, wenn 
^ Fürften denji- d^ich .die allgemeine Erfahrung ge^ 
brandmarkten, und. d|])rch''d^n Genius der M.enfclr- 
heit,, durch die erwachte >^exnunft, upd den heilii^ 
gen: Geift des> Chrift^ntbuma verfcbeuthten. Mönchs« ' 
Ihnm wieder fret^ndUcb d^e H«nd reichen, in denjL ^ 
Wahne/ darsrdie Klöfter dio'.fofteften Burgen dea 
Staates t^yem Aefi<:hbey deii,.ihsKci» unceriworfenen, 
Nationen in den Verdacht (etses werden y altf^ wenn 
;Ca ihre Abficht wäre» ditfelbep j^aeue, und höehft 
irerhüfate Feifein zu werfen «, und djUs üe deixm&ch « 


ihre,, wenn auch nocb fo guten ^ Zwecke nicbt er* 
reichen.. 

Aber diefea Werk', welches an Vollßändig- 
lueit und Genauigkeit der Tbatfachen, die zur 
richtigen Beurtheilung des Mönchathums notbwen* 
dig find, alle übrigen, die bisher über diefen Ge- 
eeiifland gefchrieben worden,* -weit hinter Beb Urst, 
ift nicht blofs in politifcher, Tondern auch inlitera- 
rifcher Rüek^cht überhaupt höchft wichtig. Denn 
da die Mönche, wenig ft^na taufend Jahre lang, bej- 
nahe die einzigen Pileger und Verbreiter der Willen- 
fchaften in der chriftlichen Welt waren ; da lic fer- 
ner, mit Belchthümern und Macht ausgerüftet, den 
entrcheidendften Einflnrs auf die wichtigßen Ang^ 
legei^heiten der Staaten und der Kirche erhielten: 
fo war es unvern^eidlicb« dafs Alles — WilTenrcbaf* 
ten, Gefetzgebung, Chrifieuthum •— einen Anttrich 
ie$ Mönchsthums bekam. - Mai\. ift nothwendig in 
der chriftlichen Welr feit der Entft'ehung desMoncb«- 
thums freund, wenn man da^felbe nicht genau Kennt 
DJefeKenntnifs gewahrt voi;zügHch diefes^Wer^dai 
in das genaufte Detail alles deffen, wras aus dem 
Mönchsthum, nach allen Ceinen möglichen Modit 
cationen^ hervorging, ficK einläfst. Es ift kaum 
glaublich ^ dafs der Vf, ein Proteftant fejn könne, 
..für den er fich in verfchiedenen Stellen ausgiebt. 
£s würde einem .wirklichen, mit freyem Bcobacli- 
tun^sgeift ausgerückten Mönch, • der den grörsten 
l'heil feines Lebens in Klöftern augebracht, und ab- 
fichtlich all>e Schlupfwinkel desMÖiichsthumsuiitgc- 
fchärfter Aufmerkfamkeit unterfucht hUtte, fchon 
Ehre machen» "wenri er alles das, Grofses und Klei- 
nes, was das Mönchsthum nach allen RJdhtungen 
hin charaktcrifirt» auf die Art ans Licht gezogen 
hätte, wie es durch den unermüdeten Forfcbcrgeilt 
und das bewunderungswürdige Spiberange des Vfs. 
gefchehen ift. Rec.,, der Gelegenheit. hatte, mit dem 
Mönchsgeifte überhaupt, und mit den Legionen dcf 
aus demfelben- hervorgehenden «Geifier, nebft t^^.o 
Weiken der Finfternifs und dcfs fcheinheiligenLich^ 
tes^' welche die Welt ihnen au verdanken hat, ver- 
traut zu werden ». bedauert jedoch recht hcrilichi 
dafs diefem, was die gefchichtliche Darßellung be- 
trifft, höchft fchätzbaren und gemein nntzigen Werke 
gewiiTe Flecken anhängen, welche bewirken werden, 
»daXs gerade diejenigen, welche es vorzüglich benu- 
tzen könnten und follten, dalTelbe mit Unwillen von 
fich werfen,, und vielleicht gar auf Veibietulig und 
Confiscation deHelben dringen werden. Rec » der 
nach feinen fo. eben geäufserten Grundfälzen nicht 
in den Verdacht kommen* kann, 'ein Mönchsfrcnnd 
oder Verfechter , abergläubischer und myfiifcher 
Anfichten der -Religion überhaupt und dc's Chriflen* 
thums ittsbefondere zu feyn ^ wütde es dennoch kei« 
nem. edeldeiikenden\iixd aufgeklärten Katholiken, ]^ 
nicht einmal «inem noch viel freyerert "I^rolcftantfO 
übel nehmen, wirin er diefes Werk^ welches lo 
Buckficht auf dien Schutz bifiorifcher Oelehrfamlceit 
jedem Gelehrten aller ReligiohspartÜy^ wpfol^^^ 
SU w'erdeu vcrdteat^^ wiegen leichtfertiger Äuf»€JfW^' 
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g^n iiber Rdfgion' i}nd Cbrißenthum für geßkhtlich 
und fchädltch erklärte. Rec xnufs aufrichtig bekeu^ 
neu, überzeugt ;bu feyp» daf0« wenn die Grundfätze 
über Religion und CbriAentbum • welche der Vf. an 
verfchjedenen Stellen, vorziigUcb.in den letzten Ab- 
fchniiten dea Werkea auskramt» und die er mijt einei^ 
gewilTen Mie^pe dea/^tolaea und der Überlegenheit 
dem Möncbstbume enigegenfetzt, in der Wdt herrr 
fchend würden» üch diefelbe um kein Haas beiTer, ala 
fie in den goldenen Jahrhunderten dea Möpchathuma 
war, javieTmebrnoch fchlimmer befinden w^ürde. £a 
f iß YTähfp dafs der Vf. an .verfchiedenen Stellen* mit Be« 
geißerung von Religion und Cbriftenthum , auf einQ 
ganz wüfdi^o Art fpricht;^ dagegegen AöGst man 
wieder auf euie Menge andeaeV Stellen, wo Behaup-i. 
tungen und An&chten zum Vorfehein kommien , die 
mit dem ächten Geiße der Moralijt^t^ der Religion 
und des Cbrißenthums ftreiteo. Überhaupt hatReC» 
bej der aufmerkfamen Lefung "diefes ganzen Vl^erkea 
bemerkt« dafs es dem Vf. an eiper auf feftan Frinci* 
pien beruhenden Philofophie, und eben darum auch 
an lichtvoller Einßcbt in das WeCen der Möralität, der 
Religion und des GhrißenAuma fehlt — r fiigenfcbaf« 
ten, die einCni pragmatifchen Qefchichtfcbreiber^dea 
Mönchsthums u^erläfsUch £nd. Der Vf. fühlt zwas 
ganz richtig das Tbörichie^ ^ Aborgläubifche, Un« 
chrißlicbe und Verderbliche in den Äufaerüngea 
des Mönchsthums ; aber fobald er es wag'^t, feine ei« 
genen Grundfätze über Religion und Chrißenthum 
auseinander zu fetzen» und auf den Trümmern dea 
Mönchsthums ein Gebäude ahf^^^ühren , wo die. 
Würde und Gluckfeliekeit des MenTcben nicht mehr > 
gefährdet werden foll: fo zeigt es^ßch» däfs Alles^ 
auf eben fo"^ Faulem und bodenTofem Sunipf errichtet 
iß, als auf welcbem felbß das^önchstfaum fch wankt« 
£a iß leichter niederzuieiben, als aufzubauen. Hätte 
£ch der Vf. blofs mit der gercbichtticben Darßfllung 
der Klofterwelt von. den erßen Vätern iii^er Wüße 
an bis auf die Jefuiten, welche, das nu^ebeure Mönchs- 
heer fchliefsen» uiid deren Grundfät^fi und Thatea 
vortrefflich auseinander gefetzt Ibid, begnügt, und 
fich. der ganz 'unreifen Urtheile über Htligion und 
CbriAentbum enthalten: fo würde fein V^erk daa 
vjortr«ifllichße nu'd nützlicbße feyn« das je über dier\ 
(en Gegenßand erichienen ift. 

Per erße Band iß gröfstentheils der Gerchichte 

ded Benedictiner- Ordens gewidmet. Es wird hier 

alTes' das Gute auseinantier gefetzt, 'das dieferOx-. 

den geßiftet bai^ ' Der Vf, zeigt ßch hier in der lie- 

bensvvürdigßen Uiiparteylicbkt^it. Rec. will hier noch 

bemerken; dafs dlefer Orden nach feiner urfprüttgli» 

eben Einrichtung noch nicht zum Möuchsthtun ge« 

rechnet werden kann«. Da^ eigentliche Mönch&ibum», 

in dena verwerflichen , der Vernunft und dem Chri- 

/^enthum ganz entgegengefetjzteq^ Sinn , f^ngt erß zu 

der Zeit an, aTsf man förmliche», ewige» u^auQöeli- 

:::lie Gelübcie' ablegte. ^ Benedict^ war noch fo nien>^' 

fclierifteiliidli^, ujid hatte Soviel Verehrung ge^ea 

iie antofchlichjC Fiejheit, dala er; gMMi'^em 6eiA«; 


des Chrißenthuma gemäfs, keinen feiner Zöglinge 
durch unaiiflösliche Gelübde gebunden wilTen wollte, 
Nach der ausdrücklichen Verordnung feinet Regel 
fiand €S einem Jeden fircy , auch toacb abgelegter Pro- 
feiTion, wo weiter nichts, als oiedienfiä und ßabili^ 
tas loci (im Gegcnfat^ gegen dicj her li^nfch wärmen- 
den und an keine Ordnung giebtiji4eKenAndäChiler)^ 
verfprochen wurde, wieder aus dem Orden iüszit»' 
treten« Daher mufsten dieJlJeider von.einem J^den. 
der am Altare verfprochen. hatte, i» dem Orden zja 
leben, aufbewahrt- werden, damit« ^venn irgend ei- 
nen fein Verfprochen gereute, uild er wifder 4n die; 
Wek zurückkehreji wollte, d.^rfelbe in eben den 
Kleidern, mit welcheii ^t ijas KJofter. ging,^ ohn^ 
alles Hindernifs wieder abtreten konnte. Wäre maa 
b«y diefcr weifen, der Würde des Menfchenün^ 
dem Geifte^es ächten Chtükenthums foangei:|i€;(reneii 
Mafsregel ßehen gebUebe» ; . fo hätte nie ein eigent- 
liches, dem Suate eben fowohl, als ^er Kirche böchK 
verderbliches Mönchsthom. entftehen können, pnt*^ 
fernung von dem Wcltgetümmel , um fich felbß zu 
fummeln, lim fich zu veredeln ux^d zu v>ervollkomm- 
neii, uin ßch zur Attsflihrung wohlthätiger Zwecke . 
defto fishiger zu machen, mit vollkommener Behaup. ^ 
tung feiner Freyheit, wieder in die grofse menfch-r 
l^cbe Gefellfcbaft zurückzutreten, fphald m^n csjür 
gut findet, kann dütobaiis nicht getadelt werden, 
' Nach einer fo liberalen Denkart des^^il- B^cdicif 
liefse fich fogar ein Ideal vom Kloßerlebeu denken; 
das fclbft 4n'^inrfe*en-Zeifee»-höcha nuUlich^wäre, 
und nicht blofs in katholischen , fondefn auch pro- 
teßaptiCchen Mn^ernAeingefübrt zu werden verdien- 
te. Per Raum einer Recenfien verftattet nicht, diefa 

Idee weiter auseinän^der zu fetzen. Rec- iilfi^' "^^ 
noch bemeAen, dafs, .>venn Fürften wieder. Klöft^a» 
berzuftellen gedenken, es fcblechthia nothig fey,' 
di^ ewigen Gelübde von dem neiieh KlofterßaÄÄcf 
auszufchliefsen. und nach der weifen VctordÄting 
def heil. Benedicts jedem die Freybeit zu geftattep,; 
wieder aus dem Kloßer zu treten, .fobald er c#c fü^p, 
gut findet. Nur aus den ewigen GqUibden find alW 
die Greuel, Argerniffe undSa^ansauftritt^ im Staate 
und in der Kirche entfprungen^ wodurch fich ^i^ 
Kloßerorden auf ewig gebrandmarkt haben. iMifk 
dem gröfsientheila wohlthätigen Benediktiner • Or^ 
den, der nur dann fchädlich zu werden jjnftng; *al^ , 
er von der Regel feines Stifters abwich,, -ift ^r Or- 
den der JefuiteHf der fchoii im Keime ver^giftea-war,, 
am ausführlichfien dargeflelit. Möchte doch Jeder, der» 
die Jefuiten zürückwünfcht^ diefe parßeUung lefcn. . 
und beherzigen ! — * ledocb obgleidi jenen hfade% 
Orden die ausführlichße und gcnaueße Auseinarideril 
fet^ung gewidmet jß: fo^ iß. doch kein anderer^ 
Mönchs- und Nourien- Orden übcrgatigen. 'Be^' der ' 
DarßeHüng jedes Ordens findet man Allea, »Was in- 
Bezieh uiig auf denfelbea merkwürdig ift. Aiich'ver*'- 
dient zu Elite des Vfs,. bemerkt s^u werden». da(s' er 
nicht blofa das fiöfe, daa^ ana dem MpPPl^tbum^ 
überhaupt, unddaon Ma den einzelnen Orden her- 
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▼ore^ganecnift. in einem lebendigen ÜÄTifo^lirftellt^ 
fondern dtfo er auch das Gate forgfähig auffpürt, 
das das Mönchatbum geleiftet hat. Auch aua d«n 
thöTichtftenundvetderblichßenOrden hebt er die ed- 
len Minner aus, die ßch aus dem Schlamme der Ver- 
worfenheit durch eigene Geiftcskraft emporhoben. 
xcnd ich auf «rfchicdeiie Weife um die Welt vcr* 

dient machten. ^ . •* ^ *^ 

Rec würde die Grenzen einer Recennon weit 
fiberfchreiten . wenn er auch uur die auflfalUndften 
Stellen anführen und berichtigen wollte, wo der Vf. 
durchaus wurmßichige GrunckfäiEC m Beziehung auf 
Moralität, fteiigion und Chriftenthum aufftellt. Jeden 
£erer der noch wenigfteiia Achtung für die Moral Jefa 
haumufs logleich im Aniaoge des Werkes der Anblick 
der Genealogie der MiVnchs- und Nonnen- Orden. 
Äaxßtftellt durch eine Tabelle, wd Jcfus an der Spitze 
d^s Mönchsthums Jteht . : mit Rech t^empören. Die 
fießreillichKeirArucht unfercs Zeitgeiftes, der alles das 
fcheuet.^aa über die Sphäre dea-blols an die Sm- 
nenwtJt ffefclfelte«, und nur nach dem Begreiflichen 

. hafchund^nVerflandee;^ «haben ift. hat wemgftens 
noch der Moral Jefu Gerechtigkeit widerfahren laf- 

' fen und ihre Bt;redfamkeit m der Lobpreifnn^ der- 
felben eifchöpft: aber nun geht diefer Schwindel- 
Miß fo weit , dafs er die Moral Jefu cur Mönchamo- 
ttil herabwürdigt. Die «rften Chrißra. welche . der. 
tloral ^fu treu folgend, liebefr alle irdifehen Guter, 


}ä das Leben Celbft, als ihre Wflrde. aufgeben woll- 
, ten. find arme Schwärmer , fchon vom Mönclugeift 
angefteckt. und daher lY.ürdig der Vorwurfe, die 
ihnen Tacitns und Snetonius macht, würdig der 
. Verfolgung der Tyrannen. Die Religion überhiapt 
ifk'jihnung » Überzeugung (I } aua* zwar unzureichen- 
den ^ aber doch wahrfcheinlichen. Gründen. — - Wu 
wird aus der Menfchheit werden, wenn man an 
die Stelle des Mdnchtbums , oder tielmehr dea Chri* 
Aenthums, das man ziim MönChsthnm Rempelt, fol- 
' che Anfichten über Moral und 'Religion aafftelltt 
Der Vf. rühmt fich. die Bibel heyn^he auswendig 
gelernt zu haben. ' Aber auswendig lernen heibt 
noch nicht verftehen. Und dann ift es fär eiaea 
folchen Atiswendiglerner der Bibel ein unverzeibü* 
eher GedachtniTsfehler. dafs er den Apofiel iobaonei 
mit Johannes dem Täufer verwecbfelr. ,, Johann dei 
Täufer. heifstefsS. ig/ I B.^ bekleidet mit fiamd- 
haaren, und mit einem ledernen Gürtel um die Lea* 
den -^ afs Heufchreeken'und Honig, überlebte alle 
Apoßel. und. foll. nach Tertnllian. au Rpra, auf B^ 
fehlDomitians in fiiedendesÖl geworfen., aber unb^ 
fchädigt wieder herausgekommen feyn, fo, dafseft 
über hundert Jahre alt. poch nach Patbmos reUeo, 
und dafelbft feine Offenbarung fdireibe'n konnte." 
Es iß dem Vf. au rathen . die Bibel beffer au8wcsdi{ 
%u lernen» 

Ma. 
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' Tli^Ji/^ocnu Betrmen^ h. «t^hl; FreymiUhjge ahsrwuhr^ 
häfu Jkm#rAii«ff«t über J^Sokulßeatd Miwasdemfelbm Noth 
UufU ^eUh mutn an mßHunt tXni^. toa Dr. J. Ä Vofs. 
i^g. XXJI «i.%4 S* %^' 8- (ll^eP'') 

V TUk Vf. bemobtet dia EJemeatarfchideB als Ais Ornna* 
|«aea der wahrhaft«! Vo\U)i Wmiß nn^ des alkjamainsii Siaa» 
Wohl«- Sia geben dem Tolke eine monihrche Hwtu»g , find 
a« 9^U derViftigeii und bttrgerüchiÄ Beorijbramkeit , Ord- 
MuBff nad öÄntüdieo Wohlfahrt. „Jiearfaffen ui kr&fugem 
^iA«a dat Gönlicke der Gerammthelt , rufen et henror 
tm thati^ea Off^nbarttng im Jlrdifclien , FÖegea dia Menfch- 
Lh auf Irden, danic de* Himmel Elidel «fwiniie.«* Parum 
fbÜ d^r Sttac tot allen auderen AaaaUen die filamentarrchu- 
Wn »>£<»■• ihre Exiaenx auf eoheram Grunde beleßigeu, ihre 
«ukC^eH möalichft befördern und Tor Allem £cli det Stitt- 
des «nnelimen t der fein Dmfeyn d^m BaM d^r Ewigkeit t»iV£. 
2^. Dief. iA -. WM Hr. ^feineto ^»if.Tealit dn»g«id 
^ Hefa leat. Hiefauf betrachtet er die-Wlehtigkeit dea Lalic- 
m^ fAr die VolktCcholen O im Allgemeinen ^^r di« Meufch- 
Zeltund ftl W« dan Sräal fanberondere. Dann fchildert er ditf 
llf und Terbatnlffe dea ÄthalÄandaf. rückßahttlich der gn>Gien 
iKBobeTheit feiner SubQftea* und der Gerinafchäuung deffeU 
ban. beaeiabnel dae Verhlhnifi det aobumaudet aeeea che Kir* 
Oka und den Staat, und »lebt daraut mehrere Folgen fOr dlo 
«ellbmie. WirKfamiieit und die trauriga Uga dar VoftifcAul. 

*ViaUi TOn dem, wat der Vf. iagt. iÄ wahr, und Terdient 

AehetmIcuMir ; änderet aber beruht auf firnndloien voraatTeuun« 

•iirn. aSirin leere Deelamadonen Äer und fteUt die Dinge 

Kekft%fnfe4ti£ und niiÄit ohne Parte^lichheit dar. Überhwpt 

Mgt der XU m fatbaa aa iark aut, und am naidifeber Hm« 


blich auf dia beflera Lage der Oeifiliehea ift nicht m rerW 
neu. Damit aber vrird nicht« gebeflert ; man ift ungereeht a- 

Sen die Regierungen , die fieh in faft allen DeutfcbeB LisJei 
ie Verbeflerdna des^ Volharchulwefent recht augele§6a fifi 
lalFen ; man maät die Lehrer unzufriedenar mit ihrer L^ 
find lest' der rögenannten teclmifchen Bildune mehr Wertk bef 
ala fie liat. Ünrare Elementarrchnlen pnd ihre Lehrer müfiet 
erft ganz ändert werden ;^ wenu dai H^ dea Volht aus ikjui 
herrorgehen foU« Äufiere Ehre , glünieaii^ Gehalte nad rii* 
ehe Dotationen maebeni waJirhaftlff moht»" \ 

. L. Th 

• 

VaKMuonTB ScBaiPxatr. jyaJfeUarff In der Dtauh 
fchen Buchhandlung: Monairofen; Eiaa Zeitfehfift len» 
eegeben von Th* von Hampt.. Fünftes MefJL (Alle 6 H<6i 
loftea 7 Rtfair« 4: gr, ' 

[Vgl. J. A* L« Z. i8>& ^o^ t66.1 
Diefee Heft anthllt mehrere recht art%a Aiie&dotea,fr 
zlhlungen und Gedichte. Unter den erften seiohnet fiob i* 
KUMatti &iie Oefohiohte draftr Parifer Fraadenmadchea la, 
die im J. 1769 in ^erbladoag träte« » ^un )adea nach wf» 
etanen fein angelegten Plem daroh Tmg nnd Tanrchna; df 
Giaoh zu machen. Dafs die Supplih der Clerifohea Jtaf 
Iraaea au$ dem A7tea Jahrhundert an den Kurüirfieo tod Bns* 
denburg^ et möge Fremlden, die fie ehelichen« das Indigeaatvc* 
Haben worden, ftcht feyn foUte -^ höanen wir uai hasf 
Hberreden. I>er Name det ealfttrollaa Herau^gabnre bfirtf ftbd* 
gena dafftr , daft diefe Zaitiohriit auch lerner rehaltreiä b^ 
werde« Wir halten fie Air aia aBffaqahinai um tinterhaUuäa 
«efchank für die Lafeirelt» ' 
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Berlin, b. Flittner: Ruf stand und das Ruffifehe 
Reich (,) ;ein geographirches. Handbuch* von 
Karl Moritz, von BrömfeH. 1819. Erftcr Band 
XXXVIII u. 409 S. Zweiter Band IV u. 4^5 $• 
8- (aRthlr.) ^ 

Xlilne zwanzigjährige Dienßzeit in der Armee (ffr. « 
t;. fi^ diente aU Major im RuIT. Heere) und dadurch 
▼eranlafater Aufenthalt inGrorarufalaud» in den weft- 
lichen und füdlichen Gouvernements, fo wie in Lit* 

.tbauen, Weirsrufalan^ vnd manchen anderen Ge- 
genden des grofaen Ruflirchen Reichs, verfchaffte 
dem achtbaren Vf. Gelegenheit fich mit einem bedeu- 
tenden Theil dief^s Riefenreichs aus eigener Anficht 
bekannt zu machen. Diefes, das fleifsige Studium 
der -früher erfchienenen geographifchen und ftatilli* 
fcheu Werke «her Rufsland, fo weit felbige, bcy 
der Entfernung feines Aufenthaltortes von grofsen 
Bibliotheken, su erhalten möglich war, und die 
ihm 'von gelehrten Freunden gewordenen band- 
fchrifUicihen Mittheilungen, fetzten ihn in den Stand, 
fich !an die Ausarbeitung eines Werkes zu machen, 

. das er hier dem Publicum übergiebt, und dis dem ^ 
Geographen und StatilUker eine um fo angenehmere 
Gabe feyn wird, da es manche in früheren fthnli- 
chen Schriften eingefchlichene Irrthümer beischtigt, 

. und überhaupt mit lobens^ürdigem Fleifs und Ge- 
nauigkeit ausgeführt ift. • v 

von S. 1 — 74 wird in einer „allgemeinen Über- 
licht*' einf Gefammtblick auf das ganze ungeheure 
Reich gegeben; delTeh (jetziger Gefammt-) Name, 
l^age. Umfang, Grenzen, Meere, grofsen Landfeen, 
Flüffe, Kanäle, Gebirge, Klima^, Boden, Productc, 
<Jewerb- und Kunft- Fleifs, Münzen, Mafse, Gc- 
-vvichte, Bevöljcerung (im Allgemeinen, to wie nach 
den verfchiedenen urfprüngnchen Volksftämmen) , 
Religion, Kaufte und Wüleufchaften , innere und 
Bufsere 'RegierungsverfaGTuhg« Einkünfte, Kriegs- 
macht, einzelne Öeßandtheile def Ganzen, und jetzi» 
ge Vertheilung deffelben inGouvernements und Pro* 
-vinzen u. f. w. betrachtet, und dann im 1 Abfchnitt, 
nach einer fpeciellen Schilderung Orojsrupiands und 
deffen Bewohner, die geo^raphilch - ftatißifche Be- 

* ^fchreibnng der fit, dallelbe bildenden Gouvernements, 
'gegeben, wobey noch fchätzbare Notizen über man- 
che dfe einzelnen Statthalterfchäften zum Theil 
oder ganz "bewohnenden,, von dem Haupt -Volks- 
ilamm in ihrem Urfprung verfchiedenen , kleinerea 
/. A. L. Z. iQdo. Fiertür ianif 


Völkerrchaften geliefert worden , z. B. bey Archan- 
gel , von den Lappen und Samojeden ; bey Wolcgdi» 
von den Sirjänen ; bey Nifchegorod, von den Tfchu- 
wafchen; beym Land der Donifchien Kpfaken , von 
dem Urfprung der Kofaken (deren erfte Entftehung 
und Benennung der Vf. in die Zeiten fetzt, wo naeh 
Unterjochung Rufslands durch Tartaren, die Lit- 
thauer Kiew und andere. Städte und Gegenden des 
Reichs erobernd überzogen) u. f. w» 

Der aAbfchnitt behandelt die Oftfee -Provin- 
zen Neu« und Alt- Finnland, Ingermannland, Efth« 
land, Liefland und Kurland nebft deren Terfchiede« 
neiv Bewohnern, und der 3le Litthauen und Schmd« 
dien m,it Beloiftok,be7 welcher Gelegenheit S. 330 
voni Vf. in einer Anmerkung die Frage: „Wais ift , 
Polen und was ift es nicht T^' dahin . erwogen wird, 
dafs alleLänder, die nicht durchaus .von Völkern Pol« 
nifchen Stammes bewohnt werden, dennocli abet 
, ein/t von der Krone Polen befeffen wurden, unrecht- 
mäfsiges Eigenthum sewefen , und von Qott und 
..Rechuwegen zu Rufsland gehört hätten: eine Auf« _ 
ftellung, die Hr. v.B. mehrmal an verfchiedenen Or* 
,ten feines Werkes verfucht, die aber demungeach« 
tet in der Allgemeinheit, wie fie hier gegeben wird, 
^dei wahren Haltes ermangelt. . Denn eben fo leicht 
.könnte man den mehrmals von ihm aufgeftellten 
Satz « „nur das gehöre rtehtmäftig einem Lande, was 
von dellen eigenem Volke urfprünglich bewohnt, 
fey,*' g^§^f^ Rufsland anwenden, ale er ihn für 
dalFelbe anbringt, und wenigftens mit demfelben 
Gewicht und Recht, wie es von ihm gerchieht. 
Doch .find diefs. nur Anjichten^ und da .diefe Afi- 
fichteh dem Werthe des- Werkes des Vfs. als seo- 
'graphifchen Handbuchs, keinen Eintrag thun, leicht 
zu überfehen , wie man ja ßets gern dem Menfchen 
. eine Vorliebe für fein Land zu gute hält, wenn föl- 
.ebe nur nicht in tadelnswerthe Befangenheit uitd 
Ungerechtigkeit gegen Anderes und Andere ausartet, 
was jedoch bey unferein Vf. im Ganzen nicht döt 
Fall iß, fo.fchroff'auch zuweilen jenes Überfchätzen 
desHeimifchen — befonders da, wo er auf die Kriegs- 
, ereignilTe des Jahres igis— «13 gelegentlich zu fpre* 
; eben kommt^ und. wo glieichfam der Militair fich 
. noch mit dem lebhaften Verehrer feines VblkcüBpS'art—-' 
hervortritt. Die Abfchnitte 4. 5 u. 6 umfallen Weifs* 
. tursland, Kleinrufsland und Weßrufsland mitdendar-* 
in enthaltenen Gouvernements von Witepsk , Mofi- 
lew, Tfchernigow, Poltaytra, Kiew, Mihsk, W0I- 
hynien und Podolien, und hremit fchliefst fich der 
. Erfte Bsnd^diefea fchätzeniswerthen W^Aea« 
Mm 
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ZweyterSanä. Der 7Abrchmttberch8ftigt.0chin!t Jand lieben und vorzüglich finden« Indefs geben wir 


T^eurafsland (beftehend aus den Göav. Iiikathairinos- 

laWiCberfoD» der Moldau und Berearabien.) Über die 

Entftehung und militärifch- cölibatiftirche VerfalTung 

des» durch Katharina II. w^gen vielfacher Räubereyen, 

Unordnungen und Zügelloligkeiten, aufgelöfeten 5a- 

poroger Kofa^en- Bunde«» werdeii'hj er mehrere data 

gegeben» die dem Freunde der 6erc;hi'chte« um fo 

-willkonunener fejn werden » da diefer fo lange im 

ehelofen Stande lebende Krieger- und Räuber- Bund 

imtner alo^ein* merkwürdiges Factum in der Ge- 

.fchichte daßehen wird. Der Qte Abfchnitt umfafst 

das Königreich Taurien und die. dazu gehörigen- 

Provin^^n der Kofaken am fchwarzen Meere; dev 

j)te Kaukalien, Grüßen » Imeretien, Schirwan und 

die^Kaukaürc^en Gebirgs- Gebiete uitd Völker, wel* 

<he tfaeils mehr theils minder, n()anche in der That 

faß nur dem ^amen nach, dem Ruinrchen Bcepter 

unterworfen find. Beide Abfchnitte find fowohl in 

•ethiCcber als geographifcher Hinficht tuit vielem 

JF^ifs und Umficht ausgearbeitet*, und ein Tehr ^ch* 

. tüngswerther Beytrag zur Kenntnifs jener noch im- 

. xper, nicht völlig erforfchten Länder, jener Gegen- 

f den» die zum Theil claflfifch genannt werden kön- 

: nen de.ic Beziehungen hallper, in welchen fie mit uAd 

,«nf die äheßen Gefchichten, Mythen und Sagen 

.des gebildetften Volkes der alten Welt ftehen, Denn 

hierher, an die Geftade derEuxin^, in die Felfen 

.-des Kaukarns» leiten uns die früheften Überlieferun« 

^en der Hellenen, und nich| mit Unrecht mag man 

.in diefem Betracht diefe Land erftri che ein Land der 

Wunder und der Sagen nennen. - 

Die Befcbreibüng^ der Königreiche Kafan und 
Jkftrachan nimmt den loten Abfchnitt ein. Über die, 
diefen weiten Gerenden bewohnenden Kalmyken, 
.Xirgifen, Mordwinen, TfcheremilFen , Bafchkiren, 
>Ioßfchoräken, Textären, Uralifchen Kofaken und Ka- 
Janifchen un4 Orenbürgtfchen Tartaren finden fich 
znehrfache gerchtcht)icbeNoti&en. Defsgleich^h über 
die Völkerfchaften der Wotjäken, der Permier und 
Wogulen, im iiten Abfchnitt, der Biarmien oder 
.^röfs-Permien umfafst.-' • ' 

Abichnitt ifl befcbäftigt fich mit dem ungehcue- 

7en hacb Norden und Oßen' fich 'fireckenden Lande Si- 

berien, mit feinen Anhängfeln Kamtfchadka und den 

Kurilen, und den 24« diefe weiten Öden bewohnten« 

den ' und durchfireif enden Völkerfchaften. Zweck- 

mäfsig hat hier der Vf. eine kleine Abhandlung über 

das Schamanifche Heidenthum (dem viele der hiier 

lebenden Völker noch ergeben find) eingefchalcet. 

.Lächeln erregt aber das Bemühen deffelbrji, Sibe- 

jrien mitvfeinem freudenlofen Klima uns anderen Ru« 

xopäern aus einem Gefichtspuncte zu fchildern, nach 

welchem es dort^ nicht allein gar nicht fo übel feyu 


gern zu, dafs die Fbant^fie der Weil* Europäer diefen 
ungeheuren Länderfirich fich manchmal noch trauri- 
ger und öder denken mag, als er wirklich ifi. Je- 
doch hier wie bcy anderen Gelegenheiten, wo det 
warme Patriotismus , mit dem Vf. gleich fam darch- 

fjeht, undihnbinge in der Natur, im Leben und det 
en Verhältniffen jetzt fchon fehcn läfst, die TJel- 
leicht dereinft feyn werden, wenn Gott Alexändcn 

'beglückende Herrfcberband noch recht lange über 
dem weiten Reiche gedeihend walten^läfst — mnfs 
man qs nicht fo genau mit dem Vf. nehmen, undia 
diefem Puncte dem enthufiafiifchen Verehrer feinei 

^Vaterlandes und Volkes einiges nachfeben, wasei- 
gentlich dem Autor, dör etwas fcbildert, um e« sni 
Kenniifs zu bringen wie' es (/?, nicht wie es einmal 
feyn Aän/r, nicht nachgefehen wird« 

Der letzte Abfchnitt des. Werkea Jiandelt tob 
den Befitzungen B'ufslands ui Amerika v' wornnter 
dör Vf. nicht allein die an den nordwcftlichcn Räften 
jenes Continents zerftreuteii Niederlaffungen begreift, 
fondern auch alle im, öftlichen Ocean , ' »wifcheo 
Afien und Amerika bis zur Behringsftrafae hinauf gele- 
genen Infein. Diefes Alles gehört der privilegirten 
Amerikanifchen Handelsgefellfchaft» der es durch ei- 
nen fogenannten Gnadenbrief auf eine Reihe von 
Jahren zur Bcnutzoifg und ^möglichen Anbauang 
überlalTen ift, und die von hieraus einen zvra^b^ 
fchwerlichen, jdennoch aber fehr einträglichen flin* 
del itiit Pelzwerk und anderen arktifchen Erzeug- 
niifen treibt; Sehr verdient durch Gründung einer 
1790 geQifteten , feitdenr erweiterten nprf mit einet 

'Bibliothek verfehenen Schulanftalt am Fort St. Paal, 

^auf der InfelKadjak, zum Unterricht der Kinder 
der Ureinwohner, bat fich der Vorfteher diefer Nifr 
derlaflfutig, der Kaufmann Deiareio gemacht, der 
auch defswegen mit gebührendem Lobe genannt wir^' 
Um Sen Namen diefes Wa(;Keren der Nachwelt n 
erhalten , wird Jetzt die ehemalige Infel ^ikacbhi- 

. Tak im Tfchugatzkifchen Meerbufen (Prin» VVä- 
liams- Sund) nach ihm genannt. 

Von S. '779 an (beide B^ljnde haben fortlanfefr 

- de Seitenzahl) folgen fieben Bejlagen, die als Haopt- 
überblicke den Gebrauch und Nutzen dicfes Werks 
erhöhen, und eine f«hr fchätzbare Zugabc •genannt 
-werden können. Die crfte gi'ebt ein Vexzeichiiili 
aller Städte und Fefiungen des Ruffifchcn Reichs, 
nach den verfchiedenen Gouvernements zufamnico' 
gefifellt. Die Bedeutenheit der Fefiungen ift ihirch 
die Znlilen]!. 2.3. (vom iften, ölen oder* 7^eT\ Rang), 
die gröf^eren Städte durch gefperitcn Druck, die 
erft feit der Tbronbefteignng Kalbarinens II. er^^«- 
ten , oder feitdem aus Slobodeo und Kirch ilörfcro 
zum Range der Städte erhobeneri, mit Laieinifc^^^o 
Lettern, auf derT erßen Blick kenntlich gemacht, 


follyals mdtn gewöhnlich glaubt, fondern fogar in 

manchen Dingen recht fchön und annehmlich. Als und bej allen iß die £ntferniing nach Werften vonib- 

Beweis dafür wird die Liebe der Eingeborenen fiir ' rer OonvernementsRad.t nach der Berechnung, vnt 

ihr Mutterland angeführt; wiewohl fattf*nm bekannt, fic firb im Ak - Kai, vom Jahr i8'4 findet tind Jj| 

Tind in der Natur der Sache gegründet ift, dafs die wo diefe Ailgaben mit denen von Plefehtfchfjcrv an- 

lMngebqj[wm jedes Landes der £rde ihr Heimaths«; gegeben divergiren, auch diele bemerjit. Diezwcf' 
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te giebt die attronomirche,Uäge der fümmtl. Gatnry 
und ProvincMl - Städte, »neb andererer merkwürdi- 
ger Pum;te und Orte deaiJleichs und ibre Entfcr- 
nnng von den beidep Kefidenzen (Petersburs und 
IMoftkwa). Die dritte einfe Überücbt der geiainmt 
Volksmenge des Reicbeff.nach delFeil Hauptabfcbnit- ' 
ten und nuch der im Werke felbl^ bey den Goov, 
und PxoTinzeA angezeigten Bevölkerung. Die vierte 
iß ein Verfudi, die Bevölkerung von ganz Rutsland 
nach den verfchiedenen , diefes Reich bewohnen-^ 
den Nationen 9 aufsußellen* Die fünfte» eineZSh-' 
lung nackdenfteligionsbekenntniflen, wo ficb denn 
unter diefeii drej Zählungsarten eine Differenz er- 
giebt, die zwifchen 4i,780fOOO» und 42,030,000 
Köpfen Fchwankt, eine Zahl» die unbedeutend ge- 
nug iß, b€7 einem foUben Reich und fo vielen weit 
auseinander zerßteuten, zum Tbeil noch als Noma« 
den lebenden Völkern. < Beylage VI giebt eine Areal- 
Vergleichung einiger Gouvernemeats mit auswärti- 
gen Ländern uml Staaten, nach Wichmannt und 
endlich die ßebente, eine Anzeige der Bevölkerung 
des ganzen Rei.chs nach der neueßen in Moskwa 
1314 erfcbienenen Geographie von Rufsland vom 
Prof. Sähtowskoif wo die Suihme von 44,909,388 
Seelen herauskömmt, alfo beynahe 3 Millionen' ihehr 
ails die Berechnung in^den Beilagen No. 4 u* Sg^^^t. 

G. 

r 

Dresden, -in der Arnoldifcben Bncbbandlong: 
JPlari von Tharand und der Umgehend. Aufge* 
nommen und gezeichnet von /• O* Üichmann* 
(16 gr.) , 

Ein fchönes Blatt von 11'/ Höbe 14^' (Dre&dner) 
Breite, Von Hn. Bach fo geßocben, wie es der Na* 
me diefes Kunßlera erwarten läfst. Wir empfeblen 
es 'nicht allein denen, i|velchen die Erinnerung an 
Tharand lieb und wer^^ iß, fon()ern ganz vorzüg-^ 
lieh auch den Lehrern der Situationszeichnuiiff und 
Allen, Welche fich durch Selhßßudinm^darln zii 
vervollkomn^n fachen, als' trtßliches- Vorlegeblatt. 
Der Mufsßabvon ungefähr 125 Ruthen auf den Oresd« 
ner Zoll, gellattet fchon fehr grofses Detail in der 
Bezeichnung des Terrains, das bi^r alle Arten Ab- 
dacbnngen von 50° bis zomßeilßen Felfenabfall bil- 
det* Iß fo das Blau vorzüglich zum Unterrichte 
geeignet und wohl auch beßimmt: fo^ bliebe der, 
Wunfeh übrig, dafs eine Scala d<rr Schw^r^en bey- 
gefügt feyn möchte, dfc befonders dem* ohne Lehrer 
Zeichnenden fehr nützlich feju, den Kenner aber 
keineawegs'Aöien würde« !Bm» 

Dhesdew, b. Arnold :< Neues OemßlJe von Dresden 
in Hihficht auf Gefchichte, Orriicffkeit, Cultur, 
Künße i|nd Gewerbe. Mit und ohfi^ Plan. igty. g« 
(iRthlr. 4gr0 . . 

Dab^ben, b. Arnold: J^ouveau tahleau de Dr es de 
oxx descriptiofi'topographiqüe de cette ville con* 
tenant des notices sur tout ce qu'elle a de 
cufieux et d'interessant pour Ics etranfers t^la- 
tivement a Thistoire les arts et l'iudustrie* Suivi 


d*une table des routes de Dresde auxprincipä* 
les villes de TAllemagne et de VEurope^t d'nn 
, nouveau plai> de Im viUe. afiiS« X u. &(l9 S. 3« 
' .(iRthlr. 16 gr.) 

' Da das fchön^ Dresden fchon feit langer Zeit all jähr» 
lieh eine Mefige Reifende aus fremden Ländern anficb 
zieht» worunter garvieledesDeutfchen nicht mächtig 
find: fo war eseme ]gute Idee, diefes nützlicbe Buch 
fowohl Deutfch als in der Weltfpracbe erfcheinen 
zu lalTep. Mit Hülfe, diefes Buchs kann ^eder Reifend 
de einen Planfür feinen Aufenthalt in Dresden entwet» 
fen, und er findet zugleich eine Menge Notizen , diö 
ihm für das gewöhnliche Leben von grofsem Nutzen 
find. Di« folgende Überficbt desinbalts mag dasbe^* 
weifen: 1. Ahih.hißorif che Notizen; ll. Topographiep 
als S.is allgemeine Schilderung der Lage, des Klima 
n. f. vr. S. i4Theile der Stadt, Bruclien, Strafsen. 
S. 44 Kirchen und andere bemerkenswertbe GebäU» 
de, GSrten. IIL Statißifch^ Nachrichten. S. gSBe- 
völkerting, Confumtioh u. H w. S. 109 Ärzte, Apothe- 
ken, Bftder, Hospitäler. ' S. 114. öflSentl. Vergnügen. 
S. iöo gefellige Privatvereine," S. laa Gaßhöfe und 
Reßaurationen, S. i26Poßen. Unter dieRubrilrB^a^ 
poUtique S. ifl? der Hofßaat und offen tl. Autoritä- 
ten, S. i34Schalen, S^i46^Akademieen, S. i58Samtil* 
lungen, (in jedem Falle hinreichend, um überfehejÄ 
au können, was man zu befcha^uen und an wen man 
fich deEsfaalb zu wenden bat) S. 007 wilTenfchaftU 
Getellfchaften , ^S. fiis Schaufpiele und Conc^tCf, 
,S*'3i5.Btt€h-und Kunffhandlungen^u. f.^w* $• ssi 
^Indußrie, Manufacturen, Banqnie^, S.fifig Münzen» 
Mafs pnd Gewicht« S. 231 kirchliche Einrichtun- 
gen, S. 233 bürgerliche (Pafswefen S. &38) &• ^49 
militärifche. Am Schluffe-^werden einige 'Scfarif* 
fen über die Umgegend von D. genannt, ein Ver- 
zeichnifs der Reiferouten haph den vorzüglichßen 
Städten Dentfchlaiids und Europa*s mit Bemerkung 
der Entferntmeen iß angehängt. 

Der Plan iß der bekannte Lehmann"* f ehe . ergänzt 
von Reinjcht richtig bis auf ^ie feit dem Jahr 18^8 
ßattgefundenen nicht bedeutenden Veräo^derungeflu 
Wer aber das Buch kauft, weil er kein Deutfch ver- 
ßeht, wird fich .durch die Deutfc\ie Befchreibunfg 
d^s Plans nicht fonderlich Orientiren. 

Stuttgart, b. Metzler: Allgemeine mathematiJThe 

Erd^efchreibung i de;n Verßäudhiffe auch der 

Ungeübtem in den geometrifcjien WiJTenfcbaf- 

ten nahe gebracht durch M. Ernfl Fr, HoehfteU , 

. : ter^ Pr<if. an der landwirtbfchattl. Lehranßalt 

tBu Hohenbeim. Mit Kupfern. ,i8,^e. 159 S. Q» 

u. s Rupfertafeln. (16 gr«) 

Rec. hat in diefer Schrift weder in ^linjßcht atif 

den Inhalt etwas Befonderes, noch in Betreff der Mp* 

thode etvvas Eigenthümlicfaes auffinden können, die 

befonder^ Neigung des V£s. ausgenommen, überall 

ifi der Natur — »wie er fich ausdrückt — Beziehungen 

auf das Geißige zu fuchcn.- Uan den Gehalt diefe)r 

BeziebungCQ su cfaarakterifiren , iß ati benierkent 
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«dats ihm die amneHmende and abnehmende Höhen- 
;indenuijg der Sterne ein täglich anfchaubarea Bild 
vom — »*doch wohl minder geregelten? -^ Wechfel 
der irdiTchen Dinge darbietet, dafs er in der gerin- 
geren Gr5£9< diefer Änderung in der Nähe derCul- 
mination ^ wo die Sterne fich gleichram zu befinnen ^ 
fcheinen» ehe lie, mit zunehmender Gefchwindi^- 
keit, wieder zu wiricen an£angen » eine Ähnlichkeit 
xnit dem menfcblichen Leben erblickt 9 wie folcbes 
in der Höhe des Manneaalters, feinem Mittage einen 
Stillftand zu machen fcheint, bis die Linie üch all-, 
'mählich neigt , und dann der Weg abwärts eben To 
fchnell durchlaufen wird, wie die vom Anfang des 
Lebens an bis zu feiner mittlem (?) Höhe befchrie* 
bene Bahn, und dafs ihm der tägliche Sonnenlauf 
ein EbenbiM vom Kreislauf der menfcblichen Cul- 
"tur darbietet, welche, vom Oriente ausgebend» 
nach Und' nach den Weften mit der Morgenröthe der 
Aufklärung bcglücTit« bis üe wieder die jetzige mit- 
ternächtige Finßernifs des Morgenlands zu erhallen 
im Kreife ficK fortbewegt. Zu diefcn geiftigen Be- 
ziehungen wird der Vf. unßreitig auch die Bemer- 
kung rechnen^ die er nach der Definition vom Ze- 
fiith und Nadir mit folgenden Pbrafen einßreut: 
„Durch feinen Fufspunct wurzelt der Menfch in der 
Erde, iii- deren Mittelpunct alle Richtungen det 
Schwere, «- fo zu' fagen alle irdiXchen Tendenzen 


Kufammen laufen; dagegen das Zenith jenaRichtnng 
l>ezeichn«t, w^omit jder Menfch in daa unendliche 
hinausßrebt; oder auch die Stellung, die er» Ter- 
fchieden von der Stejle jedes anderen Individaaiiu, 
in dem Univerfum genommen hat/* Rec fiadetüch 
in diefem Gedanl^enfchwüng nicht fonderlich zu« 
recht* Aus feinem Zenith — um den Auadrack des 
Vff. fcu gebrauchen.«— betrachtet, laflen dergleichen 
Myftificationen mathematifcher Gegenftände keine 
.Zergliederung zu, ohne in 'lieh zu zerfallen. £1 
wäre belfer gewefen, .wenn dafüt etwas von der 
Gröfse der Längengrade unter verfchiedenen Breiten 
von Ebbe und Fluth und von den^ Mappivangame-- 
thoden beygebracht ^worden wäre. £s ift zwar rieh« 
tig, dafs letzteres höhere mathematifche Kenntniffe 
voraiufetzty als hier poftulirt werden; alUin die 
allgemeinen Begriffe lallen fich doch im WefentH- 
clien darftellen, und Manches davon iti federn Leftr 
. iutereifant» wie z. B. die Kenntnifs der Charten mit 
wachfenden Breiten » die zuweilen in SeereiCebe-' 
. fchreibungen vorkommen und — ohne alle vörgängi^a 
Erläuterung -^ für den Lefer eine paradoxe Erfchd- 
nung find. Übrigens find die Gegenfiände der mi* 
thematifchen Geographie mit vieler Deutlichkeit er- 
klärt. 




<0h, 


iktoi 


1^ 


KURZE 


A 19 Z E J £ N. 


Joocvntcimnpvvflr. Prankfurt «• Main , b. Jsb Gebn 
VVilnQsns : Der phyfihaU/ehe Jugendfreund oder faftlick« and 
untsrhsltends DsrAslluai: o. L w. Von 1>. J» H.- M. P&ppe^ 
Rath und Piof. isu Frunkl. a« Od. Siebenter TheiL Mit 6 Kn- 
pf«rt«feln. i^iß* Si4 S« Tafchenfortn. Auch onier dem Titel: 
i}er methamfche Jugeudjreund oder ti. C w« ifter TheiL 
(a Rthln la gr.) 

{Vgl. Jen.. A. L. Z. a8>** ^^' ^o^* «S^B^No. 177. 1515.N0.a08. 

i8«9» >W 

'Was den iimereii Werth and Gehalc diiefer Schrift be- 
trifft: io gilt röUig dtt Unheil« dat wir bey den frfiheren. 
Theilen auefpMchen« Ganm mir demfelben FleifiM und mic 
jderCelben Saohkenntnift ift auch dieror Theii autgeasbeitati 
'Es bleibe uns daher filchta übrig, ala die Lefer ibit dem fehr 



ttel, Oöpel und andere Werke s 5) MekUnflUan aller Art» all«^ 
^gemeine Belehrang darjEiber; 4) die Walfer> Mahle « fehr ver- 
'it^ndlieh nnd beleihend, in allen Arten ertiatert , fo wie äaek. 
"die Sdiiffmfihle; ^ ^« Windmahle ala^Kornmahle; 6) die 
-Granp^-nnd SehnireT« Mühle; 7^ Stampf* ond Hammerwer- 
ke, vwasa 8) «u^k «die 6rfiu*Hirfe« und Ölmühlen; 9) die 
Xoh- Pulver • Podi • Mühlen nebft einieen anderen kommen, 
'Ter wi'a io)*2ie Walk - Papiermühlen, Hammerwerke. Vor-^ 

süglich gut ift die. Papiermühle belokriebeB mit alUn Hülfe* 
\ «narehiiren, alt dem Hölllnder« den mutalieBley- 9Ttf£emt wor- 
^unter felbft die hydraulifclNL des Bramah «iciit fehlt: %%) die 
'VorsügUchften Walzenwerke, Neeh einer allgemeinen Ein* 
' leitttngftnd hier 55 4erg1. Werk« «al^fülnt; 1», 13, 14 u. t^Sl« 
.^emühlett ttnd Schnvtdei 


afier Art; %€) df« Behmtüh- 
En; «7} Schleif« and fgUmaUBa^ i8>BäumiOkleB« Öl- 


.reiniguBge • Rnee u. dergh MafohiBen, - ench Mb Amalginn' 
Werk, welehet etwaa su kors abgefertigt worden; t9J Mt* 
ohsnifche RunftAüeke. 

JLewzUt b. Kummer : Technotogi/cher K^nderfremL Toi 
' Gp H. m^Lippold. Pfarrer ku Horftdorf bey WOrliU. Zw«r 
ter Thell. t^\^ VIII n. 273 S. . 8* ^t Rthlr.) 

[Vgl J. A. L. Z. 1819. No. 175.1 

biefer swejte Band,der den Befchlafa des Ganzen machte elI^ 

hält die manoherley Arten der Firberfsr und de« iFarbendracU 

, die Anfertigune der Malerfarben, das gleichen, die Wachtist- 

-lerey, die verlertigang der Malerfarben, #es ScbleffpalTefti 

.Salpeters u. f. w. die Gerberejen, Leim fieden, die Bereitsi^ 

des Pelzwerks , Chagrins » der Darmfaiten , Homarbeitsn » ^ 

Poufche, Schraiedekohlep , des Theers üud Beehs, Kiw; 

-fufsea, Kalks, Gypfes nnd Gypsmarmors, der Ziegeln na^«* 

.ttitfe andere Gegen JUnde. «— . Unter Beuehling unt nnfer ehe* 

..mlliges Urtheil, daf bej ^tva einen Gegeiiftande jnelir \}ty^tu 

anderen weniger güttie bleiben möchte, finden wir, dafi^ 

^'VL Übetali mit guter Knfieht ansgeftiittet war, Uod uncerbil' 

tend und deutlich dargeftellt hat. Der oben io kurx alt (xn^- 

lieh angegebene Inhalt fpricht den Reichthum' und die Mm* 

. «ichfahigkeil di^es Bliid^hens hinreiehemi aus. Weim S. 4^ 

eines der redendeii , Kinder fa^t, es habe fogar fchon eifl< 

"Charte TOn peutfcHland auf einem Sehnupftnche abgedraeu 

feieken, und der Vater Hierauf fDjieht: nikr wif*< j^ 
afs man jetzt auf Stein druckt; weishalb foBte min desa 
. nicht auf feinen- Zeugen wie auf Papier drucken könvea?*' 
fo bekennt Rec.| daüi er nicht reoht wiiTe^ was damit geneiatrer* 
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Leipzig , b. Breitkopf n. HSrtel : IJU Fundament 
talgefetze aus den Erfcheinungen der fPärme 
empirifch Begründet j und deren Bedeutung .nach 
dynamifch mathematifcken JnßchteH im Oeifle 
hervorgerufen), ohne Annahmt eines fVämießoJfs». 
Erfter Nachtrag zu dem Werke: Ski?&zcn za ei-, 
nem GeCetzbucbe der Natur , vom Grafen Qeorß 
von Buituoy». 18 >9* ^ S. £inl. u. 8« 8« 4* ^^ 
foril. Seitenz. v. 395— 477- («o gr-) 


D. 


_ ^er Vf. ift ein Gegner des fogen^nnten atomifti- 
Cchen Syftems an der Natnrlehre , nach Reichem ver- 
fchiedene für fich beftehen<)e Grundftoffe angenom* 
oien werden, und 'er tritt hier ala Anhänger der Na-. , 
turpbilofophie , in der engeren Bedeutung de« Wor- 
tes, auf.- AI» folcher verwirft er nun da* Dafeyn 
eines befonderen Wärmeftoffea » und fucht die Er* 
Ccheinungen .der Wärme auf einem anderen Wege 
begreiflich zumachen. Diefs ijlan fich nichu Neues, 
«lenu es haben fchon verfchiedehe Atomiftiker (Che- 
isxike'r) dallelbe getban, und zwar aus dentelben 
Gründen , aus welchen es hier gefchieht , data näm« 
lieh es unbeConnen, wo nicht gar lächerlich fey, . 
für jede befonderc Errcheinung auch ein gana^bc- 
fonderes Agens, alfo z.B. einen Bewegungs* Stoff, 
Wackel- Stoff u« dgl. anzunehmen. Man fa&te den 
GegenCatz in .d^er Empfindung der Wärme und K^lte 
aul^ und fragte, ob denn die letzte Empfindung 
aittch- die Wirkung einer befonderen für fich beibe- 
benden üicfache fey. Da diefe Frage fatt allgemein 
▼emeint wurde, und min an den Körpern im Zu^n 
Aande der KSUe ein Erftarren, ein Steif- und Spröde« 
-^rerden ,.. wie «uch ein merkliches Schwenden de«i 
VoIWBieniib hingegen im ZüIUnde der Wärme an ih'^ 
nea eineJKimahBie desjlaumgeluhs,,ein GeCchmei* 
dig* i^iii FIufRgr werden, und fogar eine Verflach* 
tiguug waliraahmt fo glaubte man; es fey der Wahr- 
beitgemäfaer geCprochen^i^l^enn man fi^ge; Wärme 
«ind Kälte find ZuAände an den Körpern, in deren 
er&ereiQ''die Beftandtbeilederrelbenihre gegtofeiiige 
I^age ungehinderter verändern, oder fich frefdr her 
-vregen kdianen. Die Kälte war aUp , vermöge des^ 
«latiirlUliep GegenfatZif s , 4er|eni^e Zuftand der Kör« 
ycr, in welchjßm ihre Beftandtbeile gebindert wur- 
den, ihre geg^nCeitige Lage leicht zu verändern, 
O^er fich.fre)rer zu bewegen. Diefs war in dcr-Tbat 
saichts anders, als eine Bercbreibung der den Zu*^ 
ftand der Wärme und Kjllte begleitendei| oder an? 
J. *A. L. JZ; tSfiO. Fierter Band. 


kündenden Merkmale. Weniger bebatrame Phyfiker 
und Chemiker erbeben diefe Diagnofe zu einer Er» 
klärung, und behaupteten, die Wärnie fe^r eine in- 
nere verfchieden graduivte Bewegung der Beftand- 
tbeile, die Kälte alfo eine Ruhe derfelben. Ohne 
njin weiter eine Rechenfchaft zu geben, wie denn 
diefe Bewegung ;fich von Bewegungen anderer Art, 
z. B« von den Schwingungen , durch welche Klang 
und Klangfiguren hervorgebracht werden , von der 
Löfung der Befiandtheile feßer Korper und dem da- ^ 
von abhängenden Zerfallen der M alFe u. dgl. unter- 
fcbeide, oder was für eine Bewandnifs es mit der 
graduirten Ruhe (Kälte) habe, 'in welcher bey eini- 
gi'H Körpern, wie beym gefrierenden WaiTer, eine 
^cwsltfame Bewegung Statt finde, indem fie andere 
leße Körper, z.h. eifefne Granaten zerfprenge, und 
die Stücke weit fortrchleudere u. iTw. , fpöttelte 
man über die Erklärung der Wärmeerfchcioungen 
unter Vorausfetzung eines eigenen Wirmeftoffs, und 
bildete fidi ein, durch die Befeitigung diefer Vor- 
ausfetzung, der NaturforFehung einen namhaften 
Dienft erzeigt zu haben. Der hinkenden Beine, mit 
welcher die neue Hjpotbefe einherwandeUe, ach- 
tete man entweder nicht, oder man verftand die 
Kunfl, fie den an ihr flüchtig hingl«!^itendeh Bli^Itea 
- der Liebhaber des Neuen zu verbergen. Der Vf. bat 
fich über diefe Anficht der Wärmeerfcheiuungen lÄ 
der gegenwärtigen Schrift nirgend deutlich ausge- 
lafTen; aber es fcheint, als Wenn er es^gefühlt habe» 
. dals fie nicht glaubeiisfeft fey, denn er verwirft fie. 
Hierin weicht er ^to von den Widerfacbern der ge-- 
wohnlichen Erklärung der Wärmeerfcheiuungen auf- 
fallend ab. Aber was blieb ihm denn auCser der Hy- 
{»othefe, dafs die Wärme eine innere fchnelle, fchnel- 
ere und fcbnellfte Bewegung der Beftandtbeile der 
Körper fey, noch übrig? Sollte er nun, als Natur- 
philofoph » das fogtoannte dynamifche Friucip , die 
Polarität auf ^ diefen Gegenftand anwenden f Das 
ging nicht, denn obgleich Kälte und Wärme einen 
Gegenfatz- machen: fo bequemen fie fich doch' nicht 
unter diefen Typus der Idee; denn er erfodert, dafs 
l)cide Pole gleichzeitig in die Erfcheinung treten ; 
hier aber find beide Momente des Gegenfatzea nach- 
einander, auch fehlt es au eiiiem Indifferenzpuncte, 
weil der Gefrierpunct des WalTers nicht für einen 
folchen anerkannt werden kann. Wahrfcheinllcb 
ift dieGsder Grund gewefen, «dafs in der vorliegenden 
Schrift der Polarität mit keinem Worte gedacht wird; 
Statt ihrer bat der Vf. ein Bfld, (einen Typus der 
Idi^envorftellung) von der felbftftändigen^Gemüths- 
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tUtlgkeit des Menrch^n bergenommen, wekhe dimfr 
inateriellen Einflurs, (d. i. ohne Übertritt eines phy« 
£Cchen Stoffes) von einem Individuum in dena aiide« 
ren blofs dadurch hervorgebracht werden kann, dafs 
die Spontaneität des letzten* angeregt .wird > auf 
eine ähnliche Weife zu empfinden» zu wollen, zu 
begehren und feine Hraft zu Sufsefi). Als BeTfpiel 
dient die £rfcheinung xler Liebe und 6egenliel>'e, 
der Begeifterung» dea Entglühetls für ein Ideal der 
Vernunft, fey es Schönheit , Freyheit, Heldenmnth 
XL* d. gk Un? aber Ach nicht der Frage ausi&ufetzen,' 
mit welchepi Recht diefer Typus der Einbildung 
den Wärmeerfcheinnngeoan allen Körpern, fie mö- 
gen belebte oder unbelebte , organifche oder unor« 
Sanilche feyn, aU Erklärungsgrubd untergele^ wer- 
en dürfe, du hier ein bedeutender Untexfchied ob«- 
walte: fo erkennt der V£ dieifen vermeinten' Unter* 
fcbied riicht an, fondexn behaciptet, dafs Alles lebe, 
dars Alles organifirtfey,und beruft fich dabey(S.44o) 
einerCeits auf das Zeugnifs der Natur, anderer- 
feits auf die, Ausfage eines bekannten Schriftftelters* 
Diefer^ ift Hr. MiUcr^ welcher in feiner allgemein 
Tergleichenden Geographie nachweift, dafs ein je- 
der Landftrieb unFerev Erde (ick ak ein charakteri- 
ftifckej» Organ, darftelle» Dafs abec jeder Körper, 
er gehöre zu den Mineralien auf.der Erde, oder zu 
den grofsen im HinMuelsraume fchwebenden Maf- 
fen, den Sternen „ organiQrt fcy, folge aus feiner 
runden Ge.ßalt, aU wodurch die Pjatur ihm das Ge- 
präge des Organismus aufgedrückt habe. Rec. würde 
lieh, bey diefer Behauptung in keiner geringen y«r^ 
leg^nheit erblicken, Indenoi er nicht wüfste^ Wo er 
an eipesn Bergkryftal), an einem fiafahpfeiler, am 
kryltallifirten Flufsfpath, und an allen Kerngeftalte'n 
^er kryßallifirten Mineralien überhaupt die Rundung 
als das Hauptmerkmal des Organismus, ^herausfinden 
follte. £a fehlt ihm daher auch die Überzeugung, 
dafs da» bisher CJnörgamfehe ^ von jetzt an Suborga" 
nifch gei^anntwerdeu müITe. Indeffen foll diefs rhn 
' lieineswegs abhalten» der hier vorherrfcben^den poe- 
tifcben Anficht der Natur Gerecbtigkeit widerfah« 
len za laiTeni. Dieter Anficht zufolge, ift nun die 
Wärme eine ohne materiellen Einflnfs. vob anfseii 
lier erregte Thätigkeit der Spontaneität ein^s jeden 
^oriß^rtnden (d. h. in den Zuftand der Tempera« 
turreranderung tretenden) Körpers, begleitet von ei- 
ner VerHoderung fein^a Volumens Oiiea yotumificirm 
genannt.) £in Entziehen der Wärm« gi'ebt es ^igtnt'^ 
Heh eben, fo wenig, ala gute oder fchiecbte fVärme^ 
fetter ^ronH^Yik die fcbeiubare Abfetsung der Wärme 
cinea la höherer Temperatur begriffene«, an einen 
«linder erwärmten Körper, ift eine Temperatur • 
. s4usgleichung^ J>enn ea loll fo wejjigbier, wie bey 
der Mittheihing der Erkeuntn^lTe sweyer vernänftl^ 
^er Individuen, aua dem Subiecle etwa» Alateriellea 
in daa Obj^cfe hinüber geheq«. Eben darum kana 
man auch ejnea Körpeir.B zwifchen zwey dui*chibn 
gettentiten. A und C, durchaua nicht als eine Brücke 
anfehen,. auf welcher der materielle Überflufs dea 

A ia C jfeUogt^ fonitomB ift einmal füx alleioal 


an^fehen als ein Hindernifs, t>dey als ein Störer 
des gegenfeitigen Actes -des Calorificirens» durch 
welchen die Temperatur zwifchen beiden ausgegli- 
chen, /las ^heifat, die ftärker aufgeregte Thätigkeit des 
einen etwas befänftigt. und die trägere des anderen 
etv^aa erhöht wird, bis ein fympatbifches Gleich- 

f;ewicht(Äquipo11enz) erfolgt. Verhält fich bey die- 
em Acte der.WäruieausgleichungderKörperB recht 
leidend« Co dafs jener durch ihn nur febr wenig gc- 
ßört wird : fo kann man (agen, B ift ein guter ff^ärmo 
leiter; zeigt fich aber dieles Zwifcherimittel» fahr 
widerfpenftig, fo dafs die Wärmeausgleichung nur 
mit Mühe und fehr langfam au Stande gebridit 
wird, dann kann man B' nneigentlich einetiJehUch' 
ten Wärmeleiter nennen. ' 

Beb. will nicht enlfcheiden, ob diefe ErHS- 
rung der Wärme und der Wärme -MitCheilung über- 
all eine zwanglofe Auslegung der Temperaturerfchei- 

^nungen verftatte. Es käm^ liün darauf an, dafi 
man diebier aufgeftellle DefijiJtion an fo rielenbe- 
fonderen Fällen, wie nur immer gegeben, werden lion- 
nen, verfuchte, um zu fehen, ob fich nirgend Wi* 
derfpruch zeigt. Dem Vf/hat es nicht gefallen, ihre 
Brauchbarkeit am Befonderen zu prüfen , obgleich 
eszu wunfchengewefen wä^e, wie bnter anderen bcf 
der Hervorbringung der hotcbßen 'Grade künftlicher 

. Kälte 9 oder bey der Erfcheinung an tropfbaren, b^ 
fonders wäfferigen Flüfligkeiten / die während des 
Erßarrens ihre beygemengte Luft nach concentri- 
fcben Kichtungen ausöofsen,* fo dafs die e^ngefror^ 

. nen längHcbten und zugefpitzten Luftbjafcn köpf- 
förmig (in Gefialt eines Kleekopfes) an einander gc* 
ftellt erfchetnen.^ Eben fo fchätzbar wäre es gcwe* 
fen, nach diefer tieu^n Anficht daa Volumi&ciren des 

. Waffera unter + %° Reaum. befondcrs'die gewsltfi- 
me Auedehnung delTelb*»» beym Gefrieren, War ans» 
einander zu fetzen. Indeffen lehnt de« Vf. jede toll* 
Aändig^£rkl9rung einer Naturer fcheinung ab, indem 
er an mehreren Stellen fich da^übei fo äufsert, sli 
wenn es ein * eitel es Unternehmen wire,' das asf 
keine ZurerläfligkeitAnfpruchmachen kdnoe, »D^ 
Erklären**, hei fst es tinter anderen S^VII» „wirdßeli 
ein eitle¥ Wahn bleiben, ob wir gleich manche Avi* 
legungen derErfcheinungen befitzen, diedenSebeifl 
eiifor Erklärung annehmen , aber in dem Grade yf^ 
niger der Foderung einer eigentUcben Erkliruiig 
Genüge leiften , fo wie wir von Äe«' aWenrnteift« 
einfachften Erfcbeiniingen der fic^ nna kMos miBi« 
feftirenden Materie zu jenen höheren ErCdkein^ng^n 
uns erheben, in denen fich- ein Analoga TOtt Leben» 
von Spontaneität ausfpricht. Streben wir daher ein* 
feitig odor auch nur vorherrfchend nach ErUlmflg» 
nach den Begriffen, nach Gründen der kalten V^r* 
nunft: fo ftreben wir, wenn wir.daa GefÄmmtbiW 
der Natur MnferentTnterfucbnngen nnterrtwcrfenV^** 
len, nach einem Phantome; midwoITen wit nurdem 
Reellen, dem ErreicbKairen nachgehen :t to müStik 
wir bey nnferer Sucht nach Erkliren ii«d Begreifen» 
nna blofa dahin befcbränken, die infipiden (sb£S* 

ffhiiiMMea f ?} Ocf^u^ dar Sewefons a» Umf^ 
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Bu betraoKten;- deQn Wti bab^n wiräiicb nacb un* 
feremJahrraufendiilang fortgereUten Grübeln aufeerp 
halb des Gebieu derMecbiAiik auf eine befriedigende 
Weife erklärt^- ./ . 

Der Vf. macbt einen Unterfcbied awifchen Er* 
-klaren und JusUg^n odet Inierpretiren einer Na tui^er- 
fcheinung. Unter jenem verßeht er S. VII daa Begrei* 
fen der NatnrgefeUe 6aa Gründen, die aprserh^lb dea 
Gefetzea felbA liegen; unter diefem nicht fowohl 
ein klares Erfallen» aU vielmehr ein bloE» zu fühlen» 
des dunkles Ahnen ohne helles Bewufstfeyn des dem 
Gefetse zum Grunde liegenden, filofs nach der In- 
terpretationi meint er, mülTe man ftreben, und dem 
uns himmelan erhebenden Gefable folgen, das uns 
auffodert» aus den Erfcheinungen den Geift« der &e 
belebt zu entziffern » und wenigftens ahnend .zu 
deuten, was wir zu falTen unfähig And. 

Hec. ift mit diefem Unterfchiede ^nicht ganz 
einFerftandeni Denn fürs Erfte bedeutet ihm N9tur* 
erklärung nichts anders» als die Subfumtion irgend 
einer beuinderen 'Erfcheinung unter ein allgemeines 
Naturgefetz, -wobey es darauf ankommt, dafs die 
Wirkung, als Naturerfcheinung,. den rechten -wir- 
kenden Kräften und diefen wiederum das rechte fie 
leitendtf Gefetz zugefchrfeben wird. 'Auf eine De* 
docdon der Möglichkeit, entweder der Kräfte felbft, 
oder des Naturgefetzes felbft, ift es bey keinem be- 
fonnenen Naturforfcher angefehen/ Der Vf. ftellt^alfo 
Ton der Naturerklärung einen transcendenteti Be- 
griff auf, der die Eigenfchaft hat^ einerfeits etwa» 
einzufchliefsen,' was er nicht feilte, nämlich die 
Nach weifung der Möglichkeit eines Naturgefetzes, 
und aridererfeits etwas. auszufchliefsen, was er eben- ' 
fallr nicht follte, nämlich die Nachweifung- det 
rechten Kräfte und des rechten Naturgefetzes, yer- 
möge welcher die Wirkung in die Sinnenwelt nicht 
einmaU fondern jedesmal hervortritt. Verlangt der 
Vf. noch mehr: fo fch weift er aus der Bahn , w^- 
che unjerer (m.enfchlichen) Naturerkeni}tnifs ang6- 
•wiefen ift. Freylich kann man einigt Naturgefetce 
felbft aus blihereü oder allgemeineren Bedingungen 
ableiten, z. B. das Oefetz der Mecjianik , dafs der 
Zarückprallnngswinkel eines Kör|>ers von einer ebe- 
nen Fläche fo grob ift^ als der Neigungswinkel des 
AuffchlagesJ^ Aber daraus folgt nur» dafs es einigt 
untergeordnete oder fecundäre Naturgefetze giebt, 
-vrelche von allgemeineren oder primitiven abzulei* 
ten ßnd, keinesweges aber, dafs alle Natürerkennt* 
nilB darauf bernb^V die Nattirgefetze überhaupt au» 
Bedingungen jenfeiu aller Naturgefetze abzuleiteil» 
Fürs Zweyte, wennder Vf. behauptet« dal« unfere "^ 
ErKldrungen in^Hinficht der Erfcheinungen des Le* 
bena ein eitler Wahn bleibeii werden r fo mufs man 
ibm allerdings einr9uiliett» data die Erklärung der 
ntcbt mecbimifcben Erfcheinungen am Organifchen 
]arum fo fchwierig find» wdl hier fo wenige Ver* 
fucbe angeftellt werden können» welche nicht das 
Leben ftören (erkranken machen) oder gar serftören 
[den Tod 'berbayfubren)» wi^ s* B« die Entziehung; 

U« SueiApffg^Iciliej dcmAtbmuigKproceire« Aber 


darum hat er.dobh nicht Recbt» dafs^flas Tabrtaufen« 
de lange Unterfachen diefes Ge^enftandes ganz nncF 
ffar nichts gefruchtet hätte. Sollte den« die Zerglie»' 
acrungskunde und diePhyfiologiefich gar nicht rüb«, 
men können » dalb fie feit Hippokratea Zeiten wirk« 
liehe, Fortfehritte gemacht habet Wenn wir iny 
. Sinne des Vfs. hier noch nichts erklären können : fa 
hegt es wohl blofs daran» dafs feinexeentrifcbeir 
Begriflf einer Erklärung uns als ern^^ ftören de Ge» 
. fialt in den Weg tritt. Wer diefem Begriffe rntht 
huldigt, der Wird in derNaturerkenntnifs gegründete 
. Erklärungen verlangen , und die blo.fsen Ahnungen 
aus ihr ver weifen. Denn was ift Ahnung? Ift fie 
nicht» naph des Vfs. eigener Angabe» mehr eiii dunk* 
les Meinen, um der Stimmung des ii^hereh tJefüble 
willen , welches dabey angefprochei\ wird» 'im G^ 
genfatze des bellen Bewufstfeyns der reellen Gxün« 
de» um welcher willen eine Erfcbeinnng nicht fo^ 
oder fo fejn kann ? Wie aber» wenn nun jeder \n>f 
terpret anders fühlt und anders ahnet» wo Hegt den0^ 
die Wahrheit? Wird nicht» anftatt einör allgepiein« 
gültigen Überzeugung» *blofseRechtbaberej» anftatt« 
einer klaren Verftändigung ein (ich felbft nicht ver- 
ftehenderMyfticisnius auftreten, unddieWilTenfchaffr 
tfuf mehr als eine Art beläftigen? At^flatt dafs' der Vf. 
S, VII fagt: »^Nein.^ d^b Erklären und Begreifen der 
. Naturgefetze aus Gründen • • • • fey nicht unfer un» 
mittel barer*! Zweck ... * fondern das Strebi^n naeb' 
einer Interpretation, nach einem mehr zu föbfendeti« 
dunkeln Ahnen «ohne hellea Bewufstfeyn des. der Er* 
fcbeitiung zant Grunde liegenden** — - — miffa ea 
in allein 'wahren Natorerkenntnifs beitsenT \f»Weg 
mit dem dunkeln Ahnen ohne hellea Bewufstfeyn^ 
fq oft das Erklären und Begreifen der-Naturerrcb^i- 
nungen aus Gründen, das beifst aus Naturkräften 
Und Naturgefetzen, irgend möglich iftl^^ 

Rec. freut fic^, zu fehen, dafa diefs letzte *Brin« 
cip in der gegenwärtigen Schrift ganz votlievrfcht« 
Denn der Vf. hat überall» wo er konnte^ fich' einef • 
mathenlathiflcfien Vurtrags bedient» der'»- gegefi-^w 
Gewohnheit vieler naturphilofophifcher Schriften« 
ganz finnige und* regelrechte Foxmeln '•enthält, wel* 
che zum Theil von Franzöfifchen Schriftßellern» alc ^ 
Biet » Laptaee u. a. entlehnt ^ zum Theil aua ^®* 
neu Verfuchen. abgeleitet worden find.' Nur einer 
unter ihn^n muf^^ Rec» feinen Bejfall vekTagen » ob- 
gleich manche berühmte Schriftßeller ähnli!iDhe Foxv 
mein gegeben haben. Sie befindet fioh S. 43g, und ' 
foll .das Gefetz der Gravitation , nämlich das umge- 
kehrte Verbältnifa der Schwere eu iesk Quadraten 
der Afaftände ausdrücken. Die Vorausfetaungea« an* 

Welchen p = — j hergeleitet wird y find gar za wiH^ 

knhrlicb. Warum legte niehf der Vf. alsr ein mit der 
höheren Mechanik Vertrauter» hier die Theorie der . 
Trajettorien zum Grunde? 

Einen Auszug leidet gegenwärtige Schrift nipht 
gut/ Nur foviel kann hier von ibr^m Inhalte gefai^t 
werden^ dafs fie iich mit den allgemeinften Erfchet* 
mmgeti bey der Temperaturerandening der Körper ^ 
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1>er€iilftt|t'f «nd die Gerelse sngiebt, nach weleben 
Ech intit Grad /der Sürwlrmungt der Veränderung 'des 
Tolament^ der Mitthellang oder' AusgleftChung der^ 
Wirme and d^ bey hohen' Temperaturen eintreten- 
den Lenchtens beftimmen lädt. 

Ei wftre sn wünrchen, dafs der Vf. fich der ge» 
'Urohnlidben Knnßfprache bedient, und nicht fo viele 
neue Wörter gemacht hätte, welche du Verßandnifs 
4e5 Vortrags erCcbweren. £r hat fich swar in der 
Blinleitang deCihalb entTchnldigt; indelTen yrvr dey 
Htuptgiiund wohl die Beforgnib , daf« er ala Atooii* 
ftiker err<^heinen wür^e, wenn er die gewöhnliche 
Sprache der Phyßker und Chemiker hier redete. 
Darüber wiro mit dem Vf. eine lange Verhandlung 
ansnknüpfen. IndeHen um kurz zu fejn » bemerkt 
Rec« nur dieff Eine, dafa fe mehr der Naturforfcher 
£eh von den Formen entfernen will» in welchen 
VDB die Sinnenwelt gegeben worden ißy de&o mehr 
'•r 'fich felbft und Anderen unverlUndlich wird. Es. 
kann fejn, dafs des Vfs. liegen wirtige Einkleidung 
den ganzen Bejfall derjenigen Schnli? bat, auwei* 
eher er ßch bekennt. Aber wer felbßftändig da- 
fleht, und des Wiederfcheins der Schule nicht be« 
darf, der möge ni^ vergelTent daTs bey Schrifteot 
welc^« nicht blofs für eine einselne Pactey, fon« 
dem für das ganze gebildete Publicum 'erfcbeinen» 
nicht einfeitige, Tondern höhere Hückfichten zu neh-. 
man und. ^ . 

yERMiaCBTB SCBRIFTEK. 

- HtascHBBao, b. Krahn, ;n^ Lrifzcg im Indnilrie* 

ComptOir: f^ollftändige uAellarifeke gegtnfeU 

tige f^ergUMungen der neuen^ Preuffifchen, Sres» 

' täti^r und Berliner Mafse und QewUhte, wie auch 

' dsr^porzägUekfleng aufser den letztgenannten^ in. 


' • r 

Büropa gebräueJdlehen Mafst und ^ewtektt mit 

den Preuffifchen^ nebfl)|^ini^en Tabellen zur Ver« 

Wandlung dier Waaren* Preise nach alten in der* 

gleichen nach neuen Mafsen und Gewichten, und 

umgekehrt« vvie auch einer iTabelle zur Ver* 

gleichung der alten mit der neuen Holzklafter, faß 

}ede Tabelle mit Bemerkungen, und das Game 

mit einer Einleitung begleitet. Herausgegebes 

von Mätzig* ifi^d« (^ Rthln) -^ 

Biefs der lange Titd von ap Blättern in Folio , die 

fich durch Unbequemlichkeit nnd Unvollfilndiglneit 

auszeichnen. Durch eine z weckknäfsigere Anlage war 

daa grofse Format garleicht zu entfernen« Die Unvoll' 

ftandigkeit iftin materielfcr nnd locklerHinGcbtTor- 

banden. Be)rm Fhichenibarse kommt nichts vom 

Acker oder Tagwerk vor. Die VerzeichnÜTe derMafii 

und Gewichte und deren Vergleichung mit dem 

Neupr^uiEfchen find viel zu unvollftändig. So feh« 

len z. B. in den Tafeln XIII, XVIII und XXII alle 

Angaben fär Königsberg, PpFen, Erfurt und Hen* 

nebergi . - ' 

Dicfe Vergleichungs tafeln foUten etvvas zor Er- 
leichterung der Einführung des neuen JVIafa- tind 
Gewicht- Syltems beytragen« Bey der SclMvierigliei!, 
welche das neue MaJTs- und Gewicht - Sjftem in Frank- 
reich gefunden hat und noch ündet -— denn gegen« 
wSrtig herrfcht dort im gemeinen Leben ; und im 
Handel nnd Wandel das alte ungeftört neben dem 
neuen, welches fich mit feinem Platz in den Re* 
dnciionstabelleh und in den Act^ der Behörden 
begnügt -« ift es weitausfehend, welchen Eingang 
das Freuilifche Mafs- und Gewicht -Syftem finden 
wird. Der Conflict der InterefTen bey der Umwand- 
lungs-Kataßrophe wäre vielleicht minder groff, 
Venu auf ein allgemeines Deutfehes Syftem Bedacbt 
geudmmen worden wäre. 
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NEUE AUFLAGEN. 


" Ämgebwrg n» Xmpidg h. Janlfch aad 8ugs: MUe für Stu^ 
ästende und eile Fremude dtr Ceogrmphie. Mit a4 ulnniia« 
I.iisdchirtchsii. Tiscta naeb AtA Daffttrea nnd AeotAtai geo« 
craphirclMn Wsr|L«n umgeubchet» Auflag Von D, Hohmaniu 
Ohne labnaahL $SS 8« 8» (& RtUr. ta gr.>' 

. Oiefsen.h*HeteTi Leichtes Lehrhuth der Aritkmeiik und Ceo^ 
mßtrie für die erfien Jnfäuger tou D« Friedr. Wilhelm Dentel 
Snellf VToiet£ot der Phiioiopliie su Gierioa. Erfter Tb»it. 
jirithwenik. Sochfto TsrbelF. AufltfS. iguu isg S. Zweyter. 
Tbeil, i46 8. 8- C^^ pO ^^ Attam ▲aflagen disf«i Baches 
^rsrbilrf«B die BvanshDJuraelt dcilelbeii« ^ 

' ^tm« b« Wallithaafsr r Dir wie lafr« Eine dranutlfoha 
Kleiiiia^h in einem Act. ; Von SonnUiihner. Ffir das K. K. 
Baithcat«» Zw^yts AnflsgS. agso, 40 8. g. 


' QnedUnburjr . b. EmA ; Samndtmg und ErklSräng ivint 
gen Jr^imUn Wörter^ welche noch hin und wieder in dm dte^ 
Tehen Sprache ^ hauptfäMieh in Zeitungen und Aeiftbefthiif 
ottngen vorkommen» Fflr nagelehire LeiSr » wi* anaL fflr Bfe^' 
geriehaleii «ngefertigt Ton eVilh^Jnliat ff^iedemamntl>'^ 
PlulofbpHia' und Rector der Suatfchola xu Nsab«Ueadibi% 
Vierte Termehrte luid Terbeflerte Aoflagew 18^8* ZII a« ii(^ 
8« (8 8^0 8. d« RoG. Jabrg» 1807. Ko. atf» 

Leipzig b, Banhs Allgemeine Enerklcp&die Jor preküß 
' Arzte und Tf^rnndärzte» Bearbeitet und berauigegebett tobD 
Georg PViÜi* Conthruch^ Röoisl^ Preaflf» Hof «^ und Madir" 
xatbe u. f. w* hadD. 3 oh. ChrylcfA Ebermnier w Köni^Pi 
Reg^amngs- o^d Medioiiulntb«. |^ Cläre n* f. w. Di 
Tbeil. Zweyte varbsK AolUgfl, igao» ZZ «, fffi S. 
(i Rihlr. ta grj " 
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B O r ^ iV / K. ' 

WiEif, b« Schaumburg u. Comp.: AitUitung zum • 
gründiick'en. Studium der Botanik^ z\im Gebrau- 
che bey Vorlefungen und zum Selbßunterrichte. 
Von J^Jn Schüttele M. D. Königl. Baier. Hof*, 
ratheund ö. o. Prof. der allgem. Naturgefchichte» 
Botanik u. fpeciellen Therapie u. f. -^v* 

DiereiL Band^ auch uiiter dem Titel : 

Orundrijs einer Gefchickte und Literatur der Bota- 

nik ypn Theophrqßos Ereßos bis auf die neue* 

ßen Zeiten; nebft einer Oefchic^te der botani-^ 

fcben Gärten. 18&7. XVI u. 411 S. 8- (iHthlr. 

lÖg)^.) - .^ 

MJet durch Tq manche Abhandlungen für dieCeWir- 
fenfchaft bel^annte^ jetzt auch aU Th'eilnehmer an 
der neueren und gebaltvolleu Ausgabe des Syjlema 
fßeßetabilium von neuem um diefelbe fehr verdiente 
V£ fafdte den Entfchlub, puqh ein Handbuch der 
Botanik zu fchreiben, ging aber dabej von einem 
anderen Grun4fatze aus« als die grofse Anzahl der 
früheren Compendienrchreiber« Ihm war ea bey 
feinem Plane darum zu thun» ein Lefebüch zur 
gründlichen Erlernung der* WüTenfchaft in ihrem 
ganzen Umfange zu liefern» wozu offenbar auch 
das Studium der Gefchicbte uivd Literatur derfelben 
gehört, welche die"^ frühern. ViOT. von Handbüchern 
entweder ganz auCser Acht lieCBen, oder nur kurs 
i>erührten} 

Allerdinga mufaten dem Vf. bey Bearbeitung die- 
f«r beiden Fächer, ungeachtet der^grofsen, ihm zu 
Gebote (lebenden Vorarbeiten, die Sprengel zu ei- * 
nem' fcbönen Ganzen vereinigt, und So viele frü«, 
liere gelehrte Botaniker, wenn, gleich wegen der 
ZeitperiodeU) .worinnen &e lebten, minder gebalt* 
voll cler botanifchen Welt als Refultat ihrer mühfa« 
znen Nachforfchungen übergaben, immer noch eine 
Menge Schwierigkeiten, aufftofs^en , und fehr wahir 
fagt et, dafs das Sammeln d^r Natizen über Botanik 
ker und botaqifche Werke.aueb um defswillen fcbwer 
werde, weil die Literatoren die Botaniker nicht für , 
Gelehrte zu halten fcheiiXen, und üch meift fo we- 
nig um die richtige Angabe der Titel ihrer VfTerke 
bekümmern, als uni ihr Geburtsjahr, ihr Vaterland 
12. f.. w. Auch die befteii Literatoren unferer Zeit 
mufd diefer Vorwurf noch treffen. 

In d&m erften Bande di.efes Werkes liefert nÜA * 
der Vf. die Gefchichte und Literatur der Botanik« 

/• J. L. Z. !i830. Fierter BandU 


der zweyte ift der Terminologie ui^d Philofophie 
der Wiffenfchaft, der dritte endjich der Phyüologie 
der Pflanzen gewidmet, um denen Genüge zu lei- 
ften , welähe ein Handbuch von dfey ftarken Bän-^ 
den zu weitläufig $nden möchten, hat der ^rfieBai^d 
feinen befondern Titel- erhalten. In der Einleitung 
führt der Vf. die QueHeh zur Gefchichte undLit^ 
ratur der Botanik ai^, und giebt hier ein reichbalti« 
ges Verzeichnifs allgcniein botanifcher Werke voa 
S. 1 — 4i;mitunter durch feine {Kritik gewürzt, und 
aWe von ihm felbft gi^efaene Werke mit einem Stern* 
eben bezeichnet! wie diefs auch im folgenden im« 
mc^r fo gehalten ift. > 

Den Anfang der eigentlichen Gefchichte der Wif» 
Ten fchaft ' macht der Vf. mit Theo phr aß os' Ereßos^ 
und fucht zu be weifen, dafs diefelbe nicht früheif 
anfangen könne, da diejenigen, die frühcrhiii Pflai^i. 
zen in ihren Schriften erwähnten,, darum noch kei« 
ne Botaniker genannt zu .verden verdienen. In der 

Setzten Behauptung hat er vollkommen. Recht ;^al- 
eiu darum find die vielfachen Bemühungen detje* 
nigen nicht unnütz, welche die Qefchichte der Bo- 
tanik weiter Wurücjk fuhren, und ^ie in , den fltery^ 
Werken, namentlich auch im Hotner und in der Bi« 
bei angeführten Pflanzen zu erklären fnchen; d«^ 
diefelben wieder mit anderen Erklärungen in fd'ge* 
nauem Züfammenhange ßehen , dafs es keineswega 
gleichgültig ift, ob man bey Erklärung jener Namen 
der Wahrheit näher kommt, oder fich "weiter voi|- 
ihr emfemti Und wohin Tollen diefe Unterfuchuii^^ 
gen gehören ; wo follen fie anders einen fchicklicbea^ 
JPlatB finden, als in der Gefchichte der Botanik? -^ 
und gab ea denn nicht in jeder Wiffenfcha^ft eine 
Periode, wo man in der Duiikeiheit irren mufste, 
wo a.ber dennoch ihr erßer Anfang aj^fzu fachen war,' 
weil man' diefe in diefer Perfode gaiiz unvollßäu« 
digen Kenntniffe von ihren Gegenftänden doch we*> 
gen ihrer Unvbllftändigkeit keinem andern Fache' 
des menfchlichen Willens beyzuzählen berechtige 
.war, und di^fe Rudimente doch einen rohicklicfaen 
Platz in der Gefchichte der menfphlicben GeiftescuÜ 
tur findeii mufsten. — Beyfpiele der fonderbareii 
und oft lächerlichen Erklärunfifen der älteren Schrift-' 
fiel] er findet man >ey den Philologen in Menge, undT 
es ift für diefelben nichts nützlicher als ein folcher 
Anhaltungspunct^^ wie Sprengeis hißoria rei herta*' 
riae^ WO fich die Namen unferer ncueijen Sjrfteme 
bey denen der AUen,als Erklärung finden. Obgleich 
diefe Erklärungen nicht immer auf einer apvdictir 
fchen GewiTaheit beruhen können: fo ift dennoch 
Od- 
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dnrcb fi^ viel Nutzen ^eftiftet worden , und es wSte 
iu wüafcbeili» dafi nch die miilologen «llgemeia 
damit- bekannt machten. 

• Diefe Periode der äUtß^n Botanik, die bey nn- 
ferem Vf. mit Tbeophraftoa anfangt, erßreckt geh 
bis ^nr Wiederauäiahme der WilTenfehaften unter 
Lorenso Medici , alfo vom dritten Jahrhundert an 
bis zum labre i478< Pie zweyte Periode, äU ältere 
JBotunik^ begreift in fic]^ den Zeitraum von Lerenzo 
Mediqi bis auf die BriiderBauhina 1473 bis 1601. — ^ 
In der dritten Periode (die fo wie die folffenden kei* 
iien eigenen Namen erhielt) ift die Zeit von den 
Brtidern Bauhins bis auf Rudolph Jakob Camerarius 
Änd Pitton de Tourncfort befchrieben, von 1601. bis 
3604* *— Die vierte bändelt von dem Zuftande der 
WilTenrcbaft von Rud. Jak. Camerarins ,und Fitton • 
de Tonrnefort- hh auf Linn^, 'von 1694 — 1735' -* 
Die fünfte geht von Linne bis auf cle JülHeu und 
de Lamark, von 1735 '^ f773« — Die fcchße und 
letzte von JuIEeu und de Lamaik bis auf da& 
Jahr 1816. 

Hey der Bearbeitnng diefer Perloden find die 
Kurzen Biographieen der Botaniker in hißorifche 
Folge gebracht, unter feder die Werke, fo v^ie die 
vom Vf. zuerft aufgeftellten Gattungen angeführt. 
Die Floriftcn find in den l(;tzten Perioden abgcfon- 
dertf und nach der alpbabetifchen Fol^e der Länder 
aufgeführt.- SowoM Lob als Tadel der befchriebe* 
nen Botaniker itk jederzeit mit Gründen unterftützt ; 
daher man. die Ürtheile des Vfs. gerecht nennen 
kann. Die grofsen botanifcben Reifen find auch 
naeh den Lindem geordnet , und ihre Ausbeute für 
die Wiffenfchaft angegeben. ^ ^ 

Die für die Gefchichte und Literatur der Wif^ 
fenfchaft fo fehr wichtigen verkäuflichen Herbarien 
find S. 319 erwähnt; auch mehrere namentlich an« 
geführt« einige der beßen aber vergelTen. Dahin 
gehört z. B. Serbarium vivüm plant as in Silefiain^ 
digenas exhibens a Chriß. Qünthet et Atmiiio Schuft 
wel coliectas. \ Breslau MDCCCXI — * XVI. Ceniur» 
I— Vit., — Plantarum rariörUm Carnioliaey Carifh 
'Ithiae^ Styriae, Tyrolir etc. Fäfc* I— IIL qneas coUe^ 
git Franz fVilh* Sieber* Prag igiö. Faje. IV, eont. 
'ptantai ItaHae. Fajc, V. Jpuiiae et Calaäriae VI. VIL 
^ufiriaeetc, anfserdem die CoUectio gfaminum Eu^ 
ropaeorum in Decaden» die Flora Böhmens^ ^ Cent. 
*]b II. Die Medicinalgewäehfe Cent, I. IL, und die an 
Vollfifindigkeit der Exemplare alles nbertieffenden 
JForftgeioächJe Fajc. L IL 

Die vortrefUtcben Plantae phanerogamae fele^^ 
jotatf ^uas An locis nätalibus jeollegerunt et exfic^ 
'Oavenmi Efavid Henricus Hoppe et Friderleus* ^ 
Somfchuhf ELatisbonac 181 7* Decades Y. Mörumd. 
^iafUae gramineae fjcleetae etc. Ratish. 18^7* <Daw 
aad.s L Piantae cryptogamae Jeiectae. Deead. V. 
nrraren auch su Anfange^'des Jahres fchon ftusge- 
j;ebcn, " 

Unter der Anfzlhlung^ der liaeh Botanikern « de- 
WH fröhexhia keine £rwähauDg gefchahe» geaanv*- 


tan Gattungen von S. Z^i bis 340 , einer mfihevollen 
aber auch belohnefiden Abhandlung, venji^ibt min 
noch einige; von denen wir nur Dondia Spr, 
Dietrichia Tratt. Fifehera Spr. TcnoriaSpr.* 
^Sckuitzia Spr, Schtaaegriehtnia Spr, Cth 
tharinea Mhrh, nennen; auch find die neuen Gat» 
tungen nicht bey allen angeführten Vferken Iufg^ 
zählt, was der VolUUndigkeit wegen nöthig gewe« 
feil wäre» fo s. B. hej ff^eier und Mohr*s Hand- 
buch der Einleit. in das Stud. d. kryptogamitchen 
Gewächfe. ^ 

Übrigens entfpricht das JBuch feinem Zwecite, 
eine Anleitung zum gründlichen Studium der Bo- 
tanik zu geben I vollkommen, und giebt abermals 
einen Beweis von dem uneritiüdeten Fleifse dei ge- 
lehrten Vrs. Nur roüflen wir bemerken , dafs die 
Bcmitzung diefer Anleitung dem wifsbcgierigen 
•Schüler um vieles erleichtert, und demfelben riemf 
lieh viel Zeit erfpart werden konntet wenn dem 
Buche, ein gut eingeijchtetes Regil^er angehängt, 
oder nur wenigften^ Überfchriften über die Seilen 
gegeben worden wären« Eigentlich wäre ein drey- 
Faches Regi&er nötbig: ein literarifchcs für die Na- 
men der vSchrififteller, ein gtipgr-iphifchcs für Flo« 
ren , Keifen u. dgl. und ein botanifch nomenclato- 
rifches für die genannten Gattungsnamen. Wena 
^ aucK ein allgemeines Regif^er am letzten Bande ge- 
geben würde : fo wäre diefs immer nicht fo brauch- 
bar» da die Bände fo fehr vejrfchiedene Gegenftinde 
enthalten» und überdiefs fogar als für &ch beftehenl 
betrachtet werden follen, wie der doppelte Titd 
angiebt. Die Nachlieferung diefes durchaus unent- 
trehrlichen Regifters wäre wohl der hefte Weg, du 
Studium diefes vortrefflichen'^Buches »a erleichtern' 

^ L. IL 

GSttiivobn , b. Dieterich : Primitiae Florae Efft^ 
queboenßst adjectis defcriptionibus centnm cif> 

' citer ftirpium novarum obfervationibnsque tri* 
ticis, anctore Oeorgia Fridcrico fVükelmo Mejer^ 
Pbilof. DocL et AA. M. fociet. rei falufar. el 
venat. Saxo - Gothan. et Meining. membro o^ 

din. etc. "^ Cum tab>.aen» dnabus* i8'8- 8^*4* 
(/| Rthlr. ift gr.) 

Seit mehreren Jahren befchäftigt mitUnterrnchaiig 
der Flora des Vaterlandes, unternahm es der Vf. sitf 
Abwecbfelung, durch vorliegendes« in jedem ß^ 
tracht treffliches Werk» die üenntnifs einer entfen> 
teren Flora vorzubereiten. Die Colonie Rio £1^ 
quebo» welche im J. 18^4 ^^^ Engländern von des 
Holländern abgetreten wurde» gehört fU den Käftea 
des öQlichen America». Hegt im 7*° nördlicher Breite^ 
und dann 4.0^ weftlicher-LSnge» an der Rundung 
des Fluffes ElTequebo» und umfafst fowohl einen Tbeil 
des Contineirrs alsauch Infein. Theils erhielt derVfdie 
von dem dortigen 'Coloniearxr, ^^^^ß Karl Roüßhhi^ 
gefammelten Gcwficbfe.^ nach dcffen Tode; thcili 
theilte d#/r durch feine Geßllfgkeit, wicdurch fnn« 

Gelchrfaoikeit fo rühmlich bekannte Prof. Mttt^ 
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in Brem€ftii Aeiiife1lN9»teiii6bedenleiidQAnMhl fjplteff 
dafelbfr gebmavelter mi( vieleu Neoigk^iun verfer 
heuer Arten milith 

Nur die ijeuen Gewichfe hielt der Vf. füi nö- 
thig,^ aä^fübclich zn berchreiben, die übrigen führte 
er nnr durch die fchon vorhandenen Diagnofen» je« 
doch wo et nöthig war, mit Abftndenmgen derfd» 
faen auf, und fügte noch uberdiefa Bemerkungen über 
diefelben hey. Bey Gründung der neuen Arten gipg 
der Vf. fo zn Werke, dafs diefelben wohl auf jeden 
Fall genugl'am autorifirt find, und. zwar dafa die 
Diagnofen, da diefelben mit ftrenger Rüchficht auf 
die fammtlichen Arten einer Gattung entworfen find^ 
für ein GewachsfyAenx, gleich fb wie fiefind, aufge- 
nommen werden können. Wobey ihm fein fchon 
über 15000 Arten fallendes Herbarium, fo wie die 
Vergleichunff der GewSchfe dea bcTühmten Götiingi* 
fchen botanifchen Garten«, und die Benutzung der 
zuufterhaften Göttlnger Bibliothek und andere der« 
gleichen |ünftigelÜmftände zu Statten kamen. £ine 
-weitläuftigeSynonymieanzuführen hielt der Vf. dem 
Zweck des Werkes nicht entfprechend # und führte 
diofc blofs da weiter aus, wo Trennungen Lisfaer if- 
rig verbundener Arten es nötbig machten. Vorar^ 
beiten fand er keine, aufser von Bodfckied- einen 
Auszug feiner Briefe an Baidinger in deifeu !lournaI 
Vol. 7. 23. und eine Abhandlung medicinifcher und 
chirurgischer Bemerkun|;en über das Klima, die («e« 
bensweife und Krankheiten der Einwohner der Hol«^ 
iand. Colonie Uio EIFequebo. Frankf. 1796, worin 
Z14 Pflanzen, im obigen Brief nur 61 aufgez&hlt 
i^erden^ Bereits abgebildete Pflanzen verfah der Vf. 
xnit dem Citat der heften Abbildung, die er vergli* 
eben hatte. . Terminologie und Farbenlehre ift nach 
Bäjne^ yrelchei hierin oJSenbar nicht zu verkennende 
g;röfse Verd?enftehat, und die Karpologie nach^^r^* 
Tier^ dem diefelben gleichfalls Niemand für feinjFacb 
abfprechen wird, vorgetragen. Hornemann fchickte 
dem Vf' die Originalexemplare des '^aAZ/rAtfn Herba* 
rii, und Sekrader erlaubte' die Vergleichung des tei^ 
nigen. Noch ift «u erwähnen , dafs der W. .fein 
Mannfcript dem Verleger fchon im Frühling 18^7 
überga^b, und dafs der Druck lehr bald durch Papier« 
mangel unterbrochen wurd(p.' 

Die Bearbeitung AexFlüra felbß f:«nd nach dem 
Sez^ualfyftem Statt, und in HinQcht der Darftellungy 
der Kritik und der Form derfelben mdchte /wohl 
nichts zu wünfchen übrig feyo* Das Werk ift un^e* 
znein r6i<^h an vortrc^filichen Bemerkungen, die Dia- 
gnofen fcharf, und die Befchreibungen v.oHßändig 
xind. ausführlich, noch überdiefs durch Angabt der 
Verwand fchaften durch einen befonderen Abfchnitt; . 
ggßinitast geü^l^ert und befeßigt. Bey neuen Gattung 
gen iß die Angabe der Etymologie nie vergaffen. Neu^ 
Arten find über 100 befchrieben. Wir halten es 
aber ^ür ^apz nberfln/Hg diefe hier aufzufnhren t dz 
diefs ohne Mittheilung des vielen Vortrefitichen^. 
das übrigens in diefem Werke vorkommt, «fehr uu» 
sweckoiäfsig feyn würde, uifd wir dazu keinen 
^auitt vor ans fehen« aber euch t)hne diefs den^ 


A^m daa (pecielle Studium feiner TViffeafdiaft ant 
Herzeyi liegt , nicht erft dadurch auf das Werk at&6 
9ierkfam zu machen brauchen* 

Die beiden Kupfertafcln enthalten die Borrerm 
Jimvtolms und Luxiola p^uviana^ vom Vf. trefflich' 
und mit ^en m5g}tiphft voUftUtdigen Zergliedenui«^ 
gen gezeichnet. • R. ^ 

•RseEMszüRo: Flora oder hotanifche Zeituftg^y/ir^ 
che Recenfioneh, Abhandlungen, Auffätze, Neuig-* 
keiten und Nachrichten die Botanik betreffend 
enthält. Herausgegeben von der Kdnigl. böte«» 
^nifchenGerellfchaftin Regenshurg. Dritter lahr» 
gang. Erfter Band. Mit fi Kupfejitafelp. iQira, 
B- 380 S. (afl. 3okr.) • 

[Vgl Erg. Bl. cur J. A. L. Z. 1818- No. 78.} 
Mit rafttofer Thfttigkeit fährt der unermüdete 
Redacteur, der würdige Greis Prof. Hoppe fort, die 
Beytrfige für diefe gemeinnäCzige botfinifche Zeit; 
lichrift au ordnen, und verdient gewifs allen Dank 
. für die Bekanntmachung der meif^en derfelben. Auf 
dem Titel und Recenfiopett.,cuerft genannt, allein 
•im Buche felbft fchein^n üe nicht fo hoch zu flehen^ 
denn in diefem Bande findet lieh nur eine einzige." 
Ankündigungen und Anzeigen, Correfpondenz und 
dergl. giebt eine angenehme und lehrreiche Unter« 
baltung.. Da Alles ohne Unter fchied aufgenommeil 
wird, und fo iet Umfang der Schrift eigentlich sa 
klein ift: fo follte fiebillig efweiteri werden ; was da« 
durch am zweckxnafsigften gefchehea würde, dafs 
man der Literatur inmier eine befondere Beylage 
widmete , vrelche als InteUigenzbTatt den Vortheil 
einer giröifseren Ordnung herbeizuführen im' Stande 
Ire« R. ^ 
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FERMI^CBTE SCHRIFTEÜf. 

pAixa, b« "Delaunay: Biographie pittoresque de^ 

Diputet^ portraitSy moeurs et costumes avec quiri^ 

ze portraits et un plan de la'salU dei seaneesw 

iQfio. 2Q(i S. g. •. * 

Diefe- SchHft ift mit einer grofsen Leben di^kdfi 

gefchrieb^n. Da fie aber viele Eitelkeiten vorlegte, 

fo wurde fie zur Unterfuchung gesogen. Sie en^t* 

hält dasjenige T '^^^ in den Parifer Salons über die 

Deputirten geredet wird , , und obgleich der Vf. un» 

Areitig zu den 'Liberalen gehörtf fo fchont er doch 

feine eigenen Leute nicht, ' und — was die Schrift. 

angenehm macht, er erkenntauch das Talent bey der 

.Oegenparteyl Hn v. F'iUele ift vielleicht derjenige, 

von dem am meiften Gutes in der Schrift ficht. Sein 

grofses Talent wird anerkannt, fo wie die ungehen» 

chelte Frönomigkeit des Grafen Marceltus. 

Zuerft wird eine Befchreibung des Pallaftev der 
Deputirten gegeben ^ des ehemaligen Hotel Bour^ \ 
hon. Die Hauptfa^ade wird von ts Cor in thifchea 
Säulen getragen, zu denen eine grofse Treppe bin^ 
aufführt. Das Hotel 'liegt an der Seine, und die 
Iia89ade liegt der Brücke Ljudewif^ XV gegenüber^ 
Und dem pHÜe eoneorde^yro Ladew^g XVI hiugericW 
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t'et wurde. ^ Der Saal bildet einen Halbkreis,, der 
ntlt'ftafehförmigen Sitzen erFtillt ift. In der Sehne 
des Kreifes und .die Sitze für den PrSfidenten und 
die Secretffre. Er wird ton oben erleuchtet. 
[,: An dieren Saal ftöfat der Saal der Conferensenf 
ik welchem die Depntirten ; To nicht in den B£L- 
r^anaberchäftigt find, fich T^rrammeln und Co lange 
auf - nnd abgehen^ bis die Sitzung eröffnet wird. —«> 
•Hier gehen üe von der rechten und von der linken 
^eite friedlich miteinander^ und MinißerieUeti» Ul- 
Iraa ^nd Liberalen unterhalten fich freundlich. 

Auf einmaj wird getrommelt« .Ea ift der Praß* 
dent,' der durch eine doppelte Reihe Veteranen 
tritt* Der wachhabende- Capitain geht ihm vor* 
auf, d^n Degen in der Hand. — Einige Depu- 
litte gehen in d^n Saal. '^ Die Tribunen fullbnfich, 
die Journaliften ne^m-n ihre Stellen ein. — Der 
JEledacteur dea Monit^ur mit feinen Stenographen 
fcfz^ fich unten in der Arena. Die anderen Joür* 
nalißen tanlten oben in den Logen fitzen , feit Pay 
ferr* de C^rre fich mit dem Redacteur dea Cenfeura 
gezankt, und auf Ausführung dea Reglements ange- ; 
tragen • das die Gegenwart der Fremden, im Innern 
des Staatea unterhgt. 

Ötez vos chapfauxt Messieurs ! tagt ein Hussier. 

g liefe Worte zeigen an, dafil der Prifident in den 
aa] tritt. Zwey Hnfliera gehen vorauf, und zwej 
Staatsboten in. fchwarzen Sammet gekleidet- DanA 
kommt der Pi^ifident, von den vier Secretilren der 
llammer begleitet. Diefen folgen die beiden Secre- 
tflra - Redacteurs • die das Prptocoll führen. Der 
Pilfident ,fetzt fich in den LehnftubK Die Secretare. 
. nehmen ihre Stellen ein. Die StaaUboten ftellen fich 
dem FrSfidenten gegenüber. — Ibr Amt ift, dafs fie 
die Mittheilungep der Kammer der Gemeinen in die 
Kammer der Pairs tragen. Jeder hat6ooo Fr. Gehalt. . 
^ .T Prlfident ift j'etzt (i8do) Hr. Ravez^ berühmter 
Adrpcat von Bordeaux. Als Fräfident diufs er ein ^o- 
Jcea Haus machen. Die Kammer giebt ihm zur Un» 
terhaltung deffelben looooo Fr. jtJngefähr eine halbe 
Stunde nach der Ankunft.des Prtfid^iften find fo viel 
Deputirteim Saale anwefend, dafs die Sitzung kann 
eröffnet werden. Es foll die Hälfte fejn Inehr i. 
Allein bcy der Vorlefung des Protocolls der vorigen 
Siuung, womit jede eröffnet wird; find feiten fchon 
Co viele anwefend. Nachdem das PxotocoU vorgele- 
(en und angenommen worden: fo geht noch eine 
halbe Stunde über den Biericht von Bittrchriften 
hin, fo eingegangen ; und nachdem diefer abgeftaN 
ler, find die Deputirten nach und nach alle herbej^ 
gekommen, und die Discuflionen be^iiinen. ' 

Der Vf. führt nun die «58 Deputixten an dem Lc- 
fer vorüber, von denen 15 in Kupfer geßochen find. 
Das Titelkupfer ftellt einen Maifn dar, der auch in 
Dentfchland zu Napoleons Zeiten viel gekannt War, 
befondera in Gaffel undDülTeldorf. Ea ift der -^~''- 
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lige Parlamenttadvocat S^ngnöt; )etzt Graf, fimlier 
Minifter, KaiCeriidher Comiffär- Birector der Poltze^ 
und Marine - Minifter von Frankreieii am ^0 März. 
Bey Hofe ift er nicht fehr in Gnade \ da er dem Kö* 
nige et was langfanl nach Gent folgte, und feinSchwie- 
gerfohn, "Gardeoberft, bej.fionaparte blieb. — Seh 
der ^eit^hae er fich zu den DoctrinSrs gefeilt, und 
bat* allerhand Bewegungen geiuachtv um wieder in 
Wurf zukommen, fo ihm aber ulle fcheinen mifs^ 
lungen zu feyn. Ü9i jour^ sur ses hngs pUds^ d' 
lait je ne sait <fU, le heran a long bee, mit diefen 
Worten von Lafontaine^ wird fein Portrait etoffi 
net. — Dann wird, gezeigt^ wie er fich zwifthen 
de» verfchiedenen Part^yen gewunden -* ma commene 
Iß carpe^ H faisait miUe tours <-^, und wie er end* 
lieh zu den Liberalen gegangen ,^ -deren Partej da* 
mala zwar nur noch fchwach gewefen , mais petit 
poisson devitndra grand pourvu , que Diea: lui pret 
«i>, Tagt abermals Lafontaine. Kann man die Frey* 
hei t höher treiben Y 

Dann folgen Bignoii, Dupont^ Benjamin Con. 
stant und alle die anderen Deputirten « deren Namen 
auch in Deutfchiand bemerkt und berühmt gewor* 
den find. Unter diefen ift auch Deeazes^ der, ob- 
gleich felber nicht Deputirter, doch mit in diefe 
Qallerie aufgenommen worden. 

Der merkwtirdigfte von Alleii ift wohl fllUle, 
diefes Hsupt der rechten Seite. Obgleich felber ein 
Plebejer von einem nur mittelmäfsigen Vermögen, 
beherrfcbt ermit feinem Anfehen und feiner Geißel* 
Überlegenheit alle die edl'eii Grafen und fiaroue, fo 
die rechte Seite bilden, und die in Aljem, ^aiBe 
beginnen, auf ihn als auf ihren Fingelmann fehen.-* 
Steht er auf, fo fteheh Alle a;Lif. Bleibt er fitzen : To 
bleiben Alle fitzen. Murrt er: fo nlürren Alle, b 
felber lacht nie; allein wenn er will« ^afs man It« 
eben foll : fo lacht man. -Er entwirft alle Plane, b 
zum Angriff wie zur Vertheidiguiig. Oft fchickt er 
einen Redner von feiner Partej auf die Buhne, nm 
das Gegentheil von dem zu behaupten; was er wiH* 
Diefes war in der Sitzuug vom S4 Dec. 1819 der Fall 
als die 6 Zwölftel foUten bewilligt werden, und^o 
de ta Bordomaye in einerii anderen Sinne reden 
mufste, als die Partei, vroAnrch Deeäzes ^ der die* 
fes nicht wufbte^ irre gefuhrt w^ur^e, und indem er 
fich mit de la Bordomaye %nnkte9 beytfahe die gsnze 
Sache in Verwirrung gebracht hStte, und die Mini- 
fierielleTi mit den Ultras iiberworfen.^ VaiAher cor* 
rigirte er jfich,' iind nahm feine Wehrte snrücfc, >'' 
ihm Benjamin Conßant ,auf den Leib ging, und all 
Fillele ihm fagen Uefa: er möge Beb nur fcbneU 
entfchlietsen, fonft wiirde die r(N:hte Seite mit der 
linken ftimmen, und er fej morgen nicht mehr Mi« 
nißer« ^ 

«. e« e. 
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i. S0NDBR8BAU8EN, b. Voigt: Über GymnafiaWBil' 
düng. Ein Veruich von Joh» Anir. Gottfr, Steu* 
bery Dr. der Philo f. u. Rector an der Sudtrchule 
stt Stolb^rg am Harz, ifti?. .VII u. 932 S.. Q\ 
(aogr.7 , . ,. - 

W ie Teich auch die Literatur an trefflichen Wer-, 
ken üb^r das Wefen und die Einrichtung der. gelehr- 
ten Schulen ift, von Fbekerodt^ Qesner und Falicke" 
näer an bis auf Qedikc , Heynatz^ Päuly^ Niemeyer^ 
Degen , Göring , Qurlitt iftid Bernhardi : To wird 
doch vorliegende Schrift dem denkenden Pädagogen 
fehr willkommen feyn.. Sie~ kommt von einem Man- 
ne, der mit einer feßbegrün de ten ^Ehrfurcht für das 
Alterthuni eine innige Liebe^für das Deutfche Va- 
terland, und. mit einem ruhig forfchenden Geifie 
«inen lebhaften Sinn für Religion und Chrißenthum 
verbindet, ^r daair&lte, das lieh. im langen J^nufe 
^er Zeit bewährt hat, fefthält, aber auch feine Zeit 
-verßeht» und dieErCcheinungeo derfelben unbeCan- 
-gen beurtheilt und richtig ^würdigt. Selten findet 
man folche. Vielfei tigkeit mit Gründlichkeit, folche 
-verßändige llmficbt nrit praktifcher Tüchtigkeit, 
folche Klarheit des Geißes mit Wärme des Herzens 
verrinifft b^ denen, die an der Spitze von gelehr- 
ten Anßalten ßefaen.. Gar zu leicht erhält die Bil- 
dung -der Jugend eine einfeitige Richtung nach dtm 
Lieblingsßuditim des Directors. ' ,»Die Bildung des 
Gelehrten, Tagt der Vf. S. i/f, darf nicht einfeitig 
feyn. Eit^feitig iß und bleibt ße, fobald ße nur. 
^uvch. folche Mittel ^erzielt wird, die im Wollen 
fceinen Zufammenhang , fondem eine grofse Unvoll^ 
Aändigkcit befunden. Die Anhänger der alten Et* 
«iehnng^theorie deuten in ihven Entwürfen^und Pia* 
nen faßausfchliefsliob auf die alte claßlfche Litera- 
tur hin. .DieTs fcheipt mir. aber' eine grofse Unge- 
-rechtiekeit gegen'<die Mitwelt zu feyn. Die Gelehr- 
ten, die aus folchen. blof^ die;alte Oriechifche und 
Römifche Literatur " fördernden' Scbulanßalten her- 
vorgingen ,. haben fich oft nur mit Mühe in den Geiß 
<ler Zeit finden und ihn richtig beurtheilen können, 
indem ße die Empfindungs- und Denk- Weife der 
<^riechifchen und Römifchea Welt. auf die jetzige 
übertrugen, und fich fo in ihren Urtheilen und Schlüf- 
Ten fehr irrten. — Selbß Lehrer der alten clalHrchen 
Literatur, mufs ich doch a-llen den jenigen , die die- 
OriechifcEie und Römifche Vorwelt >als das Höchße 
und Erhabenße dem n^uern Europa-anpreifen^ aiem- 
y. A. L. Z. 18^0* yicrter Band. 


lieh widerfprechen. Die jetzige Deutfche Welt (der 
übrigen Europäifchen Staaten nicht zu gedenken) iß 
aus uch fei l)Il. hervorgegangen.'* 

* Damit find wohl alle Gelehrte elnverfi-inden, 
»dafs die ewigen Alteo, reich an Geiß und fitilicher 
.Kraft, an grofsen Thaten, an Einfalt und Würde, 
.die Lehrer, Vorbilder und Ermunterer jeder Nach- 
w^elt. bleiben. Der grofse, umfalTende Sinn, womit 
fie^, vvas wahr und edel und Ichön iß, darßellen, 
wird in jugendlichen Gemüthern den lauteßen W.ahr- 
beitsfinn , die gründlichße Bildung, das Tichtigße 
Schönheitsgefühl wecken, und beleben. Die Lefung^ 
-und Betrachtung ihrer Werke wird in ßeler Verjün- 
gung auf Geiß und Gemüth wirken, zu edlen Tha- 
ten bc^ißern, zum Kampf gegen Schlechtigkeit und 
Knechtfchaft ermuntern, in verderbten Zeitaftern 
die Gebrechen der Erziehung verbeifern, und den» 
Manfchen über die* mannichfaltige Befchränktheit 
der <}egenwart hinausrucken. Wo defshalb das 
gründliche Studium der. Alten yernachlä/IIgt oder 
einfeitig und ohne Gefchmack getrieben wird , da 
fehlt es jeder Gelehrfamkeit und Bildung an innerer. 
Kraft und Haltbarkeit. Soll aber ^as Gymnafium 
der Sitz einer acht humanißifchen Bildung werden, 
,und Deutfchland fein reiches Gemüth, feinen vater- 
Undi^chen Sinn,, feine gründliche Gelehrfamkeit 
und feine alte Frömmigkeit behalten: fo darf die 
Jugend qicht in den engen Kreis einer ausgeßorbe- 
nen und in fich abgefchloßenen Zeit hineingebannt 
.werden. Der Jüngling, dem 'eine ächte Gymhafial- 
ffiildung zu Th'eil werden foll, mufs Tein Zeitaltev 
verßehen und begreifen lernen, er mufs ein deutli- 
ches Bild von dem erhalten, was fein Volk ift, wel- 
iche Richtung es nimmt, was es Grofses, VortrefF- 
liches und Herrliches befitzt. Nichts, was den in« 
.neren Menfchen bildet, erhebt, veredelt und kräS* 
.tigt, darf ihm fremd bleiben. „Zwar habe ich felbft. 
Tagt der Vf. S. 21, van früher Jugend an in der fchö- 
nen Griechifchen und Römifchen Welt gelebt, ich 
liabe mich für das Leben durch Anfchauen und Be- 
trachtung .der d^nkmal^. ihrer Grofse zu bilden ge« 
fttCht, ich verehre und bewundere ihre ausgezeidi« 
neten Köpfe, das Sinn- und Gedankenvolle in ihren 
Ausfprücben und Meinungen: unl wer fqllte, wer 
köitnte diefs. nicht, der fie kennt? Allein die thaten- 
reiche Gefchichte unferer Tage, die nähere Betrach* . 
tung und Beleuchtung dies Charakters der neueren" 
Europäifchen Völker, das Studium ihrer Sitten, Ge- 
bräuche und Gewohnheiten, leiteten mich auf man- 
«he Zweifel, auf manche Gedanken, dafs die heu- 
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tige Well ficli docit ttoW in vielen Stücken von 3öt 
alten yorthenhafl unterrch^i'iden» und auch von dem 
Jünglinge fchon näher gekannt zu werden, verdie- 
nen «M)chte.** ^ ■ ' ■ . \ 

• Wenn gleich der Vf. den Lehrplan eine« Gyax- 
nafinms ervreitert und die neuere Welt und Litera- , 
tur fo gut wie die alte 'berückfichtigt wüntcht: fo 
redet ,er doch der feichteri VielwilPcrey und dem 
breiten und flachen Encyklopädienwefen keineswegs 
das Wort. £r erklärt üch nachdrücklich gegen die 
Anftalten, djs^en Lebrplin ein buntes Gewirre vtfn 
einer Menge V^n Lehrgegeiiftändep Bufftellt. Soll 
dafum das Gymnafium nicht zugleich F.orft- Handels- 
Knnft* und Bürger - Schule reyni^romufs es fieine ei-, 
genthümliche Beßimmung feil im Auge behalten und 
fichvoir einer folchen verderblichen Mengerey hüten. 
Um den tflterthümjichen- /GeilV richtig aufeufalTen 
und gründlich zu verftehen, die tiefen und umfaf- 
fenden Gtundfätze der Griechen und Römerin ihxer 
Klarheit und Einfachheit in fich aufzunehmen » se- 
bört ein viel gröfserer Zeitraupi, . als gewöhnlich 
^ der. Jugend geftattet iftv. die oft fchon im fünf- 
zehnten Jähre ins bürgerlicfare Leben übergeht. Hier 
w^tirde ein gründliches und ge^dreiches Studium der 
clailirch^n Philorlogie nicht einmal eingeleitef, der 
tpdte Buchßabe nicht einmal begriffen \ . die äubere 
Form nicht einmal äufgeßellt werden können*. Die 
ganze Bildung des Jünglipgs würde verfehlt, zer- 
ftuckeltund zerriiTen feyn.* Uirbekannt mit der alten 
Welt, fremd in feiner eigenen Zeit, ohne Mafsftätb 
für die Erfchejdnngen um ihn h^r und für fein eige« 
nes Leben, würde er mit fich ewig in 2wiefpa>t 
bleiben und nie zu einer fieberen upd würdigen An- 
\ficht^des Lebens kommen. Darum hat das Bedürf-'. 
nifs der Zeit überall neben den Gymnafien Bürger* 
rchuleh gegründet; da wo es an folchen fehlt, /mufa^ 
V leider in den Gymnafiien das bürgerliche Fach berück« 
fichtigt werden, aber gewifs zum Nachtbeil eiper 
tüchtigen und gründlichen Gymnafial - Bildung; 

Was den,' vom Vf. entworfenen Lehrplan' be- 
trifft, fo muffen wir di« Vertheilutig des gefammten 
•Lehrftoffs in vier Claffen für zu befchrSnkt und un- 
genügend' erklären. Je höher und vielfeitiger der 
Begriff von Gymnafien ift« den Hr, St. aufß$;llt, deKo 
unerwarteter vi^ar uns diefe Verkümmerung der Lehr-' 
claffen. Wir halten mindeßens /ü/i/ und bey fchü- 
^Jerreichen Anßalten yi^r^j- ClalTen für uothwendig. 
So nur läfst fich der reiche Stpff gehörig vertheilen 
und methodifch anordnen. Sonß haben wir. alles 
wohldurchgedacht und von dem Geiß ächtchr Päda- 
gogik. belebt und dur<2hdrungen gefunden. Nur ein- 
Beine Ausfiel! nngen und Bemerkungen mögen uns 
noch erlaubt feyn. -^ Erfreulich war es dem R>c. 
S. 63 zu lefeo: „Zur Beßimmung deffen , was die 
Gymnafial' Bildung begründet, iß das H<>lig;iöfe und 
Moralifche eine Haup'rfnche. Ein moralifcb- religio* 
Fes Leben niufs aus den Gymnafien ausgeben, damit 
€S fich über alle Stände und CJafTcn der bürgerlichen 
VerfaffuAg verbreite. Bey dem nbermäfsigen Beßre* 
beu nach wiffenfchaftlicher fiildurfg vergals man 


hier und^da» dem Zöglinge eine feße undbefiimmte 
Richtung auf eine höhere moraflifche Wehordnnt\g 
zu geben, und^ dadurch, wurden manche höhere Bil- 
dungsanßalten Anß^lten des Faganism und Genii* 
lisii^. Dtr moralifcb - religiöfe Unterricht 'darf, auf 
keinem Gymnafium als NebenCa^che betrieben' wer- 
den.'* So ißs leider auf vielen Gymnafien, beftraft 
fich ab<sr unausbleiblich, entweder durch einen ent- 
fcbiedepen Unglauben^ durch einen kalten Indiffe- 
rentismus und Verfpottung alles Heiligen, oder 
durch . eine gräuliche Unwiffenheif in göttlichen 
Dingen, durch einen Hang zu leeren Myftiftcatio- 
nen, und durch, eine Zerfallenheit in der Wiffen- 
fchaft und 'im Leben. Doch würden wir den Reli- 
gionsunterricht anders ordr\en, als es der Vf. g^ 
than h^t Katechismus- und Bibel • Kunde rnnf» der 
Zögling fchoh in der £lemeniarfchule erlangt ha- 
• ben; nach der biblifchen Gefchichte würden vir 
alfo eine populäre Einleitung in die B^ieher des A. 
und N. Tefiaments^ dann den dogruatifchen nnd ino* 
ralifchen Theil der chriftlichen Lehire^ und »uletit 
die Kitchengefchichte , befonders ausführlich die 
Keform. Gefchichte, folgen laden. •— Dafs der Vt 
üiiferer herrlichen, reicheji^MutterCpracbe fo nach- 
drücl^Hch das Wort redet, iß löblich; nur muto 
mit der £ ClaiTe der eigentliche Untierricht diria 
aufhören, und in der ery/011 ClaiTe Dcutfcbe Litcrir 
für, fchriftliche und extemporane Redekunß und 
beurt\feilendes Lefen Deutfcher Glaffiker .an defle« 
Stelle treten. — Bey der Fra^e, %velche der Vf. 1S. lOi 
auf wirft: welche rön den beiden alten SpracheHi 
die Griechifche oder Latein ifche« mufa-anf Scbnlea 
Euerft erlernt werdend würden wir, wenn es «j^ 
gemein durchgeführt w^erdeu könnte, für die Gnfr 
chifche Sprache entTch*eiden , ans den bekannicii 
Gründen, die der 'Prof. Pafföw in dem Archiv Dell^ 
■ fcherNatiorial- Bildung, lo wie JiiJJen^ und Gi^' 
ding in'beföndereri Schriftien aufg^fielTt haben. Kw* 
dibfs nicht feyn; fo würde doch auf gelehrten Schu« 
len das Ori^cHifche mit -dem Lateinifchcp gleichaei* 
tig begonnen werden müITen, da die Sprache drf 
iHellenen' einen gröfseren Reichthum und Umfang 
hat, als die Lateinifche» die leichtere Formen,. fin* 
fächere Spr-acUgefetze und keine; Dialecte hat. — lo* 
Lateinifchen ifi alles zn niedrig* geftellt. ^ Enirop 
müfste fchon in der vierten , Cornel. Nepos in der 
dritten; Livins in der fi ClaiTe gelefen werden lo' 
lius Cäfar foUte' wegen d^8 einfachet) ftiefwndca 
Stils, und Sneton'v^egen der AU^rthümer nicht Ter- 
j|;effen worden feyn.' Anch hätte namentlich M^^ 
angegeben Werden , welche. Schrififteller curfonfck 
uiid welche ßararifch g^UTen werden mölTen. v«|' 
che- fich zur häusliche» und* weiche »ur §chul- 
Lectüre eigiicn; Der Vf nimmt mit Recht da« La- 
teinirrhfchreiben gegen einzelne Stimmeti unlcjct 
Zeit in Schutz. Denn ift es möglich v in den Siftu 
der alten. SchriftfteJIer einzudringen, in ihre Vor- 
ßelli/ngsweifeftch hineinzudenken, ihr Woiigftng« 
zu durch fc hauen und den omtorifch'jn Wertii ^hret 
Bcdi zu erkennen: w^rum follte es nicht mögUcb 
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feyn, gleiclie Torßellangen , gleiche J4ee« und Ge- 
danken Jn derfelben Sprache darzuftellen^ E« W^re 
doch wahrlich eiue Verfündiguug an den Manen ei* 
nt% Muretus ^ Lambinus ^ Jirasmus^ Melanchthoitt 
' ^cioppiuSf Freinsheim^ RuhnkeniuSf B^rmann u. A. ,* 
Wenn man fie mit Hn. Pauli eines barbarifchen La* 
teins befchuldi^en wollte. — Drty ClalTen für das 
Griecnifcbe reichen durchaus nicht hin, um den 
Jüngling einh^imifch asumachen in der Hellenilchen 
Welt und Spracbe-, und wir wilTen nicht, wie der 
Vf. mit feineu Schülern in der erften CUflTe den De- 
^ jnonhenes, Plaio und Sophokles gründlich, umfat 
fend und vergleichend wird lefen können. Steins 
höcbft unwillkommenes Deutfeh- GriechifcberHand- 
WÖrterbucb verdient der rühn^lichen ü.i'wähnung 
nicht, die es S.^ss. gefunden* 7-- Was der Vf. über 
die Lehrge^en Rande fagt, die mit den homaniß^- 
fchen Studien in einer ttumittefbaren Verbindung 
Heben, geftattet keinen Auszue, verdient aber faft 
nngeth^ilt Billigung. — D^r hiftorifche Unterricht 
beginnt tu der 4 CTalTe mit der vaterländifchen Oe« 
fcbichte, geht in der dritten zur Europäifchen Völ- 
kergefch, , in der zweyten zor alt)sn Oefcbichte ü})er, 
und fchliefs^ in der erßchi mit der neueh Europaifchen 
Staatsgefchichte. Hier fcheint nns^ eine feße Grund- 
lage, ein inperer wiilenfchaftlicher Zufammenhang 
und ein allmähliches Forrfcbreiteji vom- Einfachen 
zum Zufammengef^tzten , zur Entwickelung eines 
hiftorifchen Sinns »u fehlen. 3Vi'r würden mit der 
Univerfalgefchicbte anfangen., dann die Gefchichte 
des Alterthunis, hierauf die Gefch. der Eqrop. Staa* 
ten und zuletzt die Deutfche Gefchichte vortragen. 
Der Raum geßattef uns nicht, die irtihere Begründung 
dief es Ganges und die Methodik des hiAorifchen 
Unterrichts anzugeben. -:* Was S. i6\ ip den Lebr- 
. und Hand Büchern^ der Geographie gewünfcht wird, 
' iß feitdem durch das trefRiche Werk von Ritter auf 
eine genügende Weife erfüllt worden. 

Die Bemerkungen über die richtige Aufeinan- 
derfolge der Lebrgegenßände, über die SittenclalTen» 
über die Vorbereitungen, Wiederholungen und Prü» 
fungen^ ^hex die Uiiterßützung armer GymnaGaßen« 
und über die Weckung und ßelebui^g der eigenei^ 
Prodactionskraft durch Ji^rtvatfleifs, find zwar nicht 
neu, verdienen aber volle Beberzigung. Zum SchluCs 
Aehehier, warder Vf. über die'Lelbfsübungen S.\i93 
fagt, die er mit der Bildung und Erziehung dea 
Jünglings verbünden zu fehen wünfcht. ,,Man wähle 
unter den verichiedenen Turnübungen ftir den*dem 
Geft^brtenftande 'fich widmenden Jüngling diejeni- 
geVi au«, die ohne Gefahr für feine: Gefundheit die 
£iu Wickelung und Ausbildung, feines Körpers fär* 
dem. Mün.übe in der-Turnkuuft mehr die |(ingern 
als die altern Zöglinge. Man nehme dabe^r fehr ge« 
xiaoe Rückßcbt nuf die befondere Leibesbefchaffen« 
keit e.ines jeden einzelnen Zöglings. M^n txüte fich» 
dafs das Gans^e der Sittlichkeit der Zöglinge nicht 
tiachtbViiig werde^ Man vertraue die Leitung der 
Turnübungen nur einem gsn? fach verftändi gen Man- ^ 


ne, und mache von ihnen *inen folchen Gebrauch, 
dafs der Zögling. fie nur als ein Mitte> feiner Kör- 
perübung anfebe, und ^ durch fie nicht veranlafst 
werde,' den Zweck feiner wiffenfcbaftlichert ^Bil- 
dung aus den Augen zu verlieren.** Nachdem der 
Vf. augegeben, wie das Tunien auch »«r Förde- 
rung des geiftigen und fittlichen Lebens benutzt wer- 
den könne, fcbliefst er mit den Worten: „Wohl 
dürfen wir das Land der Brcnntn nennen ,. wo paa^ 
fo herrlich beginnt; auch durch die Turnübungen 
künftige Deutfchheit zu begründen, und dadurch daa 
höhere geiftige Leben 201 erringen." Von den Mis- 
brauchen, welche mit einer an fich guten Sache ge» 
trieben woriften, war imJ. iflt? i-Qch nichts bekannt,^ 

L. Th. 

,FjiANiiFURT a. M.. h. d. Gchr. Wilmanns: £0- 
runda^ oder der Sckutzgeiß ujijerer Lieben in Jo 
vielfältigen Gefahren des iLq^eHs. Ein Lehr- und 
Lefe-Buch für Eltern ' und ninder, von /. //. 
M. Poppe. iSüO. VUl U.;i<>3 S. iC (18 g**;) 
Der Vf., der fich feit einer langen Reihe von Iah* 
ren viel mit Auffuchung von Sicherheii«ra«fsrjrgelir 
gegen Gefahren des Lebens und mit Retiun^emiiteln' 
aus denfclben befchäftigt, auch eine Preisanfgabe 
über diefen Gegenftand gewonnen i und ein Noih- 
und Hülfe- Lexicon in 3 Bänden gefchrieben hat. 
ift darauf gefallen, die vornehroftcn Gefahreij die- 
fer Art, mit welchen . befonder^ die Kinder bedroht 
find,, in einer Reihe populör eingekleideter Erzäh* 
jungen darzuftellen, und diefe Darftellungcn den 
Eltern und Rindern zur Wsirnung und Belehrung in 
die Hände zu geben. Rec. hält nicht viel v<wi den 
Irmentablen Unglückigefchichten, die den Kindern 
ßehutfarokeit und Klugheit im Efleh und Trinken, 
im Wachen upd Schlafen, im Gehen und Spieleri 
einfchärfen, und ihnen den Weg der iJnfchuld und 
Freude mit Fufsangeln belegen follen. Wollten die 
armen Kinder alle folche Gefchichten zu Herzen 
nehmen: fo würden, fie aus der Anpft und Furcht 
nicht herauskommen, und in jedem Wurm, in je- 
dem Stefncheo, in jeder pflanze, in jedem Spiel- 



fich leicht noch uro etliche hunflert Vermehren he» 
fsen) beßehende'Noth- und Unglücks- Büchlein. Wer 
jedoch ei« Freund von der ftrengen Verwahp- Me- 
tbode und von pädagogifchen Warnungstafeln ift. 


Ige una ernne ocniciiiaisp^ 
milde und freundliche Mutter der fchützeirdep Haus- 
götter verv/andcln werde. . Die Erzähl nngsartift .zu 
;monoton und nicht anziehend für Rinder, das An-- 
Isere.des Büchleins aber fehr gut und gefphmackvolfc 
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?ADAoofiK. Drstden, b. Hofbuchdruclier Meinliold: Atu» 
fährlicfier Entwurf zur Einrichtune; der Friedrith • Augufl * Schule, 
dargeAelU vo« Johmnn Friedrich Adolph Krug ^ Director die» 
fer SciiüU. Nebfl eintm Vorworte und tw«7 BeyUgen. 1319. 
70 i*. ßr. g. C6 gr.) 

Ztim Andenken der Freude und Liebe, mit welcher die 
Hauptftadt Sachrens das Jubelfeft ihres theoern Landesvatert 
feyerc«, Hiftete fio., ganz in dem Sinne 'ihres frommen und 
A-eifen Könige, eine Brir^er'fcliule^ welche die Knaben und 
Jünglinge des, n.^c^i m ehr fr itiger Bildung ftrebci\den Mittel« 
bandet sti allen Äintern, GewerbeVi und LebtnsverhiltnilTe^nf 
wozu' Ikeine gelehrte Studien erfoderlioh find, gut Torberei- 
ten foll.,. Über ihre Einrichtung imd Y^^^^^^^^^S ß**^* ^^^ 
Vor flehen derfelben in vorlie^cbdtir Schrift nähere Anskuoft. 
Pie Schule beftelit »us 4 CtalTeu, einer Anfangs- Unter -Mir« 
toi • und Ober-Clafle , roa welchen jede 40 bis 50 Schaler auf* 
nehmen kaun. Dib Z«i||^deT Aufnahme beginnt mit derSchul- 
lähigkeit eines Kindes, alfo mit dem 6 Lebensjahre , und kann 
auch no^^h , nscli rrlialiMicr CpnfiimÄtion i.'im heil. Abenrd- 
ntahle, fo lauge fortd.iiifrn , bis der hinlänglich vorbereitete 
Lehrling die il.'ni aoecmeffene Lebenebefiimmunjf' weiur sü 
Vctfolgen im Stande in. 

Die. Stufenfolge des Unterrichts oder die Cleues Ordnung 
«beThaopt , nnd die in jede Claflfe gehöricen Unterrichtsge* 
genllande inibcfondere , find genau angegeben und vollfUn* 
dig' cniwicKAilt. Löblich ift dabey» 1) dafs der fromme Sinn 
de» Kindiis mit Sorgfalt und Liebe eenlhrt oind gepflegt, und 
die Religion zum Element alles Lehtens und Lernens ge* 
macht -wird ; ft^ d«fs der Lectionsplan nicht Aberladen ift mit 
einer Menge von Lehrgegenftindea , wodurch das Kind rer- 
, wirrt nnd alles erQndliche WilTen hintertrieben wird ; 3> 
dafs eUe Unterrichtsgegenftinde ron ihrer erftea. Anlage an 
eine prakiifche Tendenz erhalten. Reo. erlaubt ficK» jedoch an 
dem Lectionsplan folgende Aiuftellungen : 1) f^ier Religious«^ 
ilundtm für jede .einmelne CUffe (die dritte hat deren fogat 
fechfe) find offenbar .su viel. Ift nur die Grundlage d^s Gan- 
zen und der Sinn, in dem alles getrieben wird, Apht religiös 
nnd chriftlich: fo wird man mit 2 Stunden ReligionsnnMr« 
rieht vollkornnjen ausreichend umfomehr, de ja noch die 
eigentliche Reiigionslehre jd es Predigers ffir die Confirmanden 
kinzukommt. &) Warum foll das Memoriren oind Kecitirea 
«iir auf die religiöfen GecenftSnde eingefchrftnkt , und nicht 
vielmehr aber ^e Gefchichte, Erdkande und andere DiCoi» 
plinen ausgebreitet werden? -EieentUch mnfs jeder Lehrge- 

fenftand fo getrieben werden, dafs wie der Verftand, auch 
as Gedachtnifs dadurch an Kraft und Gehalt gewinne. 3) 
In der NaturkiHide, Geographie, Gefohichte und Technologie 
&aYin der Schaler fich nur fehr dfirftige und karomerliehe 
KenmnilTe erwerben ; denn für jede diefer Difciplinen ift in 
de^ beiden höheren ClaQea wöchentlich nur tine einzige 
Stande angcfeczt. * ' Baeegen könnte das Schönfehreiben in der 
Oberclafle ganz wegfallen , und diefs allenfalls noch zu Haufe 
geübt werden. Auch find ftatt 4 Zeichenftonden zwey hin- 
reichend. 4> ^jU CS nni nicht |^»f&ilan , dafs die Lateinifche 
uod FrAnzöß'fche Sprache nicht mit in den Lectionsplan aufg^* 
nomroen wbr<Icn find , fotidern nur in 6 wöchentlichen Pri- 
Tatftunden geleliri werden follen. Beide Sprachen« find für 
den gebildeteren Bürger in einem gewüTen Umfange faft unent- 
behrlicli. , ~ 

'Aufser des Vfs. evangel, Lehrbuch der chrifilichen Religion 
und dem, mit Annierktmgen und einer kirchengefchichtlichen 
Eialei^nng von detnfelbea keraosgegebenen tutherifchen Rate* 


ehismust find keine L^hr- und Lefc*Biicher aageeebea, ob- 
gleich dieTs zur richtigen Würdigung der Lehrmethode noth* 
wendig gewefen wäre.. Der VfT rerfiehert , dafs er her dsr 
' Behandlungsart jedes einzelnen Lehrgegenfl^nded ftreng daraef 
belte, dafs fie der kindliche^ Nitur angemeflen, einfach and 

f [rundlich fey, folgerichtig vom Leichten zum Schweren fon- 
chreite,*da8 ganze menfchliehe Wefen erfafle und auf gera< 
dem Wege zum Ziele führe. AuEser dem Director foll köof* 
tig nach dem jedesmaligen Bedüffnille der Schule ron Zeit 
zu Zeit auf Aonellung mehrerer Oberlehrer, Hülfs- und Un< 
ter- Lehrer, und zur Bildune der Schüler in ^n nötbigen 
Kunftfertigkeiten erprobter Lchrnieifter BedacSc -genoromea 
werden. jtJuferes Erachtens würde die Anftellan^ ron wenij;« 
ftens 4 fixirten Lehrern nacli dem. vorliegenden Plane jederzeit 
notb wendig feyn. Was von der Schtilzacht und Schaloid* 
anng gefeft wird , ift genügend , nnr^fcheint lins der bogen* 
lauge Cenuirzettel viel zu complicirt. In der Beylage befin- 
den fich einige, oft «inbeachtete Y^^'^^^i^o ^7 ^^^ ^^** 
Übungen im 5chönfchreiben« ' . , . 

L. Th. 
f ^ 

Pefih^ mit TrattaVT^fchen Schriften : üeher Erziehung ani 
Unterricht, Ein Wort zur Ankündigun|f ein^ in Pe/Oi tf 
richteten K. K. privUegirteu Efziehungs - und Unterrichtsanßilc 
fmr Töchter aus den gebildete^ Ständen , von Georg Freni 
Hcfmunn, Philof. Mac;., Mitglied der psdagos. GefelifeL is 
Lenzburg, vormals Prof. an der tiantoiufcUuIe des Aargio*! 
in der Schweiz, ißig. t6 S« gr. 5» * 

Reo. hat etnea , atff .vielfache Erfahrung begrfindetea VH* 
derwillen gegen alle weiblichen Eriiehungsapftalten. Dm HsdIi 
das unter der treuen Leitung einer frommen Mutter fieiit, i& 
der fruchtbarfte Boden , in dem jede weibliche Tugend ficber 
keime und tr^flltoh gedeiht; Wenn freylich die. Motter in« 
dere Sorcen hat, als die des Uaufes, w«nn die Kthder ihraa 
Herzen fem ßehen , oder wenn die Kleinen verwaift find uid 
fich kein Mutteiliefz für ße aufthut, denn mögen öffentlicbi 
Brziehungsanftalten fie aufnehmen und. die zarten Pflanzen rot 
den Bin Wirkungen einer rauhen Wittefnng fohützen. }• th 
ker dann des ZuCimmenlebea der Kleinen detn .ftillen, kettle 
re.i Familienleben gebi'acht wird , defto vorthcilhafter und i» 
gensreicher wird es für ihre religiöfe und-fittliche Ausbildos; 
werden. Für, die Haupt ftadt eines Lendes mag eine folclii 
Aaftalt wähl noth'Wendie feyti. _ Di$ Grtindfältze und Anück- 
ten , die 'der Vorfteher der Pefth^er in vorliegenden Blicura 
ftufsert, flöfsen Vertrauen ^za demfelben' ein. Die weiblicl» 
Beflimmung ift richtig erkannt, und in allen Theilcn dei 
Unterrichts - nnd Erziehnng&wefens feftgehalten. Derreligiüf« 
Sinn ift zur Grundlage aller Bildnnr gemaoht; jede Tugeid 
foll durch dpnfelben Kraft und Geoeihea bekommen ; er fofl 
alle Früchte , an denen man den- Banm d«s Lebens erkeaa^ 
zeitigen und reifen. Nur Kinder vpm lechften bis znm zwölf* 
ten Jahre, voii gefnndem Körper u|id gefunden^ Herzen, fiaJ 
zur Aufnahme fähig. Die Zahl der Eleven ift auf 24 fefip* 
fetzt-ond wird nicht Vermehrt. AuCseir ihnen können im^ 
blofse Schülerinnen an dem Unterrichte Theil nehmen. Fdi 
Wohnunff, Beköfligung^, .£Tziehnng,>UnteTricht, Bedieonat 
lind Wäßhe werden vierteljährlich 195 Gulden Gonr. Geld 
voraus bezahlt. -^ \yir wflulchen' der Benk^grfladecen Aafiilt 
ein glückliches Gedeihen« 
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Boim, in Coromiff. b. Weber': BeJrhreibuNg ä^ 
jUerthiimer in Triir und defjen um gebung 071 aus 
der GaUiJeh' Belgifehen und Höwifchen Periode» 
Mit 28 K upFcrt afein y vciii KarJ Friedriche Oued- 
nowy Königlichem Regierungs • und Bau • Rata 
(in Trier); tgao; 8- (Nebft einer Titel Vignette, 
die Thürme in Trier vorßel1en4.) 


Di 


1e Stadt Trier, in einer berrli eben, von Tcb^inen 
Gebirgen eingefafsten Ebene, durch welche, die Mo- 
fei ftrömt« gelegeh, fchon bej der Ankunft der Rö- 
mer ein blühender Haiiptort eines angefeheDen. 
Volks, danil einer der erflen SitzeMedCbriftenthums, 
darauf LJeblingsanfenthaltfRefidenz atif längere oder 
kürzere Zeit mejirerer .RömifcherKaifer^ und Sitz 
der GalHfchen Prifectur, gefcbmückt und verfehen 
zhit allem, was einer bedeutenden Römifchen Stadt, 
^o äas Volk nirchft dem Panis auch Circenfea haben 
'Vrolhe, gebührte: diefe Ctadt Trier muFste. -was. 
much frommer Aberglaube zerßört, oder pleichgül» 
tigkeit zu Grunde gehen lalTen, doch noch Manches \ 
aiis dem Alterthum .bewahrt haben, was nur der, 
liShern Uifiterfuchung, der Nachgrabung oder der Be«^ 
kanntniachung bedurfte, um Aufmerkfamkeit zu er» 
regeii. Di efa Alles iß in den letzten Jahren gefche* 
hen, jenes mit einigem Vorfchuh der Preumfchen 
Regiernng^, aber wie es fcheint, doch noch mehr 
durch die Aufopferung und den Eifer einse Privat*^ 
manns, des Regierungsraihs Quednow% der uns die 
Refultate feiner Unterfuchungeh in der anzuzeigen* 
den Schrift mitgetheilt hat. 

Schon vor zwey Jahren war in dem zweyteii ^ 
Sande des Werkes : Dar/ieUungen ßus dem Preußt- 
Zehen Rhein- und MoTeh Lande von Prof. Storch^ 
über die Trierifchen Aiterthümer in hiRorifcher und 
üfthetifcher Betrachtung ziemlich ausführlich, und . 
aus Quellen gefchöpft, gefchrieben worden; es kanji 
nun darauf an, dafs das eigentliche Architektoni- 
fche mit Winkelmafs nnä Senkbley unterfucht, und . 
von einem M^nne vom Fach' befchrieben und beuTr. 
theilt -frerdcn möchte. Diefs war der Gegenßand'. 
derBenitihungen des Hn. Quednow. 

Nach einer vorausgefcbickten allgemeinen Ober* 
ficlit der noch vorhandenen wiclitigßen Bauwerke 
jitts-der vorrÖmiTchen und Römifchen 2eit, fo wie 
die beygefügte vortreffliche und fehr genaue Charte 
von Trier und der Umgegend es an die Hand giebt,^ 

/• J. L. SIL. i8&ö. Fiert^r Bmnä. 


beginnt der Vf. mit der alten Mofelbrucke. der^a 
Mauerwerk bis zum Wafferfpiegel von derfilben Bau* " 
art fefn foll , yirie^ie Porta nigra, und^lfo auf glei- 
ches Alter mit dj^^fer Anfpruch machen kann. Dafs die 
Römer hier bereits eine Brücke gefuiiden, bezeugen 
mehrere Autoren, befondersTacitus. ? 

Wei r mehr Stoffzur Unterfuchung g;iebt das merk« 
würdigßc antike Bauwerk in gans Deuifchland. dic^ 
fogenannte Porta nigra. Wegen des GefchichtlicheA 
vcrweifen wir auf den zweyten Theil von Storeks 
Darßellungen aus dem PreuFifchcn Rhein- und Mlot 
fellande. Des Gebäudes nur geahndete uifprnngliche 
Beßimmuiig; dann, durch des Syracufanifchea 
Mönchs Simeoh in denfelben gewählten Einaedler- 
aufenthalt geheiligt, durch Erzbifchof Poppo ita» L 
1035 iii eine Kirche zum heiligen Simeon umg^wan- 
delt; das^Erdgefchofs in* und aufserhalb mit trd^ 
gefüllt, darüber her eine breite maflivc Treppe von 
104 Stufen Sufserlich hinaufgeführt; beide Stock* 
werke innerlich durch eineTreppe verbunden , jedes 
m einer Rirche , die unterße auch zu Grabftätteia 
dienend; dann Anbau von Kapellen , ein Thurm^. 
und ein Chor mit dem. Hochaltar rechts^ ein fobäta« 
bares Bauwerk des Mittelalters. Schon die Fransei- 
fiche Regierung Jiefs die zur Verfchüttungdes unteren 
Stocks aufgehäufte Erde wegfchaflfen; der Anfsng, 
das im Mittelalter angefügte wegznhrechen , und, 
das uralte Gebäude in feiner urfprünglichen Oeßalt 
herziHltllen, wurde gemacht, doch cxß im J. tsi6 
wuMe es durch Vorfchub der Preufllrchen Regierung 
ganz frey. und zeigte fich in feiner reinen Form. ■ 
Im K 1817 hielten der König und der Kronprinz von 
Preuffen durch die neueröffnete Porta, nigra ihren 
Einzug in die alte ^iigtt/?a ZVwirorittw. 

Das Fundament iß von gewöhnlichjen Brachßei* 
ncn iti Mörtel gelegt, das Übrige von grofsen, welfs-^. 
grausen vortrefÜichen Sandßeinblöcken 4bis5, auch 
7 — 9 Ftif« Jang, s bis 3 Eufs breit, ohne Mörtel ode«. 
Cehient dergeßalt Verbunden , dafs die Fugen swi« 
fch^n denfelben ihrer Feinheit wegen kaum bemerkt 
w'cricn h? ..-.^n. Dafs das Gebäude nnbeendigt ge* 
blieben, wie der Vf. mit Gründen behauptet, ift 
dem Rec. noch nicht klar, da er von der Meinung :. 
iß, dafs die Abglättung derSteinehin und wieder eher > 
derzeit zn^ufchreiben fey, wo das Gebäude in eia# 
chrißliche Kirche verwandelt worden. 

Das Gebäude iß 115 Fufs lang,' in dem mittlem\ 
Tfaeile 47, in den auf beiden Seiten vortretenden 
Seitentheilen 67 Fufs breit. Auf der Sudif^te tte* 


^■ 


307 


JENAISC%t£ ALL0EM. X}T£aATGR-Z£ITüN6« 


308 


/ . 


tesL Ale Seitentkeile in gerader Linie um 4 Faft^ auf. 
der Lfandfeite aber im halben Zirkel gegen 15 FnCa 
▼br dem Hanpttheile de» Gebäudes hervor. Seine 
^urfprünglidbe Höbe im mittlem oder Hanpttheile 
aus dem ErdgeCcboffe und zwejr Stockwetken hefte« 
hend, beirSgt in den erften Jo Fürs 6 Zoll^ in dem 
zwejten ig Fufs 4 Zoll und in dem dritten so Fufs 
1 Zoll «'das Ganze aUo 6g Fufs ai ZolU in jedem 
der beiden Seitentheilen aber, aus dem Erdgefcliors 
^und 3 Stockwerken in dem erßei]\ 30 Fufs 6 ZoU, 
in dem zweyten i9,Fuf8'4Zoll, in dem dritten so 
.Fufs X Zoll« in dem vierten ei Fürs Zoll, im Gan- 
zen vilfo g\ Fufs 1 Zoll. Das oberfte Stockwerk des 
linken Theils aber ift früher fchon^^ingeßarzt» oder 
vV'ahrfcheinlicher abgebrochen worden. 
, '^Aufdeili 4 Seiten- Anflehten ift das Erdgercfaofs 
und jedes der^Stockwerke mit einer Säulen • Ordnung 
verfehen, und zwar in der vordem und hintern Anr 
ficht der Säulen 9 welche upn-zwey Dritttheile ihrer 
Stärke ans dem Mauerwerk hervorspringen ; in den 
beiden* Quer- Anfichten aber mit Filaftern,' deren 
Voriprung nur 3 Zoll beträgt. 

' £s ift erfreulich, wie befriedigend Hr. ^uednow 
alles Räth feihafte diefes merkwürdigen Gebäude« auS^ 
geklärt hat. Es würde diefe Aecenfion zu weit füh- 
ren, vrenn wirken Ideengang feiner Erklärungen 
ganz, darlegen wollten. Es wajr oft die Frage , ob 
' die Porta Tt^raimetrurifchen oder griechifchen Stile 
gebaut Tey« Gegründet au£ Vitruv und Plinius er- 
klärt fichder Vf., trotz aller abweichenden Einzelhei- 
ten, nach förgfältie angefiellter Yergleichnng dafür, 
dafs die Säulcnftelmngen an der Forta nigra mehr 
dorifch als etrnrifch und, und aus einer Zeit äb- 
Aammen , wo^ difr Übergang aus dem altgriechifchen 
in den nengHechifchen Stil erfolgte. Die älteften 
dorifchen* Säulen hatten nämlich kann^ ^ine Höhe 
von fünf DurchmefTer ihrer untern Dicke, w^ie man 
CS noch an dei^ Tempeln in Sicilien und» Grofsgrie- 
chenland findet. -Diefs nahm bis zu der Zeit der 
Perferknege wieder sii, bis zu fieben DurchmeiDTem. 
Die SäidleQ der Porta nigra, abet haben fieben und ei- 
nen halben DnrchmelTer. -^ Iiti hohen Alterthnme 
hatten die dorifcben- SäUlen gar keine Bafen,' die fpä- 
tem erhielten Bafen^die Flinte mit inbegriffen^ 
hoch einem halben Durchmeirer des Schafts. Die 
BaTen der P. -N. haben drey Viertel des Schaftes zu 
^ ihrer Höhe. . ^ 

Über die Beftimmnng diefes merkwürdigen Ge- 
händes'iftRec. der Meinung des Hn. Quednow darin, 
dafs es zum Tfaore und aU Beveftigüng gedient habe» 
«b aber auch zur Vetfammlung der Vorfteher des 
Tolks, wie auch Hontheim me^nt, darüber fehlen 
dn'ch zu fehr die Spuren. * Die angeführten Verfe aua 
Storchs Überfetzung der Mofella des Aufonius (S. 
deffen Darftellungeii , Bd. II. S. 179 und i0o) geben 
keio^ Idee von der Forin diefes Gebäudes, indem 
Attfon unter der Pyramide unmöglich die Porta ni^ 
jgr^ ^tmtint haben kann , und anch , wie der Vt 
richtig bemerkt, nurals Diehter fich febr allgemein 
ausgedrückt hal* «-^ Was die Zeil der .Erbauung ^er 


' P. CI. betrifft : tp trifft fieVielleicht mit den trierfclen 
Sagen von demTrebeta, dem Sohn derSemiramisza* 
lammen,' jedoch fo, dafs man gefchichiliche Mög- 
lichkeit und Wahtfcheinlichkeit nicht durch die Sa- 
ge vernichten laiTe. War i?m f oll ten nicht griechifehe 
Coioniften, hey irgendeine^ Revolution oder durch 
einen Krieg aus der Heimat vertrieben, fcbon infrü« 
hen Zeiten an die fchönen Mofelufer gekommen Tejo, 
und wenn auch nicht diei$tadt Trier gegründet, doch 

, vielleicht erweitert und verfchönert haben. So bleibt 
immer noch ein fchönes Alter und eine glänzende 
Entftehung , wenn wir auch den Trierern ihre drej- 

. »ehnhnndert Jahre vor der Gründung Roms und ih- 
ren Ttebeta hiftorifch nicht geftatten können. 

Herr p^ hat nicht wohl gethan , die zerfireuten 
BuchftAen, die man im Innern der P. N. auf den 
S-nndftein gekratzt ficht ,^ in Reihen . oder Zeile« sa 
ftellen, wie es fchön in einem Trierifchen Blatt frü- 
her gefchehen war. Diefs könnte manchen Forrchcr 

' verleiten, das Ganze für eine Infchrilt anzufeheoi 
die es doch nicht ift. Alle diefe Buchftaben und 
Zeichen ftehen zerßreüt bald auf diefem bald auf 
jenem Stein,- und fcheinen ganz jeuf^llig von mü(« 

^ .figen Menfchen hingekratzt worden ±u feyn. Meh« 
rere meifterhaft a^isgefülirte Kupfertafeln zn der 

. Befcfareibung der P« N. 'machen die Erklärungen dei 
Vf. fehr deutlich. 

/ Die zwejto Abtheilung feines Werkes beginnt 
der Vf. mit den Überreften «des Conftantinifchen Ei- 
la^es zu Trier. Grobe und kühne Ideen des Ban^ 
meifters find nicht zu verkennen ,' die grobe Feflig* 
keit ift lobenswerth. Diefer Theil bildet eine Seite 
des kurfürftlichen Palaftes, und der Vf. Hellt in dem 
Grundrifs auf fehr wahrfcbeinlicbe Art das Gebinde 
her, wie es urfprünglich gewefeu« das dem zufolge 
s68 Fufs I4nge, log Breite haUe, und das kfaaer* 
werk war Q Schuh dick. Die Höhe bis zum Gefixni 
der Attike beträgt gO) die'Attike mit dem Gefimi 
B Fufs. . Das Gebäude war ringsum, mit offenen Ar- 
caden verfehen* Die bej den Römern gewöhnliche 
Coußructfop der Mauern ficht mau aud^ hier, i5 
Zoll lang und breit, a| Zoll 'dick find die Ziegel- 
fteine, mit 1^ Zoll ftarken Mörtelfngen. eingefabt, 
und äas Innere ift mit Bruchfteinev; Scherben and 
Mörtel ausgefüllt. Der V{. äufsert fich mit Kennt- 
nib über diefe Art za mauern', upd rühm( die sa 
feßem Stein gewordene Härte des Mörtels. An bei- 
den Ecken der noch vorhandenep Seite des PalaAci 
fieben zwey halbrunde Thürme, die mit dem Ge- 
bände ein Ganzes bilden. Putz an den Wänden iß [0- 
Wphl innerhalb als^iufserhalb zu bemerkep. Wie die- 
fes Ausputzen der Wände gefchehen, theilt Hr. ß'}^^ 
Vitruv und Winkelmann mit, Die innere Eitttis^ 
tnng des Pallaßes ift nicht «u erkennen, da alles aer* 
ftört .worden ift. Die Zeit, wann der Pallaß erbant 
worden, will Hr. Q, nicht fo unbediogi in die Re- 
gierung Conftantins des Gr. fetzen, wie einige be- 
hauptet haben, indem, ja (chon vor ihm' in dem Paoe« 
gjricus des Mämerti9ns von den Frachtgcb^nden 
Triers die Rede Tey. MauervTerk^ das aus den Zei- 
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ten derBepuUikiuidjler erften^Etxferherrfibrt, liat »er KugefeUte Vetziernngen» wie fie geifrefen fejra 
nicht die ftarken Mörtelfngen, Mrie das «us rpftteser ' könnten. ^ ^ . ' 

Zeit. Die Überrefte Eömirchcr Bäd«r in Trier find vom 

bedeutendem Umfange; nni' die HSlfte ift fichtb^» 
und noch einige Jahre können hingehen, «he das 
Ganze aus der Erde geatbei^et feyn wird. Der Vf. 
zeigt in der Einleitung liiber Rom. Bäder im Allge- 
meinen Belefenheit und gründliche Einficht * und 
-wendet nun das AUgemeine auf die Trierifcben. Bä* 
der an, zu deren ErlSuterung er zwey Kupfertafeln 
hat ftechen lafleij. DerPlatX'war zum fturfürftliqhea 
Garten eingerichtet worden, pa das l'eri'ain aber 
zum Glück 10 Fufs höher war: fo iß wenigftens'die 
Einrilrhtung des unteren Stocks der Bäder geblieben, 
wo dann, die Röhren an den Wänden zur Erwär- 
mung der BadesBimmer in ziemlicher Vollkommen-' 
heh zu fehen find. Alles noch Vorhandeiie sft von 
dem Vf. zur Befriedigung des Befchauers erläutert. 
^ Wir verweifen auf die ausführliche Darlegung in dem 
Buche. Badewannen find nicht' gefunden worden. 
Aufser den liuu fichtbaren R.eften , die aus einer fpä« 
teren Zeit? etwa .Gratians , herrühren, finden fich 
aber Spuren von anderen riel weitlä^ftigeren pracht- 
volleren Bädern aus dner früheren Pcsiode ,. auf de- 
ren Fundament jene neuern aufgeführt wordeuf 

Auf dem grofsen Plan » der die Lage der Stadt 
Trier darßellt, und auf welchem fämmtliche AI- 
terthümer nach ihrer Lage und Örtlichkeat verzeich- 
net fiehen, ficht man den Zug der Römifchen Waf- 
ferleitung von der Rüwer nach dem Amphitheater. 
Afch hier fpricht der' Vf. wieder. im Allgemeinen 
von Römifchen WalTerleitungen, und kommt fodann 
auf die Trierfche, die noch zum grofsen Theil, da 
wo fie unter der Erde läuft, wohl erhalten, nur wo 
fie über mallive Bogenrfiellungen angebi:acht war^ 
faß gar jnicht mehr zu fehen iß. Sie läuft an defn Ab- ' 
hängen der Berge fort, waes kaum zu begreifea 
ifl^ wie die Baumaterialien überall hingefchafft wer- 
den konnten. *Daf8 das Waffer zuNaumach^en (wenn 
auch nur kleine Schifffpiele, wie fie Aufon in der 
Mofella befchreibt) in's Amphiteater, dann aber 
auch in Seitenarmen nach den Bädern und der Stadt 
geführt worden, läfstfich annehmen, und wird ficV 
bey weiteren Nachgrabungen aus weifen; Dife Waf- 
ferleitungMft 3115 Rheinl. Ruthen lang (S. auf der 
Mupfertilfel VIII den Orundrifs und Aufrifs) 4. FuEs 
im Lichten weit, und voni Hoden -bia zum Schlufs» 
fiein 5 F^ufs 16 Zoll hoch. Die Seitenmauern und 
der Fufsboden find mit einem vortrefilichrn waffer- 
dicbten<}ement bekleidet, der aus fechs Theilen ge- 
löfcjhtem Kalk, vier Theilen grob zerfchlagencn Zie- 
gelfieinen, einem Theil Zicgelme^hl tmd 1 Theil Sand • 
befteht. Öie Feftigkeit deffelben ift bewunderns^^ 
würdig, die äufsere Fläche Ccheint wie abgefchlif- 
f^n, und nimmt bey der'^ aufserordenilichen Härte 
Politur jan; ein polirtes Stück folcfaer Wandbeklei- 
dung fieht fchön aus, und man -würde ganz füglich 
Tifchplatten, welche den Marmorplatten an Schön- 
heit und Dauerhaftigkeit nioht ^nachftehen, daraus 
yerfertigen können. Leider ^ird die Waff^eitung 


In Trier befinden ficfa zwey Rdmifche Verthei- 
digungsthürme (propvßnaetäa)^ aber nicht mehr in 
ihrer urfprünglichen Höhe^ gerade Fo gemauert wie 
. der fogenaniite Conftantinifcbe Palaft» 8 bis 8| Fufs 
hoch aus ziemlich gut behauenen Kalkßeinefi von- 
8 Zoll Länge, 3f Zoll Breite und 3 Zoll Stärke, ab- 
-wechfelnd^mit zwey Reihen Jjfiegelßeinen in Mörtel 
mit in 1 Zoll ftarke Fugen gelegt, das Innere mit 
Brnchfteinen, Ziegelftücken u. f. w. in Kalk vergof- 
fen, ahgefullt. Keine unterirdifchen Verbindungs- 
gänge habeiv fich gefunden* Da diefe Thürme zur 
Stadtmauer gehören, fo laffen fie auch auf die Gröfse 
der eigentlichen Stadt ^ mit Abfondemng der Yor- 
fiädte , fchliefsen. 

Das RömiCche Amphitheater liegt fehr nahe bey 
Trier in einer Vertiefung an der Strafse die nach 
Ohlewig führt. Nach allgemeinenÄufserungen über 
die Amphitheater der Alten, die von gründlichen 
Studien zeugen, g^htderVf. auf das Trierifche über, 
das nachdenUeberreften zuucthejlen ebeutfo gebaut 
-war, wie die Theater in Rom ; nur mit dem Unter- 
fchiede, dafs die Sitze nicht auf überwölbten'Behält- 
«liffen, in welchen die Zugänge und Treppen zudem 
Innern des Amphitheaters führten, fondern auf dem 
fefien Erdboden aufgelegt waren. Dtefe Bequem- 
lichkeit bot ^er geHirählte Platz, und follte Sparfam- 
keit nicht zu diefem Auskuiiftsmittel beftimmt haben f 
Aber wurde nicht, auch zu dem Amphitheater in 
Jkthen eben (b die Natur der Lage benutzt? — Zu 
den Sitzen nnd der Arena. fährten nur zwey erofse 
tind zwey kleine Eingänge. - Das Amphith. ift i^^fo 
gleichfam in die Berge eingefchnitten, nnd.diegrofse 
jLchfe der Arenik liegt genau in derBAittagsHoie. Die- 
fe eroffie Achfe hat 235, die kleine i55 Fufs. Den 
Fuisboden^bildet der natürlic^ie geebnete Schiefer- 
fels. Ein trefBichert in Fei Ten gehauener, überwölb- ' 
ter, 385 ^^^^ langer Canal ift noch entdeckt worden, 
der befiin^mt war, das ^WalTer aps'der Arena abzu* 
führen. Der zu dem JMauerwerk verwandte Mörtel 
ift nicht fo feft,->wie der an den andern kwey Ge- 
bänden. Wir übergehen die fehr ausführliche und 
gründliche den Zw^ck deutlich machende Befchrei* 
bang aller Einzelheiten dief^r Reß^ des Amphithea« 
ters, und bemerken nur noch einiges. ' Zu den Sitzen 
führten von'aufsen fechs Eingänge, vier derfelben 
-waren isiS Fufs lang 1 vorn 14 und hinten 8r Fufa 
Irelt. Drey halbrunde Thürme fcheinen nacfh dem 
Vf. den Zweck gehabt zu haben, zur Verßärkung ge» 
gen den bedeutenden Druck des dafelbft befindlichen 
hohen Erdreichs, theils zur Verfiärkung als. Wider» 
läge für die . darauf gefetzten Gewölbe, zu dienen. 

Einige be]^gefügte Kupfertateln nach ^uelnow* 
fehen Zeichnungen enthalten die Anficbten des Am- 
phitheaters^ wie es gewefeh feyn könnte, und wie 
CS jetzt ift, beide von Innen und von Aufsen. Em- 
Uematifche Verzierungen, Statuen von Fechtern u* 
dgl. auf Poßamenten am Eingang find von 
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bin und 'wieder. blofs d^mm fterftSrti um. die Steine 
und die fchöne BekTcidang der Wände zu Nettbaj^en 
oder Reuara'turen' iu benutzefi. Möchte die PreuHI- 
fche Regierung fiith ins IVli«cl legen! Da« Gefälle ift. 
5 ZoU auf hundert Fufe. Zur Wafferl ei tung gehö- 
rige Röhren find nicht gefunden worden« ^ Hierauf n 
£rwäbhung der prachtroUften Hömifehen Waflerlei- 
tung dirfeit» der Alj^en» die oberhalb Metz, bey Jouy 
aux Arches, deren fehr hohe Bogenßcllungen quer 
durch die Mofel gingen und jetzt noch zum Theil 
Heben. — Die Rom. Wafferleitung bey Mainz war 
S{5,655'Fufa lang, ihre gröfste Höhe bey Zahl bach 
128 Fuf^. -— Das lächerliche Mährchen von der 
Wafferleitung, welche von WafferbiUig an der Mo- 
fel n«ch Cöln am Rhein durch' die Eifel 17 Meilen 
weit geführt worden feyn foU» und zwar um den 
Wein von hier nach Cöln zu fchaffen, wird von dem . 
Vf. nach Verdienß gewürdigt, als in fich wider fpre- 
chend. Die Sage vonCatholdus nfit Beziehung auf 
dt-n Rubercanal ift aua Storchs Darftellun^en mitge- 
theil t. ^ ^ . ' I 

Das Capitel von den Römifchen Strafsen ent- 
hält nieder manche» Intercflante* Zuerft im AJlge-.^ 
meinen über die vornehm ften , ihre F^eßigheit» ihre * 
Länge, ihre Breite, und aus Bcrgier HUtoire-des 
. grands chtmins de Vempire romaia wird die Art, wie 
fie erbaut wurden, mitgetheilt. E^, wäre gut, wenn> 
unferc Wegebaner fich mit derfelben bekannt mach-, 
ten. Von Trier führten folgende Haupiftrafsen nach 
verfcbiedenen .Orten , nach.Rheima, über Metz und 
StrafsbuTg nach Sirmium m Pannonien (Spuren der- 
felben hau man bey Thi onville gefunden), nach Metz», 
über Krrchberg und Bingen nach Mainz; über Neu- 
mapen , den ftan>pfen Thurm, Denfen über Bingen 
tiach Mainz, (es ift die Strafse,. welche Aufonius 
sog, als er vt»n der Rom. Armee bey Lopodunum 
zurnch Kehrte nach Trier» (S. fein Gedicht Mof^lla 
und| das Ansführljchere darüber in Storchs Darßel- 
Inngen Tb II.) über Neum^apen, Kaßellaun, Cob-^ 
lenz nach Cöln und über Bittburg nach Cöln, un- 
gerechnet die Nebenftrafsen ^ deren Spuren man fin- 
det. Bey der Unterfuchung derfelben £and der Vf. 
folgende Befchaffenheitt 

^Die untere oder erße, Lage beßeht aus grofsen 
14 Zoll hohen ,6 bis 8 Zoll breiten Ralkßeinen, welche 
in eine Lehmmaffe dicht neben einander gefetzt find, ' 
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fp dafa die Maffb diete grofsen Steute in der Mitte 
noch 4 Zoll und auf den Seiten Zoll hoch bedeckt. 
Anden Seiten find keine ßärkern und höhern Steine, 
fogenannte Bordßeine bemirkbar. * Die siveyte U- 
ge beßeht awseinem groben VVafferkies vonder Grofse 
eines Tawbeneyes, in der Mitte 6 Zollhoch, an den 
Seiten ganz auslaufend, wobey aber zu merken ift, 
dafs die Hiesla^e 5 Fufs breiter iß, als die darunter, 
befindliche Stemlage. Die dritte und. letate Lag^ 
beßeht aus gefchlagenen Kalkfieinen, vo« i bi« \\ 
Zoll Gröfsei in der Mitte 10 bis is Zoll hoch, anden 
Seiten in eben der Breite als die mittlere Lage aui* 
laufend. Die ganze mit Kies befphüttete Breite der 
Strafse beträgt^lfo 10 Fufs; die Wölbung der Strafsc, 
fo viel fich noch beurtheilen läfst, war bedeateiid; 
und betrug bey 19 Fufs Breite^ i Fufs. Diefc Römer- 
Strafse iß in der Mitte etwa 5 Fnfs ßark. Da nun 
aber das jetzige Terrain über der letzten Lage der 
Strafse im Durchfchnitt 4 Fufs hoch iß, und darani 
gefolgert werden kann, dafs das Profil der Römer- 
firaCse bis jetzt wohl Veränderungen erlitten haben 
möge: fo^ wird man das dargeßellte Profil mit dem 
urfprünglicheh nicht als vollkommeii ubereinftim- 
mend anzunehmen berechtigt feyn; allein im W^ 
fentlitben kann der, welcher diefe Römerfirafae to 
Ort und Stelle gefeberi hat, gewifs nichts gegen 
den dargeßellten Durchfchnitt derfelben einwenden. 
Da die Strafsen, welche jetzt künfilich mit Stei- 
nen angelegt und oben mi^ einer Kiesdecke verfeben 
werden, in der Mitte nur eine SttirKe von 12*14 
Zoll erhalten: fo übertrifft dennoch die. Bauart der 
Strafsen der Römer auch anfserhalb Italien die unf* 
rige an Feßiekeit; allein es iß gleichwohl nicht in 
leugnen, dafs uiifere Strafsen fowohl den Fahrenden 
als auch den zu Fufs Reifenden hinfichtlieh ibrer 
gröfseren .Breite mehr Sicherheit und Bequemlich- 
keit gewähren. Werden fie nach unferen jctit be* 
ßehenden Yorfchriften nur von guten feßen Steinen 
regelmäfsig profilirt, zur Decke ein guter Kie6g^ 
w^hlt, und, was demnächß die Hauptfache iß, «H- 
jihrig gehörig unterhalten : fo bauen wi^ ficher nicht 
Strafsen-, um fie bald wieder in Stand fetaen sa 
v^ütteut wie ich folches irgendwo gdefen zu haben 
mich erinnere;^ fondern fie werden' fich auch Jahr- 
hunderte durch^erhalten.** -* 

C^ar Be/Mufi folgt im nichflen SuuLy 
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BoiTKy in Commifllon b« Weber: Befchreihung Jet 
jtlterthümer in Trier und de/Ten Umgebungen 
aus der gnllifch^ btlgijchen und römifchen Perio* 
d^. Von Karl Friedrieh puednow, u. L -W. 

{hefMufi der im vorigen Stück ahgehroehenen Reeenfiou^ 

X^M Römifche Denkmal in Igel, \ Meilen weit 
von Trier ah der / ehemaligen «Conrularftrabe roa- 
Trier nach Rheima« ^genannt Orabmal der Seeundi* 
ver, ift nnftreitig einer der merk wärdigften Überrede, 
vielleicht der merkwürdigfie ana der Römerzeit , fo 
lieh diffeita der Alpen erhalten^hat. f in thurmarti* 
ger Obelisk jelzt noch 70 Fufa hoch mit ein weifig 
erhobenen Bildern faft ganz bedeckt« Der Vf. be» 
trachtet zuerft die Infcriptiont and gebt fodann 
ynr anaführlichen fiefchreibung der Bilder und ih- 
rer Deutung über« In.' den meißen' Fällen nimmt 
er die Meinungen »- die in Sioreks DarfieUungen 
entwickelt worden find, an, namentlich die we- 
gen dea Adlers und der Hefte der mei^fcblicben Fi- 
gur auf der Spitze, die er>aufwärts zu tragen Ccheint, 
die Erklärung der drej Figuren auf der Vorderfeit^ 
die der Tafel, wo-man eine Quadriga und ringsum 
den Thierkreia ficht, fo wie er auch daa VVillkähr- 
lieh in die Infchrift Hineingedeutete mit ihm ver- 
-wirft. «^ Durch einen Irrthum hat der :Vf. die Verfe 
des Attfonius auf die Stadt Trier als aus der Mofella 
genommen angeffihrt, da diöfelben doch in den Dar- 
ftellungen 11. S. 113 betonders mitgetheilt find^ und 
unter Aufons Gedichte auf berühmte Städte gehö- 
ren. Dafa auf diefem prachtrollen Todtenmal die 
Befchäftigungen der Secundiner ala \dgentes in rebus^ 
dann'auch'Bezieh,ungen auf die Lebenaumft|;ide dea. 
Secundinus Aventinus überhaupt in allerley allego^ 
rifchen Bildern vorgeftellt find«, darüber ift der Vf. 
mit Storch einig; bey näherer unterfuchung hat fic^ 
gefunden, dafs die Kugel, auf.welcher der Adler ftehf» 
nicht hohl und zum Verwahren der Afche beftimmt, 
.-wie man geglaubt hat, fondera*ganz maflir ift. Der 
•Vf. Terdient;Dank9. dafa er.diefe Bilder abermals ei- 
ner Prüfung uifd Erklärung unterwarf,, obgleich 
kein neues Refultat fich. ergehen hat. Für die 
genaue Abzeichnung aller vier Seiten des merkwür- 
digen Moi^uments auf vier verfchiedei^en Blättern, 
das bisher von Cafpar Merian in Browers Ann4le|i 
allein' nur ^«t war gezeichnet^ und geftochen wor- 
den, obgleich die perfpectirifche Richtung nicht 
Alles deutlich erkennen Hefa, danken wir dem Vf. 
auPa Tcrbindlichfie. Der Stich der Zeichnungen ift 
' J. J. l^ Z. aßto. Vierter Ban9,'^ 


gelungen, und man hat doch fo endlich eine lifhlU 
g'e Abbildung dea Qrabmals vor Augen. 

^ine halbe Meile von £chternach ift ein aus ei- 
nem natürlichen Felfeh gehauenes Qenkmal oder Al- 
tar der Diana mit der Schrift: Deae DianaeQ. Poß* 
humius Polens F. S. Das Bild ftellt einen Tempel 
vor, und in demfelben Diana mit einer Kuppel 
Vl^indhunde, von welchem aber der obere Theil zer« 
trümmert ift. DieBüdnerey ift vortrefflich, die Buch**, 
ftaben find gut geformt, ' die Verfertigung delTelben 
kann man mit Recht in das erfte oder den Anfang 
des zweyten Jahrh.. dei* Kkiferregierung fetzen. Der 
Fufs delTelben ift malerifch mit %heu urarchlungen, 
fo wie denn die Gegend überhaupt umher wohl ei- ' 
Her Diana heilig (ejo konnte. 

Von den beweglichen Alterthün^ern find ziem- 
lich viele abgebildet; nur. wenige haben als Kunft- 
werke Wertb, die meiften tragen deutlich den Stem- 
pel eines verdorbenen Oefchmacks. Rec. nennt fol- 
Jende: eina 7 Zoll hohe Diana, der natürliche Lack 
er Brpnae zeigt ein hohes Alter« — - . Ein 6 Zoll g 
Linien hoher gepanzerter Mars. Das Geficht ift befi-* 
fer behandelt als die Figur. — Ein fratzenhaftes Bild 
Jupitera auf einem Adler reitend, 6 Zoll 6 Linien 
)ioch. — » MercuK, 5 Zoll 6 Linien hoch, mit dem 
Hut, dem gefüllten Beutel, und dem Caduceus. £ia 
wirklich gutes Bild aus Bronze. «- Ein ziemlich un- 
i&rmlicher Hercules 4. Zall a Linien hoch. — Sftmmt- 
liche Bilder find vor längerer Zeit hey Blankenheim 
in itJt Eifel gefunden worden. 

Von Bildhanerarbeiten aus Stein ift die Abbil» 
düng eines fehr guten Basreliefs, Herculei den Cer- 
berua auf der Unterweltheraufholend« mitgetheilt. E;a 
wurde im Bette der Mofel an der Brücke bey Trier 
gefunden. Der Vf. fetzt diefcs Werk in die Zeit der 
erften Kaifer. Ebendafei bft würde ein befchädigtea 
Bild, einen Genius vörftellend, gefunden. — Ein 
fchdn gearbeiteter Fufs, gefunden in den Bädern. «- 
,Daa Bruch ftück eines Thiergefechu. Das Vordertheil 
eines Ebers« das noch erhallen, ift vortrefflich ; gefun- 
den in einer Njfche am Haupteingange des' Amphl- 
.fheaters. — ' . Ein Bacchuskopf in Lebensgrötse , be« 
Xchädi^t, charakteriftifch ohne correct zu fejn, aua 
Italiämrchem Marmor; gefunden in. den Trierifchen 
Bädern. — Ebendafelbft ein marmornes Bildchen; 
eine Figur in einem Seffcl mit Früchten im Schoos; 
nicht fpuderlich; — drey fehr fchätzbare Steinbil- 
•der ans depa^ Am^ihitheater^ eine Chinüära, einen Tri- 
'ton üAd vielleicht Perfeua und Andromeda vor. 
ftellend; fehr befchädigt., --- Ein antikecSarg aua 
feiern Sandftein, 6 Fub 10 Zoll lang, sF*7Z. bxeit, 
H r 


SU» 


I£1IAI80HI ALETO. tltElAtüft-^EItUNa. 


3^« 


ft F. 3 Z.1ioc1i. Dai BUd auf der Vorderfeite ift durch 
Süvey Siulen in drej Theile ab^etheüt Hi[i]|^er ei|i«m 
Tircbe fteheii acht mit Mänteln bekleidete Perronen 
piiarvreifek Acrfdein Tircfce find V9gel und vlerCüfti^e' ^ 
niiene Jai. L \V» Die Arbeit iß nicht voratiglicfa, die 
Deutung fchwer. Dafs der Sarkophag der eines Au* 
gurs gevrefen, ift die Meinung ffyttenlfachu 

Auch moraifche Arbeiten find "gefand eil worden« 
Sie Abbildung einiger Brnchftücke ift -mitgetheilt. 
Sie find nicht fonderlich. — - Nach einigen einlei- 
ttfnden Worten über VaXeor und^Vafenmalerejr fprichr 
der Vf. von den in und bej Trier gefundenen fo- 
-wohl irdenen al» glilemen^ versietten ab gemeinen ' 
Vafen^ und vertheidigt die Meinung weg.en der Be«> 
\B:immung der fogenannten Thvanenftafcben. t)ber 
'%itti Gebrauch, den die Alten vom Olafe machten. 
Von den antiken Lampen* Zivolf feh^ zierlich ge- 
formte Vafen find im KupCerfticfa mitgecheilt. Ein 
Trinkgefäfs von rother Erde bau die AufTchrift Bih€. 
Der Vafe Fig^ 7 giebt der Vf. GriecbifchenUrfprnng. 
Die Kupfertafel ftelh eine Menge kleiner antiker 
s GeTätbfchaften vor, HaarnJadeln, L&ffel» Schlüfl'el» ei» 
nen Sttlua, Schnallen u. f. w., welche ßlmmtljch hej 
und in Triet an verfcbiedenen Orten gefunden wor- 
den. — Sehr der Betrachtung vrerth Tft die Buckel 
eines Zaumxengee von Bronae mit halb eAabener 
Arbeit, einen Kampf saFnfa und su PiPerd gegen ^ 
:wen vorßellend. Geifireiche und richtige Ze 
aung» Feuer in der Idee» 

Neue Infchrtften aufaer den bey Brower , Bev» 
tholet und Hontbeim. bereita bemerkt^, find nicht 
^gefunden worden mit Auanahme einer einzigen aua * 
dem Amphitheater. Ala- die Abtey Maximin im J« i8i8 
cur Enferhe .eingerichtet wurde, fand man id Fufa 
unter it/tt Erde vtele ftciaefile Sflrge, und marnMime 
Titeln mit Infchriften ; fie betten aber die bekenn* 
ten thriftlichen Symbole. 

Daa^fchit&bare Werk dea Hn. Reg. Raftha Oteait 
naw vetdieat veri aUen denen gekannt su fejni de- 
nen die Vorzeit, unferea Vatevlandea, und die Kenne* 
nifs deaAlterthäimfichenäberhaQpt wichtig ift. Nicht 
^em ift ea yerg5nnr, nach Italien zu gehen, uindR9^ 
»äerwei^e anzuftranen. Trier ift, wie ea zn den 
Zeilen Oratiana ein zwejtea Rom genannt werden^ 
•auch jetzt in* änderet Bedeutung ein kleinea Ronu 
.'Vielea kann »och «a dem bereifa Vorhandenen ge^ 
ifüo den- werden, wenn dfe Re^emng ^nterftutza» 
^Vor allen Dingen follte Trier nichta entzogen wer- 
;den, waa in feinen Umgebungen gefunden worden ifl» 
.und w^rdeni wird. Alleadsa macht mit der Oercbfcfafte 
4Uid der Lage mad 6eftahder Stadt ein Ganzea^ aua. 

, Möchte es viele Manner geben , - die eben 
to unermüdUch im Nacbforfchen ihren Fund dev 
*WeU auf eine fo würdige Art uftittheilen, wie-ea in 
:dem bettrthetiten Werke gefchehen iftf So wie 
Jiier Zeichnung, Stich und Druck aiiagefalle^ 
.brauchen wir nicht hinter anderen Nationen MnH- 
eher Werke zurückzufteheti. Möchte diis Reeieranf 
das Opfer, welche» dit^fer thätige Altert hu matorfeheir 
j;ebraeltt» zu erkennen und zu belc^bnep -giften! 
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EsFüBT, b. Keyfer: Rejommtions» Jtmanaeh auf 
dasJahrißQi. Herausgegeben vouiVi«4fr.'<ffe)r/r 
mnd /oh. Friedr. MöUtr (Diak. ii^ Erfurt). Drit> 
ter Jahrgang. CCXIV u. 5>o S. i6. (a Rthlr. i6gr.) 

Da der erße Herausgeber diefes Almanachs, too 
-einem frühen Tode überrafchet, nur die vorUufi* 
gea Auftalten zu dem dritten und* letzten Jahrgan- 
ge hatte treffen können : fo übernahm Hr. M, die 
Ausführung des vorgezeichneten Planeav wodurch 
^icht nur nichta verloren , fdndern in mancher Hin- 
ficht gewonnen worden ift. Die Abtheiinngea find 
diefelben geblieben; nur dafs^bey d^' letzten, den 
Abhandlungen und Gedichten , die Trennung tyth 
fched hißorifchen und dogmatifchen weggefallfnift. 
In dem Bilderfaale (S. XIX ^ CCXII) finden dicLefw 
die Abbildungen von Calvin, R(^|ichlin,* Moritz Hn. 
von Sachfen, Hans Sachs. Wibraniiis Rofenblatt, 
Luther im Tode, deffelbenKlofterzelle in Erfurt, fan« 
ber und mit grobem Fleifse nach alten Originalen 
in Kupfer geftörhen. Die gefchichtlichen Erhute* 
irungen find von verfchiedenen Vfn. Der Auffati: 
Zur Ckaruk'teri/lik Joh. Calvin St von einem Zur ehif 
Gtiehrten (S. XIX — LXIV) ift nach einer Skizze im 
Ahnanae des Protestans (E^tis 1809) ausgearbeitet und 
. ftellet nur Thatfächen.auf , ohne weiter in die Urfi« 
eben derfelben einzudringen. Doch erhalt derMbi 
einen eigeiithümlichen Werth dadurch , defa der Vf. 
aua der Schrift von -.Gr^n»/ , i^elche Rec- trots aller 
Bemühungen nicht hat erhalten können , (Tra^mens 
Hößrapkiques et hi/loriques 'exträits des BtgUtru 
criginaux du CoiuM JPitat de ta repubL ie Senhft 
des 1555-^ 179a. Genive i^iS. gr. ßO *« Stellen 
. wörtlich mitgetheilt hat , welche zweifelhafte Um« 
ftandein CaMn*s Leben ficher beftimmen. — R^uth 
Uns Leben von Chrißimn Niemeyer (S. LXV-'XCIX) 
ift in der bekannten Manier des Vfs. faft gaos ntch 
der Biographie bearbeitet, welche Ijudw. Sekuhart 
in den Itterar. Fragmenten Samml. I'. S. 43 "* 
110 und aus diefem Oehres in ReuMin^s Leb» 
und Denkwürdigkeiten feiner Väterftadt. Carliruhe 
1815. (m. Tgl. Jen* A. L. Z.h igt?. No. aai) geliefert 
hat.— MöHiz Hrz. von ÄÄrA/eii wirdCS.C— CXIIII) 
rem Dr. Heinu Aug. Erhard wahr «ftd anzielien' 
dargeft^lt; nur möchte von denf eddi^ Triebfeder« 
feiner Unternehmungen hiennd da mft zu jgrefaer Za- 
verficht gefprochen fejrn. *— Himr Sachs hat an Hn. 
Chri/Kan. Kiemeyer(S. CXLV—CLVI). einen berc* 
' ten und gerechten Lebenebefchreib^ gefnndet). -* 
Da von der fWibranüi Ro/onMatt w^ter nichts be* 
kennt ift, a)s dafsfie vier Ehemlnneit^, Llrdw.R^^Htf 
(Gellariua^), loh. Oekolamimdiua, Wblfk. Capttav. 
Mart. Bucer naeh und nach . hatte und fmerlebt^t b 
verdiente fie "kaum in diefem BiMerfaale die il>f 
(S. CLXXXVn— - CXCIV) erngeraumete SWfHc. - * 
dem nacfa^ Granach' geftochenen LutMer 'im T&i* ^'^ 
, der tteraüfig. nur das Lied drucken taffen: »«^^^ 
bitten wir den heil. Geift.««— Willkommen wird gfr 
wifa allen Lefem die Befchreitung. 4ea Herau»^. 
Mi» iMkefs Wo/ier^lle iu Erfurt t^$U Nacbtraf 
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im de»^ wtt davoii' fclrtin Im ^JAtf. votk&amu^^ 
Sine erfreuliebe Zugabe ift daa FacJimiU ranBrnidk* 
Itn^s fehr leCerKcl^er und CäMns faöehft iinlererlichen * 
Handrchvift, fo wi^» <;^ie Abbildung der Sfi.«Peiera* 
liirche in Genf auf der Vorderfeite des Umfcblagea.« 
Die K werte Abibeilung erdffiietlebr waffdigdie* 
Ablian4lr: u^i^r di0 Bildung und den Geiß €eSf}inSi: 
imd der Genfer Eir^he^ TOR D. Karl ÖottlM-ßrei^ 
JvhHtider^ OCR. und Gen. Sup; su Geiba (S. a^^ t38V 
"Welcbe mit grofser Klarheit und pragmatifcfaem Geift«* 
in vier Abfchnitten CaUin ond feine Verdienfte im 
illl^emeijien fcbildert, CaWin und Genf, beider er-^ 
Ste Verbindung und Entsiweyung, dann deflen-Tbeai* 
logie und endlieh C. oiid Geuf in ihrer Wiedersrerei-- 
irigung darftellet. Manche Umftftnde« »« B. die Urf». 
adien , aus wjetchen C. au» Genf verwiefen wurde, 
"Wiirden ficb beftimmt^r ergeben haben, wenn tttt*. 
jB. die oben erwibnte Schrift von OrenuSf dieerbey 
der Verbindung Gotba'a mit Genf vielleicht eher ala 
jeder andere Deuifche Gelehrte erhalten konnte, snr 
Hand gewefen wire. — Die S lief ormatiönS' Lieder 
. TOn E. M. Arndt (S. 139«— 144) athmen Kraft, find 
abrr in der Wahl der Bilder nicht immer edel genog. 
- Olei^in dem erftenrtbtt^derGeift fich^^/^rn^ansie* 
lien und an das Hers &eheijfern kleiden* — Auf diefe 
Lieder folget : fVilk. Nefet$. £ine£rinnerung aus der 
Reforihations-Zeit. Von Prof. Jm. ff^endt (S. 144-*- 
'89)«^ Hr. ffr. Hellt diefen Freund Luther*6 und Me* 
lUnchlhon's^rOTstenthejIsaus deffen eigenen und de« 
Alelanehth. und Eräsmns Briefen dar: Dt£ Stelle rat' 
Luthev^s Antwort auf des Königs in England, Heinrir 
yill« Lafterfd&rift (B: 19. S. 563 der Leipzigs Ausg.- 
von Siedler), in welcher iVtf/enV Erwähnung gefchie- 
Iret, fcheint Hn. /i^. ganz entgangen zu fejn« -^ 0ae^ 
Gedicht von L^ M. Fouquiy Helden midSelden^^ jtgo^ 
— 19a) preifetj^mher*s religiöfen Sinn, der die Kraft 
ai». jeder guten Tfaat und das GeUnffenderfelbenQoil 
snfehrieb, im Gegenfatz gegen viele Helden andere» 
Art, ^welche wlbnen, Alles, durch fich felbft und ihre 
lfacht,Bu^feyn. -* Den Ton des fügenden Gedichteo 
CS« 193-— 1^98)* ftitfvrf//t Luther, Vorgetragen aB(5 
'Sanner 1817. Zur Sriftungsfejer der Berlinifchen Ge^ 
fellfchaft frirDeutfehe Sorache** findet Reo. weder dec 
Wurde jener Gefellfehaft, noch dekn Ernße diefes AI- 
ananachs angemeflen. Per Schluß latHet: Und wie*a 
der Luther hat beriehi't, So wollen wir nach rechte« 
Fflicht, mit Griffel, jSehwert und Bechern^ Fromm, 
fieirsie, firoy^md fröhlich feyn. Und rcbhigen foviel 
Teufel dveJQ, Als^Ziepl auf den Dichera : Vorallem 
SK^bten nie^^ring The werthe MutterTpracbe, Dato 
nicht manch böfes, welTähesDingSich wieder an una 
siacbf^; Sie jederm^ntifgHeb verfecht. Das wünfcht 
jBit allen Frommen Karl Heinrich QieJ ehr echt. — Deif 
JktifratK(8i> t9^«-»Si6y: ffH^ke aus dem feehtehnten 
'JaArhuMeft', d^ePted^tweiJe*des neunzehnten Jahrh* 
Betreffe^kA^ * Oder ^ Zier I^redP^ er in Luthers Tagen 
ttnd d^ Pi^d$ger*i^timfere^ Ti^tn. V6n F.W.Lom- 
ler^ S^erfnt^ident, entfallt, wleficlx von dem Epi» 
tcrnikltHT delpLnth^'fcffeii Werke nicbi anders erwar- 
ten lafsts «riefe fcfhe Bemerktmefni ^her den in der 
Auffc^ift angegfitaiea -Geg^uftand; docb ftnd dem 


Ikc; bey etmlen Sl6llett*M€kZweiftl eingaboiiimeik 
Mehrere Lefer dtivftten^ diefeHlen Oefiimaiigen thei«» 
Ito , 'wenn fte S» 90o lefen r ^»Vielletehfr alle Lieba* 
überhaupt nur einePrucbt der Gewohnheit, vielleicbc 
felbft nnr etne'Gewobnheit.** Auch die Befaauptnne- 
möchte&cb nieht d^rcb* di« allgemeine Er&hrung b^ 
-ffätigen (S. ao^^i diGider Predigerin unferenTagen be^ 
feihenVovtragenan fehv beftimmte Formet gebunden 
fey, Mian hat ja.dem verewigten RemAari^ die beftinim« 
teForm, an welche er ficb in feinen Predigten band» 
oder vielmehr durch feine Individualität gebundeav 
war, oft genug vorgerückt, und mancher Prediger uns»- 
ferer Tilge verdankt ja feinen Ruf befond^rs der neuen • 
Form, welche er feinen Vortragen zugeben weifs. ^m^ 
Den B^fchlnfs macht (S.bi7 — 510) die Abhandlung 1. 
,,#Fa^ verlangt die fortgejchrittene Zeit von denen^ 4ia 
zu Trägem d^s Ewigen berufen ßnd? Ein Verfuch. 
ii>On Joh. Friedr. Möüer^ Diak. zu Erfurt. Die Lefer 
würden fehr unrecht thun , wenn Ac von dem dun» 
bei und pretiös ausgedrückten Titel und deib Ein* 
gange einen Schlufs auf die ganze Abhandl. macbea- 
wollten. Diefe ift^ vielmehr ein 2u beachtender Bey« 
trag nicht nur zur Entfcbeidung de# Streites iwi-> 
fchen Rationali Aen und Supernaturalift^, fondern. 
giebt auch den Trlgern der Zeit s den chrißlichen^ 
Religionslehrern manche zu beherzigende Winke 
für ihre Wirkfandkeh. Der Satz, auf weichet! Hr. 
My. Alles gründet, ift der, dafs die.Menfchheit ftet» 
in Gegen Ritzen fOrtfchreite und der Zeftgeift nua» 
»ua der Erkenntnifa diefer GegenAtze klar. werde« 
Für eine ins Einzelne gebende Prüfung, die Reo. 
gern anfteHte, ift hier der Raum nicbt; es fey daher, 
genug, darauf aufmerkfam gemacht %xi haben, und den • 
Vf. «n ermuntern, feine Forfchungen aii der Hancl. 
der Vernunft und der Offenbarung und OeCchichte fort«: 
»ti fetzen, und f^ine Ideen zu erhellen, Buberichtigeno 
nnd zu befefljgen. P*. 

Kizt, b., Sebmjda n. Lzirzro, b* Hartmann: Poeßa 
und' Profa^ für Ol^iekliehen^gene, Von Chrijl^ 

. Beihr.^ Schützt ^ Prediger zn Bavkan bey KicL^ 

ISlnfter Tbeil 1819. S34 S, 6* (^ Rthlr. 4 gr.) . 

V^ran fteht ein QefpvSch: de)r äehteße Lebensg^y 
nftfs; eigentlich eine Zufam'menftellung von Aua«> 
fprnchen gel A voller Männer , welche die BeCcbfifii«' 
gung mit den Wiflenfchafteu nnd Büchern ala wtfb*'« 
ren Lebensgennfs darftellen. 

Die^meißen prbfaifche|f Aufßv^e dief^s Bnchea &nA\ 
durch Äufserungen anderer Sehrifttleller^veranlafst»., 
die iheils weiter ausgeführt, tbeils befchränkt,tbei1at 
beftritten werden* Vomehmlicb fucht der Tf# bei-'. 
fcheideneBeurtheilangder Welt und Vorfebnng, xKnd^ 
Vertrauen auf diefe zu befördern, den Gedanken ftA.^ 
ünfterblickeit zu beleben, und den grofsen Wertbdeai 
Cbnften tbnms Yühlbar zu machend Mit einem gae^; 
fsentbeils richtigen Urtbeile verbindet treanni'gi«|^ 
Dar AelluHgsgabe ; befdnders f etat ihn feine aTPtfgfa*. 
breitete Bekfenheit m den^ Stand , fernen iVaprlitfigi 
anziehend zu machen« Br, Sth\ geha aucb'denre^i^ 
ten Weg, unt veli> ^n Vorsvge* des CbrifteathuapO) 
am überzeugen, ob^lekfc die Att, M[i^ er die götfo 
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liehe NaUxr Chrißi datxüihun^rticliti (fpfern dief« 
im Sinne der Do^^mätik genommen werden foU,) nicht ' 
faefriedigend getanden werden« inöchle. Und die 
Philofophie nnd die Philofophen find doch auch 
wohl nicht durchaua gerecht beartheilt. Ans Sokra* 
tes Antwort an di^ Hetäre folgt nicht geradeso, waa 
Hrv Seh. daraus rchliefst, und eben fo wenig aua der 
AuCierung von Kante Diener» Mi^enn fie auch ver«. 
bärgt Teyn Tollte. Was Kant über 4^ Gebet Tagt» : 
"fcheint uns in keinem Widerrpruchemit Feinen übri*. 
gen Behauptungen' zu ftehen* auch nicht als eine Ver* 
werfiing der Erhebung des Hertens zu Gott ausgelebt 
werden zu dürfen. Und nicht Jeder, der zu einer Zeit 
einen Satz ausfpricht, der einem zu einer anderen Zeit 
ausgefprochen^n entgegen zu ftehen fcheint, wider- 
fpncht fich darum wicklich. Denn dieVefanlalTungt 

* der Zufamenharig« die Beziehung beftimmen oft 4en 
Sinn anders, ala die blofsen allein hingeftellten Worte« 
ihn bezeichnen. »«Pie fchlimmfte Seite der Philofo- 
phi^*^ aber ifi/ nach dem Vi. die» .»»dafs wir felbft» 
wenn wir uns einen der Bellen, zum Lehrer, wählen» 
immer finden, daCs wir mit uns felbfi im Widerfprti- 
che ftehen. Z. B. ich entfchliefse mich, Plato.za 
mieinem Führer zu wählen» weil er es mir fo aii- 
fchaulich macht» dafs ich» wenn ich treu hier meine . 
Kräfte verwende r su einem belferen ^eben gewifs 
übergehe; fluga fragt da in mir: So? iftZeno nicht 
ein eben fo trefllicher Menfch wie Flato? und fagt 
etfterer mir nicht, dafs der Olymp fich nicht um 
die Menfchen bekümmere und dafs. die Gefiorbenen 
böchftens t¥ae die Raben nur eine lange Zeit nach 

-diefem, Leben dafeyn werden ?^*< Aber wer heifst 
mir denn, £inen Führer mir zu wählen, ihm iaAl- 
lern zu folgen?« Die - Philofophen foll man betjach- 

'ten als Helfer bey einem unendlichen Bau;^ ihre Be* 

* mühungen und das» was durch fie zu Stande kam, 
'follen den Betrachter erwecken und ihm helfen^ dafs 

er mit fich Eins werde, und- auch das Seine zu dem 
grbfsen Bau be^tragcf. Kann nicht Jeder fie rerglei- 
eben und in ihrem Verhältnifle zum Ganzen betrach- 
ten: fo ift das weder der Philofophie noch den Phi* 
löfophen zur Laft zu legen.. Es ift freylich keinbef- 
ferer ^Führer zu finden , als Chriftus ; aber Chrifti 
Worte wollen ausgelegt feyn« Stimmen Alle in der 
ituslegnilg nberein? Hat nicht unter denen, «die 
Cbriftum- fnchen umd «u haben glauben , eine eben 
fo grofse y^rfchiedenheit Statt, als unter den Fhilp* 
fopheii? Nach des ^fs* Art z.u fcUiefsen, müfste 
diefes denrChrißenthume zum Vorwurfe gereichen«. 
Doch 'er nimmt auch anderswo die Philofophen in 
Schutz, und vertheidigt ihren Werth gegent;0n HeldU 
Afhffatzt über Theorie und Praxis in einer Co grühd- 
liefaen und treffenden , als unterhaltenden Abband« 
lang. Nur wo Hr. Seh. fiph auf die Beurtheilung 
folcher philofophifphen Behauptungen einläfst, die 
mir im Zufainitieiihange mit dem ganzen Syfteme 
de»UrhebersTeobt gewürdigt werden können» fcheint 
gr. iuna^nicht in feiner Sphäre zu feyn. Selbft die Fo- 
/Aenrng* die Tugend um ihre^ felbft willen zu lie- 
Mm^ dle'doeh n|cbts Anderes fag^ als: thüe das 
Ottt% weil ekgat^ Tcrnugflig ift § and ordiie Pflicht 


tihd Tu^edd nicht dem angenehnien Oenuffe, det: 
Glückfehgkeit als Mittel unter — ift ihm' (S.. 30g ff.) 
nichtig. „Was heifst das/* fragt er^ reinwollendes 
Guten um fein felbft willen 'lü>ben upd.?|ben?.. Den 
Wollenden des Guten , Gott^ lieben; feines Willeixi 
wegen daa Gute wollen und iiben, aus Dankbarkeit 
gegen Gott \kiid Jefus es wollen ! Das ift eine Idee, 
die einen Gegenfiand hat. Die Tugend ▼erehreoi 
heifst, wi» der gemeine Katholik dasCrncifix rereli- 
reu ; den Tugend liebenden Gott Verehren, heilst, wie 
der gebildete Katholik den Gekreuzigten verehren.*^ 
Wirgeftehen, diefeVergleichung nicht paffend finden 
fl^akönnen, auch nicht einzufehen» wie man von Gott 
fagen könne , er liebe Tugend, wenn die Tugend nicht 
»n fich liebenswürdig ift^ und wie man Gott, «b 
Jlen Jas Oute wollenden, lieben könne, ohne das Guts 
an fich achtungs - und liebenswerth zu finden. 

Ein trelHidierAufrztz ift der mit der Üherrchrift! 
. fVeleh9 Menfchen ßnd^ nach deiH Urtkeile GotUs^ Un* 
gläubige? über £pb. V, 1 ft'; F4ir den eigentlichen 
Unglauben erklärt Hr. Seh* ««die Abneigung des Ver« 
ftandes und Herzena von den Gründen, w^elche den 
Unterfchied der Tugend und des Lafters beweifen." 
Ein anderer Auf fatz ümmeh Beyjpiele^ wiefäM giUe 
Sehrtftfieller aue Unkunde über biblifche Stellen ver» 
kehrt äfpreehen. (Unrecht angeführt hat doch Hr. v* 
' O. bey Hippel die Stelle Job. XXI, 05 nicht; der 
Ausdruck begreifen fteht ja- bey{ Luther. Und das fol- 

Sende Wortfpiei beweift auch nicht, ^zfs #. die 
teile mibverttand. — • Warum aber fpricht Hr. &A.i 
WO er^inen Fehler ThümmeFs berichtigt, ihm feh- 
lerhaft nach Ton einer Hochzeit iajl Kanaan?) — Der 
Beweis^' dajs der alte Sätii die Furcht fehuf Gittert 
kein rein vernünftiger fey^ enthält Richtiges, ohne 
tief einzudringen, was S. ißt aus dem B. der All' 
gem. DeutJehenBibL (St. fi. S. as7) als ein ^usfproch 
LeJJmf^s (der nie eine Rec. zur A« d. B« geliefert hit) 
angeführt ift, gehört TA. Jbbt zif; und der Uoge* 
nannte» delTen Benutzung des Bildes TQmSch^lette^ 
Unge (A. d. b. B. 8- St a. S. a78 fO Hr. Seh. (S. 38*) 
jfAt Recht lobt, ift J. H» lApniert. — In den eings* 
rückten Taufreden ift Einiges ,. ' das uns nfcfat recht 
geeilt, z. B. die lutherifche und katholifchf Ausle» 
gung (& 167 £>, und die Wendung (S. 171.): tfErlia« 
ben Sie mir, diefe Freuden inneren Werthes durch 
ihre Dauer und Erreichbarkeit für jedes Ternüaftife 
Wefen, vor Ihnen in^ gebundener Schreibart (invrel' 
eher fich die Oegenftände kürzer all in ungeband^ 
ner darft^Uen lauen) auszufprechen.V Auch entfernt 
6ch;Hr. Seh. in der letzten diefer Reden zu fahr ron 
flem Zwecke, du welchem er jiredcte» ^ 

Die Stücke in Verfen fchliefsen &ch oft an die 
proifaifchen Auffätze an ; Religion und religiöfe An« 
ficht des Lebens, Tugen^ und Sitte und ecuerer U» 
bensgenub machen den Inhalt der meiften ans. D'* 
JDeutfche Jßhrlichkeit x^ä Jupiters Urtheil haben, ob 
es gleich diefem nicht an einigeln Witze fehlt, dea 
Rec. weni|; angesogea« der fich fonft in dea Vfi. Ge« 
>fellfchaft im Ganzen recht wohl -befunden hat. £ia 
das Gute zu wihlender freyer Wille (& 1^5) ift vnter 
d^n Druckifehleni nicht mit apgOKjMft^ I. C V/^ 
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Leipzig, b. Dyk: JOenkwürdigheiten aus der chrift" 
liehen Archäologie; mit aejiändiger Muck ficht 
auf die gegenwärtigen Bedürfnijfe der ehrißlichen 
Kirche^ von Dr. ^Joh. Chrißian fVilh. Jugußi. 
ErfterBaad. i8t7. XVIIL11.364& gr. 8- (iRthlr. 
i8gT.) Zweyter Band. i8i8»XVIII u.433 S.gr.8- 
(1 Rthlr. 18 gr.) Dritter Band. i8S9* XXIV. u. 
4^9 S. gr. 8« ( d Hthlr. ) 

Auch mit dem Titel: 

X3ie Feße der alten ^Chr iß en. Für ReUgions-Leh* 
rer und gebildete Lefer aus aüen ej\rijflichen Cqnn 
feßionen; von u. I. w. 
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^aa . kirchliche Bedürfnifa, der ^eis neu eröffne* 
ter Anfic^ten oder einer eigenthümlicben B^hand- 
Inng^ das Anfeben einea berühmten Theologen, oft 
audi eine tttterklärliche Liebhaberey find eben fo 
viel Ürfachent dafa einzelne theologiFche WilTen« 
fchaften und befondere Theile derfelbe%i zu gewif- 
fen Zeiten entweder mit Eifer niid Fleifae bearbei* 
tet oder ganil vernachläifiget worden find. Diefea 
Schickfal bat auch die Gefchichte der chrilH. Kirche 
und befondera der Theil, der die fogenannten Alter» 
thümer um&ITet, erfahren» So lange -die Auafprüche 
und Anordnungen der Kirche göttlichea Anfehen 
hatten» beCchrttnkte fich die Alterthumakunde auf 
einen Unterricht für denRlerua über die divina oder 
ecciefiaftica oj^cia* Da aber durch die. Kirchenver» 
belTerang, die ihre'Oebrftuche und Anfialten auf 
die urfprünglicbe Reinheit der er(ten Kirche zurück* 
zuführen ftrebte» eine Oppofition zwifcfaen der ka* 
thol. Kirche^ und den auagefchiedenen Parteyen, }a 
oft Telbft unter den Theologen Einer Partey entßand, 
und jedea für feine Behauptungen fich auf die Oe^ 
"Vvohnheit der früheren Jahrhunderte berief : fo mufate 
nothwendig eine wiiTenrchaftliche Kritik und Unter* 
fuchung diefea Theila der Kirch^engefchichteherbey* 
geführt werden. Katholiken und Protel^anten förder- 
ten nun aua verfchiedenen Abfichteri zu Tage, wM die 
erften Chriften in dief^r Beziehuii|[ angeordnet;- und 
waa im Laufe der Jahrhunderte geändert, hinzufetban 
oder abgefchafft worden war. Die chriftl. Aherhuma« 
knnde erhielt einen ehrenvollen Platz in dem Kreife 
dea theolog. WilTena,' fo dafa ihr fogar auf einigen 
Univerfitiilen s. B. Leipzig, befondere Lefarftühlc er- 
richtet wurden. AU der Eifer' der Polemik fchon 
vorüber war, fammelten, ordnetjcn, erweitert^ und 
/• J» L.Z. agao. Fierter Band. 


vermehrten noch Männer von Fleifae und Scharfiin- 
nigkeit, waafich im Kampfe der Meinungen bewährt 
hatte. Eine Zeitlang fchrieb und lehrte man noch 
diefen Männern nach; allein feit länaer ala einem 
halben Jahrhunderte hörte man, einige Schriften zur 

, Belehrung dea Volks auagenommen, ganz auf, diefe 
WilTenfchaft zu bearbeiten. Mochte diefe Vernach« 
lälTIgun^ fchon in dem ÜberdrulTe liegen , den die 
menfcblicbe Seele gegen Gegen (linde, mit welchen fie 
fich anhaltend und ohne die Hoffnung, (noch etwaa 
Neues zu finden, befchäftigt hat", gewöhnlich era* 
pfindet; verftärkt und erhöht wurde fie gewifa durch 
die überhandnehmende Gleichgültigkeit gegen daa 
Chriftenthum und die äufsere Gottes vetehrüng über- 
haupt, wie auch durch die ftolze Meinung, dafs.der 
fchwäqhere Schüler in unferen Schulen der Weiaheit 
ein Meißer fey, wenn er mit den Lehrern der älte- 
ren Kirche verglichen werde. Als nun durch die 
fchwere Zeit daa Verlangen nachSrnenüng dea kirch- 
lichen Lebens in der j^roteftant. Kirche Aärker und 
lauter wurde, und ihrÄfthetik, Kanzel theologie, Pä- 
dagogik und Politik wetteifernd mit Vorfcblägen zu 
Hülfe eilten ; fo liefsen fich unter dem Getümmel 
der Rathenden auch, einzelne Stimmen vernehmen^ 
welche daran mahnten, den Blick prüfend auch auf 
die früheren Zeiten zu richten, wohl erinnernd; dafa 
die religiöfen Elementen dem Menfcben und Chri- 
ften; diefelben bleiben, md dafa diefe Elemente in ei- 
ner langen Reihe von Jahrhunderten unter den vc^- 
fchiedenßen Völkern und Verhältniffen fich in dea 
mannicbfaltigften Formen dargeftellt haben , welche- 

, dar jetzigen Kirche zwar nicht Gefetz feyn Tollten' 
Und dürften , aber die nöthtge Vorficht und Weisheit 
fie lehren könnten. Ganz verhallt find diefe Stimmen 
nicht, und Hr. A. , der fich um die ächte Theologio 

"^fdion manchea Verdienft erworben hat, erwirbt fich 
ein neues und gröfseres, indem er Denkwürdigkei- 
ten aus der chrifil. Archäologie mittheilt und noch 
femer mitzutheilen entfcfalolfen ift. Da diefe Wif- 
fetafchaft gleichfam wieder neu unter una eingeführt 
wird t tö hält fich Rec. zu einer ausführlichen An- 

• ^eige und Beurtheilung der drey vorliegnden BändCf 
weiche die Fefte der Chriften umfaffen , verpftichtet« 
Die* Vorrede zu Bd. I. rechtfertigt S. IV — X 
daa Unternehmen damit, dafa die chriftl. Archäolo* 
gie mit der profanen nicht gleichen Schrift gehalten 
habe» und doch eben fo wichtig fey, vorzüglich ^enn 
daa. kirehiiche Leben erneut werden folle, da £r- 
neunng ohne Kenntnifa des Allen unmöglich fef. 
Dimn^ wird der Plan und ^weck diefea Unterneh- 
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mens angegeben» diedaranf gehen (S.X— XII)» tot« 
2Üglich chriftl. Religionsl ehrer aller ConfeMonenjQiit 
dieCer Wiitenfchaft bekannt zu machen« Neue Aufr 
fchlülTe Terfpricht Hr. J. nichl» doch weift er felbft 
auf Partien .d^8 Werkes» alaSeweife des eigenen For« 
fchehs und des eigenen Ganges hin^ was fielt auch 
Ton dem Vf* , der 'mehrere^ Male Vorlegungen über 
chrißl. Archäologie gehalten hat; picht andere er- 
warten Hers. ' Mit den Feße'n» deren 3. Bände auch 
ein Werk für Heb ausmachen, fing deir Vf. an, weil 
die 'VerbältpilTe und Erfcheinungen der Zeit diefee 
foderten» und düs lubelfeft der Reformation in der. 


niit dem Ausdrucke: da^ Fefi Michadia» de« „itn«r» 
Jehag^ntn jßngeh** gefpotlet zu haben. In dem Pro- 
gramm der Wittenberger Univerfität'vomJ. i755fteht 
S. V« wortlich:' ,^uid rttigiaßus janmi potuiffet, 
hac ob -religiefean pafiem j^jli dipi conjunctiotn cum 
5. Michmelhj angeli incrtati et prin^ipis pacis^ 

dae?"* 

eß cum^ F^ntificionun fabulist qui hune feßum dim^ 

mich*^ angelo crcato et mngelorum priiicip'i ^^iedicä" 

' tum credunt ? *^ -— M. vgl. aufserdem Luther su £xod. 

111, 6 und andere- Ausleger ^esBr. Jud^und derApo- 


9 ^ cui hofiiae laudis et gratiarum Junt offeren» 
^^' Nihil itaqueeommercii nofiro cottui puriöri 


I<9ähe war. . Cinen eigenthümlichen Vorzug erhält -- kal. Zu der Literatur bemerket Rec. noch zu jj. ii. 
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diefe Schrift noch dadurch» dafs fie nicht blofs fie« 
lehrungen über die Fefte der Chriften giebt» fondern 
auch der Abhandlung über jedes einzelne frühere Feft 
noch einige Homilien oder Reden der Kirchenväter 
an diefem Fefte beygefüet bat; fie iff daher zugleich 
ein Magazin chrißl. FeUpredigten ans den 8 erften 
Jahrbunderten. Rec. will zur beflTeren Überficht des 
Ganzen beide Beftandtheile fpndern» und zuerft den 

f;efchichtlichen ausführlicher angeben und beurthei- 
en, dann mit dem homiletifcheo.. die ^Lefef kurz 
bekannt machen. 

Eine Einleitung (Sr 3-^ 17^) giebt in 5 Afchni^ 
ten die zum Verftehen und zur Uberficht des Gaii- 
zen nolhigen VorkenntnilTe. Der erfte Ab{chnitt(S. 3 
"-"dS) ^^^ die Überfchrifi: hißorifche Darßellung 
der verfchiedenen Curundßtze in Auslegung der hei- 
ligen Zeiten und handelt in »g 0j^ von dem Namen 
und iet Literatur diefer WiITenrcfaaft» den Orundfl« 
teen und der Praxis der proteft.t reform, und kathol. 
Kirche ($• 3— 15)» den Streitigkeiten über die Sonn- 
und Feßtage in der prot. K^; den AngrijQFen neuerer 
Theologen auf die den Feßen zum Grunde liegenden 
Qogmea und Vertheidi^ung der letzteren (j$. so,^ai.}» 
den neueren politifchen Feß||^ (0. 03}» dem Wun- 
fche einer allgemeinen Verm^Rerung der Feyertage,* 
der. gewöhnlichen Eintheilung ller heil. Zeiten und 
(& ift.) demFaften. (Der Unterricht über allö diefe 
<jegenßän);}e iß omfalTend« acht proteßantifchen Gei- 
Aea und, voll Wahrheiten« Welche in diefer Bezie- 
hung ^tfnfere Zeit zu beherzigen hat« nur vielleicht 
hie und da zu weitläufig. Ungern vermifst Rec.» dafa 
Hr. ^, nicht gefagt hat^ was Feße find. Dann würde 
die Benennung Hcortologie aus dem Grunde, weil 
ea daa Faften lycht in fich faflct nicht verworfen 
worden feyn. Diefes gehört, als Vorbereitung auf 
manche. Feße betrachtet« wefentlich afu den letzte- 
ren,; als befonderes I;iftitut beßeht es für fich» und 
macht in Verbindung m^it den Peßen die heilfgen 
Z^ten aus. Diefe beiden Benennungen dürften da** 
h^r die palten dfieh feyn« ie nachdem man die Feße 
aljein oder in Verbindung mit dem Faßen und ande- 
ren Bufsübungen abhandelt. Da der Name Chrono» 
logia Jacra {chon eine andere Bedeutung bat; fo 
dürfte es leicht Verwirrung anrichten» wenn, die 
Lehre von den. heil. Zeiten auch diefen Naitaen in 
engerer Bedeutung erhielt« In der Anmerk. S. 65 
ge^hieht 7Ai>/jUnrecbty wenn er faefcbüldigt wird. 


Rivandi chronUon feßotum* Oeö, H^ßi S0proYp«$iar« 
Chrißn, Wildvogel fhronoscopia legalis de jure /«• 
ßorum. Jen. 1699. 4* Bieron. F'echietti(toC' Iti.) h 
Jacrorum temporum ratiotte, Aug. Vin^- 16a 1. foL 
Beruh. Friedrich Eggers Unierrichtvon den Feyerta§eB 
dvr ev» Kirchs zum ^ebr. tey der Jugend* Braunfchw. 
^788* 8- Van. Nico\, Jamitß Gefch* d. Xirchenfeße^ 
nebß.dei^ Abficht» in der fie eingefetzt worden nnd. 
Aus d* Franz.^ fiamb. i785« 8« Gotthelf Jnt. Mb^r* 
härd neueße Jnfichi und Beleuchtung der Saun • uni 
Teßtßge , Jo wie der Ew. und Epp. der Chrifien, — 
Eba fehr gemeinnütziges Lefebuch für gebildete 
Stände. Erh 1799. XXIVu^SogS. g. lind Dietr. Ju§. 
-vpn Stade hiß. dogm^ Abhandle von den Feß' vnd 
Sonntagen des ganzen^Xirchevjahres , nkit einer Vor* 
rede von Joh. Hier.- Fratje. Bremen &759« .4. Zu $« 
'XXVllI. S. 94« Hildebrand de iejunio^» Helm&.i7i9> 
Zorn diff. an apoßoli emniverjariam Chrißi mcrtd 
et fepuUi/iatis et folennibus jejuniiseoluerint ? Houh 
hergk diffi'de qüaaragefima Chrißianorum vett. et ri* 
tibus in ea quondam ufttatis. Walfih diff. de mu* 
nio qua4rageßm.\ Jen. \7^j.y Der zw^eyte Abicbn. 
(S. 96 — lijS) macht in JJ: 29 • 33, allgemeine Bemerkun- 
gen über. die Feßfeyer der alten chrißl. liirche, «und 
zwar über die Zahl und den Zweck der Feße, dietin« 
richtungen und Gewohnheiten bey deren Fejer, Vo^ 
undNachfeße, nSmlich Vigilicn und Octaven. (Was 
über die befpndere Kleidung der .Gcifilichen, den 
Unteifchied zwifchen t;i?//<j Candida, et alba und 
über die Agapen beigebracht wird» iß für den Zweck 
diefer Einleitung zu ausführlich* Eine Erwähnung 
hatte es wohl verdierlt, dafs in einigen proteftaoü* 
r<^en Gegenden Ach die abgefchafften Octayen der 
Feße wenigßena* in der Spcache und Sitte des Vol- 
kes noch erhalten haben. Der Sonntag Quafimodog. 
wird Klein* Ofiern , das Trinitatis < Feß Klein • f fing- 
ßen geqennt). Der dritte Abfchnitt (S. ^39 — 17-) 
giebt e^ne »Yallgemeine Überseht der heiligen Zeiten 
und der>drey grofsen Feß* Cykien.** (Hr. J. weicht 
von der früheren .Art, die Feße in der Aufzählung 
entweder nach der Eintheilung in grofse und Klei- 
ne oder. nach, den Monaten folgen zu lalTen ab, 
und ßdlt die^Fefie nach ihrem. Zweck und Gegen* 
Aande faß wie iBir^^Aam znfamAen. ^eihiiachieu, 
Oßern und Pfingßen nennt er die drey grofsen Feft* 
Cjkleuf weil &e das ganze ^eben Jefuu m/alten unJ 
mehrere feßliche Tage in fich fchli^a^a; der erßf 
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die Felle TOm erftexi kivente bis mii Epiph. der swey- 
te das VarbereitUDgsfaften und die Ta^e vom Palm- 
Sonntage bis Dom. Quafimod.Y der dritte (fingt mit 
dem Himmelfabrtsttge an und endet mit dem Fefte 
der Dreieinigkeit. Anf.die in diefen Cyklen enthal- 
tenen Fefte läfst Hr. J. dann die der Maria , die 6e« 
dächinibtaff« der Märtyrer und Apoftisl , dana die 
übrigen Heiligen-, £nge1- und Chriftus- Fefte; be- 
fondereund aurserördentliebe Feße« und endlich in: 
einem Anhange die derHlre^ker folgen. Eineleichte 
Über ficht gewahrt auch diefe Eintheilung nicht, da 
die Fefte« welche fich auf Chriftenthom beziehen» 
genrennt find. ' Doch das wird fieh aus der folgenden 
Darftellnng weiter ergeben. Dagegen mufs Rec. noch 
,auf eine Tcharffinnige MuthmaTsung (S. 155) de« Vfs. 
aufmerkfam machen , aus welcher fich die grofse 
Verfchiedenh^it der Befiimmungt welche einige Fe- 
Jle im Weihnachts-Cyklus z. £% Epiphanias hatten,' 
leicht erklären läfst. Hr. J. leitet diefe Erfcheitfiiing 
aus der eigen thümlichen Befchaftenheit der Nach- 
richten von dem Jugendleben Jefu in unteren Evan^- 
{teilen ab, da Matth. nnä. Lukas niit der Jugend^e- 
chichte Jefu anfangen, wdche Markus und Johan- 
rfes übersehen. Es ift zu bedauern , .dafs Hr. J, diefe. 
Muthaaa&ung nicht weiter ausgeführt hat. • Rec. denkt 
fich die Sache fo. In dem erften und einem Tbeilre des 
«wey ten chriftl. Jahrhunderts waren die £.vangelien 
nicht allgemein yerbreitet, fondernin roanchenGegen-' 
den vielleicht nurEins bekannt, auf deffenNachrichten 
man mehr Wertfa legte^ als auf die mündlich emp&in-i 
genen. Je nachdem es dieJugend^efchichte^efa ent- 
hielt und die Chriften an dem mofaifcben Gefetze hiel- 
ten, wurden nach derFreybeit der altenKIrche biefotf*'^ 
dere Tage zum Andenken an einzelne ßegebenhei- 
ten aus dem froheren Leben Jefu gefeyeft, *z. B. wo 
AlaUh; od^r Lukas bekannt waren, die Geburt Jefu 
und die Ankunft der Magier, wo Markus und loh. 
die Quellen waren , die Taufe oder das erfte Wun- 
der Jefu zur Beftätigung feiner Meflia»* Würde. Mit 
der Ausbildung^ der kalholifchen Kirche^füchte man 
auch in der Feyer der feftlichen Tage ^inheit; die, 
wrfchiedenen Gegenden nahmen von einander ihre •: 
Feße^n, und gaben denen, diefie fchon an einem 
Tage feyerten, noch eine neue aus einer andern Ge^ 
gend entlehnete Beßimmung. 

Aufser dief er Einleitung enthält der erfte Band 
(S. 175 464) noch den erftcn Cyklus der h. Zeiten, , 
„dasWiibrtacbrsfßß und die nntd^felben in Verbin-, 
düng flchitndeii Tage.** Dazu werden gerechnet die 
Advents Sonnlage, das Weihnachtsfeß, die Gedächt- 
nifötage des Stephanus, des Evang. Johannes und der 
unfchuldigeh Kinder, das Feß der BeCchneiduiig 
und des Namens Jefu und das Epipha'nien Feß. 
(Sollte triebt in diefen Gyklns noch das Feß dei Bei- 
nig. Mar. als GedächtniTs der Darflellung Chrifli im 
Tempel gehören ?)' Der ürfprung, die befon deren 
Gebräuche und Einrichtungen des Got^esdtsnftes^^deiN. 
-Anfang und Schlufs, der Zweck und Gegen ßand der 
Advenis-Feyer wcrdeÄ S. 175-- igS fehrzweckmSfsig 


abgehandelt. (2ur Lherattir gehört Jo/i. PfUdr. Mayer 
edoga L dilT. de dominicis Adventus« Gryph, 1701. 
Etwas ausführlicher bitte von detn Advents- Faßen» 
▼on dem Ifidon HispaK noch nichts weifs, gebän- 
delt werden können, cf. Roynaudus opp. T. XL p. 
479« «und eine Erwähnung hatte verdienet« dafs dio 
Griechen fehrsweckmafsig vor Weihnachten dasFeft 
aller Väter des alten Teß. ddn 19 Decbr. feyern. cf* 
Cangii GlolTar. fub. v. ir^irars^hs und Sieher jnarty- 
rol.) Mit vorztiglicbem Fleifsc iß das fVeihnachts^, 
^e/Z bearbeitet, befonders der Umßand,.dafs es in 
den frnhefien Zeiten gar nicht und in. der Orient, 
griech. Hircbe mit dem Epiphanias -Feß« gefeyert^ 
Wufde, und der Urfprung deffelban. Die unteilaf/ 
fene Feyer würde fich (S. üi6), wie Hr. J^ meinr, 
. rechtfertigen laiTen, wenn die erßen Capitel des 
Matth. und Lukas, "welche die Kritik in .Anfpruch. 
liimmt, entweder gar nicht da, oder wenigßens ver- 
dächtig waren. Das Fett felfaft foll (S. 026-- 229) 
• entßandeu feyn „als' ein Gegenfatz voh härctifchen 
Vorßejlungen und Einrichtungen.*» Die Gründe, 
welche der \L für diefe Vermuthung anfahrt, find: 
1} die ManichSer bezeigt^ ^^g^^ ^^ Sonntag und 
die übrigen Feße nicht viel Hochachtung, und konn- 
ten fie tiach ihrem- Glaubensbekenntniffe von dem 
Fefte der Menfch werdung und Geburt Jefu nicht ha- 
ben, a) die Donatißen wollten von der Feyer des 
Epiph. - Feßes , welches mit dem Weihnachtsfeße 
lünge in Afrika identifch war, nichts wilTcn. i) i^^ 
Privcillianiften fafteten an diefem Feße und den Sonn- 
ttfgen, -weil fie die Me^fchwerdnng leugneten. (Za 
der S. 211 f. angeführten Literatur hat Rec. noch 
'nachzutragen: JoA. Pn Mayer diff. de eo, quod qui^ 
Übet anni menßs gloriam nati Strvateris ambitiofe 
fiHi ajfefät. öryph. 1701. 4- Joh. Beue'd. Cnrpzov 
progr. Lpf. 1690, welcher dief es Feß von den £n- 
caenien der Juden ableitet. Diefelhe Meinung fiihrt 
weiter aus: Augl Ouirinus Rivinus vom wahren AI-* 
ter der Welt und unferesHeilatides. Lpz. i7ci- Joht^ ' 
öläermahndiff. de fcßö encaeniorüm'judaico^ origine 
fejii nqti^. J. C Heliu{l;. 1715. 4. Siegm, Fr. ff 'ei Js- 
müller diff, de feßo tabernaculorum N. ' T. in fe/la 
nat. Chrißi'CetebraPido. Alt.. i72K -ö^o. Chr. Hant^^ 
berger dijp^ (praef. Jo* Matth. Qesnerd) rituum^ quos 
rom^ eecL a majoribus juis gentilibus in fuafacra 
ti'änstulit^ enarratio, Gott. »75». . Secti de f. Wat. LG. S« 
09. Chrißianorum larvas iiatalitiä^^ S. Chrißi nomi^ 
ne eomm^ndatas ^ poß evolutam originem confodit 
ßjlt^ iheologieo eonfnentiofus Chrißi cultar^ Chref* 
ßiider. (Jph. Gabr. Dreehsler.) L^L 1674- ^^^^' }^* 
Geo. Grßbow Beurtheilung des Werks der Finflernifs, 
welches unter. dem fogenannten h. Cfariß verborgen. 
Lp«; 1^3. Ittfg's von Hn. ^. angeführte Diff. fleh^ 
in Jppend. ad dijf. de Haereßarehis aevi apoß. tpf. 
ij590^ S. 386 — 411. — Die neueren Zweifel an der 
Ächtheit der erßen Capp. im Matth. und Luka^ kön- 
I nea .wähl' nicht der GrUnd von der früher uoterlaF* 
fencn Feyer diefes Fefies feyn, da wir fchon 
in de« erßen chrißi. Jahrhunderten Bekanntfchaft 
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tcAt den in jenen Capp. befindlicliM Nacbri^blM «n^ 
treffen» jdaa Andenken an di^Geibajrt'Jfifi^ mnmuebea 
Gegenden erweialicfai Tchon 4ania}a ^efejert worden 
ift, Eufebius niebta von einem Verdachte gegen jeoie 
Kachrichten erwähnt und ChryPoILin der bekannten 

' Homilie, deren Äcbtheit jedoch Pctavius in r^/.. 
temp. P. a. 1'4. c. o. au bezweifeln Tchei^t und Grc^ 
hr 1. 3. ob^. ad Codini tr. de offieiis ef ofj^iaL eeeU 
ei auL C/fpL gerade au ableugnet, diefen Urnftand^ 
der snr Rechtfertigung des neuen Feftes fo erheblichr 
^ewefen wäre, nicht übergangen haben würde. — 
Die Gründe» atis welchen derUiTprung diefea Feßea/ 
ala Gegenfatz "gegen ketaerifche Vorfiellungen und.. 
Einricbtunffen dargethan werden fall, dürften keine 
^yolle Beweiskraft haben, weil.Ton den Seiten der. 
Äpoßel an in der chriftl, Kirche fchon die Menfch*. 
werdung war geleugnet worden » die KirchenTäter 
davon ganz fchweigen undnurvorKetserifchemund 

* He^dnifcfaem bey diefetu Feßie im Allgemeinen war- 
nen , auch .blofa Befcblnire von ^rovincial - Synoden« 
^e aber nichts für die ganze Kirche beweifen» ge* 
gen ketzerifche Vorftellungen und Gebrauche ange- 
nihrt werden können« Zu wünfch^n wire« data 
Hr. .^. etwas über die Art, wiedasFeft gefe^^ert wur- 
de, beygebraehr hatle. -^ Bej dem Tage Job. des 
Et. fehlt die Diff. von Jßc. Thomafius de pQculo St. 
Joannis viilgo Si. Jok, Trumck Lpf. i675)- In ,Aofö* 
bung des Feftes der Befchneidung wird gegen Cafan- 
bonus (exercitt. ad Bar. Annak II. $. g) behauptet, dafa 
es nicht erft von Ivo im ii und Bernhardus Clarev» 
im 12 Jahrb., fondern fchon in dem SacrameoL Greg., 


M; undi von ponc« Mog. c« 38» m 7- 8^3* erwib^i 

werde. (Aec. ift ni^t überaengt wprden,* weÜDOcb 
nicht kaitifcb erwiefeii ift^,, dafs da^ daccam» 6r. M; 
geradeso dieCer Stelle ficht ift uhd.diefes Feß indsm 
MaTuaerConcil. blofs Octava Domiui ^enenn^wird. 
Eine kurze Nachricht« &u welcher Zeit man in den 
verfchiedenep LSndem den Anfang des neuen Jahn 
au£ den erfien Januar ieftgefetzt h^t^^wSre hier an ih- 
uar Stelle geweCen. Auch hätte die, Sitte der Ge- 
fchenke und Wünfche an diefem Tage nicht aana 
übergangen werden foll^, d#auch bej den. übrigen 
Eeßen fpStere Gewohnheiten erwähnt find. M. vgl. 
FkiL Horjl fehedp de ßrcnis votuque Januariis. Jen. 
1632. 4. Mari. Lipeniuß ftren. civilium et eecUf. 
hiß. Lpf. 1670. 1677, 4» und ijirieder abgedruckt im 
la B« des Thef. Oraev. Jae, Jünfik a:eni^heeiön, 
Colon. i683. 4. Uieron. Bojfius Tiein.-de ßrena. Me- 
dioL 1624. 80 Das F^ß.der £r(cheinunff iß faftgans 
nach Bihgham. abgehandelt. (Sa* .einuimmig die- 
fea Feß gefejert wnrde» fo ▼erfcbieden find doch 
die Gegenftände«. welche an demfelben s^ur Sprache 
gebracht worden find, wodurch befonders dieCrej- 
heit der alten Kirche bej der Peyer der Fefie fich 
kund tfaut. Daher würde es fehr gut jewefea fejni 
forgfütig die Zeitto und Gegenden au unterfchei* 
deü, und von jeder befonders anaugeben, welcher 
Gegenßand vOrsüglick bey der Feyer diefes Feftes he« 
r^ickfichtigt wurde. Selbß die Anfichten der einiel- 
xxtm Kirchenväter Einer Zeit s. B.Augnftin undHiS' 
fonjmna, find in diefer Hinficht abweichend.) 
(Dl# Fenfetgmng folgt im wMchfiea ^Mäi.} 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Taaoiooza« Bretlaut h. HoU^fet ; Num dopnm catkoli* 
#aim eflt matrimoTui vinculum inter vivos conjuges nullo in cafu 
Jfolvi vojfe^ Differtatio ab ordino Thsologornm CstkoiieomiBy 
In UniveTfiuM VratitUvisafi docantf um , praemio doaats« 
Seripfll Jntottius. Frenzslt Silefiat Koftenüulenfif , Tbeologine 
in annum tertium ßadiofus. Edidit D; Derefmr , Theologias 
Utofeffbr P. O.'EcoIifiae Cuthedndia yratisUnenfif Canoniettf, 

Bi. gisbt in der katbolifobon Kirche eins Rleaga Lehrta, 
welche Dogmen su feyn foheüiett, und auch von dem rroCiett 
Hänfen der Tbeologcn jil» roisha behandelt nnd voc^eqpi^als . 
werden « nnd et dennoch, felbft nach den Grnndptincipiea der 
katholifchen Kirobe, nicht find. Es Ift. daher bty dem Studi*. 
um der katboUrchen Theologie Ton höehfier Richtigkeit, daft 
die eigentlichen Dogmen von denjenigen Lehren, die Mofo 
snr Kirchen discipUn nnd xOrLitnrgicy o3«r anobzu den SohuU 
«neinungen geboren, nnd .daher Teranderllch find, g^nau nnteiw 
febieden werden. Der boffnnngtToUe Junge Mann , Welcher - 
der yf. der rorliegenden Abhandlung ift, hat fiuf eine nnwi- 
derrprecbUehe Weife ans der heiligen 8ckrift» ans iden Scbrif* 
ten der Kirohenviter , an« den befonderen und alieemeinon. 
Concillen der<Rirdbe, ans der Prazla derfelben, und anf den 
Öerecsbachem der erAen ohriAIiclien Kaifer bemefen, dafs die 
Lehr« tob der U^auflOibsrbeit iwifchen noch lebenden Ehe« 


Satten durchaus nicht unter die eigentlichen Do^en*. fbi* 
ern nur uoter die Dirciplinarbefitmmungen zu recboen ftf« 
2hl dem Wefen eines Dogma in der k^iboltfcbeo JSircbe v^ 
dtrt er mit Recht rötdicfus Offtmharung^ die entweder udidU« 
telbar nnd dentlicn ans der heiligciv Schrifr, oder aus «iaer 
cinAiromigen (Jtberliefernng der nirchenlehcer sn rcbopfen, 
nnd 'dann durch den BeyfaTi der ginxen Kirche erlijirc und 
bfeftfftirt worden fey. Der Vf. hat fein Thema tnit einer mo- 
ft^batteii Beftimrotbeit, Deutlichkeit^ Ordnune und GröfiiT« 
lichbeit behandelt. Es wire zu wAnrchen,\daIs mehrere «a« 
dere vorgebliche Docmen, der bijtholifchen 'Kirche aaf eia« 
fthnliche Weife nntenucht nnd an^s Licht gezogen wArden) 
nJan wflrd^ dkom Zweifel finden, dafa Tiele folche Lrbrei, 
dj* als .vor^bliche Dogmen nicht . blofs Aen Tbeologcn ta- 
derer Religiouspartejen , fondem auch denen der hathotifcljei 
Kirche zum Anftofi find , die Cteirahtcre nicht haben, die i« 
efbem eigentlichen Dogma , felbft nach hatholirchen Gnir.i> 
fttstti, erfoderllchfind. Möchten doch allelkatliolircheB Tbeo* 
l^gdn die. goldene Reee] des Fincentims JLennenfis immer ror 
Angen haben: „Xr ipfa cathoUca eedeßa fummapere curandum 
C^, ut id t&n^amus , quod ubiqu^t >quoa femptT» quod mb dfluu* 
osi creditum efls hae änim vere propriequeeathalieumi** 
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Ceipzio, b. Dyk: Denkwürdigkeiten aus J^r chrifl^ 
liehen Archäologie; mit b^'/ländiger Rückficht 
Mif die gegenwärtigen Bedürfni Je der chriftlichen 
Ksr/^he^ von Dr. ]oh. Chrijiian ff^ilh.^Jugußi. 
h — IlL Band a. f . nf. • ^ 

• C^rtfetiung der im vorige Stack abgebrochenen Reeenfion.') 

XJ^r trweyte Band «mfafot den Öfter- (S. 5~S4o) 
find PBngß-Cyclus. (S. 54»— 433) Vie Vorrede weifet 
fiegreich die VorfcHläge einiger refomririen Gelehrten 
euriick« weiche den Zeitpanct, mit wielcbem fich 
die RefornMition^ angefangen hat, entwecifcr auf den 
10 Decbr. 1520 (Vcrbren*iang der Decceulen duTch 
Luther) oder in da«i J. i5*9 ^«rlegea wollen ♦ weil 
in diefem Jahre Zit^ingH den i Jan.^ale Prediger in 
Zürich aufgetreten und die Diiputation in Leipzig 
(von fl7iuny bMi3 July) gehalten worden fey. (Solche 
Zunichwcffangen werden um Co dringender, ie ent* 
fchiedener jetet dai Beftrehen mancht-r fteformirten 
hervortrit, d«rch mancherley Küfiße die -ev, lur 
thtTvfche Kirche ßch %n unterwerfen.) — Die Ein- 
leitung in den Pafchal-CyclueWriiÄlt Bemerkungen 
über die Etymologie dea Woitet PaTchiji, ei«en Aa«- 
sag aus DuranJi rat. div. t>ßc. 1, 4. c. 96 überdiefea 
Feft (S. 8— aV) tmd eine kur^e Gefchichte des Pa- 
fchal - Streites in der «Itcfen Kirche nndj^andelt die 
hebdcmas ma^na ab. (Da Hr, A. S. «5 richtig Tag^ 
daft Pina L fich auf eine Angelophanie berufen ha- 
be, um die FeyerdeeOfterfeftea am Sonntage «llge. 
wein eiiiftuführen : fo hätte -er bu der Note *». S. 14, 
in welcher eine Stelle «oa d*m Dorandua kritifch 
berichtigt wird, die diefc Angelophanie Hermae 
I}octori beyleget^ einige aufklitende BemerHiingea 
bey fugen rollen, weil üneingewcihctf glauben kön- 
nen, in dem ^ocb unter dem Titef, ^^Hermae Paflor** 
bekannten Bnche finde «ch der Befehl, des Engels sa 
der F'eyer des Ofterfeftes im Sonntage. ..In allen Auf- 
gaben von detn Paßor.dea Hermas, den wir noch 
haben, wird man eine t|olcbe Stelle ircrgeblich fa- 
chen. Die Sach^ verhält ficb Welmehr fo. Die dem 
Jnaßafins Biblicfth. beygdegten l^itae Pontiff.'und 
tktieh Setcn Platiita vitae p&ufiff. üom, (ed. Colon, 
^«fl6. S. t8. col.bOcrxaWenjdaTsJ'apßPiusI.tL i^ör- 
153) jehr vertraut mit Heicmo« (ö*«^^ **^'^°**') umgc^ 
gangen fey,. und dicfer «inBach unter dem Titel Pm- 
Jlor Kefchriebcn habe- in diefem fluche babe ein En- 
gelin Hirtengeftalt dem VcrfalTer den Befehl g^eben, 
ut Omnibus perfuadeat pafcha die domnico €elebrari 

J. J. L. & i^m: riTt^Bwd./ 


So wohl die Zeit, 4i der bekannte Hermas ein Schule^ 
der Apoftel w^^r, als die V^rfchiedenfaeit der Namei» 
(Hermas u. Hermes) als derUmftand, dalafich in dem! 
vorhandenen Paftor keine Stelle der Art findet, iaffen« 
▼ermuthen, dafaes^ntwederzweySchri^t^n mitgl^i« 
ehern Titel von 2>vey .ähnlich benamten VerfalTeni 
gegeben habe, von welchen die letzte verloren ga* 
gangen ift, oder dafa in der Handfcfarift des, noch ^1 
faandenen Pafipr^ welphe Durandus gebrauchte, di^^ 
«Twühnte Stelle eiDgefchoben gewefen fey. Das. 
«rftere vemkuthet Sellarminus Je f er ipt, eccLS.ia^^ 
Wenn Hr. J. S. i7 f. behauptet, dafs der ganae «ua 
fünfzehn Tagenbeftehende PaTchaKCyclusdi« grofs« 
.Woche fey genannt worden: fo liat er felbft di^ Stel- 
len, welche er zuip Bereife anführt, gegen fichi 
fic fprechen zwar von einer ununterbrochenen Feyev 
diefer Tage, unterfcfae|den aber dabey forgfültig die 
Woche des Leidens und der Aüf^rftebung. Auch find 
zu viel andere Stelleo, in welchen diefer Ausdruck nw 
von dem iroa^Ä oaifotuatpjov verfta'nden werden kaiin«' 
Das angefahrte Oj^cium hehdomadae janetae etc# 
Vtjtet. 1756. 8: iß e«nc zu neue Autorität, als data « 
für Benennungen aua den früheren Jahrhunderten 
zeugen könn«.) Zu diefem Cyclus werden dasPalm- 
feft (S. 4^ — 57), der grüne Donnerftag {S.os — tij), 
der Cbarfireytag <S. 108 — 138;. der h^iU SaUath 
(S. 204— aig), das Ofterfeft <S. «21 — 239) und de» • 
weifse Sonntag oder die Ofter-Ocuye (S. Soa^'sqR) 
gerechnet. (Zu der Literatur ^esCharfreytags geborgt 
noch: Jag. Chph. Misfeid cpntinuatio tertia com« 
mentat. hift« theoLeccl.de tempore quad^ages. Tpecia- 
tim de die paras^ves-ex autiqq. palEonanbas illu- 
flrata. Norib. 17^3; zu der des Oßcrfeftes: Baumgar* 
ten progr. de veterum t0mporibus men^oriae Chrifti * 
▼itaereftituti. Ejud. depafchatosfefto.. CA;9>^. Friedr^' 
Trjeienreuter diHT de controverüis poß conc Nie. de ' 
pafchate prtis. E. F. fTalch da prolopafchitis. fae^ 
Thomafius de rifu pafchali. Der Titel von der ange- ' 
führten fp'pguer'tcben Di ff. ift: de rifu pa(;ch. prato- 
rem facrum ejusqueauditofemminime decente. Joh.^ 
Petr. Schmidt ^e ritu pafch. Roft. 1747. Tob. Xraskii 
diir. de ^vo jpafch. Re^om. 1705. Gott/. Nie. Itiig diff. 
de veterum indulgcntia patchali, Äffftw^n/f de feaptis« ' 
matc jjafck. Gott, i758 C. F.O>fValch de cora vettJ 
Chriftianorum me^oriam refurrect. Chrifti confer-' 
vandi propagandicjue. OQtt. 1767. Joh. Geo! Burmaun 
de pafchate chrifiiano «x antiquiiate. — Frf. 1700^ 
t)ergleichen Benennung wegen h^tte auch Erwäh- 
nung verdient E. Fi ^ernsdorf de pafch. annotino 
^crc Viteb. 1760. — Über d^u Sonntag nach Oller» 
V T t ' • \ 
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luben -wir eiiie faefondere DilTef t. Jok. Jnär. Sekmid 
deDomimcft iaalbis. Bey dem Namen diet^ Sonn* 
ta^es, puinquagsfimat Srelcher S. 307 angeführet 
S^irdy /wäre efiie fcfaickliche Veraulaffan^ gewefen« 
ctwaa ausfahrlicher ▼oh der Quinqnagtßmä pafehaliy 
die anchala feßlich betrachtet und fchlechtweg P^iz- 
teeoßt genennt YrurAe^ sn handeln. M,,ygl. Tertnl- 
Kan de idololatr. c. 14. S. 155. ed. Franeker 1597* fol. 
BafiU M^ de fpir. f.c/^7» fiiaV^r^bef. ccci; Tubv. irfv- 


V 

Benei. Oottloh Clmuswitt de inalogia Ptotee. V. et 
N. Telft. Ha). 174^« ^rh, A»dr. i^rommann de a(}aia 
libationc in fefto Pentec. und zvdem S».39a erwähn* 
ten Mifabrauche mit der Taabe: Joh. Andr. Sekmid 
diff. de coliimbia in ecch Or. et Lat. nfitatia. Helmß. 
1711. ^-^ Aus den von Hn. J. angcßellten Unter- 
fucbungen gjeht auÄ neue heiVor» dafs'kaum au er» 
warten fteht, etwa^ Oe^vilTea ^ber die Zeit au$za« 
xnitteln, wann das Dreyeinigkeitafeft in der Lateini« 


TSHOfSTi). JqH. Andr. 5tfAfis/4ProgrcdeQtti|iquag.pafch. ^ fchenKirche allgemein ift eingeführt worden. Hr. 


Hclmß. 171Ö. 4. und JB. F. Wtrniiorf de Qumqua- 
ges. parchali. Lps. i7^a. Alle fünfzig Tage zwifchen 
Oftern und Pfirijgßen wurden ja m gewilTen Bezie* 
llungen a)a feftbcb bj^trachtet und auch bebandelt. 
Was von diefen feftlichen Tagen noch in diefem 
Tb^ile S. 19 getagt wird und in der Rede des Greg. 
Ndz. S. 396 be'jlflufig vorkommt, fcheint dem Reo. 
nicht volles Liclit darüber zu geben.) r— Die all* 
gemeinen ' Beigaerkungen über den Pfingft * Cyclua 
(S. 343 — 350) verbreiten fich über ^as Alter, die 
' abweicIiendenVorßellungen derLaLundGri^ch.Kir* 
'ehe und die innere Ökonomie delTelben. £r iß der 
^üngfte in der FonUt welche er gegenwärtig in der 

J ranzen abendlitidifcben Kirche angenommen bat, 
chlierst den nSchßen Sonntag nach Pfingften in der 
Lat; mit dem Dreyeinigkeitsfeße; in der öriech. mit 
dem Feße aller Beiligen, und iß mehr dogmatiTch 
ils hißorirch. In letzterer Beziehung wird S. 549 
gefagt, dars die Griechen-, indem üe in der Lehre 
vom Ausgange des h. Geißes dn^ßlioque verwarfen, 
WO nicht feinen erneuerten Macedonianismus, doch 
einen gewilTen, der SoyfxarCov «Koi^eitb gefährlichen, 
Latitudinärismua zu begünßigen tcbiencn, und bi>^* 
sngefetzt: ,, Gerade die £mphaiis des /i/jc^u^ verleiht 
diefer h. Zeit den wahrhaft ehriftl. dharaktei^, ver- 
hindert )ede fremdartige Beymirchung, und macht es 
feu einer wahren und eigentlicheh. £opr); 2cairoriH>; d. 
h. zu einem Feße J. C. , unferes Herrn. Aus diefem 
Gefichtspuncte erhSlt auch die Fejer desTrinitatis* 
Feßes an der Pfinsß • Oct^ve, welche in fpSteren 
Zeiten in derabendi&ndircben Kirche eingeführt ward 
md bis auf deii heutigen Tag fortdauert, eine'tiefete, 
jius der Grundidee des* h. Cyclus hergeleitete Bedeu- 
tung.** ^Hln diefen Crclns gehören das Ifimmelfahrts- 
fcß (S. 351 — 357;, das Pfingßfeß (S. 337—593) und 
daa Trinitatisfeß (S.4a4--433). Rec. hat fchon etin- 
nert, dafs die vertchiedene Bedeutung des Namen« 
Pentecofte, als Inbegriff der fünfzig Tage zwifchen 
Oßetn und Pfingßen und als Feß der Ausgiefsung 
d. h. Geißea nicht beßimmt genuz hervoreehoben 
iß. . Zu den Schriften über das Pfingßfeß iß noch 
liinzufetzen : /r. Fatißius diff. de Pentecqßa» Argent. 
16^0. Mich. Hoynovius de feßo Pentecoftssl Regiom« 
1^93^ Joh* EL Aeiehardt dilF. philol. de Pentecoße« 
Jen. i(^3* Joh, Dietr, Win ekler or. de iis, q^uae cir« 
«a jfeßum Pentec. funt memörabilia. Lps. 1734. Chm. 
Reuterus de eo quod theologice fanctum et jußum 
eft circa tempuspentecoßale. Seryeßae. 17 iß- /o. Andr. 
J}anz de feßo feplimanarum jud*. abrogato, furrogato 
in ejtis jocum chrißianorum feßo Pentdc. Jenri?!^* 


A- behauptet daher nur fo.viel, dafa im drejzehnten 
Jahrb. noch keine Übereinftimmnng in Anfehung die- 
fes Feßes geherrfcht habe. Auch diefea möchte fich 
jedoch nicht ficher nachweifen lafTen. Denn nacli 
Jch* Launojus hiß. Academ. Navarreae. T. s. p. 473 
behaupt«! Petrus AlUoeus ^ ' dafs efß im J. S40J der 
Anfang gemacht worden fej, diefea Feß allgetoein 
zu feyern, und noch in eine^n Concil. Eyßett. imii 
1453 kommt vor : rtuptiae prokibentur folenniter eeU» 
hrari'^ ab kebdomada rogationem usque in domini' 
eam poft f^ß* Pe^ntee^ ^— DleVermuthung, d^b 
diefes Feß durch das Feß der Orthodoxie in derGriecb. 
Kirche verahlafst worden (S. 430 fO« und dafs maa 
im Abeniflandef wo der Bilderdienft feit der TrKf. 
'Synode im '4* 794 förmlicb verworfen "war und be^ 
fpnders feit, dem grofsen durch Photina bewirktes 
Schisma auf den Gedanken gekommen tey , um dea 
Griechen an Frömmigkeit nicht nachzaßehen , ein 
wakres ächtchrißL Feß der Orthodoxie zur Verhenli* 
chung des Glaubens an den dreyeinigen Gott sa 
feyern, llfat fich nicht einmal nur wiihrfcheinlich 
ihachen« Dehn 1) deqtet kein Klterer SchriftfieUei 
darauf hin , a) war auch der Bilderdienft in-dsir Lat 
Kirchs längß wieder herrfchend, als diefes Feftbit 
und da , und noch dazu mit grofsem Waderfprncbe» 
gefeyert Wurde, 3) hat ja felhfi die Rom. Rirdie die» 
fes Feß nach Hr. A*** eigener BeiAerkung 'S. 43a nie 
unterdie hohen oder Doppelfeße, fohdern unter dit 
dominieas majores primae claffis gerechnet^ nnd iflfo* 
gar (S.'43d) von Rom auaAnfanga wenig be^nftigt 
wdrden. Von yfro aus folhe unter diefen Umfiindea 
der Antrieb gehen, dem Oriech. Feßf der Orthodoxie 
ein ähnliches in der Lat./Kirche entgegenzufetaeaf) 
Die Vorrede zum dritten Bande macht zuerfiauf' 
merkfam auf die in llemrelben enthalteneil beidea 
Abhandlungen über die Marienfeße S.3<-*ia4* ^^^ 
über die Feße der Hiretiker S. 339— 416, nnd theilf 
dann einen Auszug aus der in den Wiener Jahrbuchera 
der Literatur vom J. ißiS* ($• iifiS. des 3 Quart) 
enthaltenen Receiifion Jer Afiattb. Refearchea miti 
welche wahrrcheinlich d^n berühmten Orien.taliftcA 
Ifpk* V. Hammer zum Verfaffer hat und zu beweifea 
Zucht, dafs die Hauptfeße der fllteften Völker, yf^ 
die Sonne der älteße Gott w'ar, in die viet Haupt* 
Epochen des Jahres, nflmlich um^die doppelte Tap 
und Nachtgleiche nnd Sonnenwende fallen. Möchte 
es nur Hn. A.\ der dazu befondera'flhig war^ ancb 
gefallen habeni* die allerdings kühnen^ und finnreichen 
Combinationen des^Hn. v. JET. der forgfahigen Frü' 

lung , die 6e «ugleipb verdienen und bedürfeOf %^ 
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janterwerftn ! . Uofisr Zeitalter febeinet immer rei- 
cher an fogeaannten Ideen indfrOefchTobte Vn wer» 
den, die» aus entfernten Ahnlichheiun bervorge- 
]iendt> feiten die ächte Kritik. aushaUenand. von Ün- 
^wiiTenden febr bald für Thi^tlacben.aiiagegeben wer- 
den. <— ^Diefer Band bandelt die nocb übrigen Fefte 
.des cbriftL Kircb^enjabreB in folgender Ordnung ab 
i) Marienfelle (S. 3 ««• i &'4), s) Gedicbtnifsiage der 
Märtjrer ond Apoftel (S. lfi^7^ajfi^),.3) übrige Hei- 
ligen-Engel; UDdCbriftuaFefte<S..253— 358)« und der 
Anhang fpriebt beCondera (S. 34i *— 4?l6) von den Fcir 
fien. der Häretiker. - £in forgfähigea Regißer über alle 
drej Binde der H6ortologie <S. 417-^420) befcbliefat 
daa Ganze. Den Marienfeüen fteht die fchon erwähn-^ 
te Abbandlang über die Verehrung der h. Jungfrau 
.Maria (S 3-757) voran, welobe dae Hiftorifcfa-l'Qle- 
mifcbe in einer, gedrängten Überficht darlegen foll. 
JDer Inhalt ift die^r. - Pa die Chiriften feit dem vier- 
ten Jahrhunderte manche Grundideen der Mytholo« 
^e mit der cbriftl. Lehre unverkennbar in^ Verbin* 
düng SU bringen fachten : Co lag et gar nicht fo ent* 
lernt« die Vfrebrnng der Venus und det Charitinnen 
auf die Maria, die Holdfeligfte der Frauen, überxu- 
tragen. Dafdr fpricbt die Benennung der Maria in der 
alten Kirchen -Hymne, ^^tnaris fielia** und dieTbat- 
fache, dafa Maria die Schutz -Patronin der Schifahrt 
iß, auch dürfte es nicht fch wer feyn (S. 9),^ hicmit 
die Vermählung dea Doge von Venedig mit dem Adria- 
tif eben. Meere m Verbindung zu fetsen. Selbß £u- 
febiua praep. ev» 1. 13. c. 11, beruft fich in Anfehuna^ 
der Märtyrern au erweifenden Ehre auf das Beyrpiel 
iler Heiden, und man liebte es befonders, Cbrißum 
mit dem Phdbna Apollo asu vergleichen. Auch bie- 
ten die Lehren« und £]nrichtungen der Häretiker 
znehr ala Einen Vergleichungsjpunct dar« Die Ver- 
«tirung der Maria beginnt erß im fünften Jahrli^^ ala 
der fchoji früher gebrauchte Ausdruck ^coroKoi auf 
den Conec. zu Ephefua ond Chalcedon gegen Neßo* 
rius fanctionirt wurde. Denn es ift zuyerlälEge 
Thatfacheyrdafs in den erßen ^vitt iahrhh» die Vereh- 
rung der Maria in der kathol. Kirche etwa^ Unerhör- 
tes iß, wie nicht nur einige Stellen aus Auguftin, 
londern befonders das Stijlfchweigen Julianus und 
anderer Gegner des Chrißenth. (S. 19) , .fonderh auch 
der Widerfprueb, welcher 4n der kathol. Kirche ge- 
gen *die erAen Verehrer der Maria erhoben wurde» 


föll fich aus den bey^bracbjten. Stellen des Tincent> 
LeTw common, c. et ^nd Job. Damasc. de fide orthodL 
]. 3. c. la. ergßbep (S. 3d f.}* ' Man hatte nicht Ui|p 
Techt.den Cyrill. Alex, und den Froclua, 'ep^ Cya»» 
,<Üe Ritter und Verfecbter ddr V Jungßraüau nennen* 
bcCshalb wird die erfte Homilie^ dea letzteren im 
Auszüge aus Röjsler's Biblioth. det KKW. Th. Vli. 
8,479 — 587 mitgetheilt (S. 37 — 43)» und angenom-^ 
men, data diefeHomilie Mn Fefte der Yerkünd. Mar.» 
welchea fchon früher eingeführt (S. 44 ff*) ^^^ *^!* 
^erß(8!:480 in Conßautinopel , £pbefua u. f. w* ge* 
feyert wurde, gehalten^ worden fey. Nachdem nocla 
S. 48 f* aofi Ptocopius, Cedrenus und Evagriua Be* 
weife der iSunebmenden Mariolatrie gegeben find$. 
wird derrel\>e Beweis auch (S. 50 — 56} aus dem, Ko- 
ran geführt... (Reb. erlaubt ficb hieau nur einige Be* 
merkungen.. Zu bedauerte iß, dals Hr. J. indiefek 

tanaen Abhandl. auf die occident. Kirche ^ar keine 
LÜckficht genommen und die Lefer nicht bis au dem, 
Zeitpuncte geleitet hat, wo die Mariolatrie fowobl 
im Morgen.- als Abendlahde ^völlig ausgebildet war. 
In der Stelle des Eufeb. praep. ev. nacb der An^g- dea 
Bob.* Stephan US. Paris. 1544« f. S. S88* i^ ^^^ Be« 
weis für die Behauptung, dafs die Chriften von den 
Heiden die Verehrung der Märtyrer angenommen 
bitten; er fagt nur, dafs dieheidn. Völker auch von 
frühen Zeiten an verdiente Menfcben in dankbarem 
Andenken erhalten h&tten. Jae. de Foragine (nich 
anderen richtiger FJrag,) iß in diefer Sache kein 
tüchtiger Zeuge, da er erß um das I. 1^90 lebte und 
nach Cav0 mehr piur , quam doctus wtr S, 09 iß 
der Druckfehler nicht bemerkt, dafs es ßatt Fetißeph. 
keifsen .mufs: Cathenu Noch hätten zwej Stellen * 
{iur die Ausrufung der Maria au den Zeiten heo dea 
j. und des Zeno beygebracbt werden können. Me* 
thod. inChron» S.80 fagt vom Martjr. ep Ant\: «rpo;«^ 
Tov tf9rfvs3jo'€V iv iKäOTi) ivxV "^^^ SeoroHov i\fHict^ko$a$. 
DalTelbe lagt Niceph. Call. H. £. T. 15. c. sgvon dem 
Petrus Gnaph. und fetzt noch htnaus nai raurs^ rifV 
^f«av kAj^iv iitkKoijkiO^au Wenn S. 3t Hr. A. fich da- 
für, dafs der Streit des Neßoriua .nicht ohne prakti- 
fcfaes Moment gewefen fej, auf £vagr. H. £. 1. i.e. j. 
beruft: fo h^t Rec wcnigß^ns in feiner Ausgabi 
nichts davon gefunden/ dafs Neftöriua'fey aelindeba- 
bandelt worden, weil die Ephef, Synode ihn nicht, 
wie er Terdienthab^, aum Tode verurtheilte. Vin- 


beweifen« £ben fo emßlich erklärte fich die ältere ^cent. Lerin. kann nicht (S* 31O b'eweifen, wie die 


2Sjrche aber auch gegen die, welche der Maria die 
gebührend» £hre entzogen, -und befonders behaupte- 
ten, -dafs fie nach der Geburt- Jefu mehrere Kinder 
gehabt habe. In der Heftigkeit des Streites über die ehe- 
liche Reufcbbeit der Maria und mit Neßoriua erhielt 
die Verehrung derfelben mehr Reiz und Gewicht« 
Das alteß^ Beyfpiel eines an die Maria gerichteten 
Gebetes ^ndet fich ii| dpr Lobrede des Gre^. Naz. auf 
den Märtyrer Cypria>ius, und im fünften Jahrb. wur- 
den ihr ^ine l^ehge Kirchen und Altttre geweiht. 
I^efiorius wurde für einen judaifirenden Chrißen' er- 
klärt, weil er den Ausdtuck ^ioTOKOf verwarf. Wie 
die fpMtr^ Kirche den GegeAfiaad iTetrachtet habet 


Ipätere Kirche den Neßor* Streit" betrachtete» da er 
fchon wenige Jahre nacb dem Ephef. Conc. fein com- 
monit. fchrieb. — Ans der Homiüe des troklus und 
allen noch vorhandenen Nachrichten dürfte fich wohl 
nichts GewilTes darüber ausmitteln ladfen, was für 
einFeß der Maria au Ehren in Cotaßantinopel fey ge- 
feyert worden* Sowohl die Uberfcbrift; OfiiKia -— 
Bii Tifv svavSgww>)(FVif rov Hvgtov Ju. 1. X. , als der In- 
halt lallen weiter jiiehta ficher behaupten, alsdtffa 
in Gegenwart des Neßorius an einem Fefle dieMari^ 
als SsoTcfids gerfliidÄt und- die Verbindung des Gott^- 
menfcfaen im Mutterleibe vertheidiat yrwtdc ff^tk 
fcbeint aa Kec. aui dem Scklufff diafer Kada , ate 


S3^ I. X t. t. Ott R 

Imitat «- Eiwn fp*t«ren Beleg,, mit w«lchem Lifer 

tn M«rf«~ v«rtbeidi«t h«\>«, a,idet man ittch im Phil^- 
fto«. H. E. 1, 6. c a., wo erzählt w»rd , daf« Euno- 
Miaa »ttf B«feW dea Sudoxiua ein« Rede geh«Ucii 
habc.^iidtbotiw« bio«uretzt: Vv i|,to «üffffis^es aüTWV 

«^^.ßpowur» « -xa^St^) Auf diete Abbdl. folgen nun 
SU NUrienfeaeÜeJbß. grö&ere und Wtinertf allge- 
meine und provincielle, defen Hr. J. Oebaehn auf- 
Sw" und abhandeU. Dai Fett der V«rfc«nd.guhg 
■wird für daaältefte erWfirt, Indem zuerft die Griinde 
för die Meinuug. .dat. es erft am Endedes fechfteh 
oder Anfange d« fiebenten JabrhnhcferW entfkanden 
f«vn foll . widerfegt i,v«rden , und danti ein Frag- 
SntXe, Chifoft.'^ala Beweis für 'i^.f^J«^«'jJ^ 
ingeführt vrird, (Rec. ge Hebt offen, daf.<ir ^^J^ 
Vi nicht i(l überz^i»gt worden. Da» Cone, Laord. 
«an ^«1 nach welchem das Gedachtnif« der Marty 
•er in der Faftenzeit nuran Sabbaten und Sonntagen be- 

ianeen werden foU, fteht darum, wie Hr. J. will, nicht 
intleeen, weil ja daeMarienfeft eine Awpahipekdnne 
«emtcht habsen. Nicht zn erwähnen, &f« diefea eiw 
lans wiUfcührliche Annahm« iß; ee^s'iderfotlcht auch 
Caö. Ib deffelben Conc geradc«u, in wel<*«mftr«ng 
▼erboten wird, dasFaften am Donnerfia^e jn der Chwt- 
\roche «nlpfen, weil dadurch die ganae Faftenzeit «nt- 
Srt wSe? Fiel nun da. Fett auf diefen Tag : foMtte 
«egen diefen Canon gehandelt i«rerde« muffen. Der 
firund. daf« wlf vor dem aebente« Jahrb. keine Ho- 
^»ie auf diefea. ^cÄ hib^n, behält immer auch «m 
Sede«tepde..Gewicbt. Da. Fragment •?• Chryfoß, 
iftHu. jtS' Behauptung «ben fo wenig guuftig.^cl. 
nu^r entgegen. £• fagt: wie Gott in fech« Tagen 
di» WeU gefcbatfeB und »m fi«benten geruht habe. 
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fo babe ainch Jerus^nich der Zalil fler StTiSpfangs. 

Vage Techs Fefte in der chrfft). Kirche angeordnet, 

^Kejtreljürt J., Epipha-niael, TodedUig« Äuferftcbun^ 

Bimtüelflihrt undPfiÄgfteni am fiebenten Tage werde 

die Aufetftebung'der Todfen erwartet. Von dem 

WeÜinachtsfeße Cagt er: irpsura) jufv büti xai ^i^arc/i 

io^rwvrov X^ierrou >; nara crapK« hi rtf^ ayta^ irap5(vou 

M^ptaf fxrfm *njv trvAX^y\/ty ysviat^^ wdrans deutlich 

bervorgeht, da& die «uAX];\{/. noeh nicht afs befon- 

tfei-es.FeÄ begangen wnrdc. Wäre diefes gefcbchen: 

Ib hätte Chryfdü. Ein feft mehr anfge«ähh, ah nach 

I. Anordnung 4'e3'n-ro!lten: et trärden^aa fechsnun 

IQeben Fefte. Indem Hr. J. die Äcbthett der dem 

Atha/iafiaa «uf diefea Feil bey gelegten Homilie gegen 

alle Kritiker verlheidigt» und doch den Schlufa, der 

eine Lobprelfung der Klarfa cntrhäft, fpSter fainzug^ 

'fügt feyn läCst: fo fällt die Beweisisraft daraofl von 

felbft weg. '•— Die vierte SteH« unter den Marien- 

feft.en nimmt S. g5 f: deir Ge dach tutfa tag der Marii 

Magddl. ein. Wäre dicTer nidit fcHickficher in dfa 

F^Rä der HeiIigen*BU fetzen geweCent •— Bey deiti 

Fefte Maria - Opferung wäre auf die Nachrichten in 

den apokryph. Evaugg. «u verwcrfffn ^ewefen. — 

'Nic<:pb. beruft ficb sVvar auf den Dien. Areopag, a]i 

(jevrährstnann von dem Errde der Mari«; allein di^ 

fer erzählt nur in der Schrift de div« »om. c. 3, dab 

die Apoftel bey ihrem Ende zugegen gcwefen wären, 

und' es kDnnen ihm die* übrigen Erdichtungen dei 

Niceph. (S. 114) nicht zur Laft gelegt werden; — 

,Von dam Spasmo Mar. bat Paul Cn. ÜShternacht in 

einer befonderen Diff. Lpf. 1722 gehandelt. SelbS 

in Deutfchland wurde diefee Feft tiichl aller Orten ilii 

deinfelben Tage gefeyert. — *• Die VeranlalFun^ w 

dem Fefte' Maria -Schneefc^jer ift ganz übergangen. 

'Pthvairt dt Themeswar giebt dierelbe auafübrlxchii 

in dem fte)lario coronaeMar.) 

QD^r i^fchluft fölit im itächfien Stäßli) 
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^df$ ftlations stranghres dn Tauiane»$ H iuttt äe tEuröpe taß 
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Leipzig» b-Üyk: DenkwüräighU^n aus der chri/h 
liehen Jrchäologie; mit heßändigcr Rüekjieht 
auf. ^gegenwärtigen Bedürfnijfe der chri/Hiehen 
Kirche, von Dr. J oh. Ckrytian fFUh. AugufiL 
1 -^ 111 Band u. f. W. 

CBtfchUfs dsr im vorigen Stack eikgebrochenen Reoenfion.') 

JXcc übergeht, waa er ficb au den übrigen Feften. die 
iioc^ in diefem Bande abgehandelt werden, bemerkt 
hat, um noch einigen Raum für den Anhang «ngewiÄ- 
ncn, „über dicFeae derHäretiKer.'* Nachdem Hr. i#. 
feine Verwunderung auegedrückt bat» daTs man den. 
Urrprung der chriftk Fefte nur immer aus dem Juden* 
ind Heidcnthumc abgeleitet und die Parteyen un- 
ter den Chrfften fclbft überfehen habe, klagt er über 
die Unvoliaindigkeit der Quellen in Hinficht auf 
diefen Gegenftand und giebt die allgemeinen DiflFe- 
Yenzen.in der Feafeyer.dcy Katholiker und Häreti- 
ker an. Die erfte und voroehmße Abweichung in 
Vorftellung und Gebräuchen Toll fich in derSonntagÄ- 
feyer zeigen, von welcher defs wegen S. 343 — S^a 
im Allgemeine;! gehandelt wird. Dann wird die 
Feftfcyer der Naaaräer und Ebioniten (S. 36« — IfSS). 
der Hemerobaptiften (S. 365 — 368). der Gnoftiker. 
(S 569— 3^6)» derManichaer(S.376-384)» dcrPIria. 
cillianiften cS. 384 - 387A der Samosatener (S. 387 — 

S8u), der Arianer (S. 389^. S9«)» J?^!.;''*^^""^' 
von welchen aua Affemani bibl. or. T. HL p. a. 5. 38o , 
ff. ein Feft-Galender und einige Hymnen mitgetheilt 
werden (&*393— 4o7)t und einiger kleineren Par- 
tcyen (S.4o8-4»6) angegeben. Gleich »uAnf an- 
g« diefer Abhandlung hat fich Rec. den Wider- 
Fprucb nicht löfcn können, der In den Sätzen 8.34» 
u. S. 343 liegt. Dort ftehet j« Beziehung auf die 
Feftfeyer der Hiretikcr: »,Gleichwohl hat die Dog- 
maiik einen entrchiedenen Einftufs auf die Kirchen- 
gebrauche gehabt, am meißen aber bey den Feften, 
die ia faß unmittrfbar aus dogmat., Ideen hervorgc- 
cangcn find und zum Theil ala verkörperte Dogmen, 
Itt betrachten^' find; hier: „Ea liegt in der Natur 
der- Sache, dafa^man feine Aufinerkfamkeit haupt- 
fachlich auf diejenigen Parteyen unter ihnen (den 
Häretikern) richte, welche nac^ ihrer Abfonderung 
oder Äu^ftofdung von der kath. Kirche, eigene undre- 
celmäfaig organifirte Religiofisgerellfcbaften und 
Kirchen-^Syftem^ hildeten. Niemand wird in Ähre- 
de feyn, dafa die t^anichäer, Priscillian., Arianer, 
Neftorianerund andere vorzugaweifehichcr gehören, 
- j. ^: t^ Ä iftao. Viertet AmA 


und dafg fie in diefer Beziehung weit wichtiger ge- 
nannt zu werden verdienen, ala andere, deren Dn« - 
terfchied von der kath. Kirche meAr in Dogmen, als 
Gebräuchen und gefelljchäftlichen Einrichtungen be- 
fiand.«* — Der Herleiiung und Erklärung der Feße 
der Katholikeraua den Orunddtzen und Einrichtung 

5' en der Häretiker fcheinen überhaupt folgende Be^ 
enklichkeiten entgegen zuftehen: O Von^keinena 
einzigen Fefte* läfst fich mit Sicherheit nachweifen; 
dafs.es im Ge^enfatz gegeii die Ketzer von der kath. 
Kirche fey eingeführt worden; vielmehr feyerteiC 
auch dieRetzer alle Feße, wenn auch aus anderen. 
Gefichtspuiicten oder, wie ihnen oft vorgerückt 
wurde, mit grofser Lauigkeit. s) Eine Verrchieden- 
fieit in der Zeit und Art, wann und wie manche Fe* 
fte gefeyert wurden, treffen wir auch in der kath* 
Kirche viele Jahrhunderte. J) Geg^ die Menge der 
Fefitage und Gebräuche erklärten fich nicht nur ei- 
nige Häretiker, fondern aueh manche Orthodoxen^ 

4) Einzelne Fefte, welche von einer einzelnen Partey 
oder von den Ratholikern einer Provinz . gefeyert 
wurden, können keine allgemeine Regel machen* 

5) Selbß die Analogie iß entgegen. Durch die lan- 
gen- und hitzigen Kämpfe zwifchen Katholiken, 
Lutheranern und Reformirten iß ^- das Reforina- 
tions-Feß ausgenommen — kein befonderes Feßver» 
anlalTet worden ; wohl aber haben die Proteßantei^ 
von der kath. Kirche mehrere Fefte auch bey verän« ^ 
derteii Anflehten beybehalten- Daraus wird auch 
klar, warum die Chrifien ans dem Juden * und Hei? 
denthume Fefte übertragen konnten. . 6) Ganz un- 
möglich dürfte es feyn , was $. 341 angegeben wird, 
aus den dogmatifdhen Grundfätzen der Parteyen, iip . 
nur kurze Zeit heftanden niid von deren kirchlich f. 
gefellfchaftlicben VerfalTungwir nichta wiffen, eineil ' 
W4ihrfcheinlichkeitafchli|fs auf die inneren und tu- 
fseren Verhältniffe der ihnen entgegengefetzten und 
auf den Gegen fatz gegründeten kathol. Kirche. zu ma^ 
chen. Was von S 349--'355hierunddaäberdieFeyef 
des 'Sabbatha und das aaßßari^siv unter den Chriftea 
ge taget wird, kann leicht zu der Meinung führen, dafa 
die KKW. und Concc. gegen die Heilighaltung die: 
fes Tatfes geeifert, was doch nicht derFall ift« Nur ge« 

4eii die, welche die Mofaifchen Gefetze. über diefeii 
*äg beobachteten,« oder, wie die Juden, nicht arbeite- 
ten, und denfelben in Üppigkeit zubrachten, fin.d die 
Warnungen gerichtet. Auch in dem Can. vtg des ConCf 
Läod. ift die Rede nur vqn einer Beobachtung def 
Skbb., um den Sonntag zu fch|nd^n. — Ip Ap* 
fehung der Feftfeyer äer Häretiker bat Hr.' 4' daa 
ütt 
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Verdienft'y Bttrammengeftellf zu h»ben » wt0 ficli kid 
und da zerfhreut findet ; dennbey einselneuFefteuha* 
bau fcbon Jiingham und Mostuim diefen (jegenftand 
berückfichtigt, und Tebr gut ift, Wm Stfiudlin Oerch- 
d. Sittenlehre Jefu, Tb. o. S. 653 —^ 655 darüber im 
Allgemeinen Tagt. Ana dem Ganzen geht aufa Neue 
herror» wie wenig wir von der ei^entbämlichen 
Feyer der Feße bej den Häretikern wiflen. — ' Von 
den Ebioniten und Nasar. erfahren wir nicht mehr, 
als dafa fie, wie auch viele'andere Chriften» Sabb. 
und Sonnte si; gleich fejerten« und Feße, yrit das der 
Verkünd. der üb^xnatürl, Geburt Jefu; wenn diefe 
fchon damals wUren angeordnet gewefen» nicht war» 
den gefeyert habeUi ^^^ ihren Grundtätsen uicbt un- 
tren zu werden. Nicht einmal durch die gewagte« 
• ilen Con^äinationen würde fich'wahrrcheinlich ma- 

äbeii lalTen , wie S. 365 behauptet wird, dafs diefe 
iecte nicht ohne Einilufs auf die fpäteren Fefte der 
Xathol. ftirclie geblieben fej. Eine Secte foll folchen 
EinHufs gehabt haben, di^ nie fehr sahreich war, 
und fchon im Anfange des vierten Jahrh. erlofch!— * 
Die Heuierobaptiftcn , gehören, wie auch bemerkt 
wird (S. 365 }, gar nicht zur chrißlichen Kirche. «^ 
. Ober die Fefttage der Gnoftiker wird ein Auszug aua 
JUütiter^s Verf. übdr die Altertbümer der Gnoft. Ansb. 
^.79^>-8- gegeben. Za denGnoftikern zfthlt Hn^.auch 
die Opliiten, über welche auf MosTuim^s Verf. einer 
nnp. nnd gr. Ketzergefch. und Neanders genet. Ent-» 
Wickelung d. gnofi. Syü* verwiefen wird. Der reine 
Qewinn der Ünterfuchung ift, dafs die Fejer der 
Auferft. Jefu, Feiner Himmelfahrt und der Aüsgie- 
fsun^ d. h. Geiftes» wenn fie diefelbe begangen haben/ 
in einer anderen , als der gewöhnlichen, Bedeutung 
▼Dn ihnen muITe genommen worden feyn. -— Ober 
die PeRe der ManicbSer hat fchon Moshelm de rebus. 
Chrift. ante Conft. S» 837,— 84^ ff^^ forgfältige Unter- 
füchungen angeftellt. Die bej dieTeni Gegenßan^eTo 
wichtige! Stelle des Jugußin in 1. c. Adfmanrum c. i6* 
5- 3* bat H, A* nicht erwähnt. — Die fiemerkungen 
über Fanl von Samos., Arianer und Neftorianer find' 
fäft alle nur liturgifch, nicht heortologifch. — Nicht 
(S. 411) erft fValck in der tiift. der Ketzereyeii 
B. 3. 6. 48i , fonderp fchon Epi^b. Panar. go macht 
4en Unterfchied swifchen heidnifchen und chriftli«. 
. «Hen Meffalianern. ^ 

Nachdem der Inhalt diefes wichtigen Werlies mit 
den nötbigen Bemerkungen dargelegt iß» bieten fich 
. noch von felbft einige Ednnerungen über dss Ganze 
dar, welche Rec. in der Hoffnung einer bald zu 
wünfchenden zweften Auflage mittheilt. 1) Der Ti- 
tel kündigt die Feße der alten Chrißen an. Giebt 
man dicfem Begriffe auch die nur möglich weiteße 
Ausdehnung: fo pafst dochdasn nicht der Inhalt des 
Buches. Der gröfsere Theil. der vorzüglich im drit- 
ten %ande abeehandelten Feße iß fpiteren Urfprun-' 
f es. Daher findet man fie auch hej Bingham nicht. 
s} Da einmal die der Archäologie gefetzte Grenze 
überfchritten iß: fo fcheint es dem Rec. zweckmä- 
fsiger, wenii diefes'Werk die heiligen Tage derCbri- 
ftea in ihrem ganzen Umfange behanddte« ^ Da^n 


^ würde der Sonntag nicht unier den FeCen der Hirt- 
tiker feine^ Stelle gefunden haben, und die Bufiugei 
das Reformationsfeß u. f. w. bitten nicht übergan- 
jgen werden dürfen. " Wer wird nicht gerh von Hb. 
Idf. auch^ Ulf er diefe Tage untorrichtet feyn woUenf 
3"; Da Hr.'^« fich ßrenger an- die tfltere Zeit bej dem 
Weibnachts* Cyclus gebalten hat. fo wäresuwün* 
fchen, dafs auch hier Bemer|^nngen über dieFcTcc 
Jn- der fpiteren Zeit nachgetragen würden. 4) Di« 
Einleitung könnte niehr sufaimnengezogen fryn. 
Theils enthfilt fie Aussöge aua neueren Schriften, 
welche leicht zu haben find >. theils nimmt fie Min« 
ches auf , was in die einzelnen Feß-Cj^clen gebOit 
Jenes. bliebe wohl belTer weg» diefes ßäade fckick« 
lieber bej den einzelnen-Ff^fleu. 

Noch iß übrig, einiges über die beygefugtrnHo* 
' milien zu fagen , an welche fich faß einzig manche 
Beurtheilnngen diefes Werkes giehallen huben, rnn 
fich tadelnd über den Gefchmack d^ KKW. im Pre- 
digen auszufprechen. Rec.kannnichtleugnen, dafi 
er fich über diefe Beilagen fehr gefreut hat« weil 
er überzeugt iß, dafs auch unfere Zeit noch in der 
Homüetik von jenen V&tern lernen kann. £s lüfst 
fich bey der Auswahl der ftUerin chrißL Fefi-Honi« 
lien und Reden ein doppelter Oefichtspunct denken. 
Man will entweder Proben vorlegen, wie in einen» ge- 
wilTen Zeitalter und von einem ge wiflen Redner d«c 
Stoff dea Feßes iß behandelt worden, oder eine Au* 
. wähl der vorzüglichfien Arbeiten den Lefern geben« 
Hr. J. hatgr&fsten Theils den letzteren feftgehsltcn 
in dem, was er giebt. Die Oberfetziingeil felbft find, 
wie fich nicht anders erwarten läfst, fiiefsend nnd 
treu, und erhalten dnrcK kritifche und erläuternd« 
Anmerkungen noch einen höheren Werth. Vm ei* 
nige Feße nioht leer ansgeVn zu laflen , find ron 
einigen Homileten, welche nach der gewöbnlichett 
Benennung den KKW. nicht mehr angehören« A^ 
beiten aufgenommen wordeii. Auf -die fpSter sngi* 
ordnetenTeße hätt^, wie leicht zu erachten, nar 
fpitere Arbeiten mitgetheilt werben können. Daher 
finden nch'im letzten Bande nur vier Homlliem vcjl 
Hr. jl. die Grenz.en der alten Rircfie nicht zu vrtii 
in diefer Hinficbt überfchreiteii wollte. Die Lefer 
finden.zufammen zwej und vierzig Homilien, vier« 
zehn von Griechifchen» drej von einem SyriTcben, 
den aber auch die Gr. Kircke fich zueignet, uudfanf 
und zvf anzig von den Lateinifchen Vätern. Von j^ 
nen haben bejgetragen Gregor, {^az. 3, Epiph. Salaffl« 
6, Ephraenii. Syr. 3, Greg. Nyff. 1, Cbryloflomna 4, 
Froklusi, von dielen Fetr. Cbryfol/i, Leo Magn.4» 
Augußin. 8, Max. Taurin. 3« Fulgent. Rufp. a, Cae« 
far.Arelat» t, Gregor/M. 1. Beda Vcn» 5, Bernh. Cli- 
rev. z. Leicht werden fich 'die unfer Zeitalter i^e* 
niger anfprechenden Homilien durch heilere beyei* 
ner neuep Auflage erfetzen lauen. 

Aus dee inpigßen Hocliacfatun^ g«g«n ^^^ ^''' 
aus InterelTe an der unter uns gleichfam neu ein- 
geführten WilTenfcbaft und mit dem Wunfchf, 
^lich die Meineren Flecken verwifchen an helfen, 

li«t J^fQ« die Ati4«igQ.diefei.^eUhrt$a und muii- 
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ramen%«rkei Bi^dergerebrieben. Mj^e ätflelbiertich« 
tigere Anfichten und Ehrfurcht gegen ius Cbriften« 
thnm verbreiten , und Hr« ^.' das Publicum recht 
bald mit der Terheiraenen Fortfetznng** über die h'ei« 
ligen Handlungen; der Chriften" befchenkenl 

O. P. B. * 

Laipsko »^b% Barlh : Übm' ah Midiiation di Pr^' 
dißsrs Toii Friedrich Augnß Crome, Superinten« 
dem, Stiftspredig^ und Senior dea Minißerii 
in Eimbeck. Zweyte Auflage, tgig« fijo S. 8* 
(1 acblr.) 

S^hon im L \%09k hatte derVf« die erfte Abtheilung 
diefer ßchrift theila in den Materialien für Prediger 
(Band 5 Heft a) theila h^fondera drucken laffen. £r 
hatte darin angefangen, die Abhandlung ron Oarvd 
über dieMeditatioD» in delT^n Verfuchen B. fi. 8. «45 
ff. niit Ah-wendung auf die Prediger zu commenti- 
ren^ fetat^jetst diefe Arbeit fort, bringt Oe -zu Ende» 
und fugt einige Beyfpiele hinzu , die theila di^ Art» 
irie er bey Anfertigung feiner Predigten nieditirt, 
zeigen I theila den Erfolg feinea Bemühens darAellen 
foHen. 

Der Vf. nimmt daa Wort Meditation in demfel» 
ben Sinne, inrie Garve, und verlieht darunter alle«/ 
was derOeift und das Oemüth thut-, um aufzufin- 
den, nicht nur wat, fondevn auoh die Art^ wie man 
über ein. gewiffea Thema fprechen will; ja auch felbft 
das Nachdenken, das man bey der Wahl dea Themata 
felbft aufteilt oder aufteilen kann, ift davon nicht aus« 
gefchloiTen. Bekannt ift, , wie viel Treffliches hjeräber , 
Oarve gefagt hat, und wenn gleich diefs entweder zu 
allgemein oder zu fahr in 'Beziehung auf folche ge« 
lagt ift« die darauf denken, nätzliche und anmutluge 
und felbft originelleSchriftfteller im philofophifchen 
Fache zu werden, ala dafs es der meditirende Pre» 
diger auf ficbanv^enden kannte: fo gehört dock theila 
nur wenig« Kenntnifs des Unterfchiedea zwifchen 
l^hilofophiren und Predigen dazu, um in vielen 
Stücken mit I^ut^en diefe Anwendung zu machen, 
theila wird diefelbe da, wo lie einige Schwierigkei- 
fen haben könilte , und wie fie noch nützlicher zu 
machen , vonr^f. erleichtert. Prediger werdep da» 
her diefe Schrift, deren Schreibart auch gelobt Wer« 
denkann, gerne und mit "Mutzen lefen, wenngleich 
der daratia zu sichende Vortheil kaum der feyüwird, > 
dafs fie nun um fo leichter und elücklichermediti- 
Ten, fondern vielmehr nur der, dafs fie lernen, auf 
man^niehfaltige Weife ifiren Text unä ihr Thema zu 
bebandeln, wenn fie fich fonft vielleieht nur an Eine 
gewohnt haben oder leicht gewJ^bnen könnten. Da«^ 
%u können auch den meiften Predigern die Beyfpiele 
dienefl, ^ie der Vf. aufgefteHt hat. Denn er gebt 
darin allerdings feinen etwas eigenen Gang, und doch 
-wird man urtheilen , dafs fie ihre Wirkung pjcht ^ 
haben 'verfehlen können. 

Man wird nicht erwarten^ dafs alles ^ was über 
die Meditation des Predigers mit Nutzen gefagt vf er»* 
den kann, hier ausgeführt Tej. Denn in^diefem 
J*all hätte der Vf. faft ^ine gmuie l^oaUc^k fchrei«^ 


ben oder commentiren muffen. Dasn gab iim aueli 
der Oarvejehe Auffatz keinen AnlaCk Man darf 
hier nur einige aua der Natur dea Prediäena und dfnr 
menfchliehen Seele nicht |;attz obernicUieh a^ 
fchöpfte Bei^erkungen über Riefen OegenAand |u* 
eheh. Mehrere davon auszuziehen Ift nicht nöthig« 
da fie* nicht nea find, und würde wenig aützlim 
fejn, da fie belTer in der Sclirifc fe}bft aufgefucht 
werden. Befdndera hat der Anhang den Rec. ange» 
fprochen, worin der Vf. darauf dringt, dafa der Pre» 
diger mit eiaener Andafcht meditlren, und bey der 
Meditation ftets auch vorzüglich darnach frage« 
mufs, Waa feinen Zuhörern jetzt au hören nAthif 
oder nützlich feyn möchte. Denn an den grofsen Un«* 
terfchied einer Rede, einer Anrede anbeftimmtePer^ 
fönen und^einer Abhaudlung fcheinen mehrere, auch 
der belferen Prediger noch w.enig au denken ; unÄ 
wie fehr ein andSchtiges Gebet vor der Meditation 
auf das Rechte, was zu fagenift, fuhren' und wie feine 
die eigentliche Wirkling der Predigt dadurch befdeat 
Hörern befördert wird, wenn niian , fie vorher hey 
fich erfahren hat, fcheinen viele unbeachtet zu laf- 
fen. Gewünfcht Jiätte Rec. nur noch, dafa der Vf, 
die Regel noch ftfirker ana (icht gezogen hätte, daCa* 
der meditir,ejide Prediger vor aUem fich fragen muffe» 
was er eigentlich für einen beftimmten, letzt, er-' 
reichbaren und zu erreichen befondera nützUchen 
Zweck erreichen . wolle , und w^'^b^ *v diefena 
Zweck wohl die ficherften und heften Mittel fey. Ün*\ 
gern ha^ daher Rec. die mehrmals vorkommenden^ 
Klagen gelefen, dafs unfere Kirchen jetzt leer wirea r 
von fplchen, die ^ie Kunft dea Predfgenn zu be-. 
urtheilen verftänden, *weil nicht hinzngefetzt war» 
da(a man. durchaus nicht daran denken mu(s, wie > 
die Predigt vrird benrthellt werden , fondern nur* 
',waa fie wirken kann und wird. Daa Streben naciä* 
Beyfall und, der . Zufriedenheit damit, wenn man/ 
'Bejfall erhalt (der fich beym/inchen Predigern leicht 
findet)) verderben viel ; dagegen die meiften Prediget« * 
wenn fie die Wirkung ihrer Vorträge fnchten, und 
diefe' nicht in ^vorübergehender Rührung fetzten« • 
Reicht einfeben würden, dafs fie dafür noch viel 
mehr thun und zu diefem Zweck noch viel andeiia 
predigen müfsten^, als fie thun« Denn wer klagt nicht, ^ 
dafs er mit feinen Predigten nur weniff ausrichtet 
und wer kann in Abrede ^yn, dafs die Mhuld nicht 
feiten, wrnigfiens einigermafsen, auch an ihm nni 
feiner Predigtart liege? 

Df«. . r 

BALBnjTAUT, b. Vogler: Teßgahmjür geUld^im 
Oöttcsverehrer von B/l. H. Jt. Schmidt ^ Oberpre- 
diger zu Derenburg. 18^9. 'S. X u. fiiS« (ao gr.) 

Feftgaben, dachte Rec, was mögen diefs feyn 7 
Der Vf. hat das ZwejdeuHae des Titels, felbft ge- 
fühlt und in der Vorrede erklärt; „Man könnte' dar»; 
unter zwajr auch Erlänteruneen über die Entftehung' 
und Bedeutung der Fefte fcTbft (nein! daran hatte 
wohl Niemand gedacht; denn wer würde diefe Pefi- 
gaben nennen t) oder Sphrifterklär^ngen oder geil^ß- 
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plie Li^ftto und 'defKl^i^^n ver Rehen ; ' doch Predig« 
ten find Ja immer die Hauptlkche, welche verLUIn« 
dige und geftih|rolIe Gottetverehrei; von einem Ifeh* 
»erv-erking'en»" ÄUo.Predigtep &ad e«, die hier ge- 
geben werden. Abdt wo«a non jener Name? boll 
^ etwa belTer klingen t ala der Predigten Y Waa 
nun die. hi«^ gelieferten Predigten Telbft betrügt: 
fo find ea t5 an der Zahl , die au Feßtageh gebal« 
ten wurden» und eine Synodalrede nebft zwejr An* 
trittapredigten &nd dieren angehängt. Im Gänsen 
wird d^ Vfa. Arbeit Beifall finden, und befoodera 
iit sehnte Fredigt: Gottea und des Mcrn^rcheilSor^e 
(wit würden ftatt Sorge ein andere« Wort gewählt 
hab6n« weil .eigentlich Gott nicht wie Menfchen 
forgt) für dieÄrndte, fo wie dieSynodatrede: Glau- 
be mit. Liebe, und die erfte AntritUpredigt: Fromme 
und beftändige Zuhdrer find ihres Lehrer« höchiler 
Bubnx über Philipp, s, 16» haben uoa am vorsüglich- 
Aen gefallen. Der Vf. wcifs die.abgehandeltenVyabr- 
heilen klar und lichtvoll darsußelien; und befleiCsigt. 
fich dabey einer Sprächet die swar gewählt ift und 
allef Uiiedele Terrehrntthtr aber doch von aller Kiiii* 
ßeley entfernt, bleibt, . Nor manchmal fcheint uns 
der Vortrag etwas su kalt su bleiben« und die Herzen 
der Zuhörer «ascht mit fich fortsnsiehen» ' Und bc- 
fonderstwas die^härfe der Beweife und die'Be- 
Aimmtheit der Begriffe betrifftt hdnnte hie und dort. 
etwas getadelt werden;^ s. JB. gleich in der er» 
Aen Predigt wird Zeit und £wigkeit mit einander 
trerglicheri und gezeigt, dafs fie ihrem Umfange, ih- 
rer Befcfaaflfenheit nnd ihrer Beftimm.un|[ nach von 
«inander abweichen. Hier wird nun die Zeit bald 
als Theil der Ewigkeit» bald für die irdifche Lebens« 
seit genommen. In der sweyten Predigt wird die 
Hoffnung heflerer Zeiten & 19 durch den Glauben an. 
Obttee heilige Vorfehüng bewiefen«,nnd gefegt: wir 
rerlaffen uns Ja darauf, dafs Gott die Welt regiert 
mit Gerechtigkeit, nnd dafs feine Güte weiter, reicht» 
als die Wolken ffehen* Aber folgt daraus fchon, dafs 
Jeut belfere Zeiten kommen? Regierte Gott, nicht 
aoch'in fchlimmen Zeiten? / In derfelben Predigt 
^*wird gefragt: was fodert diefe Hofi'nung von nnti? 
Die Antwort iß: wir mialTen unfere Wnnfcbe mafai«^ 
gen ., 9UT Verbefferung unferes Zuflandes mitwirken, 
niid uns in Gottes Führung ergeben. Wird aber da* 
mit nicht die vorige Behauptung, dafsr beffere Zei- 
ten -su- hoffen find, wieder snräckgenomihen? £rft 
toll man Wünfche und Hoffnungen hegen , dann &• 
Wiedex mäfsigcn. Die vierte Predigt hat das fonder- 


barOr unverßandlicbe^ Thema r '^Hir JKg6S Suchen, iei 
Entfchiafenen., Warum nic^t verfiänd]ich<;r? Wir 
fnchen wtirdig, hcifst 6a, unfere hiugefcjriedenea 
I^reunde und Verwandte , wenn yrir uns 1) auf (ier 
rechten Bahn nacH ihiien umfehen und «war s) auf 
der Fahnder Natur und Vernunft, b) der Tugend 
und Frömmigkeit. Ift, die Bahn der Tugcfnd und Frbm« 
migkeit nicht sugleich tiie Bahn der Vei^nunft? üni 
tne fch werfällig heifst es Veiter, „wenn a)bey die« 
fem Suchen der rechte FortCchritt beobachtet wird, 
den a) Liebe und Treue befchleunigt^ b) Sanftmath 
nnd Geduld surückbalt.** •*- Erft bcf dein weiteren 
Lefen kann man errathen,' was d«* Vf. haben will 
Die fechfte Predigt handelt von^ der Veriieimlicbung 
nnferet Fehler, die druckend, verderblich undfrucht* 
los feyn folL Rec, wufste lange nicht , was ei üch 
unter diefer Verheimlichnng der^ken follte^ bis er 
endlich Im dritten Theile las, fie könne vor Men- 
fpheid,' vor Ach felbft, und vor Goti^btatt finden, und 
tfij in allen drey Fällen iruchtlbs» Allein .iß ^e denn 
yof 'Menfchen immer fruchtlos 3 . Es giebt, fagt der 
Vf. S. 73 f unter den MenCchen -foJche Späher, deneo 
wir nicht die ^Augen blenden (find aber alle folche 
Sj>äher ?), theilis vei'rathen wir un» felbft. Im Grunde 
2^ dieh ein und daffelbe. Denn eben dem Spabei 
verräth ficl( der Menfch. Vor fich felbfr aber vertieim« 
Hebt msn feine Fehler nicht, fondern naan entfchul- 
digt und befcbönigt fie; Und vor Gott? nun dieb 
Unmöglichkeit fällt in die An^en. Pie erfie Art der 
Verheimlichung hatte alfo gleich im Thema genannt 
feyn foUen. In der fchönen Fredigt No. 7 über du 
Thema: wer fich felbft eirniedrigt » jder foll erhöht 
werden, heifst es^. 83t »»Wir follen uns endlich, er* 
niedrigen in unrerenHoffnungen auf Gott und du 
ewige Lieben/^ Der Vf. wt)l fagen .nicht zu viel nnd 
ohne eigenes Zuthun hoffen. Aber hat die(s lemand 
fchon ein fich erniedrigen genannt«. 60 hatten wit 
anch hef der 8 Predigt: Goues Oeift wirkt noch jetit 
auf den Geift der Menfchen, sn erinnern , dafs ei ja 
dem vom Vf. angenommenen. Sinne wohl noch keia 
Menfch geleugnet hat, und bey der eilften Predigt: 
die Geburt des Herrn« andeulungsreich fiir (eiii I^ 
hen> dafs fie bev -su viel bekannten Dingen doch sa 
wenig Erweckhches und Nntsbareshat. Binigev^le 
hjit'der Vfr den rechten Ausdruck überfehen«. B. S-Sß^ 
Aber deren m&ditto wir ^ohl mubtjkrcn ftat^ 
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PAHMt baNicoVI: ^0 Padminifiration de la.juflbee 
crimiifuUh en AngleUrre et de Pesprit du gouyer^ 
nement anglois par M. Cottu^ conCeiller a la 
coars Toyal« .de Paria, fecr^taire geoeral de la . 
fociet^ royale des {Hrifona et da confeil fpecial 
des priEona- de Paria, x^ao. XII u. 317 S. 8« 

VV ir rerfkamen nicht, uoferen Lerem iii der erften , 
Neaheit von diefer durch ihre VeranlalTangt ihren 
Inhalt und ihte Tendenz merkwürdigen Schrift Ae*- 
chenfchaft absftulegen. Sie enthliU« wie der Vf. in ' 
der Vorrede bemerkt, das Refultat der Unterfncbnnr 
gen , w«lehe er im Auftrage der Fraucöfirchen Re- 
gierung auf Engltfohen Grund und Boden über daa 
dortige Sjftem und' die Ve^andlungaart^ der <?«• 
fekwornen^ Öerichte «n^uftellen Gelegenheit hatte. 

STuf, richtigen Würdigung des Engl ifchen Vcr- 
fahrena in Criminalfachen fapd ea der Vf. 4ror allem 
nothwendig« fich mit Englands politifcher Verfaf- 
fung bekannt, su machen. ' Ein EmpfehJui^gsfchrei*. 
bett des Marqiilsvon Landsdöwn vertchaffte ihm die 
Bekanntfchaft des Ha. Scarlett^ eines der erftenSach- 
^Walter im Ncrddiäricte zu London ,' jetzt Mitglied* 
des Parlaments. Noch hatte ihn die Englifche Re- 
gierung an die Hnn. ff^end und Baitny ^pfoblen, 
-welche )nnit Haltung der AiEfen in eben diefem T>u 
Äricte beauftragt waren, «nd ihm Alles mittheilten, 
vras er^ übet diefes Inftitut zu wiffen verlangte. 
Auch die übrigen Rechtsgdehrten des Diftricts ga- 
bren ihm alle nur gewünf^hte Erläuterungen, und 
der Sohn des Ha. ^r^iW^t^ begleitete ihn bejr den' 
ünterrherifs, umdfirelbft Einßcht von den Gefchwor^ 
nen - Bachern zu nehmen, und 6\f verfchiedenen Ge-^' 
fängnilFe zu befuchen , welch© auf diefem Wege fich ' 
fanden. Auffallend ift es, d^fs eben diefer Hr. 5. 
ihm zugleich als Dollmetfchep^dieiite.* Ein fo ehren- 
voller Auftrag, wi« derjenige, welcher dem Vf. zur 
Theil wurde, htttt* es wohl Verdient, vor allem die 
Sprache des Landes'zu ftudiren, deffen* Verfaffung- 
er rchildern wollte. Nach Vollendung feinet Arbeit 
legte fic der Vf. einigen Rechtsgelehrten," nament- 
lich dem erßged'achiei^ Hn. Scarlett- zar Prüfung 
vor, und erhielt von demTelben Zuf^tze und Berieh" 
tigungen. Nach dieCen Bemerkungen glaubt der Vf. 
feine Schrift dürfe Anfprüche auf einen nicht gerin- 
gen Grad von Genauigkeit machen. Die Vorrede 
endigt mit dem Wunfcbe, dafs da^ Beyfpiel eiaet 

/•J.L*^Z. 1^20, Vierter' Band, 


Nation, die feit fo laiige^Zeit einSjftem vo1IMehfc%o 
lichkeit und Mitleid in Criminalfachen befolge, ei* ., 
nigefi £inä#fs auf die „alten und barb«rifchen Ge« 
w^ohnheiten feiner Landsleute^' erhaken möge (.quel^ 
que inßuence sur nos vieUes et barbares hßbitude$\ 

Üie Abhandluna-fclbß zerfallt in etif Abfchnitte, 
deren Inhalt wir hm und wieder mit 'einigen Bc« ^ 
merkungen begleiten wollen. 

Chap. L Observation f prilimihaires. Über 
gewilTe bnrgetliche und polxtifche Gefetze , weU 
cl|e einen grbfsen Einflufs auf alle Theile der, 
EngHTchen kriminal -VerfäflTung haben. Ungleiche 
Theilung der Güter; grofse Befchr3nkung des.Erh<*r 
theils der 'Jüngeirn in. der Familie. Die meifien gro- 
fden Landgüter find lubßituirt, in allen Clalten der 
Gerellfchafc giebt ^aStOefetz deniAltefien äie Erh*\\ 
fchaft der Grundßücke« und den Übrigen die Thei^ 
lung der Möbeln. ^ Jede Familie hängt daher leiden« . 
Tchaftlich an ihren Befitzungen und an der Provinz»., 
in welcher diefel-beh liegen. Die Verwaltung diefer 
Provinz wird gemeiniglich den voraehmften £inge- 
fäfsenen einer jeden Graffchaft überleben. Auf diefe 
Art findet, fieb die grofse u^d beträchtliche ClalTe 
von Eigenthnmern gleichmäfsig vertheilt . auf der ^ 
ganzen Oberfläche des Reichs, mit ihr Geiftescultur,. ' 
nützliche Erfindungen, gute Manieren.* Mit Aus* 
nähme der Familien, welche als Reichsbarone die 
Pairie (mit ihr Sitz und Stimme im Oberliaufe) he«» ^ 
fitzen, Xund gebörne Räthe des Königs find,) giefat^ 
die Geburt keine Vorrechte. Nut die Mitglieder 
'der Pairskammef und deren ältefte, zur Pairic^ ge* 
rufenen, Söhne, werden von den Engländern für 
adlich (uobleman) erkannt. Dagegen fteht den ^ün« 
gern der Familie, fo wie jedem Engländer, über* 
banpt der Weg zu ded erfien • Staatswürden oifen» 
wenn er durch ausgezeichnete Ferdienß^e fich An« 
Iprüch'e auf diefelben eirwJrbt. Manche Privilegien, 
haften auf Gütern, und gehen mit'diefen auf jedea^ 
Käufer über. Dergleichen privilegirte Gitter hei* 
fsen. ManorSf und ihre Befitzer (^Lords of the ma* 
nprs) find , je nachdem diefe Privilegien einen grör 
fsem oder geringern Umfang haben, entweder Pra#« 
hoiders oder Copy ' Holder s. Die Befitzungen der. 
Erden werden mit Erbgütern , lind die^Anderen mit 
Lehngüjern verglichen. Wer ein folches Gut, wel-' 
ches jährlich 40 Schilling Taxe bezahlt, eigenthüm* 
lieh befirzt, ift ein yeoman und kann als Gefchwor« 
ner bey iur7*s gebraucht werden« C. 11. I)es Ju^es 
de paix et de leurs attribationu In jeder Graffchaft* 
giebt es, je nachdem fie grofs ift» mehr oder wetti^ 
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i;er 'Fr<«JeRiriVA/ar » deren Gefatnmtheit eine ans 
den ▼ornebmßen geiftlichen und -^eliÜcben Eigen- 
ihümern heßehende Friedena-CommifTion auamacbt. 
Jeder To)l)äh{ige Bfirger, der ans einem Manor-Xjuie 
den reinen Ertrag ron loo Pf. Sterling-öder darüber 

f;enier8t, kann Mitglied ^derfelben tayn. Er ^bigtAt 
eine'Dienße dem Kanzler durcb den /Lord- Liep^te- 
.nant, (erften Beamten) der Grajfcbaft an, und feiten 
-wird ein" folchea,. Gefuck abgelcblagen« Die Zabl 
der Mitglieder ifl: unb^ßipa^t, zuweilen belauft. fie 
fiob auf 600. Mehrere fuch^n b1a& der Ebre wegen 
die Aufnabnie in diefe Gonidiiffion , anderen ift. es 
TqrzügKcb tun die Gibfchäf te deifelben z^tbun. Nur 
-wirkhebe Friödensricbter, deren ficb in jeder Graf-- 
fcbaft 100 — 306 (geifllicben- und welilicben Stan- 
des) befinden , werden beeidigt. Ihre Hanptgefehäfte 
find Handhabung der öiFentlicben Ruhe und Sicher- 
heit, Aufficht über die-dabin gehörigen oder damit 
J in Verbindung Gehenden Einrichtungen und Anßal- 
ten, Entfdieidung einer ge willen Anzahl bürgerli- 
cher Rechtafälle , foäann aller Correctionsfacben, 
und felbß eines grpfaen Theila eigentlich fogenann- 
ter Criminalfälle. Für kleinere Gefchäfte diefer Art 
find die kleinen Sitzungen (peity sessions) angeord-» 
net, welche der Regel nach alle t4 Tage von zweyen 
diefer Beamten in den Landßädten gehalten wer- 
den. Sowohl hier als in Sadien, bey denei> fchon 
cfin einziger Competent iß, erfolgt die Entfcbeidnng. 
auf dem Wege der einfachen Unterfucbnng (i/i/br-. 
mation) d. i. ohne irgend einen Beyßand» und auf die 
blofse Vernehmung der Zeugen und' der Parteyen« 
Vierteljährig werden ^lle Friedensrichter 'der Graf- 
fchaft zur Haltung der Landgerichte oder der foge- 
^nannten quarter sessions for the county berufen. Sie 
verfammeln fich biernScbß in einer Anzahl von 12 
1)16 40, richten über Appellationen von Entfcbei* 
^ dangen in dtsn petty sessions^ Und erkennen durch 
.'das fogenannte Indictfnent 4 d. b« auf einen Anklagst 
act, welcher der vorläufigen Unterfucbung der Gro/r«; 
fnry^ und im Genehmigungafalle der'Entfcheidung 
4itiief kleinen Jury übergeben wird, über alle Cor- 
reciione- Sachen und felbß über^ mehrere Ctiminal-' 
Sachen derGrafTchaft. Diefe Sitzungen dauern 1 — 10 
Tage in der Stadt, welche in jeder Graffchaft für 
/diefelben beßimmt iß« Reicht diefer Zeitraum zur 
Befeitignng der Gefchäfte nicht hin: fo verlegt fich 
das Gericht 9 um Koßen zu erfparen, häufig atr\ ei* 
nen anderen» drit^jen und mehrere folgende Orte« 
Haben" die Grofsgefch-wornen in einer Criminal-, 
fache von gröfserer Wichtigkeit für die Anklage ent- 
fchieden: fo wird die endliche Entfcheidung bia zu* 
den nacbßen d^sites oder dem königlichen Landge- 
ridhte. aufbehalten» und der Angeklagte /bia dabin 
kraft eines vom Friedensgeriohte zii erlaJDTenden Ver- 
fiaftungebefehls (warranl) gefänglich verwahrt. Zur 
Unterfucbung und Verfolgung von Mord und Tod« 
fchlag iß in .jeder Graftchaft eine Anzahl eigener 
Kronbeamted, unter der Benennung eoronerSf ange- 
fiellt, in ^'^en übrigen Fällen iß die Verfolgung le- 
4igHch:-der beeidigten Pariey übcrlaJTeii. ^ifr be-- 


inefkt der Vf. eine grofse Ve^ebiedenbeit des Eng- 
{ifcbejp und FranzSftfchen Verfahren»: in England 
verlälst fich der Friedensrichter einzig' anf die^Mit« 
tel, w^lcBi^ der/Hafs oder die R^ct^fdcbt eider Fa^ 
tey ibAi'^^dBrbieteit, in frankireicb' 'bezeichnet ein 
bökerj^,,,ßji;iid^tOn^Ärgfalt.Uttd Selbßfiä.ndigkeit die 
vorläufigen Un tejfuQbiingen dea llichtera. Cb. IlL 
ßes assTzes; du §rand et du petit iury. Der Vf. be- 
xneKkiJeibftv^d« dieCea-den Hauptg^genftand der vor- 
liegenden Abhandiiing enthalte: fo habe er ficb in 
demfelben- eine grdfsere Anafübriichkeit wf Pflicht 

Gemacht. Jährlich zw;e7mal werden in allen Graf- 
Chaften Ä (Irren oder königliche Land^ricbte gebal- 

•^ ien, 8 Mal itti labre in London and Middleif^. h 
der Zwifchenzeit etvifcben der Verhaftung eines An* 

, gefcbuldigten und der 'Quartal feflSbilen oder (wenn 
ea Hauptverbrecben gilt) den Aflifen , entwirft der 
hrk\r^\AX^ttorney) dea Klägers eine Art Anklagsacte, 
welche den Tbatbeßand des Verbrecbena nach Zen- 
genausfag^n und Geftändniffen >in dier Kurze ent* 
^wickelt. Daa eigentliche England ift in Rückfidit 
auf Aßifen in 6 Bezirke getbeilt, -welche alle Grat 
fcbaften amfalTea. Man hält ße in den Monaten 
Mära und Apcil, und wiedertön im Inli und AngnL 
Dte,erßerea ^rverden Lenzaflifea, die anderen Som* 
meraütfen (Lent • und Suihmer-^ Assiz^s) genannt* 
' Wallia, Schottland und Irland haben ihre- eigenen 
Bezirk«. Bekannüach beßeht in-Xlöndon ein ober- 
fk^t jNa^ionalg^ncbuhof in drey vei^cbiedet^en K«m- 

. mern oder Section^nj daa Gsri^t der f^q^gUehm 

• Bank (eourt of the. Kings bef^fi) für CriminaUi* 
eben --* daa Gerichte für gemeiuß^ Klagen (eaurt oj 
eomn{QU plepi). für bürgerliche Strei.tMndel nnd — 
das Gericht, 4^r Schatzkammer (aqurt of ejachtquer) 
für königliche Fji^anz- ode.ir fiiakalifche Sac^n; H< 
diefer Sectio.nen enthält 4 vom König er-oannte Rich- 
ter» d^ren..Gi/QfBmmtbeit mraiNr .i)eii) fitmmen der is 
Kichter von England bekannt ift« Zw^ vpn diefen 
IVicbtern 'werden iedeamal um die. Zei^ der Alfifen 
vom Könige beac^tisagt« in /einem tj^an^en alle Ci- 
vil- uhd^Crimlnal- Sachen von böberer Wichtigkeit 
ifl jedem diefer 6 Pißricte ««1 entfcheiden. Vor ik* 
Ter 'Abreife heßinman £e« aaich eiltet vorlSttfigea 
Überficbt der ihre Di^fifttbäcigkeit in Apfpracb neh- 
menden Fälle , den Tag» an w^lcb^^t^ » K^er Graf- 
fcbiift die Ailtfen ihren Anfang, n^bücipsn foUen. in 
de^n-f^gefetst^n T^ge iß ^^te^ in £ngl«ndin Bewe- 
gung. Die für jedcia 9e«irK itnagewöblten Richter 
-werden iii d^mfelben.init Glacjtejdgeläiit, TronDfM- 
tenrchall und dein berzjiichen Willkommett einer 
ihnen entgegen&röQi^nden £inw)oJlNfter> Menge em* 
pfiingen^ An dem sttr firöffjpiing'JheftWv^^i^ '^H^ 
geht ei^er. der Richter^ mle idem^Sheri^t einem der 
▼ornebmßen Beamteli der ijraffclMft (wie ea fcheipt, 
identifcb mit den in Sllero. Zeiten fageaannt^n Ga^* 

Eafen ipagi eomiies} noc^b {ß^t in ihren- Ül^erbleih- 
In in {^iederfaicbfe^; 6«gr4fen graanAtt nach dem 
Vf. in yie)fafber Hin£(8bt «^Ueb mkt ienVtiiecun 
i9. Fr^i^kreich) agil. den Ät^t HaJlWJig.^er ÄffiXen he* 

AtwmtCA Ger^h^>o/» iirofclbft J^ Auftrag ^^> 
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lieh ycrgefe^ un^ firdcnh ' die Siteang attf den' 
folgenden Tag feftgeRellt "iVird. Hier errcheinen 
beide Richter unter neuen Fejerlichheiten aaf dem 
Gerichtshöfe; einer vott ihnen nimmt Feinen Plata 
iti der für Civilfilchen heßimmteh Abtheilnng, der 
andere im Crirainälgericfate. An der ^eite dea letz- 
ten diefer Beamten erhSlt.der Sherif die 'ganze Dauer 
der A/Iifen hindurch feine Stelle. DieSitzung des 
Criminalgerichts Mrird, nach vorlüufiger Bekannt- 
xnachung einer Namenalifte aller Mitglieder der Frie- 
denacommiilion und anderer gerichtlichen Beamten, 
mit Vorlefnng der von einigen derfelben verfertig- 
ten Protocolle über begangei^e Mordthaten arid über 
den Standpünct dea Diftvicta, in Rückücht auf Moral 
und öffentliche Sicherheit' begonnen. Hierauf wird 
cn den Gcfchtfften gefchritten» bej welchen die Mit- 
-wirkung. einer 'grofsen und einer kleinen Jury erfo* 
dert wird» von denen die erfte über Anklage, die 
andere über den Beweis der Anfchuldigungen zu 
fprechen hat« Die grofse Jury heftebt -aus den an- 
^efehenflen Eignem und aus faft allen Mitgliedern 
der Friedens •Cömmiflion im Bezirk.. Ihre Ern^n» 
nungV fo wie die der hleitien Jury^ geFchieht von 
dem Sheiif, welcher, ehemals xon den Einwohnern 
der GrafFphaft, jetzt von den la Richtern Englands 
dem'Könige zurBefiÜtigung vorgefchlagen wird, und 
dedfen, einen Aufwand von 15 — soooo Fr. erfodern*' 
des, Ehrenamt bej der kurzen Dauer von einem 
Jahre die, Beweggrün de, fich achtungswerth zu zei- 
gen, in einem hohlen Grade verfiärkt. Diefe Beam- 
ten , bemerkt der Vf. , find gewifrermafsen gezwun» 
gen, unpartpyifche Gefchworne vorzu fehl a gen ; die 
k1einß<^ Parieylichkeit würde eine allgemeine Mi fs- 
hilb'gung ^ur F'olge haben. Jeder Berufene macht 
fich eine ßhre daraus, MitgUed der grofsen Jurj zu 
fejn; Nichterfcheinende Vt^erden , w enn fie ihr Aus- 
bleiben nicht hinlänglich rechtfertigen, von ihren* 
eigenen Cbltegen aü einer Geldbufse verurtheilt. 
Zu einer jeden diefer Jury's find eigentlich, um eine* 
Mehrheit von is zu bilden, nur 93 P4*rfonen ^loth- 
"wendig, doch letzt der Sherif nicht feiten, aus Ach- 
tung für die Vornehmem der Provinz eine doppelt 
und dreyfach grdf&ere Zahl auf die Lifte derjenigen, 
welche er dem Gerichtshöfe der Aflifen vorlegt, «und 
von denen auf jeden Fall nur a3 den Dienft thun. 
Aufser. dem Drtheil über diie Anklage haben diefe 
Grofsgefchwomen Aufficht über dicGefängnilTe, und> 
das Aecht, der Regierung Vorftellungen über Mifs- 
briuche in allen Theilen der öffentlichen Verwaltung 
zu machen, ein Recht, welchea auch Friedensrich-' 
ter,'als folche, und' andere ausgezeichnete Perfo*: 
nen befitaen , und deffen Ausübung namentlich bey 
den erften als Stimme des Publicums gilt. Bej dem 
Anfange der Allifen wird die Lifte aller Gefangenen 
gedruckt. Sie alle müjTen während derfelben erle- 
digt, oder der kleinen Jury angefchickt werden; . 
Kein Auffclmb auf die nächften Affifen findet Statt, 
wenn der Angefebuldi^e äicht felbft ihn begehrt. 
Auch die kleine Jury wird von den Sherifs gebildet, 
jeder Bürger aua dev AüUeldjUTe von lAandeiglwoh 
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kann auf ihre -Lifte gebracht wierden«' Sie Zahl dar 
darauf «benannten Oefdhwornen ift verfchieden, in 
der Graffchaft York, der gröfsten in England, bc« 
trist fie gegen 10,000» in jeder Graffchaft witd die 
Lifte aüjährlich erneuert. Von den s3 Grofsge- 
fchwomen muffen to immer einftinMoig feyn, in. 
diefer letzten Vorausfetzüng kann ihre 2Uhl .auch 
auf ifi fich befchrMnken, wie diefes bey* der kleinen 
Jury der Fall ift, die nie anders als einftimmig'eut*- 
fcheiden kann. Dasjenige Mitglied, welches.bey et» 
ncr jeden diefer Jury's den Vorftta führt, wird der 
Vormann (Foreman) genannt; in der Regel ift die^^ 
fes eine der gebildetften Perfonen aus der Provio«,/ 
gemeiniglich der Slteße Sohn eines Pairs öder Mit*r 
glieds des Parlaments. Durch eine gUicklicbe Com-» 
bination wird die Thätigkeit einer jeden diefer Ju- 
ry*s gleichzeitig in Anfpruch genommen. Nach ei- 
ner zweckmSfsigen Anrede des Richters an die beru- 
fenen Jury's wird fogleich zu deren Beeidigung fort« 
gefchritten , und hiernächft aber die erfte Sache die 
UnterTuchung begonnen« Die Qrofsgefehwörnen bil* 
den in ihrem 'Saale unter ihrem vormann eine Art 
' Tribunal; Ankläger und Zeugen werden von ihnen, 
und, wenn die Anklage genehmigt wird, bald nachher 
auch vor der kleinen Jury vernommen. Bewunderns- 
würdiges Schaufpiel zweyer Juy^'4, fagt der VC.,> 
von dem die £ine über Anklage, 'die Andere über- 
die. Grtiude derfelben gleichzeitig ientfoheidet. )i Ift 
die Anklage {Bill 0/ indictment) genehmigt : fo wird 
der Beklagte aus dem GefÜngniffe vor.das öffentliche 
Gericht geführt, wo er aufserdem Hichter eine ge- 
wilTe Anzahl achtnngswertber Mitbürger antrifft, die . 
nach abgelegtem Eide über die Kechtsgültigkeit der- 
Anklage entfcheiden Tollen. Diefe wird ihm hierauf« 
von dem Gerichtsfchreiber ver^elefen, und mit der 
Frage begleitet« ob er ßth für fehuldig {guiltj) oder 
uujchuldig (not guilty') erkenne? Im erften (ziemlich, 
feunen) Falle wird er, als. üherwiefen durch hin 
eigenes Geßändnifs^ ohne weiters zu der gefetziieh 
befUmmten Strafe verurtheilt; im letzten unterwirft 
er fich durch die Formel: dafs er Gott und fein Va« 
terland für feine Richter erkenne, dem Urtheile de*- 
rtr^ welche berufen find , im NamendesletvtelriBia. 
entfcheiden. Noch fteht es ihm, wie dem Ahklfi^erVI 
frey , von den in vierfacfh gröfserer Zahl berufenen • 
UrtheiUIprechern diejenigen auszufcheiden*, deren 
Unparteylichkeit zweifelhaft fchelnen könnte;^ doch 
bemerkt der Vf. : gemeiniglich übe der Angeklagte 
diefes' Recht fchon hn Gefängniffe aus. Sobald von. 
den auf der Lifte enthaltenen , und für die jedesma- 
ligen AlTifen berufenen Perfonen die erfoderte An-» 
zahl von 18^ ohne irgend eine Recufation, t;eneh- 
migt worden iftf erfolgt deren feyerliche Beeidi- 
gung. Hierauf beginnt das Verhör. Der- Auwald 
des Klägers überreicht der Jury eine kurze Gerchichta- 
erzählivng, etwas ausführlicher als die der Grofsge- 
fchwomen vorgelegte bill of inüetment^ ohne alle 
Bitterkeit tfbgefofst und' blofs auf Thatfachen be- 
fchrSnkt. Nach gefchehener Verlefuiig derfelben 
W^d6A-4ic Toigeführten Zeugen (tft?id#iicf/) ^dlicb» 
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pffwter Leitung ier Wagenden Pattcy und einf ger ihr 
Bur. Seile Gehenden Sachwalter, vernommäo« fa- 
dann wird auf gleiche Art sur Abbörung der vom 
ikngeklagten oder deffen Rccbtsbeyftandc aoEgeOell- 
tcn Zeuf^eu gefchritten. Während diefer Vernchm-. 
laffaag fteht es fowohl den Sachwaltern beider Par^ 
tey^n, aJi» den Gerchwornen nud dem Richter felbft 
frey» über That- ümß^nde, die einer, weitern Auf- 
klftrong »u bedürfen fcheinen. die Zeugen zu fra- 

fren, der Richter macht fich über den Inhalt Tämmt- 
ichcr Ausfagen Tchriftliche Nöten. Die Sachwalter 
faithen 'Iteifi R/cht, Folgerungen aus dem Zeügen- 
varhöv/aufsuftellen; die GeCchwornen find vielmehr 
faft ganz ihrem eigenen Scharfünn uni^ den Eindrü-^ 
cken der Auafagen überlaffen. Selbft die von dem 
Richter am Schluffe dea Verhörs zufammfengeftelUe 
Wiederholung feines wefentlichen Inhalts begreift 
fejten etwas mehf als ieine Vorlefuftg der von ihm. 
geführten, fchriftlichen Noieq. Dem Angeklagten 
wird mit aller nnr möglieben Schonung begegnet. 
Angenehm würde es den Qefchwornen feyii, ihn 
losgehen zu können. Sie betrachten denjenigen, 
ge^en' den fich viele Beweife vereinigen • als ein von 
der Vorfehung Anderen zur Warnung beftimmt^Bey-, 
foiel , - den Nichtüborwiefenen' hingegen als einen , 
Unglücklichen, deffen Strafe fich der Himmel felbft 
vorbehält. Man fucht alles a^f , um den Angeklag- 
ten fcbnldlos zu ^nden; man fragt Ji^ nie^ man fällt * 
ihneir fitear in die.Rede, wenn fie etwas fa^en wol- 
len , das ihnen nachtheili^ ift. Nur, wenn die Wahr- 
heit gleichfam auf fie eindrinf;t, erklaren. fie fich. 
Sehrvhiufig bleibt ihre Vertheidigung ihrem Sach« 
Walter überlalTen. Scheint die Schuld oder Unfchuld 
erwiefen: fo erläfst die Jury, ohne fich'.vo« ihren 
.Sitzen zu erheben, durch das Organ ihres Vormanns 
jenes feyerliche Verdict {veriict^m) ^ welches die 
eine oder die andere mittelft der bekannten Formeln 
gailiy or not guUty erklärt. /Scheint die Sache hin- x 
gegen noch zwei^lhaft, oder ift keine Einhelligkeit 
der Stimmen vorhanden, fo vereinigen fich die 6e- 
fehwornen ij> einem Zimmer neben dem Verbörfaaley 
wo fie (b lange eingefchloffen verbleiben» bis ihre 
Nkinung übereinftimmeiidT ift; feiten dauert diefe' 
Beraihfeblagung länger ala eine halbe Stunde. Bey 
entftehenden Zweifeln über den R^chupunct wird 
die Entfcheidung dem Gerichtshofe vorbehalten. 
Die vom Gefetz erfoderte Einftimmijgkeit ift dem ra- 
fchen Gange der Unterfuchung nicht hinderlich.. 
Überfteigt die Abwefenheit der Gefchwornen die 
Dauer von einer Vierfei ftunde: fo fchreitat der Rich- 
ter mit neuen lury's zu einer anderen Sache, und 
ift ftudi dtefe unter gleichen Umftänden zur Bera- 


thang gediehen t zu einer driften^ ;Siad die Berstk* 
fthlagungen geendigt, fo erfolgt eine Anzeige .aa 
den Richter i die neue Sapbe wird unterbrochen, der 
Gefangne :vv^ird vorgeführt und erhält [ein Yerdict. 
Ift das not ^ui/^ ausgefprocheii, dder ift das Ver« 
brechen einTodfchlag: fo erfolgt hiemachft fogleick 
das Urtheil des Richters ^ bey anderen. Verbrechen 
%m Schluffe der Sitzung. Schj^iat ^ das Verifict der 
Jury den klaren Inhalt der bisherigen Verhandlungen 
zu widerstreiten: fo fteht es dem Richter (rey, den 
Inhalt der letzten in einer neuen £ntwicklun£ dac« 
zuteilen. Beharrt die Jury auf ihrer Entfcheidnng: 
fo mufs der Angeklagte fogleich in Freyheit geretat 
werden, es wtre denn, dafs der Richter glaubte, Be- 
ftechung oder böfer Wille bitten auf da^ Verdtct 
einen erweislichen £in^flu.b gehabt. £r macht in 
diefem Falle einen Bericht an den König, der fofort 
ein^ Unterfuchung gegen die Jury verfugt. Wird 
diefe letzte unfchuldig befunden, fo erhalt das Ver- 
dict f^ine rechtliche Wirkung;, im entgegengefeta* 
ten Falle v^ird es für richtig erklärt , und ein neuer 
Jury, entfcheidet über die Anklage. .Auch in dem 
Falle, wo der Richter glaubt, dab die Jury mit Un« 
recht das fatale guilty über einen Angeklagten gc- 
fprochen habe» fteht es ihm frey,. fie durch eine neuQ 
Darftellung zur Abänderung diefea Verd^cu %n Ter« 
mögen. £rfolgt * diefe nicht: fo mufs er zwar die 
Strafe ausrpr.ecben » doch bat er daa Recht,-die Voll- 
Ziehung derfelben. aufzufchieben» bis die Eatfchei- 
düng der in Richter. Englan da, denen er bey feiner 
Znrückkunft Bericht erftattet, oder auf deren Antrag 
Begnadisung von Seiten des Königs erfolgt. Doch 
find, wie der Vf. hinzufetzt, .Fälle diefer Art etwas 
feltnes. Dafs bey Verurtheilungen , die mit de^i er- 
ften Gütern des Menfchen und des Bärgera hi fo nir 
her Verbindung ftehen, das. Rechtsmittel der Bcru» 
/ufiß nicht fehlen dürfe, .findet in dem bekannten 
Charakter der Englifeben Nation feine Erklärung* 
Die Appellationen gehen an dUs fchon genannte Ge- 
richt der Königlichen Bank, in welchem firüherhia 
die Könige in eigener Perfon , auf einer .'erhabenea 
Bank, den Vorfitz zu fuhren pftegten, und das noch 
jetzt im Namen dea Monarchen entfcheidet. Die 
Richter beratbfchlagcn fich im Angefichte: des Fubli- 
cums. Seiner Würde und feijier Rechtlichkeit fich 
bewufst, fpncbt jeder feine Meinung aus; ohne nn- 
gerechten Ti^^del zu fürchten. ..Oberhaupt, bemeil^t 
der Vf. , geht ein hoher Grad, von bürgerlieheni Muth 
dem militairifchen in Englaiid sur Seite. Fublici* 
tat, k^Snnt^ man hinznfetzen , ift das^ Geheimnifs der 
Snglifchen Gröfse. — - . ^ • 

ÜDU FortfeUmig f^tgt im näcißea St&tk}* 
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Pahi«9 b. NiGoll; JDe taiminißraiion de lajußice 
erimineUe en ^ngleterre et de Ves^rit du gouver' 
-neipent anglois par M. Cottu etc. 

QFortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon^ 

JtSej einer %\yiic\itTL den Criminal-Inftitaten von 
£ngland und Frankreich angeftellten Vergleichung 
findet der Vf. , dab Güte und Nacbiicht die erSen, 
Feindreligkeit. und Härte die anderen bezeichne. 
Der Aflifcn - Bichter in England er rcheipt, "Wie .ein 
Vater im Schob Tse feiner Familie, um «über einige 
leiner Kinder das Recht ergehen zu laflen. Sein An- 
blick hat nichts erfehreckhches. Nach einem alten 
Gehrauche ift fein Schreibtirch,\rie der des Gerichts- 
fchreibers, mit Blumen beßreut. Der Sherif und 
die übrigeiT der Sitzung beywohnenden Beamten 
fragen jeder einen Blumenßraus in den Händen. ^^Le 
Juge mime^ par une conieseendence assis. extraordi" 
nairey laisse envahir le Tribunal par ta foule des 
spectatmirs et je tröuve ainsi entoure des plus jolies 
f^mmes de la provirice , soeurs « fewmes ou ßlles des 
grands juris qui, venues aux fites dont les assises 
sont Foceasion , se fönt un devoir ou un plmisir JCas* 
sister aux audiences. . EUes y paraissent dans le ne* 
gUge le plus iligant , et ce rCest pas un spectacle peu 
eurieux que. eelui de voir cette tHe vhierable du Juge^ 
ahargee ttune grdnde perruque^ s*6levant äu milieiir 
de ces jeunes tetes de femmes parees de toutes les 
graees de la nature et de ce.que Vart peut y ajouter 
de plus seduisant.^^'^ In Frankreich dagegen Tcheint 
alles' feindfelig gegen den Angeklagten gefinnt zu 
fcyn, alles^wird aufgelucht, tfm ihn Tchuldig zu 
finden, feine eigenen Ausfagen müITen wider ihn 
neugen. Wirees, wie in England verboten i einen 
Angeklagten zu boren: To würde,, glaubt der Vf., 
lelteh jemand für fchuldig befunden. Übrigens, 
fetzt er hinzu, verroh windet bey dem^ Verfahren 
der Englifchen Gerichtshöfe alles dramatifche Inter^ 
eile. Hier Ipielt ider Angeklagte ganz und gar keine 
Bolle, fein ttuth auf einer Stange bcfeftigt könnte, 
ohne Schaden für ihn, das nämliche thuii. A\ich 
das Publicum findet wenig Intereffe bey dem An- 
blick ei»es_ Angeklagten, welcher fo gefetzt wird, 
dafs er der Vcrlammlung den Rücken kehrt. Kü^ft- 
liehe Entwicklung der Gründe und Beweire, auf dei- 
nen Schuld oder Unfchuld beruht, ift bey der gror 
fsen Einfachheit des flngKfcben Verfahrens nicht 
«lenkbar. „Alles ift ruhig, man könnte fagen; der 
J. J. L* Ä iffio* Fierter Band. 


Gefangne relbß.«< Ch. IV. Apper$u de^ la praeidura 
civile. Alle bürgerlichen Rechtshändel in. England 
werden durch eine^rfte Citation bey einer der drey^ 
Kammern des grofsen National -Oericfatähofea anhän* 
gig gemacht. Schwer ift es, die befond^re^Compe- 
tenz einer jeden derfelben. in allen vorkommendes* 
Fällen zu entfcheiden ; mit Hülfe juriftifcher Fictio- 
n<^n ift es möglich, eine und ebei^ diefelbe Sache bey 
einer J^en diefer Sectionen anhängig zu machen» 
Alle arey haben die nämliche Vollmacht, richte« 
nach den nämlichen Gefetzen, in der nämlichen 
Forin, an dem nämlichen Orte. Auch hier entfchei* 
det in Fällen' von Bedieutung die Jury, ^^c'et impri^ 

mable Gibraltar de la eoristitution anglaise^** wie der 
Vf. mit den Worten ein^s Englifchen Scfariftßellera 
fich ausdrückt: que ckaque Anglais doit defendre 
jusqu^ä son dernier soupir*^* Eine grofs^ Anzahl 
Rechtshähdel werden durch Vergleiche gefcfilichiet. 
viele werden von den Parteyen einem Sachwalter 
zur Entfchei düng übergeben, der fodann in einem 
Gaßhofe feip Bureau aufßellt,- und, bey einer Ent* 
fchädigun^ von circa ko Guineen für jeden Tag., in 
den nämlichen Formen verfährt, die bey Richter 
un^ GefchworncQ üblich find. Gh. V; Des Juges et 
des avocats. Ein Richter von England g^niefst eine 
Jährliche Befoldung von etwa 4000 Pf.-Sterling, und 
aurserdem noch 4 — 500 Pf. für Reilekoften bey den 

. Afllfen. Erhebend mufa es für ihn feyn, fich fowoht 
hier, als in der Hauptftadt, auf Flügeln der allge* 
meinen Achtung getragen' zu fehen. Der Stand der 

. Sachwalter^ ift der Weg zu>den erften Stellen im 
Staate. ^ Richter begegnen den Mitgliedern deHel- 

. ben, wie Brüdern und Freunden, fie wilTen, dafs 
die ineigen derfelben ihre Collegen , einige felbff 
ihre Vor^efetjjte werden können. Doch erfodert 
der Eintritt ein/s gewifle Wohlhabenheit, und, be« 
Xönders in den erften Jahren, bedeutende Aufopfe« 
rungen, die fich freylich in der Folge, wenn der 
Ruf eines Sachwaltars gemacht ift, überwiegend 
vergüten. So genoTs der feinem Väterlande und der 
Welt^ viel zu früh entriJIene Samuel RomiUy eine 
jährliche Einnahme von 16,000 Ff. Styling - (64,000 
RthTr.), Das Studium diefeir RecbLsgelehrten he* 
fcfaränkt; fich nicht auf die |urißirche Nothdurft. Be« 
rufen zu den höfhften VerwaltungspläUen , ftudiren- 
fie forefältig die Gefchicbte und Verfaffung ihrea Va« 
terlandes, die Rechte einer jeden ClflFe feiqer Be* 
wobner nnd feiije Verhältniffe zu auswärtigen Staa- 
ten^ Reifen im lur und Aus-LAnde tragen nicht 
wenig dazu bey | ihre Bildung eu vollenden, Uur 
Yy 
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collegialffches Benehmen iß in einem hohen Grade 
hrüderlich. Verachtung iRfürde denjenigen tteiFen, 
der ^8 y^rfttchen wollte^ durch kleinliche Mittel Pro- 
»elTj an licl^ 29 -ziehen. Ch. VI. Considirations sur 
tesprit de la Constitution angiaist. Ana dem ewi- 
,gew Widerßrcite der Privilegirten und Nichtprivile- 
giirten entfteht die Öffentliche Freyheit. Früh ge- 
-wöhnt fich die ClalTe der erftern, ihr£Rech|e zu ver- 
jthddigen, und dem Vaterlande» ,dejr^ VerfalTang 
ihnen diefelben- zufichert, ergeben zu feyn. Sie 
-wilTeiit'mit dism V^rlu'ft ihrer Rechte tV'ürden ihre 
Güter bald nachfolgen. Die Aua&cht« dereinft Mit- 
glieder de« Parlaitienta zu werden , hat für viele et- 
was entzückeiipdes, und für diejenigen namenrtlich» 
welche nicht durch Geburt, Ton dern. durch die Stim- 
menmehrheit ihrer Mitbürger, zu diefer Würde ge- 
langen können, eine der gröfsten Auffqdefungen 
fich ehreiiwerth zu zeigen. Jener ftolze Dünke), wel- 
chei* ^uf die Menfchheit in niedern . dalTen mit 
fchnöder Verachtung herabfielit, iflf dem Engländer 
fremd. Vom erßen Lord bis %um letzten Bürger ge-' 
niefat jeder Sicherheit für feine Perfon , Freiheit zu 
'reden und zu fchreiben, Schutz gegen Unterdrü» 
^eküiig , das Recht alle Handlungen der Verwaltung 
oflentlich zu heurtheilen, und eine gröfaere oder 
geringere «Theilnahme {porticipation) an der feegie» 
Tung des Staats: «»Commen^ — fragt der Vf. — an pm^ 
r#i7 gouvernemeni pourroit'U itre Jamals ibranlL** 
Ch. VIL J^e seUttions^ viel RechtUchkeit und Bie« 
. decjinn bey manchen, wenigßens fcheinbaren» Irre- 
^ularitäteur ph. VIII. 27« la ehamfir^ des Pairs epnr 
sidirie comms unc eout de justics eriminMe^ ds la 
rssponsabilitS .des Ministres et dt la Uberf^ de la 
presse-. Eii^ Pair dea Reichs« welcher Sitz und 
Stimme im Oberbaufe hat (noblemen), fo wie deflen 
Gemahlin, können nur von der Gefammtheit der 
«brigen 'Mitglieder diefes Senats gerichtet werden^ 
Während alle bütgerliehen Perfonen, und felbfi folche, 
denen man den Titel Lord nur ans Höflichkeit giebt» 
, in Sachen von Bedeutung nnr eine Jury von la Per« 
fo,nen ihres Standet als Richter erkennen. Die Öf- 
fentlichkeit 4er Seffionen und AAlfen bietet hi(ufi|( 
Gelegenheit dai% die Grnndfätze der cpnßitutionel- 
len Freiheit ^u entwickeln. In den öffentlichen 
Blättern darf jeder feine Stimme, erheben-» und ä^9 
Miniß^rium auf Mängel und Mifsgriffe aufmerkfam 
machen. Jeder ift verantwortlich für das, was er 
fchreibt. Kein Cenfor hat über 2^itungen und an- 
dere Schriften vor ihrer Erfcfaeinung das Richter- 
amt auszuüben^ Ch. (X. Des moeurs^ que Vinßuenee 
de la Constitution a formies en Jngleterre, Es giebt 
wenige Nationen, welche bfederer, gaßfreyer, ge- 
Äklliger und wahrhaftig gütigerfind, als die Engli- 
fche. ^^Nous leur reprochons d^^tre örgueilleux. Ak 
sans deute ils ^ le sont^ ils se croient la pre* 
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miere nation du mondei Mais si la viritäble gran* 
-deur d^un peuple depend de la perfection de ses in- 
stitutlons; je^U'demande ä tout komme de bonnefoi^ 
ont' iU-'tort d'^tre si hers de la leur? find hier die 

eigenen Ausdrücke* aea Vfs. Ch. X. Des obstacles 
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qut nous empechent de- nous approphrier les prineU 
pausq ävajitages de lä legisliftion i^nglaise. Im AU« 
gemeinen , bemerkt der Vf. , gifebt es vielfache Hin- 
dernilTe^ welche in Frankreich der Aneignung Brit- 
tifcher Inßitute im Wege fiehen.^ Dahin rechnet ci 
vorzüglich den feit der Revolution ' fortgepflanzten 
Hafs gegen Privilegirte und die gleiche Thcilung 
der Güter. Kein Gouvernement, Tagt er, kann ohne 
eine grofse Arißokratie beßehen ; (eine Behauptung 
die ihm jeder unbedenklich zugeben wird, wenn 
felbßerworbene Vorzüge^ den angebomen zur Seite 
gehen.) Durch die Theilung der Familien -Güter, 
bemerkt er ferner« werden die Familien getrennu 
Ungleichheit in der Theilung (die er angelegentlich 
empfiehlt) halte fie bindend zufammen. (Bey einer 
Nation , wie der Englifchen , deren eigentlich fo- 
genannter Adel nichts wetliger als zahlreich iß, wo 
für die ungleich Betheiligten durch Staatsinftitnte 
geforgt wird, die aus langwierigen Kämpfen hervor* 
traten, und trotzend allen Stürmen der Zeit, auf dem 
Wege der allmählichen' Veredlung cinher/chrcitcn, 
durfte diefe Beni^kung fich rechtfertigen laffen. Ob 
und in wie ferniie bey einer ganz, oder zum Theil 
nach OrnndOlizen des allgemeinen Staatsrechts neu- 
gebildeten VerfalTung ihre Anwendung finde, ob 
nicht felbß Gleichheit der Güterth^ilung ein ver^ 
deltea Mittel abgebe, Einheit und Zufammenheng 
der Familien in morali feher Hinficht zu bef5rdeni: 
find Fragen , die gewifs bey den vcrrchiedenca Le* 
ferclalfen des Vfs. eine fehr verfchiedenc Beantwor- 
tung erfahren dürften.) Ch. XI. Des prineipaia 
ekangemens que Von pourroit apporter ä la foi aäU' 
" eile sur lejury. Der Vf. befchtiefst feine Schrift mit 
einer Anzeige der-» Verbelferungeü , welche ihm in 
der Franzöfi^hen Criminal • Gefetzgebung, befondert 
hinfibhdich der Jury, wünfchcnawerth fcheincD. 
Wir möchten diefelben in »wey ClalTen abthcilen; 
a) Tolche^ die auf allgemeine 3i/'fg»n£r Anfprnch ha« 
ben, b) Solche, deren Annehmbarkeit mehr oderve* 
- niger zweifelhaft find. Zu der erßen diefer CUffen 
gehört unßreitig der Vorfchlag, die Qensdamerit 
nnd die Verwaltungen nicht ferner mit eigentlichen 
Qerichishandlungen zu bemühen. (B»« ünvercinbir* 
keit gerichtlicher und adminißrativer Functionen 
kann auch in Deutfchland nichf laut genng* ^epre« 
digt werden. Um Meifter in jedeni Fache zu ziehen, 
mufs man fich zur Theilung der Jrbeit entfchliefsen. 
Der Gensdarme fey Polizeycehülfe, der Richter fprc- 
che Recht, der Verv^alter luche durch DienfithSti|« 
keit erkannten und unerkannten Mifsgriffen in fei- 
nem Pache zu ßeuern* In mülfigen Stunden« Vf^enn 
^es für den Freund der WilTenrcblift folche gebefl 
kann, fey Prüfung der Gefetzef dea beßimpiten Fachii 
in "dem jeder angeßdit ift, fein ßil).es G^^ift, ror« 
bereitend die grofse Epoche peatfcher Self^J^/Ifin^iß' 
keit 9 wo auch in Rückficht auf Gefetzgpbung def 
bekannte Wunfeh einea.FrnifAfm überaUttWone Ir*^ 
füllting erhalten wird: que le sidfH en se Uvantsur 
la terre. ne puisse pas dire : voUa unjp aresseux^ 
sommeilli!) Noch gehörep in jene ClaiTe die Vo^ 
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fchlSge des Vfs. t über die ZtfAi if#r Richter bu' den 
Ailifen, ü6er die Ernennung^ der Jur/s und nbev 
die Abkürzung^ einiger Theile des bisherigen Verfahr 
rens. Bin Richter Ccheint ihm füglich bej den^ Af* 
fifen den Dienft thun zu liönnen « der in Frankreich 
5 Richtern anvertraat ift« (Vielleicht Wäre ein Mit* 
tel weg von 3 Perfonen wünfchenswerlb« Secjis Augen 
fehen doiih offenbar, heller als swey« und dem AlIU 
lenrichter felbft mufs es -erfreulich feyn, zwey 6e» 
hülfen jixi haben, die^beßändige Zeugen feiner Recht* 
Henkelt find« und mit deaeS'er ficb in zweifelhaf- 
ten Füllen berathen kann.) Die GeTchwornen foUen 
nicht blofs nach dem Gewicht ihres Geldbeutels» 
fondern auch nach Fähigkeiten und Talenten Cwir 
dächten/ im Collifionefille njir nach letzten) gewählt 
yrcrden. Kein Beamter der Regierung, fondern die 
ff^ahlmänner des JDi/?rfV^f — Erkoitie , des . Volkflt -^ 
follen die Wahl Tollziehen« (Wir würden in diefer 
Rückficht iie Eröffnung einer Ljße. empfehlen t auf 
die jeder ^ zum Jury geeignete bürger, feinen Na* 
men eintragen liebe, eine eben fo einfache /als heil- 
fanie Mafsregel, von der es uns faflt wundert, fie 
noch nirgends getroffen zu fehen. Das Vaterland 
lernte dadurch, manches Talent kennen» das feiner 
Aufmerkfamkdt nicht unwürdig ift, und hey der 
Torzunehmenden* Wahl würde die Verantwortlich* 
keit der Vollziehenden wenigftens in. etwas ged^kt 
-werden; auch würde mancher Mifsgriff dadurch ver* 
mieden. Niemand dürfte zu irgend einem, wiiTen* 
fchaftlicbe Bildung ForausCetz^nden, Amte ernannt 
-werden, der nicht neben anderen Beweifen feiner 
Fähigkeit durch einen Aussug diefer Lifte hefchei* 
nigen könnte, dafs er bereit ^ewefen fey, auf der 
fraglichen Laufbahn als Fjreywilliger in die Schräm 
ken 2u treten.) Die Gefchwornen möchten , wnnfcbt 
der Vf. weite/, immerhin fortfahren, fich durch 
Beantwortung der ihnen vorzulegenden Fragen über 
die Natur und den Thatbeftand der Anfchnldigung 
sn erklären, man foU es auch dem Franaöfitchen 
Charakter zu Gute halten , dafs tat diefe £rkläruhg 
nicht Einhelligkeit der Stimmen, wie in England 
erfodert wird, aber die Prägen fallen fo einfmeh^ wie 
möglich, und mit einem -blofsen Ja oder Nein beant» 
i^ortlicl^ feyn. Es foll den Gefchwornen txey fte* 
hen, nach BefcKafienheit der Umftände die gefeta« 
liehe Strafe unter das Minimum, wenigftelis um 
sw«7 Grade» herabznfetzen. Dadurch könnte, meint 
er, die Revißon des Straf gefetzbuehes auf unbe» 
JUmmte Zeit ausgejetu werden« (Wir möchten 'hin- 
stffetzen, ^iefe Revilion erhält dadurch eine neue 
Oattun'g von Vorarbeiiüsn, die um fo wichtiger Wer- 
dbn, je talentvoller die Gefchwornen find. Uner« 
UraKche Bediiiguhg müfl> es feyh, in jedem Besirke 
periodifcb eine Überficht , der von der Jt^y abgege« 
freuen Elrklävungen» bekannt zu machen. Jm Tem* 
pel einer. Gottheit wurde hey den alten. Äg^ptiem 
eine Anzeige von jedem Heilmittel niedergelegt, 
durch welches ein Kranker feine Gefundheit zurück- 
erhalten hatte. .Eine Sammlung diefer einzelnen 
Heilmittel, fyßematifch geordnet, bildete fpäterhin 


das .Studium der AitenejwilTenfchaCt. Im vorliegen* 
den Falle würde ^die Meinung.^ des Publicums die 
Stelle, an welcher criminaliftifche Rechtsfpruche 
der fraglichen Art niedergelegt würden. Wenn man 
zuweilen an 'den^ Dafeyn eines durchaus probehalti* 
' gen Criminal* Codex zu zweifeln verfucht ift: fo 
würde -man nach einer Anzahl von Jahren in einer 
Sammlung von Hülfst^itteln diefer Art auf Entdew 
clmngen und Berichtigungen gerathen, die auch 
^ dem beften , bisher üblichen Syfteme des Strafrechts, 
in ijaancher Rückficht eine neud Geftalt 'geben 
dürften.) 

Zu den Vorfchlägeui' deren Annehmlichkeit, 2wei% 
felhaft ift, gehört zuvörderft die vom Vf. gewünfchte 
Wieder herfiellung der Ankiags» Gefchwornen oder 
der grofsen Jurj. Dadurch foll die Nation einen 
* gröfseren Antheil an- der Verwaltung der Criminal* 
Juftiz bekommen; die nämlichen Gründe, welche 
der Urtheils^Jury das Wort reden, fprechen, glaube 
der Vf., auch für die Gefchwornen der Anklage; 
ohne diefes letzte Inftitut entftebe ein Widerßreit 
zwil'chett' der Magiftratur und dem Volke. ^ (Wir 
dächten doch nicht. Wenn fich unter der Regierung 
eines nach der Herrfchaft über Alles und ül\er Allo 
dürfienden Regenten, manche Gerichtshöfe zu blin- 
den Vollsiehern feiner Befehle herabwürdigten : fo 
gab esdochgewifs auch nicht wenige^ welche durch^ 
^'nie wankende Rechtlichkeit fich ehrenwerth zeig?^ 
ten. . Richter find Beamte, die durch i)ire, auf dem 
Wege des Studiums und der Erfahrung erlangten, Ta- 
lente über Zttlaffung oder Verwerfung keine Anklage 
in der Regel am . ricbtigßen entfcoeiden werden, 
Ihr Beruf, fich vor Mifsgriffen zu hüten, ift hier fo 
viel gröCper, da fie vorher fehen, dafs Unheils- Ge^ 
fcbworne aus der Mitte des Volks über leichtfinnige 
.oder leidenfchaftliche Anklagen deii Stab brechen 
werden» Man denke fich dieCe Urtheilsßndcr ale 
. Repräfentanten der Gefamtttheit des Staats, deifeii 
Jnterefle es ift, keines feiner Mitglieder unterdrür 
ckto znllalTen, und die Rickler als Kunft- oder Sach^ 
Verftändige (£x;^er«x),-der^eichen man doch h^j( 
jeder Unterfuchung zuläbt s fo ift der Einflüfs der 
Magiftratur auf die ^nJaffuiig der Anklage gerettet. 
Was den befürchteten Kampf zwifchen derMagiOara« 
tur und dem Volke betrifft: fo darf man, vtreni^« 
fiens in gemäfsigten VerfalEnngen, denfelben ikiu* 
nesweaea als Regel an fehen, "vi^enn es gleich nui; i^ 
wahr ift,- dafs die erften, unter dem Schilde der Heim' 
Uchkeit, bisher nichts feiten Eine aalFe von Sti^ats* 
bürgern auf Koßeh der anderen begünftigte. Aber 
auch, ^enh äie Atisnikhme R^gel , oder, wen|i der 
fragliche Kampf in der Wirklichkeit fo begründet 
fiyn follte, al» der Vf. ihn anniinmt. hätten vfir 
Luft, ihn an feine bereits mitgetheilte tnnter Gh- VI) 
läemerkung, über den Kampf der Privilegirten und 
Nichtprlvilegirten, «u'exinneBn. Wenn die pffcnlj* 
liehe Freyheit in .England aus diefem Gegenftreite 
hervorgeht, was bitte Gerechtigkeit aus einem Kam- 
pfe zwifcben der Magiftratur und dem Volke au 
{ürchten? Noch muffen wir auf den UmSand auf- 
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iinerkram macben , dafB TelbH in Brittahnien det 
Bochgcpriefene Orundfatz, übet die Entrcheidmie 
▼on Grofsgefchwornen, in mehreren, vielleicht; felbft 
' Sn den bedeutendften^ Fällen ^ einen Abfall erleidet. 
Einer der neneften Schriftttcller:' über die Geriehta- 
Verfaffung von England» Meyer (in dem in unferen 
vorjährigen ErgSnzungsblättcrn No. 94 u. 95 «nge- 
aeigten Werke Th. H. eh. 14), bemerkt ausdrücklich, 
dafs in Sachen, welche die Regierung unmittelbar 
verfolge Qappealj), pdeir i^ey ünierrachungen-, die 
der General- Procurcur der Krone von Amts wegen 
leite» zwar Urthieils- Gcfchwornc (wie könnten diefe 
In Brittranien fehlen?) aber keine grofid-jurysSiSLit 
finden. Wir möchten doch wiffen , für welche Par- 
tey der Vf. fich beßimmcn Vrürde, wenn er daa 
Recl)t der Anklage einem nicht frfteh leidenfchaft- 
lich befangenen Regierungs- Agenten,' oder einer 
Gerichtsbehörde, wie in Frankreich, sutheilen folt- 
te? Noch andere, nicht minder bedeuUsnde (Winde 
für die Nicht- Wiedereinführung einer eigeneh An- 
klags-Jury finden fich in der officiellcn Darftellnng 
der Gründe des Franzöfitchen Criminal- Verfahrens, 
> Code dHnstruction criminelle Par. 1809. T. 2 corUe* 
natu les motifs. Sollte nicht, möchten wir, nach 
Allem, fragen, dem Vorfchlage einer Wieder- Ein- 
führung der Anklags- Jury eine überfpannte Vorftel* 
lung von den Nachtheilen einer ungerechten Anklage 
aum Grunde Hegen? Ift, nicht durch Ürtheilsfin- 
der — man erlaube <uns diefen , an Altdeutfehe Sit* 
te mahnenden Ausdruck — für die Unfchuld hinISng* 
lieh gefaet, und ift nicht oft der Triumph der leta* 
t^n K) viel glänzender, wenn fie eine Zeitlang ge- 
weint hat? — ). Der -Vf. fchlägt ferner vor, man 
Tolle lieber einigen Bewerfen entfagen^ als diefelben 
durch unmoralifche und inhumane Mittel hervorru- 
fen. Über den Grundfatz felbft wird jeder einver* 
ftanden feyn ; aber die vom Vf. gewünfehte Anwen- 
dung delTelben auf das Verhör der Angeklagten darf* 
te grofsen Widerfpruch finden. Er geftehf , dafs die« 
res Verhör oft nützlich' für dieErforfchung derWahr* 
!bc[it fey, und nicht feiten das einzige Mittel derfelben 
ausmache. ' Doch,- fetzt er hinzu, diefes fey auch 
der Fall mit det fo gerecht verabfcheuten Folter, und 
behauptet fodann, diefes Verhör fey unmoralifch, 
inhuman und n|cht feiten gefkhtHch. Utunoralifeh, 
Veil es allezeit das Refulut der Überliftung und der 
. I^nwiffenheit fey, und nicht feiten Gelegenheit au 


Lugen und Widerfpriichen darbiete; inJiümaitt VitW 
es einen Angefcl^uldigten 2u feinem eigetten Anklä- 
ger mache; gefährlich^ weil es den felben durch das 
Schreckhafte feiner Lage und durch die lebhafte B^ 
wegung in feinem Innern zu Äufserungen verlei* 
ten könne, welche die Jury gegen ihn einnehmen. 
Aber wir fragen , wie kann ' ein Mittel unmoraUJck 
feyn, welches- fo innig mit den erften Gründen der 
menfchlichen Gerechtigkeit zufammenbängt, aUdu 
Verhör eines Angeklagten? Ift er fchuldlos: fo fin- 
det er in demfelben ein Mittel feine Unfchuld zn 
bewähreii, ift er fchuldig e^nes yerlfrechens: fo 
überzeugt ihn fein eigenes Bewufstfeyn, dafitf er 
defshalb von der Gefellfcbaft zur Verantwortung 
gezogen werden könne und muffe, indem dieff Ver- 
antwortlichkeit eine Aillfdhweigende Bedingung 
bey der Aufnahme eines jeden Staatsbürgers lus- 
macht, lyie kann, fragen wir ferner, ein Mittel 
inhuman genannt werden, wodurch ^diefe Verant- 
wortlichkeit ausgeübt vvird? Giebt es keine Arten 
der Milderung, lalleci fich nach unferen vorherigen 
Bemerkungen keine gedenken , durch welche die 
Folgen eines blofa auf SelbftgeftändnilTen beruhen- 
den Beweifes gemäfsigt werden, und ift es auf der 
. änderen Seitd nicht wahre Ihimamtät gegen einen 
Verbrecher, wenn man ihm Gelegenheit giebt, fich 
,über die Beweggründe feiner, in einem imgHickK- 
chen Augenblicke vollzogenen, Hairdlung und übet 
den ganzen Zufammenhang der, nicht feiten ein 
fanfteres Licht über diefelbe verbreitenden Vmfbn« 
de zu erklären ? Man hört den Ankläger^ und \roHte 
dem Angeklagten ein Verhör verfagen , ebne weichet 
man fich in der klaren Unmöglichkeit befindet, G^ 
rechtigkeit gegen ihn zu beweifen?. Wie kann min 
endlich ein Mittel gefährlich nennen , bey dem eif 
wie in Frankreich, und den durch feine (nur hin 
und wieder einer atninapolepnifchen Veränderung 
bedürftigen^ Ciriminal- VerfalFupg veredelten lin- 
dern der Fall ift, mnthvoUe Vertbeidiger dem Af)g^ 
klagten zur Seite ftehen , und der Bichter felbft, in 
der am ScbluiTe der Verhandlungen ihm obliegenden 
DarftelHing {risumi)^ das Mittel hat, den- gehäfEgen 
Eindrücken entgegen zu' arbeiten, wodurch dielnrf 
verfucht werden könnte, ihren vor Gott und des 
Menfchen feyerlich geleifteten Eid dem Oefuhle b^ 
' leidigtet SUbftliebe zum Opfer zu bringen. 

Ci>#r BtfMmfs folgt im ntUhßem ^tüdL) 
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Paris» b. t^icoll: De taiminißration de la juftice 
criminelU en JngUterre et de Vesprlt du gouvet» 
nement anglois par ZU« Cottu etc. 

. (Befthlufs d0r im vorigen Stüek abgebrocheneu ReeenfionJ) 

MJet Vf- felbft fühlte, dafs man ihm feine eigenen 
Gründe zurückgeben werde, wenn er bey feinem 
VorfchUge das f^erhör bey der erjlen UnterfueKufkg . 
foEmlich ßusnimmi. Diefes aufgeben, bemerkt er, 
beifae die Ungeßraftkeit eines pofaen Theila^ der 
Yerbreeheii erklären; confequenter fey ea allerdinga» 
4aa fragliche Verhör g^nt abzuitlellen, wenn eaab^r 
nicht entbehrt werden könne: fo dürfe ea. doch kei- 
ne andere Folgen haben , als deha Richter Nachwei« 
(ungen zu geben, die aber nie der Jury vorgelegt 
werden fohlten. Wenn er darauf antrSgt, man tolle, 
wie in England, das ganze Verhör eines Angefchul- 
digten auf die Frage befchränken , ob er nnfchuldig 
fey oder nicht (guilty ornot ßuiltj); fo Territst er, 
dafs er dadurch allen feinen bisherigen Bemerkungen 
den Stab bricht. Erfolgt das, vielleicht durch Le- 
bensüberdrura , durch das Impofante einer feyerli« 
eben Qerichtshandlung, oder aus irgend einer an* 
deren Ürfach hervorgebrachte guilty aus dem eigc» 
nen Munde eines Unglücklichen: fo ift der Beweis 
gegen denfelben v.ollkommen, und er wird obnewei» 
teres nach den Gefetzen feines Vaterlandes vcrurlheilt. 
In England felbft kann demnach det Fall eintreten, 
dafs ein ,4ngerchuldigter auf fein blerses allgemein 
nes Geftändnifs hin der koftbarften Güter ^nd des 
Lebens felbft beraubt wird. Ift es nicht viel ange- 
meffcner, diefes Geftändnifs, mit feinen oft mil- 
dernden Ümftänden durch einzelne Fragen hervor- 
zurufen , deren Inhalt zu gleicher Zeit den Pflichten 
gegen den Angefchuldigten , den Verbindlichkeiten 
des Richters gegen fich felbft und die Jury, und 
den Federungen der durch Verletzung der Qffeiitli* 
eben Sittlichkeit gefährdeten Gefelirchaft entfpricht7 
Wir glauben, Vorliebe znr Englifchen VerTalfung 
hab^ den Vf. auf einer Seite befang;en ,- die nicht 
ihre glinzendße ift, und wilfen feine Abneigung 
vor den fraglichen Vcrhöifen uns nur durch die Vor- 
tuafetsung zu erkllren, dafs vielleicht manche in. 
feiner Erfahrupg vorgekommene, mit inhumanev 
Hartherzigkeit angeftellte, Verhöre feine 'Anlichten 
trübten. Freylich kann auch auf diefer letzten Seite 
überwiegend gefehlt werden. Das fu modus in^ re^ 
bus foUte man auch hier nicht vergeffen; der Crimi- 
• /. d. L. Z. aftaat Kwttr Band. ^ r 


lialbeamte follte der erfle MenCclienfreiind feyn. — - > 
Wenn der Vf. wünfcht, die Mtitwickelung der An- 
klage foUe dem Pra/identen des Gerichtshofes frefnd 
bleiben: fo glauben wir diefem Vorfchlage e>en*. 
falls unfereZuftimmung verweigern zu muffen. (Der 
Prä£dent ift die Seele des Gerichtshofes, der Regel 
nach unter Perfonen von einem vorzüglichen. Ver« 
dienße gewählt. Wer kann belTer als diefer Richte^ 
den Faden der Verhandlungen leiten? Wer iß durch 
feinen inneren und äufseren Beruf mehr im Stande, * 
der erhitzt^ deidenfchaft ku. gebieten, das ruhige 
Gleichgewicht und die Rechte der verfchiedenea 
Farteyen 2u ftchem? Wer kan.n mit gröfserer Unbe* 
fangenbeit und Würde den Gefchworneh den Weg 
zeigen y auf dem fie über das Schickfal eines ihrer 
unglücklichen Mitbürger zu entfcheiden haben, wer 
mit mehrerer Feftigkeit und Umßcht fie vor Mifs«' 
griffen warnen ? ) *— Wenn endlich der Vf. vorfchlägt, 
nnin feile die Verfügung abändern, nach welcher 
die Jurys bey jeder Berathfchlagung in das ihnen be* 
ftimmt^ Zimmer «fecilrer^/i verbunden find: fo kön-^ 
nen wir auch hier, namentlich in Rückficht auf fei* 
ne liandsleute, nicht beyftimmen, die er viel zu 

Siftt kennen muCs^ umr nicht zu wiffen,, wie leicht 
e fich im Eifer für oder wider eine Sache zu einer 
^artey hinveifsen lailen, deren Wirkungen fich durch 
Reue und Thrinen nicht Wieder zurücknehmen laf* 
fen. Die ganze Revolutfon war eine Folge diefes an 
fieh nichts weniger als verwerflichen Enthufiatmus; 
was hätte fie längft für Frankreich, was für die Welt 
W^erden können, wenn nicht rafche (ohne hin- 
längliche Berathung, oder auf der Stelle ge/afste) 
Beichlüffe fie mit (rreuelthaten durchwebt hä^en? 
Man^denke an den vortreiHichen,' aber unglücklichen 
Lavoifier. Ein kleiner AuifTchub der ihm auerliiion- 
ten Todesftrafe vmärde ihn in den Stand gefetzt )i#- 
ben , einige für di» Willenfchaft höchft wi^sfatige« 
Qhymifehe Ver(nche^ zu vollenden; abet. man ver« 
fagte ihm denfelben r da^ Urthell [oMte' auf der SielU 
vollzogen werden. Man «denke an den, in einem 
£remdett Staate, bey nächtlicher We^le aufgehobe«* 
nen Herzog von En^hten. Sein Tod war befchloC« 
(fxtp nun mufste das unglückliche Schla<^fatopfer bey 
feiner Ankunft in der Hauptfiadt noch halbfchlafend 
vor ein Gericiit geftellt werden, das vielleicht bey 
einer, auc^ nur kurzen, Berathfe^lagungszeit fich 
ermuthi^t haben würde , dem Willen des Tyrannen» 
gleich einem Fa^inian, entgegen zu treten. Wa# 
kann die ifqftructioh gewinnen, möchten wir dem«» 
nach fragten , wenn GeCchworne auf der Stelle ihir 
Zz 
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Urtlieil abgeben, und wie leicbt kann das letzte 
darch eine übereilte fieftimmüng dem Charakter voi^ 
Achtutigs Würdigkeit fchadeA, welcher in jedem Ans- 
fgrucb einer Jiirj vorherrfchen Toll? Unferem Dafür- 
halten nach müfsten die Gefchwornen bey jeder Be* 
rathrcblagung, in fo fern lie nicht öffentlich feynfoUy 
(waa freylich fo gut«, wie die Fixblicität der Delibe« 
rationen des oberften Gerichtshofes von England, ge* 
denkbar wäre,) feri^exhin abtreten» um ihre Gedan- 
ken zu fammeln , und Gründe und Oeeengründe in 
der Stille ihres Cabiniets nochmals ruhig gegen ein- 
ander abzuwägen. Ob diefe Berathungen Stunden 
oder Viertel ßnndeh dauern foUen, mufs der' Jury 
felbft freygeßellt bleiben. Auch ohne Rückficht auf 
den jedesmal vorliegenden Fall gewinnt durch Be- 
ratbungen diefer. Art die allgemeine Cultur. Sie 
üben das Talent der Entwickelungy* fchärfen das 
moralifche Urtheil » und können zu gleicher Zeit 
ein Mittel abgeben, die 'Aufmerkfamkeit der Jury 
,bey den Sitzungen felhfr zu verßärken. — - Unfere 
Lefer werden nach der bisherigen Überficht im Stan- 
de feyn , über das Unterfcheidende diefei^ Schrift 
ihre Meinung zu bilden. Erfreulich wäre es uns, 
wenn unfere Bemerkungen dazu beytragen könnten, 
ihren Werth geltend zu machen« und >on Überei- 
iunsen und Mifsgriffen , welche fie veranlaffen 
dürfte, abzumahnen. O. H« J. 

S C B ÖNE K ÜN 8T B^ 

Almanach€ und Tafchenbücher. 

m tFonfetzung Von No. sog«] 

i) BBRLiUy b. Dunker u, Humblot: Jnekdoten* 
almünach auf das Jahr x^üo. Defsgleichen.azi/ 
das Jahr iS^i* Gefamnielt und herausgegeben 
Ton Karl JUächler. Mit einem Titel^upter. XQ. ' 
(Jeder Jahrgang i Rthlr. 8 gi**} 

j) Ebendafelbfi: Inhaltsnerzeichnifs der erjien zehn 

.Jahrfänge {\%o^-^i^ig) des jinekdotenaunanachsy 

iron f(. Müchler. Nach alphabetifcber Ordnung 

der Namen und Gegenftände« ißso. VI tu 173 S. 

la. (»®g^0 

CVgl. J. A. L. Z. igig* No. 190;! 

** Die Einrichtung, diefes Almanachs iß fchon aus 
jten früheren Jahrgängen bekannt. Man kann frey- 
lich billigerweife nicht verlangen , dafs eine fo gro- 
l«e Anzahl Anekdoten, als hier wieder in zwey Jahr- 
gängen geliefert wird, gleich pikant feyn foll, 
kefonders Wenn der Herausgeber bereits bis in das 
£ebente Taufend vorgerückt ift; allein gar zu mager 
darf ein folches Büchlein doch auch nicht feyn. So 
Aber wollen uns beide Jahrgänge gemahnen, eine 
Menge Erzählungen werden geboten, die alles in 
der Welt nur keine Anekdoten find, und die wirls:- 
Kcb fchlagenden machen fich ziemlich rar» find auch 


Um. das in 10 Jahrgängen ^zählte leichter taf- 
' finden, oder fich deffen vrinnern zu können, dazaift 
das, unter No.,a aufgeführte InhaltsverzeicbniCB [^ 
brauchbar. Man möchte, wenn man hier die grA 
Heerfchaar noch einmal überfchant, wünfchen, der 
thäiige Herausgeber hielte künftig noch einmal Area- 
geMufierung, und rückte, was tüchtig befanden 
wird, in Einem Bande zufammen. 

F. 
<». 
Leipzig, b« Lauffer; Concordia\ ein Tafchenbnch 

.für frohe Lebensftunden , herausgegeben tob 
Moritz ErigeL Ohne Jahreszahl. i6f S« klg. 

04 gO 
filofs ein neuer^ Ton den jetzigen Verleger g^ 
wählter Titel des von uns in diefen Blättern (igso» 
No. 129) fchon empfohlenen Liederkranzes für froh 
Lehens/lunden. In der Vorrede felbft wird diefs g^ 
Tagt. - , M. G. ' 

Frankfurt a.M. , b. d* Gebr. Wilmans: Tafeh^ 
buch für das Jahr ifi^t. Der Liebe undFrennd* 
fchan gewidmet Herausgegeben von Dr. &. 
Schütze. 320 S, 6 Kupfer , la Vignetten, 1^ 
Ci Rthlr. 10 gn) 

Auch in diejTeni Jahrgange find wieder die is niei- 
liehen Vignetten* durch eben fo viel Gedichte erUn- 
tert, die zuCammen eine Art von, kleinem Epos bilcieo, 
an das man freylich nur fehr billige Anfprüche ma- 
chen darr; dann folgt eine ganze Armee von Lruh 
lungen, vorzüglich von Frauen, änjelma v. Nor' 
Jeld von^Elif Selbig. /Dafs eine junge Hofdame fon 
einem begehrlichen Prinzen umgarnt wird» ift nichti 
neues, originell aber die Rettung der fchon halb Ver- 
lorenen durch ein — Rudel wilder Schweine. Dit 
beiden Forfätze. In ^iefer £rzShlung bewährt der Vf. 
auPs neue fein aufserordentliches Talent für fcharfe 
Bezeichnung imi^er wechfelnder Zuftfinde, und zeigt 
zugleich, mit wie geringem Apparat von Perfo- 
nagen und Iniriguen man Intereffantes liefern könne« 
Die Tijchnachbarin von Laun^ läfst fich fehr gat an, 
und. würde bis 'ans Ende befriedigen , wenn der Tod 
Werners nicht gar zu fehr als' J^ui ex.machina»- 
fchien. /3^. FVilman jagt den Lefer in Zufall uni 
yerläumdune von einem Zufalle zum anderen b 
athemlos, dafs er die zerbrochen^ Kutfche Henriet- 
tens* gewifs als einen willkommenen Rettung8{K)it 
betrachtet. In der Weinlefe fpannt L., Brachmarm 
frejUch mit Hülfe einer fehr wiHkührJichcnNamefli- 
Veränderung die Aufmerkfamkeit glücklich bis tut 
Löfung des Gewirrs, wohey es ihr gelungen, in der Hei- 
dii^.der Gefehichte einen höchß -liebenswertben Cha- 
rakter zu entwickeln, welcher dem der jungen franzö- 
fin recht bezeichnend gegenüber (lebt, ßie KürbiüauU 
von Lina Reichardt^ eine in ihrer Einfachheit freund- 
lieh anfprechendeDarftellu/ig, Wie wivße von Frauen- 


Ibeilweis' hinlänglich bekannt. Ein Übelßand der - bänden am liebKen empfangen. I)as Leibefjen 
in der Natur der Unternehmung felbß Hegt, und nur Schilling endlich, ift eine gar gemüthKche Kleinig" 
durch aufserordentlicbe Erfindungsgabe des heraus- keit, die ganz tihwillkürhch gute Laune erzeagt 
febers för die Dauer zu befcitigen ^ire. Eine Gabe ernfier Att find die Jnjichttn und S^^f^ 
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küngen Ton X. eine Reibe Ton Betrachtungen oder 
Denkfprüchen über Leben nadKunft, denen wartecht 
viele fieherzigung an&ichtig wünfcben. Von den 
Gedichten hat uns daa kürzeße und letzte im Buche 
am meiften angefprochen; von der Jücmanze von Lang" 
beingih gaa«. dalTelbe» \rM Tchon früher über ein 
Ihnliches Gedicht deHelben bemerkt worden. Au- 
fser dem von Ramherg hübCch erfundenen und von 
Jury zierlich geftochenen Titelkupfer ftellen «lleSce- 
nen aus dein Inhalte des Tafchenbuchs vOn Um'ea 
ein für allemal zu bemerken, hat fich Ramberg hier, 
*wie anderwärts, mit Hunden und Katzen oftmals eine 
wahre Oute gethan. F* 

MSircHEif, b. Fleifdbmann : Armin. Tafchenbuch 
für Deutfcbe auf das Jahr iSfti. Mit Beyträgen 
von AmafLn Hockenrietker ^ Kayfcr tu f. w« Mit 
(5) Kupfern. VIII u. 077 8. iß. 

Die Idee des Herausgebers , mit g9nzlicher Yer- 
fchmäliung von Verfen » RomSnchen u« dgl. , ,,darzu- 
Aellen, was das Vaterlafid in Gefchichte« Kunft und 
Volk Rühnäliches aufzuweifen hat,** iß gewifs recht 
gut, aber der Ausführung können wir nicht Beyfall 
sollen. Zwey und vierzig Auffätze werden hier 
mitgetheilt, deren Mehrzahl der Hiftorie angehört; 
von dieCen find aber mehrere wenig in terelTant» ^n* 
dere blofse Anekdoten, an denen der erndere Theil 
des lefenden Publicums, für welche doch das Ta« 
fchenbuch beftimmt ift, unmöglich grofsen Gefal- 
len finden kann. Zu. den vorzüglichften Auffätzen 
irechnen wir den : über den Dom zu Regensburg^ von 
PViebeking (mit einer recht gelusigenen Abbildung 
diefes -edlen Qauwerkes), die Schlacht bey ff^orhi' 
gen 9 fo wie die bio'graphifchen Notizen über Seba' 
Jiian Scßiärtlin, 0\ v, frundsbergj und *F, £f. Jacobi 
(mit deffen Portrait). Artikel, wie die S. 101, .115, 
SC4, ic8 U' A., härten gar füglich wegbleiben kön* 
nen, eben fo wieulie den Zeitungen nachgefcfarie* 
bene Feyer des Jahrestags der Leipziger Schlacht tm 
ji^schtn , im Jahr i%\^ Das^ zu diefer Oarßellung ge- 
hörige Kupfer, fo wie die Abbildung der Deutfchen 
Bull des vor fammlung in Fraijkfurth und der, Baieri« 
fchenStändeverfammlung, find Almanachsbilderchen 
ohne Kunßwetth, und- der Idee diefes Talchenbuchs 

fremd* ^ ^ , ' 

Unter den Mitarbeitern finden Ach übrigens fo 

refpectable- Namen, dafs es der Redactioii nicht 
fchWer fallen kann, etwas Vorzügliches zu leiften; . 
nort multa* fed mu/^xim, möchten wir dabej erinnern. 

F. . 

Leipzig, b.Brotkhaus; Urania. Tafchenbuch auf * 
das Jahr^iAci« Neue Folge, dritter Jahrgang. 
Mit Beben Kupfern; Goethes BiMnifs und fechs 
DarßeUungen . z>i Shakapeare's 8mrm, Kauf- 
mann vpn Venedig und König Lear. XLVUI u« 
^pg-S. lö. (Ällthlr. iSgr.) 
Man kennt die Preisaufgaben, welche der unter- 
nehmende Verleger zur inneren Ausfchmückung der 
Urania fdt einigen Jahren geftellt hat; die Richter 


haben diefsmal nur einer poetifchen XraVhlnng das Ae« 
ce0it zuerkannt^ und eii> Trauerfpiel dea Abdrucks 
würdig erachtet. Was darüber m der voiT jhnen^ 
gegebenen Rechenfchaft bemerkt wird,' mufs bej. 
Unbefangenen vollkommene Billigung finden; über« 
flü/Tig ^ber ift*s, dafs fie fich auf eine lange Entfchul- 
dignng ihrer Anonymität einlaflen. Denn wer voil . 
Üngekannten nicht gerichtet feyn will, feade nichta. 
ein, und wer als Leibr auf ihren Ausfpruch nicht; 
vertraut, kaufe oder lefe das Tafebenbuch nicht. 

Die Aeichhaltigkeit des Inhalts gebietet uns 
Kürze bej den einzelnen Beiträgen, die in drej 
Hauptabtheilungen zerfallen. 1} Grötsere poetifche 
EraShlungen: die drey weifsen Rojen^ Kittergedicht • 
in sGef., von ^. v. Chezy^ wohl das beße diefer 
Art im vorliegenden lahrgange (wie kanli nur die 
Dichterin, wegen des albernen Tadels der feudali« . 
Aifchen ^atur, ein Wort verlieren?) Sonnenholdf 
Tomantifches Ged. in 4 Gef. von Agnes Franz^ hat 
das Accellit erhalten, und ift fchon von den Preis- 
xicbtern fo gut gewürdigt, dafs wir nichts meht 
darüber iEu bemerken haben. Der Ring^ ppet. Erzähl, 
von Dr, Jacobs^ würde dem vorhergehenden Gedichte 
wahrfcheinlich den Preis fireitig gemacht haben» 
wäre es dazu eingefendet worden. . Dafs alle drey 
Gedichte fich in achtzeiügen Stanzen bewejjen , dar- 
an mag die .bezauberte Kofe einigen Antheil haben ; 
fie find zwar meift recht gerundet und fliefsend, diefa 
Xcbützt aber doch nicht vor einer gewilTen Abfpah* 
nung des inneren Ohrs durch 'Monotonie. 2) Er- 
zählungen in Profa: des Graf en Lohen fchöne Sage 
Boreley und die halbhiftorifche Ebha^ Gräfin von 
Brahe^ von Grafen Kaikreuth ^ fprechen am meißen . 
an; nicht fo der Raub der y'erlobten^ von J^. v. 
Schütz i das Spiegelbild von Jline und der Brief- von* 
Jßlife Erhardt f über welche Crzäblunjen als neprä- 
fentanten dreyer ganz verfchiedener Richtungen 
manches zu bemerken wäre, wenn es der Raum ge- 
Aattete. 3) Dramatifches: die Bruder, Trauerfpiel 
in.3 Aufzügen, von If^. Ufener. Die hefte Kritik 
würde eine durchgeführte Vergleiphung mit dem 

SleichbenanptenTrauerfpiele Fougue*s Xcytif welches 
enfelben Stoff behandelt. Wenn wir uns auch hier 
nicht darauf. einlaDTen können: fo mögen wir doch 
unter Befremden nicht verbergen* -dafs die Preis- 
richter dlefen Umftand völlig überfehen bähen. Un- , 
ter den Beyträgen vermifchter Art zeichnet fich Hau» 
walf s Soneitenkxunz: Jf^ohin? rühmlich aus; die 
Balladen von v. d. Malsburg find nicht bedeutend 
und etwas rauh; doch noch vernachläillgter in der 
Form die beiden Komanzen von Pervgrinus, Die 
Gefcbichten, die er dazu umgeprägt^ haben wir iii 
Profa viel anfprechender gelefen. ff^. Müllers Er in» 
nerungen aus Florenz find zu febr Brüchftück; F. 
Förjl er s Erinnerungen an Raphael^ mehr durch den 
Gegenßand^ als fich felbft bedeutend. ^ Die Kppfet 
fallen gut ins Auge, obwohl manichen Figuren der 
Franzöf. Theateranftand nicht fehlti den Shakspear 
am wenigften verträgt. 

ch* 
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für dai Jahr i8dt. 350 8« iQ^ 

£a miigbey der jetzigen Anzahl von-Tarchenbäehem 
keine leichte Sache für den Herausgeber eines neuei^ 
feynf einlesbares in dieWelt zu fchicken* Unddennoch 
' ift es dem Verleger'» der zugleich unter ifejrhülfe de§ 
trefflichen Künßlers» Hn. Heidsloffn auch Herausge- 
her ifl, nicht mifsglückt. Von gefchätzten und ver« 
tucht^n Künftlernv'den Hn. Heidelofff RofenmüUer^ 
jßuthenrieth^ Ruppreehtf Fkijchmann und ff^iefsner^ 
find Zeichnungen und Stiche; die Gegenftande find 
Coburgifche, .interelTante Gegenden, befondera die 
Roferiau. Unter den profaiTchen AufR^tzenfind die 
Briefe über die Rofenau das JBefte» obgleich atich 
fie hier und da Abkürzungen und Aijinderungen "woU 
^fttten vertragen können. Unter den Gedichten be- 
finden fich mehrere, die Beyfall verdienen. Von 
Auswärtigen haben Han^ Heinrieh JOpring^ Ott» 
frie4f Luife BraelimannDeyiri^c mitgetberlt.^ Im 
Innlande haben der Pfarrer Muther^ und Friederike 
Koch ein Gleiches gethan. - 

Im Anhange find aus dem poetifchen Nachlafle 
des Uteften Freundest des Dichters Uz Proben gege*' 
ben -worden« Dtefer Freund war der Rath ^r^eiz* 
Hierin ^ömhild; 27% hat ihm einen feiner fchönften poe- 
jtifchen Briefe zugefohrieben ; unddiehi9rgegebenenr 
^rotien beweifen wohl hinlänglich« dafs er verdiente 
von Uz als ein Bruder in Apoll aufgenommen z« 
werden. * ^ . 

'Red findet an- diefem Tafchenbuch vorzüglich 
SU loben , dafs vaterländifcbe Geföhichte und Abbil« 
düngen vorzüglicher Gebenden hier gegeben wor* 
^en find« So wird gewifs viele Lefer in den Brie* 
Jen über die Rofenau ^ einem Herzogl« LuftfchlolTe 
9u (Coburg i die Befchreibung des im alten Bit« 
^geift auf der Rofenau gegebenen Bittenpieis» das 
auch in Kupfer geftochen ift» angenehm^ unter- 
halten. Djefes Ritterfpiel ift nicht eine Erdichtung» 
fondern es ift wirklich im J. i8^7 gehalten worden, 
^n'den Hauptfeldern der Umfchngszeichnung et* 
fcheinen die cofinmegemifsen .BildniiTe der beiden 
höchften tun^ierenden fürfilichenPerlbnenyingothi«- 
fchem Kunßftil , mit Siegeskränzen und Turmerlah* 
sken gruppirt, die Wappenfchilde und Namen der 
damals mi ttumierenden Grafen und Edelleute als eina 
harmonirende Umgebung alieebracht. Über £e Oe* 
fchichte'der ehemaligen Befitzepr der Rofenau find 
gründliche Unterfuchungen mitgetheilt. Es wäre 
Bu wünfchen , dafs mehrere Taichenbücber diefent 
Beyfpiel folgten « und ihren Inhalt vorzuglich auf 
die Merkwürdigkeiten ihrea Landes in politi» 
tcher, moralifcher und phy&fcher Hinficht richte- 
ten. Der bleibende Vortheil und Wertfa eines fol- 
^ben , fonft bald vergebenen Büchleins fteigt und 
erhält fich, wenn auch das Jahr, für welches es ei» 
gentlich gefchrieben war i längft vorüber gegangen 
iß. Unter den Kupfern zeichnen fich die Portraits 


des trefilichen Fürftei^paats, des. regierenden Herzogs 
^nd der Herzogin von Coburg, und die Darftellnng 
des ScbloITea in Coburg» wie es bey feiner Vollen- 
dung zu feben fejn wird, vorzüglich ans; die Ab- 
bildung des Turnieres bej der Rotenau iß nicht 
fo wom gerathen* 

A. D. C. 


» • • •, 

Faankfdrt f « M« , b. Guilhauman : Sammlung der 
Gedichte von Johann Gerhard Dißliag. ißao. 
»54 s, 8- (aogr.X 
^ Es giebt viele feftliche Gelegenheiten im menfcli« 
lieben Leben, die einen Vers verlangen» und «1 
mufs daher auch ili jedem Orte, oder in. jedem Vier- 
tel der )Stadt meinen Menfchen gehen , der mit eina 
fo feftlichen Sprache' ausgerüftet ift, uadia die H2n- 
fer und in die Familie zur rechten Stande einen 
SonnenArabl von Pöefio kann fallen laflen. Auf diefe 
Weife Cammelt fioh denn eine gute AnftaU von Oe* 
dichten, die» weil fie eine angenehme Erinnetong 
an fich tragen , in der F^lge noch einea zwejtea 
Blicks würdig fcheinen. Und fo find denn auch diefe 
Gedichte wieder auf|^elebt,. d. li.^ gefanunelt, roa 
denen die meiften ein Teft» einea Freund, einsa 
Helden, einen Dichter, oder fbnft tim furAlidMi 
Haupt der menfchltchen GeCeUfohtft befingea. Dl 

Etp Frennde darnach verlangten , wie der Vf. ?er- 
bert : fo darf man demfelben die HerMMgsbe ia 
dfer Gefammtheit wohl nicht irerargeä , ob er gleick 
nach (einei» eignen Worten „AnfpcüohQ auf Qekbf* 
Camkeit und DichSertalent nu machen p entfernt ift.** 
Und wenn er fottfäirt: „Ehrfurcht geg.«n Gott and 
Religion, Achtung für Tugend und VerdienOe, aal 
«nfchuldiger Spott gegen Thorheiten. ood Wifsbria- 
ch'e^ werden ^^ auszeichnen i*"* fo palat dfteft letite 
Wort /das jetzt leider oft gemifshraucht wird, zwar 
nicht ganz hieher; aber jene Eigenfcbaften» io b 
fern fie den Inhalt angehe, haben die Gedichte wifii* 
lieh an -fich. ZuweileA berührt auch der Vf. die poe* 
tifehe Höbe, und er hat in Annaberg im firzsebirg« 
fogar die Freude erlebt, dafs ein.Bergmannslied^oa 
ihm in das neue Gefangbnoh^ aufgenommen wnrle^ 
welches in der Tbat dm frommen , bioderhcarsiges 
Ton nicht übel trifft; doch mehrentheils weicht er 
von den füDien Gewohnheiten des paofaifehea L^ 
benl in Gedanken und Aufdruck sn wenijg ab, an 
fich als Dichter ganz feßlich zu etbeben. An Ve^ 
ftdfaen gegen dio Versknnft, an Specrtmgen, Bi> 
ten, gewaltfamen Zufammenziebungen und Abkür- 
jKungen, Verletzungetf der Längen und Sächfifcbea 
Reimen fehlt es auch nicht. IndeGi, da diefs allet 
Buter guten Freunden, bleibt: fo haben wir wohl 
nicht nöthig, dem allgemeineren Publicum , für MftV 
cbes das Büdilein fo ^anas eigentlich nicht beftiinaic 
fcheint, darüber ausführliche Reebeafehaft absolo" 
gen. T. Z» 
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t) Paris, b. Vf. u. b. MequignonrMarvis: Rela'^ 
tlon d^un voyage fait ä Londres tn 18^4 1 ou pa- 
ratliltL de la Chirurgie angloise avee la Chirurgie 
frangoise ^ preced^ de considerations sur le%h&* 
pitaux de Londres. Par PA. JoJephRouXy Do- 
cteur en* Chirurgie, Chirurgien en fecpnd de 
Ib&pital de la Charite etc. i8tS- 368 S. &• 

•) WEtMAR^ im Induftrie-Conitoir: Parallele der 
Englifchen und Franzößfehen Chirurgie^ nach 
den nernhaten einer, im Jahre iSH^*^^ Lon- 
don gemachten , Reife» aqfgeftelU von PA. /« 
fioux u. f. w. Aus dem Franz. überfetztl Mit 
einer Vorrede begleitet von Dr. Ludw. Friedrich 
17. Frorifp^ Grofsh. Sacbfen • Weim. -Eifenacb*' 
, Ober-Medicinalrath, des R&nigl. Wnrtcmb. Ci-^ 
Til- Verdienflr- Ordens Ritter/ 18*7« XlVu*a6o S. 
8. (i Rthlr.) 

VY enn es gleich eine erfreuliche Erfcheinung ift, 
tlafs ein Franzöfifcber Wundarzt fich einmal darum 
bekun^mert, -wie fein Fach anfser Frankreich behan* 
delt wird, und wenn er fchon hiedurch einige An- 
fprüche mehr auf die Achtung der Ausländer machen 
darf, als feine, noch ganz im alten, felbftifchen 
Dünkel befangenen Landsleute: f o rft doch der Ein- 
gang diefes Buches nicht von der Art, dafs der Vf. 
hoffen darf, fich durch denfelben die Geneigtheit an- 
tierer Lefer, als EngUfchetuud Franzöfifcber Wund- 
Srzte, zu erwerben. Denn gleich zu Anfange der, 
die ^rlken 3a Seiten einnehmenden ^fConsidSrations 
p reliminaires** ßellt er den arroganten und durchaus 
unwahren -Satz auf; dafs, feit dem Wiederaufleben 
der Wilfenfehaften, dieFranzöfifche Wundärzney nur 
mn der Englilchen eine waüre Nebenbuhlerin gefun- 
den habe. -*• ^ur die Unkenntnifs unferer und der 
ItaliSnifchen Wundarzney honnte dem VL dieKUhn. 
heit geben , fo etwas zu behaupten. Zwar ift^ es 
nicht zu leugnen, dafs die Kunft in Frankreich 
^ruAtfr zur Ausbildung gedieh, als bey uns, weil dort 
jene Vorurtheilc, welche den Wundarzt zum^and- 
-Werker herabwürdigten , früher verfchwanden , als 
in anderen Lündern ; allein, als auch in Deutfchland 
endlich jene VorurUieile Yerfchwunden waren, da 
hob auch hieir die Kunft felbft fich rafch empor» und 
hatte bald die Nachbarin erreicht , ja überfchritten, 
•weil fie fich niclit felbftifch für unübertrefflich hielt, 
fondern gern befferte, wenn auch der Antrieb dazu 
/. J. L. 2. ifiAO« Vierter Band* 


von Aufsen kam. -p- Der FranzSfifchen Akademie 
haben weder wir* noch irgend 'ein anderes Valk 
wenigftens in ' jener Zeit, eine gleiche Anßalt 
an die Seite zu ßellen; kot^mt ea aber auf die ein- 
zelnen Männer an, welche entweder wahrhaft 
nützliche Erfindiyigen machten, öder das Befte« 
bende verbelTerten , fo kann Deutfchland faß. zu 
jeder Zeit gleiche Zahlen aufßellen als Frankreich 
oder England.* «— Der Vf. fucht feine Meinung da^ 
durch zu. beweifen, dafs er aufgezählt, wi^s j^nglfin- 
der und Fran^ofen von jeher Alles in der Chirurgie 
erfunden haben; das iß au^h recht ^ut und wahr; 
aber riieils kommt es^ ja nirgends auf die Menge neuer 
Erfindungen an, von denen doch immer Viele \fiet 
der in VergelFenheit gerathen, und dem Alten Fiats 
machen, theils läfst fich der VL, was erdoch hätte.lbua 
muffen, um feinen dünkelhaften^atz zu beweifen»-^ 
gar nicht darauf ein, damit zu vergleichen., wae - 
apch in anderen Ländern in gleicher Beziehung se« 
fcheheniß.— Nach diefer Aufzählung der gefchebe* . 
nen wundärztlfchen Entdeckungen in England und ' 
Frankreich wirft er dann die Frage auf: ob man 
nun aber den Vorzug in Hinficht der Wichtigkeit 
der Entdecktingen einem Englifchen oder einem Fran- 
zößfehen Wundärzte geben folle; befpheidet fich 
jedoch, „da er in feiner eigenen Sache nicht unpar* 
tejifcher Richter feyn könne, ^^ He Beantwortung^ 
irgend einem Wundarzte einer anderen Nation zu 
nberlaffen. Eine Erörterung der aufgeßellten einzet 
nen Fragen iß hier nicht an ihrem Orte; aber Hr, 
Roux ßellt da'bey immei*. nur gleichzeitig lebeude 
Männer eiiiander gegenüber, was kein befriedigen- 
des R,efu]tat.geben kann, weil, wie fchon-oben be- 
merkt, der Vorzug Aer früheren Ausbildung in der 
Wundarzney unßreitig den Franzosen gebührt, wel- 
che dann fpSterhin erß von Deutfchen, Engländern 
und zum Theil auch Italiäuern, eingeholt. wurden^- 
während fie felbß eine Zeitlang ßehen geblieben zu 
feyn fcbeinen. Wenn indeffen Hr. A. zuletzt fragt;, 
ob in den neueßen Zeiten von England oder vo« 
Frankreich aus mehr Neues für. die Knnß gefcheben 
^ fey : fo wird wohl Jeder, der die Hauptwerke bei- 
der Nationen keni)t, unbedingt mit Rec, den Eng» 
•ländern ^en Vorzug einräumen , was frejlich. vicht 
ganz nach des Vfs. Sintie fejn durfte, der.denn auch 
bey diefer Gelegenheit ein befcheidenes Efgenlob 
nicht gansi unterdrücken kann. — Hr. iL erzählt 
darauf, dafs er in England viele „Vorurtheile** gegen 
die franzößfehen HoXpitäler und die Franzöfifche 
Chirurgie felbß gefunden habe, und da£ir man. dort 
A-a a 
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;q anranngcn ourue; lacneriicu aoer icneinc 
n Marl Beli ertbeilte Lobfprucfa, daTs er eine 
\re francois9 d^opertr^^hwe^ womit Bell wohl 
icbt zufrieden feyn würde. 


befonderB über den sn bSufigen Gebrauch des Gluh- 
eifensjn Frankreich» fich aufhalte; (ui)4 das |(ann 
man ailerdinga, wenn man, wieRec, inParirerSpi- 
tillerii Tenerifehe Bubonen mit "gewt^hnlichen glü« 
Benden- HoUKohlen ausbrennen fiieht^ ohne defshalb 
eine vortreffliche Wirkfamkeit des Brennens in fo 
vielen Fällen, befonders bey Gelenk - Krankheiten, 
im mindeften in Zweifel sn ziehen.) IndelTen hotft 
der Vf. die gar zu grofse Abneigung der£ngl. Wund- 
Irzte gegen das Brennen durch einige, unter ihren 
Augen vorgenommene Terfuche der. Art befeitigC 
BU haben. Dankbar rühmt €*r die gute Aufnahme, 
die er bey ihnen' fand, '^und recht interelTapt find 
die, über einige der Vdrzüglfcheren gegebenen Per« 
fonal - Notizen , fo wie die JNachricht von dem gu- 
ten» unter* ihnen Stdtt fiAdendenEinverßftndnifs fehr 
erfreulich ift, und dem Lefer manchen fromipen 
Wunfch' aufdringen dürfte; lächerlich aber fcheint 
der dem 
f^matiUre 
eben nicht zufrieden feyn 

Der erße Abfchnitt des Buches felbft befchSf- 
tigt iich mit einer Befchreibung der Spitäler und 
des chirurgifcfaen^ Unterrichts in London ; (denn nur 
London, und auch diefes verbal tnifsmäfsig nur kur- 
se Zeit/ hat der Vf. gefehen : aber ein Franzofe bedarf 
limmer i>ur eineä Wfhigen-, um über ein Ganzes zu 
raifohniten.) \Die Nachrichten über diefe Gegenßänr 
de find gröfstentheils fcbi:>n aus ReirebeTchreibungen 
bey uns bekannt, und überdiefs oberflächlicher als 
man fie von einem Arzte bitte erwarten f ollen. 
Wichtig ift indeffen das", was in diefem Abfchnitte, 

« bey Gelegenheit des Afyls für die LündToldaten, 
über die fogenannte Agypiifche Augen- Entzündung 
gefagt wi^d (S. 37), — und gewib fehr wahr, das 
Unheil über die Nachtheile des Mangels einer allge- 

•« meitien Direction ,d6r Londoner Spitäler, \yie fie in 
Paris Statt findet.. Weniger beyAimmen möchte man 
' dem Vf. in feinen Bemerkungen über das Innere der 
Londonet Krankenhüufer^ im Vergleich mit denen von 
Paris. Jlr giebtzwar'za, dafs in den Englifch^n mehr 
Reinlichkeit herrfehe (es siebt auch wohl kaum ein 
fo febmiitziges und übel eingerichtetes Hofpital, als 
ifts Hdul'JDieu in Paris}, tadelt aber befonders die 
Abwefenheit von Vorhängen um die Betten, denen 
er, unter andreren« den Vortheilauth hoch anrechnet, 
dafs fie warm halten ; (diefs kann, fa wenig es auch 
wohl der Fall feyn mag, nur in Franzöfifchen Laza- 
vrethen berückfiehtigt werden, wo der aDfcheulicbe 
Gebrauch herrfcht, die Krankenfäle nicht, zu hei« 
taen, und befandelre Wirmzimmer (chaußbirj) vor-r 
banden find. «^ Auch was der Vf. über den chirurgi* 
fchen Dnterricht in London fagt, iß h^y uns mei- 
Aens bekannt; einer Vergleichiing mit dem in Paris 
enthält er ficfa, nicht weil er fürchte die Superiori- 
litt der Nachbarn anerkennen zu müiTen, fandern 
weil er dabey, trotz des j,earact^rd de grpnßeur^^^ 
welchen der chirurgifche Unterricht iiV Paris habe, 
doch Manches wurde tadeln müiTen. (S. 88*) 

]>ev sbWtyte Abfchnitt, über. iheqretff cht und 


praktifche Chirurgie der MnglibiderteUhtti füllt, als 

.' das eigentliefa Wefehtliche, den Heß des Buches. Indef* 
fen findeA wir auch hier nichts weniger, als eine 
vollkommene Vevgleichung 4er Wundarzney beider 
Nationen, fondern nur einzeln^, befonders wicfatige 
Gegenß^nde £nd herausgehoben, die, obwohl fonll 
fämmtlich interefTant genug, 'doch nur BruchBfick« 
find« — Dafs die Engländer im 'Allgemeinen noch 
mehr Eiofachheit beynx Verbände beobachten, dab 
fie viel auf möglichß fchnelle Vereinigung und eben 
fo viel auf m5chtichße Reinlichkeit jeder Wunde 
halten, davon fucht Hr. Aoiix. den Grund nur in dm 

~ Mangel an zweckmäfsigen Verbandfiücken, (was fich 
wohl von felbß widerlegt, da wir ja in den letzten 
Kriegen die fch&nßen Verbandfiücke ausEngland g^ 
liefert , bekamen.) — Die Engländer (S. loi) find 
nicht operationslüßiger als die Franzofen, (welche 
es freylich fo fehr und, dafs man fie wohl nicht 
übertreffen kann'), aber 'bey der Operation felbft 
kaltblütiger, fübllofer und weniger forgf&ltig in N» 
bendingen. Die frifche Vereinigung der Operationi- 
wunden, welche in England überall üblich iß, mifi* 
billigt der Vf., befonders nach der Caßration derOperi* 
tion von Aneurysmen, und nach Amputationen; bey 
diefer Gelegenheit thut er den Vorfcblag, — als fei* 
nen eigenen Einfall, ^^ die Enden der Ligatmea 

- dicht am Knoten abzufchneiden ; es fcheint, dsfa er 
die£bre der £rfindung diefes, in Englapd jetzt sienh 
lich bekannten Verfahrens, gern mit den Engländern 
tbeilen will (S. i3ft). — Von den, befonderibej 
Fttfsgefchwüren .anzuwendenden,Bainton'fchen Zir* 
kelpflafiern fprichtder Vf. noch als von ^twas gtni 
.Unt^rhörtem (S. 143)^ da diefe vortreBiiche Methode 
in Deutfchland do^h wohl feit Techs bis fieben Jah* 
ren jedem Wundarzte bekannt iß. — Eine fehrrichf 
tige Bemerkung über die dankein Theorieen der 
Engländer von der fogi?nannteh Pfeudo • Sypbilii 
macht-erS. 171..-^ Ein übertriebenes Loh DeJauU'i 
(ß. 173 ff.) macht den Eingang zu den Bemerkun* 
gen über die Behandlung der Knochenhrüche, und 
der alte Streit , ob feine « oder Poti*s LagerDn| def 
Kranken den Vorzug verdiene, wird auch hier witder 
aufgenommen; (der Vf, bedenkt hier nicht, dafedie 
Engländer darin den. Franzofen weit, voizuziebea 
' find , dafs ße in .diefer Hinficbt keiaesweges Einer 
Schul- Norm folgen, . fonde^u^ baffer zu individoali- 
firen wiffeii.) — Die häufigere Operation wide^n^ 
tiirlicber Gelenke in England betrUcbtet Hr. ü> a^* 
' einen Beweis von fchlecbterer BebamUung der Koo* 
chenbrüche , aber die : angeführten Fälle find nicht 

» beweifend (S. 191 ff.) — Auch in Hinßcbt derVer* 
renkunge^i wird ein unbilliges Lob.d^. Fraaeoreo 
vorai^cjfchickt, (S. ai»ö). Wicbtigjß. die Bc»/erHung 
über die grofse Ausdehnung t welche man in fiifi' 
laiid dem Begriffe von Futigiu kaemutoies pthx% 
(S. fli3) wie überhaupt Alles, waa der Vf< ö^r «^ie^ü 
Krankheit fagt (bis S. 245). —• DaFsrfür die Ope- 
ration der PuUadergefchwülße iu EnglaiiJ uneu<I' 
lieh viel, in Frankreich nur w*^n>g gefclithcn fey, 
kann Hr. Roux nicht leugnen, : alleiü auch bier wei'^* 
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er ficb iiilieiren, «nd fehreibt dief* blofa dem bin« 
iigeren Vorkommen der Aneurysmen m England «u 
(6. 948). (Die Aneurysmen mögen woh), fo vrie Tiele 
andere Krankheiren , da am meiften -vorkommen» 
fro man fich am meiften Mühe giebt, fiezu finden.) 
Die angefahrten Beyfpiele find nns übrigens fchou 
«ite Dcutfcfaen Zeitfchriften meiftens bekannt. Mit* 
mehr Recht giebt der Vf. feinen Lahdslenten den Vor* 
sQg in Hinficht der Augen • Operationen (S. 2^0)^"^ 
▼ergifst aber bey diefem Lobe gänzlich» dafs den 
DentCchen- in der neueren Zeit unbedingt die erfte 
Stelle unter den Augen • Ärzten gebühre ; auch ift' 
fein Hathy keine der Methoden der künftlichenPu- 
pillenbildung ausfchliefslich auf alle Fälle anzuweq* 
den (S. sgS) , bey uns fchon lange ein ausgemachter 
Grandfats. Gänxliche UnwilTenheit in der Gefchichte 
der Augenheilkunde Tcrräth Hr. Ih , indem er vtx^ 
£cfaert , der halbmondförmige Hautfchnitt fey , bis 
sttf 7. Bördenave, die einzige Operations - Art des 
Plarraages gelvefen » und indem er den Vförmigen 
Ausfchnitt, den tchon Jutylius ^ der Chirurg, übte, - 
dem Adams ala gAnz neue Erfindung zuichreibt. 
(ß. 889. sgo). Bey der Operation der Gefärsfifliel 
bedienen fich' die Engländer noch immer aus« 
Ibhliefslich des Pottfchen fiiftouri's (S. 396), Mraa 
der Vf. mit Recht tadelt; weniger möchte man 
jbm beyftimmeny wenn er ßatt <i^s Leiiiwandftrei« 
fens, den die Engländer nach der Operation' ein* 
l^gen» die dicken Wieken feiner Landsleute geltend- 
machen wUl (S- 300). Die Bemerkung der Englän- 
der» dafs die veneriRshe« heilbare Hodengefchwulft^ 
immer eine umgekehrt birnfqrmige Geftalt habe» 
hatte Hr. R. fchon vorher gemacht (S. 305}; fo wie 
äim auch Hey^s Beobachtung über den Urrprung* 
des Krebfes an der Rnthe ans einer natürlichen Pfai- 
mofis nicht neu war (8. 306 )• Ein Beyfpiel von 
ganz fcMechter Hofpital - PoHzey in Paria findet» 
man interner, bey diefei^ Gelegenbett erzihhen Ge»'- 
fchichte, indem ein Op^rirter das Opium , welches* 
man ibin zum'allmälichen Gebrauche hingefetzt h^ktte« 
anf Einmal austrank (6. 310}. (Opium wird dock* 
fonft kein Arzt einem Ho f^i talktanken ztim Gebrau- 
che hinfetzen, fondern durch Wärter oder Gehülf^n' 
ji^de^nuil eingeben Ulfen!) — » Ganz als Franzofe er* 
icheint Hr. A., da er nur feinen Landsleuten und den 
KngUndern die bi^ehfte VervollHomninnng des Steine* 
fcbnittes zufchfeibt (S« 316). (Die bey weitem ein* 
fächere Methode, und die glticklicbernRefultate von 
ir^mV Olkratioaea allein^ wären Jchon hinreichend 
den Vf. nier zu widerlegen; befonders da er felbft 
fagt« dafs^die Engländer fich noch des Baivkins*fchen 
Gorgera ts, und die FranzoTen des Lithotome cachi 
bedrenen: beides Inßrumente, deren Anwendung im« 
xxier mehr oder weniger unficber iß.) — Unnütz, 
^vrenigAeaa für uns Deutfcbe» ift an diefem Orte (S. 
3^8) ^^^ Befcbreibungdes Schenkelbagens. nach Giin*. 
herrtat-unä A- Cooper ^ dsL-HeJJelbadh's und Langen^ 
he^k's vortreffliche Arbeiten urts hier noch weit ge- 
jiauere Auffchlriffe geben, auch Giwi^^r//a/'j Arbeiten 
^ne hinreichend bekannt find. *— - Schlinim wäre es, 


wenn' die Engländer, wi« ^^^^ ^^- (S. 338) verfichart« 
wirklich die ChopaH^Jehe Exftirpaiion in den Fufs« 
Wurzelknochen gar nicht Jiennten,und ftatt diefer vor« 
trefflichen Operation nur die Abfetzung in der Verbin« 
düng des Tarfna mit dem Metatarfus verrichteten. Bey? 
den Amputationen lieben die Engländer die Lappen« 
bildung, verfahren aber am Unterfcbenkel noch imme« 
tiw\iFerdu€ (S. 340), Der Vf. fchlägt dafür, und ge» 
wifs^icht mit Unrecht, das Bilden zweyer feillichen 
Lappen vor, befchreiht die dazu erfoderlichen Hand« 
grilfe, und befiStigt feinen Vorfchlag durch £rzäh« 
lang mehrerer gelungener Operationen. ZumSchluf* 
Ge verfehlt Hr. /t. nicht, fein eignes W.erk mit alle« 
Bi^fcheidenheit ^n loben , befonders .zu verfichern, 
dafs er, efttfemt von allem Nationalftolze, eine voll^ 
kommena Parallele aufgeßellfhabe, und-den-Aus«. 
fpruch -zu thun^: dafa die englifche Wundärzney, bey 
den glinzeiidflen Zügen, doch die gröfießcn Unvoll- 
kommenheiten befitze, dahingegen die Franeöfifche 
mehr allgemein gut fey. 

No. A ift eine getreue Oberfetzun^ des Vorigen 
in gutem reinen Deutfcfa , und gewifs kein unnü« 
tzes Unternehmen. Denn die Verbreitung diefea 
Buchs in^unfereniu Vaterlande wix'd nur Gutes wirken» 
indem fie uns zeigt, wie weit d^e Engländer und 
Fraflzofen, trotz ihres Nationalßolzes, jetzt in vie« 
1er Rückficht uns nachftehen, und fo vielleicht der, 
im Fache der« Wundärzney hie und da eingeriflenea 
^nglomanie Grenaeli fetzt. — Zu bedauern ift, dafsr 
Hr. n. Fr. nicht, wie es feine Abficht war, diefe 
Überfetzung mit Anmerkungen begleiten konnte, zu- 
welchen fich 'hier fo viele Gelegenheit darbietet. 
Vollkommen mufs man ihm in^Hinßcht der, in der 
Vorrede auf^ftellten, Anfichten beyßimnien; befon^ 
ders verdient die Warnung (S. VI) Berückfichtigung, 
dafs man bciy Behandlung des Schenkelhalsbruchcf 
fich nicht, (wie die Franzofen faft immer, und die 
BngModev nock oft thun,") an £ine , von der Schule 
vorgefchriebene Methode- bähen, fondern gehörig in-i 
dividuali&ren folle; ^ w^s fich indrUen wohl mit 
eben dem Aechte von allen ärztlichen Verriebtun« 
geil fagen lüfst* 

Sp. 

HAHKOvfeii,. im VerTage der HelwSng*fchen Hof^ 
buchhändlnng4 Überdit vortHrrJchenden Krüuk» 
htiten SieilienSf nehß einleitenden ßemerkungem 
über die Arzie , die medieinalverfnjjtmg und die- 
Aufklärung diejei Landes^ mit beJonSerer Bezie* . 
hung auj den Zeitraum vom Jahre 18^8 ^^'^ ^8/4«. 
Ein Bey trag zur medicinifchen Länder- und Völ- 
kerkunde, von Dr. y. C. X.» Ziermanh^ prakti* 
fchem Arzte in Hannover. iQ^Q» VIll u."as4S* 
8- (i Bthlr.). 

Ein fiebeniähriger Aufenthalt des Verf., zugleich' 
mit den Englifchcn 'truppen auf diefer In fei , gahr 
VeranlalTung* zu diefer Schrift, die im Einzelnen izwaf 
Manche« Gute enthält, -im Ganzen aber und insbe« 
fondere in Hinficht auf VoUfiändigkeit und Ordnung 
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det Vortrags Vieles su i^ruiirchen Sbrig laC^t. So s. 
B. ift erft.Ton dem Gerandheitszoftande und den 
Krankheiten der Sicilianer, von den Ärzten» 4er 
Beftättdng der Todteir, der~Feft und den Quaran- 
täineaaftaiten»^d6r Vaccraation, die Rede« und nun 
erft kommt der Vf. a&f die medicinircbe Xj^eographie 
«nd Topographie Siciliena» -Welche offenbar hätte 
Torangehen foUen» Qar gerne wiederholt fich der 
Vf,, und Manches« was am Ende des jWerkesTon den 
Krankheiten gefagt vird» ift Tebonin früheren Ca- 
'^ pitelii enthalten. In der Beobachtung epidemifcher 
Kraukheiien fcbeint er fehr fluchtig zu Werke 
gegangen zu Cejn; wahre und getreue Schilderung 


. * • 

dzTon wurde bejr Mreitem errpri^blicberfurdiemedi-, 
cinifche Länder - und Völkerkunde gewefen feyn« 
als weiüäuftige Erörterungen, feiner theoretilchen 
Anfichteu. und £rzjihlungeQ von. Nebendingen, die 
nicht unmittelbar zum Zwecke >.der Schrift gehören. 
Der Vf. entfchuldigt fich zwar damit, dafs ibm nua- 
che Bemerkung ans feinen Papierep, fammt einen 
Theile derfelben verloren gegangen fey, und dab et 
die hier mitgetbeilten Bemerkungen gröfstenthetlaerk 
jetzt als Wiedererinnernngen.medergefchrieben ha- 
be« w#s eir immerhin hätte thun mögen. Abermab 
denn Alles gedruckt werden? 

Hbr« 
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MEDfcrfT. TTlen, h. Gerold: Der BadfiuM. d&Jfen Ge- 
hramch und Nutten in Verfchiedenfn örtlichen Krmnhheiten det 
* männliQhfitti bejcnders des weihlichen Gefchlechtes, Von Jq/eph 
ff^eidlich • ehemaligem Kurfardl. Köllnifchem Srntlltira* 
tatlie, PtofcATor der Entbiadangskuoft « erftem Landchirurgeii 
in VftRfiaAtn , nunmehrigem praKtirchem Wundärzte und 
G«barn)ielfeT «u Wien, Mit 2 Kupfern.' igiß. 55 S. g. (izgr.) 

Der hier befehriebene Badeftuhl iß durch zwey befondere 
Phylikats- und Facult&tacommiilioiieu unterAicht, fdr aeu^ ori« 
inell, nfitslich und sweckdienlieh befundeit ^rrorden» und 
em Erfinder dafAr von dem Kaif«r ron Öfter reich ein brfon* 
derei Frivile^um ertheUt worden» dein Zweck 1(1, Terfchije» 
dene DadcfiiUC£ke.iten mit inneren Höhleu dos Körperf , be« 
' fonders der Gedtrme, der Mutterfcheide und der Harnröhre, 
auf eine aub»ltendere nnd weniger gewahtame Weife in Be- 
rn hrung XU bringen , alt diefet TermittelA der gewöhnlichen 
'^Spritzen gefchehen kann» Die dem Schriftchen beygef5gten 
]\upfer geben blofs das lufsere BÜd deflelben: feine innere 
Einrichtung ift bis 'jetzt noch Oeheimnifs, uAd es lifse fiok 
daher auch nicht aber feine Zweckmlfsigkeit oder Unzweck* 
inSfsigk''eit anheilen. Die acht angefArten Krankheitsce* 
fcliiofaten können nicht» beweifen» da dabey noch immer 4io 
Frage ent fleht, ob nicht Einfnriuangen daUelbe geclun haben 
- würdep, wu hier der Badeftiuil gethan haben fou. Der Freie 
fdr einen folehen Bedeftnhl betrilgt 150 bis 170 Ouldea M«« 
' tfülgeld ohne Emballftge luid Traosporc, - 

HIph. 

Phtsix. Dresden , . b. Girtaer: Paraüeliimms und Jnia* 
gonismui der terflörenden und fehaffenden Naturkräfte % in 
Ahßcht auf Entßehen und Fergehen des Erdk^rpers* Eine 
Torlef« ge&alten in der roin^alog. -Gefeiirch. sa Dresden am 
#4 Min tSao , ron J. M. Taufeherf d. Philof. Dr. sg 8; 4. 

Der Vi, hat ein Werk Aber die Möglichkeit und Wahr- 
roheinlichkeit einer noch fortwihrenden Erdreri^öfserung an* 

fekfindigti und legt hier» da die Herausgabe jenes Werkifs 
ch verzöf^ert , eine fragmentarifche Skizze feiner geolosi« 
fehen Anfichten überhaupt Tor; Folgendes' ift der weßntliäie 
Inhalt diefer Abhandlung. 

Alle Phänomene der Körperwelt knüpfte die Allmacht des 
Schöpfers an d^e einfachen Gefetze der Bewegung 1 an auzie^ 
,kende and zurüokftofsehde.Krifte, di^ theils der Jülaterie ut^ 
Iprfioglieh inhäriren , theib von aufsen auf fie einmrkeuy 
und -eben fo ewig gedacht werden mdlTen , wie der elemeata- 
rifehe Stoff, an den fie geknflpft find, Attractiön «nd Re<« 
yoUiom beftimmen £eb gegenleitigi und awifehen den er« 


haltenden nnd serfförenden NatorkrtCtea findet eine pnTV* 
»kennbare Analofib Statt. ^ 

Diefer PaVallelismns im Eotftehen iind Vergehen' dei F«- 
ften lifst fich fo darfUUen s i^ Im Werden, — wirkfame Thi- 
tigkcit der fifi/Iigen, elaftifchen Urfioffe, die fich iu irgwl 
einem Poncte des* unendlichen Raum« zum Fbften Tercinea'. 
im Verüben, ^überwiegende Wirkung der die fefteaKOrpa 
in ihre 7heiie auflöfenden und durch Gihrung, Fiuhiifa o. C w. 
zerftörenden Krftfte. ä) Im Werden , — Wirkung der Oairi. 

Seulkrifte durch Vereinigen und Verdichten zerftr^oter ü^ 
offe; im Vergehen, — Wirkung der Centrifugalkrlfta. Eal. 
Aeliunr elaftifcher FlUffigkeiten u. f. w. 5) Im Werdeo, - 
allmfthliches Wachfen des Erdrolomens ; im Vergehen, - ad^ 
mihÜche Abnahme des fifdkörpers. .4) Im Werden des JSrdto- 

I^^h 7^. Bildungs . Epochen durch Nieder fchlige, durch VYifi 
erfluthen ron aufsen , nnd Fener Ton innen. Aus jedtr dif 
(er Fluthen. ging der Erdkörper immer Toihsndeter herror. - 
Im Vergehen , — wahrfcheinlich werden die ^fiberea BÜ* 
düng s- Perioden einft Zerftörungs • Periode9 eutfprechea;* 
denn das Feuer h^nn gar wohl die ehemals niedergefchUreaei 
Erdtbeile'Terflachtigen» und dt dem nnermefsliohen Weltna* 
me zurückgeben. S) Im Werden nnd alimlhlichen Au^ilim 
de$ Erdkörpers eine allmihliob zunehfaietide Entfemnnc rot 
der Sonne. ^ Die Erde hat fich Vielleichc anfangs in dtm 
Zufiand eines Donftkörpers» wie die ^^oimeten, befuodea mü 
Ach damals in einer lingeren Ellipfe bewegt , ift aber a«^ 
und nach zu der Tollkommneren Kreisbahn ffekonunea; dn» 



dafe die Erde noch nicht den höchften Grad der Ansbildoig 
erlangt habe •> Im Vergehen ^wifrde alfo jenem aibnäk- 
Hohen Entfernen nun eine allmihliohe Annäherung eotfjpn* 
oben. 63 Im Werden dnd AosbüdeiB des organilcfaen I^ 
bens auf dir Erde, -^ Wirkung der aUgemelnen Lebemlinft; 
im Vergehen^-- alhnShliehe Hemmung der Lebenskrifte doitä 
eintretendes Übergewicht zerftörender Kräfte. ' 

Diefe Sätze fahrt der Vf. etwas weiter ans, theik dm 
nQch einige Anfsernngen Ton ChUdtii aber die MögUe)i(«tt 
d^r Vermehrnag nnd Verminderong der MalTe eines Wfl^ 
körpers mit , und macht Bemerkungen ober tin&e anders i» 
Ten Gegeuftand betreffende Hypothefta* • 

i. e. s. 


^) AftroBomifche Gründe fprechen fehr gegen dii Mexiii»f> 
dafe endlieh die ErdbiOiB ein OB^rtaderiieher finb 
werden *^" 
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i) t^si^sia, b. l^röckhatts : Die H^flt als fViüe und 
f^prßßllttfigiyiet ßücbcr nebft eiBem Anhange» 
der die KriiiH der Kantijchen Philpfophie ent- 
hält,, rop 4rthur Schopenhauer. 18^9* XVI an4 

a) Leipzig , b. Ha«mann: fVas der PFiUe des 
JUfrtJchen in morpiifcken und göttlichen Dingen 
4$us eigener Kraft vermag, unü was fr nicht veA 
mag. Mit RückQcht auf die Scho penhau erf che 
Schrift: die Welt aU Wille und Vorßellung, 

''' Von y. 6. Ratze, iftao. XI u. 176 $. gr. 8* (i8 gt.) 

jDer Vt von Na. 1 giebt fein Werk für die erjfte 
vollkommen wahre Darftellung desjenigen aus, wat 
man unter dem Namen der Philofophie jb lange 
v^rgebrna gefucht habe. Ee enthält alfo Melapby* 
ß>, £tbik, Xßhetik, aber nicht fo getrennt und ab- 

S griffen, yrü fie gewöhnlich dargeftellt werden, ton- 
crn ala Ein Syftem. ja al« Einen Gedanken^ wel- 
chen fein Buch nur bald von dieCer, bald von jener 
Seite betrachtet. Ein* folche Verheifaung fodert zu 
ftrenger Kritik auf: wir dürfen uns nicht zu fehr bey 
dem Einseinen verweilen , nicht darauf ausgehen, 
alle GedaDkeitvollftändig aufzuzShlen , fondem wir 
muffen ^on Anfange an »ur tiefften Wurzel jene« 
Einen Gedankens vorzudringen, und gewifs zu wer- 
den fujchen, ob diefe die Kraft wirklich in ßchirflgt, 
eine vollWndigc Wiederholung der AVeit in abttra- 
cten Begriffen aus fich hervorzutreiben . als welche 
der Vf. feine Philofo^hie darftellt. Rcc. glaubt eben 
fo fett als der Vf. an die Möglichkeit,^ in der Philo, 
fophie zur vollkommenem Wahrheit zu gelangen ; er 
glaubt eben fo die Erreichung diefes grofsen Ziels 
onferem Zeitalter pahe; und da der Vf. anfangs wc- 
»igßens auf dem ebßncp Wege ruhiger und klarer 
Unterfuchuug fprtwandelr^ fo hofft er ihm den 
F.unct, auf welchem er von, diefem Wege abgewi- 
.ciien iß, für ihn felbC^ überz^tigeud nach weifen wi^ 

Können, *' i ' i ' * . t«' 

Vorher aber mufs fich Rec. einer Sobuld gegen. 

den Vf. «ntlcdigeni und zwar auf , Reiche Weife lund, 

AUS gleichem. Grunde, wie diefcr leinei; Schuld^-, 
-en Kant. Als deif Vf, 4pämli9b Mp An)>"»p.t^^^^^^ 

T^fchonungslofe,** oft fehr fcharfe Beurthenung di^-. 
föa KTofoen jpbilofophen beginnt,'füb^i erfichgedrun-^ 
gen,, dem Tadel die gebührnnfBe Anearjicanupg feiner 

Jrorsen Verdi enfte .voraüzufc^^ii^en., ^pdenaÄcc^Äua 

J. A. L* Z. »dM. Fi^rtef Band.^ ^ 


!!-> 


den dem Vf. eigen thumlichen tiefften Grund der ^tef 
vnitgetheilten Philofophie darfteilen will, Bebt ej 
.voraus, dafs er faft immer nur als verdaintnender. 
Richter, feiten als billigender und Lob ertheilcnder. 
wird a.uftreten^können* Er nimint daher ebeh To dif 
ihm' in. dieCer Vorerinnerung^ gegebene Gelegenbeijt 
wahr, .dem Vf. die Verficbarung angeben^ dafs er 
ge^ep feine .aasgezeichneten Talente auf keine. Wei^,. 
blind gewefen i(L Das vorliegende Buch zeigt^ei(^ 
nen to^. grofsen philofophifchen Scharfblick^ einey ^ 
folchen Reichthnm geißvoller Gedanken, eine fo 
feltene Gabe deutlicher und anCchaulicher Darßel«w 
ftelinng; es enthlU inrder Widerlegung fremder, i^n^; 
•n der w%ufßellung. eigener Auficbtel^ fo vi/sle helj^. 
uxid erhellende Bemerkungen über alle Thejle der 
Philofophie, dafs (Rec. mufs auch diefen Panegyrirr 
ktts elegifch fchliefsen) wir die faß girenzenlafeii^ 
faft ap Wahn&nn fti^ifenden Verin'ungen, isu we^.. 
eben den Vf. die folgerechte Purchführung weniger, 
falfchen Sitze geführt ha|, nicht genug .beklagea 
könneui 

Das erfte Buch „der Weh als Vorftellung erA^ 
Betrachtung! die Vorftellung unterworfen demSatz^ 
des Grundes:, idas Object der Erfahrung und Wiffen)^ 
fchaft** iß gewiffermafsen eine Einleitung: iji die 
Philofophie; Ea ftellt den Inhalt und die; Grenzen. 
des menfchlichen -Wiffens dar, widerlegt unrichtigo ^ 
und feinem wahren Wefen widerfpreebende . Verfug 
che zu feiner Erweiterung, und entwickelt das Vea>,. 
hältnifs der Philofophie zu den übrigen Wiffenfchafr ^ 
ten. Fragen wir alfo den Vf. auerß, was iß.Wiffeai^ 
und worin hat es feinen tiefßen Grund: fo antworr 
tet er: Alles Witten beruhe feinem tiefßen Grunde 
nach auf Anfchaunn^, entweder auf der äubereut . 
dureh welche uns ; die ^Erfahrung ward, oder au£, 
der inneren, der unmittelbaren Erkenntni la ^ ji^riorl« 1 
pas BeweiCen iß nichts, als die Zurückftihrung dea". 
Termittelten Wiffens auf diefen Urquell des Wiflen^» 
.und alle höhere Kraft, welche mau ihm zug/efcbrie-; 
benbat, leere Täufchungund Vorurtfaeil. DaaWiff^u 
«iweitert eigentliclt nicht unfer Erkennen, fondeni\ 
giebt ihm nur eine endere Form. Es.ift unfchatzbas . 
an fich fp) bft und für das Handeln ; aber nicht, .in fofem 
«s etwas Neues gäbe (denn.das vermag es nicht), oder! 
eiTie;gröfsere Gewifsheit (denn diefe mufs es durch* 
«ans Von der Anfcbanng entlehnen^ Condem indem, 
-ei den iiuendlichenReichthum deranfch^ulichenEr« 
kenntnifs in Begriffesi .fixirt.,.. , feine .Wiederholung 
4lurch fyßamatifche Verknüpfung erleichtert; und Ib 
msa wab)rhaft au^üenen deffelbn macht. Die Bo* 
Bbb ' 
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griffe Und fireyHcli von den Anfcbanungea vcrrchic- 
en, aber doch nur duicli' die ^bi^m; Jonft nichts 
ds I^tchbiidungen, als Wiederhohlungen derfelben» 
Dis Vevmägeu für die Begriffabildting ilk, die Ver- 
nunft. Die AnTchauung aber iß in eine doppelte, tbeila 
reine a priori ^ wie lie die Mathematik , theila enipi- 
rifchc a pofieriari, wie fie alle übrigen WilTenrchaf- 
ten begründet. Die Anfchaüung a priori thaterfchefc- 
det lieh von dev a pöfteriori dadurch» dafa fie daa 
SefondeTe im Allgemeinen erkennt , und ipdeiii'fie 
alfo von diefeniifufenv^eife zu jenem hinabfteigen ' 
kann / einer mqbr^ TyRematifchen Form fthig ift* 
Aber die Gewifaheit der aus Anfchattung a priori- 
lierrorgegangehen Erkenntnira ift darum nicht grö- 
ßer (die Gewifshcit beruht fa gänslich in der bei- 
den gemein famen An rchaunng) fondern nur der Weg 
fc\im allgemeinen Satze in ihr kürser; auch diefen 
dämlich hat die Erkenntnif« a priori fchon in der 
'Ahfcbanung, dagegen die empirifchen Wiffenfchaf- 
ten dazu der durch vielfache Erfahrung vermittel- 
'tenlnduction bedürfen, die denn aber doch dieMö^ 
licbkeit der Täufchung bia zu einer unendlich klei- 
nen GrÖfse zu vermindern, uud fö die empfrifchc 
£videnz der marhematifcben gleich zu machen im 
Stande ifi:. Auch die eihpirifche Anfchaüung nÄm- 
Mch iß nicht rein finnlich, fondern ihrem inneren 
^elen nach fchon intellectucsll. Waa daa Auge, daa 
t>br, die Hand empfindet, ift nicht Anfchaüung, 
Tendern blofse Data, pnd der reine Verftand crft 
macht dte Anfchaüung w<fh#haft zur Anfchaüung» 
ajr ift alfp (voii der Vernunft ala Vermögen der Be- 
iriffe flreng «u unterfcheiden), indem er die Ver- 
bindung zwifchen ürfäChe und Vl^irkung hinein» 
1»i;ingt. daa eigentliche Vermögen der unmittelbaren 
^blcanfchauung. 
^ ' In diefen logifchenVorerirtnerungenftimmtHec. 

der Haaptfacbe nach mit dem Vf. überein. Er ift 
^ben fo überzeugt, dafa alle Erkenntnifa ihrer 6e> 
"yvifaheit nach' auf Anfchaüung beruht, dafa alle 
Wifletifcbaft.vreiter nichts ift, aU ein verkürzter Aua- 
^uck dcTfclben, und keinen anderen Vortheil ge- 
>rShrt, ale fie leichter. feftzuhalten und una ficherer 
In jedem Augenblicke durch Äeyroduction ihrer be-^ 
/wufat zu werden. Daher -wir hijer nur in einzelnen 
'Puncten Manchea auazufetzen haben. Dahin gehört 
snerft die Erklärung und Gren zbefti mm ung von. Ver- 
band twid Vernunft, auf- welche fich der Vf. viel zu 
©Ute thut. Sie ihrem Inhalt nach fch»rfer. zu prü- 
fen, iß bey fo vielen Streifigkeiten darüber in den 
neueßen Zelten und den) Bedürfnif» einer tieferen 
Durchfcbatiung nicbt nur ihrea Unteffchiedea, fcm-> 
dem auch ihrer Einheit, nur in' einer befonderen 
Abhandlung möglich, vnirde uns alfo hier.zu weit 
führen. Die Wortbeftimmung aber fcheint una dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauch der Philofophie fio- 
hrrohl, ala dea gemeinen Lebena, entsegen zu feyn« 
4ndem mit wenigen Auanahmen Alle übeveinftim- 
^anen, daa urfprüngliche Erke«inen der Vernunft^ daa 
BegviA - und Urtb^ilcJhdlden dem>Verftande zuz«- 

febreibani . «atf koiniM niua tucb gewiffenn^fieii 
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aufwerte weni^an;.. fo giebt doch foleke Abwei- 
chunig zu ünzühhf^en Milaverßändniffen Anlafs. Wo- 
zu äiefe alCof .Zweitens aber fcheint uui AUct, 
waa der Vf. übe]( die Math^tf&atik fagt, llarahioi 
falfch, und ^iner durchg&ngigea'Beritbtigaag bt* 
dürftig« Er tadelt die Methode dea Euklide«, difi 
fie zu viel auf Beweife, zu wenig auf die unmittd« 
bare AnfchauuTig gebe. Sie verfchafFe daher awir 
ein VirilTen» iafs lea fo ift^ aberiieina, warum et to 
ift, zwar Evidenz, aberblinde, keine eigentliche 
Einfi^hr. Vergleiäiett wit nillA h&mk, Was^a VC 
fonft über die Willen fchaft f^gt: fo findet fich ein 
Wiinderlicher Widerrpruch. Denl^ fonft ftellt et' ei 
)a ala daa Wefen gerade der anfchaulichen Erkenn^ 
pifa dar, daf» fie una ein „Dafa** verfchafft, bej 
dem man nicht weiter nach einem „Warum** (Vages 
^kann, während der Beweia nur durch daa ««Wäfum** 
auf daa urfprüngliche „Dafa*.* führt, Waa aUoder 
/Vf. beym Euklidea vermifat (daa „Wafum**} daabir 
er im Gberfiufa; waa ihm ala gegeben erfcbeint(du 
,,Dafa«*)v erklärt er fonft für daaHochße. In derTbit 
wird er auch bey genauerer Betrachtung derlMethode 
dea Euklidea erkennen, dafa der Beweia bej ihr 
zu weiter nichta dient ^ ala die urfprüngliche An* 
fcbauung möglich zu machen , in der allein ia(i 
nach dem Euklidea die Gewifkheit beruht Obni 
.Anfchaüung ift ja überhaupt keine Oewihheit inög* 
Heb , der Beweia nur Verinittelung; ' ^e follie alh 
'dem Euklidea gelungen feyn, daa Unmögliche tDÖ{< 
lieh und durch die Vermittelung ala folcfae dai Un- 
. mittel\)are entbehrlich zu machen ? Waa dem Vf. bey 
Euklidea Verfahren Anftofa erregt, und wefshalb a 
ihm daa Analytifche vorzieht, ift iiuf, dafa jenel 
nicht die Aufh'näun^ der Vermittelung der ▼ermit' 
feinden Beweiaführun^ voranfchickt, wodorchvit 
gezwungen find , den Weg anzutreten ,, ohne iba n 
kennen. Diefe Auffindung aber hat mit derErief' 
guiig dea Wiffena ala Willen (ala gewifa) nicht« m 
tl^un, da |a gerade Euklidea überall; von den einfad* 
ften Anfchaunngen (dem einfachfte« UnmiticlbaTCö) 
anfängt. Vi^r zweyte Mangel in der Anficht dejVfi 
ifi, dafa er noch dem ÄflWf//rÄ^i/ VoniTtheil huWijl, 
/ala könne in der Mathematik daa Allgeimeine'aniait* 
telbar, alfo im Einzelnen, aagefcbaur werden. Et 
fteht der wahren Anficht nSher, ^ala irgf^nd ein udi 
'bekannter Philofoph, indem er bia zu ^^x Erlieitnt' 
■ nifa vorgedrungen ift, durch Induction \öin)e di« 
Evidenz einea • allgemeinen Satzea der maiheffiiii- 
'fcheii Evidenz gleich wetdenf- 'Aber auch in der 
Mathematik können wir nicht iin Befonderen ^^ 
Allgemeine an fcbauen, ' attcb'hter betlürfen >vir ei» 
ner unendlichen Vergleichupg aller Falle; und m\ 
genaue Prüfung unfer^i l(ewüfatP§yn» wird um Itb* 
— ' dafa nurdTe fdprcH'iH^'hohc Äljftractheit «i- 

lud* 
einen ^w* 

Naeh diefen Bemerkungen .dfiiigeiti wtV tiVef 
'zur CrundanficHt dea VfiT. ^ <>r. Wit KabJn feine Aih 

ficiff 'Vta deW UHpran^^ nWd. aet ffe^röndime ^ 


ren 


thematifchpr- fi^ze mf^glicfaj?) aüagedehntere 

(Ction diefer^WiffenfcbalrW den übti^en eine 
zuggfebt • '•' - ' » . . ^ 
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ieh Wifleii fiir an« liat. . Giebt ea um die Welt 
n £cfa« o,dpx sieht, ift e$ Wahrheit oder nur Er- 
cheinnng.f Di« beAi^nate Antvrort da^^uf ift ; d«fai 
ie ganne Welt nielita ift als unf^re yorfitllung. Da« 
^«wurstfeyn davon jft der ünfang der philofophi- 
chen Befonnenheif. Die gemeine materialiftiiche 
^n&cht nimmt die Weh fnr daa Sejn an fich ; Kants 
;rörfttet Verdienft ifty ^^h ermit voUkommenei Klar« 
teit (obpedieCe haben «es fchon Viele Torihm einge* 
eben) diefei^ Grondirrthum widerlegte » und nnbe* 
.w^eifelt seigre, die un(i erfcheinende Weh f^y eben 
ivtt firfcheinang». narmenrcblicheAnfchanung, nur 
^brpicgelung des. wahrhaft Realen im MenTcl^en, 
mJT keine Weife aber dieis Reale felbft.- Und indem 
lun alle WiHei^cbaft nu^ Wiederholnng der An- 
cbauung ift, , aUp Abrpiegejung der Abfpiegelung : 
o verfchaftt (Uns auch die WüTenfchaft keinen Zu- 
ritt zu denv-Wefcin der VVelt-an fich. ' Ii| einer frü- 
heren Schrift .(^^e^ die vierfache Wurael des Satzes 
'om zi^f eichenden Gjruixde. Rudolftadt igiS) hatte 
Ter Vf. gezeigt, dafs dem „Warum««, welches den 
Jrrprnng aller Wiflenfchaft ausmache, eine vierfa- 
ache Antwort gegeben werden könne, entweder 
lämlich eine mehr oder weniger zufammengefetzte ^ 
Verbindung V09 Begriflfen (die als blof8<e Wiederho- 
ung der Anlcba,uung nur zu einem anderen Warum 
eitet), o^er eine Berufung auf das Sejrn in B.aum 
md Zeit, oder eine Berufung auf eine Caufalrer« 
:nüpfiyig oder endlich auf eip. Motiv in dem zeit«, 
ich erkennbaren Wollen des Menfchen. Diete 4 Be*" 
ufungen alfo (eben als die 4 Formen 1 des Satzes vom 
ureichenden Grunde) bilden die vier wefendicben 
*ormen alle« menfchlichen WiiTens: über^e bin* 
US kann^kem WiiTen gehen» Sie geben uns die 
Verbindung von Object mit Object, die Objecte aber 
ind nichts als menfchlicb^ Vorftelliingen $ alle Wif* 
enfcha/t alfo hat es mit me^rchlichen Vorßellungen 
n thun. Daher es thövichtift, eine Wiffenfchaft 
on dem haben zu wollen , was über die Vorftel- 
ung hinaus liegt,, von dem VerhöUnirs. des Qbjectf 
u ihr. Eine folche Wiflenfchaft mufs diefes Ver- 
tiltnifs immer in einer diefer Formen; darßellen, aK 
o das tfDing an fich** zum Objecl'e machen, was 
[er Natur der A^ufgabe durchaus widerfpricht. So 
• B. war jPS unverzeihliche Inconfequenz von ifa/i/,, 
afs er, wielcber doch das Wefen der £rFcheinungs* 
reit aTs bloCser ^rfcl^etuuRg fa deutlich er^^unt! 
atte, doch ihre Entßehu^gsart durch das Object er- 
lären wollte^ HHiddiefe nach dem yerhältnifs. der 
)«uralverbindnn|;;darße]j,^, welches ja pach feiner, 
igenen L«efare nicj^te' i/t/ als eine dur^b die Form 
mferes Geiftes entitandeu« Form der^rfcheinungs^ 
velt, die als fpTcbe auf das, ^, Ding an fich** «licnt 
n wendbar ,iß« Und eben , fo ^aben] allej übrigen 
'hilorophen geirrt, worüber der Vf. Tenr eihleuch* 
ende Aui^fnajiiiH^fftÄUtig<n\glebt' (ÄJ? --^Si)* 


vpn Sabiect und Object Keine Form des . Satzes vom 
Grunde anzuwenden; dcfinoch fchon hier fei bft 19 
diefen Fehler hineingerathen zu feyn. ^ Zwar nicht 
in Bezug auf däa Object (denn da bleibt^ er durcii* 
weg feiner Behauptung treu , dafa es tait det Vöi- 
ftellung völlig zurammenfalle), aber wohl in Bezug 
auf das Subject. Indem er nSmlich mit ir0ffr (S»Sff.) 
Zeit And Baum als nicht durch Abftr^ction von der 
Erfahrung (von der Welt als VorftcUung) enftanden, 
bndem als a priori im Geifte liegende Formen der 
i:«inen Anfchauung dairftellt, glaubt er ja doch ia 
diefer etwas aufgeiunden %vl haben und feftsnbaltent 
yrh% über der Vorßellung, als untrennbarer Verbin* 
teng von Subject und Object, hinausliegt. Er hat alfo* 
in diefen Formen ein „Subject an fich»% das er mit 
den Otjectea <deren Verbtttnifserfreylich^anzunb©- 
ftimmt labt) durch ein Caufalverhältnifa m Verbin- 
dung bringt). Hif r ift alfo der Vf, in denfjBlben Fi?h» 
Icr gerathen , welchen ex 8. 49 "*• 5o ^^^ dem^fo fehr 
Terncbteten Fiehu rügt, dab er nämlich das Sub* 
ject wieder zum Object gemacht, und dafielbe in ein 
Vcrhältnifa zum Ob|ect gefetzt hat, welchea nur 
zwifcheu zWey Objecten möglich ift. Will er den 
auch nach dea Rec* Über;&eugung allein richtigen 
Standpunct der durchgängigen Relativität der Welt 
ala Vorftellung mit ficli felbft übercinftitaimi|{ feft- 
l^alten: fo können ihm Raum und Zeit, fo wie die 
eben dahingehörige urfilchliche Verknüpfung, nicht^ 
als Abftracte feyn, r und er mufa eben fowohl änt 
die Beftimmun^ einea ^pri^ri (d. h. einea ,, An fich^O 
im Subject ala im Object verzichten. Subject und' 
Object find in allen meifirchlicfaen ErkenntnilTen un* 
Uennbar vereinigt; jeder Verfuch einer Trennung 
mufs zu Hirngefpinnften führen, und für folche mufa 
dehn Rec. auch die reine Anfchauung und den rei» 
nenVerftand des Vfs. erklären, in fofern. fie feine von 
der abftracten veifchiedeneVirJlcllnngsart feyn tollen^ 
Je4em, welcfier die Darßellung des Vfs. bis hie^ 
her mit Aufmerl^famkeit gelefen hat, mufs fich nun 
die Frage aufdringeuj, was er denn w^ohl unter Phi* 
lofßphia verftehf. 'Er hat bisher von dern^ gefpro- 
chen, was die WiffenCcbaft vermöge und nicht ver* 
möge; ift denn aber die Philofophie nicht Wiffen- 
fchaft, und wenn diefs^ wird nicht auch das, waa^ 
£e vermag, innerhalb jener Grenzbeftinimungen fal« 
l,en müITen? Diefs fcheint Rec. ganz unbeiweifelt; 
ihm Jft die Fbifofophie nur ein Thdl fi) dem Viü^ 
fange jenes Gebietes; ihre Methode, ihr Ur(j>mng 
von dem anderer 'WiflCenfchaf^n nicjbtryerfcmeden. 
Auch fie ift eine rein faenfchljche ^ifr^r(^hlPft, undf 
verfteht von dein mAu fich*' der Welt aufser dem. 
Menfchen gar nichts« Manches nun",' "SfrAsder Vf. 
von ihr Eaet, fcheint damit vollkommen übeteinzu* 
ftimmen. So .^^eifst csS. 123: ,,die Philofophie ^ird 
demnach eine Summe fehr allaem einer Ürth^ile feyn, 
deren 'Erkenutnifsgrund unmittelbar die Welt felbft 
in ihrir Gefammtbeit Ift, ohne irgend etwas «aüazii« 


Den hier aufgefteTltrn n<?gativen SMtapw !p[)Jft|,„ frM'^^^^^M ■ ^Ifo Alles, was im menfchlichen Be^ 
lec. im Allgemeinen Beyfall geben. Doch fcheint wufstfeyn fich vorfindet; fie wird feyn eine ^OU« 
tun der VI* hcy allem JSeftKb^n, guf dts VerlUiltniü ftindige Wiederholung, gleichüim Abfpiegelung der 
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Wclt\iii ttftrtctcii Bcffriffcn.** baffeftc ater -vWf 
v$^ dem Vorfgen die ' Aufg«bc der Wiffenfchtfi 
überhaupt, die Welt ja aber nur menrchliche ^Vor- 
ßelliing; wo liegtuiro der Ünterrchied? Ganz im 
Gegenfau dafiiit liehaüptet nun der Vf, an iin&ereni 
Sldlcn, die PWlotophie fange da an, wo die ande- 
ren Wiffenfchaften aufhören; ihre Aufgabe fey, dar 
Wef^n ^^ „Welt an fich" tinabhingig von der Er- 
lybauUiitaform de» Menfchen, vom Satze dea Grun- 
de«» darauÄellen. Geht es nun den Leferti diefcr ßc* 
nrtheilang (welche die Anlichten des Vfa. treu un* 
fall überall mit feinen ^ijgenen Worten wiödergege^^ 
bett.hat) fo wie dem Rec: fo könhen ße bejr dicfem 
offenbaren Widerfpruch in der Aufgabe für ihreAuf-' 
löCung eben kein günlligds Voturtheil haben; fie 
muta ihnen fchon eben um der Aufgabe willen dem ei- 
genen ürtheil de» Vf».gem§r» als leeres Hirngefpinnft 
-wfcheiiien. .t)^nn wat man überhaupt nicht erken» 
nen kann. <iann ja die Pbilöföphie auch nicht erken- 
nen; ift alTo da» menfchliche Erkennien durch und 
durch an die Formen des feaue» Vom Grunde ge- 
bumlen« und jede Anwendung delTelben^auf ein ^,An 
fich'* der Welt aufaerjhm ungereinH (wie der Vf. an 
iinziWigen^drtcn Tagt) : fo kann auch die eigene Phi- 
lofophie de« Vf». von dem Vorwurf der Ungereimtheit 
nicht fr/ey feyn^ T'^** i\^U^ juxiftifch- und philo^ 
fophifch^ ftrengcn Betveifc« wollen wir jedoch den 
Tf» nicht un^hört verdammen,* und gehen daher mit 
AualaHnng der nicht aii der Datßellung teine» philo« 
fophiCchen S/Rem» gehörigen Bemerkungc» de» er- 
ften Thcil» (». ß. ^ber da» Verhähnif» der Vernunft 
und de» Gefühl», über die Mängel in der Vernunft 
und dem Verftande u/f. wO fogleich zum zweyten 
Theile über, welcher unter d6m Titel „der Welt al» 
Wille ctfte Betrachtung: die Objectiv^tion de» Wil- 
len»" Auffchlnf» über da» „An ficM* der Wielt zu ge* 

b€nverfpri€ht(S. i37— f4ö)- . , 

In der That, beginnt der Vf., wurde der Übergang 
von der Welt al» Vorftellungzn ihr «1» Dinjj an lieh 
nie »n finden Ujti , wenn der Foffcher fclbft nicht» 
weiter al» erkennende» Subjfct Wäre. ' Nun aber 
wurzelt er felbOE in jeder Welt der V^orftellung. ün- 
fer Leib nämlich ift dem reiti erlienhcnden Subject . 
ri» foichcm.eine Vorftellung wrie jede andere, ein 
Object unter Objectcn; feine BeDreguögen werden 
ihm üben fo wie die Bewegungen anderer Dinge 
bekannt. Pfcfer Leib aber ift ihm nun zugleich auf 
.Äine M»a apdpre Wei^e gegeben» „nlmlich als jene» 
fcdeni »unmittelbar Bekannte I welche» das Wort 
, Wille*' bezeichnet. Jeder Act feines Willens ift fo- 
fort und unaasbleiblfch eine Bewegung feine» Lei- 
be»; er kann den Act nicht wirklich wollen, ohne 
ihn jsugleich aU Bewegung de» Leibe» wahrzuneh- 
men. Der Willensact und die Action de» Leibe» 
Affd nicht zwey objectiv erkannte 'verfchiedcne Zu- 
aind«» die da# ^and der Can^litä^ verknüpft/ fön*; ^ 


dern :iiff» dhd ttäffdbe , tt» Mf sWef ginäieh itx* 
fcfhieden^ W^ifelii ge^esben,- eintM^g^nit unmitteU 
bi|r ür^rd einmal in der 'Aitfchlmung^fftf den'V/rrftani- 
Die Action de».'Leitie»ift Vii^lSs a niler eb, ab derolh 
jectivirte, in die^AnfcHkauüng getretene Act des WiU 
len». Der Wille ift die 'E^enntnif» a priori- oiex mh 
amleren Worten „da» Ding an fich de» ^eibes**, uni 
fo haben Wir alfö Wenlgfteh» für einen Th^ der Welt, 
welche uns früher ^u)r al» Vorliielfting erfdiieft , für 
unferen Leib uämllcfh, da» irin^ffte Wefen, das Ding 
an fich gi?fttnden. *-— * - DteC^nlBrennpunct des gm* 
zen W'e^e» mufTeh Wir genau beleuirtiten. Der Vf. 
gründet die Aüffihdung des Ding» an ftch für dei 
Leib durcbaü» .nicht auf eine zufammeMgefetste B^ 
weisführuug, auch liegt fie ihm nicht auf einer bo* 
hen Stufe der Abftraction; fondern der allgemeine 
Satz, daf» die Action de» Leibe» und • der WiHe za 
ihr £ins und dalTelbe find, wird ihzfa «u» der-Ver« 
gleichut)g aller mögliehen coiicreten Falte, frirde* 
ren )eden eitrzeln wii* fie indi nnmitielbaren Bf 
Wufatfe^n fefthalten loUrn. Wir btiftgen uns alb 
einen folchen einzelnen Fall zumfiewnfaffeyn, z.1. 
eine, beftimmte Armbewegung, und fuehen die Theile 
derfelben fcharf in» 'Auge zu fallen« Wir fangen 
von dem Endpuncte ala'dem leichtefl^ an. Diefer 
ift. die Anlchauuhg des bewegten Arms darch dn 
Auge, der bewegte Arm alfq al» Objept, «U Thtil 
der. Weh al» Vorftellung^ Diefer Anfchauung uns 
muisf nach meinem Bewufatfeyn auerft die Bew^ 
gnng de» Arme» vorhergehen • welche mit ihr kei« 
ne»weg» daffelbe iß : denn ich kann ja defi Arm b^ 
wegen f ohife ihn felbft anzufchauen, nnd doch ilt 
ohne Zweifel diefe Armbewegung meine Tbätigkeiti 
ich felbft bip mir ihrer al» folcher bewubt ganz aof 
bleiche Weife al» der darauf folgenden • de» Sehens. 
Wo liegt nun der Wille, den Arm zu bewegen? 
Offenbar nicht zwifchen beiden : denn fonft >vürde 
ja der" Wille nach der That feyn, foiidern vor der 
Armbeweguiigv Und daäf wa» vor der That Hegt, 
tollte dalTeJbe fejn mit einem Anderen,, welche« 
üach der That liegt? ' Davon Tollien wir ein B^ 
vrufstfeyn hAben? Und woher diefe» T Etwa weil, 
wie der Vf. fagt, der fefte Wille allemal mit Noth* 
W^ndigkeit That wird? So wird' fer c» denn crft, 
d. h, die That folgt auf ihn in der Zeit, und wn 
der Vf. al» dalTelbe mit dem Willen , al» eben Teine 
Anfchauung, zu erkennen raeiiit, wird erft, d, h. folgt 
nach der That. Von einer folchen' Identität findet 
affo Rec. ah fefnem SewuCatreyn auch nicht dieg^ 
ifingfte Spur. Auch ihm iß gewiffermarfsdn der Wille 
^nr That mit der angefcfaauten That'kin und dalTel- 
be; fein BeWttfhtfeyn ßellc ihm nSiiflffcH den WilJea 
zu einer beftimmten Armbewegung' al» 'die (PhsnUr 
te ') Vorftellnng'der angefcbauten Armbeweguok mit 
einem hefotideren Reize verbunden dat. 
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i) Lfiipsio, b^BrocRhaus: UUTTeltalsfVilU und 
yorJleUung'^ von jirtkur Schopenhauer u. f. w. 

•) Leipzig, b. Hartmanii: fVai der Pfeile des 
Menjchen in morälifchen und göttlichen Dingen 
aus eigener Kraft vermag^ und was er nicht ver» 
Viag,' Mit Kücisiicht auf die Schopenhauer Jehe 
Schrift von J. O. Ratze u, f. w. 

CFortfetzung der im vorigen Stack ahgebroeheneu Reqenfiou,'^ 

Xn Covreit nun Anfchauung der Fhanta&e und fo* 
genannte jiufsere Anfchauung derfelben Sache die* 
felbe Thätigkert find (nur jene die reproducirte, auf 
i^elche.dann freylich nieder die producirte ala von 
Neuem producirte folgen kann), in fofem find Wille 
und Anfchauung der That ein und dalTelbe. Der 
Wille alfo ift ein gewilTer eigenthümlicher Reis 
(man blicke in fein Bewufstfejn) auf welchen nun 
in dem gegebenen Beyfpiele vermöge der AIFociation 
der-menichlichen Thätigkeiten die TbSitigkeit noth* 
vrendis folgt,' von deren AnfchaUung jene Vorftel* 
lung eine Repröduction iß. Wo die Afliociation noch 
flicht nothwendig geworden ift« da folgt auch die 
▼orgeßellte Tb ätigkeit nicht, b. B. bey einer fchwie* 
rigen Bewegung, die mir der Tanzmeifter zum er- 
ßen Male vormacht.. Die Anfchauung derfelben, und 
durch. diefe die replroducirte Vorftellung, find da, 
der Reiai ift auch da (wir wollen die Bewegung 
iiachmaehen) ; aber die AITodiätion fehlt,. nach wel- 
cher die Bev^egung mit Noth wendigkeit auf ihre 
Vorftellung folgt. Piefe mura erft durch Übung ge« 
iPfonnen werden (deren Natur wir hier nicht wei- 
'fer anaeinanderfetzen können). Und fo hätten wir 
denn durch diefe Betrachtung kein »«An ficb** der 
Vorftellung gewonnen? Der Wille wenigftena ift ea 
SHC^t: deiin der Wille ift nichta als eine befondere 
Art des Reizes, der das „An fich** weder der That 
noch ihrer Anfchauung tejn kann , weil er ili bei- 
den eben nicht. ift (aufser inwiefern fio wieder Wi)'- 
len für etwas ai]fde|res wärcn^ Aber auf ein gewif* 
fea „An fich'* find wir allerdings hingewiefen wor- 
den. VooaUeiu^ Vorgeftellten fallen n9mli<^ in Ei« 
nem allerdings VorfteHune find Seyfi z^fammen (die 
Vorftellung ift zugleich das Seyn), und ä^s find 
die menfchlichen Thätigkeiten. Jede menlchliche« 
Thätigkeit nSjnlich denken M^ir» indem wir fie re^- 
produciren ; um fie vorzußellen , wird die Thätigr 
kejt wicider , und fie. wird nicht eher wahr, vorgt* 
/. A* L. Z. i8»0. Fierter Band. 


ftellt, bis fie w^ieder iß; Vörgeftelltwerden undSeya ' 
.fallen alfo zufammen, nnd:wir haben eine Vorftel- 
lung, die zugleich „Ding aii fich** ift. Aber nicht 
die Anfchauung der Armbewegung ift zugleich Vor- 
fielhing des Wollens von ihr, und diefes Wollen 
felbft, fondern^die Vorftellung des Wollens würde 
das reproducirte Wollen feyn, indem ^it z.B. über 
daffelbe das ürtheil fisllen, dafs es' ein Wollen fev, 
das Wollet! felbft alfo ala Vorftellung mit dem abftra- 
Cten BegHffe des Wollens vergleichen, wozu wir düch 
einer Vorftellunj; bedürfen; das Wollen felbft alfo 
für diefes Urtheil Vorftellung ift. Und genau fo mit 
allen ü\{rigen Thätigkeiten, fo^dafs alfo als das Wah- 
re, deffen Schein den Vf. irre führte, der einfache 
Satz erfcheinr, dafs jede menfchliche Thätigkeit zu- 
gleich auch ihre eigene Vorftellung genannt werden 
kann.^ Ufid durch diefen Satz erlangen wir denn 
allerding8,ein Schema für das „Seyn an ficb^', nach 
welchem wir die folgenden Anfichten des Vh, prü- * 
fen können, den wir nun an dem Puncte aufneh- 
men , an i^elchem wir ihn verlalTen haben. 

Er war zu dem Refultate gekommen, dafs wir 
für einen Theil der Welt als Vorftellung, für unferem 
Leib nämlich, ein „An fiAi" gefun()en haben, de« 
, Willen. Nun mtilTen wir, fährt er foat, entweder 
dem theoretifchenEgoism huldigen, der nur für die* 
Jen Einen Theil der vorgeftellten Welt ein Ding an 
fi.ch annimoEff; oder wir müflen zugeben, dafs allen 
liaumeTfcheinungen auf gleiche Weife ein Wille ala 
Ding an fich zum Grunde Hegt. Für diefe Meinung 
erklärt er fich. dann mit völliger Beftimmtfaeit; von 
jener gefteht er zu, dafs fie fich nicht abfolut w'ider'- 
legen läfst, dafs fie als unbeffireitbarer Skepticism 
immer wieder von Nen^em der Pbilofpphie entge- 
•gentreten kann;' aber im Ernft behauptet werden 
Jkönne fie, bej dejn deutlichen Widerftreit Unfer^ 
JBewuTslfcyns (welches ja fremden Leibern eben To 
, gut als den unferigeii Seelen als ein An fich zum 
Grunde legt) , doch nirgend anders als im 1* ollha'dfe^ 
verdiene alfo keine ernftlfcheBerückfichtigung; Re'c. 
ftimmt hiem^it vollkommen überein^ inderh er iiäm- 
Kch nachTeiner Anficht folgen derma fsen fortfchrei- 
tet. . Wie die Dbjecte der vom An fich cnlblörsien 
blofs vorgeftellten Welt Aggregate aus den einzelnen' 
Anfchauungen ßnd (aus einem beftimmten Hören, 
Sehen, Taften u. f. w.), welche für unfer Bewufst- 
leynfteta mit einander verknüpf bar erfcheinen: fo 
verbinden wir die «ngefchauten Veränderungen uit- 
ferea Leibes (an fich von anderen Anfchauungen gar 
nicht vertchieden) zu einem und demfelben Objecte 
Ctfc L 
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mit den VerSndemngeh nnferer Seele (des An fieh) 
eben defshalb i weil fie mit ihnen immer für das Be- 
•wufatfcyn verbunden find. - Und aus diefer Verbin- 
dung nun fchliersen wir nach der Analogie (der 
man.fich, wie der \|. richtig Tagt, nur im Tollhaufe 
entziehen kann) auf das Verbundenfejn eines ähnli- 
chen fin fieh mit den ähnlichen Anfchauungen frem- 
der Leiber. Nach ihren Veränderungen fiellen wir 
uns Seelenveränderung^m für fie vor/ nicht als das 
in ihnen'erfclieinende, fondern als ein mit ihnen 
verbundenes ,,An &ch*S (o dafs maii alfö nicht mit 
Unrecht von fremden Seelenzuftän den Tagen kann, 
dafs wir fie vorßellen, wie ilie an fich find. Wenii 
tiun der Vf. diefö Vorftellungsart über die Grenzen 
der Menrchheit. ausdehnt y und fujr die ganze räum- 
lich vorgeftejlte Welt ein folches „An fich^^ behaup- 
tet: fo haben wir nichts dagegen, nur mit dem 
Ünterfchiede, dafs wir das menfchliche ,; An fich** 
Vorzuftellen (nachzubilden, zu werden) vern^ögen^ 
das aufsermenfchliche aber iijcht, und zw^r um fo 
w^eiiiger, je mehr es fich vom menfchlichen entfernt. 
Das „An fich*« der vollkommneren Thi«rezu Werden, 
gelingt uns gewiiTermafsen, das „An fick^* derunvoU- 
Rommneren fchon viel weniger; und, wenn der Vf. 
behauptet, die Kraft, welche den Stein zur Erde trei- 
be, fey ihrem Wefen nach, an fich und anfser aller 
Vocßellung eben fowohl Wille als der menfchliche: 
' fo können wir diefs nur im höcbften Grade bildlich 
zügeben, und mülTen übrigens bekennen, dafs wir 
Von dem „An &ch'* des Steins nicht dasgeringße.vor^ 
knfiellen^oder SU erkennen vermögen. Wenn der Vf. 
als das „Sejn an fich*' des Steins z. B. die Starrheit 
anführt, als feine Grundkraft (wie er überhaupt in 
Sieh GründkrStften das „An fiph** aller Dinge findet}*: 
¥o können wjr diefe, welchfl wir als deutliei^s "Den* 
\en nur. in der räumlichen Vorftellung des Starren 
Kabeh (alTo als blofse Vorfiejlung, Erfcheinüng),a]9 
.,An ficb** nur fehr unvollkommen nachbilden, näm- 
lich keineswegs sls fiarren Stein, föndern als ftarren 
iMenfcben« der als r&umlrche £rfcheinung der räum- 
lichen Erfcheinung des Steins in der Starrheit ahn» 
tich-, in allem Anderen aber (was doch eben das Ei- 
centhümliche. des Sterns ausmacht) unähnlich . ÜL' 
^och Veit .weniger aber können wir dem Vf» im 
iF'dIgenden bejfiimmen, in Welchem et fifch nach un- 
ferer .'Meinung gans»^ von leiner früheren geCnndeii 
^nteriuchungsart verli^efl. .^ Weil nimlich, fagt e^ 
fier Wille MÜing an^ fiqh" ift; fo mufs er fr^ feyn 
von allerg Formen der Erfcheinungsw^lt, vermöge 
Vc|ei\^X,^ben diefe nichts als unfereVörftellnng war. 
Hiezu' gehören aber vor Allem Z^it. und Raum (dfe 
'(^er Vf. principiiim iftdividuatiohis'xienxitj; 'der Wille 
iß alto irty von Zeit und Raum, von aller Vielheit, 
ifi folglich ein und derfelbe ifi allen als tnannfcbfach 
erfcheintnden Gliedern der Erfcheiiiungsinfelt. B^r 
[in einein Menfchen ^rrcheineode Wille iR alfo als 
Ding an fich der Eine und derfelbe mit dem Willen 
in allen anderen MfiiTchen, mit dem' Willen in der 
Pflanze, mit dem Willen iro Stein u.f. w. ? verfchie- 
.deix find fie nur als J^rfcbeinongesj der Form der 


Erfcheinung, oder, wie der Vf. a^n liebften tagt, 
dem Grade der Objectität nach, in welchem dei 
Wille fich In ihnen objectivirt hat.. — Hier finden 
wir'die ungeheuerftcn Sprünge. Um z^u wiffeA» ob 
das gefundene „An fich** der.Erfcheinungswelt von 
allen Formen des Satzes vom Gründe frey ift, muffen 
wir doch nach des Vfs. eigener durchgängiger Lehre 
tmfer Bewufstfejn fragen »^ da wir aus der Freylicit 
von £iner auf die Freiheit von allen nicht fchlielsen 
' können. Dann aber finden wir, dafs das „An fich", 
der Wille des Menfchen (oder nkch nnferer erwei- 
terten Anficht, feine Thätigkeit überhaupt) ziyar 
von der Form des Raums frey ift, von allen anderen 
Formen des Satzes vom Grunde aber nicht: denn et 
ift ein in der Zeit wechfelndes, der CaufalitSt unter- 
worfenes, zu. Begriffen bildungsfähiges. Dafs alfo 
alles menfchliche Wollen, ja auch alles aufsermenfch- 
liche Wollen bis zum Wollen des Steins (wenn irir 
dem Vf. diefenbildlichen'Ausdruck verftatten wollen) 
als „An fich" ein und dafTelbe fey, bat er völlig ohne 
Grund, völlig willkührlich feßgefetst. £in und 
dalTelbe ifi: es nur, -vvie alles Verfchiedene , imfi^ 
^iff , der Begriff aber hat, auch nach dem Vf., nnt 
im Einzelnen Realität, diefe fehlt alfo der von ihm 
behaupteten Identität des Willens. Nun befinden 
wir uns «war hier in der Philofophie. d. h. , nach 

f;ewiffen £rkläru/igen des Vfa. in der Nichtwiffen* 
chaft oder einem Erkennen, welches mit dem Si- 
tze des Grundes unter irgend einer Oeßalt nicht du 
6erinjp;fte zu thun hat; nach anderen Erkllrungen 
aber loll fich die . Philofppbie auf das Bewnbtfejs 
gründen, und diefes Widerfpricht dem' hier Aafe;e* 
Aellten durchaus. Es ift alfo ein Wiffen , aber ein 
falfches, ift ein Wiffen, und nach des Vfs. eijenea 
Urthieil ein falfches Wiffen auch'^defshalb, weile« 
trotz aller Verficberungen , jede Anw'endung des Si- 
tzes vom Grunde auf das Verhiltnifs des „Seyns lA 
fichU zurErfcheinungswelt führe zu Hirngefpinfteni 
doch eine folche Anwendung' macht, indem der Vf. 
fagt „der Wille objectivirt fich in der Erfcheinongi^ 
weit. «' Denn diefs ift 'doch ein Oktbeil^ iß aber dai 
Ürtheilen niebt eine Form des Satzes vom Grunde? 
So zeigt ficE denn sflfo der Widerff^rack in den in^ 
fiehten des Vte. von sitten Seiten tfu^f ^as deutHchler 


wir k^hilen die B<fuiHfhei'tuRjg diefes fcw^tes 
fiüchs fcbliefscn, dfeil^Mb^aft itti WefenHitHien eine 
Dä^ftellung d«t v^fcHtedenefi (j^HntitM <Katu^ 
krfifte) cNiev Pirig% Ih lefüelf 8ctifailei«et ton de«& 
menfdilicben WiUM hh ««r dd^ todfen Min^^HeU 
ift. fy 'wi^^detholt Heb dabi^ *mMßt\ der Irtihmi 
welchen wir vörber-tfn deth 9eylpiele^tte)r Stavtbdt 
deutlirch gemacht haben, daß d«ir Vf/ittmlieb eiaes 

fewiffen ZüftaAd dl^r meirfcVlI^Ue^ Seele m eint 
ikenntnifs des ,,An fich'* belUitfrtiM^iieaAfA der ao* 
fsermenfohliohen Welt iiilfifettt, Viei dMfeQyen ^w» 
in gen^ffer Rüekfitbt »bnlfeb. 'ähtt \gl$titie dem 
gröfsten Tbeile nach utilbnlidh m, tufd noch data 
«1 einem Tbeile, wdifh^r dW^V^efen- diefer Stafen 
als aursermenfchlicher austfiaetit. Iridetai «r nun diefa 
für um nicht Erkennbar eUlUhlrth «Is,}aafich'< nicht 
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feyenä betrachtet , ^nd. es ihm freylich leicht» eine 
ffPwiiTe Gleichheit beider firfcbeinungen ieinea ^An 
llch*^ darzuthcin. Seine ^Dinge an fich*' in der er« 
ften Potenz (die Formen der Objectivation, die Ideen) 
find , wie in der von ihm rerfchrieenen Naturnhilo* 
fophie, nicht« mehV und nichts weniger ah Begriffe^ 
das Ding an fich in der zweyten Potenz (der WiTle^ 
delTen erße Objectivationen wieder die Ideen find) 
ift der höehße Beßtiff; das VerhUltnifs der „Welt an 
fich** zur Errcheinungawelt endlich das Verhältnifa 
der Begriffe zu ihren untergeordneten Vorftellungenf 
das UrtheiL 

Wir gehen nun zum 3ten Buch über» zur Afthe« 
tik des Yfs. (.»Der Welt als Vorftellung zweyte Be*- 
trachtung: 'Die Vorflellung unabhSngig vom Satze 
des Grundes: die Platonifche Idee: das Object der 
Kuntt S. 041 — Sft^)- Obgleich nun diefer Theil des 
Buchs offenbar der vorzüglichfte ift, indem tf einen 
grofsenReicfithum tiefer und geißreicher Beitierkuii« 
gen über einzelne Gcgenßände d^r Kunßlehre (über 
Darßellung und Erfindung des Kunßwerksi über 
das Verbal tnifs und dre Grenzen der vetfchiedenen 
Künße uncf noch mehr ins Befondere über die t3ich* 
tungsarten« von der fabjectivften, dem Liede, bis 
sur objectivßen» dem Drama) enthält, Bemerkun- 
gen, welche, wenn auch meiß nur zur HSilfte wahr, . 
der Beherzigung und des Studiums in ausgezeich- 
Bietern Mafse würdig find; fo müITen iwir doch fein 
tjrundgerüft , ' feinen fyßematifchen Charakter für 
--eben fo verfehlt als den des zwejten Theils erklä- 
«ea* Nach eini^eil nicht unmittelbar zur Äflhetik 
^ebdrigen Vorennneruneen über, die relative Ein^ 
lieit des Kantifehen „Dings an fich*' mit der plato^ 
^niTchen, Idee, indem nämlich die Idee das Ding a«l 
'fich in der erßen Stufe der Objectiviiät, aber eben 
erß in der erßen, in der allgemeinßen Form derfel» 
.Isen, der der Vorßellung überhaupt, des Object* 
fejns für cin.S'nbject iß (diezwejte Stufe iß dieOb- 
jectivation in den in Ralim und. Zeit lebenden IndS-. 
-vidüen) (bis S. S53) iß die Darftdlung des Vfs. fol- 
gende: Das gewöhnliche £f4Kennen des (M^nfcben 
bezieht £ch nur *aüf die eiii^elneo Dinge und ihre 
Delationen. ^ Diefe aber haben eben nur ein relati- 
ves Seyn, find, als der Form en^niea^atzes vom -Ormide 
theilbaft, nur Erfcheinuncen, demnach zugleich 
I^ichtfeyn; und überdiefs iß<d^efe'Ei4(enntniM dam 
Sienße des Willens unterworfen, und lebt mit ihm 
•in einem fteten 'Wechfel vonliurzem Gehiefsen upd^ 
langem Entbehren« wie auf dfm Rade des Ixion um- 
^etrieben. Doch kann die Erkenutaifa durch Los* 
reifsung^on dem idienße des Willens über diefe Be- 
•fchranttrtt^ fitii evheben , wodurch denn derMenTch 
.aufhört, "einzelnesindividunm zu feyn, und reines, 
.ivrillenlofes Subjeot Aex ErkentniCB 'wird. „Wenn 
^Xnan, iduvoh die Kralft'des'GeIßes gehoben, fich ganz 
"In deti'^OegeilBaTia »der Anjthautlng verfenkt, und 
durch feine rülii gejC^nte^pja ^* an das ganze Bewufst- 
feyn ausfüllen läfst: dann "erkennt man-nicht mehr 
das-einzelne Ding als folches, fondern die Idee, die 
«wige Formi die ttnjmitrtelbare Ob/ectittt des VVil- 


lens auf diefer Stuft, «od eben daduceh ift zugleich 
der in diefer Anfehauung Begriffene nicht mehr iun 
dividuum (er verliert fich ja davin, wiiC man rich- 
tig, fagt), fondern reines, wiVlenlofes, fchmerzlofes!» 
zeidofes Subject der Erkenntnirs« y,Die Fähigkeit 
fea diefer Erkenntnifs in Ide^n ift der Genius, fein 
Erzeugnifs die Kunft; doch findet fich der Geniua 
in untergeordneten Graden auch in jedem Menfchen 
in der Empfänglichkeit für das Schöne in der Kunft 
find in der Natur. Was der Vf. hier von der Idee 
al^ Subftrat der Schönheit im Allgemeinen gefagt hat^ 
führt er nachher im Einzelnen durch. Zwar findet 
fich die objectiv höehße Schönheit nur ju den hoch- 
ßen Stufen der Objectivation des Willens (im Men- 
fchen), fubjectlv aber, fofern es nicht mehr das In^ 
dividuum, fondern die Idee ift, welche wir erken- 
nei\d in uns aufnehmen, hat jedes Ding feine eigen« 
thümliche Schönheit. Diefs ift der Fall dadurch, 
dafs das fehr deutliche rein beßimmte VerhäUnirs 
feiner Theile die Idee feiner Gattung rein aus fpri cht, 
und durch die in ihm vereinigte Vollßändigkeit aller. 
feiner Gattung möglichen Äufserun gen dem Betracht 
ter den Übergang vom einzelnen Dinge zur Idee fehr 
erleichtert. „Schwere, Starrheit, Flümgkeit, Licht u,. 
f. w. find die Ideen, welche fich inFelfen, Gebäu- 
den., Qewäffcrn u. f. w. ausfprechcn** (S. 3o4)» 

Für die Beurtheilung diefer Sätze müITen wir 
Uns vor AUem^ das« was der Vf. unter Idee verßeht, 
zur vollkommenen Deutlichkeit zu erheben fuchen. 
Er tadelt aa mehreren Stellen fein fonßiges Mufieiy 
bild in diefer Lehre , den Plato^ dafs er Ideen mit 
'Begriff gleichbedeutend brauche (z. B. von der Ide«* 
eines Tifches, Stuhls rede, da fich in diefen doch 
«nur die Idee des Holzes darftelle , S. 305) man ficht 
alfo, daie er darunter etwas anderes verßanden wiL- 
fen will» Aber was nun? Überall finden wir in den 
•angeführten Stellen den Oegen^fatz von Individuum 
und Gattung, der doch offenbar wieder auf den B^ 
gritf zu führen' fleheint, und4m d^rCeUien SteUe wi^ 
demfelbenlMato als Iivtfaum vojrgew4iir£en , .d^fa <(r 
de Rep. X, p. agg leAire, dev von der.fchönen Kun^ 
idarzx^llende Gcgenftand fey daa einzelne SM^g* 
Schwere, Starrheit, FIüiEgkeit find Begriffe, und 
ww wir oben gefehen, der Menioh vermag.£e zwar 
in fich nachzubilden, aber nicht in der Eigenthüm- 
Iiebkeit, wie £e in Felfen, Gebäuden, GewälTem 
find, foridern nur infofern ein Zußand der mensch- 
lichen Seele mit diefen Gegenß^nden (duröh Ab- 
ßraclion eben vo^i ihrer ^igenthühilichkeit) unter" 
Starrheit, Flü/Tigk^t u. f. w« als Begriffen ziat^tÜT 
mengefafst werden kann. Fragen wir nun weiter: 
fo kann doch wieder in der'Niräbildungder in die-^ 
fen Begriifen gi^gebep^n fingen fqha ften an fieh^ die* 
Schönheit noch nicht liegen* Denn, es gie)?t vjelfa 
flüilige Walter, viele fchwiere ^Steine , viele ,ßarre 
Gebäude, deren Apfchauung aUf kcirte Weife das 
Gefühl des Schön^poPrr^gt« ' -Welche diefer ^egeij- 
flände find denn alfo tchöhl Die,, welche ^i*e be- 
zeichneten Ideen in einer gefni/Ten Vollkommenheit 
daiftellen. ^ Alfo die fehr ßUfig, fehr ßarr, fehr 
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fchwet ßnd» fo dafs jede Qualität in ihrer eigea* 
thümlichen Vollkommenhcu fchöa wäre? Schwer* 
Heb möchte dicf« der Vf bejahen ;^aber eben To we- 
nig«« wenn ex e« recht bedenkt « bießeht die Schön- 
^ heit (vgl. t)ben) in „der vereinigten VdJlftändigkeit 
' der der Gattung eigenthümlichen M^kmale". DieDs 
wäre JBequemhchkeit für «den würenfchaftlicben Be* 
trachter, RegelmärBigkeitv aber nicht Schönheit.* 
Wir &nd alCo dujrch des Vfa. Darftellnng auf keine 
Weire zur deatlichei^en Einficht gelangt. Seine Aus- ^ 
drücke „Idee*' und. „vollkomniene parftellung der 
Gattung** find dazu viel su unbeßimmr, und ^ben 
uns nicht das Geringfte mehr von dem eigentlichen 
WeTen des Schönen, als die To viel getadelte «»un- 
deutliche Vollkommenheit** der Wolmch^n Scbule; 
lind iß auch allerdings wahr, dafs viele Gefühle 
des Schönen in einer Nachbildung der. Näturkräf te 
beßehen (für alle, ja auch nur für den gröfsereri 
*Theil wäre'aücW diefer Satz gey[ifs falfch}: fo lehrt 
uns doch diefe Erkenntnifs von der Schönheit nichts: 
denn (was die Hauptfache ift) nur«durch die Nach- 
bildung der /cAoRtfn Naturkraft (des fchöxi bewerten 
GewSffers, des Cchönen Laubdacbs u. f. w.) nicht 
einer jeden entfteht das Gefühl des Schönen. Was 
diefes alCo objectiv oder fubjectiv ift, bliebe noch zu 
beßimmen, und des Vfs^ Auseinanderfetzung gäbe uns 
tiurein undeutlicheres Wort für ein deutlicheres. Daf- 
telbe gilt von des Vfs. Anficht über die Mufik, deren 
tlnterfchied von den übrigen-Künften er am^Endedie- 
fes Buchs darein fetzt, dafs fie nicht, wie diefe, 'fich 
der Formen der ftufseren Welt bedient, fonder'n. eben 
fö wie die Welt felbß, eine' unmittelbare Objecti- 
tät und Al>l>il<^ des ganzen Willens, alfo nicht der 
tdeen, foiidern unmittelbar des Willens Abbild' iß, 
"VV'äs er zuletzt mit der Zahlenphilofophie der Pytha- 
- goräer in Verbindung fetzt.. 

Indem wir nun die Ethik des Vfs. darftellen 
wollen (welche das vierte Buch enthält „der Welt 
als Wille zweyte Betrachtung :^ Bey erreichter S^lbft- 
Muptnifs Bejahung und Verneinung des Willens zum 
Leben'* S. 3Ö5 — 9^) uiüff^n wir zugleich von der 
sweyten der angezeigten Schriften Nachricht geben, 


Welchees eben mit der Kritik diefes Theili/zo tbam 
bat. Das VerbSltnifs beider Schriften im Allgemei<r 
nen möchte etwa diefes leyn. Wenn Hr. Schopenhai^er 
ßreng und feßauf dem einmal betretenen Wege fort- 
fchreitet, tind ganz auf. diefe Fe ßigkert vertrauend, 
weder rechts noch links blickt, fo dafs es ihm wei- 
ter nicht kümmert, zu welchen dem innerßen Be- 
wufstfeyn widerßreitenden Zielpuncten er gelangt: 
lo weifs dagegen Hr. Aätzp den kjare^ Blick auf das 
meafchliche Bewufstfeyil überall zu bewahren, da- 
für aber fehlt ihm die philofophKche Strienge, der 
Scharfblick in der Anordnung und dem Ausdruck 
des Wahrgenommenen, fo dafs er nicht feiten an einer 
Steile begeifiert verkündet, was er an einer anderena 
eben fo begeifiert bekämpft. Ganz im chrifilicheii 
Glauben lebend. Von ihm erwftrmt und erleuchtet, 
ficht et, fo weit diefes Licht ihn begleitet ,^ frey von 
mancheiv Vorurtheilen unferer Zeit^ durchweg da« 
Wahre und. Richtige; aber wie er überall, wo die 
l^efultate der Speculation dem (jlauben widerfpre- 
cben, unbedingt, ja ohne Prüfung jene zu verwer* 
fen räth: fo fehlt es ihm felblft an dem rechten prü- 
fenden philo fophifchen Geiße, und er w^rd dadurch 
gegen diefen letzten- oft zu ungerechten und in 
fich felbß widerfprechenden Meinungen verleitet. 
Wie wenig Speculation feine Sache fey, kann man 
fchon aus dem Urtbeile über den theoretifcheii Theil 
der Sthapetikauerfchen Schrift erfehen (den er mci« 
Aentheils fonß von feiner Kritik ansCcbliefst): „Die 
Schopenkauerfehe Weltthcorie Scheint mir eine Mo- 
' dification des Berkleyifchen Idealism zu feyji. Die 
Welt beßebt in beiden Syfiemen aus Vorßellungen, 
nur dafs B«rAitfy diefe Vorßellupgen aus dem höchßea 
Wefen , Schopenhauer aber aus.einem allmächtigen, 
aber blinden, nur iti Thieren und Menfclien Geh er« 
kennenden Willen hervorgehen läfst. Von der Na» 
turanficht betrachtet fcheint die Schopenkauerfehe^ 
von der moralifchen Anficht ab^r die Berkleyifcke 
Theorie den Vorzug ^u behaupten;" (S..s6.} — ubri» 
gens zeichnet fich fiueh diefe Schrift durch Anfchau« 
hchkeit des Vortrags- aus. - \ 

iDie Fortfftzunf folgt im nächßm StoAJ) 
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B#rIifK b. Hayn: Der CefohäftsfUl in Amt: * und Prhtat- 
^Orträg^tif gägrüHdet auf die Knnft richtig zu denken und ßch 
deutlich t hefiimmt und Johön auszudrücken; mit belehrend^ 
Bey (vielen lum SelhCtunterrichtü. Vo» 7. £>. F. Rumpf , a>cpe- 
direudein Secratftr Dey der Köaicl. Regiernng xa Bemn. 
Zweyte vsrbslT. n«vsnD0hne Ausgibe. igao. Xyi n. 560 S. g^ 

(a iUblr. 8 gr.) 

GiefsenD» Heyer : Isoteinifchet Lefehueh nach der Stufen* 
folge der Formenlehre für die erjien Anfänger^ uebfi einigen, 
Ankäugen für Geübtere tob Dr. Job. PhtL Krebs, Profeflorder 
»ken Literatiur ^m Herzogh NAlFaaifcbeD Gymnafinm zu Weil* 
borr« Vierte vtrbelf. u. rennebn« AnUKabe. igao. XVhu. 193 v^ 
•• * C»o FO 8- ^ ^^ Jahrg. »8*o^ No. aäg. 


Berlin b. Ameleng:' Kleinet ABC und LepfBuek^ eine 
^Anweifuiig tum fehnell BuMlabiren und Liefen Lernen, ^ehfß. 
'einer Ausivahl kleiner Gefchichten^ Denkfprücke» KaturXarfi^ 

iungea und Gebete 9 für Kinder aller Stände» Von Jöh. t'ftrh 
.fioph VolWeding^ Zweyu rerbelT. Auflage. Mit 24 iUuia. 

üupftfiii.. Ohne JahretzahU 9$ 8. ^la. (14 gr.) Bis likw JUa* 

der br'auchbitret Büchlein. 

Leipzig b. Friedr. Fleircheri Der t^^f richtige Kalender^ 

mann. Ein gar ktiTiofes und nfltzlichet Back. FOr die Ja* 

gend und den gemeinen BClrger und BauemDeBv ^eiiartigt 

und mit Bildern eriiutert von Dr. Chräiof^ GotUi^ Stetig 
'^eck. (In drey Tlieileli.) BrAer Tkail« giobcBta unTsria« 

derte Auflage: ifitö. iSg 8« 8* C^ t^'O 
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PHILOSOPHIE. 

1) Leipzig, b. BrocKhans: Die ff ^elt als Wille und 
yor/ieUuiig-^ von Arthur Schopenhmuer u. f. w« 

•) Leipzig , b. Hartmann :" Was der. fFiUe des 
Menjchen in moralifchen und göttlichen' Dingen 
aus eigener Kraft vermag 9 und was -er nicht ver* 

. mag. Mit AückfiGht auf die Sehopenhauerjöhe 
Schrift— von J. O. Ratze u. £. w. 

CFoftfqtzung der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenßomjy 

JLJie Hauptpuncte . von Scho^/enhauers £tbik find 
folgende« Der Wille als Ding an fich ift durch^ns 
Bejahung zum Lebe;n (will nur Leben) ; der Tod be- 
rührt ihn nicht. Denn was wir Tod nennen., ift 
nur Verwandlung t und bezieht fich auf die Natur 
»k Ding aq fich nicht: dei^n für diefe hat das Indi- 
viduum keinen Werth, und kann i\in nicht babeut 
da unendliche Zeit, unendlicber Raum, und in die- 
len unendliche Zahlen möglicher Individuen ihr 
JReichfind; ^afaerfie fiets bereit ift, daß Individuum 
falleil zu laffen, ja es von dem Augenblick an fchon 
dem Untwgange beftimmt, wo es zur Erhaltung dejr 
C«ttun^ gedient baA« Betrachten wir. nun aber daa 
I«ebe» in dej Welt, und bedenken wir, dafs' derfef- 
Iie Wille in allen dieren unendlichen Errcheinungen 
fich abj.ectivirt: fo mufs diefs fcheinbare Leben una 
Itiejammernswürdiger und rchrecklicher ala TelbÄ der 
Tod errcheinen« Schon die £rfahrung, zeigt una uif- 
endliches £l^nd^ Die meißen Menfchen miUren, um 
nicht von langer Weile gefoltett zu werden ,* in be- 
Aändigem Schwebeil zwifchem fchalem Oenurs und 
qiialvolleäi Entbehren, zwifchen Tod und Leben 
feyn; die es nicht find, die im reinen Exhenüenund 
an der Kunft leben, diefe Wenigen werden durch 
die höhere intellectnelle Kraft für viel größere la^i- 
den empfänglich al^ die Stumpferen je empfinden 
liönneur Grofses £ntzück^n müITen wir durch eben 
fo übermäfsiges Leid bezahlen, indem wir nns von 
defto gröfacrer Höhe herabgeworfen fühlen ; und im 
Grunde giebt ee, gar kein pofitives Glück, jede Befrie- 
digung ift weCeiulich immer nur negativ, mit dem 
Genufs bort das Bedürfnifs und fo die Freude aut ' 
Daher fcheint denn dem Vf. „der Optimism, wo er 
nicht die gedankeiJofe Rede folcher ift, unter deren 
platter Stilen nichts als Worte herbergen, nicht blofs ' 
jils ^ine abfurde, fondern als eine wahrhaft ruchlofe 
Denkungsart, als bitterer Ho^n über die namenlofen 
Leiden der Menfchheit/* Zu' den gefchilderten Lei- 
/. J. L..Z. ^i8«o- Fitrter Band. 


den kommt noch der Widerftreit der ludivi'duen und 
Gattungen, der in der höchften, im Menfchen, weil 
er hier mit Etkenntnifs begleitet ift, fich'ani wider^ 
lichften und fürcbterlichftenzeigt. Hier wüthot de» 
Egpiem, „die AlleinfchMtzung des eigenen Wefens^ 
well ihm für diefes der ganze V^xlle und die ganza 
Vorftellung unmittelbar gegeben find., und die übri» 
gen nur als feine Vorftellungen," und treibt ihn an* 
„zur Ausdehnung des ei^^enen Willens zum Lebei| 
bis zur Verneinung des m anderen Individuen er.» 
fcbeinenden Willens, zum Einbruch iq die Grenze 
der fremden Wijjjensbejahung (dem Unrecht)." „Qbi. 
gleich er wohl in dunkler Ahnung die ewige Gerech- 
tigkeit in fich trägt, und fühlt (was der Erkennen^ 
de deutlich efnfieht) dafs , weil der Wille' das „An 
fich'« aller Erfcheinung ift, die über Andere ver- 
hängte und die felbft erfahrene' Qual , das Bore wi? 
das Übel immer mir jenes eine und felbe Wefen 
trifft, und die Verfchiedenheit zwifchen dem, de^ 
Leiden vemrfacht, unddem, der es duldet^ nur Phä- 
nomen ift: fo wird er doch durchs die. fi^nliche Er- 
.kenntnifs immer von Neuem getäuFcht, und verlel« 
tet, fich felbft zu verkennen, und das in feiner Err 
Ifcheinun^ gefteigerte WohUeyn Juchend. im heftigen 
prange die Zähne in fein „eigenes Fj ei fch zu fehl a^ 
Jen, nicht wiflend, dafs. er immer nur üc^ felbft 
verletzt.«» Zwar bat nun nicht nnr die Erkenntnifa 
diefer Einheit des Willens in allem Sevenden (d^ 
prineipii indlviduationis) von jeher :fUr Vermeidung 
des Unrechts den Staatsvertrag und^das Gete* geftiftet» 
Jöndern das klare Durch fchaue/i jenes Princips führt 
auch zum frey willigen (nicht durch gegenfeitige JBe- 
fchränkung. eigennützigen) Erkennen und Anerken- 
nen der Grenze zwifchen Recht und lJorecht-(def 
Gerechtigkeit, deren höchfter Grad fo weit geh^ 
«d^faman fein Recht auf ererbte&Eifienthum in Zwei* 
fei zieht, Ben Leib nvr durch die eigenen Kräfte er* 
balten will, jeden Luxus als Vorwurf emp^finde^ 
und zuletzt zur freywilligen Armuth greift.*»- Abey 
auch das kann den , welcher zur deuUichßen Er*- 
kenntnifs von dem W^fen der Welt gelangt iß,. noch 
nicht befriedigen. Er ficht ja, wie der eine und 
felbe Wille in einem fteten Schwin^del in dem Wechr 
fei der Individuen und Gattungen fich felbft zerftört» 
und -unter den fürchterlichfteu Qualen liinmariert; 
er ficht für diefe Selbßmarter in der endlos vor ihjrn 
ausgedehnten Zeit kein Ende, und durch die Deut- 
lichkeit feiner Erkenntnifa dafür fthig gemacht, em» 
.pfindet er all das zahllofe Leiden als gleich nah, 
wird »icht nur mit Menfchen unterdrückt und dem . 
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Eanfarnften Tode überliefert, fondem Auch mit dem 
imm vom Wolf darch fich felbft eerfle^Ictit, mit 
dem Gräfe zernagt, mit dem Metall zerfplittert und 
aufgelöß. W^e follte «er &ch da nicht vom Leben 
abwenden, wie follte ihn nicht vor feinen Genüf- 
fen fchaudern, in denen er die~ Bejahung delf/elben 
erkennt« wie Tollte in ihm nicht ein tiefer,, unüber« 
windlicher Abfcheu'entßehen vor dem Wefen, def» 
fen Auadruck feine eigene Erfcheinung ift| vor dem 
"Willen zum L^ben überhaupt, dem Kern und We- 
feA diefer jammervoll erkannten Welt? £r wird da- 
her zuerft freiwillige Keufchheit geloben, um we- 
nigß^nst fo viel an ihm liegt, auf das Ausßerben des 

V Menfchen^eFchlechta und auf die mit diefem durch 
eine gewiITe geheime Sympathie noth\yendig Ter- 
biindene Vernichtung allies untergeordneten Lebens 
in der Welt hinzuarbeiten; er wird frey willig allem 
Befitze entfagen, nicht etwa um Anderen Gutes zu 
erweifen, fondern als Zweck an fich; er wird eben 
fo jede andere Modification des Willens um ihrer 
felbft willen wollen. '*^ Jedes von Aufsen, durch Zu- 
fall oder durch fremde Bosheit aufrihn kommende 
Leiden iß ihm willkommen, jeder Schaden, jede 
Schmach, jede Beleidigung ;^er empßngt fie Äreudi^ 
als Gelegenheit, fich felbß die Gewifsheit au geben, 

^ dafs er den Willen nicht.mehr bejaht, fondem freu- 
dig die Parte j jedes Feindes der Willenserfcheinung, 
die feine eigene Perfon iß, ergreift," Diefs nennt 
der Vf; „Quietiv des Willens.'* „Den Leib nSIhrt er 
karglich, greift zum Faßen, ja zur Gaftrirung und 
Seihftpeinigung, um durch ßetes Entbehren und Lei- 
den den Willen mehr und mehr zu brechen und zu 
tt)dten, den er als die Quelle des eigenen und der 
Welt leidenden • Dafeyns erkennt und verabfcheuL 
Kommt endlich der Tod, der diefe Erfcheinung jenes 
Willens aufiöft, deHen Wefen hier durch freye Vernei- 
nung feiner felbft fchon ISngft bis auf den fchwe- 
Ten Heft, der als Belebung diefes Leibes erfchien, 
«bgeftorben war:« fo ift er, als erfehnte Erlöfung; 
hochwillkommen ^ und wird freu4ig empfangen. 
Mit ihm endigt hier nicht, wie bey Anderen « bloFs 
die Erfcheinung, fondern das Wefen felbft' ift aufge« 
loben, .weiches hier noch in der Erfcheinung und 
durch fie ein fch waches Dafeyn hatte, welches letzte 
mürbe Band nun auch zerreifst. Für den , welcher 
fo endet y hat zugleich die Welt geendet (S. 550).** 
In einem folchenGemüthe wohnt.denn fchon in die« 
l*em erfcheinenden Leben die wahre Himmelsruhe» 
die ewige Seligkeit. Aber diefe „Wiedergeburt** ift 
nicht durch Vorfatz^ zu erzip^ingen, fondern mufs 
ans dem innerften Verh&ltnifs des Erk'ennens zuni 
Wollen des Menfchen hervorgehen, und als y,Gna- 
denwirkung*' (obgleich in ihr als die einzelne Er- 
fcheinung £e urfprnngliche ewige Preyheif des Wol- 
lena unmittelbar hervortritt) plötzlicli und von Au- 
fsei ihm angeflogen kommen. Übrigens zeigte fich 
diefeHeilijgkeit von Anfang an in dem beneidenswer- 
then Leben vieler Heiligen und fchöner Seelen un- 
ter den Chriften und noch mehr unter den Hindus ; 
ihre Voifchriften find im Chrifienthum freylich durch 


das fremde Element der jüdifchen Olaubenslebre ent« 

ftellt, im Sanfkrit aber jF^in und deutlich äusgerpro- 

eben, und auch -die ihnen zum Grunde liegende 

Lehre vom Wefe^i der Welt findet ßch in den My. 

then deflelbeü fymbolifirt (was dei Vf. durch meh« 

rere Beyfpicle erlStitert); aber rein von allem Myihi- 

fchen und abftract ift ihr Wefen hier ausgefprochen. 

Wer fie näher kennen lernen will, wird an mehrere 

IndiCcheBürher, aufserdeih an die Biographie vieler 

folcher Heiligen und vorzüglich an ^die Antohio« 

graphie der Frau von Guion als ihren uni^trohtco 

Spiegel verwiefen. Zuletzt bekennt der 'Vf. fircy, 

dafs, indem er auf dem Standpunct der Philofophie 

ftehen bleiben muffe, freylich diefeErlöfung der Welt 

als AnflÖfung in Nichts erfcheine. ^Wa^ nach glosli- 

eher Aufhebung de« WiHene übrig bleibt, ift für alle 

die, welche noch des, Willens voll find, allerdingi 

Nichts. Aber auch umgekehrt ift denen ^ in uäektn 

der feilte fich gewandt und verneint hat^ diefe nnfm 

fo [ehr reale fVelt mit allen ihren Sonnen and 

Milch ftrafsen — Nichts ! Das wahre Seyn alfo würde 

erft nach tiefer Vernichtung offenbar werden. 

Ree. glaubt nach dem über d^Mi theoretifcbea 
Theil der Schrift Bemerkten üher diefe etbifchen An* 
fichteu nichts weiter hinzufetztn zudürfen, undfahrt 
daher nur in gedrängter Kürze Hu. Aä/z^ Urtheil 
an. Diefer verkennt nicht, dafe die Schopenhaaer« 
fchen Ideen über Freyheit, Tugend, Sclbßcrkennt- 
nibund BefferungeinifiePuncte vonreiHidi erleach- 
ten> (auch Rec. wiU. diefs durchaus nicht in Abrede 
feyn), im Ganzen aber fey das moralifche Bewafit- 
feyn völlig enlftellt. Den Hauptfehler findet er da« 
rin, dafs Hr. S. die moralifche Seite der Welt nnrBii* 
vollkommen, und nach ihrer diifterften iSeite, die 
religiöfe aber gar nicht abgebildet habe. Nur da*, 
durch laife uch fein Afofcheu gesen die^Wek begrei- 
fen, in der doch der religiöfe Sinn die Pnrforge Got- 
tes als gütigen Vaters erkenne. Nur dadurch entle- 
he ihm die Weh als Bild des Jammers, da derFronh 
me im heiligen WilTfen und Leben einen unvergSaf- 
liehen fich irie verzehrenden Sto£^ su einer unvcrSn* 
derlichen göttlichen Seligkeit finde, den Vorfchmick 
der künftigen,, die wir in frendiger Hoffnung fel^ 
, haften. Hr. 5. verkenne gsViz die innere Einheit dei 
Willem mit dem moralifchen Gefetaf diefes f^j« 
nichts' den Menfchen Fremde^, erft durch eine Tp^ 
'culative Erkenntnifs von dem princ. individuaHonU 
2u erlangendes, fondern der Wille felbft, der nur i« 
fich einzugehn, fich felbft zu erkennen brauche, an 
zu feinem Bewufstfeyn zu gelangen. Daher deaB 
die Schopenhauerfche Mo/tification des'Willena dem 
mo^alifchen Bewufstfeyn und dem chrrftKcfaen Glav 
ben gleijch fehr widerftreite. Der Menfch bfSBchi 
nicht allem finnlichen GenulFe zu entfagen, nicht 
durch Selbfiqual auf feiAe Vernichtung auszufebo; 
Condern wenn er nur picht Unrecht thue, fcy Be- 
friedigung der Neigungen erlaubt, ja infofcrn fie 
viclfliltig Mittel zur geiftigen und motalifchen .Aoa* 
bilduhg find, von der Vernunft fogar geboten, veil 
bey m Tugendhaften die moralifchen .und rJigiotea 
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Gefnble mit den Jtnnlichen rertehmel^en t und ih- 
nen die Naiar dea Himmlifchen geben. Wii heben 
nnn einige einzelne Pancte hervor, theiU u^l ihr 
Ter Wichtigkeil willen, theih um unfere früheren 
Urtheile ober beide Schriften zu .rechtfertigen und 
SU erlüutern» Einen üauptpunct bildet die rich- 
tige BeAimmnng der Fr ejhcit. Nach Hn. Schopenhauer 
ift der Wille an fich swar rdllig frey, über feine Er« 
fcheinung aber, über die Natur, herrfcht ftrenga 
Nothwendigkeit» Von diefer find denn auch die 
einselnert Menfchen nicht auagenommen, ihre Hand- 
langen durchweg notb wendig. »«Da aber dennoch 
jener freje Wille ea ift, was in der Perfon und ih- 
rem ganzen Wandel fichtbar wird , fich zu diefem 
verhallend, wie der Begriff zur Definition » Jo ift 
auch jede einzelne That derfelben dem freyen Wil- 
len zusufcfa reiben, und kündigt fich ;im fiewufst- 
feyn als folche an.*' Aber die gebildete ^Reflexion 
widerrpricht diefem BewuCßtfejta. mit I^echt; und 
W^as man gewöhnlich Freyheit des etfcheinenden 
Willens nennt, ift eine irrige Vorftellung, die nur 
ans einer zu abftracten Betrachtung des Willens ent- 
Ipringt. Wir Tagen: „der Menfch Aan/z fittlich ode^ 
ünfittli cb handeln*' nur defshalb , weil wir ihn nur 
iMiTollftindig kennen^ wäre unfere Kenntnifs .voll- 
ftändiff: fo wurden wir mit vollkommener Noth*. 
-wendigkeit die noibwendig erfolgende WillensSufse- 
mng vorherfagen. Nur dem ewigen, aufserzeitli* 
chen Grunde nach iß alfo der Wille frej; diefe Frey- 
heit aber tritt nie in die Erfcheinung, aufser in 
dem Einen fchon oben angeführten Falle, in der 
abfolnten Selbftrerneinnng, wo der unaufiöslicbe 
Wider rpruch, wodurch *der völlig mortificirte Wille 
▼on den Motiven frey wird, nur dadurch möglich 
Wirdv dafs diefe Freyheit .nicht von dem Willen 
ausgeht, fondern von einer veränderten ErkeniUr 
nifsweife.^ — - Aufser diefen letzten Sätzen, welche 
nach qnferer Aufi.cbt als Mythologie erfchetnen, ftim- 
men wir vollkommen hiemit überein. Was erinnert 
nun Hr.Räize dagegen ? £r tadelt zuenß, duh Hr. Scho* 
penhautr die Verntmft ganz von dem Willen trenne. 
Vielmehr fielen beide zqfaminen. OiFenbar dem tief- 
fien Grunde'nach ein falfcher Vorwurf, da auch fü^ 
Hu, Seh. die. Vernunft mit dem . fittlichen Willen 
ein und. dalTelbe ift, nur dafs er nach einer oft aus- 
einandergefet^ten Terminologie, waa für Andere 
Vernunft helfet, Erkenntnifs nennt« Hr. Ratze erklärt 
fich dann febr wahr und einleuchtend gegen die Be- 
hauptung, dafs die Freiheit nur ii^ der intelligiblen 
Welt fey. „Ein^ Freyheit, die nur dem Willen als 
Ding an fich zukommt, und' an der unfer individuel- 
1er, in der ^rfcheinung getretener Wille nicht^Theil 
nimmt, kann von keinem grofsen InterelTe für uns 
feyn." Er nnterfcheidet daher fehr richtig für den 
menfchlichen Willen zwey fpeci^fifch verfcbiedene 
Willensvermögen, das finnliche, empirifche, durch 
die Neigungen beftimmteV und das fittliche, reine, 
in derErkc^nntiitrs des moraÜFcben Gefetzes uns ein- 
-wohnende. Die böcbfte Freiheit des Menfchen l^e- 
ficht nun in der Unabhängigkeit des reinen Wilkns 


von dem finnlichen , fo dafs alfo die Preyheit iii 
dem fittKchen Menfchen walirhaft verwirklicht wird. 
Tugend ift Freyfieit, ito der Sünde find wir Knechte«: 
Was kann wahrer, und zugleich deutlicher und ein- - 
fachef feyn, als diefer Satz? Hier alfa zeigt der Vf. 
einen, klaren Blick. Aber wie. nun w^ter? Nach. 
de^ gegebenen Aüseinanderfetzung wSre nur die tu- 

f;endhafte Handlung frey, die nicht tugendhafte hn- 
rey, und die Freyheit könnte fehr wohl mit der 
ftrengften Naturcaufalität beßehen, indem ein ge- 
wilTes Mafs fittlicher Stärke eine gewiffe Kraft dßt 
finnlichen Neigung überwände» ein anderes abet 
nicbt, wo jene 4ann nicht frey wSre; und 4ss Ent- 
ftandeofeyn der fittlichen Gefinnung felbft nach • 
ftrenger Natureaufalitftt der Freyheit ihrer Wirkfam- 
keit (die ja auf das Wirken, nicht auf , das Gewirkt- « 
feyn, fich bezieht) nicht den geringßen Abbruch thä- 
te. Ganz anders Hn Ratze. „Nach der allgemeinßen 
Bedeutung der Freyheit (fagt er S. 3s), als der völ- 
ligen Unabhängigkeit der Wirkfamkeit der Kräfte ei- 
nes WefenS, iß jedes Wefen frey, gleichviel vernönf- 
tig oder unvernünftig, Alfo völlig unab^ngig wir- 
ken d^ie Rrlfte eines Wefens in der Natur, der ge- 
worfene Stein wäre, obgleich geworfen, völlig frey ? 
Diefe falfcheAuffalFung wiederholt fich denn über» 
all, am deutlich ften bey der menrchlichen Freyheit« 
Im Menfchen nSmlich u>ll , obgleich nach dem Frü- 
heren nur der fittliche Wifle als frey erfchien , nun 
der Wille immer frey feyn. „Die Öberherrfcbaft 
.des niederen Begehrungsvermögens ift immer aus ei« 
uer frey willigen Hingebung des vernünftigen Wil- 
lens in den Dienft des niederen etttfprungen, und 
da durch diefe Hingebung der vernünftTge Wille 
nic^t vernichtet, fondern nur verdunkelt und ge* 
fch wacht wird: fo bleibt immer das Vermögen in 
ihm» fich wieder von der Sklaverey der Neigungen 
loszureifscfn'' (S. 61). Er ift alfo ein freyer Sklave^ 
und überhaupt fehen wir zwey Naturkräfte fich ge- 
genüber, von denen die eine, als in ihrem We^n 
über^ alle Naturcaufalität erhaben, deilnoch nach 
den Gefetzen der Naturcaufalität von der anderen 
befchrSnkt wird. Der Vf. nnterfcheidet eine höchße 
Wirkfamkeit der Freyheit, die nioralifche, von der 
natürlichen, „weil der völlige Gebrauch des mora* 
lifchen Freyheitsvermögeiis erß aus Freyheit errun*^ 
gen werden mufs** (S. 67). Die Hauptbedingun^ 
dazu iß Selbfterkenntnifs, die in einer Erkenntnifa 
der Heiligkeit, Würde und Erhabenheit des im Mo* 
ralgefetz angedeuteten vernünftigen Willens befteht. 
„Der Wille ift zwar fchon überall real, aber von Be- 
gierden gefchwflcbt und unterdrückt, mufsr erden 
Selbftzweck feines Wollens dadurch realifiren, dafa' 
er fich denfelben auf das Lebendigfte in dar vernünf- 
tige Bewufstfeyn zu bringen, und durch Wachfam« 
keit zu befeftigen fucht.^^ Dadurch foll nun frey- 
lich der Widerfpruch gehoben werden ; aber waruin 
nennt man die natürliche Freyheit,,, Freyheit,** wenn 
fie doch eigentlich Sclav^erey ift, warum fpricht maA 
von dem fittlichen Willen als real, fo lan^e er erft " 
real w^dcn foU| warum wird überall der.fittlichf 
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IffiWe, hU die Slttliclilceit fchaffen^ angegebnen, der 
äoch nocb Qicht da ift, fondem erß iri^ der SitilielH 
keit entfteben follY Aufdief* fire;:^lch leider^ faft 
über unfereganzie nettere Moralphi^öföpliie verbreiter- 
te, hüchftunpbilotopbif<:he V«rwirrung pafet einmal 
recht Hn. Schopenhauers Lieblingaausdruck : „böl-/ 
aerhes Eifen! •' 2!n des Letzten paradoxe» Behaup- 
tungen gehört unter anderen auch die 9 dafs der mo« 
raUfche Werth eines Menfehen fein ganze» Leben 
hindurch auf keine Weife verändert werden könne. 
Alle feine Handlu^igeh wären ja nur die Objectivi^ 
rungt die Zerfplitterüng' feiner Idee, feine« intclli- 
giblen Charakters, und diefcr als aufserzeitlicber,» 
untheilbarer, unveränderlicher Willensact'mäffe defe-^ 
halb ßets derfelbe bleiben. Alle' Veränderungen 
alfo, von denen man hier und dort fo viel höre,' 
fejen nur Scheih und Täufchungr nur Verän- 
derungen der Erkerintnifs der Weltanficht, der an 
fich gleichgültigen Motive, ,VrShrend das fittliche 
oder unfittUchc Rrincip derfelben ßets gleich bleibe.- 
Hr. ÜÄ^Zffwiderfpricht diefcr ver vv irren lien .und ver- 
wirrten Alificht. Giebt man aber einmal zu, dafs das 
Moralgefeiz in jedem Menfbhen zu jeder Zeit als 
freyes Princip des Willens liegt, die Sittlichkeit alfo ' 
nur durch den freyen fittlichen Willen auch in dem 
NicbtriUlichen gevvirkt wird, oder wus werden 
foll , fcbon da war, ehe* es da wart fo find die f<> 
eben angeführten Hirngefpinnfte und viele andere 
ähnliche nicbt ^u Vernreideti, und die Confequene 
verdient unfereb höchßen Bejfall, wdche fie frejr 
und ölTen bekennt. Ü^rigena liegt die' Auflö{\ang 
diefer Schwierigkeiten klar vor dem unbefangenen" 
Blick. Man gewöbtie fich nur, nicht Abftracta in 
der menfcblichen Natur, fondern Concreta wirk* 
fam feyn zu lalTeil. Das Sittengefet^', der fifttliche 
'Wjlle find A^blVracta, die nur im inenfchttchen £r^ 
kennen als Begriffe, fonll nirgends find. Sollen fie 
in irg'erid einem Menrchen >virkfam feyn : fo mölFen 


fie dieCes einxelncnMenfchen eini^laei Wollen wer« 
deii, diefs Wollcuiaher bat mit allem übrigen Sejea* 
den gemein; dais ea nirgei^ frübt^ir iß, ehe es iCL 
In diefem einfachen Satze l^icgt.dei^ ganze Zauber.—* 
Die Widerfpriichein Hn. BxUze's Grundaiifichten muf- 
fen ficb übcigens überall wiederholen^ Nach.S. 391(1 
Tugend durchaus nur ,>dttrch f^crmmfturAenntniJs 
möglich, weil einer blofs blinden Wirkfamkeit des 
Willens l^^der yVahl noch Zarecbi\ung beizulegen 
ifi*^;iS. i'4t dagegen beifst^s: ,, Solche Glücklichen, 
welche das Rechte und Hintt&Iifchja durch ein« weifa 
und chriftliche(£raiehung Heben , hocbfchäCxen und 
befolgen lernen^ ehe üe dallelbe r€cht kennen und 
mit vdUfger Freyheit ergreifisn konnten^ find nun au* 
gleich folcheEdle, bey denen das rein vernünftige 
und göttliche Wollen in das ganze Begehinngs ver- 
mögen übergegangen ift, und aus. allen Keden, IVlie* 
nen, Gebehrden und Uandlungjen. in him^lirchev 
Glorie hervorfirahlt.** Hier giebt et alfo Amx vor 
dem Erkennen gewordenen 6iu)ichkeii fogar den 
yorzn0^^ , während fid vorher überhaupt nicht- Sitti* 
lichkeit feyn follte. -Auch hat er ^g. Satz Schopem^ 
himerSi da^fs die abßracte ^''^^^^IhK^ des Möralge« 
fetzes nicht Tugend hervorzufart^^^^ermöge, nicht 
gefaCst: denn dadurch foll weit* 
dta,als was er S. 135 felbft.a 
menr<;hliche Wille nich't duTi^ 
clern durch daa fiefühl des Rech 
Hgeh,'das aus der £rkenntnifs en 
ohnte fie eiufpringeti faUyn), nach feinem eigenen Ge* 
ftiiidnifs beftin^mt wird. ObiliS ihm daher bej den 
übrigen Widerfprücfaen anfsahaltenr^.an denen diefe 
in Bezug anf das 2aim Grande liegende 'Oeföhl tsrefr 
Hebe Schaft reich ift, fallen war noeh in d^n Haupt« 
«ügan da« in ihr aufgefielUe Vierhfilfcnitl denrVemiuifit 
sta cbriftlicfaen Offenbarung zufamnactts 

(JDer B^fehluft folgt im näcJ^m Stüclu) ' 
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Beribtr b- Hiy« : Der Prei^ffka Sekretär. ZwSyter Thei)i 
Sin Hen^buck zur Kenn$nifs äßrPfet^lfehsn.Ge^^tzet.in Oivil't 
Polizsy'ttnd Criminal fachen ^ und' in jinfehung des Verhaltens 
der l^arteyen in gerichtlichen Angelegenheiten^ nebfi einem- jius^ 
£ ug OMtr der Gähühren* Taue, Für Gejchaftsmänner* Vo« Dr. /• 
F. Rümpft rzpedirojidem Secretäf bey der K6nsgl, Regierung 
SU Berlin» DriHe -verbeiTerte und . vermehrte Ausgtbe. 18 1 9- 
XVI. H. 656 S. 8. Ca Ktlilr. 8 grO Die in kurzer Zeit wie- 
derhöhen Aulliigen uiefes Werkes und ein fprechvnder Btweik 
far dte BTsaclibarkeit deflelben. 

Stuttgart , b, Löflund : Hthräifche Grammatik f&f Anf8n* 
. Auen umer dem Titel: ^Hebräifche Grammmtik, Erftet 
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ThSih Formen^ Lfihre^y on M. C. C.F. fVeckherlin^ ProfeHor 
mn dem Könial. GymnAfinm in Stutcs^trc. Mit.i in l^upfer |^» 
llochenen Hebräirchen Vorfelirift und einem Beytraee cur Me« 
tbode bey dem Hebrftifchen Sprachunterrichte. Dritte vei'bef- 
fcrte Ausgebe. 13 ig. XXVI. und 185 8. 8- C»4 &ö 

Augsburg u. Leipzigs b. Jenifob n, Stege: Johann Fried» 
rieh Pentherii Königl. Gi^ofe^Britaimif eben Raths u. f. w. 
Frexjf Qeösitetrieet woritmem nicht nur mUe bey dem Feld • Mejfea 


» » 

vorkommenden Fulfe mit Stäben» dem Jßrotobiot der Boujfole, 

und der Menfulf in .Aufmejfung einzelner "Ldi4^ FlSdien ani 

^ ganzer Reviere^ weither wenr^eren etliche angrerizendeszufammum 

~ genommen^ eine Land' Charte ausmachen^ amf.^men Bodet^ 

und G^irgen, wie muchMe Abnehmtmg derer Hohe» nnd Pf^t^ 

<'er» fället nehß b<ey gefaßten praktijchfn Mand' Qriffen det^ 
ich erörtert » fondem auch eine gute Ausarbeitung der ideinftee 
Riffe bis zumgröfoten, mU ihren Neben - ZierkithetS trenlich ec» 
fnuni^ret werden^ Neunte -Ans|^be nebBi Ze^he amr Prmwis 
Ceometrinei worin noch verfAiedene tfjur fuuiibendeu Geont^ 
trie .nützliche Stäche, dabäy noch zweyerley-f Arten mrekiuktOiU' 
fche Schnecken , nach geometrifihen Uründen » in einer angeneh 
men prcportiontrlich •fortgehenden Erweiterung %u seichient am* 
gewiefen werden und endUch. eine Zujamaeenfftzung^einer gmtea 
Jf^aßer- JVange. wie auch derfelhen Gebrauch mitgetheiUc 
wird: Neunte Autgabe. Ohne Jahrsuhl, ßrfter Tbeali-- 40 
S. Zweytcr Theil'50 — 97 8* Zugebe 55 8. u. XXXCX in Ku- 
nfergef{«ehnen Tabellen« Fol. (3 Rthlr. ß gv«) Die «rfte Auf- 
lage et fehlen 1719 Bine der f ol^niii«» ift hiet wte4«vltolt wor* 
den; denn. offenbar ifl an dtefes a«aiit«a Aofli^ niebo «It die 
TitelbUtter. und Kupfer «•«« 
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1) Leipzig, b.BrocKhans: Hit fVclt als f'P^ille unä 
f^or/iellung'^ von Arthur Schapeuhauer u. l. w. 


: 8) I^i<P2io«' b; H^Mntann: fVan iwr Wille. . 

M^fif^ktn iu mbralifeh^n^ und göliticken JDitigßU 
aus ^gner Kraft vermag^ ynd timf er nicht venr 
0uig» Mit Aäckficbt auf' die ^ehap^nhautrfchß 
Scbrift^-^yoti J. O, Ikäize n, i. :W. 

^EefMuftder im vorigen SiUdi ^mhgehröthenen Reeenfioiu) 

XNacli dem Vf. nämlich Kann der MenfcH awar 
an fich durch fein natürliches Freyheitavermpgen 
lieh zur vollkommenen Tugend erheben ; ^ber die 
Erfahrung fo vieler Jahrtaufende zeigt dennoch^ data 
'CS aufflcr Chriftua keinem Mehfchen wirklich gelun- 
gen ift. Diefen alfo hat un9 der All wütende, der 
Jille unrereBediirfnilTe vollkommen kennt, in ein^m 
Beyßand unferer Tugend gegeben, delTen niemand 
entbehren kann. Sein fiejipiel begcHißert uns, feine 
Gebote geben uns bey der Verwirrung der Welt eine 
fiebere Norm des Handelns, feine frejlich n^it man- 
chem 'Sinnlichen (welches aber für den MenTchen 
fiothwendig iß) verbundenen Verheifsnngen vom 
ewigen Leben flöfsen dns Stärke lein, der Welt su 
entfagen. . So werden wir denn Voll der Liebe und 
des Glaubens. Die 'Liebe (als chrillliches Princip) 
bringt eine harmonifche Ent\vi*ckelung der morali* 
fchen und finnlichen Vermögen im jugendlichen G^- 
tilüthe hervor, wodurch die Naturtriebe gezähmt 
Xyerd^, noch eh &e einmal den. Sieg verfuchen 
konnten. Daher lie als Motiv dem -des ^atürlichep 
Weafchen, der Achtung vor dem Gefet»,' weit vor- 
suziehenif^.. Der Glaube „ift dieaus detn Sei bft wollen 
der fich'f^lbßeilcennenden praktirchen Vernunft her- 
vorgehende Überzeugung von der abfoluten 'Giiltig- 
Keit ihrer Aüsfpriicbe yber Gott, Religion , f rejlieit 
und Unfterblichkeit, und über die Göttlichkeit der 
chrißlichen Offenbarung, die fich öhiie UnterTucbung 
und Beweis'auf den erÄen Blick'1kuri.igiebt.*«, ^,,Er 
-weift daher alle Prüfung zunick,, und wie d^s Kind 
nicht art' der RecKtfchtrchafTenheit feiner Altern 
zweifelt: fo verwirft der Gläubige alW Sjpeculnti<^» 
'nen der YerAunft junbodingt,/>^'elrlieVih|n eijteeßPa 
find.** fs'bas helle Licht der Aufklärung ^durcj? Na- 
tnrbegrlffe und th^bTetiCchä Vernunft |^ann,jflie Hei- 
ligkeit i^es Glaubens 'nicht heleücliti^fi -^ weil; ,diey 
aufserdem öebiet derNafur und äer mechanirchen (r) 
Vernifnfigefetze liegt** (S.117.) „Die Gldubenalehre 

/. J. L. Z/ i^2o/' yterür SaiuL 
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WiÜreinliißorirch gefafst feyn, iind!eska«n ni^hMVai- 
jAunftwidrigeres gedacht werden, als wenaes «ii« Iniir 
yiduum unternimmt, dieLehreu undThaten d^^fii- 
<^en, der alleMenfchenan Weisheit^ Tugend undJHei- 
Jiglieit unendlich übertrifft, zu. verwerfen« w^l fienur 
.nach morali fchen ^ nicht aber nach theort^ifcfiefi 
Vernunftgefet«en durchgängig begriffen' werden k5||- 
jien?** (S; i§5.) Daher der Vf di^ rationaliftifebe 
Erklärung der Bibel als irreligiös verwirft. ,iD.af 
.Katuraliorea des Evangeliums ift ein Erklären. fet 
«oer Gebeimniile aus dem Gefetz der Natuvcaufalit^ 
und in fofern wohl ^twM Vernünftige«, aber oicbl» 
Religiöfes. So hat z. B. die Erklärung der Auferße- 
^jaaig aus iiatürlichei;i Urfachen gerade fo viel c^Ii« 
^iöfen Werth', als der Satz, wie dief Urfache^ fp 
.die Wirkung. Denn ^^^r Aeligionsglaube wird da« 
durch nicht im Mindeften erhöht oder heftärkt, mo\A 
aber gefeh wacht, und. einer religiöfeu Tbatfache 
der religiöfe (Seift entzogen'^*, ^r Ohne &n^ iu^l^ 
genauere Prüfung einzcuafljßp«. die uns su welt^ffill- 
Yen iivürde, legen wir, übrigena-vontder^ötiUgtl- 
keit und den herrlichen EinflüJTeM 4es.CbriAen^hiM|i 
durchdrungen, dem Vf. fol^c^nde Fragen ..au e)rn4^ 
und aufrichtiger Beantwortung vor.. Hat dAßiC^bri* 
fienthum wiiHklieh 4^n (doch at^ch früher nuir feltf- 
tiven) Mangel ausgefüllt, und irgend einen tMen* 
fchen aur vollkommenen Tugend eihoben'? «»•^SiHd 
AVunder wirklich religiö.fe Thatfachen^ Uiid urenA 
ffeligiöfeThatfach^n nicht wahrl^iid» foUleu fiiQ def«*- 
haH) doch als wahr beh^vptet warden.; und g\^V(t 
es aufser ihnen nicht genog Anderen« wodurch 2» 
uns und unteren Brüdern fleligion und Sittlichkeit 
gefördert werden könfi^nf Oder iß ein gefgebc^ntt* 
Sujchßabe gröfser , :als 4er lebendige Geift Gottes im 
IVIenfchen; ja vermag jener überhaupt .efew^.ohile 
diefen?: ^ . •.;' '-•♦•.:. !7'.. 

Aul^er d^n heuriheilten itier :B#cbeffi enthält 
die Sch0ff9nhauerß:heSc}^ti(t^ wie .(dxom danTitäl 
Jagt, .eine Kritik der Kf^ntiriSben Rbilofophte<&.S9ifrr 
7dl)« . Was er dseft^m. grofsefi Lisbrer,^ rdeih er. iftrddir 
Einleitung die tieffte Ehrfurcht auchals.feitieyti Ldb- 
jrer bezeugt 4 als Verdienft, anrechnet« was €> tadelt» 
wird man im AHge.mßiii^n. fchoo aus des Vfsr eige- 
ner ,A.nficht fchliefsen kö>nnen. Im Ganzen fetzt er 
feinen Fehler „in einen Mangel an grofsartiger Ein« 
falt uiy4 ivriviprCAiifri^öhti^ettV jEt t^^titoÄÄh nicht 

J;<enug, fah hur am Anfange feiner Unterfuchunsen 
ohat ^ und cömb^rte fpsrter'nii^t'bUiM,«ftitff^)eicli* 
i'am inethanifcb'f dahe« fein tfvielartj geil verWirrten 
£)äilärungen (i, B. TO^ V erftftnd lUid Veiüanfi^ fein 
Ec« 
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Wohlgefallen an der WiedeirkebT ffeynSet Vielheiten 
in den Einiheilungen , desen Mangel et danfi 'friü^ 
kührlich und ohne Nachdenken auafulUe.. So wer« 
dep dann die^ Kategorieen , ' die Paralogismeii » die 
AWtin'omieen in ihrer Oberfljichlichkeie nnd Leer- 
heit aafgedecitt« Wir finden hier viel Gtxtee nach 
der Art, wie es früher Anefidem und delFelben Vf«. 
Kritik der theoretifchen Philo Fophie regeben hat ^ 
(ob der Vf. es davon unabhingig anfgoninden od«r 
nicht, erhellt a\i6 keiner. StelU deutlich)-; in Man* 
lehem aber thut er Kant offenbar lyitecht« So s. B. 
^^n er ihn S. 797 wegeil des Ausdruck« Mpraktifcbe 
-Vernunft"' tadelt/ und ihm die Meinung andichtet« 
üafs er Mvemünftig handeln ** und „fittitch handeln^* 
für dalFelbe ausgegeben. Diefs ift Kant nie einge- 
«fallen; -nicht die praktifche Vernunft im Allgemei«^ 
^en, fondern die reinje praktifche Vernunft ift ihm' 
mit der Sittlichkeit gleiclit und ^e unvollkommen 
«Ifo auch diefer Ausdruck feyn mag, gecen des Vis« 
-Vorwürfe kann er vollkommen fferechtfertigt wer^ 
«4(en • ta diefer will und fagt völlig daflelbe, da ihm 
«ja eben fo die Sittlichkeit nichts ift, als die •«i'cirie 
das prine. individuaiionis hegteiknde Erkenntnifs*', 
*Die empirifch« praktifche Vernunft bezieht fich bey 
'Kant auf Nutzen undGlückfcligkeit« und »^vemünf» 
tig** und „fitilich^' haudeln find ihm alfo dfurchaut 
Veffcbieden. 

Den Stil dea Buchs haben wir fchon geloht« Dem 
'Feuer nikd der Lebendigkeit des Vfs« verbirgt .fieh 
•feiten der' bezeichnendfte Ausdruck , und anfchau* 
-llctie Bilder geben ihm zuweilen dichterifchen 
^kwung« Nur wiederholen fich manche derfelben 
«a oft. »— Gegen andere philoföphifcbe Schriftßei* 
' -1er hrauthl der Vf. zuweilen unziemliche Ausdrücke. 
-Wir werfen ihm nicht die SchSrfe feiner Urtheile« 
Glicht das wohl oft übertriebene Selbftgefühl vor 
^belde find bey Aufftelluni neuer Anficliten kaum' zu 
ivermeiden); . aber jedes Dmg mufs mit feinem wah-* 
^ed» Namen genannt, und was Fehler der Einficht 
^tt; nicht mit Atlsdrücken gebrandmarkt werden^ 
i^ie man fonft vom Charakter braucht. - Mag er im* 
:toerhin Kant^if und anderer berühmter Philofophen 
Behauptungen ungereimt und Hirngefpihfte neu» 
men, wir hieben nichts dagegen :#wenn er aber von 
der Fichiefchen Philofo^bie 8» 18 1 und öfter als von 
^, Windbeuteleyen ** fpricht» ' und 84.9 fagt: „Mafi 
<titfe iich nicht in diefen letzten so Jahren heute von 
dlefem^, morgen von einem anderen Windbeutel 
ikafeführen IaueA,und nicht das fich fo bedeutend an- 
kündigende ij^e Jahrhundert in Peutfchland mit 
-lihilofophifcbenFoffenfpielenerdfi^nen follen» dieman 
.über Äait^V Grabe atifführte«*: fo halten wir diefe 
-Sprache für eines Philofophen höchft unwürdig. . 
'j'« • F. £• B« • 
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., Ji'iu^^^r%i', Aphorismen aus äen Erftfhrungen elt 
Uta Sieben und SiebzigjUhrigen. igao. 6t$.:id, 

Der Yerfaffer ift ein wohlbekanalerJilterStaatsdi«* 


nev f der aber von der irolitifchen Buhne abgetreten 
ift» und nüif in Vreundhiher Mufse die Weltbegeben« 
heiten» die er felbft erlebt, und an denen er zum Theil 
auch Aniheil ^g^nommefi, vorßbh nochmals tot- 
überleben Itfbt» und die ifauptergebnifle derfel- 
ben in kurzen S9tzeii^ zur Lehr und Beflemng »nf« 
ftellt« Der Vev'faflerift'-^'Und w^arum foHte mau ihn 

' ni^t demf Poibliieum nennen t da er fich durch dea 

uQrU Nöhdtnitz^ fein Landgutb, hinlänglich angeg^ 
ben hat — der ehemalige Gothaifche Minifter> fiaai 
9on TkÜmmeU - Efienderfetbe. welcher im lafar 1818 
die fehr interelTanten Sey träge zurKenntnifs des Be^ 
zogikums Mtenburg mitgetheilt hat» nua die auch 
in unfererA»L.Z. i8i9*No. 137 mit dem gebührenden 
Lobe angezei^ worden find. Diefe Aphorisaen 
find in der Manier' und auch im 6eifte de« AocAf- 
faueöult, gefchvieben» Sie fprechen fich zum Theil 
'mit Bitterkeit aus, i^nd vielleicht vorzüglich dii wo 
der Vf. 'felbft itn Leben Biuerkeiten verfchlnchni 
mufste. D41S Ganze läfarden Lefer bald bemerkeiii 
dafs der Vf. vorzüglich an Höfen gelebt , und dab 
daher auch feine moraUfchen DenkFpruche vorssg» 
lieh, fich mit dem Leben und Treiben an Höfen b6 
fchSftigen. Solche moralifcheund politifche Sitse 
können nun« je nachdem lie fich auf ihrem rechtes 
oder unrechten' Boden befinden, bald wahr, bil' 
falfch feyn« und fie mülfen daher mit Umficht und 
Überlegung angenommen oder verworfen werden. 
Einige Beyfpiele mögen den Lefer in Stand fetzen 
zu' beurtheileh , in w^iefem CDtches auch bey diefea 
Aphorismen Statt finden mörhte. S. fi. «^ZuveTlSt 
figkeit ift die fruchtbare Mutter des Vertraueos. y 
Jedem Regenten nöthiger als Gold. «* — "S. 4« ,,W» 
in jeder I^flanze ein j^ewilFer Zuckerßoff vorhin* 
den ilti fo enthält ahn «auch die Schmarouer- 
pflanze, Schmeicheley genannt« Der kluge bäckt 
Zuckerbrod von verfchiedenen Formen daraus und 
erreicht dann feine Abfichten defto leichter.*' •« 
S. 6. »«Einen kranken Staat lalTe man ja bej 
aufmerktamer Diät fich langfam erholen. Viel 
Ärzte: baldiger Tod« Jeder fchreibt Eecepte; man 
will rafcbe Curen. Gewohnlich ift Bapiergeld dit 
BlaufäureV womit Käthe und Minifter die Cur b& 
wirken wollen/« 5. aa. „Ich möchte. wüTen, ob 
vor Mines Richterftuhle die Veriheidigung ang«* 
hört wurde : t)as Unmenfchliche» das ich vollfnbrtei 

' gefchah auf Befehl; mein Be^uf war , zu gehorchen; 

. an dem einmal gegebeiien Worte hing meine Ebre.**-* 
S. 13.' ,»£in conlequenter Furftenhof wäre ein Pe^ 
lenfchmuck, , koftbar wegen feiner Seltenheit. Die 
Reinheit mäfste maii dejOfenungeachtet nicht fo g^ 
nau unterfuchen.*« — S. 19. *.,Die feine PoliüKit 
die verfuhrerifchte undbetriigerifchte Kokette. Nicbt 
eher ruht fie, als bis fie den Feind in ibre Tiger* 
Uauen und den Freurid in ihre Katzenpfötchen ge* 
bracht hat.** .-► ' S. 06. „Dürfte ein Volk mit feinem 
verfchuldeten, aber geliebten Fiirften offenhersig 
forechen: fb würde es ihm Tagen: wir wollen wobl 
-deine Schulden bezahlen; fäge uns nur » wodurch 

imd vromit du fie gemalt \aM^ nud fündige bipft^^' 
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nicht mehr* Jlbcr dief« find; 
S. Si* *»Da0 gewöhnliche Hofieben^iftein Mafken« 
ball, wo Orasien ttnd Furien » mit Guirlanden fal* 
fchev Blnmen snfaininengekcttet, im gähnenden Ei- 
neirlej um die Statue der Eitelkeit bia sum' Schwin- 
del hemm^alsen.** «-• 8. 41. »«Undank i& eine 
Sumpfpflanxe» fie bn minn* nnd Treibliche Blä- 
then. Ibr Oerach ift widrig, und doch trifft man 
fiie am hSufigften in den Gemachern der Grofaen an. 
Die Koketten kauen die Wnräel , um ihre alten , U* 
Algen Anbeter damit su vertreiben«*^ «^ S. 53. ^^1%^ 
Helferabelfer <inea Defpoten find oft' zugleich Teine 
Farforcejagdhunde. Sie werden von ihm aupb, wie 
diefe, mit ScbWeifa und Blut belohnt, wenn die ge-^ 
jagte Menichheit a hali gemacht hat/* 

Aus diefen l^roben wird der Lefer die Richtung 
der. Anfichten ericennen kdnnen. Die Abficht geht 
auf Vermehrung dea Wahren und Guten ; und der 
Aec. wünfcht dem thati^en Greis» dafs ihm die wohl-^ 
thätigo Verwendung temea Lebens noch lange gefiri* 
-Aet werden mdge. 

A. D. C, * 

« 

V JBah BBRGy b. dem Herausg. ; Miitheilungen aus dem 
Umfange der Pferdezucht, Pferdekenninifr^ReH" 
kujiß und denen dahin einfchlagendea fp^iffen" 
fehaften , auch Nachrichten Yon Gefiüten, Ffer- 
debandel, Mo^en und Preifeu neuer Rei^sBeuge» 
Gefchirte und Wagen u. H w. Mit Beytrigen 
von Seufert v. Tennecker ^ herausgegeben von 
Karl Kegeiy Oberlieutenantin der.K. K. Öfterrei« 
chifchen Armee. Mit 3 Abbildungen in Stein* 
druck. iSao. 311 *S. kl. 8» (t Rthlr. 8 gr,) ,^ 
Es enthält diefes Bändchen zwölf Auffiltse Ton 
fehr un|IeicbeQyWerth«, welche theils von Hr* Ke- 
gely theils von Hr. t;. Ibniftf^Asrffefertigt find. t)Über 
f^iehzuSht un4 deren Fernaehlä^nnginwtanehenLäh^ 
dem v. Kegel, 'jCin Gemenge von Bemerkungen über 
Viehzucht, Waldaufklarung« Landwirthfchaft über- 
haupt, ohne beßimmten Plan und Nutzen, s) Über 
Pferdezucht und Pf er dekennt nifs ^ von Kegel, Ent- 
hält Unter vielem Bekannten doch auch manche 
fehätzbare Mittheilung über Terrchiedene Gegenftän- 
de,' die man hier wohl gar^nicht fucbt; über die 
Arten und Erkenatnirs des Kollers, über dm Ein» 
briifgen von Pulvern , Salben und FlüiEgktiten in 
die Augen, die Heilung der Stollbeulen und die 
Mauke,. die Künfte der Rofs^ufcher. Waa über die 
Pferdezucht gefagt wird, ^ift unbedeutend; der 
Vf. meijit, die Meinungen .über Urfprung,. Abkunft 
(Ra^je) derjenigen Pferde, die ii^ir gegenwärtig zum 
Gebrauch verwenden, feyn fehr verfchieden und 
fyftemlos; er wolle einen Verfuch mache!), der Sa« 
che eine belTere Richtrchnur tu geben , « und theilt 
XU dfefem Zw.eck die Pferde in zwey vollkommene 
edle Haupt • oder Urarten , in dreyerley Abarten, 
und die allgemeine Abartung. Die beiden Ürarten 
lind das Arabifcfae Urpferd und das Spanifche Ur* 
pferd. Als Urpferd in diefem Sinn kann man aber 

das S^anifohe fi&d nicht aufiletten, eben Xq gut 


müfste äas Englifche Vollblutpferd äli ein UrpferA 
aufgeftellt werden. Zu den axey Abartungen zecb; 
net Hr. JRT. 1) rein edle Arabifche Abkunft, a) rein 
edle Spanifebe Abkuhft, 3) gemKchte Abkunft, dLa 
aus Eltern von beiden Urarten unter einander ge» 
mifcht entspringt. Die fechfte Art fafst alle Jen» 
Pferde in fich , welche durch vorausgegangene vi#- 
lerlef Mifchungen und andere Einwirkungen all^ 
Kennzeichen ihrer Abkunft verloren haben* Waa 
auf diefe Meinung über die Eintheilung der Pferd*» 
ra^en' folgt, kann man, als 2uf)ltze zu einer AnleU 
tung zur Kenn tnifs des Äufseren des Pferdes betrach- 
ten. Der Vf.^ geht die einzelnen Theile diefeii Thie- 
res vom Kopfe bis zu den Füfsen durch, und macht 
auf die Fehler anfmerklam, auf welche man bey der 
Wahl eines Pferdes zum gewöhnlichen Gebrauch 
oder zur Zucht zu . achten hat. S) tJber die Ba^ 
gattung der Pferde von' KegeL Vorfchriften, vkia 
man fich zu verhalten hat, wenn man Pferde frey 
oder aus der Hand will begatten lalTen. Man ver- 
kennt nicht, dala di^r Vf. aus richtiger Beobachtung 
' und Erfahrung fpricht; denn er berührt Fehler, die 
nicht fofipr feiten begangen werden, und befchreibt 
das Vertahren recht gut. 4} f^ermifchte Bemerkung 
gen von Tennecker, a) Eruehungsplan eiües Bereiten. 
Mitgetheilt von einem alten Stallmeifter. Einen gans 
'ähnlichen Plan haben wir Fchon in eiher anderem 
Schrift des Vfs. gefunden; wenige Berei.terfcholaren 
werden aber im Stande feyn, ^\^tk auf 8 bis 10 Jah- 
re berechneten Plan auszuführen, b) Andeutungen 
über einige nicht genug zu beachtende Gegpnfiäfida 
der Reitkunß. Mit Recht tadelt der Vf. das übertrie- 
bene Emporrichten des Pferdes , wodurch nicKt aV- 
liein der Schritt des Thieres verkürzt, fondern auch 
;^die vorderen Gliedmafsen ßrnppirt und die hinteren 
SU Spat, Gallen und Bingbein disppnirl werden, fo ' 
wie die Vernachlißigung der Bearbeitung an der 
Band und die zu wenige Befchäftigung der Berei- 
ter mit den Pferden in und aufier dc^m Stall; fie 
Xnchen dte Elgenfchaften und Charaktere der Pferw ~ 
de nicht gründlich genüg zn ftudireu.. c) £1- 
Wgs VortheiU zu der Bezähmung unleidlicher und 
id/ar Pferde bey dem Bejchlag. Bezieht fich vor- 
züglich auf das Herunterziehen dea Kopfes gegen 
idie Bruft zu und die Anlegung ein^s Turnikets an 
den Schenkel , , deflen Fufs man in .die Höhe hebeo 
will* Die Ohren des Pferdes mit Kneipzangen zu falTen« 
und fo den Kopf des Thieres bis zur Erde zu ziehei», 
hatten auch wit mit Hn. Kegel nicht für gut, da die Oh- 
ren leicht Schaden leiden können. "^Möee xpan nur über 
die verfchiedenen Vorfchlige, beym Befchlag unruhige 
Pferde mit Gewalt zu bandigen, die Behandlung mit 
Güte nicht sanz vergelTen. ü) Nachrichten von dem- 
gräßlich Orlcu)\fchen Qeßüte in dem Gouvernement 
fVoroneJch in Aüfsland von Tennecker. 6) tJber das 
yaterlandf den Transport^ die Oe/lützeichent dae Ein* 
fangen^ die ÜbemaJimeUnd das Mußetn der Polnifchen 
Pferde^ von tennecker* Bekannte Dinge. 7} Oemifchte 
ifachricht^n tion Geßüten von KegeL Vdrziüglich über 

einige Öfterreichifche und j^plnifche Geftütr. 8) Be- 
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jnerknngm'Ühßr den'PferJUhtmM^ VQn t;. Tenneekßr. 
Der Pferdebantlel ih in Verfall gtfkoniinea, man klagt 
überall über mangelhafte ¥ferde und holiePreire det* 
f elbea, ;/diefe8 iß nach dea Vfs. Meinung darin gegrün« 
det/dafs Pterdehandel und Pferdezucht jetzt nicht 
ynehr, wie fonft« mit InterelTe für diefesiThier felbUt 
fondern faß lediglich merkantil! fch betrieben werde» 
irveii die Zahl derjenigen, die Luxu0-Pferde halten kön- 
ni^n, immer geringer wird« und die Käufer weit mehr 
Federungen hinfichtlich der Eigenfchaften der Pferde 
macbeq, auch fchon immer zugerittene oder eingefah- 
rene Pferde hat>en wollen, wodurch die Pferdehändler 
jnndPferde^ucbter senöthigt werden« ihre drej und 
vferjäKrigen Pferde ichon zureiten zu lallen. Auth di(S 
^oTäe Menge der Pferdehändler fey von nachtbeiligem 
£in&ufd.' Man kann Hn. v. T. in allen diefen Pnncten 
TollKommen bejßimment dürfte aber doch noch hib- 
jsufetzen müllen, dafa die theilweife oder ^ gansliche 
ZeSrftärung der Geftüte . durch . die Kriege un<l die 
jaicht überall zweckmäfaigen Anficbten.und Anord- 
inifigen rückGichllich der Oeßüte Vieles zu dem Vei^ 
fall des Flecdehandels beygetragcn hat. ^) Natk^ 
richUn vi)n JUn Fftriepr^ijen in Leipzigs Dejfau 
und ^Frankfurt an der Oden %o) Notizen uon drm 
Verkauf 4^r, Aeitequipagen^ €ejchirre , Reit- Fahr - 
und Statlr^quifuion aller Art in X*eip7ig und Orms^ 
den von v% Tennecker, ii) Bemerkungen über 


BefehafenheU der. in DeutfehlmHd ' gefmrdgten En%^ 
trjchen SäUel itf$ Allgemeinen. Man bat Urlache 
.fich über die in Deutfchland, gefertigten Englifcben 
Sllttel zu hefchweren; ß», find meiftena nicht ^ehd« 
:gig auagekrümmt« an beiden Steegen find überfliiffi- 
ge Trachten, dieKamm^ des Afters ifi zu gering« die 
.Stelfungen delTelben zu gerade nach, aufwärts • tlie 
Theile haben unter einander kein richtiges Verbält- 
nifS' • Die von dem Staümeifter H^ifirieh Vajold in 
Bamberg gefertigten Engli Cohen Sattel .w^erden ge- 
Tühmti da^ Stück koftet 9 Carolin. .%d) Beurikeilnng 
Aes in Paris erfundenen meehanifcken Zaums (/* ide 
mithani^ue) gegen das Durchgehen und ^ Scheu wer^ 
den der Pferde von KegeU £s wird gezeigt« daü 
diefer Zaum unnütz fey. ' 

Zwey Steindrucktafeln liefera Abbildungen roa 
«inem ^Arabifchen und einem Spanifcben Urpferde 
nach der Angabe des V£s. von Seharnagel |{eseicbnet 
JDer Charakter eines ÄTabifchen und Spanifchen Pfer- 
dea ifl im Allgemeinen gut ausgedrückt r im Einsei- 
nen finden fich aber Mängel in Zeichnung und Diudu 
Auf 4cr dritten Ta%l findet man 'Poblnifche noi 
AuUirche Geftütazeichen; die meifien von fenen find 
llchon in dem erSen und zweyten Bäildcben vos r. 
^Tenneckers Mebgefchenk für Pferdeliebhaber mitgc- 
aheilt wturden« 
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^rTaaoi^oia* i).HalUf h. Bintrck; Jhrlfi ^Juer'Jißligion$^ 
tehre im Q^iße der evanselif^ien Kireke 4ihgtja[tt% %^ig^ ^ & 

8^; C4 gr.> , • ; . , ' 

a^ EbsndAfelbfi; Kmtechhm'us der ehriftlichea Beligioni' 
Uhre, lgi9*' 04 0. g. 

WsT in tiBf«Tea Tageö aiti iieaes Lekrhach der TVsligion 
fftr die Schaljiigand fohreiben will , der mbfs feint Voreän* 
:ger, deren es fo fekr yiela fitbc» durish ii^end «twss übM- 
ereffen. .Dar Vf« von No. %<yrj^l fsine Aibeu'niabt als ^aiMni- 
fdhrenden Kateokismufl fflt i^ledere Schalen emofc1|len, gluibt 
«ber . d«fs fie uro fo mehr in dea höheren CAiTen von ÜÜr* 

Serrchnlen oder etich in ^TOtnafieit gebraucht werdeil kbone» 
A Teina VormgMn nieka äie gewahnliafae fe^. Es th'm una 
jbid« «rhUren %a inillTent daCs diefer Abrifa einer Reiigiona* 
lehre wede^ filf- höhere noplvfflrfiiedere Scbulen pafat,'«veil et dfff 
X^brbpcher jetzt beflere'giebt. Weckfdie vrdnungiia weicHier 
die Reiigionslehren dargeüellt werden, noch die DarRellniigiaffc 
derfelben ift an billigen. t)ai Ganae iü in dsey Abf cbnitte geikaik, 

{) Oegenft&pd« dea GUnb^toi, 11} Mittel dca GUnbana. f II) Wit- 
iongen das Glaubens» worunter tonderbar genug die Pflicjicen« 
lehre vefHahden wird « ab Wenn diefe blou «ine Wirkung des 
GlaubonSt iÄtht far jeaeo Menfclien ati^h ohne Glaube rerbind* 
UcU wftce« Und gerade diefer Tvichtiee Abfchnitt ift iiuf wa« 
aigon Seiten abg^ercigt. Die GegenfiJ^nde des Glaubens felbll 
inr erAou JLbrchniate ^nd in der Ordnung abgehandelt^ wie 
j|se in dem 'thriftliciien Glvnbeutbeltenntniire vorkomraen.. £s 
ilL daher an ein« aweckaäKfsige £en einander begntndende Fol- 
^nraiiie der religiü&n^Wabrlwitdn* nicht su denken. So rlal 
•von der Ordnung I Wes nun die Vortragsart felbft betrifft t Co 
.wird es- viele Paragraphen eeben, in denen Unbefiininitbeitea 
nurdgen wiren. Wir wählen den erAen heften Satz s, B. S. 27. 
»Jafa Gabart gelobah thäila »atarlich, tkeila Abernatdrlicb/» 


ViM^ ^elaliaa dehn 'von beiden? Denn Trat fie i»«tflr1ldi r 1» 

yvKX He nicht übematflriich imd on^ahehri. S. 23. mAo^ 

ItAunen wir wollt Urfaciie finden (alfo blofi Ürfache findee 's) 

lEU <^\aben, dafsChriftus die Strafen nnrererSiInJen' eerngnt** 

*BbeudeCelbft. ^>An fein Begrabnifs nnd «n feinn Abfieiguif 

.aiir fldlle werden wir niir -erinnert, damit una Ceus Tod reckt 

^ewifs feyn und wir felbft lernen (oiien , vor l'od und Gfib 

nicht zu erbeben.** S. 29. »liach 40 Taren £ubf Jefiis ^en Hin* 

md, tl. h. feine jOnger hatten eine foleKe Erfeheionng rn 

'ihm, dafs fie flberzeugt v^urden, -er T^erde ihueit tson sick 

j^pl^r Proben •feines Lebens gebe».** Oft verAeKc »an dea \L 

^guT nicht, z. B* (. 62 heifst es. „KMchdeni wir oinjul «Süäfa 

an uns haben, kann jdiefe Denkart * (weichet; ni« reche be-i 

iibhHFcn feyn, wenn nicht' einige richtige ErkennaniCs im 

<^dttlieh0h ^efeuea*« o, f. w< In einem LehrbucAe 4v fitli« 

^oa, c4af fich auf^4,weiil€ufcig |8drnekte B^Mreit fa*fcbffi■^ 

Kommt Auch «in eigner ParagrapE Ober die GeiAlichen v 

wo el unter No. 4 heifst 8:50.' Sie köoneii, dflrfen ' 

aiitht zif fahr «inender fubotdtnirt feyu. CSufy 

Ko« fl..Biii Bücbelehen von^efnem' und einH» kalbeB 
,S«n, iA ganzsnrch derfelben Ordnung wie des ▼ncico eedi 
nur dfifs es weit kürzer ifi, und Fragen eni (lande £at, 
'auf die ArftWonen in den Partgrapheu eogeben werden , 
In denn -dricren Abfcknitte 4ie zMtn O^otn erkläre wer 
;Wahrreheinl2eh haben beide BAcheichan eine» Vf., was 
.auch daraus fchliefsen, weil maut^he firklanMegin wOi 
,1iberein|ftimm9n. -;Auch von diefem zweyten ^^OehnlcbeB 
Prob^: S, S.FVaee : was fAr Niuzen bekbmmft' du «ueder _ 
ligen Etnpfan'gntftnnd Gabfirt Jefn? fndetn wlt' die keiC« 
.SfopH^tniCi und Geburt Jefn «lanbehi ,n f6Uen \^if nickt - 
. hohe BjBtgriffe tou der menfclffUclieib N>tnr » "Mrin fie oa.^^ 
dorben ift und wiederhefgeftcilt werden IbUL erhelt^R n.tw4 
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: T E- C a K OL O' Q IM. 

. fiA.ifKovEB, b.Helwtng: Handbuch der Erfindung. 

ftH-in dtn meehanijchen ^nd iechnifehen Kiai" 
jlem Zum Serbftunterricht Fowohl irU aach Btun 

Gebraach in Löb,ranßalten, entworfen von Dr. 

Johann Heinrich Moritz Poppe. l8i8« ^VI nud 
457 S. M. 8. (1 Rthlr, i6 gr.) 

JLIer durch mebrere wichtige Werke bekannte VE 
giebt hier aufs Neue dem Liebhaber der Mechanik 
und Technologie eine Schrift, worin er im Allge<^ 
meinen einen fehr guten Überblick d,ea gegegenwär* 
tigen Standpunctes d^r Erfindungen und Fortfchritte 
in den raechanifchen und techuifchen Rünften er« 
hält^ tmd wodurch demnach, iiti die bekannten Wer* 
ke ^me$ Bufcht Donndorf^ Hervth/lädi^ Gmelin 
XL Ä« jetst fchon Viel zu wünfcheti übrig laiTen , ei« 
«rem Bedürfnirs abgeholfen wftre« Öie Schrift ift in 
folgende elf Hauptabfchnitte getheilt. I^ Von Er* 
£ndungen überhanpc II* Von den die Nahrung dea 
lilenfcheo bezweckenden' Erfindnng<sn. III. Von den 
JErfindo'ngen zum Reis des Gaumena und zur 9eförde- 
yünc Order Vermehrung, ddb Wohlgefcbmacks mancher 
Speifen. IV« Erfindungen der verfchiedenen Geräthe 
und HülfamitteVzum Zubereiten^ Aufbewahren und 
1)eqtieinen Genufs der Speifen und Oetrlnke. V. Er- 
findungen der ▼erfchiedeiien Zeuge zu Kleidungen 
und zu ihrer Zufammenfetiiung« VJ. Erfindungen 
^rerfchiedener Hülfswaaren ^vnd MebenFachen zur 
Kleidung, fo ^ie der Wmren'iftu Putii, Schmuck 
und Verzierungen. VIT. Erfindungen zur Verfchö* 
neruiig der Oberfläche mancher Waare. VIIL Die 
Auf Wohnung der Menfchen abzweckenden Erfin- 
dungen. IX. Die auf Beleuchtung abzweckenderi 
Erfindungen. X. Die voirnehmften auf das Fuhrwe- 
sen und die Schiffahrt abzweckqnden Erfindungen« 
XL Erfindungen zur Ordnung der menfchlichen 6e* 
fchäfte , zur Beförderung der Geiftesbildung und zu 
Slhnlidien Zwecken : Uhren, Münzen^ Papier, Buch* 
drucken u« f. w. Wüjifchenswerth wSre es allerdinga 
gewefen« dafs Hr. F. manche Artikel -der Technolo<i 
gie etwai ausführlicher abgehandelt hätte, da zumal 
daa Buch auch Lehranftalren gewidmet iß. z. B. die 
Abth. vom Zucker« welche überall mangelhaft ge? 
blieben ift. Zu wenig wichtig hält Hr. P« bier.aucli 
die Endeckungon verfchiedener Surrogate, nament» 
lieh der zuck<;rigen Materie aus Maulbeerei^, Zwetf 
fchen und^irnen«. ,Weiiigfteiia kaqn der djirfiu leicht 
SU bereitende Sjrup nach LocaWe^hältniJTeh zu )e- 
J. Ä. t^ Z. ^i8so. rwrtn Banif 


der Zeit fehr nützlich werden. Auch ift es wohl ein 
Irrthum dafs der Stärkezucker feinen füfsen G^ 
fchmack verhe» : denn Rec. befitzt feften Stärkezu. 

dert geblieben. Freylieh iß es bekannt, dafs die 
fer Zucker wegen feiner geringen verfüfsende« Krafk 
nicht überall anwendbar i^. Die von- Hn P an«/ 
gebene Bereitungsart hätte übrigens etwas erweitert' 
werden können; aber freylich wUre dann von Hn. 
Sehrader nicht die Rede gewefen. 

Auch finden wir S. 8» die E/Rgfabricatiön un- 
rallendet denn nach des Vfs. Angabe wird d^t S- 
fer gewifs Weder guten Pruchteffig. noch diefe und 

K l ?/"*^''«''" ^,8* ^'^ Brantweinbrenner^ 
abgehandelt, wi^ohl ai^ch hier die neueren eS 
nchtungen noch fehlen. Selbft die Einrichtun/dw 
.Schwedifchen Helms und Dorn^s Verbefferung^de^ 
. felben vermiffen ww, und Alles dreht fich timSrl*! 
Jlädt^s und Neuenhahns Entdeekungep, ?if dTch 
eigenüich wenig bedeutend find iTm..^^- 
(S. 97) befindet fiel übrigen, nicht in^rey^T^;^^^^^ 
de» m Freyberg. ^ S: agt . wo voh der Ver/cJ. 
duny die Rede ift wird leider noch der GoIda^S«: 
▼ergoldung Erwähnung .gethati, obwohl fchwerS . 

Hr p'Sfn' Sr?"'lTr' Nähnadeln u. f. C^t 
; ? "^ J «»t^gluckhctem Erlolg damit Tergoldet 
worden find. Eben^fo wenig vetdienSn die von HernZ 
yZÄrft vorgefchlageöen Lichter mit hohlem Docht 
eine Erwähnung. - Wa^ endlich die Gefchichte 
der Erfindungen anlangt: f o wäre dabey wohl Man! 
ches zu ergänzen Demungeachtet behält, wie fchon 
bemerkt, diefes Werk im Ganzen viele Vorzüge vor 
anderen, fo dafs wir Hn. P. recht fehr auffK« 
fein Vorhaben Fortfetzungen davon zu hÄ 
nicht unausgeführt zu laÄen! "eteri^ 

buch der mechanilchcnTechnolotu na^h dennj^. 

: flen in - und auJaudifehm Erfahrung^, f^^bO. 

S^ungtn nrii Erfindungen für FahrLn\ KünJL 

. tifch« Ordnung theoretifch und praktifch b«!l 
beuet von Karl miMn. S^knUdt? Erftef B^d" 

Hr. 5. hat die Abfiisht, befonder. den Känßleia 
Technologie » du Hände sa gebe», in welduftn 
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Bb über »n^ dahin geliörigen Gegraftinde fowohl 
die.aheften» als neneften durcbaua prakßfch aus* 
führbaren Erfabrun^en gedrängt verAugea, erbalten» 
i^nd er \yilbTti nmdiere6deiiiindeil«iteratorlljigeüb* 
ten leiqbt'jKa macben» die alpbabetUcbe Anardocmg» > 
d» i. die Form eines Wl^rterbacha« Aucb fägt er noch 
Une alpbabeüfcbe Nacbweifang aller in jedem San» 
de entbatt^nen Belehrungen mit Bemerbizng derjeni* 
genKäniller^ für welche fie entworfen find, in Fat"!» 
de« Re^iftera hinxa. Der vor nns liegende erfte Ban^ 
entbalt folgende Artikd : Aale an failgen ; AbkKieni^ 
Abfinden. ; Achat sa färben ; Älzgrand; Alaun ^ An» 
, ker ; Anfchwängem ; Anaunden ; A||elwMn ; Apfel* 
«ucker; Aprikofenrfcherbet; Appretur; Arrak; Aric^ 
meter; Anvdrafarben: Auram mofaicnm; Aventa* 
rin; Backöfen; Baumwolle; Beergelb; Beuaen; 
Bergblatt ; Berggrun; BerHnerblau ; Bienenftock» 
feuer; fiierwa^e;Bier; Blau*£ifen; Blaue Farben; 
Blaufarbmühlen ; Bleebdach ; Blech ; Bleieber ; - 
Key bäum; Bleyarbeit; B^eyUfelj Bleyftift; Bley-r 
weifs;. Bouillon; Brantweinbrennerey ; Brauerej; 
BreniieffeU Btennfpiegel ; Brenairen;^ Carmelit; 
GarmelitwalTeri Camer» obfenra ; Carmin. CarotH« 
ven; Cbagrin; Champagner; Chines, H^rnarbeit; 
Cider; cftronenwein; Copal anfaulöCen; Copirma- 
fcbinef jlylinderpreffef DampEaftafchiue ; Darren; 
DeftilUren ;dephk>giaineS3}afilure; Diamant ;Drttck- 
aaarcbine ; ^Druckfarbe aum Tapetcoidrtick ; Drucken 
der^Zeuge; 'Steindruck« — » Waa nun aber die Bear* 
beitung d teter Artikel anlangte fa niüffen wir. au 
unfercn^ LeidweTen geftefaen» dala wir befurcbteo, 
er habe eine Arbeit übernommen» die feine RrSfte 
überfielt. Denn wenn wir die Brauchbarkeit Tie* 
1er Artikel undHn. & Keüntniffe in nMuchen Zwei*^ 

Jien, der Teehnologie auch niebt beaweifeln können r 
a bricht docii überall Ftnaemirs in wiffeiircbaftlV 

. eher Hinficbt henror. Der einaige Artikel : Jpfel^ 
•w^in möge diefea bewerfen» ,»£• giebt» heifat et 
S. 137,. keinen Saft»' der mehr Zuckerftoff enthalt^ 
ala der Apfelfafk ; er ift in diefer Hinficbt felbft dem 
Safte dea Znokerrohr» vorzusiehen ^ enihält mebre«^ 
ven Geift und einen gröfaeren Antbfeil von Alkohol 
nach der Deftillation. Allein in dem^ApfeUaft ifr 
der ZuckerAoff durch einen weit gröfsercttw Antheil 
▼ön Hjefen gebunden ala in -dem Zpckerrohrfafte«. 

*^J)teKttnft der Zttckerbereiinng wird alfobef andere 
in der Art und Weife beßehen muffen , wie diefer 
Befentbfil aus dem ÄpfeKafte'zu aieben iS««^- Nun 
lifat d^ Vf. dann den Saft mit Kalkfianb Termeiigen' 
(aber Ja niebt mit Kalkwafler^ weil diefea den Zu- 
eker felbft angreifen könne}* l)en eingedickten Saft 

Jbifst er in Formen von gebrannter Erde auf gut 
eiück kryftaUißren» und mit der MeTafle Terfährt er 
femer» w'ie die Zuckerfieder. Möge Hr; S. feine Kt^ 
Iteit in der Folge Tor dem Drucke von eineicn wiffen- 
IcbaftSiekea iTeehnoIogen durchfehen lalTen» wenn 
ei wahren Nutaea ftiften will { 


r.' 


lAoiicBair» b. (lindanerc B* F.J. SiSeütf. Hof- 
fchreiners au Schleis«. prak$ijcbes HiuMuch für 
Küußlcr^ LaekirUehhmber 9. FergoUfir und An- 

' ßX9ieher aUmr Ölfarben^ dhfttbm nrweräadtrt 
zu erhßU^o* Nebft noeh vielen. nüulickeu kx* 
beitea in diefem Fache. DiitlesTheir(tt)> iftig« 
XIV u. 186 S. gn s» <aö gr*> 

• Der Y^. diefea Bfichleina ift derfelbe, welcher die 
.Art» Leder zu lackiren » befchrieben hat, obwohl 
die verfchiedene Schreibart dea Namena auf den Ti« 
telblätteri» diefea sweifelbaffc zu machen fchefnt. «• 
Er beabfichtigt nichta wenige^, ala ein Lehrbo^ 
der Kuhft an , lackireh , zu vergolden u. f. W* 
und in der Thät find dea Vfa. praktifche AAweirua- 
gen genügend, um Jemand « der einige mechaniTche 
Gefchickhchkeit beßtzty zurecht zuweifen. NurfolUe 
fich Hr. 5. dabejr nicht zu blufig in eine SphSrerer* 
lieren» worin er nicht zu HaüTe gehört. Dadinch 
wird fein Bui^h langweilig zu lefen « und die videa 
unuötbigen Wiederholungen jermüden. — ' DieB«? 
fcbrcabung der Farben und deren Zubereitung ift 
Sufaerft mangelhaft, und ea wäre viel befler, Wenn 
er fich blof» darauf befchränkt hätte ; die Farben eo 
nennen, tind dann ihren Gebrauch od'er ihre inw^n* 
düng zu befcb reiben,.. Viele der vorzüglichften Fii^ 
ben,. veohin wir ien Krapplack» Rinman*a Gräoi 
ThenardVBIau» Chromgelb^ die verfchiedenen Niiin* 

en dea Chromgrün rechnen» fehlen gSnzlich. ^ 
i. st iß dagegen von einem PreufllfchenL Roth die 
9^e» wetchea kaum weiter bekannt aemacht wixi 
S» fi2 heifat ea, die Mennige ill ebenfalla ein Min^ 
ral, welchea ^ua der Erde gegrrten wird; und den« 
noch ift die natürliche Mennige eine fa grobe Sei« 
tenheit, dafa nur wenig Ex!emplare in der Weh vor« 
banden find, und viele Mineralogen daa natBrltcba 
Vorkommen- derfelben felba* bezweifeln. — Wii 
die Bereitung der FimiICe anlangt: fo gTaubt derVf« 
darin febr viel geleifterzu^h'aben ^ obgleich wir git 
nicbtaNeuee darin finden,, wohl aber auf grabeFeb- 
leirftofaen. — ^ Die Reinigdng dea LeinÖla (S. 66) 
mitWäfTer ift ebenfalla bekannt genug; derZuratt 
von Salz aber fchweTlich von Nutzen , und in kei- 
nem Falle zur Entfärbung des Öla dienlich« Mancba 
Fabrik liefert überhaupt fo fthönea Öl > dafa eine 
fernere Raffinerie auf dem gewöhnlichen Wegenicbt 
möglich ift. — S. 88 glaubt der Vf.» dafa man nitf 
5 Arten Fimiffe kenne: den fetten» den mitTerpen* 
t JnSl bereiteten un"d den fpirihiöfen Fimira i allein 
auch die reinen itherifchen Ole^ der Äther aoi 
~ die Bergnaphtha; geben fchöne Fimiffe; wenn maa 
auch von noch anderen Arten nicht fprecben 'woll- 
te. — Ein Wrthumiftea» zti gtatibeh» dafa derinit 
Alkali cntwMfferte Weingeift (S. go) den Fifm& 
fchleimtg mache» 8. igst wird gerathen» den C«^ 
min mit SaTmiakgeift zu kochen, um die bekannte 
rbthe Auflöfung zu ierüatten , wodurch man feraea 

* Zweck ziemlich verFehlen wärde; denn nur in der 
Kälte bereitet man diefelbe zweckmäfaig. — Mögen 

diefe Bemerkungen den Vf. äberMnpnr». dab d^ 
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SchnftftoHer iird«rai Oefatsmi unterworfen ift, als 
•r & VI wtthntt und dafs er viel beffer than wurde, 
einem praklifcben Chemiker den wiffenfchafiUcben 
Tbeil SU uberlaffen, wAbrend er ficb nur mildem 
angewandten Tb^il der Kunft sn lacktren » tu ver^ 

{olden n. f. w. , welcber, wid wir bereita bem^erkt 
iaben, diefer Scbrift eigentlicb den Wertb giebt, 
b^rcbAftigen wollte» 

^ J« A» 

a) ZüLLXCHAo n. FaBTaTADT^ b. Dammann: jtfil- 
weifung^ Fruekt - und künßlUhen fy^ineffig nach 
0incm neuirßn V^rfakren^ woduf^h d^rjelbe au 
innerer Gütc^ Haltbarkeit und Atinkeit gewinnt^ 
mit weit wehiger Köftei}^ JUühs undvkne Stuhegir' 
hilze anzufertigen^ Für ElEgfabrikanten » Apo* 
theker • Kaufleute » Farber und Hauabaltnngen* 
Forifetznng der igio erfchienenen Scbrift über 
. EIBgfaranerejr. Von Karl WUhelmSvkmidi^ Ver* 
falTerVder Gewerbsfchnlet igtS» ^ S« 8» (B 


s) FRANKFoaTa«M.,b;Gebriid.WiImaiia: Bejchr^ 

bung einer [ehr vortheilhaften Mjjigfäbrik und 

- der erjoderiicken Öetäthe. Nebjt JnleitUng zu 

Verfertigung vielfacher Ej^g - Arten. Für Fabri* 

.kanten und H^uahaltungen ^ von Dr. Johann 

Friedrich fVeßrumb. i8t8« XU und 44 S. 8* 
(logr.) 

Durch No. i. wird die {^unft» EiEg su fabriciren^ 
eben nicht riri weiter gebracht » und der wf ffM- 
'fchaftliche Technolog findet darin nicht däa mindefte 
Belehrende. £inehöchftgekünftelte und weitfcbwei* 
fige Schreibart und Mangel an chemifehen Grund* 
fätzen machen es ihm vielmehr unangenehm p daa 
3üchlein durchaulefen» Daa ganz^ Geheimnifa dea 
Vfs. befteht» wie er 8.32 felbft berichtet» darin» 
die Erfcheinune der fogenanntenElEgmutter auf der 
Oberfläche denn denS^uerüngagefäC^n befindUchen 
Mafle zu yerhindexn» Zu dem Ende läÜBt er» wenn 
fich der Spiegel der faueren FlüJIigkeir zu trüben 
anfängt, letztere in ein allgemeinea ftefervoir lau* 
fen» um fie darinxu vermifchep» worauf die MalTe wie» 
der in die Sänrnng^ge&fa^ zurück gelaffen wird«> — « 
Angehängt find dent Büchlein noch Vorfehriften zur 
Bereitung veifcbiedener ElKgarten, s»'B» zur Berei* 
tung eineakünftlichen Weincfligs» Vinaigre de^vü*. 
Icurjf und anderer Kräuter* und ObRefiige» deren 
Verfeit igung aber zum Tbeil in älteren Schriften 
▼iel belFer gelehrt wird. Aus völlig gefaultem Obll 
& 45 und aus blofsen Rofinenftengeln hat aber Hr.. S* 
fchwerlich je guten Eilig erzielet* 

Na. s unterfcheidet fich daeegen dtirchaua von 
dlein «wöhnlichei» Schlage diefer Schriften durch 
Deutlichkeit» Klarheit« Kürze und Genauigkeit,, und 
der E/Ugfabrikant findet hier^ beynahe alles ^ Wjia 
über die Komefflgfabrikation u. f.w. fonft wohl in 
mehreren Bänden in praktif eher Hin ficht gefagt wer* 
den ksnn. Da^u kömmt noch» dafs die hier entwi* 
^ckelttn Gcgenfiände Hu. We/irumb*s eigene«^ feit ei- 
ner Re(he^von Jahren geCammelte Erfahrungen' find. 

Im \ und'd Abfplmitt giebt üu fV^ eine Befchroi* 


bung einer zweekmäfsigen vott ihm Wttl Hn« BUvers 
aus Liefland im Grofsen angelegten EITigbrauerej ai^ 
mehreren Etagen 1 deren obere die. Trocken- und 
Darr-Stubfu enthalten, welcjia durch die nbet^ ' 
f^btiffige Wärme mittelft Feuer- oder RancbglnM 
erwärmt werden««— Im 3 und 4 Abfchnitte wirddi« . 
innere Einrichtung diefer Effigbraubänfer näher enl» 
wickek; Drej Kupfertafeln erläutern diefe B^fchrd* 
bung vollkommen,^ umledem Bankpndigen die An« 
legung einer folchen Anftalt möglich zu machen, -«* * , 
Der 5 und SAbfchnitt enthalten daa Verfahren, Korn-. 
elCg zu bereiten und die Abgänge am zweckmäfsig» 
ften zu benutzen. — Im 7 Abfchnitte finden df« 
Lefer Vorfehriften» um aus Zucker, ^Hbnig, Syrup« 
(üTsen Wurzeln vu f. w. vortfaeilhaft Eflig zu erzie- 
len* -« Der 8 Abfchnitt Ubrt, aua ungemalzten 
Komfrncliten Ei&g zu erzielen* — Der g Abfchnitt 
handelt ^ven der jLflfigfabrikttion aua den Abf älka 
der i'ruehtbrantwetnbren^oierejF, — In einem Naeh- : 
trage giebt Hr, H^eßruviLh ntfcb einige Vorfehriften» 
aua Getreide» dem Kleyabfude» u* f* w» Elfig zu 
fabricireut und fchltefst dtefe , jedem Efligfabri- 
kaaten zu empfehlende Schrift mit der Fra^e , ti\^ 
die gegohroen Flüifigkeitm nicht vortheilhaft auf 
^rantwcin benutzt werden könnten, bevor man 
fie in die Efilggäbrnng übergehen lädt» Altein diefe 
Frage möchten wir mit Nein beantworten ; weil ei^ ' 
ftena der Brabtweiii die' Bafis des Efligs ift» und 
folglich daa durch DcAilbitioh einea Theila feinet 

«etftigen Theilb beraubte Flufdum einen viel fchwä- 
berenEffig geben würde,, als das feiner fpiriiuöreit 
Theile nicht beraubte gegobme i^luidam, und weil 
zweyteria die Säure des geiftigen Fluidums bej der 
DeAillation leieht mit Kupfer der verzinnten Blafen 
verunreinigt ' werden kann^ — Zu wünfchen Wäre 
ea auch gewefen » dafs Hn W. bey diefer Gelegen^ 
heit fein Augenmerk auf die Benutzung der Kohlen* 
niure gährendev Stoflfe und endlich auf die Berei- 
tung des efligs aüa SciUrkezucker, welcher nach nn-^ 
feren ErAihrungen den vorzüglichften ElRg gewährt» 
getiehtet hätte, — S. 19 und ao fpricbt Hr. IV. von 
dem Vortheil gut gemalzter und gleichförmig ge- 
gobrner Körner» und bemerkt, diJs der Leifnftofl^ 
w.enn er nicht in Zucker übergegangen fey, zurEnt*/ 
fiehung des Fufels VerantaDTung gebe*. Allein diefee 
fcheint ein Irrthum zu fejn ; wenigftens kennen wfr « 
kefne Erfahrunj^, w^odürch man bewtifen ^wollte» 
dafa der Kleber m Zuckerftoff übergehen könne. ' 

J. A- 

JFbakxfuet a, M.» b. Andreae: Briefe über dl^ 

Grundlehren der Bierbrauerhunß f nebß wiigen 

Andeutungen über SchnappS" und E^g^^rei'^ 

tungl Zui Verbeflerung des. Deutfcben Bieuirau«»> 

ens und beylänfiger Vorbereitung gem^innützf* 

ger NaturkenntnilTe herausgegeben von P. Oda 

Staab^ Verfaffer der allgemeinen Potographic 

i&iji 8» XIII u. 136. S. (i& gr.) 

' Wenn dtefes feltfame Machwerk^ welches mit der 

Lellre von dem Pianetenfyftem» der Schwerkraft» 

Meteorologie und verfchiedepeo allgca^ca Sätneia ^ 
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iix8 öer i;tieinT«,F1iyfik lind Botanik anhebt, und mit 
'fWinterPs dualiftirchem Syftem endet, ehe die Aede 
^on der BTaaeTe7 ift, in die Hinde eines %riiren- 
fcbat'tUch gebildeten Bierbrauers gelangen folhe: fo 
'^ifüfichderfelbein eine neaeWelt ver fetzt glauben, 
und die -wenigen .nützlichen Saanenkörner vor al« 
ler von dem Verfaffer ansgekratnten und ans Büchern 
abgefchriebenen Gelehrfamkeitkaum su finden. ver- 
mögend feyn. Aber auch ein Techniker wird we* 

- -der begreifen , ^reichen Zwebk der Vf. bey der 
Keranftgabe diefer Briefe vor Augen hatte, noch wo* 
^u es nöthig fey, von der Erfcbaffung der>Welt und 
(der ^iindflutb auszugehen, wenn man den EinAufs 
•der Electricität auf Bereitung der Biere und, denSals-, 
gehalt der QuellwalTer zeigen will. — Überhaupt 
mangeln dem - Hn* Odo Staab sbu fehr cbemifche 
KernitmlTe, als da fs er eine gründliche Theorie der 
fiierbrauerkunft' fchreiben könnte. Diefes bewei- 
fen Stellen wie S* 90: „das Walfer einer Quelle löft 

-«US den Schichten, daxch .und zwiCehen welche es 
lliefst, verfcbiedene Mineralien, als Kalk', GypH^ 
Salpeter, Salz, Vitriol, Alaun, Schwefel, Bley, 
Kupfer, Elfen, Bitterfalz- Erden, a, m. auf.** Und 
8. 103. »»Die Gerile befteht mehr oder weniger ans 


den Ihnen fchon im d und 4 Bfiefe erwiknten Be- 
llandtheilen, wenn man ibr Mehl knetet und aU- 
mähligwarcht'. Mittelft der cheipifchenScheideKunft 
erhält man zugleich ein wefentlicbes weinfieinir- 
tiges Salz, das mit vielem dickem Öl, etwa« ainmo- 
niakalifchem Salz, flüchtigem Smlz und mit znhm- 
tnenziehender Erde verbunden ift; . Alle diefe Be- 
ßandtheile find zn dem Zuckerßoff behül&ich, dea 
man durch die Verbindung des WalTer- und W^^n^ 
Stoffs und durch ^i^.Ent Wickelung b^fagterBsßand- 
theile beym Mälzen verfcbafft" 'u. f. w. — ^ D« 

firaktifcheTheil derBierbrauerkunß gewinnt eigent- 
ich durch diefe Schrift nichts, denn das Geheim- 
nifs des VerfalTers, die Würze durch einen Zufati 
von Malzfjrupoder Extract zu verßärken, i<ft wohl 
jedem Brauer bekannt, und die wenigen dem Vf. ei* 
gemhiimlichen. Vorfohläge hätten allenfalls auf we- 
nig Seilen Platz gehabt. «— Den Inhalt des loBri^ 
fes, welcher die Bereitung des dcßilliften Eillgs, 
.deftillirten Waffel^, die Rectißcation des Brint- 

?eins, die Anfertigung einiger Arten KrlnterelHgeu. 
w. enthält, findet ^r Lefer gründlicher io gutta 
Apothekerbüchern, aus denen fie Entlehnt find. 

LA. 
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* TacHVOtLoaia* BaaiBdrsf, b. Rnnst Dm$ Bmmh^gar Bim'x 

0g0T praktifche^ amf ehsmilÄ^ Grtmd/aMze feßüttU f^erftÄf 
fungswcifet Handgriffß und^ Gew&rbs ' f^ortheiU htym Brauen 
des Banwerger Bieres; mit einem Jnhnnge, enthaltend verfchie* 
dene erprobte Mittel 9 -ir&bee Bier kell zu machäm^ [neues Bier 
' an verbeffem v. L w. Bsbft a Tabsilen. » Eui Tafchanbueh f ftr 
l^raomex^er is Stidtea und anf dem Lsads, fAr Plphtsr, Aof* 
fehet aod Yerwtlter von Bierbnuerejen. Voni Johmnn Albert 
Jo/eph Seifert. i8i8- ^ ■• «S «. fi. (14 gr.) 

Dar Vf. gtvbt hier eine ausfabrliehe Kefehreiban^ to» 
9eY Art , Wie die Banbenrer Bitebnner das bekeifote Bier bs- 
reitea, «nd iokildert die Fehler , welehe die Bruiex debey com 
^heil noeh begehen* Das Metfte Ift beliaiuit oad fchoa an* 
tadUche Mal wtedetliolt. — ' Naeh leiner Angabe wei^ 
fleiv «Uli 140 Pfd. , Gerfteamals nnd* 5 ^ E^^msr WalTer 4 | 
ityrtwt gewöknlicliei , pder 4 Eymer Legerbier gelvent. Ein 
Bymer Lagerbier eriadntt 1 Pfand , daf gewOlmlicke Bier ( 
ms I P£«Mid weniger Hopfen« ^ Der Anhaw ift gans, unbe- 
4eutend « nnd entb&lt snoi Theii fehr] Tchlecbte VorfcUrifcen, 
um verdorbenes Bier wieder Ixersoftelten ; femer ein fiierlied, 
worin die in ▼erfobiedenen ProWneen behannten Bietbeaen* 
ynnc^n engefihft werden ( «in Verseielinifs dur Bierbrauer 
Bambetgi, nnd eine VergleichiingstAbelle der Getreide • Flilf- 
. figKeit>mafle u« f. w* nach Nelkenbrechef. — Chemirche Kennt* 
fifiTe Terfath der Yt gar nicht, ^and daher wird durch ihn 
Ccbwerlich die Bierbreoerc/ Ton d^efer Seits^ Tenröllkom nutet 
^erddi« J. A. 

« , • 

München ^ b. Llndauer : OrÜndliebs jinwei/ung tur Ledern 
laekirung aUet Art, Bearbeitet tthd herausgegeben yon Heiit« 
Tith Friedrich Augufi giöckeL 1819. 4^ »• 8- C^ g^O 

Ungeachtet di«fe Schrift anf wUTenfchaftliche Befehrei« 
bung de#. Kauft , Lcder sn iacUren , keinen Anfpruch msehen 
kann: fo erhält doch der Freund diefor ftnnil ki^r eine hsn- 
lingliche Anweifong, feinen Zweck nu erreichen. De der 
r«obk«ndige VerfalTer den Kfiaftler öfter mit dergleichen Vor* 
fbhrifteii befchenkts fo wollen war ilun blofs ratlien, feine 


Arbdt Ttfr dam Dracka. Ton eiasm Techn^logSB dafthrtlit 
und möglichft mit* Anmerkungen TeDfeheii na lalTenr ^*'^ 
man nicht auf fo abgefchmackta Vorfehriften , wie diejeaip 
nur Anfertigung des Ölfirnifs (8. 10), ftöftu Hieia foUent^ 
brannte ScTulsDeine, weifaer Hundakoth, Silbergllue, (7i 
fepiaet Bngtifohes Blayweifs, Mennige und Uinbra »ii Leia^ 
aefottan wardeii. Dem Vf. wflrda dadaroh darüatleB«■^ 
Sehen , ronuthellifrey sn werden, 

J.A 

Erfangenf «in der PalmYehen Verlegsbadibrnndlong : ^<*^ 
4nreh^mi verbefferti Teibmkstahrication % oder etrSeMAt ir 
weeifimff alle Arten von Bnueh* und 'Schnupf* Tnbek im Kl"" 
hen wie im Grotten xu fehntiren und fdiudnaftes Gut fch^A 
sn verhejfem. Allen Fabriktnten, Tabaekahlndlern , Rtvcbeni 
nnd Sohnupfern geweU&es tob einem arlalure&en TahaWfabri- 
ksntan. 1319. go 8. 8- C^ 8T«> 

Diefe Schrift ift Ton lielsirm* Technologen» roDd6rBblo& 
▼on einem Fabrikanten cpfckrieben, Sie berAhrt daher gti 
nicht die winenfchaftliche Sejte der TabaksfahrfcatieD, rer- 
breitet fieh nicht über den wichtigen Gegenftand , die ioUo* 
difchen Tabaktblltter KurerbeOGem, nnd den jUnterfchied zwi* 
(eben gureb und fchlechteti Bliueni, fondern fie eothlh oor 
Vorfchrifton zur Bereitungr der Saucen, welche dem Tibdi 
einen WohJgenich npd SchSrfe ertheilen. .Obrigeas finil ^i 
meifien diefer Saucen gut» nnd, was aas Befte ift, keine enrblh 
lieliidJichc Stoffe. Zur Fäbricaiion mancher ' Sehnopfubd^ 
CsTten glebt der Vf. saweilen fehr heteromne Vorfefari/Ba» 
Ton denen , wie diefes x. B. TS« 59 -r^^ rnft dem Spaniol der 
Fell feyn dürfte, keine einzige dem Sehten Fabrikate entlprlciit — 
Ein fchlecfater Zufets ift offenbar der Alaun , welchen der Vi 
n* B« zur Bereitung des Portorico (8. iQ nimmt. — i^ 
-iüt befle/e Schreibart- hStte geforgt werden foUon, wie di« Ki- 
rnen S« 45 Cafica - Viftnla , 8. 49 Meiifenkrant . Boleyknnt, 
Tongo. & 56 Olium Lljg. {Lhodl.. 8. ddOieam Isgnoai ii.Cw. 
bewcKes« 
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SCHÖNE KÜNSTE., 

EEiPzrG, b. Göfchen : Gedichte yan Friedrich Kuhn* 
' 1820. XII U/404S. 8v (ßRthlr.) 

V on feinem Leben und von Ceinen Gedtcbten fingt 
Hr. /r. in einem diefer jSammlaijg vorgefeUtenf pO«* 
tifch^n Vorworte; „a/i ii/> Freunde*^: 

• «— „Ihr! die Ihr niiti FreundeikulTe 

Mir nähh feyd, die Hand mir drackt 

Und .immer mit dem «offnen Grüfte 

In meinet Häufet Kammer blickt; 

Ihr kennt dti buntTerfchluncue Leben | 

Indem ich täit dem Morg«nftrAhi 

Bej^fiine ntewer 4rReit Weben 

Mit meinem Ilaufe allzumal; 

Ihr wiftt ety daft viel Lebentpflichten 

Mit ern|ten Worten um mich ftehn» 

Und, mancherley noch aotxuf ichtan » 

An inich der Auftrag iSk gefchebn 9 

Und daft von meinen guten Ta^en t 

Nur wellig- dimmern auf zum Lied» 
' Wie aunh die lasten Flügel fchlagen 

Und pki/oik dae Hers naeh Oben sieht! -^ 

Doch mar ichji nimmerntehr entbehYeu 

Wat ja folion mit dem Knaben war» 

Die blauen Blumen- bej den jlhren» 

Die LiedetRunden tief und klar. 

Und fohlinee fo in meine Garbo 

Die Diane Blnme ftill.und frey« . 

Daft obsnfiwt des XtlieVt Farbe» " 
• Auch MHten bey der Arbeit fey.«*^ 

So finnig giebt fieb der Dichter hmid , und.be* 
feirigt'dadur^^h die Mifsdeutungen» "vr^lche daaBild 
Ton der blauen Blutn^ bey den. Abren. Mrecken fcönn* ^ 
te. —-Die Gedichte find in fünf Bücher geordnet,^ 
deren erffes Lieder aus (eineiii Leben »> daa sweyte 
I^iedcr für. dijis üerz , dAS 4triue Lieder der Erinne^ 
rung (gvöTaiea Theils ronaantifchen Inhmlts), -daa 
vierte Lieder deg Scbersea und der Freude, da« fönfte 
J^ieder dea Ernftea enthalten « Tf^lch'ea letzte Buch . 
mit 34^ Sonetten' und 50 Detikfprüchen i>ach den 
Liebren dea.Gonfuciua und . Temer . Schüler fchliefet* 
In allen diefeh Mittheil ungen offenbart ^et Dichtet 
eine geomtbliche Sinnesart« welche fich autfpricbfe 
im Ern.fte» wie i/u Scherzo, mit glücklicher Gewandt* 
lieit und ISpracbferti^k^it , ohne auf Neuheit in de» 
Ideen und auf ge^i^len FerfoiEialcharakter Anfpruch 
SU machen ; doch flicht er manche zarte Jftlume in 
den befcfaeidenen Kranz, dem — nicht raufchender 
Preis, wohl aber ftilles Wohlgefallen zu Theile» 
wird. 

/. J. L* Z. tt^io: Filter Bandr 


Bee. will die Stucke nicht aaszeichiten , welche 
er mit befonderem Wohlgefallen las; dafs es aber 
audt verfehlte Stellen gieht, davon »iögett folgende, 
aus dem lAeAe ttd^e^mUoffebtf*^ S. fto^ fi; geaom-. 
mene Stellen zeugen: 

»»Der gute Sokrates » 

Der aue treue Ritter.» - ^ . 

Sah auch Pantoffeln fohoa 

In feinem Rofenj^itter. 

Xanthippe lieb ue oft, 

Ich rühm*- et unverholen» 

Wenn fie nicht hielten mekr| 

Vom Nadelgeld befohlea.** 


. Wer kann folche Spätfchen für Wits gelten laf* 
Ten, oder Colche Reimereyen für Poefie 9 ~ S. 210 
heifst es: 

»,Panloffeln mftflen drani >*^ . 
Oebahea feyii in Ehren » 
. Was würde feyn dip Wek» 
;Wemi n&bht Pantoffeln wärea? - 
Und Tag: wikrnm der Herr 
Pantoffeln fchäffen woHeit» * 
. ff^enn man fie tragen ntcht 
Und Iragsn laffen joÜen* — '^ 

Wie fchlecbt ilt hier nicht felbfi die Spraclie behan- 
delt? — ^ und doch verffeht diefes der Vf.» wie an* 
dere Stellen be weifen, wo Alles, dem klaren Wier 
fenbache gleich, lauter ütid rein ift» dbr Gedankct 
das Bild und das Wort. Dagegen höre man folgen« 
den DenKFprucb des Confucius, S. 389: 

»»Wenn der König im Volk nur heTTfeht mit feinen Gebotea 
. Und die Strafe nur hat, daCi ße geleite« zum ^echt*^ 
Wird*« dem Volk nicht entgehn» wie man die Strafe reiw 

meidet^ 
Aber beym Fehler et auch fbhwerUck erf&then daheim.«^'* 

Das „Aa/'' der zweiten Zeile wär^ wohl belTer 
mit „ä&£<^ zu yer(aurcheri; der gan^e- Denhfpruch 
wird unverfiändiich duach die Hinweglaffüng dea 
Hnlf9zeitwt>rtes im letzten Pentameter; alled Gehör 
verletzend, bewdfi die Metrik diefes Denk fprucheSp 
dafs Hr. /T.^von der Nachbildung alter Versmafse 
keinen Begriff hat, ,und was zuletzt das Schlitnmfte 
ift, fo giebt der Inhalt des Denkfpruches, »»iDie ex 
dem Volk nicht entgehn wird\ ** in genügender Brei tH 
vorgetragen, nichts als eine ganz aUtägliche BetrAch« 
tung; ^ - 

Wir fchlierseh diefe Ani^eige ^urch Miubeilungj 
eines Sonettes , welches Hr. Kuhn\ nicht unwiuig» 
den Bccenfenten in den Bart wirft, S. 334; 
Ggg 
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•JDodb lange aleht, 8« lommi mit £11* nnd Wage, 
Mit Kaan* nnd Soheffelmafs and Hf gffoilieter , 
Ein naOrrfcher Haolea, wigt und ruft flug» Zeter^ 
Wenn irgendwo koimnt ein Verftoft zu Tage» • 
Ein jüngnex Tag von lehteiti Korn und SokiBg«; 

-Si« ftiehen «na , die Mmmlifchea Trompeter , 
Und Wäglein hält in feinen Hlndlein Jeder, 
Und meint, fo fey^Si alt ihm das jAngleiu fage; 

' Die oben frevlich auf den hohen Stühlen, ^ 

Erzengel, fcheint das Richten nicht zu Kammern; 
Doch die Trompeter blafen drum nicht minder. 
Denn unten liegen flumm die Menfchenkinder 
Und freun lieh fo, wenn die Verdammten -wimmern» 
Und fo recht bang nach, den Pofaunen fchielen. -^ '* 

Jammer und Schade ift es, dafa die ^^kimmli" 
fch^n Trompeter** £ch mit dem nieder*^ nicht recht 
reimen wollen. 

L. L. 

Tübingen, b.Lanpp: Gedichte von Karl Philipp 
CSnz. Erßer und sweyter Band. i8i8 itnd 1819* 
»98 und 378 S. 8- (3 Rthlr. gr.) 
S^it längerer Zeit ift Hr. Conz in .der Deutfchen 
Schriftftellerwelt bekannt, als ein Mann, welcher 
bey vielfeitiger literarifcher Bildung, in vertrauter 
Bekanntfchaft mit den Schätzen der alten Welt und 
in treuer Liebe zum Mufendienße, entfchiedene Ach* 
tong verdient. Die Poelieen , welche er von 2eit zu 
'!2eit in Flngfchriften und TaFchenbüchern mittheil- 
te, offenbaren mehr oder weniger jene Verdienße, 
und gewannen theilweife Beyfall , nicht fo wohl 
durch hervorragende Genialität , als durch* finnige 
Wahl des Stoffes, durch Wärme der Farbengebuiig 
und durch befonnen planmäCsige Darftellung; Ver* 
dienße, die^neuetlich oft geringer geachtet wor- 
den, als das Gedeihen der Deutfchen Art und.Kunft 
es erheifchte. — So Kann diefer Sammlung der Com* 
fchen Gedichte eine freundliche Aufnahme ilicht 
fehlen", welche ein bleibenderes Andenken verbeifst, 
eis ein fchnell vorüberraufchender Beyfall der den 
Markt überfchwemmenden Modewaare. 

An diefe Bemerkungen reihen w^ir die Mitthei- 
lung des einfach herzlichen Gedichtchens, womit 
'der Vf., S.378;des zweyten Bandes, diefe Sammlung 
befcbliefst: 

„Mansbarlay Töne der Zelt nnd sasncherley Töne des 

Herzens 
Bringsn wir fclien und kflbn, frenndlicherLefer, dir dal^ 
Blniuen such hören wir gern uns genannt; in verfchiede« 

nen Hören 
Kreifsndem Lauf und bey, Treehfelnden Sternen gepflauEt, 
Wie nns die Mufe gefi't, war auch nicht immer der 

Himmel 
*' OflnAig der Saat, (wer ]ilagt über VeTkammemng nicht?) 

Ksin uns, und der LUbe verEeih MifsliAgen der Liebe, 
••* ' Wie der irtenden Wahl, in dem gewundenen Kranz.**—- 

'« Wer wollte nicht gern- in Liebe das lUifslingen 
Aer Liebe verzeihen; aber VemachlälTigung, als die 
Liebe ftörend und zweifelhaft machend, darf nicht 
▼erziehen werden; und folche Vernachläillgung 

flaubt Rec. rügen zu muffen in der hier, wie oft, 
ch kundgebenden Vemachlälligung der billi'gßen 
Foderuiigen des Sylbenmafscs. Diefes ift eine 
*^ ' :e» auf die man unwülhührlich auiuck geführt 


wird^ bey allen, in alten Metren ab^efafsten Ge- 
dichten. Gleiche VernachlälCgun^ tritt nicht fei- 
ten auffallend widerwärtig hervor in der unglücklir 
eben Wahl des Wortes auf dem entfcheidenden Fun* 
cte. Z.B. Band 1. S. 26 fchliefst das fchöne ^^dhenic 
phantaße^* überTcbriebene Gedfcbt: 

„Der Gottheit Strahl berflhret mich und reifst 
Mich hocli empor, weit aber niedre Zonen,. 
Hin , wo der Quell der ew'gen Wahrheit fleulsi^ 
Und die GeAalten eilet Guten thronen*" 

^ Wer hann hier wohl „1I/0 ßefialtm^ als du 
fechte Wort erachten ? — 
Tb. 1. S. 195 hqifst es: 

„Was die Liebe zart gebunden, 

Trennet nimmer rauhe Noth I <* ' 

Sollte nicht vorzuziehen feyn, alfo zu lefea: 

' Wal die Liebe feft verbunden, , 

• LöCt kein Arenges Pflichtgebot. — • 

Th,i. S.>97: 

„Achl ivct Kerker mufs er bAfien 
5eine Treu' in kerber Noth, 
Der Ertaupte; Thränen flieften 
^ Auf fein nartes Botenbrod« — '* 

Der Ertappte iß unedel , das Botenirod geziert; 
wir möchten dagegen yorfehlagen : 

Sehwergefeflelt mufs er bflfsea 
Seiner Treue fcommen Sinn; 
Cnelflcksbote ! ThrSnen fliefseiL 
•Auf dein Herkerlager iiin. . 

Die Schlufs- Strophe der graufigen Romsnie 
„Jex Ritters Herz^*^ der die beiden zuletat mitg^ 
theilten Stellen angehören, lautet: ^ ^ 

„Alle Gifie ilth^n erfchroekent 
Als zerAackeXfie dai Hers 
Schauet -und den Schmuck der XiOoken , 
t)bef fjlilt Bt jäher Schmers. 
Vor dem Stuhle fiukt fie nieder, 
- ' Und es bricht ihr Hers die Qual: 
Kimmer, ach! erfUnd fie wieder, 
> Und Entfeuen füllt den Saal. ^ «« 

Diefe gan^e Strophe ift unglücklich compjonirt: 
die erfte Zeile: „if//e Gäfle Jleh^n erfchrockeu*^ , iß 
völlig müßig, da die Schlulszeile : ^^Und Rntjetun 
füllt den Saal**^ kurz darauf die Wirkung der bar* 
* fchen Graufamkeit des Schlofsherrn auf die GäSe 
"weit beffer bezeichnet; das .ffie** der swejten Zeile, 
auf die Edeldame hiuweifend, ift undeutlich.— 

Um jedocn bey fo manchem ausgetprochenea 
Tadel auch den vorangeßellten Lobes -Beweis iiicbt 
au verfchweigen , theilen "Vfir hier ein finnigrg Ge- 
legenheitsgedicht mit, bey deilen Uberfchrift vfis 
mit dem Vf. nicht rechten M^oHen, ob f^ibige fpracb« 
gemilfs fey, oder nicht. . Sie heifst „cfie Silberhoclh 
zeit** Th. 1. S. soe ff. 

„Aal Biller Kamni*)r'4ommt gegangea 
IJie juiige Braut t dem T«e erwacht; 
*" Auf dem verfchäniien Rom der WangSOs 

' Ruht dns t^eheimtiifs fchuner NacliL 
Sie fleht in ihrer Schwehern Kreife, 
Und feukc den Blick aur G^rde , finmmt 
Die, nach (ier Mädchjen Neugier Wcifo , 
Steh*n forfchsnd fUU an £e heriun«'' 
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Für die beiden . letzten Zeilen^ möchte er rorfchla- 

DU Neugier t recht nach M&dchenweifef- 
Steht forfehend fiUl um ße herum, 

.„Sie möchten ffem« M«fi6h«i fragen; " 

tyoch wieder flockt im Mund das Wort, 

Und iMine will den Anfang wagen; 

Da reift die jange Fraa fich fort^ , 

*tJud eilt hinab mit rafchen FAften, 

Wo bald die Laube ße umJiAllt; 

Die Vöffel und die Baume grAfeen 

Mit Haldigung das fchOne Bild, -« <• 

• y,Die Hyacinthen und -die Rofen 
dmrchluigen fie mit filftem Duft; 
Verliebte V\'efte fcbmeichelnd hofeii 
Vm Re aus Tonn erhellter Luft. 
8ie fitzt und finnt^J«t<t Jeife nahend 
Blickt dort der Schlummereott herein y • 
Und weiches Armee &e umfallend 
Wiegt er mit feinem Idolhn fie ein.<* 

Das t.ausfonnerheUterLuft^* iß völlig mä/Rg^nnr 
dea Reime» halber eingeflickt. Für ^^weiches Armes ^^^ 
fcheint uns ^^ÜIU Traumgebilden ße umfahaid^* eine 
heSexe Lesart. — 

y,Da fieht roll feltfamer Geftalten « 
Sie bald vor dem eebannten Blick 
In neuen Bildern fich entfalten 
Ein buiitverworrenei Gefchtckt 
8ie geht auf luAig grönen Auen, 
Di« dort ein foh maier Pfad verengt | 
Wo nackte Fdfen ihn nmgrauen, 
Vom darren Mittagsftrahl verfengt.** 

„Tetzt nimmt ein* Rrlenluin fie wieder 
In feinr kahlen Schatten anf ; 
Von allen Zweigen tönt es nieder 
Und Kindei köpfe fieh^n darauf. 
Dort fifht Be eine Wioge fchwanken,' 
Die blild «um vSarge wird ; ein Grab , 
Dae M.aiengiocken fromm umranken. 
Zieht ihren fohweren Blick hinab.*« — 

Sollte nicht für „Hinderköpfe,** Engelköpfchen, 
traumbildarti^er f^yn, und zugleich ge^en MiCs* 
deutong des lieblichen Zuges fichern? 

„Doch feht ! Verwandelt iü die Sctfna s 
Aue einem lind lieh heitern Haut 
Beohfl frifche aufgebiahte Söhne,, 
Sechs junge Frauen gehn herau«, 
Mit Myrtenfiränzen in den Locken;^ 
Bie fahrt ein liDjllich muntrer Mann. 
Sie felbft, verwandek, fieht erfeJirock«i 
Den Mann jetzt« dann die Kinder an: 

Köit Mutter fich von diefen grafeen) - 

Sie hangen ihr um Uala und Kinn. 

Ju Thränen wtU der Greia zerflieleeSi 

]Nehc ihr und weinend koftt er Be, 

Ein Trupp von Enkelchen behende , 

Bringt Blumen aus dem Garten dar; 

Sie drucken ihr die wölken Htudc * - 

Und fpielen ihr im Silberhaar. 

In jener Strophe* fcheint dem Rec. das von den 
HiOclien herbeygerufene j^erfchrocken,** in di^fer die - 
tttoelkeri JSände** Aörend und uneart.- 


„Sit ift erwacht — In frifohem Lehn« 
Steht ftlles heute vor ihr da. 
So hat^finh alles klar begeben. 
Wie Be^t vorllngft ini Traume fah. 
Drum bringen wir vereinten Gifte 
Der Braut diefi Lied xum Kranze dar« 
Und freuen nns« ob dem Tchönen Fefie,. 
Ujhl fegnen dai geliebte Paar. -7* '* ' 

Oewifst ein recht finniges Gedicht! — 

M- N. O. 

Leifzio, in Kleines literarirchem Comptoir: Se» 
dichte von Friedrieh Krug von Nidda. 1800. XII 
«•317S. 8. (tRthln lagr.) 
Der Vf. dicfcr Sajtnmlung ift der Deutfchen Lefe- 
welt feit mehreren Jahren als Dichter bekannt, durch 
. sahireiche Ansftellnngen feiner Dichtungen in Al- 
manachen, Tafchenbücbern und Zeitrcbrilten. Diefe 
»n beftimmter Zeit erfcheinenden, eine gevrilTe Bo* 
gtnzahl fodemden Bücher dürfen in der.Mitthei- 
Jung pocitifcher BcytrSge nicht zu willfährig feyn, 
da die vorwaltende Neigung der Lefer zu nichtver- 
fificirten Auffätzen eine genaue Abwägung und Mi- . 
fchupg des profaifchen und< poetifchen Inhalts fo- 
dert; auf der anderen Seite find jene aber auch ge- 
nöthigt, aus den vorhandenen Materialien zu wäh* 
Jen, nicht gerade nach der Anerkennung des Wer- 
thes, fondern nach der VerpBichtung der zu liefern- 
den Seitenzahl. So ephält das Mittelgut häufig feine 
Stelle, und die Herausgeber fiebern ßch ^inen ge- 
mßeni}sihk, wenn fie- fich vor Mittheilung völlig 
xnusrathener Zufendjingen bewahren. Je fchneller 
in den neueften Zeiten, durch Scbriftfteller. und 
Buchhändler -Gewerbsfleifs,. fich die Tages-, Wq- 
cben- und Jahres«Schriftendiefer Art vermehrten: um 
fo geringer ift an und für fich das Verdien ß, in ih- 
nen oft mit einem Gedichte zu Tage zu kommen, 
•wie denn tiberall in unferen Zeiten die imnierfertige 
Tafchenbuchspoefie eine gar zweydeutige Celebri- 
tät herbeyführt, um fo zweydeutiger, da fich man- 
che Scbriftfteller auf diefelbe gern recht ernfilich et- 
TWas zu Gute thun möchten. 

Diefe Betrachtungen find diefer Anzeige der 
2\^/JJii'fchen Gedrehte vorausgefchickt, nicht um ei- 
nem harten ürtheile über diefelben zur GrundTage 
zu dienen, Tondern um darauf hinzuweifen, wie 
es bcy folchen Zeitläuften eine erfreuliche Erfchei- 
nung ift, wenn ein Dichter, wie Hr. Hrü^ von Nidda^ 
fich in der Gabe des Gefanges* auegezeichnet, und 
flüchtige Lefer zur näheren Beachtung der Mufenge: 
fchenke anzumahnen weifs. 

Die rorHegende Sammlung, gröfstenTheils fchon 
früher^b^edruckter Gedichte, > welche jedoch häu- 
fige Be weife der beffernden Feile kund geben, zer- 
fällt nach der getroffenen Anordnung, in iLfeif^rund 
^rmifehte Qedichte, in Sinngedichte und Über^ 
fehrijten^ in Sonette^ in Romanzen und Legendem 
in A'Uerf offenbart fich ein edles Gemütb, welches 
oft in glücklicher Wahl intereffante Lebens- und 
BuiUl-Aufichten auffafst, und in heiterer Darftellung 
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«Um Bilde geftallct; jedocii wiid pann ia der freu- 
digen Anerkfeiinuiig fofcher Y^xiAg^ oft geftört 
durch das Vermiffen einer befonnenei^, richtig wir- 
]( enden Wahl dies BiHes rdblJ, das d^r Idee wahres 
Dicbteileben verleihen foll. Denn nicht feiten wird es 
wirkungslos und ungefällig, oder ßöfst iurüch durch 
einen fchifelenden Charakter. Solcher Mangel an 
Kritik deutet auf eine BeCchränktheit des Dichter« 
talenteSydenn es ift ja das wahre Wefen d^s Kunft- 
.genies, des StQ£Ees vollkommen Meifter zu werden» 
um frey und rein finnige (iebilde-Beicbnen zu kön- 
nen. . DieCe Rüge erhält neue Beßitigung, w^nn 
man die Amtsführung einj&elner Gedichte benohtet, 
wo das Wort felbftoft nachtheilig wirkt in der Stö- 
rung des Wohllautes, des Versmafses und der Richv 
tigkeit des Rcimea. Z. B. S. 15 und 16^ wird der JU 
penMrt iii einem idyllifchen Liede gezeichnet, als eia 
ungliicklich liebender; die yorletafe Strophe laufet i 

'„Kaarohee näher Fritdensböten , 
Wählet aneine Braft stini Ziel ! - 

Abh, yielleiciit liebt He den To.dtM» 
Der ihr lebend mifigefiel." *-* , "^ 

Ohne bej'dem hier des Reimes halber gewähl- 
ten, gar matten ffMiJsgefaUen** zu verweifeUf tbei- 
len wir die Schlufsdrophemit: ^ 

y.Wer vom Minnapleil verwondtt 
Fürchtet nicht de« UhBjtt^ Wufh ^ ^ 
, Da« verfchmÄhte Her» gefundet 
Nur wo es Mrfchmettert'ruhY!" 

Diefer muffige Zufatz ift um fo taielnswerther, 
da das Oefünden des verjchmähten Herzens^ m:t dem 
^^Zerfchmeturt ruhn** einen offenbarcaÜbelßand bij- 
det, und zum Mildeften bezeicbaet, völlig wirkungs-. 

los wi/d. ^ - . 

S. S08 ff- tfd^r Opfertod** malt uns einen fron> 
men Greis, Selim geiiannt', der unter himmlifchen 
Träumen ; in Arabieqs Wüßen durftend verrcbm^ch- 
tet. DarftelluHg und Ausführung find vorzüglich ; 
diefes Verdienft geht aber verloren mit der le^tea 

Strophe: ^ , 

y,Hier verklärten Friedeatßralen 
. Seüfns knRini«rl>leiche Wange, 
H^rmonieeii il(n mnhlangeu , 
Und es fang der Engel Schnar: " . 

», „Se%, wer in irdTchea Thalea, 
Durch den Tod, als Scht^ld der Sünden 9 
Höh're Zwecke tu begrOnden 
Vom Gefchick erkohren war/« •« 

Denn der Dichter (hat uns nicht offenbart» inwie- 
fern Selim's fpecielle Schuld der Sünden mit der 
fchrecklichen Todesweife in Beziehung, nicht, wie 


di^^s. Verfchmachtferi in ujomittelb^rer. Verbiadang 
und' Wechfel Wirkung ffand. mit d^r Begründung 
höherer Zwexke, \ 

S. S17 wird dem X>agergenaSen beym nSchtli- 
eben Hriegeslärm ^^ 

' urchier das Herz von einer . Thrftne .grofii — " ? ? ? 

Nach ein«r eiriininiatikalifch richtigen Tnterpre« 
tation ift; bey folgen.dem £pigramm: die t^FogeU 
fcheuche**j S/156: ^ . - 

„Zeitgeift ? prankendes Wort — der rehfamfien Beatniign 

fähig! 
Geifier gebrecheü der 2eit,, die der (^fpenfler sn vLeL** 

nicht, <wie der Vf. vielleicht wolltet im Jetzten 
Satze hatf fotidern ^^gehrecken** beyzqfügen. 

l^ie wahr und fchön ift der urlpriingliphen Idee 
nachfolgende' Grabtchrif t : 

„Weint 'niebc aber das Kind , £oko9 Jr^h dem Leben est- 

rinen r- 
Deoa fein DchuldloXer Xrsuiyi bleibt iiina auch droba 
^ . ' - ' noch liei); 

Aber, die Utwn bekhiet: weil in ^tm Tpheidenden Böget 
Ihre Vorzeit fo wohlt elf ihre ZuEuaft ▼«rfaak.'* 

und wie wird diefer Werth gefchwacht durch me* 
trifche Mifsgriffe- und durch die -fcbleppende Stel« 
lung der 'Schlußworte! — ^ . 

Der Hr. Bardix f^r. de la Motte Fouque hat diels 
Sammlung» auf Bitte des Vfs. , m.i( einer Zufcbiift 
an ihn, als Vorrede-; begleitet, welche leider em 
neues Zeugnifs enthalt, wie wenig diefer^ einftiu 
fo fchönen Erwartungen besechtigende, immer tie* 
fer in Vifrurtheile varünkeifde M/iimi, mJt.hiftprifcheoi 
Geifte fein Zeitalter zu würdigen fähig iOL Dana 
wenn er meint, „man habe es fi'ch feit einiger Zeit 
angelegen fejn lafFen, dem Pub]|icum «inzuredeo, 
es fey der Verfe eigentlich fatt» und zw^r, weil es 
deren, etwa vom Jahre igoo bia 1806, dmrch die fo- 
genannte neue Schule ganz überviel vemonimeii 
habe*'* u* f. w- : fo möchten von diefer ETehauptung 
fchwerlich'Beweife beyzubringen feyn. Wohl abcriS 
vielfach gefagt und durch dieThat beftätigt worden, 
dafs daaPublicum überfättigtift vonDichterejen und 
Verfeleyen, in denen hundertmal ausgefprochene 
Ideen, Aefühle, Bilder und Oedankea immer voa 
Neuem zu Markte gebracht werden, ohne eigeuthiijB- 
liehe Guthat, Und ohne jene 'Oeriialität, die nm fo 
gewilTer felTelt, je reichere Frjüchte'fie in fcbonb^ 
kannten Sphäreir zu gewinnen verlieht. 

e. H. z. 
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Helmßiidtj b. Fl«ckeifcn : Grundrifr der reinen mnd ange» 
wandten Mathematik , oder Erfiar Qurfue der giffammteu/lSa' 
thematiL Verfaffet von Joh. triedr. Lorenz^ Prof. niid Ober- 
lehrer an deir Schule zu Kloßor Berge u. f. w. Er,fien Theila 
erfie Ahlheilüng, Die reine Mathematih. Mit 11 KurfeTtafcln. 
Fflttfu AttSgabe. Auch aabir dem Titel: Jo^. Füedr. Lorenz 


^Grundrift der reinen Mathematik. Herausgegebaa von Dr. Cim 
flian. Ludwig Gerling^ froi, zu Marburg. Mit 11 Kapfertafdo. 

dief^l Werkest verbürgeu die Naulichkcit delMbcn. S* i 
Hec. igx6* Ko. 170« 
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IIallb» b. Hemmerde u. Schwetfchke : /ilige- 
meines Handbuch für Land - und Huüswirth» 
jfchaft in aipkabeCi]elier Ordnung ^ oder natur^ 
hißorifcft'^ vkonomilch - Uchnalogifchet Hand-- 
Wörterbuch für Land' und Hauswirthe. Von Goti' 
hilf Heinrich Schnee^ Prediger »aSchartaa, Nig- 
rip und Heinrichsberg, Ritter des rothen Adler«' 
ordena dritter CUffe u. T. \r. Mit Kupfern und 
Holzrchnittem 1819- VI u. 7^5 8. in 4« (6RthlrO 

jiJxe tienntnilTe der Landwirthrchaft haben fich 
in den letstverwichei/ien Jahren fo fehr erweitert, 
4ar$ eif\, allgemeines Handbujcb für das landwirth- 
fchaftlicbe Publicum ein wahres Bedürfhifs gewor- 
den ift. Hr. Schfue i&,der Mann, der im Theoreii- 
fchen wie i|n Praktifchen der Sache' vollkommen 
jgewitehren war; inFonderheit fetzten ihn feine an- 
^erweitigeil literarifcben GefchSfte in deix Stand, 
mit den neneßen Fortfchritten^ diefer WiHenfcbaCt 
genau bekannt au werden. 6ein Zweck. war^ laut 
der Vorrede, Alles bis jetzt Erkannte und Willens-^ 
-würdige aus der theoreiifchen and praktifchen Land- 
wirtbifcbaf tskundc , mit InbegriflF ihrer HülfswiiTen- 
fdhaften, in gedrflngter Kürze zufammenzußellen; 
und dem Ländwirthe dadurch eine 'deutliche Über- 
ficht von allen in fein Fach und Gewerbe einfcbla* 
genden Kenntniffen, Gefchäften, der Behandlung 
des Bodens r der Pflanzen/ der Haustbiere u. f . w. 
£u geben • aus wdcber derfelbe in einigen vorkom- 
menden Fällen Unterricht und guten Rath fchöpfen 
könnte. Der angewendete Fleifs^ bey Ausarbeitung 
der Artikel ift überall fichtbar; 'alle Tbeile haben 
eine gleicbmäfsige Bearbeitung erhalten , und es ift 
nichts vernachlafl||;t, was Deutlichkeit und Beftimmt- 
beit fodern. Die Anficht von der* Landwirt)ifcbaft 
ift die gewöhnliche t empirifche, Aaller heutigen 
Landwirthe, wo fie als, eine augewandte Naturge- 
gefcbichte betrachtet vrlrd; eine höhere, willen- 
fchaftlicbe Anficht war auch kaum n^thig, *weil 
das landwirth fchaftlicbe Publicum noch keine hat. 
Hr. S^h. beklagt fich wohl nicht mit Unrecht dar- 
über, da 's es ihm hßj diefer Anficht fchwer gefsUen 
ft-y» zwifchen der Natur gefcbichte .und der Land- 
-wirtbfchaft die Grenzen zu beßimmen: diefs ill ja 
fo lange unmöglich» als man in das eigen tlichcLGebiet 
der LandwirthrchaftswilTenfchaft no.ch nicht einge- 
drungen ift- Darum darf^esdem kritifchen Leier 
J. A. L*. Z. 18^0. Flirur Band, 


nicht befremden, nrenn er hier GegenftSnde antrifft, 
die ihre^ Natur nach mehr in die Naturgefchichte 
oder andere WiHenfcbaften als 'in das. Gebiet def ei- 
gentlichen LqndwirtbTcfaaftswiOenfchirft gehüreu. 
Könnnte man fie aber V'on derjenigen Seite« n»ch 
welcher fie der Laphdwirthfcbafrnur angehörig findi' 
vorftellen: fo würde diefs weggefallen feyn. Wir 
wollen nun noch Bemerkungen über Einzelne Gegen- 
flände beybringen. 

Unter dem Worte Jekerhau heifstes: ,,Die Wif* 
fenfchafe oder Runft (?) des Ackerbaues ift empf- 
rifcb, (!!) d. h. fie gründet fich auf Erfahrung, und 
die aus der Erfahrung 'abgeleiteten und der Örtlich- 
keit angepafsten Regdn find fich nicht überall gleich, 
und können es auch picht feyn/* - Aber wenn diefe 
Regeln, fich nicht gleich find noch feyn können — r 
inan verglilcbe damit nnten^das Wort £r?x;[;ir(/r/r und 
das Wort Erfahrung — : fo'wird ja dadurch der Be* , 
griff von dem Wör^e WilTenfcbaft aufgehoben. Rec. 
würde das Wort Kunft hier fchicklieher finden, als 
das ^yort Wiffenfchafr. — Wenn Hr.* 5rÄ. faft über; 
all die heften Autoren benutzte»: fo tbat er bey dem 
Artikel Biene einen grofsen Mifsgriff^ d^n man ihm 
atier%erzeiben mufs, 'vyeil er kein praktifcher Bie- 
nenvater ift. Er wählte den von Riem aus dem Fran- 
zöfifchen ins Deutfche überfetzten Hub$r^ welcher 
als ein Blinder durch feinen Bedienten Bürjiens ex- , 
perimentiren und beobachten liefs. Alles nun, vira^ 
der unglückliche, blinde Mann unter den Bienen, 
zn fehen wünfchte, damit das, was er bey Reaumur 
noch dunkel gefunden. hatte, in ein helleres Licht 
gefetzt würde, ' das fähe fein Bürnens ohne Schwie«* 
rigkeit. Undfo wurden alle feine Experimente und 
Beobachtungeii in ein Buch gefchrteben, 'und fo 
wie er von fleinem Bürnens getäufcht worden war, 
fo betrog er ohne .fein Verfchuldeh auch das Publi- 
cum. Die durch diefe Schrift unter den Bienenvi- 
tern entftandenen öiTentli^fhen Streitigkeiten, mit 
welchen die Riemifchen Sammlungen häufig /ingefnilt 
find^ können I^. ^<;A. unmöglich unbekannt geUie« 
ben feyn. Wie fehr aber Reaumurs und Hubers blen- 
depde Hypothefen durch Sphzner^ Heydcnreich^ Ma* 
tufehJia und Lukas an Glaubwürdigkeit verloren ha- 
ben, ift allgemein bekannt.- W;irum wählte Hr. 5. hier 
nicht lieber einen ro\\ feinen Landsleuten, z. B. Jf/r- 
Sufchka'nuch feinem fiienenkalender, Kaifer oderRup* 
recht?^ Unter dem Worte Boden wud der Unterfchied 
der Erdarten abgehandelt, die man fonft unter dem 
Worte Acliercrde zu fuchen gQWObnt ift. DieBilter- 
Hhh 


4^7^ 


lENAISCHE ALLO. LITE&Al^UR-ZZITUNG. 


W 


erde röH iiv ihrer Wirkung denf 'GewSckTen nach- 
theilig reyn ; Pohl in reinem Archiv bewarft aus dem * 
Erzgebirge daa Gegenlbeil. Mit Thaers'tihfMe von 
> der fieftimmung des Werthes des Bodens verdient 
eine dergleichen in Büttners Anflehten (S. 90) vergli- 
chen zu vrerden. Unter dem Titel Brantervein ift 
dqs Gefchwindbrentien zwar auch abgehandelt; weil 
diefs aber ein Gewefbszweig ift^ an welchem jetzt 
tSglich zur Verbefforung und Vervollkommnung ge- 
arbeitet wird: To dürfte diefe Abhandlung .vielleicht 
fehon am Werthe verloren haben. Ein Mußer v*on 
einer Gefchwindbrennerey findet man im Landwit" 
the von Sturm und Putfche. Das Drefchen ift er- 
Tchöpfend abgehandelt. Bey FlachsmühUn wird der 
Flachsmafchinen der Hnn» Lee und Chrißian mit 
grofsem Ruhm gedacht; allein, nach den CelUfch^n 
Nachrichten für Landwirthe ift der Nutzen fo grofs 
nicht befunden worden. Das Wort Gau ift- wohl 
zu Icurz abgefertigt worden. Bey Haaken wird nebft 
-Anderen auch der' {Irzgebirgfche erwähnt, welctier 
nur einen Sterz hat, und daher eine unvollkommene 
jäearbeituu^rdein Acker giebt ; den weit vollkomih- 
neren mit s Sterzen, welchen man in Sachfen a'uf 
flachem Lande fehr oft auch zur Bereitung des Saat- 
ackers gebraucht, fcheint Hr. Sch.^ nicht gekannt 
9Stt babqn. Eben fo unbekannt ift ihm unter .dem 
Titel Bäufttlpßug.u. f. w. d^ in fein« Wirkun- 
gen fo nützlich befundene Stellhaken mit' einem 
Stellrade ftatt des Vordcrpilugs , welchen Bec. dem 
jääufelpfLu£e vorzieht. Denn wenn letzterer bey 
.de^ zu behackenden Fruchten gebraucht wird: fo 
binterläfst. er feine Jurchen wegen, feiner Streich* 
|)rete im fettigen oder feuchten Boden fchUfHg: dar 
gegen der Stellhacken vermittelft (einer Streichfe* 
dern die AckeVerde zerkrümelt, und <lie Furchen' 
durchlockert hinterlafst. Über die verfcbiedenen 
Wirkunsen der Ackergeräthe hat man überhaupt 
noch keine Refhltate gefammelt, woraus man fehen 
k&nnte, d^rch welche die meifte Fruchtbarlieit 
auch für die Fmchtfolge bewirkt werde. Bec. 
machte ^einen Verfuch mit dem Haken und dem 
Filnge auf einerley zubereitetem Acker, und fand im 
folgenden Jahre den mit dem Haken bearbeiteten 
The$l auffallend fruchtbarer als den anderen. Hand- 
Pferd. Zu folchem wähle man meiftens gelalFene 
u)nidarbeiifameThieref aHein zu Handpferden wer- 
. den auch folche Tbiere gebraucht, die ssu Sattelpfer« 
den unbrauchbar, > zum Zuge. aber beftimmt lind, als 
fl, B. junge Pferde. Bey Honigthau wird bezwei- 
fele, dafs folcher a-uch von Blattläufe» erzeugt wüir« 
de, welches doch bey Pflaumenbäumen und Linden 
Augenfcheinlich ift, wenn der von den Blattläufen 
au^efpritzte Saft auf den Blättern hängt, und ein^m 
bey aufgekehrtem Angeficht wie ein Staubregen tn 
die* Augen' fällt. Beym Melken ift nichcs von der 
Manipulation gedacht, da doch Van gefchickten 
oder un^efchi^kten Handgriffen Fehr viel abhängt, 
und befonders durch letztere' nianche jdnge Kuh 
sieht allein an d^r Alilch verdorben, , fondern zum 


Ausfchlagen verwöhnt wird. Defswe^etf gehört 
hie9u auch eine An weifung, wie befonders die jun- 
gen Zucliikühe als Erftlinge behandelt und gewöhnt 

' >verden müITen. Kagtlkrankkeit oäer^Klauenfeudie 
der Schafe, eine fürchterliche Krankheit, welche 
feit etlichen Jahren /ich in mehreren Ländern fehr 
weit verbreitet hat. Die Befchreibung ift.hergenom- 

• men von den Hnn. Koppe und Lezius^ mit welchen 
Hr. Seh. abermals einen Mifsgrift* gethah hat, "WO 
die Schuld aber mehr sktx der Zeit als ari ihm gelegen 
hat: An der Bcrcbreibung des'Hn. Lezius finden 
wir zwar hichts^auszufetzen , indem er Alles richtig 
bemerkt hat,' was dabey zu beobacliten ift; zum 
wenigften ift er aüch^der Sache auf die ßpur gekom« 
men, dafs diefes Übel urfprünglich in einem inde* 
ren Klima fleh erzeuge, und ftets von Aufden einge« 

•führt werde: aber das Heilmittel, der blaue Vi- 
triol (cuprum Julphuricum)^ ift unzuverlälHg, und die 
^dadurch bewirkte Heilung unbeßändig. Daher in 
der angeführten Schrift von Hn. Albert eben das G^ 
ftändnifs, dafs die'Anftecknng auch auf die wieder* 
geheilten Schafe wirke, und nach 14 Tagen oder] 
Wochen wiederkehren könne. Wem um gründliehe 
Kenntnife diefer Krankkeit und um eine Kadicit« 
Cur feiner kranken Thiere zu fhua iß, der w^nde 
fich an Hn. Ritter vi Ehrenfels, welcher i*i den ÖAtf- 
nomifchen Neuigkeiten v, Jahre 18^9 diefe Krankheit 
auf das gründlichfte erklärt, und als Heilmittel eis 
Jaipeterfaures Präparat und das brennzlichte Hirfckr 
k^rnöl empfohlen hat. Bey dem Worte 'Quecken fia- 
.^et man kein Inßrument angezeigt, wodurch die 

- Quecken konnten ausgerottet werden^ <ia es doch ei- 
tlen Queckenharken und einen Queckenzieher giebM 
letaterer ift ein Werkzeug, wie Rec. aus eigener Er- 
fahrung w ei (s, w^elches in mehr ^Is in einer Rück* 
£cht alle-Aufnierkfamkeit verdient. 

Lehrreich ift, das Buch dem Landwirthe nicht 
allefn durch feine Abhandlungen « fondern auch 
durch die beygefiigten Tabellen und Formeln « 
Berechnungen aller Art; auch durch eine hurse An- 
weifung zum Feldmelfen, die für manche fch^n hin- 
reichend feyn wird. Die Verleger haben nichts gefpa'*!» 
was zur Empfehlung diefes Buchs' gereichen kennt«« 

. Holzfchnitte und Kupfer find deutlich und ga|i 
Druck und Papier fchön ; überdiefs ift das Bach mit 
einem doppelten Begift^r verleben. 

Ks- 

Aaraü, b. SanerlShdeT': Die Sieneuhausheitmg 

und die Bienenpfie^ nach eigenen vieljUhrigea 

Erfahrungen .voii Samuel Ammpf^ Pfarrer u. f. W* 

" Nebfi einem Nachtrag (e) von Effaikrungeu üi^ 

die Bienenzucht von^. Hipfiein^ Müller in Kirn- 

. Berg, Mit einigen Zeichnungen auf Steindruck 

igao. i^o S. gr. 8« (10 gr.) 
Hr. Pfarrer Rumpf und fein Freund der MiiH«' 
Ripjiein fcheinen ein Paar fehr thäti^e Bienen- 
Väter zu feyn, welche nach einer Reibe von iüb' 

ren fioh der Sache der Bienenzucht mit alleui £if^' 
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xunfTen anffenomfn«!! liaben. Dier« beweiCpn ihre 
phyükftlircben und Ökonomircben KenntBilTey wel- 
che mam von der Art nicbt ao6 Chrift^ ^Riem^ Harn»- 
psl und Pf^urfitr^ welche Hr. /t. in der Einleitung 
genannt hat, ein faAi mein" kann * weil fii auf weit 
ricbtigere Beobachtungen und Erfahrungen , als jene 
•haben, gegründet und viel weifer in Anwendung 
gebracht find. ' Die Behandlung der Bienen ift die 
fifr die CAri/Z'ycAtf Kokekaften-Magazinbienenzucht, 
wie .fie nach BefchaiFenheit der Gegend in der 
Schweiz 9 wo die Bienen 4 Wochen früher als in 
anderen Gegenden Deutfchlands fchwälrnien, zu 
gröfseren Nutzen vorder dafelbß gewöhnlichen Korb- 
bienenzucht einzurichten fey. Rec. fände auch in 
derTbat an diefen Lehren nichts auBzüretzen^ wenn 
•nur die, die Natur der Bienen fchwächende, Honig* 
abnähme im .October nicht damit verbunden wäre» 
Möchten doch diefe Herren auch hier einen Verfuch 
unternehmen undihre Kaßen- jtfagaziiiey die ohne* 
bin wegen der eckigen Form fchon kalte BehältniHe 
*find, bia zur Baumblüte im Frühjahre. in>Ruhel äffen; 
es würde ihrem Beobaehtungegeiße gewifa nicbtent- 
gehen« wie weit flärker an Bienen und kräftiger an 
Productionskraft ihre Stöcke f^yn würden! freylich 
würden Qe alsdann bey mittelmäfsigen, befondera 
aber bey guten Jahren weit gröfsere Behältuiffe zu 
ihren Vovräthen nöthig haben, ala ihre jetzigen Woh-, 
nungen'find; die Rec. nur für ZuchtftÖcke und für 
keine Magazine eirkennen kann. 

Das Buch beßeht aus ti Capiteln» und fie hani* 
dein: Vom Gef^phlechte der Bienen und ihrem Na» 
turtriebe; von d^n Bienen Wohnungen und von den 
Sienenkiftlein; von demBienenfiandej vom Anfange 
•der Bienenzucht; Behandlung der Bienen bis zur 
^ch Wärmezeit; von der Behandlung der Bienen beym 
Schwärmen; von Behandlung der Bienen nach der 
Schwärmezeit; von der Honig- uiid Wachs- Arn* 
Je; voiv der künßlichen Vermehrung der Bienep und 
£infchränkung des Schwärmens; von der Fütterung 
lionigarmer Stöcke; von dem Verbähnifs guter und 
fchleehter Bienen jähre, und wie die Bienenbaushai- 
tnng darnach einzurichten fey. Hier lehrt Hr. iL 
etwas ne^ea» wie man. auf wahrfcheinliche Weife 
"wiffen könne» was für ein Bienenjahr kommen 
"Wird. 

Zn bemerken ift npchi dafs beide Vf. vougi 
Vereinigen der Bienen, und befondera fchlech* 
ter und honigarmer Stöcke, im Herbfte reden; 
aber kffiner %'on beiden hat eine auieführlrche Beleh- 
rung gegeben, aus welcher man gewifs feyn könnte, 
dafs diefHbe ohne Feind fei igkeiten der zn vereint* 

f enden Bienen ^rzunehme.n fey. Und docll wÜFen 
e aus eigener Erfahrung rwi^ das Verlegen nach 
Chriß ihnen Schaden angerichtet hat; follten fie da- 
von nicht auf^das Vereinigen gercfaloITen haben, dafs 
auch dadurch unter gewiuen Umfländen, ohne Vor- 
licht Schaden angerichtet werden könne ? — Druck 
und Papier find fchön. 

Ka* 


Bbblik, b.JÜittler: Hpt Hausjreuni. Oitr Samm^ 
iung allgemein brauchbarer und bewährter V,ör* 
jchrift^^ wie man viele Bedürfuijfe fläiti* 
Jeher und ländlicher Haushaltungen durch eigenen 
Fleijs ficher und wohifeiV darß,Men und bty var- 
kommenden Verlegenheiten mancherley Art fich 
rathenundhelf-en könne, £iaHülfsbuch/ürHaus* 
• vüter, Hausmütter und Wirthfcbafterinnen in 
' Städten nnd auf dem Lande. Von 7. F, L. Mol' 
Uns. Mit 1 Kupfertafel. i8t8« VIU u. 359 S. 
gr. 8. (1 Bthlr. 8 gr.) 
Ob Q8 auch fchon t wie der Vf. im Vorbefichte 
felbß bekeniUt an ähnlichen Büchern diefer Art nicht 
fehlt: fo glaubt Rec doch, das dief» eines derbrauCh- 
barßen und nützlichßen ift, welches vor vielen an- 
deren in mehr als einer Hinficht Vorzüge behauptet. 
Mehrere Schriften diefer Art enlhalten nämlich eine- 
Menge folcher Notis&en , welche allerdings für vcr-^ 
fchiedene Künftler und Handwerker hachft inter- 
eJTant find, an denen abex Hausvätern und Hans- 
mütterh, als folchen^, durchaus nichts, gelegen ift» 
und' welche fonach den Preis jener Bücber für dia 
letztere Claife von Lefern ganz unnütz und dennoch 
bedeutend er*höhen. Andere ähnlicjie Sammlungen 
beftimmea öfters, wo Ton Anfertigung häuslicher 
BedürfnilTe die Rede iß, weder die qnan^itati.vea 
yerhältnilTe , noch den Darßellung$procefs felbß ge- 
nau, worauf doch bey folchen Dingen Alles ankommt; 
viele find endlich offenbar völlig unbrauchbare Pro- 
'ducte einer blofs merkanrilifchen Speculation, wel? 
che Alles, was fie erjagte, ohne Wahl und Prüfung 
au(ammenraffte, und, wie der Zufall die Materialiei^ 
herbey würfelte, 4)unt an einander reihte.' Der Vf.- 
wollte daher 1) nur folche Notizen aufnehmen, wel- ' 
che- jedem HausvHter und jeder Hausmutter oder 
Wirthfchaftefin, phne Rüchficht auf ein befonderes 
tiewerbe und ohne Vcsausfetzung koßfpieliger Ap» 
parate oder befohderer Kenntniffe und Fertigkeiten, 
nützlich oder doch wenigßens angenehm feyu könu«> 
ten; 3) allenthalben, wo es erfodeilicU, die quan« 
fitativen Verbal tnilFe^enan beßimmen, und die Ver« 
fahrungsweife deutlich auseinanderfetzen ; *5) nichts 
aufnehmen, was sr felbß nicht zuvor geprüft hätte 
oder wofür der Name des Schriftftellers — der dei^ 
Vf. nicht immer eine fiebere Garantie iß» -— nus wel* 
chem er fcbopfte, nicht wenigßens bürgte, und 4) 
Alles, fo viel möglich, unter -gewilTe Abfchnitte 
ordnen. Diefen Zwecken entfpricbt das Buch; auch 
werden bey manchen^ Vor fchrif ten dem Lefer Winke 
für die Qefundheit gegeben, wie $• 141 und an? 
derwärCs. 

Die Sammlung iß unter 17 Abfchnitte gebracht» 
welche folgende Uberfchriften haben r I) Notizen 
für Gartenfreunde; U) Notizen für die Küche; ill) 
Künßliche Getränke; IV) An weifung,' ver fchiedene 
Arten von Eßlg zu' bereiten; V) Kaffee, Thee und 
(Jhojiolate fammt deren Surrogaten^ VI) Anweifong 
verfchiedene Syrups- und Zucker- Surrogate darzu** 
fiellen; VII) Speife*- und Biennöl; Vlfl) Licht, 
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Lampen nndFeqerzeiigcj IX) VcrfcTtigting,veTrchic- 
detier Arten von Seife ; X) Zubereitung mehrerer 
Tinten roii verfchie^/enen Farben; xf) Verfcrti- 
gang mehrerer Sorten von Sie^lack in verfchiedenen 
Farben i XII) Anfertigung einiger leicht zu berei- 
tender fchöner Malerfarben; Xl^I) Einige koeme? 
tifche Mittel; XlV) Parfüiüerien ; XV) Einige Mit- 
tel wider körperliche Übel; Xyi) Einige nützliche 


Notizan für diejenige«» welche Vieh und Oeflngd 
li^lten; und endlich XVII) Nützliches Atlerley. — 
Bey den Regeln zuth Gebrauche des Barometera kann 
auch ^diefe mit hinzu gefügt werden: Wran dasBa* 
Tometer ßeigt^ wenn^^'der Wind ifördHch fteht: Ca 
folgt ^kein gut Wettejr. Hi'ezu roll auch noch ein 
z\fejter Tbeil folgen. Druck und Papier find fchön. 

Ka. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Öx^voMiz. nfOnehent b. Flaifchnoaiin : Über Behrnnd* 
lungf ftUter und 'Maftung d&t Vieh$ derJLandwirthfchafti vom 
6tMtavath von Hazzi, Vorgetraf eii^iit der öffentlibhen yerftmm* 
limg de» Uadwirthrchaftuchda yereina in Manchen, ißao. 

6aS. 8* (7 ir) ^ ^ ' , 

Der Vf. gehe ron dem Grandfatz» oder wenigfteiia dena 
Bilde aua , daft mit der Cuhur des Menfcheh «ach die Cultur 
des* Hautviehea einen gleichen Schriu halten maße. Im 'JLxx" 
ftand der erRen Wildhett dea Menfchen feyen auch* die Thiere 
wild uoilier gerennt. Aua dem Zuftand- dea Nomaden wire 
far daa Vieh ein Zuftand &pt Heerde und Weide entftanden. 
.Unnatfirlicher Weife wolle man aber jetzt daa, Vieh auf diefem 
ffohen Grad flehen laflen , wahrend d6cb der Menfch «li ver- 
edelter Ackerbaner ficfa eine behagliche Wohnung, hiusliche 
Pflege und KAche geschaffen habe. Daa Vieh mAlTe in gleicher 

^ Art £U beflTerer Stallung, Wartung and einer Kdche, .das iß, . 

^ wärmer Kofit vorwärts gerflckt werden. Ober allea das wei> 
den in gedrängten 8ltxeti die intereffanteften Andeutungen und 
WinKc gegeben , wobey wir nur hin und wiedef daa M.anU' 
rirtß der Rede, und Provinsiali#men, wie j$. ß. oder und odetf 

Satt entweder nnd oder yerwifcht wiflfeii m'öchten. Oer Vu 
at fchon in einer früheren Periode unendlich viel sn Schö- 
pfung einea freyen Eigenthums und einer frejen Gnltur in 
Baiern gewirkt, bia dann auch hier wieder die ROckfchritte 
•u£ die. älteren Feudalprinoipien mit der alten .GrundhoMeu- 
«ndtfoiftwirreArchaft eingetreten. Die Ereigniflfe der letzten 
theuren Jahre, WO ^aa fafl auafclilieriend niehta als ACker- 
wiitlitchaft treibende Baiern mehr ala jedea andere Deutfche 
I^and am Band dea Hungert gekommen , dflrfen billig Auf- 
merkfttinkoLt auif, das erregen, waa jetzt noth thnt, nirolich 
die fchon f ingft revfprochene Ablöfungder Lehenlaßen undZeh|ir 
^ ten und fodann die Umw<ndlu|ie der Drejrf^lderwirthTchaft» 
die mit dem {ettieen Zuftand der Dinge nicut mehr vereinbar 
m, und felbft nach Thaers Voranafagting allen ackerhauenden 
JLanden Verderben und Elend bringen wird. Waa insbefono 
dere den abermafsigeu Waldfiand .betrifft: fo könnte man die 
licherliche Sorge, dafs die Nachwelt ei frieren möchte , fohoi» 
. durch den Augeufcbein und die Erhihrung anderer Linder 
brfeitigen , t. B. des ^ bfuhendm Niedetöllerreicfas , wo von 
Wien an bis an die Mahrifchi' Grenze bey Zoaim die meiften 
Wilder den edlen Weinbergen, ObAgir^enund Waizenfeldern ha- 
ben platz machen mikffeh, ohne dafs der 6tadt;Wi«n auf Flaf-, 
fen und den nenen herrlichen Canfilen feither weniger Brenn- 
materialen an Holz^ und Steinkohlen zugefahren wird. So 
V wie man aber von fernher w^ieder die traurigen Wilder fiehr, 
kann man zum t^taus Terfichert feyiT, wieder in das Gebiet 
einer armf^li^en, und kliglichen Lanuwirthfchaft zq kommen. 
Verkiltoiramäriig ftr lit aoer , wie ea fcheiiit , Celbft auch in 
diefem blühenden ÖHtrreich die Viehzucht noch nicht auf 
ihrer möglic}}eii Hohe, well nach Bereehaun|[ EngUfdier 
J.andwinhe durch Mangel der Maftunß jihrlicn ein mugH* 
eher Gewtaft Ton <^,A5o,0öO Pfund irerlohren gehen foll, £a 
ift anzunehmen, dafa oey einer erhöhten Viehzucht die Unupt- 
lladt Wt^n aus den Deutfcl^en Landen allein richtig veiforgC 
werden Könnte. Allein eine ganz feindliche^ Stellung gegen 
dh rÖaAung dea Viaha Betunen «Ueiillullbea dlp Pleijchtaxen 


•in , die allea, gemiftet «der ungemiffet, nach Metzgeragriffei 
und Waebalken. ohne UnterfcTiied abmachen vroilen; daLer 
man, fo lange Fleifchcaxen an fich noch gelten follen, wentf;- 
flena die genau ausfcheldende Art der Eng linder aDaehmei 
maTate.«« 

/ V D. d. tt. B. 

l^fRtert&iiTf in der Steuierfchen Buchhandlung: Befclm' 
hkng des Getreidefchändert (Tipula cerealis^, eines dem Oeird' 
dehau hÖchji fckädlidfien Injcctes » fammt VorfMügen zu temer 
Vertdgunf Pon'Dx* Joh. Nep,'Säuterf Grof^herzogl. Sadifcbea 
Medicina&athe , Kreiarefeventen nnd Amtaphynkua in Koa* 
Bans tt.f. w. .igt?. 47 S. fl. (6 gtj 

!Die Larre dea hiec su berchreibenden Infectes Tfa^t der 
Vf.^ %* 5* ) wird von d^n Bauern unferer Gegend d^r tscbi 
Korn - oder Gerften - Wurm g.enanm ; andere nennen ihn ineh 
Korn- oder Gerften- Made, un jähre 1815 het diefe Larraia 
iinehreten Dörfern dea Hegan's die Gerften -Flur beyoahcgios 
serftört. Der herrfchaftliche Zehend ward bey noch prachtp 
yoUem.Zuftande der Gerfte verpachtet; die Piehter wirft 
bey der t^ölligen Verderbnirg der Gerfte gezwungen, nm Ab* 
loderuug, oder um Aufhebung dea. Pacht - Aceordea eiozokoja* 
men^ die Sache ^ wurde unterfucht, die Beuem fo wie die G^ 
fall Verwaltungen fchickten von der ▼erdorbeuen Gerfie ta da 
GrofsherA>g1ich • Badifche Seekreis - Dtreotoriiim in Konfisu 
Mufter ein, die mir (dem Vf.) zurUnterfuchung aufßericia« 
erftanong in , natnrhiftorifcher Hinficht zugellellt wortlesi 
nnd fo kam die Sache in Anregung/' Dem Vf. vrard^ (Üefei 
Gegenftand fo intereflanr *, dafa 'ejr Aber diefea Infect mebrers 
Jahre vibifältige Verfuche angeftellt\ und ilber die reifchied^ 
nen Entwickelunge.n und -Lebens • Perioden Beob^cbtoai^ 
gemacht und Erfahrungen eingefammelt hat. -Davon (ebreibt 
er von^. tg bis 55 eine fftr den Pn aturforfcher ineeiellante Ni* 
turgefcnichte, welcher eine fehr genaue und fchöne ABhi^dnag 
fowohl der l^hryt ala des Infecrai auf einem Kupfer b«y|;«^'ig' 
ift. . (. 49 heifst ea: „Uufer Infect gehört, wie Fi f. 4 nn^S 
nnd daa folgemlo zeigt, nach Linire in die 6te Ordniiag svtef« 
fl-figligter Infecten {Diptera^ in daa 259fte Gefchlecht, L»^* 
txitit (Tip ttCa)i oder nach Fahrieims unter fein &a4ftes GefdilecBt 
Schoaltenftiege (7*fy»/<i). Gleich nach der Entwickelang i» 
^ diefe kleine Tipula felir muiiter, flattert fchnell herum, letit 
^ diih^ aber bald in die Gerftenhaime hinein, und entzieht Ccb oft 
der Beobabfatnng. , Ick h^be' fie niciu an der B^^eattonf;! u"^ 
eben fo wenig ain Verkrieckon in dU Blattfcheiden, uio Hiri 
Eyerchen da legen zu können, angetroffen ; er hilt rcliwenü** 
fei zu beobachten; dafs es gefchieht, iftgewifa; das Wie nottt 
Ulis hier wenig. Diefe feine let^e Lebeuspariode ift fcitr^uni 
ße;dauert nur wenige Stunden; ich glaub'!» init TielerGewiff 
hetr, daf« fie nicht rolle s^ 'Stunden in diefem Ztiftandt lebti 
wilirend \'v«l(;her kurzen Zeit /ie ftch begattet, itire £yereiiea 
legt und ftirbt. Hierauf folgen feine Vorfchlfge tob (. ^ 
. bis 75, wo er aus der Nacurf'efchiohte nach weifet » wie iiida 
fchfidliche Infect am leichletten in feiner BruK «uazuroctea Itj* 
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KRBJUtrifGSSCnaJFTEN. 

WrNTBRTHua, in derSteinerfcben BttcKbindlang: 
Chrifletitkumi» 0»i/l und Chrtßen - Sinn^ allen 
gebildeten Chriften , beConders d^m lyeiblichen 
Gefcblecbte dargelegt von J» JS. Ewald» 1819t 
Er^es Bändeben. s^^fo S. Zwejtes BflndcÜen. 
st3 S. t- (^ Rtbk. so gr.) 

Wenn man obigen Titel erwSgt» To feilte man 
denken , daTs in dierer Scbrift das Unterrcbeidende 
des Chriftentbiun« auaeinandergefetst -werde. Pat 
ift es aber nicbi» öder -wenigßens nicbt allein» waa 
man darin findet. Ee ift vielmebr eine yollftändige 
Religionslebre, die bier der Vf. mit dem ibm eigen* 
tbämlicben Gciße liefert. Weil er nSmlich das Ge« 
fcbäft übernommen batre, in einer ^veiblicben £r* 
Eiebnngsanfialt, in welcher Töcbter aus den ver» 
rcfaiedenflen Ständen von allen drej Confeflionen 
Tom ais^dlften bis acbtzebnten labre zum Thieil für 
die Welt 9 2um Tbeil fnr das häuslicbe Leben, nach 
^tdet karceli Vorrede (man küiiiite fragen: wird das 
liänslicfae 'Leben von der W^lt ansgefchloffen ?) ge- 
"bildet werden, den Unterricht in den Pflichten und 
Lehron des Cbriftenthnms su beforgen, und ihm 
diefcr Unterricbt grofeea Versniigen machte: fo hat 
er die bey diefer Gelegenheit {gehaltenen Vorträge 
jetet überarbeitet, und fie Jejn Publicum» befoudens ^ 
Müttern und TOcbtern aus den gebildeten Stünden ' 
in der, HoflFnung übergeben , dafs das, was aus dem 
Hetzen geflolTen fej, auch wieder zu Herzen gehen 
-werde. Fe'fi überzeugt, dafs dfes Vfs. Erwartung nicht 
tiuCcben weide, ei&]pfahlen wir auch diefc Schrift 
nicht gerade T&chtem aus gebildeten Ständen •— 
denn fo freyfinnig auch dieU feyn mögen • wie ea 
denn des .Vfs. Zdglinge gewefen feyn follen: fo 
furchten wir doch, dafs diefe ohne alleBeyhüIfe 
nicht Alles verßehen durften -^ fondern' vielmehr 
Lehrern feJlft» die~ folche Midcben vt)n diefer Bil- 
dung und Alter zu unterrichten haben. Das Ganze 
befteht, wie der Titel fchon befagt, aus z^ej Bänd- 
chen. In dem erßen Bündchen werden durch 4J 
Abfcbnitte oder Numera , wie fie hier genannt 
werden i die ReHgionslebren felbft 'durchgegangr.n, 
Jo dafs der Beim nach über Religion, ihre Noth- 
wcndigkeit. ihre Quellen, über angebliche OiDTenba- 
nangen, über Bibel, über den Inhalt des A. Tefta* 
tnenti, über Jefus, über Tein Lehramt, . feine Tha* 
ten, und fein«? hauptfüchlichften LehrfUtze, über 
reine letzten SchicVrale, über feiiie Apoßel, über 
feinen Tod, über die Lehre feiner Apoftel, über die 
/. J. L. Z* agQO. FitTttr Bamd. 


Glaubwürdigkeit der Bibel , ttnd aber das <%riftea« 
tham überhaupt gefprochen wird. Man fieht , dtiü 
hier nicht die be&e Ordnting beobachtet wird,' fon* 
dem daa Oefchichtliche des Cbriftenihuma mit de« 
Lehrtätsen delFelben abwechtelt. Dab unter diefaa 
Vortrigen viel Schönes und Ansgeseichnetea vor- 
kommt, kann man von dem geißreichen Vf. fchoa 
▼ermuthen, s. B. S. ft6: »,Giebt es ein Bild derGotl> 
beit: fo ift es kein Stern, fo gISnzend er Ceyniaag^ 
auch nicht die wohlthltige Sonne, weil ihr Be^ 
wufstfeyn fehlt; fo ift es allein der Menfch, weil 
er denken und lieben kann. Ja, das kann und foll er ( 
Dazu ift fein ganzes Wefen organifirt, darnm ift er 
mit zehntaufend Rofenbändern an andere Menfchen 
gebunden, in der füfseften Scibfivemichtnng mit ib« 
nen zufaromengefchmolzen^* u.f. W* Aber auch des Vfs* 
fonft fchon bekannte Meinungen finden ficb hier 
mit aller Eigentbümlickkeit wieder. So wird %. B. 
S. 8« der Vernunft alle Kraft abgefprocben, Reljgioha* 
kenntnifs ficb zu t^erfchaffen und geradehin bebaup» 
tet: „Nie gab eä eine blafse Vemunftreligion (Nun 
was war denn das, was man vor der mofaifchen 
und chrifllicben Offenbarung hatte 7 Manhörel) „Alle 
Völker, die Religion hatten oder haben « gründeten 
ihre religiöfen Begriffe auf Sagen und Überlieferung 
gen ihrer Vorfahren , auf Traditioi^ (Aber von wem 
hatte man denn die crfte Sage und Überlieferung? 
Wober anders als von der fo angefeindeten Ver- 
nunft?) — Taubßumme, unerachtct fie Vernunft 
wie andere Menfchen,«^ oft mehr als manche Meh* 
fchen haben, wiffen ohne künfilichcD Unterricht 
nichts von Religion, weil ihnen' der Sinn fehlt, durch 
den fie reliaidfe Begriffe vdn Anderen erbalten Kän- 
nen {id quoi erat demonßranduml Gewöhnlich fehlt 
es Taubßumatfn auch an Ausbildune ihrer Vernunft; 
aber fehH e^ ihnen daftn nicht: fo fehlt 6i ihnen 
auch ni ch t an einer Art von reli gl ftfen Begriffen). Man- 
che einzelne Menfchen find durch einen ZufammeU- 
ftofs von fpnderbaren UmfiSuden, ohne menfcfajiclie 
Bildung, blofs nnter Thieren aufgewachfen. Sie 
wufsten nichu von Religion; aber fie wufsten auch, 
nichts von Vernunft!** Noch fonderbarer ift der Qrund, 
wacum die Vernunft keine religiöfen Begriffe finden 
Icönne. „Unfere Vernunft, heifst es weiter, kann 
über Mancberley nachdenken , mehrere GegenftSnde 
▼ergleichen, darüber urtheilen; aber esmufs ihr erft, 
etwas gt^eben werden, etwas das der Menfch gefe- 
ben. gehört, durch feine Sinne oder innere Anfchaung 
empfunden hat (Nun richtig! Wird ihr aber dqrch 
den Sinn der Augen, des Ohrs nicht Himmel und 
Erde und daa Bunte der Scbickfale auf der ip^rde ge- 
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eeb«iit tun darfiber Ürtheile und Vergleichangen 
anfiellen, zti l^dnden?) Sie kann, hicbt^ alleiif aus 
*fic£ felbft fohöpfen; zu fammen fetzen, trennen kann 
^/ aber nicht« fchafFeh. (AucH nicht allgemeine 
Ömptinitze* und Regeln ?jf- Alle ih^e Beg^ifF^ gehen, 
von irgend einer Anfcbaunng aua (njcht aucttdie re- 
ligiöfen? Sagte Jefna nicht Mh&i leht die yög(J 
unter dem Himmel u. f^ w.) Aber die inffchlüffe, 
die'Y^ir von.der Religion erhalten^ können IieineG^ 
genftändf d^r Ailfcbauung feyn* Wer bat die Gott- 
heit je gefehen, v/er Kann fie fehcrt?**' Sonderbar!: 
Als ob man nichts -wiffen und finden könnte, als was 
man hört und fieht. Wer hat denn Tugend und 
WaHfheit gefehen , oder wer hat allgemeine Grund- 
fUtze überhaupt gefehen ; defswegen kann die Ver» 
Unnft fich keine oegriffe davon bilden? — Nun was^ 
foHdepn; eine Quelle der fieligiönskei^ntnifs feyn? 
Nic^httg^wilTer vermutheteRec, als die Bibel als ein- 
zig« Quelle genannt zu finden. Aber Ivie! fo wi« 
derfprechend mit fich felfaer verfährt der Vf., d^fs 
er im. 5 $• fortfährt T \,Abet wir kennen eine andere 
Öaelle von Gotteskenntnifs, die uns weit mehr giebt,. 
jus die Vernunft — das ift die Natur!" " Und nun 
wird ausführlich und recht r^n amore gezeigt, <wie 
die Natur zur Goti^skenntnifs führe. ^ Sicht dehn 
der- Vf.. nicht ein, d^fs er nun behauptet,. Was er 
vorher heftritil^n hat? Wodurch führt denn die'Nä- 
tür den Menfchen zürGotteskenntnifs? Nicht wahr 
Surch die Vernunft deiTelben?^ Oder fuhrt fie denn 
iuch das Tbier. dazu?. Man fieht, dafs die Wahr- 
heit, die man beßr^itet, fich immer felber rächt!. 
Defto mehr werden Freunde^ des Chrißentboms dem 
Vf. in dem?, 8« 9 ^nd lo Faragraphe heyfiimmen,. 
-wo daraus,, dafs er wilTen biüfsie^ was er nicht 
weifs, können müfste, was et nicht kann, Troß ha- 
^lemm^üfste, wo er keinen hat^ die Unentbehrlich« 
keit des Chrifientbums gezeigt wird; Es erlaubt 
iter Raum nicht,, die Gedankenreihe des Vf. weiter 
ki^- verfolgen, t^ud unfejre abweichenden Meinungen, 
dagesen zu halten. Die Sprache des Hn. JE« iß fchon 
längft als vorzü^licb.anerkahnt worden; deßo mehr 
fallen gewilTefiigenheiterrauf. Dahingehört dasi^eu^ 

" gefchaffene Wort : Selbßlofigkeit S. 33^ -^ R— 

... - ^ 

X 'vLaudshüT, b". Krfill: Homitiertauf aUf Sonn» und* 
' feß'Tage des Kirchenjahres von /. M. Sailer^ 
Geißl. Rätb utfd^P^of. der Moral- und Paftoral- 
Theologie zu Landshut; 1819- 1 B. 411 S. 2 B.. 
515 S- 8* (ß RtWr. 16 gr.) * - ■ ' - 

Der Vf. diefer Homilien iß bekanntlich einer der. 
rorzüglichßen afcetifchen ScbHftßeller in der katfao- 
lifchen Kirche Deutfchlands, und dieHerausgabe die- 
fer geifilichen Reden kann diefen feinen Ruf nicht 
* anders als fehr erhöben. In dem Sinne, ' wie man 
leit einiger Zeit Asl^.^ Ott Bomitiezvk nehmen pflegt, 
aafs man darunter eine erbauliehe Anweifdnng ei- 
nes längeren Abfchnitto aus der Bibel! verßeh^, be^. 
iS^clcbcr man keinen Theil deff^lben übergeht, und 
der R«ibe der Gedanken und Worte in.demfclben 
fnlgt, h(5nnen zwar nicht alle Vorträge, diema'ii hier 
fi'oilet, fobeifsen; aber der Vf. menit, Geift, Le-' 
beu und Ausdruck der Cooverfation und di^^ehrau- 
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te Unterhaltung j|ber den ewigen IVatbrcbluQp^Bien 
l heiligen Willen und das^ Reich Gottes in C^Kna 
zwjfcfaen den Predigern und den Zuhörern ^ die in 
das Verhältnifs der. Familietif tretend, vor Gott ver- 
fammelt' find, der eine lehrend, die anderen hörend, 

• machen einen Vortrae zu eitier cbrifilichen Homi- 

Jicc^b^ru^ hat e^, feinen Predigteni diefen Namen 

^gegeben, den fie aucH gewifs> verdienen,, wiew^ohl 

&B*«ll«rdiaga mit Künft angelegt find, aber mit einer 

folefaen,: die Natiir zu rejn.fcheint. Kein Tag, an 

Welcheni.in der kitholilcben Kirche in Bäi^n ge> 
predigt zu werden pflegt, iß Bier übergangen, und 
für einige Sonntage findet man zwej, auch drej 
Fredigten, fo dafs die 'Zahl. derfelben auf drey und 

.Vierzig anwächß,. und angehängt find, noch fiebeu 
GelegHpnheits- Reden.. Alle laflen.fich als. wirkliebe 
KanzelVorträge leten ,. obgleich in einigen, nur die 
Linien und ein Umrifs gegeb^ find,, tind die Aus- 
malung, des Ganzen der Begeißerung des wirklichen 
Fredigens überlalTcn iß; Die meißen find Cehr Kurz, 
und können,, wenn der Redner nicht febv langfam 
gefprochen öder noch* Vieles ni«bt Aufgefchriebene 
niiizugefetzt hat, kaum die halbe Stunde ausgefüllt 
haben ^ die zu folchen Vortrlftgen in der Univerfitits* 
ki/che zu Landshut beßimmt gewefen iß. Sehr we- 
nige haben die Länge der gewöhnlichen Predigten. 
Sehr- feiten iß das, was gelehrt oder wozu ermahnt 
wird,, durch öründe, di» aus dei;, Natur der Sache 
hergenommen- find,, unterßüzt; fehr gewöhuHck 
blo(s durch die Bibel,, faß gar nicht durch die Ao- 
torität der Kirchenväter;, aber immer fpricht der 
Vf. in eigener. Autorität als das Orgap der'Kirche; 
und fcheiut als folches Anfehen zu (odern. Ob die> 

^ Fes nigr ciarum gefcheben iß, weil^bey dei^ Anefok» 
rung.aücb haben, Gründe aus der 'Natur der Sache 
hinzugefügt werden follen , oder weil er als Predi« 
ffer, als kathölifcher Prediger, fo zu fprechen fich 

• für befugt und' verpflichtet hält, Ufst fich nicht eut^ 
fcheiden. Übrigens, fieht man hier nur den katbeli- 
fcben Prediger, fo. fern er den. Lehren feiner Kirche 
in keinem Punct widerfpricht , den Glauben daran 
vielmehr immer vorausXetzt und alle Einricbtungen 
feiner Kirche mögliobß für den Zweck, der chriftH- 
eben Erbauung benutzt und zu benutzen anrith; 

' welches man gewifs- loben .mufi. Möchten ebtn 
fo doch auch proteßantifcbe Prediger ftetsln Hin- 
ficht nicht blofs auf 'die Lehren^ fond^rn auch aaf 
die Einrichtung 'in ihrer Kirphe , verfahren , vi et 
ches nicht immer geT^hieht,' wenn z. B. an Feßti- 
gen Materien gewählt werden, wie ße.tfn ied^^m 
Sonntage gehalten werdciX 'könnten^/ und auf dis 
.Abfichc des Feßes gar kein Bezug genommen wird! 
' Im Übrigen, find die^fe Vorträge £anb>: eirangelifch. 
Sie dringen auf B'ufse und GläubelPptm ä^tit evaoge* 
lifchen Sinne, ufid nur in diefen Gefinnnngen aof 
gute Werke, oder einzelne gute Gefinuungen und 
Handlungen, die nur durch jene ihren rechtes 
Werth erhalten, wie der Vf; mebir als einmal f^et. 
^Zur Übung^ der l(nfseren Religionshanülungen nac& 
den Gefetzen feiner Kirx^be ermuntert der Vf. altn^ 
dingS; abet er fucht feine Zuhörer nicht nur zu e^ 
mahuei) « fond'erh auch dabia au f ähreb| dafa fie b 
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dem irecbten Sinn' und Geiß » der auf die Mrabre 
ehrißliche Reiltgung geht, vorgenoniin^n werden« 
und Tagt gerade heraus , dab ße fonft ganz nutzloa 
lind. In der letzten Aede^bey dem tfiaFendjährigen 
lubilfeum der Pfarrkirche zürn h. Petrus im Markte 
Velden hatte er von dem Yollkommenen^bläfszu re- 
Aen^ der von dem Päpße den Theilnehmern an die- 
Ter Feierlichkeit verßchert iß;, aber er kündigt; fehr 
^rnßlich ^n, dafs derfelbe ohne wahre BeiTerung von 
keinem Erfolge fey.. Überall aber dringt er mehr 
auf den allgemeinen chriftlichen ^nn der Liebe zu 
Gott, als auf. die einzelne^i Äufserungen.derfelbeR,. 
daher die meißen Reden fehr allgefueinen Inhalts 
find, d;h..die befopdere Veranl^ßung, die das Evan- 
gelium des Tascs oder die Abßcht der Zufammen« 
kunfi! giebt,. wird benutzt, um diefen. allgemeinen 
Sinn der chrißlichen Frömmigkeit zuwecken , zu be- 
leben undvor dem Untergänge oderderSchwS^chung, 
zu bewahren. Er x|ieint auch» 'cliis ewige Heil deij| 
Menfchen durch Gott iivChrißua müße der Text al*< 
1er Predigten fejn«. wie er ea bej den Apoßeln gewe« 
Ten wäre, müfle als Seele in allen. Gliedmafsen der 
Rede herrfchen , ^ indem alle Lehren! JeXu. an Einer 
Grundlehre wurzeln, und gleichfam aus diefer Wur- 
zel hervorgegangen find. Der Prediger muffe ßch 
in Betrachtung göttlicher • Dinge fo eingeübt ha? 
ben, dats^ihm in jeder einzelnen Lehre diefeGrund^ 
lehre, wie <lie Sonne in jedem Strahl',, dervoaihri 
aüafliefsti. oder wie der Mittelpunct in jeder Li« 
nie, die yon ihm hervorgeht», begegne und von», 
felbß zukomme (Vorri S. V), worin man gewifs viel- 
Wahres erkennen wird. Dabey kann zwar nicht 
fehlen, dafs der VE. auf Eiherley oft zurückkommt;^ 
aber maa wird thcils dieMannichfaltfgkeit in der es 
gefcfhieht, theils die Zweckra^fsigkeit und wie er 
dem Einen immer noch eine eigene und doehfehc 
richtige,, immer neu^ erbauliche Seite abzugewin-^ 
oen, und es auf verfchiedene ümßände verfchieden 
anzuwenden weif^i bewundern müQen. DerStil des 
Vft, iß treAlich , wie fchon aus feinen anderen 
Schriften bekannt iß,, und nur höchß feiten ßBfst 
man auf Provinzialismen, z.B. Di^rner fkait JDornejtr 
die man wegwünfcht; Den Inhalt einzelner Reden,, 
die Kcc. nichtnur aus Pflicht». fOndern auch gern 
und zu feiner Erbauung fämmtlich durchgelefen 
hat, anzugeben, enthält er ßch zur Schonung: des 
Raums und fcheint ihm. überfluißg*^ Nur mögen- 
einige Themata hieber gefetzt werden,, weil man 
daraus eniigermaisen den Vf. beurtheilen kann. Vte 
Hbm. Cbrißus bekannt unter den Chrißen und unr 
bekannt^ nach Job.- },.86. Xlte amJ^eujährstage: waa 
es hcifse, vom rechten Anfange anfangen. }i[VI. von 
einem Glauben, dertodt, und von einem Dnglau-- 
heii« der lebendig iß. XIX. Von dem Guten in fei- 
nem« Emporkommen, Wachfen und Reifwer^eu» 
XX1{I.. VoW dem Lichte, deßen wir in der Zeit und 
Ewigkeit bedürfen. XXVL Die Verklärung :ChTißi, 
ein Lehr und Mußerbild für Chrißen. LI. Von dem 
hohen Sinn und Geiß des Kirchengebets am Frohn* 
leichnamstäge« LVL . Der Fifchzug Petri als Thatfa« 
che und als Sintibild. LXII. Von den bedeutendßen, 
fchSdlichßen aller Annuibüngen. LXXVII. Yoa f«l* 


fchen Propheten, die zu allen Zeiten wiederkom- 
men» und von falfchen Propheten, die ^n geWÜTen 
Steilen erfclieinen. 'LXXXl Mußerbild eines UimmJ^ 
lifcheh Befuchs auf. Erden (der Maria von Elifabeth) 
für alle kommend^n^eifen. X(T, Jeder • Mündige 
tey ein Engel der Unmündigen (am Engelsfeß), Um 
auch Proben jvon der Behandlungsart des Vf. zu ge- ' 
hetiy Ikehe der Inhalt der XVllIten Rede hier: Von 
der Wahrheit, die wir ßets hören, und von der Fa- 
bel, die man nie hören foll, über u Tim. 4» ^ *** 5«. 
Im Eingange wird gefagt,. dafs man auch jetz^ die 
Ohren oft von der Wahrheit^ ab- und der ^aliel zu- 
kehre,., und nun zeigt er zuerß, dafs das gefchehe» , 
wenn man nichts von dem Cbrißenthume wilTen 
wolle, weil man lieber feinen Lüßen nachleben» 
durch eigene Erfindungen hch felber weife, grofa 
und glücklich machen und andere zu diefer Or5* 
ise und diefem Glücke anführen möchte^ dagegen 
gern höre, der Menfck. fey nur zum Vergnügen ^e- 
rchajffen; was der Prediger uns fagen könne |. wiITe 
mau h^ßer als er, oder es fej nicht m^r Waare dea 
Zeitalters^ der Menfch müße daher ßreben ron kei* 
.nem Anderen,., als von fidtfelbfl abhängig zu feyn*' 
Dafs das Eine Wahrheit^ das Andere Fabel fey, wird 
zw^r'mehr vorausgefetzt und ini Anfehen der Kir* 
che behauptet, als erwiefen>.abe'r in der kraftvollen 
Darßellung. des Vfs. liegt, doch einiger Beweis. 
Im* zweyten Theil- will er dasu- ermunteti), dev 
FabeV kein, der Wahrheit allein- Gehör zu geben,^ 
und er thut eail^it vielem Nachdruck, befonders mit' 
lünw^ifung auf das Be^fpiel des Paulus und Augu- 
fiinns, das- einzige Mal,, fo viel^ 6ch Riec. erhinerr« 
-V^o ein t^inzeln er. Kirchenvater ah-Mußerr aufge* 
flellt wird; Immer werden Prediger, von dem Vf. ler- 
nen kennen, die allgenieinen chrißlichen Wahrheiten 
in Übereinßimmung mitdemSyßem der Kirche zeit* 
* gemSfs und> mit^Anwendung auf' einzelne F^lle er* 
iirecklich vorzutragen,, und Chrißen überhaupt und' 
Kätholifche infonderheit werden dieTe Homihen.su 
ihrer grofsen.£rbanuhg.lefen können. 
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.LEIP3U0,. b. Engelminn: Katechifotionen üher,fitt— 
iich - religiöj* PFahrh^itett Von M . . Johann Hm* 
rieh Gqttlieb Jleße^ Nachmittagsprediger an der 
üniverßtitskirche tind Lehrer an der Töehter- 
fchule des Arbeitshaufes für Freywillige zuLeip* 
zig. Erßes Bändchen. ' igfio. VIII und sm4 S. 
Z weytes Bändfchep. *V/ u. 003 S. 8* (^ Rthlr. 14 gr») 

. Der Vfc befürchtet, den Vorwurf der ünbefchei* 
denheit und Zudringlichkeit auf fich zu laden, in- 
dem er' mit' feinen Katechifatibnen zu einer Zeit 
hervortritt, wo theils Meißer:vi^erke diefer^Art Vor- 
Jiandenvfind, theils voh vielen Pädagogen die Ki|te* 
chetik' als veraltet angefehen und verachtet wird^ 
theil^ endlich e« immer mehr herrfchender Geiß zn^ 
werden ' droht , die Wahrheiten d^r chrißlichen Ke* 
ligion und Tugendlehre. nicht zu verfleben, fondern 
ih^ himuililches Licht tiur zu fühlen und zu ahnen. 
Er entfcbuldigt aber ff in Hervortreten mit- den aii 
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ilin ergtngen^ii AnffbJknrmtgen grober Meifter ta 
diefem Fache« eines Spiehsrs , Zetenntrs , '• ZifSf^' 
b^iris. Rec. ift der Meinung, daft ea det Vfii. £ht- 
fchuld}gnng nicbl bedorft bitte » .da Teine Kaie.chi- 
fationea beineiwegs unter die fcblechten geboren« 
fondem einen denkenden , geiHrollen und religio* 
fcn Mann in ibm beurbnnden. Das erße Biindchea 
enthält folgende acht Betrachtungen: Nichts iß blim 
der Zufall — der GeiA macht lebendig — die Matht 
der Wahrheit über Wahnglanben und Schwärmerey«— 
'^ die fortwährende Wirkfamkeit lefu auf Erden — die 
Freude 'der öuten über die Rückkehr dea Sünders 
Eiir Tugi;nd — - der fromme nachdenkende Blick auf 
Gottes Himmel — über die Ermüdung im Guten — 
'vv'ie wir die beilige Schrift zum Segen für uafer 
Bera benutzen können. Das zweyte Händchen ent- 
hält nächftehende: das edle Gemüth bey dem Su*- 
eben und Finden' der Hülfe — wie lehrreich die Ge- 
fchichte der Vorwelt füjr uns werden könne ~ wer 
sft unter Mächfter? •*- Über das Tifchgebet V-« 
wann kann und foll auch uns das Andenken an die 
Vnfrigen cum Danke gegen Gott erwecken? Der 
liobe Wertb« den chriftlich reli^iöfe Übungen auch 
für die Jugend haben. Wie yötbig es Cey« von dem« 
was «um Wefen der Religion ijehört» ficb richtige 
Begriffe zu machen — über religtöfc Schiff ftrmerey. 

Jede Katecbifation beginnt mit einer fogenann- 
ten Aufmunterung zur Andacht, ihr folgt ein kurzer 
Gefane , hierauf ein Gebet in Besag auf den abzu« 
bändelnden Gegenßandf dann wieder ein Gefanjj 
and nun nacheiner laneen Einleitung die Katechi« 
fation« welche durch längere Epifoden unterbro« 
eben wird. Rec. kann dtefen allen keineswegs 
Gründlichkeit« beftimmten Gedankengang« lichtrolle 
Ciitwickciung der Begriffe^ und würdige and meiß 
reine Diction abrprechen; auch find die Katechi* 
faiioneo oft herzlich und eindringend. Allein der 
' Vf. fcheint oft zu auf führlich zu. werden , ^ holt 
au weit aus « wird durch feine langen Einleitungen 
«ndEptfoden ermüdend« iß in feinen Fragen Inicht 
immer beftimmt genug, und lifst die Antworten der 
Kinder nicht feiten über die jugendliche^FalFunga« 
kraft hinansgdien* 

Gleich bey der erßen Katecbifation nimmt die 
Einleitung anfser der Aufmunterung und dem Ge* 
bete^ beyiiahe fechs gedrängte Seiten ein ; dann fol- 

Seu wieder während der Katecbifation zwey Epilo« 
en von ßeben Seiten. Ree. iß überzeugt« dafa 
iciule Prediger keine fo lange Predigt halten , als 
diele Einleitung und Zwifchcuforflellungen ausma« 
eben. E» kanu nicht fehlen, Kindern und Zuhörern 
mufs dabey die Zeit lang werden« wenn auch Vor* 
trag und DeclamatJon noch fo kräftig und lebendig 
lind. Dafs der Vf. in feinen Fragen nicht imufer 
deutlich niid beßimmt genug iß« davon nurEinßey- 
fpiel. Er will in der zweyten Katecbifation den 
8at2 abhandeln : der Geiß macht lebendig. Er ßellt 
zwey Hanpttheile auf, nämlich a) was der Sinn die^. 
fes Auefpruchs fey« b) wann wir zu erkennen geben« 
dafs der Geiß lebendig macht* Den erßen Theil 
beginnt er folgendermafsen ; L. Wie nennen wir das 


denkende« wollende und empfindende Wefen , du 
neben Millloiien verTchiedenartigen anderen 6e- 
rchöpfen (verrchiedeuaitiger anderer Ge(chöpft) aof 
der Erde lebt? Seh. Menfcb. L. Wie nennt niaa 
aber das dem Menfch^n verliehekle Vermögen za 
denken uiid zu uriheileii« den Inb^^riff feiner Denk* 
krätte^mit einem Wertet Seh« Geiß des Menfcheni 
L. Wie lange beglückt uns aber dieCer Geiß in di^ 
fer Verbindung der Dinge? Sch. So lange wir kben. 
L. Und was wird, im i ode vom^ Körper |etrciuitt 
8ch.. Der Geiß. L. In was für einer Verbindung lieht 
daher uiiXer Geiß mit unterem Leben? Scb. Inätrft* 
naüeßen Verbindnng, L. Wovon fcheiut unter Leben 
die Hifkuiig zu feyn» da mit der Trennung des Gd« 
fies vom Körper unfer irdifches Leben aufhört? Sch. 
Vom Geiße. L. Wovon dürfen wir demnach unfe- 
ren Geiß als Ur fache anfehen? Scb. Von unferem Le- 
ben. L. Wie drückt das unfer Hauptfatz aus? Sch. 
Der Geiß macht lebendig.. L. Welches wäre alfofchon 
eine Beideutung des Satzes : der Geiß macht leben« 
. dig ? Sch. Der Oeiß iß die Uf'fathe des Leberu. (Sollte 
wohl ausgedrückt feyn: die Verbindong des Geifie» 
mit dem Körper iß die Urfache des(finnlichen)Lebens.) 
Rec« geßeht ein, dafs die Behandlung die fesbatze« hei* 
ne leichte Aufgabe iß. Aber er zweifelt, dafs daa, wai 
hier der Vf. vorausgefchickt hat« zum« richtigen Ver« 
ßändnifs führe« und noch weniger das, w^as er in der 
zweyten Unterabtheiluugdes erßen Haupttfaeils fa^ 
dafs der Satz: dtr-Gciß tnaekt lehendig^ auch fo viel 
heifse« als: der vpUkommenße Geiß iß fortwährend 
Welterhalter. Näher kommt der Vf. in der dritten 
und vierten Unterabtheilung« wo er den Satz: der 
Geiß macht lebendig, fo erklärt: der Geiß derchrifili- 
liehen Religion (warum nicht: .die cbrißHcbe Rili- 

5ion ? denn das iß doch in der Stelje a Cor. 3, 6. die ße- 
euiung des 9rv8Ufia im Gegen fatz des y^fi/ia) lebrt 
unschrißlich denken und handeln und «* macht nni 
•^ig glnckfeli^. U berhaupt fetzt diefe ganze Kstecbi« 
fation iehr fähige uiid jgebildete Kinder voraus, nni 
man iß nicht feiten mit den Antworten zufriedneft 
als mit den Fragen-, die bisweilen ziemlich anb6 
ßimmt ausgedrückt und. Als Beyfpiel fuhrt Rec nar 
den Anfang der zweyten Katecbifation ^im anderen 
Bindchen an, welche der Vfv mit folgenden Frarea 
anAngt: Was haben fich zu allen Zeiten unter Sen 
Menfchen zugetragen ? £Antw. Veränderungen.) Wie 
waren diefe Veränderungen danm, -^-enn fie anfdas 
Wohl oder Wehe fehr vieler Menfchen einen baden« 
tenden Einflufs hatten? (Antw. Wichtig») Was bar 
ben auch die Menfchen, die vor uns gelebt babeo, er- 
lebt? (Antw. Wichtige Veränderungen.) Von wem 
rubren gewöhnlich die Veränderungen her, die 
unteren ueiß in die Vergangenheit führen? (Antw* 
Von Menfchen.) 

Doch Rec. iß nicht gemeint, durch «diefe Enn- 

• nerungen die Arbeiten des Vfs. berabzufetzen. Viel* 

mehr werden fie von Lehrern; die fchou im Kat^ 

-chiüren einige Fertigheit befitzen, mit-Nntz^ g^ 

braudht w^erden können. Aber für Anfänger möchtea 

fie wohl nicht geeignet feyn? 

7- 4- 5. 
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Wi^K, b. Gerold: Lehrbuch der Phyßk, von Joh. 
Ph. Neumann^ Prof. am k. k. poly techn. Inßitut in ' 
Wien. Zweyter.Tlieil mit i5Kupf. ißÄO. 783 S. 
8. (4;Rihlr.) 

W ir haben den erden Theil dieres^Lehrbucho in 
dieren Brauern ^S^S* ^o* ^H' ^^ gebübrendem bobe 
.angezeigt, und können mit walirer Freude verfichern, 
dafa diefer sweyte'Tbeil.üna faß noch mehr Beyfall ^ 
EU verdienen fcheint, al« der erße, da det Fleifa 
des Vfs* fich^hier noch fichtbarer^seigt, und die hier 
.vorkommenden Gegenßände auf eine fo reichhaltige, 
licbtvoUd und befriedigende Weife vorgetragen ßhd, 
dafs kaum Gelegenheit zu irgend einer eigentlich 
tadelnden Bemerkung gegeben iß. Den Wnnfcb, daf» 
l>ey den einzelnen Materien fich einige literarifche 
Nachwei/ung^n fänden, können -wir jedoch nicht 

«anz verhehlen. 

£0 wird hier zucrß die Akußik, dann die 
Lehre von der WSrme, vom Lichte; von Elektrici- 
t9t und Magnetismus abgehandelt, und dann folgt . 
eine kurze Darßelinng der "wichtigßen Lehren aus 
der phyfifchen Geographie. und Meteorologie. Den 
ganzen Inhalt durchzugehen, fcbeint uns unzweck* 
mSfsig; wir wählen daher nur zwey Abfchnitteiiuf, 
um vorzüglich .an dem Inhalt des einen die Reich- 
haltigkeit des Werks afu zeigen, und theils auch, 
<nm einige Bemerkungen über das Einzelne beyzu- . 
fugen; , ^ 

* Voü den Erfcheinungen der WSrme. — Er- . 
regung .der ffcyen Wärme. — - — - Wie fie durch 
Reibung, durch plötzliche Zufammendrückung u.f.w. 
entßeht. Ausdehnung der Körper durch Wärme, 
Thermometer, QueckßlberthemlometeT ; — * was zu 
einem guten Thernt. gehört, Beßimmung der fixen 
Puncte, Rückßcht auf den Barometerßand bey Be- 
ßimmung des Kochpunctes; Luftthermometer; Rum^ 
fords Thermofkop und das diefem ähnliche Diffie- 
rential-ThermomjBter von Lesiie, MetalUhermome- 
ter. Das Hofzmanntche virird umßändlicher befchrie- 
ben: es beßeht aus ^inem, von Silber und Pia-, 
tin zufammengefüglten Streifen, der fpiral förmig ge- 
wundjcn iß. Bey zunehmender Wärme dreht üch 
die Spirale auf, und' bringt, dadurch auf einem Zif- 
ferblatt den Zeiger ji^ BeweeuYig, welcher fo die 
verfchiedenen Wärmegrade zeigt. Pyrometer zu Be- 
fiimmnng fehr hoher Wärmegriide ; Laplae^ s ^unä ' 
Zsovoifiefs Apparat. 
/« d: L. Z. 1890« Flerter Band. 


• 
Verbreitung der freyen. Wärme* Strahlende 
Wärme; — P/cr i^x ^Verfuche; \E)rklärung der E^r- 
fcheinang, die man als fcheinbares' Ausßrafalen von 
Kälte aol^tihen könnte; Einflufa der Oberfläche auf 
den VerTuft an Wärme durch diefes AuJlrablen: 
JLeslUU Verfuche , [aus denen wohl noch einige Ae- 
fultate hier hätten Flau finden mögen; — Dt la Ho- 
che*s Verfuche fcbeinen den^ VL unbekannt geblie^ 
ben zu feyn,^ Fortgeleitete Wärme. Welche Körper 
am beßen die' Wärme leiten; ob das Waffer ein Lei- 
ter oder Nichtleiter der Wärme iß? — : Anwendung, 
die man von den durch die Wärme im WaHer be- 
wirkten Strömungen machen kann« 

Wärme - Capacität der Körper. Speci fi fcfae Wär- 
me. ^Beßimmung der Temperatur für Mifcbungen 
ungleich warmer Maffen derfelben Art; Verfuche 
über ähnliche Mifchungen ungleichartiger Materien; 
Beyfpiele folcher MiCchungen, die offenbar auf un- 
gleiche Wärme* Capacität deuten. « Lavoifiers £il- 
Apparatr 

Die Wirkungen der Wärme eigens betrachtet. 
[Rec. würde lieber fagen: nähere Unterfuchungen 
-über die Wirkungen dt;r Wärihe^] 

Raumes - Erweiterung. Welche Anwendung man 
von diefer Ausdehnung der Körper durch die Wär- 
me macht, um den gleichförmigen 6an^ der , Uhren 
bey ungleicher Wärme zu erhalten. — Befonder,e 
Eigenifichaften des Thons* und darauf gegrfindete Ein- 
richtung des fVedgwoodtchtn Pyrometers. Verfehle* 
dene Ausdehnung - verfchiedener flü/Iiger Körper; 
Temperatur, bey welcher das Waller die gröfste 
Dichtigkeit hat; gleichförmige Ausdehnung der Gas* 
arten. — — [^Daltons Vermuthung. übet die ver- 
hältnifsmäfsiee Ausdehnung bey verfcbiedenen Tem- 
peraturen wird nicht erwähnt. So redet auch der 
Vf. nicht von d'en Bemühungen,, den wahren Null- 
punct der Wärme zu beßimmen. A|>^r allerdings, 
iß jene Vermuthung naph uicht begründet, und diele 
Bemühungen ganz ohne ErFolg gewefen ; es iß alfo 
kein Fehler, w^nn man diefc Gegenßände ganz bey 
Seite läfst.] « 

Schmelzen f^ßer u^id Erhärten flnlTiger Körper« 
'tiindungder W^rme beym Schmelzen. ^- Dämpfe. 
Wie der Druck d^^r Luft das Sieden hindert; 1— auch 
ein Verfuch, d^r zeigt; wie der Druck der Dämpfe 
eben fo hindernd wirkt. Fapinianircher Topf Bin- 
dung der Wärme bey Bildung der Dämpfe; ([Hier 
hätte wohl etwas meh^ über das Sichtbarwerden 
der Dämpfe und das Verfghwinden der fichtbaren 
Dämpfe gefagt- werden foUen, in Ca.fern als diefea 
Kkk 
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auf ungleiclieT Dicbtigkeit der elaßirclieii^(unficht- 
baren) Dämpfe bey Terrchi^edener 'Temperatut be- 
rubt.] Defiillation. — Veräünftung b^y geringen 
Tempera luiren : AbXiiblung dureb Verdunßmig^küiift* 
liciieKälte. . Elafticitftt der llimpfe und Mittel« fie 
abzumeiDTen. Zerfetzbarkeit derPärnj^fe durch Druck., 
Wovon die Dichtigkeit und Ela^Ilicität der Dämpfe 
im eingerchlofTenen Räume abhängt. vDie Verdun- 
ftung beträgt im eingercblolTetten leeren Raum nicht 
mehr, als ini eingerchloITenen luftvollen Räume bey" 
derfelb^n Wärme« DaUons Erklärungsart. — * Zer- 
fetzung der Dämpfe durch WalTer anziehende Stoffe; 
Hjfgrometrie. Vetfchiedene Hygrometer; auch das 
▼on Leslh, und Daltcns Verfahren , die Feuchtigkeit 
der Lu£|^zu beftimmen» werden erwähnt. Anw^n- 
dimg dtr Dämpfe zu Dampfmafchinen, zu Heitzung, 
Gasbildung iind Zerfetzung der Gasarten. Erklä- 
rung des VerbrennungsprocelTes. WalTerbildung aus 
Oxygen und Hydrog^n n. f. w* — Flamme. Auch 
die fchönen, neueßen Unterfuohungen werden er- 
wähnt, und Dovfs Sicherbeitslampe angeführt.* 
Öfen u. f. w — 

Diefe Inheltsanzeige läfst dSe Reichhaltigkeit 
des OanzeQ überfehen; über Anordnung und Klar- 
lieit der Darftellung könnten wir im Allgemeineji 
«nit dem gröfsten Lobe reden. Wir übereeheut da 
Gleiches von den folgenden Abfchnitten gilt» diefe 

Sanz, um noch bey deni letzten zu rerweilen, der 
ie Oberfcbrifr führt: Eipiges von den irdiCchen £r- 
Xcheinungen ini Grofsen. 

^ Der Vf. hat in diefe'm Abfchnitt, welcher phyfi- 
(che Geographie , Geologie [und Meteorologie umfafst, 
dieGegenßände nicht mit der Ausführlichkeit behaUr 
delt, wie in den Torigen. — -Zuerft handelt er von den 
▼erfchiedenen Gebirgen in Beziehung auf ihre innere 
Struktur und das ihnen beygelegte* Alter. Für dicEnt« 
üehungderVülcane fcheint er am meift^nfich zu der 
Meinung derer hinzuneigeut welche*fie durch tief He^ 
gende brennende Steinkoblenfldtze , wo durch hin« 
' sutretendes Wafler Dämpfe entftehen," dieDecke ge- 
fprengtwirduJ.WM erklären. Sehr kurz wird von der 
Revolution etwas gelagt, welche junfere Erde mag er- 
litten haben. •— -^ Von der Ebbe und Flutfa. Warum 
hierderVf.fagt^yitf pflegt auf folgende Art erklärt zu 
werden* -— fehen wir nicht ein, da diefe Erklärung 
aus der Wirkung ron Mond und Sonue wohl zu^en 
ficherßen gehört, die wir in der ?hyfik irgendwo 
haben. -^ Von den Seeftrömen -- fehr kurz. 

Von der Atmofphäre. Wärme- Meteore. Wovon 
das Klima eines Ortes abhängt? -— Verfchiedeiiheit 
der Jahreszeiten in den verfchibdenen Zonen der 
Erde. -— Alles fnur kurz angedeutet. «— Licht -Me« 
'teore. «^ Der Regenbogen. In diefer Erklärung iil 
derUmlland, auf 'welchem derg^nazi fo/Z/mmf^Halb- 
meHet des Regenbogens beruht, nicht erwähnt; 
über die Erklärung des zweyten Regenbogens furicht 
der Vf« nicht mit ff^nug Sicherheit, da doch m der 
That an der Richtigkeit -diefer Erklärung nicht zu 
SBweifeln iß. Höfe, Nebenfonnen; endlich das Nord- 
licht» Etwas umftändlicher wird ron den Feuerku- 


f[eln gehandelt, und — nach CUainif^ ihr kotmi- 
eher UrfpruDe als das Wahrrcbeinlichfte angege- 
ben. — Elektnfche Meteore. Der Vf/verweilt um- 
ftändlich bey den zur Sicherung bey Gewittern, die» . 
nenden Mitteln. Wafler - t/leteore. Die Mannidi* 
faltigkeit der Wolkenforraen wird knrs« aber nicht 

f;eniigend angegeben. Oberhaupt ficht man es di^ 
em ganzen Abfchnitte an, dafs der Vf. ihm nicht 
fo Iriel Raum fchenken durfte joder wollte, als er 
verdient hätte; daher iß Alles kurz' abgebrochen, 
und man findet hier l^ey weitem niöht die Befirie* 
digung, wie im Vorigen. Als fehr zweckmäßig 
müfl'en wir es indefs rühmen, dafs der Vf. untere 

. Uflfähigkeit, die meiden diefer Erfchc^nungen zu 
erklären, geradezu bekennt, und nicht in den Feh« 
Jer fo mancher Phyfiker verfällt, die uns aHes zu er* 
klären wifTen, ohne zu ahnden, wie weit fie tob 

, der Wahrheit, entfernt find. Aber je weniger wir 
hier mit Sicherheit wiifen, defto nöthiger wäre el 
gewefen, die Erfcheinungen mit. aller Sorjgfalt air- 
zugeben. Doch der Plan des Buches fcheiot dieft 
Umfiändlichkeit nicht erlaubt zu haben, und iim 
legen daher' auf diefen Tadel kein. Gewicht. 

Tadeln muffen wir dagegen, dafs der Verleger 
auf die Kupfer nicht mehr Sorgfalt gewandt hat; — 
fie find im Ganzen nicht gut, und einige Zeichnnn- 
gen, z.B. die Wolkenformen, ßnd Jiicht einmal hin- 
reichend, das zu verdeutlichen, was £e darfiellea 

follen. 

1. €• e. 

PoTSDAiff , b. Horvaih u. Sohn : Über tnierelfanU, 
noch fehlende Ferfuehe mit dem Pendel^ wd* 
ehern anfänglich ^ vermittelßder Mariottifchm 
JUafchine , ein tefiimmter Impuls ertheilt worim 
iß , und zwar fenkrecht auf diejenige Fertihd- 
Ebene ^ welche durch den ' anfänglieh nm ^mn 
geivijfen Winkel elongirten Fende^aden gekä. 
Mit gehöriger Rfickficht auf die berühmtes Wei^ 
ke: Euieri Mechanica T. II. J. 894— 9^8 • /**• 
Bernoullii Opera T, II et III, Clairaut in den 
Mem. de VAcad. d. P^f. de tOHnie 1735. La 
place Mecanique eilesie T. 1. p. a8 — 3»i ^ 
Orange Meean.analyt. (notiv. edit) T- H- P» 194*" 
i^o5 (von Rohde), i8ca« 16 S.« 4* 
Man kann das einfache, wie das zufaromettgt' 
fetzte Pendel , auf verfchiedene Weife fchwingen 
lalfen, entweder in .einer lothrechten Ebene, oder 
in einer krummen konoidifchen Fläche, deren Axe 
iuf dem Horizonte fenkrecht fteht. Der erfte Fall 
findet bej den gewöhnlichen Pendeluhren, der letzte 
hingegeu bey den fogeuBnnten Centrifugal - Ubren 
(Terzien rühren) Statt. Was alfo der Vf. auf don 
~ Titel diefer kleinen Abhandlung „wocA fehlende Fer* 
fuehe mit dem Pendel** nennt, bezieht fich auf die 
Schwingungen djefes Werkzeugs in einer konoidi- 
fchen Fläche; und ift keinesweges ganz neu, je- 
doch intereffant genug, um davon beym Vorhrtge 
der Pbyfik und phyfifchen Äilronomie Gebrauch «» 
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sduchen. Das Experiment liefteht kurzlich in Fol- 
gendem t ' . 

Man hSn^t ein. etwaa langes Fadenpendel lotb» 
recjit auf > bringt es aus der LothKnie (hier Ruh^ 
linie genannt) f um einen beliebigen Winkel in eine 
gegen den Horizont geneigte Lage, unterßützt die - 
Kugel m diefer fo« daCs der Faden gefpannt und fie 
felbft in Kufae, Jedoch auch der leichteBen Bewe- 
gung fthig bleibt. Hierauf ertheilt man ihr, ver* 
mittelft der Mariottifchen (Fercufiions-) Mafchine, 
nämlich durch ein zweytes, aus einer genau gemef- 
fenen Höbe im Kreisbogen herabfallendes Pendel, 
eine beftinlmte öefchwindigkeit in tangentieller 
Richtung, und läfst fie eine ZeifJang ungefiört um- 
fehwingen. Da zeigt fich denn fürs Erße: dafs die 
aus dem Anfh9ngepuncte auf die Horizontal -Ebene 
projicirte Bahn des Schwingungspunctes kein Kreis, 
fondern eine Ellipfe ift. Fürs zwejte wird man ge- 
wahr, dafs die grofee Axe oder Apfiden r Linie die- 
fer Cunre ihre Lage nach und nach dergeftalt än- 
dert, dals €in oder mehrere Umläufe der Apfiden 
Statt finden. 

Der Vf. hat dlefe Art der Pendel -Bewegung dem 
Kalkül unterworfen, und fich dabey (einiger For- 
meln bedient, welche tbeils lux Place in feiner Me- 
chanik des. Himmels, theils tui Orange in feiner ana- 
Ijtifchen Mechanik, aber auch fchon Euler in fei- 
ner Mechanik entworfen hatte. , Es find zuvor derfl 
einige Fehler nachgewiefen worden , welche theils 
die Lagrangifchen, theils die Laplacifchen Ansdrü- 
che ientfiellen. Gehörig berichtigt und auf den vor- 
liegenden Gegenftand angewandt, gaben fie ein Re- 
TuTtat, welches mit der Erfahrung genau überein- 
fiimmte. # 

Der Raum verftattet nicht, diefe Formeln felbft - 
hier herzufetzen , indem «ein Paar Zeilen zu ihrer 
Verßändigung nicht ausreichen. Vielen Lefem wür- 
de der Vf. einen Gefallen gethan habeii, wenn er 
dem Texte eine geömetrifche Figur bejgefügt hätte^ 
um die ganze Darftellung anfchaulicher zu machen. 
Es fcheint, als habe er jene weggelalTen, um die 
beiden Franzöfifchen Gelehrten La Orange und La 
Place recht treu -nachzuahmen. Dadurch ift aber 
lein Vortrag, ungeachtet er nicht wortarm genannt 
'^werden kann , an einigen Stellen etwas dunkel ge- 
Vorden, e. B'. 8.69 wo bey der Frage, wie man 
|iem ruhenden Pendel, unter einem gewilTen Elon- 
(ations'winkel von der Axe der Schwingungs* Fläche, . 
^ermittelft derMariottifcl^enMafclfine eine beftimm- 
e Gefch windigkeit ertheilen könne, gefaxt wird: 
»dafa die bekannten Gefetze des Stofses elaftifcher' 
^der nnelaftifcher Körper hierj als von geringem Nu- 
;en, ganz wegbleiben können ;** — und Eleich- 
|rohl hängt die anfängliche Gefchwindigkeit des 
kkreifenden Pendels lediglich von dem Stofse der 
Iprchlagenden Kugel ab. ^ Es heifst hier^ „ein Kör- 
welcher von der Höhe a herabfilllt, hat 4a.- 
irch, wie bekannt, die Gerchwindigkeit c s 
(Qgs) — nach der Bedeutung des g bey Deutfchen 
^themattkem c a i y^gs ^ erlangt. Wenn an der 


Mariottifchen Maftbine der Faden 1 üä geftofsencij 
Kueel, nach dem Stöbe den Winkel >; mit derEuher w ^ 
linie macht : fo ift fie offenbar umfden Sinus verfua^ 
s sl fin. f ); = s geftiegen: folglich bat fie, ehe fip 
ftieg,. die Gefchwindigkeit c = fin. J i) \/gl ^^er- 
langt.'« Der Vf.Tneint, man habe an der Mariotti» 
fchen Mafcbine nicht nöthig, die Gefchwindigkeit 
der geftorsenen Kugel nach den bekannten For* 
mein zu berechnen, fondern fie lalle fich unmit* 
telbar aus der Steighöhe ss a l/" [gl (» — cosj^)! 
= ftl/* [Ägl.(i — cosf))») ] = s yTagl. fin. } jj% 
auf einem kürzeren Wege finden. Allerdings, denn 
man meife nur den Elongationswinkel genau ^ wel- 
chen die Kugel nach dem Stofse befchreibt, und 
bringe den Widerftand der i;.uft mit der Unbiegfam- 
keit des Fadens in Rechnung; fo kennt man die 
Höhe, bis zu welcher fie fteisen konnte, und die 
i^tt diefer gehörige anßnglicbe Gefchwindigkeit« 
Aber welche Vorrichtung will der Vf. machen , um 
diefen Winkel ^0 gienauy als es nöthig (/?, zn mef- 
fen? Diefs wird' immer nur be7läafi|, ifnd bis auf 
ganze Grade gefchehen können;, al 10 würden die 
kleineren Abtheilungen des Gradbogens nicht weni- 
ger, als der Widerftand der Luft, wenn dieler, wie 
der Vf. meint, fo erheblich nicht ift, vernachläfli^t 
werden AiüiTen. Aber bedarf es denn hier keiner 
feharfen Befiimmung des ^c, um ein Ergebnifs ver- 
mittelft des Kalküls zru erhalten,- welches mit den 

Senaueßen Beobachtungen vollkommisn überein- 
immt? Das Hülfsmit'tel , den befchriebenen Elon- 
gationswinkel vermittelft eines ausgezogenen Ban« 
des, oder Bleyftifts zu meifen , deilen man fich bey 
• der Unterfuchung derGefchwindigkeit'gegen eiferiie 
Pendel abgefchöirener Kugeln bediente, leidet hier 
keine Anwendung, i^lfo ift es^mit dem MelTen des 
Elongationswinkels der geftolsenen' Kugel am En^e 
ihrer Bewegung, ein mifsliches Ding. Anders ver- 
hält es fich mit der ftofsenden Kugel ;^ denn^ diele ift 
in Ruhe, wenn man ihren Elongaiioliswinkel be- 
ftimmt, und verßattet auf jeden Fall eine genauere 
MeHung, als die geftofsene. Der Vf. giebt de^Ratp, 
fich .ein Täfelchen für verlchiedene^ Gerchwindi|[- 
keiten c, durch Verfuche auszumitteln. Diefes |ft 
allerdings dadurch ausführbar, dafs man beide Elon- 
gationswinkel« nftmlich den der failendenKügel s: ^» 
und den der fteigenden s ^ mifst Darf nun ▼<^f* 
ausgefetzt werden, -daCr J^^r befondere Wejrth von 
© , bey den wiederholten Verfuchen denfelben Werth . 
von M wiedergiebt, welcher das erfte Mal gefunden 
wurde :^fo ift bey der Anwendung diefer bewegen* 
den Kraft auf das Oe'n tri fugal- Pendel nur noch nö* 
4hig, jeden befondern Werth von © in Acht zu^ieh- 
men, um den Werth des dazu 'gehörigen )j voraus- 
zufetzen. Allein, um ein folches Täfelchcn zu ent- 
werfen, würde man die doppelte Arbeit haben, den 
Elongationswinkel einer jeden Kugel , nSmlJfch *0 
"fowohl als >;, genau zu melTen« Wenn aber uner- 
lafslich gemeüen werden mufs, und'überdiefs am 

f;enaueßen zu meiTen ift, warum will man die Ge- 
chwindigkeit der geftobenen Kugel nicht lieber ver« 
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mittelft der ^fckaimten Formeln berechnen, als fich 
äuf^ die mifdliche MelTung des Winkels >) verlalFen? 
Reo, fieht ip. der That keinen Vorthexl dabey, jene 
IFörmeln hier" fo zn betrachten, als wären fie vpn 
geringem Nutzen. Wenigftens können fie dazu die- 
nen, den vennittelft'des Winkels )f gefuftdenen Werih , 
Ton ^ zu prüfen, oder aus dem gefundenen zwej* 
fachen Werthe die mittlere Froportionalzahl zu 
nehmen. 

Was die Art der Unterftötzung der Kugel des 
Cetltrifugalpendels vor feiner Bewegung betrifft, de- . 
ten der Vf. ßch bey, feinen Verfuchen bedient: fo 
•dürfte diefe wohl nicht unbedingten Beyfall ver- 
dienen» Er nimmt eine fehr kleine wagrecht fie* 
hende Scheibe , fetzt die Kugel des Pendels darauf, 
tmd läfst fie durch die fallende Kugel von da herab- 
fchlagen. Bey diefer Vorri(Chtung kann der Fendel^ 
faden unmöglich gleichförmig gefpannt bleiben, und 
'die Kugel n>ufs immer einen Sprung machen, um 
.fich in ihre etwas tiefer liegende Bahn hina^ zu 
fenk^n ; folglich, findet gleich anfangs eine Störung 
' der Bewegung Statt, welche fich nur dadurch befei- 
tigeb läfst, dAfs die -Kugel gegen eine fchrSge gesen 
' den Horizont genisigte kleine Scheibe gelehnt w»rd» 
uls wodurch ihr Taden vollkommen gefpannt bleibt, 
und keine VeranlaHung zu einer Störung" der an- . 
fi^nglichen Bewegung ge^ebln werden kann , wenn 
anders der Stofs gegen die Kugel völlig central, und 
.' feine Richtung mit der Ebene der kleinen Scheibe 
gleichlaufend ift» 

Sollen übrigens diefe Verfucbe rechf genau anl- 
fallep, und einen wiffenfchaftlichen^Werfh erhalten: 
fo wird es nöthig^eyn, einen eigenen Apparat dazu 
einzurichten, weldier fo befchaffen ift, dals mit 
dem Anfange der kreifenden Bewegung jedes Hin- 
dbrnifs derMben aus der Kugelbahn immer auf die 
Dämliche Art entfernt werde. Denn wenn verglei- 
chende Verfucbe angefiellt, , oder auch nur die frü- 
heren wiederholt werden follent fo4ft nicht andera 
auf eine Gleichförmigkeit der Erfcheinnng zu rech«^ 
nen, als unter det Bedingung, dafs die Summe der 
£inwirkungen und Gegenwirkungen durch eine 
künfiliche Vorkehrung immer diefelbe bleibt« 

Schliefslich bemerkt Bec. noch, dafs der Vf. hier 
die fchicklichße Gelegenheit gehabt hatte, eine aus- 
führliche Theorie des Centrifugal - Pendels zu fchrei* 
ben» an welcher es bis jet^t noch fehlt. 

' k. N. 

ACSdNE*KÜ'NSTE!. 

Behliv , b. Rücker : Epigramme von Karl Müch^ 
ler. Er fie Sammlung, igsp. 163 S. kl. g. (i&gr.) 

• Der poetifeke Werth des , Witzes hängt befond'ers 
davon ab^ m wiefern dadurch die menfchUcbeFrey« 


heitmehr oder weniger ioe/«»<{fcA ^erfchutrertniid in- 
gefqchten, und die Befchränktheit auf eine mehr 
oder weniger höhere Freyheit bezogen wird, wobej 
es immer auf das Ideal des Dichters, d. h.v auf fei- 
neq poetifchen Geift ankommt, ' wonach der finita 
vom gefellfchaftlich- ergötzlichen bis .^um humani- 
fiifchen^ hinauf in gar viele Abtheilungen zerfällt 
Darnach müfste nun auch der Werth der Epigramme 
eigentlich beftimmt und abgewogen werden , was 
indefs (ehr weit führen würde, und hier auch nicht 
fehr von nöthen ift,* da die vorliegenden faß fämmt- 
lich keine hohe Beziehung nehmen? Das Treffende 
in der Vergleichung und eine leichte Einkleidung 
*iu das Hauptverdieuft, wonach fie (ireben, und Hr. 
üZ« .befitzt dazu nicht vrenig Gefcbick; doch naüfTea 
wir bekennen, dafs er diefs an anderen.Orten fchoa 
,mehr bewiefeii hat, als hier, wo wir nicht immer 
-von einem witzigen Gedanken angenehm überrafcht» 
und zuweilen gar nur mit einem aljgemein bekano* 
•ten Satz , oder einer mora1ifc%n Sentenz abgefaih 
den werden. So ift z. B. der Inhalt des folgendes 
ganz gewöhnlich, und die Einkleidung dabey nicht 
einmal leicht und wohllautend: 

, Timonl 

Stets furchen Timpns Stime Falten , 
Sek wer feafsc er au« beklomin^iieT Braft, 
•Und nieiDalf Arahlt aui reiii«n |ukea , 
Utti wölkten, fcheueq Blicken. Luft i^ ^ 
Do^h hiic ihpD viel das. Olücli befchi^dea 9 
Gefutadbeic , Geld , er iß geehrt ; 
^M macht ihn dehn fo uMaBufriecIsa ? 
Es ifij^r S^idt der*ihn vertebrt. , 

■ Gezwungen ift das auf einen ft einalten Pajimeiftef^ 
der ein junges Mädchen heyratnete : 

Woil| all Peftmeiner , . ihm an Hörnern es gefehlt, 
. Hat weitlich er Jdch fcboeli ein junges Weib ^evrlhlt. 

Treffenderwäredie Anfpielung auf Poftbörner, wena 
die Auffchrif t hiefse: Als der alte X. Foftmeifter u-bn 
de und heyratbete. — ^uWeilen wird die Heiterlieit 
durch NebenumftSnde geftört » wie z. B. im Media- 
nifchen Outackten^ "yto der Geizhals an Steinfchma^ 
sen leidet t und laut vor Schmerz winfelt ^ -worid 
der Ausfpruch :. Sein Herz mujs in der Blafe fe>^\ 
vollends hart und un witzig kliqgt. — Zu den beI^ 
ren gehört: 

Hinreichender, ^rund^ 

a« Zvan Sterben bift da krank gewsfenj 
und idoch bift in (0 bald genefen? 

b. Ja ,^ Gott fey Dank I 
Mein Arzt ward krank« 

So finden fich noch manche von treffender nndd 
götzlicher Befchaffenbeit, ^ie z. B. Sujanne und S^ 
Bekehrte; %ber nach den gerechten Foderungcn. -i 
man an den Witz des Verfes machen kann» ift «kd 
hier des Guten zu wenig gegeben. 

T. 2. 
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GRIECHISCHE LITERATÜIL 

Leipzig, b. Hahn:, Thucydiies de hello Felopon» 
nejiaco iibri oeto. Ad optimorum codicum fidem, 
adbibitia doctomm virorumobfeTvationibus, re- 
cenfaitf fummariis et notis illußravit, indices- 
qve rerum et verbprum adiecit Chrißoph. Frid. 
Ferd. Baaekius, Gymnafii StendalienQa Rector. 
tsao. Vol. L XXVIu.5»6. Vol. if. VIIIÜ.59QS, 
8. (4 Rtblr.) 

JVXit Vergnügen seigen wir diefe» Werk an, wodurch 
dem fchoh längft fühlbaren Bediirfnifs einer Hand-, 
»uagabe dea Thucjrdides abgeholfen wird, welche. 
einen berichtigten Text enthält, die wichtigften Va- 
rianten anseigt, und oabey Erläuterungen der fchwie- 
rigem Stellen darbietet,^ ohne durch den Wuft 
▼on unnützen Fehlern der Abfchreiber, und voi| 
ebep fo weitfchweifigen ala yerkehrten oder doch 
inhaltsleerca und 4io Schwierigkeiten nicht berüh- 
renden Anmerkungen der QottUber xlhA^ Bauer ^ ja 
auch ohne die gelehrten , ftber für den Nichtphilplo- 
gen unnütclen Citate des Waffe und Ducker die Ge- 
duld desjenigen Leferszu ermüden, der den grofsen 
Gefchichtfchreiber wegen des Inhalta und der grofs- 
artigen Dfirftellung, aber nicht wegen einzelner For- 
meln lieft. Für Lefer von diefer Gattung, nament- 
lich für Studirende und Schüler der oberen ClalTen, , 
ift diefe Ausgabe im Ganzen befriedigend. In der- 
felben hat Hr. £1 ea fieh zunächft angelegen Tejulaf- 
fen, einen berichtigten Text zu liefern. Hier war 
▼iel oder wenig zu thuu, )e nachdem man di^fen 
Ausdruck verfteht. Unfer gewöhnlicher Text näm- 
lich, der mit geringen Veränderungen noch.dejcfelbe . 
ift» welchen St^phanus lieferte,^ macht eine Menge 
Veränderungen nftthig; aber diefe Veränderungen 
können beynahe alle aus Handfchriften entnommen 
werden. Ea ift daher die erfte Pflicht des Herausge- 
bers, den Werth der Handfchriften zu prüfen , und- 
wenn er unter dieCen einige findet« welche, fiich als. 
▼orzüglioh bewähren» und namentlich weit lauterer 
find, kli die Qiläle, aus welcher der gewöhnliche! 
Text gefloITen iftp fich fo genau als ii^öglieh an diefe 
Handfchriften zu halten, und dieVulgate nicht blofs^ 
wo 6inn oder Sprache es durchaus erfodem , fondern 
auch wo fie an fieh erträgU<?h, aber doch nipht vor*, 
ztiglicher als die Lefeart jener Handfchriften ift, zu. 
Mildern. Hieven hatte nnfer Herausg. gewifs an fich 
die richtige Anficht, ifnr bedauern wir, dafs er ßch 
nicht gleich geblieben ift. Denn obgleich er deo bo- 
/• ä* L. Ä *8«ö* FierM Band. 


hen Werth der Caffeler und Augsburger Handfdirift 
erkannte, und darnach häufig den Text änderte: fo 
liefs er doch in einer grofsen Zahl von Stellen, wahr^ 
fcheinlich damit man ihm nicht vorwerfen tbllte, er 
feyohne Grund, vielleicht blofs um etwas Neues au 
igeheil, von der Vulgare abgewicheu, diefe gegen^ 
das Zeugnifs jener Handfchriften unverändert. Diefs 
hätte aber nicht gefchehen follen, da das erwähnte 
Zeugnifs felbß fchon Grund genug iß, und überhaupt 
die Scheu, von der gewohnlichen Lefeart abzugehen, 
blofs wenn von Vertaufchung derfelben mit einer 
Muthmafsung, aber nicht wenn von Herflellung 
handfchriftlicher Lefearten die Rede ift, in Betrach- 
tung kommen kann. Dafs aber der Herausg. wirk- 
lich die heften Handfchriften zu wenig beachtet hat, 
mögen folgende Stellen zeigen, die Rec. alle aus äen 
s letzten Büchern entlehnt, theils weil dadurch der 
Überblick delfen , was auch nach unferes Herausge* 
bers Bemühungen für den Text zu thun übrig ift, 
erleichtert wird, theils weil er über die ^ften Bü- 
cher fchon fonft fich zu äufsem Gelegenheit gehabt 
hat.^ Vn, fl. *0 äff J^rüXijriroy) 'Itya^ ro^ rs tbIxo^ ^v rij 
iroLQoSui rdJv ZihsAcuv sAcuv. Die Ausleger fuchen übeiv 
all ein Kaftell legaa, ohne es finden zu können, und 
ohne zu bedenken, dafs, wenn Be es auch fänden» 
'Uya^ ri , rt Tfixo? rwvZixfXcJfv nijcht bedeuten könne 
das Kaßeü der Sikuler legas. Auch unfer Heraua« 
geber fchreibt: „()«W Thucydides JeripferU. MvU 
nare non aufim.** Und doch bieten Cafl. Aug^ CI. 
Reg. und 'andere Haindfchriften dar: Si y^ to, t« * 
rs^oq etc. Der Ardkel kann freylieb einigen Anftofs 
erregen, aber der Schriftfteller will offenbar die 
Worte fo verftanden wilTen , Oylipp Hahm das injei'- 
nem fVege liegende KaßM (ein aus va^Saj zu enU. 
nehmender Begriff) bey feinem F'orb^y mar/che ein; 
Ja er dachte vielleicht fetbft an die VI, 94. erwähnte 
Stadt der Sikuler Kentoripa, vvelcheauch die Athe* 
ner bey ihrem Marfche nach den Höhen von Epipolä 
zuerft nehmen mufsten. So verfch windet auch da^ 
Bedenken, welches das rs erregt , und welches un- 
fercQ Herausg. bewog, uns ftatt to.'ts ein mattes tcts 
v^rjsufcblagen ^ da jetzt to\ ts rel^os fAcwv.das fol- 
gende hos ?uvTtt$i/x6voip a5f bs liax^v gut «einleitet. 
Caju ^ heifst es gewöhnlich xal to Sigos irsXfira 
ToiiTO, Das letzte Wort, welches in den heften Hand- 
fchriften fehlt, hat unfer Herausg. in Klammern 
S;efchloffen; warum nicht weggeworfen? denn 
o erfodert es der Sprachgebrauch des Thueydides. ^ 
S. n, 90. III, 86 und fonft Cap. 15 «Jj^ ^äv y'iv^iH^ 
ivfßi rol^ ^a^oScw aUrafH$iivTWf. Caff. Aug. H. Gr. 
LI 1 * 
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itvra^ouvTcuv» «ine gans Torsögliche Leleartt^^e» 
^en etwas ausreichen^ die jedoch Hr! H« nicht 
eiirnkal Erwähnt. (Vorher mufste, auch 4er 4'- 
tikel vor 5liHf AÄ^weg^eworfen werden» Das Übcr- 

J;ehen -wichtiger Varianten aber ^rd auch noch 
onft zu rügen fe^n; Aufser unten vorkommenden 
Beyfpjelen er.wähnen wir nur ^uv6xA.'3}aavftatt^uvA£- 
j^av VJII, 67, worüber Rec. wohl die Anficht dei Her- 
au8g. wiffen möchte , ferner die höchft wichtigen 
Varißüten %vl den Worten .fV«5>^ Tarav TfTpaKOcriwv— . 
^KöHOÖTO yill, 63.) Cap. 19 hatte Tchon Dücker er- 
innert» dafa die Lefeart der Handfchrift ir^trara, 
der anderen ic^wiairara nach dem Sprachgebrauclt 
^ -onferes Schriftftellera und den ZeugnilTen der Gram« 
matiker vorzuziehen Tej, Unter Herausg. wieder- 
holt äiefea« und läfst dennoch irpcoiAiTara Rehen. 
'Wozu denn inaHer Welt ? Können noch mehr Gründe 
zur Änderung einer Lefeart verlangt werden, ala hier 
angegeben worden find^ Cap. si (wo a,uch mx^t- 

f^üBiv nicht hStte in cVi^fi^^aai verändert werden föl- 
en, da diefer Gebrauch des Infinitivs des Futurum 
durch P<7;;;t;o Ob Ferw, 15s fg. Schäfer zu denGnomi*. 
kern S. 16 Ig. und Loheck tu Fhrjnichns S. 747 fg- 
zur Genüge gerechtfertigt ift) fagtHermokrates nach 
der gewöhnlichen Lefeart , nf^i$ ävigd^ roXuijgoo^f 

Tou^ cof avTols (paivzaSait die meiden und heften Hand- 
fchriften aber lalTen av weg » wel<;heß H. beybehslt, 
indem er fagt, es werde dadurch der Sinn paflen- 
der.' Aber warum follte es nicht eben fo gut, ja 
▼iel kräftiger feyn, wenn gef&gt wird, vhnn man 
mit verwegenen Männern zu thün Habe : fo^fe hienen 
dUe^ welche f^erwegenheit entgegenfetzten 9 ihnen am 
gefährli'chßen^ als wenn es heifst, würden oder dürf^ 
tenfcheinen. Cap. 37,lairen die meiAen Handfchnf» 
ten in den Worten rwv ZupaKOucr/ouv kol^l rwvj^yifioexwv 
^den Artikel weg. Ui^fer Herausg. fagt; diefes gefchehe 
male ; denn es heifse anderwärta pi 'A^ysiot xai 01 
^'/xjutojjoi , 0/ Magrivsis ka) ol ^vfxfxax^oi ; doch kom- 

rne auch vor t«3v *Ap7f'/w> HOii'^v(jL}xdx^^ *^^ "^^^^ ^^", 
fäKomim^ x«i ^vfAiidxfii^, in welchen Stellen er nicht' 
abgeneigt ifb, den Artikel mit einer Handfchrift zu 
Wiederholen; nur fiört ihn,.dafs einmal Toi^Zupa- 
HövahiS xni ^VfAjidxotq ohne Variante fich findet. Wir 
können ihm eben fo rSv HvpoHOöciwv na) ^vfx^aj(fiov 
VII, 78» rov^'ASiftaiov^ Ha) ^vjxfAoixjov^ Cap. 8p ««d 
andere Beyfpiele mehV nach weifen. Da nun hieraus' 
klar ift, dafs.Thucydides den z wey ten Artikel* chen. 
fo gut w'egläfst au wiederholt, dafa er ihn ferner' 
gerade in derfelben Formel rcSv HvQimovtTicov Kai^up» 
fia%cüy anderwärta wcggelaUIen hat: fo kann kein 
Zweif^el feyn, dafs wir auch hier, ftatt die heften 
Handfchriften Ieu befchuldigen, ihnen vi elmiehr fol- 
gen mülTen. Cap. 40 in den Worten "^E^stra ^vx 
iÜMi TOic *A^>)vaiot^ airov viei a<p(Sv avtcvv ^Siotfisii' 
Xovraf HOir^ civäXt(n^sirSai fehlt ouVou* nuch t^iiferem 
Heraus^, in ii und bey Zuziehung der Vergleichnn-' 
gen, welche Recenfenten zu Geböte ftehen, in noch 
niehrern Handfchriften ; dennoch will es Hr. fl, bey be- 
halten wi^en, weil^ficH kein Grund angeben lalTe, > 


wie es in den Text gj^kommen fay. Hier fragen ^ir- 
aber dagegen; wie et wohl zugegangen ift, lafsdai 
Wortin fo vielen Handfchriften ausgefallen iß. Z'Vfar 
meint, unfer Herausg;, es hätte, wegen des bald foi* 
genden ai/twv von den'Jkbfchreiber» können übe^ 
gangen werden;* aber wir willen nicht, wiediefef 

' möglich ift. Abfichtlich konnte es gewifs nicht ge> 
fchehen, da jeder Abfcbreiber einfehen mufste, dib 
ai/rou nehen ailriuv füglich heftehe^ zufällig aber 
auch nicht, weil, wenn das Auge von aÜTOu gleich 
auf ajrcov abgeirrt wSre, auch die in der Mitte de* 
henden Wörter uVo a(pwv verloren ge»ngen fejn 
würden. Wir folgen alfo auch hier den^Haiidfchrif« 
ten, fey es nun, dafs avrovvön jemand, der fich 
der kurz vorhergegangenen Worte avroS a^tarüv «W 
oüvTo erinnerte, und auch hier eine Ortsbefiimmong 
wünfebte, zugefetzt worden ift, oder mag ihm ir- 
gend ein änderet Einfall oder Zufall die Entftebvng 
gegeben haben, gerade wie dem raüry Cap. 55. 
Noch mehr müITen wirres mifsbilligen , dafs in dea 
Worten Üi ii Hv^akovatot Ss^aixsypt tj^vvpvto , Kai rcS^ 
TS vavaiv dvriwgvi^oiq p^pw/uicvoi, cSsirsp Slsvo}}S^aavt tcSf 
ifxßoXoov Ty 'fragacHivif av^ff^yvvüav ra9 roSv 'A^vtum 
vavs das Verbum ij/jiuvovTO, welcl^es CalT. Aug. Pal. ä 
liebft 9 andere^ Handfchriften und Valla ^weggelaffen, 
in Schutz genommen, und fogar von den Haken, >¥()• 
mit' es fchon bezeichnet war, befreyt worden ifti 
weil es nach S^^dfxsirot vermöge des Itacismus habe 
ausfallen 'können, und weil tb din vorhergehende! 
Verbum fodere. Den erßen Grund» dem der Herausg» 
gewifa felbft keinen Glauben fchenkt, fondern blob 
defswegen beyseftigt hat, damit doch eine ErkU- 
riing des Auafallena da fey (denn wahrlich es wäre 
am feltfafh, wenn ^vegen^o/ nicht -etwa blofs i^, Ton- 
gern das ganze Wort Wfxüvovro verloren gegangenf 
wäre) übergehen wir billig. Das rraber fehlt Caff. 
F. D. J. K. Ghr. Mofqn. Mon., iflf, wie in unzSh* 
ligen Stellen bey unferem Schriftfteller, ftach dem 
Artikel und nach nix) durch Interpolation in detfi Text 
gekommmen,^ und hat nun eben zugleich mit dem 
nicht genngfam verftandenen Verbum Sdxic^aiien 
erklMrenden^ufatz );jitJvov'ro vef'anlafst. Cap.44heirit 
es gewöhnlich : Kai iiteii^ is ro ouaKov 01 oa^o^ifvci 
avwSsv Karaßafvoiev i ol iiiv 9roXA</ m\hvov^ Kai Ißt» 
^(rav tSt/ irpOTfpwV crfarriwrcSv^ ifxxsigia /utoAAov tJjs x*\ 
paj, is" Tö crr^araTf 3oy Si^((>iyyavov' el ii uan^v fi^-of* 
Vs? sich 0? , ' StafjLa^rtNrH t<3v iimf t' nard 'riljv yßi^ 

' iirXavij$r)(ra)f' oSq^ smiSi) ifi*ipa ^dviro'i 0/ iirwf^TÄ 
XvgaHOvtricw ir€^isXa<T&vrjE9 Si9(pStiQav^ Hiet fehlte/ 
fiiv in CafT. Aug. Ol. Reg; und 6 andreren Handfchrit 
ten; dennoch will unfer Herausg. es wejgen desfol* 
genden oi-ii virrs^v beyfadialten wilRen. Wir foI'* 
gern umgekehrt. .WegeYi oi Se glaubte jemand ein 
ol }xiv erv^arteft zu muffen, und' Fetzte ea au, da 
doch diefe 'ftrenge Beziehün]^ zwiftlitsif aiifiivuDd 
e/ Js kejnesvv'eges üherall ftatt 'fintÜit, fanden fürdai 
eine häxifig ein ShrtKches.Wort-j wie-wvi^v hiou äA- 

'X019 TOXA0/ gefetzt , aiieh ficvtor js' nicht feiten aua* 
gelaiTen wird«. Zu JEnde dea Capiidsahlsr follte maii, 
da von nmherfch weif enden Athenern die Rede ißt 
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welche dieffyraknfirclie Reiterey nicht atlesa gleicher 
Zeit« fon^em nur allmahHch.tSdten konnte» (chonan 
£cb mehr da« ImpBrfect als den Aorift erwarten, und 
diefes Imperfect bieten anch' die 3 vorzüglichßen 
Handrchriften, OalT. Aug. Ree., tiSchUdem F. D. und 
Pllit.,Nic.lii« dar; dennoch hat es A nicht einmal err 
wShiit.Cap* 50, wo Ton Hülfatruppen gefproch^n wird, 
welche dem Gylipp über daa Meer faerbeykommen, 
heifst CS gewöhnlich : ' Ayrev^(J^svT€i ydg äs Atfivyjv^ nah 
Sovrvov KvMvmwv'r^i^gsts ixio, Hai rov tXov ^yiixivaSi xai sV 
Tcv raQaxAifi Eücoirf oiraift iroXiofHOVixhoi^ tifco AtßvfgVt- 
fü^jLtojfj/aavTfi;— «9/>«ovTO ec I^hvoSvra* Statt air?- 
y^X^cvrac aber haben CalT.Aug. Pal. nebft 9 anderen 
Händrchriften dirsvkxSivrwv 9 was (mit Tilgung dea 
Comma Vor Sovrmv) ohne Bedenken aufgenommen 
werden mufste» da den Griechen überhaupt, aber 

San^ vorzüglich unferem Schriftfteller, der Gebrauch 
er abMuten Genitive ftatt des nach dem Subject 
oder Object fich^richtenden Particips,. alfo hier ftatt 
des Nominativs, gar nicht feiten ift* {S^^Pdppo.de 
Thncyd. hiftor. Jndic. S« 119 ff.)- Auch de( folgende 
auf ein anderea Subject fich beziehende Gekiftiv Spv- 
T»v wird einen Herausgeber des Thucydides nicht 
fiören , der fich an Stellen erinnert wie III»'s& XaSiif'* 
T*c TOÜff (pijXüiHüS, dva ro tmorsivSv fjiiv oxf nQOi&ivtcuv 
4xJrd}Vf \j/o(pcü ii roS «'x toiJ irgo^iivät aiirovq avTiirar«- ' 

?'OüVToy Tou dvifxCVt oj xaraKOUtravrcuv* vgl. IV, ijo« , 
n demf<alben Satze mufste ftatt Svpiv iffifpcJv gefchrie- ' 
ben werden Suo ^iis^wv ^ . tchon weil es in den heften 
Handfchitiften fteht,. dann, weil es etwas unge- ; 
wohnliches «u enthalten fcheint, endlich, wdl^uom 
^fjtE^wv vielleicht nicht einmal richtig gefagt -werdifn' ' 
kaiin , fofern Huttmanns Bemerkung in der ausführ* 
lieben Sprachlehre S. ogs '^ * richtig tft. Das 55 Ca^. 
fchliefst mit den Worten LC^oAXdjufvöi ii ri irXiiwf 
TA TB ^fi aiiräv ijiro^uir, xa/ ficuBij ys xai rats vaücriv 
BHfoTijSiffTav , ^roXA^ Sii ixi^Key sti jJ5u uoüv* ' Aber 
y^iifxouv fehltCajT. Aug.Pal. Reg. und noch in 8 Hand* 
ichriften. Wer^follte es alfo nicht mit Ducker für 
eiüen erklärenden .Zufatz- halten, zumal yrenn er 
wahrgenommen hat, wie Thucydides gern das Ver- 
bum in die Mitte zwifchen a Glieder fteHt (Poppo^ 
Obferv. critt« S. loa), die Grammatiker aber das' 
Beziehen eines Verbums auf q Spitze sar nicht ver- 
dauen können (und daher auch I, ig ihr jSp%ov ein-« 
fehieben). Bey fo i^wingenden Gründen vertheidigt 
H. dennoch if^UjLiouv , und fuchtatich hier wieder 
in einem Ibnlichen Klange von in und ^5u)uouvt 
womit er überhaupt viel^ zu freygebig ift» den Gtund 
d^s Ausfallens.. Cap. 57 zu Anfange heifst esTo<rb/dc«^->* 
aVi Zupaxtfutra^ iiroXäiJoitiLv, ov xa^a iinifif n juSAAsV, ^ 
Cü Sb Kara Ztrfyivsiav^ per dkk^Xoyif vnivrtSf >dXk*' 
cjü^ €Xdrorroic t^j ^üvtü^/ä^ «J Kara re ^üu<p«p0v 
^ dvdywf)q J[^Xf9. . ph, }#»ten Worte getieiix durch- 
aus keinen richtigen ' Sinn , ~ und- fchon der vor- 
iichtigo Ducker^ erinnert: j^Omnino mihi perfua" 
deo hie aliquid vitii effe — eoque magis , quod' 
Reg. et Caff. a ^utgata feriptura abeunt, ^' Un« 
fer Herausg. .hingegen übernimmt die Veriheidi» 
gung der Vulgate. Ihm geht itr/pv auf die Athener 


und Syraküfer, jHÜroH ift für s; sxacrrou^ gefetzt, 
XATa rp '^u/j((^^Pov aus depi Streben des Thncydidea' 
nach Abwechfelang entftanden für roS ^vpipe^övrogm 
Von all^n diefen können wir nichts zugeben : nicht; 
dafs'ficrpgoy auf die Athener und Syrakufer. ^^be« 
weil diefe vorher nur in einem Nebehfatze dunkel 
' angedeutet find, die ganze ^affe der zu Felde ziehen- 
den Parteyen hingegen das Subject ift; nicht, dafssVa^ 
ffroK fo gelagt werde , weil in der Formel »5 iroStSv 
et^B und den Verwandten uns nie ein ähhiicher Da- 
tiv au%eftof6en ift; nicht.endlich, dafs die 3 WoTte 
^UvTu^/a, ^üfiCps'^ov und iiva^x)^ in gleichem Verhält- 
nilTe ftehen, weil derSchriftfieller bey allem Streben 
nach Abwecbfelung doch nicht folcher Undeutlich- 
keit Raum geben durfte. Auch hier geben die Handv 
fchviften zwar nicht unmittelbar das Richtige, aber 
fie leiten doch darauf. In CalT. Aug. Pal. Reg. D. 1. K. 
fteht dydyK>jt in F. dvdyH})v; diefs mit dem gewöhn-*?' 
liehen avayxi^^ fuhrt entfchie'den aufctvayx^, Vjcrmöge 
der Verwechfelung des v'nnd 7 mit? zu £ud^ aet 
Wörter. (Obfervv.critt. S. 165 und 230.) Für das noch 
übrig bleibende aiV indaroiq itr/pv fchr;eibe man nun ~ 
entweder nach Anleitung der Handfchrift J. w9 «- 
x«aTOi l^ov (denntu^ l>^<t(Tfoi bietet diefe Handfchrift 
dar, nurhat fie im Text icyBv öder iaytiwv und nur 
am Rande itr/pv) oder, wenn man die Lefeart der 
Hahdfchrr. CalT. Aug. Pal. Reg. F^ K. ifsxj^v billigt, 
cü? ^xatTTOC lovfy. (Vgl. n, 90. w^ «x^ tä^oü^ sh«- 
<rTOc.) Für erft^res und diefe ganze Behandlungsart 
der Stelle fpricbt auch dieies Scholion: a'M' viq 
gkx^TOtqi (pi)(rivi avvirvx^^ jj Äia ro iSm cü|üi<ps^dv. ^ 
f ^ afMryx);^. Nicht billigen können wir auch das Ver*- 
fahreh des Herausg. €ap. 63. "Q;rs HOtvwvo) |lioVoi^ 
iXBvSigwq Tjph t:J? Jfxvj^ ovrs^ iiKaiO)^ äv ctvryjv vSv 
jkU} HaraicQOdiiarS' Hier haben alle an der Farm XA-: 
ToirßoJ/joiTC Anftofs genommen; und das mit Rechtf 
nur Jag, wenn der Optativ hier ftehen könnte, die 
Ver&nderung des Accehts , xdronr^SiSoiTSt . vi^l näh^r/ 
^Is das Einfcbieben^'^^ineü }f , xarr.tr^c^tSo/MTS , was Hr. 
B* gewählt hat. Aber der Optativ duldet nicht {41^,. 
was, wenn der Sinn ivVäre, nah iure prodäiis, noth'' 
'wendig mit otJ.vertatifcht werden müfste. Die gti^ 
ten äandfchrifteii. alle bieten den Imperativ uara-'' 
VQoSiSöTs dar, welcher allein richtig iß» wenn gleich* 
SiHaitu^ iv vorausgeht. Als äer Sohrifefieller nSm-.^ 
lieh diefes fchrieb, wollte er freyiich fortfahren oüm' 
£\» Haret^poS»io7rs ; aber erkennend, dafs in dem Im-' 
perativ viel gröfsere Kraft liegt, geht er zu diefem< 
über, an Wekhen denn auch diefolgenden Worte* 
KaTa(pQOv)jaavr€i St — dpiivaaS'e aurou? fich viel bef- 
feiv anfchli^fsen. Der Kürze wegen befchränken wir' 
uns nur noch auf eine Stelle aus diefem Buche Cap»- 
70, wo in den Worten sirsii}^ i- ol 'AB>jiaht wpoc^/üU-i 
ayov 'tvS ^ivypari die mefften Handfchriften iXXgi nach-. 
0/ 'bey fügen, unf^r HerSusg. aber diefe» verwirft»' 
weil fchon vorher nicht ron einem Theil, fondern von 
allen Athenern die Rede gewefen fey. Aber oAAof 
wird fehr häufig fcheinbar pleonaßich (die übrigen, 
äid dthenernämlich) getetzXf yvieff^eijkein dem Bache 
de pleonafmiSf Heindorf zxk Fiat. Phaedon S. a34 
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mtid Sehntidet b!e Dnd da &a Xenöpbons Gyröpfdia 
binlänglicb gezeigt haben*, aucb das Franzlöfcbe nour. 
autres Frangois bejllätigt Wir geben fort, um noch 
einige Beyfpiele atia dem gten Bocbe anzuführen. 
Um hier nicht bu etinnern» daCs gleich Cäp. t die 
Lesart der heften Handfcbriftcn arf^ou^xcioi ftätt arsfO" 



wü^y^yio9cLi9 wie\yobl fchon Andere gezeigt haben», 
dafa fiu^ üiroXcnr^iV Xoyov auroif keinen paffenden 
Sinn gieht« (denn für juu^S' sri Xoyov xoislaS^ai aurcuv« 
*frieHr. H. will, kann es anfkefnenFalVfiehen), und 
daher* xd70v mit CalT. und Aug. weggelalTen werden 
müfs. Cap. 4 in den Worten fxakiara Si rd tcuv ^vyL* 
fuiycuy SiadHoirouvn^ otud^ jjli^ an'OorTjfo'cuvrai fehlt t« 
Cau. Reg. (G.), was unfer Herausg: gar nicht einmal 
bemerkt, da doch durch W^gwerfune delTelben die 
ausgefuchte Conftruction .des Verb. Ciaanoirtiv her« 

Jeftellt wird , welche- ^chon I, 5a fo manchen An* 
ots erregt bat, übrigens aucb VII^ jt und wieder- 
holt bey Dio Cafliua vorkommt. Auch durfte die 
Lesart der Moskauer Handfchrift dfrOGTiitfQvrca nicht 
verfch wiegen werden , nicht /ils^b an &ch ^irws fJf'^ 
ipir dem Conjunctiv verbunden werden könnte, fon- 
dern weil , fo weit wir uns erinnern , ich bin abge» 
fallen nie bey Thucydides dwBfjn)(iap,)jv (fi^tt dicianjy) 
lietfst; doch konnte auf 1,5s erwiefen werden. Eini- 
ges Andere deuten wir nurkurz an, wie dafs VIII^Si 
viri nicht .weggeworfen, ' und 04 der falfche Accent 
auf 4uxvat^ nicht berichtigt ift, obgleich neben den 
Handfohriften auch Strabo und Stephanus von By- 
sanz dazu anffodertem Auf die Accente der Eigenna- 
men ift überhaupt nicht genugende Aufmerkfamkeit 
▼erwandt; denn noch immer fteht VI, 66 und fpnft 
'BküOftv^v ftatt *EXcumv2;v , und überall Kafcaprvov , das 
allen Regeln der Accentuatiou widerfpricht, ftatt 
Kajbiapivav. Auch hatte BwtraKrSy VI, 67 irC imriKro^ß 
verbeflert werden Tollen. Doch wir kehren zu an* 
terem Zweck zurück. VIII, 50 hätten wieder eine 
Menge Kleinigkeiten nach den Handfchriften geän- 
dert werden foUen , MikSwv in dvsiiSnivi toutou iii 
TOurmv, ^i}iirBi suSvs in mOSvs iri/i««!« und äv vor 
ificM mobte noth wendig weggelaflTen werden, da 
es nicht nur nicht erfoderlich, fondem nisht ein- 
mal fpracbrichCig ift« So möchten wir uns auch den 
AecufativTic-mOs^ nicht nehmen laOen, den hier die 
beften Handfchriften darbieten,pbgleTch vorher immer 
Tia<ra(pl(V);v ftand;* aber THrcrft^f^m; kehrt in der Caf- 
feler und anderen Handfchriften wieder Cap. 58-65« 
81 1 und ^afs beide Formen neben einander hefte- 
hen können, ift bekannt. S. Buttmann Ausführl. 
Grammatik S. ato. Darum durfte d^r Herausg. auch 


nicht ''AkHafAsy tiAen *Ahict}jiii!^it C$i^. ^aüd 6 ver* 
werfen, undCap. &07 mutste ex ^IwKOHfdt)) fchtei-. 
ben. (In anderen Wörtern hingegen, z« B. in A^^fxo- 
tr$iv})S9 fcheint der Accufativ nur auf ifv auszugehen.). 
Noch mehr Stellen anzuhä.ufen, in denen der Her« 
ausg. von den beftenr* Handfchriften abgewichen 
ift, würde zwar leicht, aber überftüfllg feyn. Aach 
find die meiften dieCer Stellen offenbar von der Art, 
dafs die beybehaltene Vulgate dem Sinn keinen be-. 
deutenden Abbruch thut, und die Regeln der Gram« 
matik nicht verletzt. Wo diefes aber der Fall ift, 
hätten die Handfchriften um fo forgfältiger benntst 
werden follen. Nicht alfo follten wir noch gegen 
die Handfchriften I, 40/ VI, 83 und 75 <r(^aXcu/ji{5c 
und G((>mKwvrai lefen , worüber Buttmann (Ajisführl. 
Gramm. S. 413) fich gar hart äufsert; nicht VI, 34 
gegen das £nde xai iräpairr^vat gravrl, ri iiiv xara* 
(p^vsiv rovs siri^vr«?, s'v rwv S^yav r^ aAjcy j</xru95«i, 

dv ^v^ßijvca, da ivtHivSvvos nimmermehr Gtfäkrhi^ 

forgeml heiben kann (die Handfchr. H- «#f s'icixiviv- 
vou.^CaflL Reg. richtig m9 eVx xtvjuvou. Valla: „fo»- 
quam periculo impendente^*); nicht V, 6^ i^avra ftatt 
o^ovra, dSf wenn Tbucydides auch einen erften 
Aoriftus diefer Art brauchen durfte (wie irpoo^^f 
U^ 97 lehrt, wozu eine grammatifche Anmerkang 

^ganz an ihrer Stelle gewefeii wäre), doch hier det 
§inn ein Participium des Futurum erfoderte (Lobpck 
au Fhryn. S. a87); nicht VI, 10$ xai yd^ TivaxaiuffO- 
4^i«v liird (ftatt drfon was nicht einmal la einer Note 
erwähnt ift) rwv wafovrvuv scoKwy i^ oAXs^Xous s^ov; 
nicht VIII, 8 '^^ iJfÄiVeas rwv rswv. (vgU Muitm. Auh 
Grammat. S. a5a>, wenn auch bey Appian Cir. V, 
106 rai^ iy^iaetsi rtSf ysw¥ ftebt, und Ahnliches Lo- 

Jfeck darbietet zu Phfyn. S. 247)* Umgekehrt dürfte 
üoXfXvav VIII, 14 vu aj noch nicht fo rafch iroXixvsf 
(mit einem kleinen«) zu fchreiben feyn (obwohl di^ 
(es auch Schneider empfiehlt zu XenMb, Hellen. S. 
107) , da das Wort als Appellativum fchwerlich an- 
ders als froXf^vi^v lauten dürfte. Auch mufste VI^ io9 
felbft mit den HaivdfchriGten nicht eher «TO&cu^vrof 

. ftatt dmhmj^vrwv gefcbneben werden , als bis gezeigt 
virar, dafs das Futurum von SfcoKoi bey den AttiKera 
neben jicugojuiai auch hwj^w lieifsen könne* (was ftch 
vielleicht darthon^läfstt f» Poppo zu Xenoph» Cyrop* 

. I, 4,~i6i die.Hsiyoi gehen hierin fehr weit, wieoxou- 
0ftf« . das Buttmann niemals vorkommen läfst,- bey 
Dionys. Antiqu. S. gßo. Luc. Navig* xur airoXauff« 
liion. S. X07a. Luc. Auct. 14^ y^&m Lac D. Mort 
30 t iiraivsaiu Dio CaiT. LX, ta, HoXatfoi Luc. Tim. 4 
lehren ; aber auch bey AeCchines S. 64a» ReiQu Acht 
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Leipäiö, b. Hahn: Thueyälies de betlo Pelopon^ 
neßaeo librl oeto. Ad optim. Codd» fidem — 
edidit Chrißoph. FriJL. Feri. Baakius etc. 

CBefehlmfg JUr im varigm Stück iU>g$broch€ntu BacmfionO 

X*/agegen mufsten einig« grammatifche Fehler 
aach ohne Bejftimmung der, Handrchriften ver- 
teffert werden. Hieher gehOren die Worte VI, S5 
oi 'A^JjvAioi i^ißaivov i^ ro¥ wari ri "OXü/üwri«w. WO 
fchon Ducker erinnert hat, dafa ei ifs ri heifaen 
nnffe, unfer Heransc» a\ier durch die cntr]^echcndc 
Stelle bey Diodor nrre gemacht wird, in der ea 
)ieif»t: ßovXiiMvoi riv irfo? fiö fJCByaX^ Aipavi roit^vXv- 
poxotxrfwv amviovwg natäKeißtaSea. Hietana folgert 
er nicht etWa blofo, data bey Thncydidca romv 
am Gedanlten an etg»nzeto> fondern ^afa daHelbe 
fogar bey Diodor weg^ulaffen fey. Da diefea aber 
€in Sprang im Schliefaen ift, und da ToVov b«y Thu- 
cyd. weder auagefallen f^n kann, wovon ßch keine 
Spur nacbweiren läfat, noch ficUf^er tUipfin ergän« 
cen Ufst, wa§ ungewiShnlich ift (den« in Wendun* 
gen wie^ ^'v vwi$^(p . f? «ir^HOOv und anderen mehr, 
wobey von Lamberius Bofius und feinen Ergänzern 
die ElHpfe von roiro? angenom«||5n wird, ficht daa 
Meutram): fo bleibt nfchta übrig, ala ztt ^yTo »n-^ 
rtckzukehrcn, wae die herrliche VÖlzer Handfchnft 
beftätigt, ttpd von Diodor. füglich dorch /c TovTÄrov 
VerdeuUi^ht werden konnte. Ei^Tchieden fehlerhaft 
find auch die Worte VII, 68 AJv — cJ<J)fXoüei ftatt 

»(DfAcüdi. " ^ ^' \ , " , 

Damit find wir fchon in da» Gebiet der Conje» 
cturalkritik tibergcganjgen, von der wir nochEinigea 
beyfügen muffen. Dafa diefelbe «war nicht gana 
▼on nnferem Schrifttteller auagcfchloffen ift» aber 
aoch wegen der Menge voraögllcher Handfchriftcn 
4effelben nur fchr enge Grenzen bat, l6idct keinen 
Zweifel. Auch kann unfer Herauag.^ kcineawc^pa 
einer allzu grofeen krilifchen Kühnheit befcfaoldigl 
werden ; vielmehr zeigt er fich im Ganzen be* 
butfam; dennoch hat auch er, nnferea BeduAkeiia, 
i« mehreren Stellen die Leaart der Handfcbnf. 
ten Vit Unrecht geändert» oder doch ihre Riditigkeit 
in Zweifel gezogen. Auch hieaa einige Belege. DaU 
Äch in den Text dei Thucydidea manche ErkWrutt- 
gen eingefchlichen haben . ift an fich richtig . und 
Sben durch, mehrere Stellen nach Anleitung der 

J. Jf . L. 2. " ^öso- rUrur Band. 


Handrchriften felbft^'^ewiefefi worden. Aber aueli 

'hier mufs ein Mafs beobachtet werden, damit w^ir 
una nicht .etwa einfallen lalTeh, die nachträgli^ 
eben Erklärungen wegzuwerfen, welche die Scbnft« 
Heller felbft beyfügen^ nach der Einfachheit, zo 
welcher fie der Geift ihrer Sprache auEFoderte, und 

.'welche daher auch Thucydides nicht verlieb. Bey- 
Tpiele von folchen für una oft auffallenden nachtrttg« 
heben Erklärungen fiebe bey Poppe de Thncyd. hi- 
ftor. Judic. S. 205. Darnach wird Niemand mehr mit 
Hn. H.in den Worten VI, q koi if x^'?^ iito'^lrakä^^ 
nvrwq 'IrdXiä diewvo(iaaS)f deh Namen *lfa}Ja für 
verdächtig halten (wie Niemand umgekehrt ,1, $ 
UoXkS yao vfftsQOV in Ka) rvSv Tpwikwv ysvcfJisvos^ 01/- 
Jftfiou Tou< ^vfxTrima^ (uvopatnVf aj2* aXXous' y rou^ 
iitT* 'AjjiXÄJBw^ «X T^^ iSioiTiSoi^ OiVfp XA* «»rpaiitoi "EX- 
A3^vc9 rfiavi bey vovo^äaiv ein oürwq oder "EXXmc^g 
tnh Reif ke ansgefallen glauben wird). Noch weniger 
wird Vi, 4 SfiiravosiSiq ro ^cv^/av ryv iSiav iail An« 
ftofs erregen, da kein Pleonaamua hSuHger ift, ala 
der, wenn ein Tbeil etnea Wortes durch einen Zu* 
fatz feine Kraft verliert. S» Herrn, zu Vig. S. S86. 
Wenn nun r^v- iSiav iii den. Handfchriften theila 
vor to Vtt;p/ov, theils auch nach i^ri lieht:; ' fo wer- 
den Wir diefea viel natürlicher daraua erklären, dafa 

^ dicht neben einander (lebende Worte überliaupt 
leicht ihre Stelle vertaufchen, ala dafa wir au«' 
nehmen,^ daa nnz Thuc/dideifche Wort t^v iSeatß 
fey an einer Stelle ^ wo ea Nien)and vermiffen 
Würde, Von einem Scholiaßen beygefiigt worden. 
Nicht viel heiter urtbeilen wir von dem angebli*- 
ehen Interpretament ^ rstgaywvo; i^yäcriot VI, 67- 
Um aber noch auf einige Stellen anderer Art tj^ 
kommen, wo Hr. H. an der gewöhnlichen Lesatl oder 
der der Handfchriften Anßofs nimmt: fo bemerkt er 
VI, 11 "OwE^wv vfJLflt» ^'ÄJ^ijvatoif 6^ AaHiSat[jLOviovqHai 
Tou; ^vjxiJLOvevs irsrlv&ars, iiä ro ftaga yvtuiiyv au- 
Twv, iro6^ a i^oßsiaS^s Tp irpwTOv» "irs^yiysvi^Saif ka- 
tis^pov^cravrs;, yjS>j ttai XiHsh'a9 a0/(9^f # »f^x vulgata 
ieeiione vixfanain fententiam expedias**. Und uoch 
fchrieb er n, 60 felbft: '^O vvv ifj^aU ifirs^ roi? Kar* 

' ^ijQiaq atpiss^s; und doch lieht bey Xenoph» Cyrop. 
YII, '3, ^6. "Oipff H0Li , vGv Ih iroiovciv ei ßi^ßäfoi ßaoi^ 
3C€75, itiraiV ^TfetTO^sSivwvTM^ fi(l>QOv ncifißakXovroi 
HirsrdSq Sia T^v mXvx^ielav. An allen £olchen Stellen 
Yiebtnen dle^^lehtten AnfloTs; überall machten fi)e ein 
Flickwörtchen wie n&thlieh haben , und verkennen 
die Natur der Exexegefia bey den Griechen (deThucyd. 
Mmm 
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biftor. ladic. S* 8o5)* Hienach/vvriid aach Cap. s6 
scai vuv etc. die alte Interf^i^iiiction bersuftellen l^yn. 
Cap. 13 ift dem Heraasg. der Plural ojic anftöfeig» 
^eil. vorher Vom AIcibiadea allein die Redegcv^e- 
tenhy; er fchlägt daher Änderungen vor^ aiber der 
Plural iß djarch vtwT^gai (rivi), worin vcwrc^oi liegt, 
hiülänglich Vorbereitet*' Die Kühnheit, womit VI, ' 
iQ fi)| oircvs in oircuc fi^ umgeftellt ift. hat Ar Herausg. 
fei b ft in den CorrigtnÜs gerügt ; aber wie er die Worte 
in Übereinfiimmung mit' dem ZuTammenhange er- 
klären a&u können glaubt, non dico (wenigftena m 
dicam) ewn contra ire^ verlieben wir nicht. Dbri- 
gena weifa auch Rec. mi,t diefem jusf ovtuf nichta an* 
"zufiingen,(denndaT6 ea dem Thucydidee beliebt haben 
föllte, ßattaTTcv^f»} einmal f();^ev$ zu rchreiben, wäre 
eben fo feltram, ala.wenn ein Lateiner 1« ii< fi^att 
ut7ie Tagen wollte); vielleicht ßand jedoch -anfanga 
iiloh lAV) im Texte, daa von denen, w^tlchen dieCon^ 
'Aractioii diefer Partikel mit dem Futurum auffallend 
war (wie (elbß uiiferem Heranag.» der JiZa/MiaeGramau 
S. 737Anm.4 vergleichen könnte), durch ein bejr* 
gerchriebenea o*rrw^ erläutert wurde, daa dann durch 
Abfchreiber, (die wir ttna freylich febie nnwiffend 
denken müfsieh,) einen falfchen Platz erhielt. Cap. 
54 hätte durchaua nicht gegen alleHandrchriften ge^ 
Tchrieben werden follen: « 1 J' a3 r^ TojjüvauroJvTi 
m^^onüTiftiP^ (ftatt a$^wrif(f,) K0ü(p/(r«VT«9 w^o^ßakoisv^; 
denn dafs Partus rw rayvvaurouvti richtig erklärt 
hat „CMOS ea parte MajfflSf qu^ ceUritate praeßat^ 
lehrt der Gegen fa ts einea Kampfea /mcrcK ira<7»y; 7^ 
fra^oiuu^S', und d$^o^ widerrpricht dem Begri^e 
dea Theilea nicht, weil auch ein Theil einer grofsen 
Flotte leicht dicht j gedrängt Teyn kann. Cap. dg 
ift e9 una befremdend gewefen, in den Worten 
'A^vaiQi ixiv Cüa^ou/ü(€i/Oi) W9^i rs rijs, dXXor^ias^ol" 
HfiAv (rx,ih x<xi 7MV oiHsiav fxtj ßXdy^ai liaadiiivoi^ den 
Herauag. r^v» txkkor^iav vorfchlagen zu fehen, mit 
der Benlefkung: .^^Qenitivi vicem itahabuerit inßnitU 
vus <JX«v et feqüeus ^Aa\[/ai*^ So könnte ja^der 
;Artikel rov nicht fehlen ; / denn fchon Hermann zu 
Viger fcbäirft ein: t^Omifflo arAculi cum infiniiipo 
jjraeppjitioni iuneto ne (3raeca quidem*'* (S. fioa)« 
Auch hier befiimmt der Schriftßeller feine Worte 
fel^ft näher, um ein fremdes Land zu käinpfeny' um 
es'nämlich zum Eigenthum tlu erlangen* * Die Partikel 
'n% welche in unferem Schriftßeller nicht feiten 
Schwierigkeiten macht, hat auch unfereu Herauag. 
^erführt, zu VI, 94 : VA^0)3avTf? de^jycucrav roüff 
^« a7poü?, Hüti.iXSlvTBS ir\ i^vfjia ri etc. zu bemerr 
n: f^üoc T* non habet quo referatur, -^ — ß^ide^ 


tur aut cum Gr* delendum^ aut Jeribertdum^ dSr^Cfxrdv 
Vc rctjs aryQovs»** Aber ohAe Vex fetzung können die 
^orte fchou daa letzte bedeuten r da ts, um mit den 
firammatikt'Tn zu reden, hänfig ein Hyperbaton 
ttiacht. Hitrauf hat tinfer Herauag. an andereil Stel- 
len Mbft aufmerkfam gemacht t und vor ihm fchq^ 
Sauer in unferer Stelle, fo wie VI, 6. Philologe 
Thucyd. Paul. S. agg und Tönß. (Solche Stellen ver- 
^ic^nt^n eher in den Index untsr rs aufgenommen 
SU werden» ala dafe darfnTe Vllj M^'yfO die Hand- 


fchc H. richtig äJr^v y^ hat, durch aff^m exMIrt 
wir^f worüber Hermann zu Soph« Ä|. v. 1191 : „A«» 
cte monet Erfurdtius^ n nunquam figtHficare etiam^ 
quod miror etieun aliit in loeis flatuijfe virgs primae 
rios.*'') Noch eine Stelle dea feehften Bachea ift um 
übrig VI, 98, wo Benedict an ha irAf. feine Krt- 
tik'übt. Hierüber vfundern wir una nicht, daBeneiL 
der Griechifchen'Orammiitik gar. wenig kundig iß; 
aber dafa auch unfer Herausg, ^ nachdem er IV, 43, 
74, und fonft bey T^ncydidea, Xenophon und über- 
all diefe Form^ ohne Anftofa gelefen hatte, nun 
'plötzlich zweifelt, ob &e auch in der Mtifchen Prof« 
zulSlEg fey, das zeigt, w^ozn ein unficherer Führer 
>iuch den fooß prüienden belehrten verleiten kann. 

,, Um noch einige Beyfpiele von kühnen VerMndenin* 
gen aiia einem anderen Buche- beizufügen, fo ßebt 
VIU, 45 gewöhnlich: Tcb9 ts icikiK isofii^fas :XW«' 
rav dirnkaasv auT09» dvrtksytuv vwig roxi Ttaaaipif' 
vovSt (v9 0/ fxiv Xioi WraiV^uvTOi thv\* wXovcicoraiOi 
ovras Tcvv |£AA]jvi»v, eViKoup/ob Si cfiLou^ «fw^dftsvox 
A^iouai HOi To79 atifiatTt na) rois X?9H<>i^i oXXov^' wtif 
'Tij^ iHBivwv iXsvJi^sftft^ Hivivvtvsiv, Unfer Hertnsg; 
verändert eJsv kühn in iL Die Rede mvifa frejrlich 
für 4panchen etwas befremdendes haben ; aber wer 

. mit dem Sprachgebrauch dea Thncydidea vertraut 
ift, wird fich ennnem, wie oft derfelbe aus dem 
Particip in daa verbjam fimtum übergebt (Obferrf. 
ctitt. prSi), waa hier bey nahe nothwendig ;vriri 
wenn der Schriftfteller nicht die Participia ffa•^ofi^ 
voi und i^iovvns ^unangenehm in einander ßofsea 
lallen wpHte* Endlich VJII, ^G. ^hXKa nai iv toutoi^ 

'0'AVTotCf acuroü^ ii o'fv^civ Mai (ksivou^ irnpao-s^^i r^ 
avayxd'^eiv» Hier fchreibtHr,^^.: ^^Orammati^aeUftt 
legi iubent aiirtti ii. *-^ Itaque hoe reponendum efft 
eenfeo,** KeinesM^eges. S/Suttm^ Grauem. S; ift9. Anm. 
ft. 3 und Poppo daiThucyd. hißor. Judic. S. 117. *- 
Bisher . hat Rec. von folchen Stellen gefpro- 
eben, in denen ihm der Herauag. die LesCeaTt 
der Handfchrift ohne 'Grund geändert, oder doch 
ihre Ächtheit be«weifelt zu haben fcheint. Anf 
der aftdera Seite aher finden fich auch.- Stellen , ^0 
Rec. felbft an diefer Lefeart Anftofa niinmt, und von 
dem Herauag. entweder nichta erinnert, oder doch die 
\ Lefeart nicht geändert findet. VI^ 51 heifst es To.vau* 
TiHoV fii^akaiq SoTravat^ rSv rs rgi^ffid^wv na) rij^ ifi- 
Xiws iwiröVifSs^t rcv fiiv i>f}xcaiov opo^t^v rS^s i^fit^^ 

' rcv vAÜTif iH,ifstte iiHyrc^, Kai vaj^ irapA<rj(,cvTec HfV(K* 
i^'AKovra fxav rayita^f fcaaa^axovra 0$ o^Xtrayaycv^t 

:■ Häi ü^^4aia^ ratirati raq Kpar/a-TAc ^rtSv Tpnfpapvcov» 

Jjri((>9j^^ rs ^ Trpc^Tty €X [Toi] bfifii^aiov ixurSw^ <iwov- 
Tcvi^ TOis* 5^awraK ü f, w. In diefen Worten bezieht 
Hr H, Hai -vor vihf^iaias auf fxdv in rouiJtiv i^fioclov, 
und verfteht die Worte fo, dafa die Trierarchen die 
Ma^nfcbaft geft^llt^ und ihr zu dem Solde , den it 
aus der .StaatskalTe empfing, Zulage geceben hiueOi 
Diefea geht aber nidit an: erßlich weil, w^nn die 
Worte Kai vrrtfgitriaQ ^^ HMarinrU^ %n( r(i})^afx^v iiioih 
Ta^v belogen werden« die VVortfteHung höchft re^ 
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Askü^ damtls die Tri^arcben dit fiemannung der 
Schiffe gaben , und am w^nigften dieCes in dem in 
der Note angeführten fio^^che von Böekh über die 
Staatsbanshaltnn^ der Athener gelehrt wird, auch 
an iich nicht füglich denkbitr id. DieStelle ift fchon 
von den alten Uberfeizern richtig vefftanden wor* 
' den/ welche fo überfetzen, al0 ob das Coinma nicht 
nacn» fondern vor rvov TQiyfQofX!^^ ßände, und diefem 
ein is oäer eine ähnliche Partikel beigefügt wSre. 
Diefe hat nna die TortreiHiche Pfälzer Handfchrift* 
aufbewahrt» welche fchreibtToJv tc T^mpap^cw. Per* 
ner heifat ei. VI« 55 ▼om Hippiaa, nai sit r^ vrpuSry 
OD^X^ wftSrcs.y^anr'M» ÜVaa ift dat für eine xfatr}) 
fFTiiXif ? Es war ja nur icSnjß da , «' cr^X}) wsgi t^^ rtSv 
ruQAVvwv dStHiAS « ^ €9 f$ ^ASifvaiwv ingoitOMf araSsi* 
aa^ wie fie vorbei heifat. Klüglich übergeht X.0tiAr- 
que das Wort: ,fSur La cvlonns il est inscrit le pre* 
mier.** FaU^: t,in ipfo titulari lapide,*^ ' An» den 
Farifer Handfchriften merkt 6ail an : t^xas iv t. (aX* 
Xa>^ I je crois,) ariiXif itfmjc% y« 6» h» iv r^ ir^vinf (f. 
1. 7p. avrii} H." So etwas wie iv .tJ aJtiJ (wenn es 
nicht zu fehr abwiche noch b^er iv arhy raiifif t^ 
cr^ki^) mufs hier geftanden haben, mag nun durch 
ein Verfehen oder durch dieUnwiffenheit eines, der 
die früher genannte durch TrpcuT^.ausdrücketi wollte, 
die urfprüngliche Leleart verwifcht kyti. 2wey 
Cupitel weiter. Kai irj-pt^'TUVsv rä *Iirirap%cü irapi xi 
AswHOfiov KaAoJjmevovI, ^liSvs earegiCHsirrvus irfO^irfciv" 
rs^^Hoi üq iv fjiikiQra öi ioyljSf i M*v Jfwriavj^t i ii 
vß^KTjJLdyof^ itoKTOv^ wundern wir uns diefe LeCeart, 
an welcher tchon Partus Anftofs nahm, felhft ohne 
Bemerkung darübert bey behalten zu^fehen. Wie die 
Worte daQehn, bedeuten fie \2LiJie trafen den Hip- 
parchi fiachdem fie ihn angegriflin hatten. Da die- 
fes ein fchiefer Sinn ift: fo ift offenbar, dafs ir^o^c« 
crcvrc; zu dem folgenden gehört« Die fehlende Bin* 
departikel will Partus durch Einfchicbung einea ^ 
nach «u^ür hineinbringen, aber (fie guteHandfbhrift 
Beg. (G; bietet kai h\j!^\js dar, und warum woll- 
ten wir Bedenken tragen, 'diefes anzunehmen? 
Noch machen wir. darauf aufmerk fam, dafs 9ra()ä ro 
AkwKcQiov nicht gut gefagt ißr^^i^ in^ajoamitdem Acc. 
zu fehrdie Bedeutung /4/igj/ii/<liigt.l,i'oin denfelben 
Worten fleht vtQi und fo hat auch hier* die Handfchr. 
H, wahrfchetnlich richtig, in der Bedeutung in il^r 
I^ähe von (^denn dafs diefes, aux environ^ de^ pris 
de, und nicht, wie es "oft erklärt wird, um — herum 
aufoujr^ de^ die wahre Bedeutung von 7r£fi mit dem . 
Accuf.' Te^ , bat Gail in dem PhUotogue Tom. IL 
8. ai3 ff. richtig arinnert.) 

Soviel von rier Kritik des Herausg. Wtif kom- 
men zu dem zweyten Theil feiner Arbeit, zu der 
Erklärung. Erklärende Anmerkungen zu Tbiicjdi* 
des können Äer bcfondcrs TOn fünfeVley Art fejn; 
Deun da wir bi^r e7nen Gefchichtrchreiber vor uns 
haben: fo dürfte es zunächft vortheilliaft fejn, die 
Thatfachen felbft durch Verweifung auf andere 
Schriftfteller, welche fie erzählt haben, wie Diodpr, 
Flutisrch u. f. w«, zu erläutern, befondcr» auf et* 

wauige Widerfpriicbe mit ihnen aufinerkfam za ma- 
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^ chen; da femer viele Ortet vorkoiaamen', deren Lage 
nicht eben bekannt ift: fo mufs diefe, t6 weit als 
möffUch, nacbgewiefen «werden ; wegen der vielen 
Anlpieluhgen auf manche Einiicbtungen der Grie» 
chifchen Staaten witd aach ans den Alterthümerju 
diefes und jenes anzudeuten feyn; bey der oft von' 
-der gewöhnlichen Grammatik fehr abweichendem 
Sprache unfelres Schiiftftellers werden viele gramma? 
tirche Dinge befprochen werden müBen; endlick 
"wird die Gedrängtheit und Kürze *des Ausdirucke 
und der Gedanken eine nähere Entw/ckelung dea 
Sinnes nicht feiten notfawendig machen. So enifte* 
henhiftorifche, geographifche, antiqüarifche, gram» 
matifche, es^egetifche Anmerkungen* Von der er^ 
Äen Art finden wir nur wenige in vorliegendem 
Werke. Wir hätten eine geringere Sparfämkeit hier» 
in um fo mehr gewnnfclrt , da au erwarten ift, dafa 
viele diefe Ansgabe benutzen werden, für welch« 
die Gefchichte dfeHauptfach^ ift^ V/enn es anPlatn 
fehlte: fo hätte manche kritifche Bemerkung 'übet 
kleine vorgenommene oder nicht vorgenommene Ver« 
' änderungen füglich wegbleiben iiönnen ; wie wenn 
zu III, 94 erinnert iRt ^pf^idgatam fervß ^ a qua Be^ 
nedictüs nonnuUis in rebus dise^dit , 7ion Jemper ba^ 
nas Jibros fecutus»** woraus der»' welcher Benedicts 
Buch nicht zur Hand hat (und das dürften von loa 
Käufern diefer Ausgabe kaum %6 feyn) gar nichta, 
nehmen kann. (So auch hier die Erinnerung über 
dsif III, \v9 libercV^, 115* über fK^ und aitderes^e^^ 

f;Ie]chen.) Die geographifchen Anmerkungen find», 
o weit es die nothwendige Kürze erlaubte, befrie- 
digend. Doch vermiffen wir über /^iHTiSt^ V, 35 um To 
mehr etwas, da nach Qatterer über Thracien nie ein 
Yolk diefes Namens gewef^n ift. fondern Ai^^gefefarie-^ 
ben werden mufs, weiches Cap. 8^ i^ den beßen Kand«^ 
fchiften wirklich fteht. Anch über 'Ircuvsa; Ka) Mf ^o»^ 
ouc V, 5 hatte wenigftens ff^ajfens Bemerkung mitge- 
tbeilt feyn follen. Dieantiquarifchen Erläuterungen 
tvünfchep wir bey einer künftigen neuen Ausgabe, 
etwas zahlreicher.' Auf '^as verfchiedene Verhält*» 
nifs der Bundesgenoffen zu Athen hätte nach Man* 
Ja Sparta III, 0, 8^ ^ und BöcAA 3taatshau6haU. I> 
458 ff., an einigen Stellen aufmerkfam gemacht wer- 
den, von den Kleinchen zu IIl,. 50 > von dem Ver- 
hältnifs. des Corinthifchen und Agi nett Cchen Geldes 
zu dem Atti fcheti zu 1, 27 u. V, 47 vgl. Böckh S. i7i üh«'^ 
den Sinn von toIs utd^^^iäi?, wo es von rüs Sfa-yiT«*? 
Twv viidv gefcEieden wird, und alfo nicht, wie fonft» - 
die Mannfcbaft des Schiffes oder die Ruderer über- 
haupt bezeichnen kann zii VI, 31 (auch hier giebt . 
^ienetchf JB0MAS.301 einigen, doch gar nicht gcnü* 
gendeh Auffchlufs) und fo noch über MBnchea der 
Art anderwärts gefprochen werden können. Die Be« 
rechnung der Zulage zu dem Solde VIII, s^ fcheint 
nicht richtig. Vcl. Böckh S. 297. Bey eiiugen ah* 
deren Stellen, die antiquarifcber ErUnterungen be- 
dürfen ,• werden künftig auch Sehimann de comitiit 
jithenienßum und die Schriften von Prof. Müller in 
Göttingen vmit Nutzen zu Bathe gezogen werdi&n.. 
In graounatifcher Hinficht bleiben gleicbfalla masi- 
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ehe Wänrcbe übrig; dertn mehrmals iftda nicbtar cr- 
hincrt, wo nicht blofe Anfänger, fondern tclbft^Ge- 
fibtere tnftofeen werden. So V.g rd xAsix^ttra a riv 

fiv oTcÖFAfltJJuv. (S. de Tbacyd. hißor. ludic S. 134O 
iS oi/h 6"(J)«öav Si^*a$ai. (daf. S. i58 und .Lpi«c/u zu 
Pbrjrn. S. 749) VI, " oir^P ol 'EyBoraiot ,x<xhcrra i^^m 
8K(poßowi* (S. de . Thucyd. hiaor. Judic. S. iJS-) »« 

r^^ro; wenn 'man nicht vswteqov fchreiben will t die 
.Go'nftniction sfxoi oiov ieri leoisiv rl ßatt syci oTikrätifu 
ftotBivri angenommen werden mdCs. wofür^wir die 
JBfelege mit Anwiahme de» verwandten fiy oiov t« si- 
fai rmira /fioi KwXxktaiVlh 14 vergebend fachen), ß 1 
it mit dem Conjan<;|tiv ohne Erinnerung. (S. dcThu- 
cyd. hiftor. Indic. S. »39 /gO 3o. der Accufativ vU7q. 
fdaf. S. «ai undXoJ. zu Phryn. S. 69.) 40. l^sra^^y 
tnit dem Äccuf; (daf. S. i3«-) ß^- der Pluraha £>€- 
^ovrc nach rdKccvra. Ebendafelbft in demfelben Sa. 
tze'daa Aciivüm ditoiiSwixi Hit verkauf tn , welche» 
heiieB zufammen nna.grofse Bedenklichkeiten er- 
tegt. 78. da^Medium wfXaaaüSM. (S. Heind. zu Plat. 
Protas. S. 5>6.u.,Menex. cap. 10.) VII, 6 da« noch 
iuffalleiidere s^skAratr^ai. X«. de Thucyd. hißor. lu- 
dic: 8. lae-) 43. o)rcüc t5 %afOv<Ty opf^jj.TOu wfpaivfi. 
d5«i— U9 ßoahlt; yivmjM. <V^1. die Anm. von Bauer.) 
Seltener werden fich. eigentliche ünnchtigkeiten in 
den grammBtifchen Noten nachweifen laffen. Doch 
hltte uns der Herauag. zu VI, 69 nicht foHen überre-^ 
den WKillen, dafa von vvohqvw da» Futurum bey einem 
Attiker'auch vifOH^^w hei fscn könnte^ und noch weni- 
Ijer bitte er diefe» durcli üiroKOwov«? 1, 140, wo er felbft 
üira>iöÄr«vTS?,«efc<iTieben hat, oder wohl gar (wer follte 
€»trladbcn1)'durch,iiiraKöü<ra<ri II, 6a be weifen follen. 
Sclbftinrdcti Noten' (VII, 44) durfte keinciJari vor- 

Damit wir endlich noch über' die erklärenden, 
Ahmerkungeii Einige» iufsem : fo Kommt zuerff die 
Auswahl de» zu Erklärenden in Betrachtung. Auch 
hier karm ~e» nicht fehlen, daf» unfere Aiiucht vou 
dir de» Vf». 'zuweilen abweicjht. So halten wir Er- 
klärungen wie «Je iKßoroq «ffxijTO, proutjinguti pro- 
'perabant V, 1 und den grofsten Theil der Anmer- 
kung zu' fou TfixÄrfiÄTOf «AitTKOua'vou V, a für über- 
flülkg; dagegen übet >iarÄ<rr«vT»< V, 4 und avTicTTÄV-J 
TO? auTCü TOü wfoq}xarfiS A^t , und über Wendungen 
wie Tö' irfä^yiia fjwf<»v»ff ^Käfißavov wünfchen wir 
entweder in den Noten oder wenigften» in dem 
Index etwa» bemerkt zu fehen. Auch hätten wohl 
bey Stellen, wie da» 6efpr9ch der Melier, die Un- 
ruhen in ßriechenland u. dergl., einige Anmerkun- 
«en mehr , : oder felbft zum Theil eine Überfetzun^ 
ergeben feyn foUen. Die Erklärungen ßnd ul^rigcn» mit 
«weckm8r»iger Kürze abgefaf»t, uiid faft überall rich- 
fttg,- Doeh'^iß e» un» befvemdcnd^ewefen» daf» der Her* 


au«g. V; 16 in den Wort^ t^lWrf (Welches $« nach 
den ünierfuchungen xot\- fVerJer Actt. Moiucc. L 
S. 90 ff. keinen Anftof» mehr erre^n wird) nickt, 
wie e» der Sprachgebrauch erfodert, den Nacbbtz 
von iitkiHj Sc anerkennen will, fondern zu allerhani 
künftlich^il Deutungen feine Zuflucht nimmt. Fer- 
ner hatte Por/MJ VI, 31, die Worte i^iv '^ixioBax i rv^ 
i^aarot; 7e(o;sray^^ nach dem Sprachgebrauch (ap. 
•Xptra irgosrdairsiv) richtig verfianden j^de ea re, qüae 
unicuxque f nierat aßignata** (eig.* cui quijque jutrat 
praefectus); Ht.'li! aber will überfetzt WifFen (r erfa* 
4|itf/f) cum eOf cui adiungeretur^ prope ^quem eon/iituere* 
titTrNoch welliger kann ebendafelbft die Lesart : Ei^io 
T<5 iKoyt(TOLro TMv T« t5? icgXsw^ dvdXwciv S^iioalav xd 
roSv crTQdTsvofXEVwi iijv iiim^ ry; jicsv iraXc:^;, ica n 
»Sjjj wpo9€Tf TffAf H^i, HAI *s5^i>vTÄS ^oü? arpanf^rJ? 
«irf rrsTiXf beybehalt^n werden ; d^tin nicht l^mni 
wie der Heransg. yvittt /nQOorsXsiv blob heifsen in 
aliquid Imptiidete ^ noch läfst fich diefes, wie feit* 
ram im Index gefcheh'eu'ift, durch ap^^vra *£Tf«u- 
Hov Trpo^ra^Ä? erläutern. Dann dürfte VII, 69 to ^iuV 
lia roiJ XifAS'^o; nicht durch pons navalis erklart wer- 
den, weni^ßen» nicht ohne eilten erklärenden Za- 
fatz (vgl. die Note von Diuker). •Auch hätte hvt 
dhjTTTortQOi ^aav rot; rsXa; I, 3? in'dem Index nicht 
noch ixnmer erklärt feyn follen ^^quo minus erimin^ 
iionibus aliorum obnoxii traut^^ ^ da fchön Bautr g^ 
zeigt hat, daf» diefe Erklärung nicht in den Zufam* 
fnenh'ang pafst, (denn nicht ift vorher bewiefen, dab 
xnan keinen Grund zu Klagen gegen die Corcyrier 
hatte» fonde^rn dafs die Beleidigten nicht im Stande 
Wftren « fich Genngtbuung zu verfchaffen) und /H- 
mann 9 dafs 6e auch durch den Sprabhgebraucb un- 
fere» Schriftfteller» widerlegt wird. Über den Index 
liefse üch überhaupt noch Manches erinnern, >ne 
wenn darin der paflivifchen Bedeutung von ßiiiy 
fAixi zu Liebe ein Activ ßid^w wie bey Thucjdidei 
vorkommend aufg^ftellt, oder drafx^ , tributum^ am 
VI, so angeführt wird , wo doch der Herausg. felbt 
die richtige Lesart bergefiellt hat« 

Doches iftZeit, data wir diefe lange Beurtkeilung 
(ch1iefsen,an deren Ende wir kaum höthighäben sn be- 
merken, dafs wir durch alle diefe Ausßellungen keinem 
wegs das Verdienft de» würdigen Herausg. haben 
fchm'älern wollen, welches vifir vielmehr dankbar as' 
^keniien, fondern dafs Wir nur dazu naitzuwirken 
wünrchten,'äaTs diefes Werk bey einer künftigen zwey* 
ten Auflaj;e, an deren Erfodernifs wir nicht zweifeln, 
in einer vollkommneren Geftalt erfcheinen möge. Zo* 
gleich hofften wir, wenn wir unfere abweichendeo 
Anfichten aüfßellten , dem Het'ausg. gefälliger und 
qützlicher a^u feyn , als wenn wir eine Menge Stel* 
len/herzählen , in denen wir ganz mit Ihm i^ber* 
einfiimmen, was fehr oft der Fafi ift» 
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MAGDE9UAQ»/b. ^einricbshofen: C* JuUi Caefaris 
comwentarii du belle Gallico et civiiL Textui 
ad optimarum e4i^^^i^^'>^ fidem denuo recogQito 
accelTerunt annotationes vel ex aliia fel^ctae 
Tel tecena additae* item indic^ necelTarii; Prae* 

* milTa eil notitia litteraTia. Urpi fcholarum ac- 

commpdare ftudait M.^Jöh. Chriftoph. Sioepha- 

fius^ Profi Regia BoruIT. in Senätu facro atq^ne 

r fcholaftico a confil. etc. Editio repetita auctior 

et emendation i8^9* XXIV und 47a S* gr. 8» 
(iRthlr. iflgr.) , . . 

«Htfine gute Ausgabe des Cäfar für den Scholge- 
braucb, oder beHer für den Scb^ülergebraucbt wäre 
gewifs etwas fehr Erwünfchtea. 'Nach unterem Be- 
dünkeu müfste ße zunächft für die Sprache berech-, 
net Teyn; für die Sachen helfend bey Schwierigkei- ^ 
ten. Die .Sprache jedes Schriftftellers abermufs zn- 
iiSchil und am^meifte» aus ihm felbft erklärt wer- 
den, ttn4 bat er fo Viel Eigenthümlicbes , wie Cäfar 
hat : fo find auch häufige Vergleichungen mit ande* 
rer Schriftfteller Gebrauche nötbig, bald iii lexiko- 
fpraphifchef., bald in grammatifchet Hinficht. 

Vorliegende Ausgabe wird die vorhandene Lü- 
cke einer folchenf fchwerlich ausfüllen. Schon diefs 
.erregte bey un9 kein gutes Vor nr (heil für !&e » dafs 
*wir beym. erflen AufTchlagen voran eine ix Blatter 
lange Oberficht von Cäfars Leben und Schriften^ und 
deren Ausgaben aus HarUfsintröductio und brevior 
notitia fanden. Wir hegen gegen HarU/Sf als fieir 
läigen Sammler af alle Hochachtung: aberXein Latein 
darf durchaus der Jugend nicht m die Hände gege- 
ben werden ; detin es ift gar zu fchlecht. Überhäuj^t 
aber hat Hr. St. in diefer Ausgabe weniger auf die 
Sprache «als auf die Sachen gefehen^, und fürdiefe 
ift allerdings nianches Oute in 'feinen Anmerkungen 
mvL finden« befonders in Beziehung auf Sprache und 
Alterthümer der Kelten. Doch hat es uns gefchie- . 
nen , als ^eqn da oft für den eigentlichen Zweck 
(Für SchülerXzu viel ^efchähe, während Manches 
vrieder übergangen wir4» wobey man nach Mafa- 
rabe v^on Ähnlichem ei^e Anmerkung erwartet hätte» 
B* ß. «n C. 1 de B. G. htj Qeltae^ wo von der Y^r- 
^andtfchaftdiefes Wortes mit Oalli. Qalen^ fValtn^ 
Vf^^Us^ rValUs^ fVeUfch nichu angedeutet wird. 
3is weilen fehlt noch etwas» ^m^die»Sacbe ganz ab- 
sutliiiii. So hatten Ytit der obwohl langen« doch 
J. jtL. L. 2k. iflso«- Vi€rt%r Band. 


mit Recht ganz aufgenomwienen Uorusfchen Anmef- 
kuug z\k literis Graecis confectae (B. G. 1, pg) noch 
einige Stellen beygefügt, wo Literae Qfaeeae das 
Orieckijche heifst. Vor Allem aber hätten wir da- 
bey in Vergleichung gebracht Tacit. Germ, c.j, die 
Wichtigfte von allen hiehcr jgchörigen Stellen, oh^ 
gleich von Cäfars Erklärerh überfeb^n. ^ 

Dafs aber die Sprache in diefer Ausgabe zu we- 
nig berück fichtiget woirden ,^ wollen wir zunächft 
an dem 18 Capitel des 1 Bucbi de B. G. be weifen. 
Zu diefem ganzen C. wird S. 343 eine einzige An- 
merkung. über imperio, gegeben. Und wie Man- 
sches war da zu fagen! Ahttt lactari^ viel Redens 
iPVefens) machen; coueiliüm An Vergleichung mit 
dem gleich folgenden conventu und dem herzuzie^ 
henden confUtum; contra liceri, überbieten, worüber 
JDawVj etwas zu fagen nicht errothet, und wofür 
Cic. Verr.ß, 3, 33, 77 fupra adiicere fagt, und /kluret. 
or. «3 fehr angemeffen contra licitari ; btrgiter po/Te. 
befonders da noch Mencken (Obfervatt. Lat, hng* 
Lipf. 1745- r«^0 es nöthig fand^ Stellen guter Schrift- 
fteller über largiter zu fammel n ; /ororifw ex matre^ 
worüber Jünglinge weder in Gesners thefaurus, noch 
in Sckellers grohem Wörterbuche etwas finden, und 
worin eins der nicht zahlreichen Beyfpiele von der 
AWiängigkei't der Präpofition von einem Sufißantir 
hätte gefunden wer/Jen muffen, ein ümftand, auf 
den wir durch denfelbjsn Mencken (a. a. O. unter 
dem Worte meritum) aufmerkfam geworden find/ und 
den die fetzigen Latein fchreiber mehr beachten 
müfsten; cupere Helvetiis; fuo nomine; fi quid oeci- 
dat; iiiitium eins fugae^ wo eins nicht zn fugae ge- 
hört, fondern proelii zu fupplirenift, ähnlich C. la 
siusfoceri. vgl. Bremi zu Nep. 1,3,1 t"n<l der Sa- 
che wegen über portoria und pettigatia']. Hr. St. 
aber fcheint folcher Bemerkungen fich zu fchämen^ 
wie er felbft S. 344 verfichert bey der Anmerkung* 
dafs nicht confpeetu omnium, fondern equis bmniwn 
zufammengehöre, wobey er fich mehrc;re Wörter 
und befonders das inepte^ hätte erfparen follen. -- 
Davies ficht dient c. 7 als femin. an. Davon hätte 
JJr. St. am £iide von c. 6 Gebrauch machen muffen 
WO^iitf die und is diu nach der Latiniiät fehr verl 
fchieden find. Wenn man folche Stellen nicht bc- 
muut, der Jugend zu bafferen Einfichten zu verhel- 
feup woher follert fie diefe dann nehmen? Dafs c lA 
interdum für Interim ftehe. bemerkte fcbon Davles. 
Hr. Ä. lädt unberührt, obgleich weder furfeUinus 
noch Schütz davon reden. "Zu C. 16 wird eonferri 
N n n ; ' 
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und cömporiarl fo nnterfcbieden : conjerri aJingU' 
liSf jcamportari in unnm tocum i4% quod jinguii eon* 
tuhrani» Daa kann wobl richtig feyn» aber der 
Grund fehlte nach 'vi^elcfaem ea aucb Landers teyfi 
kann. F^rri gilt von leichterer, portare von fchwe- 
reref Laft. '— - In demfelben C. ift van non modo 
non das swejte non gans richtrg bcybebalten wor- 
den; «ber eine Bemerkung dazu fehlt. «-? 

— pv — 

' Meininoen, b. Keyfsncr: Das WlffensiDüriifJle 
aus der Wortbildung der Lateinifchen Sprache 
für geübtere Schüler derfelben zufammepgeßellt 
von A. Mohr. 1800. 91 S. 8« 
Diefe Schrift verdient fchon darum eine belobende 
Anzeige, weil^fie einen bidher noch allzufehr ver- 
nachlä/TlgtenGegenßand behandelt, ohne delTen ge- 
nauere Erforfchung doch das Erlernen der Lateini* 
fchen Sprache weder leicht, noch lebendig, noch 
«rundlich genug feyn Kann. Es ift aber auch zu- 
gleich das WilTenswürdigfie ivenigßens in einem fo 
bündigen Zufammenhange vorgetragen, und dabej 
fopianche trei&iche Bemerkung mitgetheilt, dafs man 
die Mängel des Büchleins, welche der Vf. felbft 
nicht verkennt, gern entfchuldigt', und es vielmehr 
iils ein Verdienß anrechnet, ein weiteres Nachfor* 
TchenTuber ei.non fo wichtigen Oegenßand. angeregt 
%xx haben. Wenn daher der Bec. diefe Anzeige mit 
\ allerley Berichtigungen begleitet: fo "will er, nach 
des Vfs. eigenem Wunfche, mehr fein Seherflein zur 
Vervollkom^ung ' der Wortbildungslehre bejtragen« 
als unverdienten Tadel damit unsfprechen* 

Sehr gut hat der Vf. die' Einleitung abgefabt, 
wdche in drey Capiteln von defiStamm« nndSprofs- 
Wörtern aller Sprachen überhaupt, und der Lateini» . 
fchen Sprache insbefondere bandelt. Im erfien Ca* 
pitel'iß namentlich der UateUc^hied %YriMienXTr' 
nnä Grund ' Bedeutung eines Wortes, wifi im swey* 
ten Capitel das Wefen der Analogie Vini Jnomalie in 
der Wortbildung gut erläutert^ auch die Flexion 
richtig, a)s äie Synthefis der Ableitung der Laute» 
und der Zufammenfetzung dem Begriße nach ange- 
geben. Allein die gegebenep Beyfpiele' verrathen 
' nicht feiten eine willkuhrliche Ableitung, und nicht 
zu billigende Anfi'chten über dj|e Entfiehung einzeln 
Her Sprachen und Wörter. So vnrd mit .Unrecht 
die ^nglifche Sprache zu derjenigen ^gezählt, wel- . 
^be die Mehrzahl ihrer Stamx^wör^er aus der Latei«» 
tiifchen &>racbe emp^ngen; und eben fo unrichtig- 
die Deutiche Vorfylbe 6« aus deta Grieehifthen äju^ 
G>i, wie die Nacbfylben ihumt. hpit^ (A^^.» ^^^ dornt- 
fiium/tSos (oTijsh i'oKBiVf abgeleitet. 'Das Sprofsi» 
wort centuria foU aus eenium und artfa.oder arv0' 
als 100 Stück Ackerlandes, wie victima aus »ihcere 
und Svixa als Siegesopfer zufammengefet^t feyn. Das . 
mitin<o (mes) verwandte mitio foll ans p^i>ffAif wie 
das init temuUntus und abßemius verwandte teme* 
tum aus Tcp,i Su entßanden feyn. Das mit^gnavus 
und ignavus verwandte y^fW/ wird darchye — ^sm» 


ohne Feuer — Betriebf^mkeit, erKUri;, nnd das viel 
eher. mit s^- und irrUo y^rwandte ira von epm, wi6 
das mit unferem Fifck verwandte pifcis von f^^tif 
abgeleitet. Wienn die Regel für die Ableitung ba- 
teinifcher Wörter mit jder Aulserttng4)£ginnt, daGi 
aus dem Nomeu und yerbum alle Ableitung im La- 
teinifchen verrichtet ~wbr de: fo iß überfchen, daCs 
Laut- Zahl- und Deut- Wörter zu den iltefien Wör- 
tern aller Sprachen gehören, wielche die erften und 
vielfaltigßen Sprollen trieben. Wenn fernet bey den 
Verben gefagt wird, dafs den cbarakteriftifchon En- 
dungen dqr erßen,. zweyten und vierten Conjugation 
urfprünglich bedeutende Wörter zum- Grunde lagen: 
fo verfällt der Vf. in denfelben Fehler, ala wenn 
man jdie Perfonalendungen der Wexhß aus einer Za* 
famroenfetzung mit ficv, /um ableitete, worin die- 
felben Endungen erß nach gleicher Begel zaerklS* 
Ten find. 

Der Vf. geht eigentlich nur die Ferba^ Sub/tantiva^ 
Adjeettva und Adverbia durch, wie fie theils etirch Ab- 
leitung, theils durch Zufammenfetzung gebildet wer- 
den; indem er die Pronomina, Fräpofitionen undCon* 
junctionen nur in einer Endanmerkung berührt, und 
die fo wichtigen Zahlwörter nur theilweife anführt. 
I}tm oben angeführten Zwecke gemSfs überläfsi Bec 
idie vielen guten Bemerkungen der eigenen BeobacL- 
tung der Lefer, um Raum für mehrere Ergfinaongen 
«nd Berichtigungen zu behalten. Unter den Fräpo- 
fitionen zufammengefetzter Verba find pos und yat 
vergelFen, wovon die erlkeinpojftdeo^ pollictot 
und vielen anderen Wörtern enthauen ift, und die 
cweyte fo oft, wie in fuscipio^ mit fub verwechfcit 
wird. Das Verhiltpifs der Verbälfubßantive auf um 
und io iß gerade verkehrt angegeben , wenn gefagt 
W'irdi dafs die Form auf io die Handlung noch ath 
Aracter bezeichne, -ab die. Form auf lu, . da vielmehr 
die Form auf fo, 'wia fchon der hSufig vorkoinmen- 
de Co/ifj v^rii ^eigt, die Handlufig iit eoncrtt9 be> 
«eiehnet. Beide Formen verhaiten fich zu einander, 
wie die Qerundia und Supina^ oder wie die Deni- 
fdien Wörter auf ung und die Umlautformen, z.B. 
hejMipJsung und Bejchiujs. So wie wir die Form 
tuf ujf^auch auf andere Wrörter, z^B. Zeitung^ über- 
tragen haben , fo die Lateiner Aie Endung 10 , z. B. 
ebliviOj welcher zugleich eine Endung auf iion uni 
ies entrpricht, z. B. diluvio^ dU.upium^ diiuvies. Da- 
von yerfohieden iß die mttnnliohe Endune o, der nur 
sufUJig ein i vorhergeht, z;B. eenturio; wiewohl maa 
auch mSnnliche Wörter auf io 'findet, bey welches 
, das »nicht zufällig zu feyn fcbeint, z.B. duplio mit 
den Würfeflzahlen^ Das aus dem^^riechifchen ir\fir 
fACov oder 4rX£t//ucvv gebildete puUno zeigt, ättteßameu 
nicht aus ar^fMoi^ hervorging , foi^dei^ aus fsrifpä^ 
wie crimen aus Kp/jm«. Die Endung mefHum iß nur 
veilängerte Form für men^ wie Tarentum 4üt rdoas; 
nicht aber dcurch Zufatz desGriechifchen ciV entban- 
den, wie aus placenta für fcKaKotis mit Unrecht ge- 
folgert wird. Die Endung tudo iß aus einer Verlän- 
gerung der tos zu erklären ; aber keinesweges mit 
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ihfer tWlfg emieVIey:. tas beieiehnet nur ein« Ei« 
genfGhaft, tudo dagegen einen Znßand« woraus der 
Unterfchied zwifch<^n mecelhtas ( Unaiuvr^icblich- 
keit) i^nd necejjuudo (innige Verbindan^) berTorgebt. 
Ans conjuetudo darf man auf kein Particip magnitus 
fchliersisnj nm magnitudo daraus zu bilden ; fon* ' 
dem conjuetudo ift zur Erleicbterung der Ausfpra- 
che ans eonfiMtitudo verkürzt , wie eoncio aus eon* 
eiiOf und Togar centuriatus aus eenturionatus. Mit 
der Endung do verdiente go zufammengefiellt zu 
werden, fo wie mit ies die Endung <a, b«B. materia, 
materies. So verbält ficb via zu Weg^ wie Ji>j zu 
TiTg; die Bemerkung aber, dafs die «Lateinifche . 
Sprache nach Sto£F und Form viel Deuirches in ficb 
trage, fcbeint dem VE. faft ganz entgangen zu Tejn; 
«r würde fonß die Altdeuifcben Geforme gailus und 
gaUina^ rex und regina^ nicht überfeben^ ja den 
Deutfchen Umlaut in aequus (eben) von aqua (Awar, 
•Aue), in ats von oi^ (Eins),- wiedergefunden haben. 
Achtdeutfcbe Zufammenfetzungen ßnd hemon für 
homo (jetnand), Tx^oia (niemand); ächtdeutfcbe Ab- 
leitungen quaUs (welicb) juvenilis (jugendlich). Hat- 
.te der Vf. diefes beachtet: fo 'würde er gefunden ha- 
ben, dafs die Adjectivendung arij* nur für alis (Heb), 
mitbin auch die Subftantivendung ar nur für al 
fiebe; wenn fcfaon ein 1 vorherging, z.B.ßiigula' 
rü, fowie man umgekehrt Parilia für PaUlia fpracb. 
Auf den Laut wech Tel hat der Vf. überhaupt zu we« 
nig geachtet, der befonders in den fliefsenden Buph- 
1 Haben vorwaltet, z. B* Sol, $oii^e,, mas^Mtn^n o^eir 
Mahr, z.B* Nachtmahn VermöM eines folchen Lauv 
Wecbfda erkennt man die j^ndnng Ulis im Den«» 


leben Jar wieder, Abtem M drt Vft lus id^m Futuro 
erklären wül. wogegen jedöeb t Aon ff omöilis ürei- 
tet. Auch die Endungen der Partiape def pafTiven 
. Futurs fcheinen ana den DeutfAcn Pamcipen ent* 
ftandenzu feyn; aber ftatt dafs der Deutiche^ um 
den reiben Begriff auszudrücken, das Vorwort » 
vorfetzt, bildete der Lateiner Formen auf Jw^fax 
^der cundus mit Präfensbedcutunfr Doch abgefe- 
ben von diefen und anderen Spuren Deutcber Spra- 
che im Lateinifchen . die man vielleicht für Kelufch 
jzu erklären geneigt feyn möchte, bat der Vf. auch 
mehrere Geforme au» dem GriecbiCchen überrehcn, 
vrelche von dein hoben Alteribume. der Latemirchen 
[Sprache zeigen. Dahin gehört die Unter fcbeidung 
zwifchen einer Stamm- und Sprofs- Form der Ncnm 
Wörter, deren erfte die Adjective der dritten , die 
zweyte die Adjective der zweyten und erften Dcclv 
nation umfafst-, Sehr pft hat touu der Lateiner di« 
Stammform, wo der Grieche die Sprofsform wähl- 
te; z.B. Äitorw für iXäpoj, Uvis für X€ios; auch bil- 
dete er mehrfylbige Sprofjiformen häufig in folche 
einfylbige Stammformen, wie man fie bey vidcn 
bomerifchen Caßbus obliquis vorausfetzen muts, z.B. 
mxTur vi(ptts, mens für fisvo5, mors für f*«?«/» f'? 
für aVcTj/, arx für anpa. Urfpriinglicb unterfchied 
man im Lateinifchen, wie im Deutfchen» nur ein 
perfönliches und ftchlichea Gefchlecht; fpäter trenn- 
^e man das perrönlicfae in ein männliches und weib- 
iicbes; daher die Mifchformen i>, ea^id^ cr^ ße^ 
«s^ alt QocjreUt von quis, quid, wer, wasr 
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BI(9fHoa9 Livstuvurn. Gönlngent b. Oietemk: S»eß^ 
Wken mdikiom$ ^rtis fO(idom0 ^. Horatii Flucti verfof XXUI 
'•iatdeod- epiAolae TarMCAt« lect&onis. et per]|^etno coraiii«Dtariiio 
inilrnctos «tquo eruditorum eximiini Tnbiecit /o. G$orgius^ 
Henric^ JUindworth. »8»^* ^IV. 33 &• 8« C4 K^Ö 

In dUfer Probefchrifc kfindligt fir. KL ein« nnf die fi««- 
. 4acfttiffis -jaiiger Lehr berflohnete Aiugabe der Hör. Epiftel 
fin , ünd'tbeilt In der- Vorrede S. IX den PImi mit » nach wel- 
cboiD dns Gänse beurbeitet werden foil. Zuerft denkt er «^f 
mOa^Uchüe Bericliti^ng dee Te^ttat , will su diefein Zweck 
Uio Viiriebtcn (orgfaUig prßfeq « aud , ohne der Autorität^ Ei- 
ner Handfciirift oder Autg^be^ enBrchlierseiij an ^oleea , dseyi* 
nigen Lesarte» aufnebmen , die fowobl dem GeiA der' Spracha 
Aberhutipr» alt ii|/onderbe|t der des Dichters ai| entTprechen 
foheinöiB. Was a> die SrUlning beuifft: fo foU JELe tbeils 
über a«cben, alfo AberaXtet« was xnr Mythologie, Gefchieh« 
fa n« dßl'> gebort» ^theiU aber dte Spraclie» befondere^ Aber die 
£ififclaidiing nnd Scbftnbeit det ganten Gedichts fieh. rerbrai- 
tan. JJabey- gedenke der H. aoeh ihalicha -Stellen* anderer 
Dichter zn tc? gleichen» uns das äßhetifche Gefühl feiner jitfi» 
ean L.efax M ivecken und zu bilden. 

Mach diefem mit Befonnenhejt entwoifienen Plane ift dia 
ror uns liegende Probe gearbeitet. Unter dem Texte« Hebt der^ 
arkllvenda Uomnentar; hinter denaTelbeii 'die variae lecttoMS^ 
n ohföTvationu. FAr diefen krltifchen Theil beaatsta Jir. iCÄ 


nkbcnur die Umh AnMMbaii tob Werth nebft den Schobaft^, 
' f^ndern apish die Verglacbiuig Ton wehr ab lo Handrehrif- 
un. Wenn nnn anoC bey dem Gebrauch der yorhatidenea 
HOlfsinittel , fo weit fich für {em urtheilcn Ififst , ein lobens- 
. wenlier Jleifs, und In den meifteh Fillen ein gefondet, noÄ* 
tiges ürtheÜ £ch bewihrt: fo glauben wir doch, den Hetansff. 
auf Einiees aufmerkfan» machen ao mOffen, was wir tttr dla 
TOUAiadugc Ausgabe berück fiolitigt wfliifchteii. 

Was i) den erkUrenden Theil anlangt : fo kann ^eles ab- 

Sekarst und snfammcngedrSngt werden. Erroadend ift oft dia 
reiie und Weitfchweiligkeit , mir weldier auch folcheW^ta 
oder Sachen erlftuten werden » dia hey einem L«f«' de» Ho- 
jras tchon als bekannt roranssufetaen find. Mehr berchrlnlieB 
. d|irf fich aneJh Hr. K/. im Vergleichen TOn PaTanelAallen, 
sumal'wanii ^^ %wt Aulhellnng e|ne« Gedanken» wenig oder 
nichts beytragen , oder wenn: £e folche GfgenftSnde beweirea 
foUan, die an und für fich keine Schwlenckpit haben, und 
deines Erweifes beddrien. Endlich wanfcbt Reo. gefehichu 
liehe Brörtemngaa, s. B. Aber die Familie der Pifonen 6, 
4-- 6« lieber in bef6ndere Excurfe, oder in die Einleitung 
▼erwiefen; de»% mit Colehtli Nachrichten mnfs der Leier be* 
kennt feyn^ ehe er nn die Leetfire des Gedichtes felbtt geht. 
Aber auch fi) in der kritifchen Abrbeiinng lierrfcbt eina nn- 
nöthige Weitfüuftigkeit. Einmal feheint es uni« ganz xw«^{^ 
widrig, fblcben Leftrn, wie lie der Vf. vor Außen. hat, .alla 
vorhandenen Vsrianten« yielleicht fogar Schreibfehleri aulzu« 
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fahrett. Er flirf fioli nit'fplehipi AbweieliQAgfeii b^i^Oi^en, 
-dio tiften «ntfoUedMen .Einflurt «af dtn Sinn der Stelle ha- . 
hpUf odev 'wesigftens Veranlaffung stt zwcckpäfssgeu liriti- 
f eben Erörterungen geben.' Sodaun rathen vrir, otir die Aa< 
Corititen derjenigen Lesart befondert ntfuseffen, die nicht 
die gangbare ift. Wir würden «. B. Y, 9 nicht fär plunias, 
wetchet ja iineft von den Kritikern als richtig angenommen 
nnd ftft gcfteUt ift» fondern nur far ptnnas «De Zeugen auf* 
geftellt haben. Wo ab^r auch diefe genannt werden mÜlTen, 
zu welcher dickleibigen Geftalt 'WAra« ein kritifoher Com* 
mentar Aber Horaa anfchwellent wenn jede Ausgabe einzeln 
'«rwäbnt werden foUte , wie ess.£. bey plumas Zßtchthvq ift? 
£s wate alfo fchon hinreichend, eihe Auswahl folchfir Aus- 
gaben «u treffen , die wirklieh su den Aimmfdhrenden gehö- 
rtn ; fodaun die Ob«rScht der Antgg« nach ihren Reoennoneii 
oder Familian sn geben , z, B. BeutL £n feuen, nm alle die 
' ^^fS* ^^ bezeiohuen« welche dem Bfndeyi/chen Texte fol- 
gen* Dadurch wUrde viel an Raum erfpart , und der Lcfer 
einet ▼erd^afsUchen Garchtftat (tbeshoben werden. 

So viel über die Binriohtung^ Im Allgemeinen. Mit det 
Wahl der Lesarfen , wie auch mit den firkUrnngen des Hn. 
£/. kann man grörstentheils zufrieden feyn. Wenn auch des 
J^enei^ nicht' viel ift: fo zeugt doch das, wofür er fioh er- 
hlftrt, von gutem Gefohmack und graudlieihen Kenntniflen, fo 
dafa wir nur Aber wenige Stellen etwas zu erinnern finden. 

Bey der in den 4 erften Verfen entworfenen Cartioatur, 
dnreh welche die Dichterlinge jeti er Zeit ror dem Fehler ge« 
' warnt werden , ungleichartige Ges^enfilnde aneinander zu rei- 
hen, hat Horaz ohne 2weiM beftimmtere Gemilde ror Au-v 
gen gehabt, als diet des Plato nnd Ariftoteles, auf 'welche Hr. 
Kl, hinweifst.. Der Gefehmaek der damaligen und fpAtem 
Bömer/ begnügte fich nicht mehr mit dem Natdrlichen und 
Einfachen in Kunfiwerken, (ondem liebte das Wunderbare 
mid OdouftrOre,. das rorzaglich der Orient fo reichlich lie- 
ferte. Auch di« koftbaren Decken und Tapeten , mit welchen 
' die Fnfsböden belegt worden, waren meiftens orientaliichen 
UrrprungSi und daher mit Hieroglyphen nn^ manoherley fym« 
holuohen Thiergeftalten verziert. Tgl. AUnrd. in Valer. Fl. T, 
347 fl£* und Claudian. in Eutrop. I, 346 — 357* Auch auf 
Agypnfchen Münzen finden fich Sinnbilder , z. B. , weibliche 
S^inxe , die mit der Hoir. Carrioatur viel Ähnlichkeit haben. 
y, ft. Die Worte : varimi inämc^g plumas bezieht Hr. Kl, auf 
das folgende ündique coUatis m9mbris\ unter welchen er hra* ' 
€hiat hmmexit p9ctus^ venUr^ verfteht, nnd fohötzt zugleich 
plumas g«pn Bentley^s formfis^ worin er fohon Lamb^So^ 
in Animaav. ad Soriptt. quosdam latinos Spöcimen p. J2 fq. 
snm Vorginger ~hat. Wenn- man aber nach plumas fnterpUn« 
cit; hey iWecere fieh tsrvhtm equi^am denkt, und msmbrU 
und! colL als abfol. Ablativ anuijtimt: Tollte dann nicht daa 
.folgende: ut ^urpttsr atrum^ fupeme^sXLwxd^r fich ans membris 
\m3iqu0 colL ergeben, als ane ißärias ind, plumas? Unter den 
für vßrias angefthrtett Stellen dürft» TIb. I, 10, 10 fem wenig« 
Aen paflen.' V« 5 wihk der Herausg. die von Marklatü. 
BMt0Uh,. Habgrfeld, SehelU nnd Anderen gebilligte Intet* 
nonetion: ten€atis?AmicU fo dafs diefa letzte mit dem Pifonee 
im folgenden V* verbunden werden mufs. Sein Gmnd ift: 
, J^flm non ad ßmicos in uttiperfwn M ad Pifanes haec Epi'^ 
Kola feripta,** Auch wir find diefiBr Meinung ; behalten aber 
dennoch die iltere nnd natürlichere Interpunetion nach amici 
bey. Denn es ift eine dem Horaz eigenthümliehe Manier, ein im 
Geoanken vorausgenommenes Subjcct erft in den nAchft folgen- 
den Satz oder Vers zu fetzen, und ein Pridieat voranznftellen« Man 
wird alfo bey amici nicht! anderes als Pifonet fieh denken können« 
' V- 8» ift «• ""• Äi. um vollftindif^e Sammlung der Varianten 
%n thun: fo kann ihm Reo« ans einer Gollation von s nnver- 
glicbenen d^ Orvillefchen Handfcbrilten, deren eine dem js, die 
' ^dere dem 15 Jahrhundert aneehOrt, die Abweichung Wn- 
' «B#ntiip» welche die zweyte diefet Handfqiir. hat. anzeigen, 
^bzigcns hjkli Rec. die Lfinxi Fingumtur , die ane& der Gut- . 


tinger Cod. giebt , nicht für fo verwetflfclt , il)r fle Hn. KL 

fcheint. Das Präfent bezeichnet die auf Erfahrung gegründete 
G^wifsheit des Dichters, da ja dergTeichea abgercb machte 
Dichkuiigen wirklich fckon vornnideii find. Oberhaupt fcheint 
der ümft>nd Öfter flberfehen worden zn feyn, dafs Sitse» die 
theilt allgemein und ohne Bedingung auagedrückt Ciod , theila 
eigene aiif Erfahrung gegründete A\isfprQche enthalten, ihr 
Verbum in einem anderen tenipas oder modus haben können« > 
ab die Umgebung zn verlangen fchetint, V. 9 — lO. In den 
WorfMi Pietoribus -*> poteftas , die 0oraz den Verfificatoren 
als Einwurf In den Mund legt, (eheint er ein altes Sprich- 
wort zu berückfichtigeu , worüber Erasm, Adag.*p. 645 nach. 
zufehen ift«. V. 19. Gegen die Gefahr, das Et am Anfang 
eines Satzes für verdftchtig zu hatten , würde anfiatt der blo- 
(sen Verweifnng anf.Terent. Phorm. I, 5, 19 ibi Serv. eine 
Bemerkuiig üh^r diefen feltmen Gebrauch noeh mehr ge- 
fchützt haben. Es hat n&mlich ^ Et in folcher 6teUnn|; nicht 
verbindende Kraft, fondern bezeichnet Irgend eine Steigerung 
des vorangehenden Gedankens, Ihcfa wohi eine ironircne Be- 
jahungf oder Drobi|ing, vgl. Virg. ficL Jf,'44. So •Aeht ea olt 
BU Anlang dee Pentameters b. Biegikern » f Werfet In Actis 
PhiU Mon. tom. I, p. 550, V. S2. Da exit ofienbar dem imßi^ 
tui entgegcngeft^llt ift : To liegt wohl mehr als blofs prodire^ 
vielmehr exigf, perfid f darin«, wfe es aiteh in anderen Beztc 
hungeu den Deeriff der Vollendung in fich fafst t z. B. diet 
fecuruSt Inetus extt , Pliif. Pan. 6^, f. V. So. wünfcht Hr. JCt 
in den ObflT. , daft , wenn Hör. auf das Sprichwort M^r« tuj 
Hvxototffco^ J^iXsif Rüekficht genommen habe, anftatt Sets lie* 
her Aii gelefen werden müohre , Was ein Co^ex bey BardL 
Adverf. l^ib. XLII, aa darbietet. Rec. möchte aoer ^am 
Sprichwort, auf Welches Hör. fich allerdings beeiden mag, 
die Lesart Seit nicht aufopfern ; fie ift dem fatirifclien Tone 
weit angeroeflener ab das trockene f^i«. Übrigens hat Erasm^ 
in feinen Adag. p. 164 den Sinn gut gefafst, wenn er lagt: 
SinuUare qmercum <^- coneinne ftfurpabitae in mos % qai , quod di» 
dicermut , ^ id ubique in^empeftiviter ineulcant , cum ad retu uiKU 
attineat. V» 10 giebt die JrOrviüefche Hdfcbr. quodltbei , und 
Im is V. ih>n tarnen anftatt'^Sed uißm V. S3 hat Ür. KL qmod 
vis mitHeoIit Jg^geir qmidvis bey Bentl« in Schutz genommen; 
nur 'möchten wir fein Urtheil:. t^umfestfus quidmm m air«" 
^oe lectione idem fu** nicht nnterfchreiben. 

In der vullftlndigen Aufgabe wird u^ Hr. KL holfe■^ 
lieh eine tiefer eindrtiigende Unterfnehnng über die Veräe* 
laflung, den Plan und Zweak diefor fehltzbaten Bpiftel mii- 
theilen, und dabey die n«nem Schriften, welche J. tf. üf . Er 
n^i In feiner Sammlung: Parerga Horatiana% Hai. igig wie* 
der hat abdrucken laflen, nicht unberüek fichtigt laffen. Der 
Lateinifohe Stil des Vft. ift im Ganaen cönrecC» hü anf Rrd- 
nigkeiten (z. B. S. VIII. aguoftat — introfpiaias ^ oder S^ if 
de em Chartßlf), welche Hr. lU. liioht verbeiBreni wird. 

e e • w 


Vnnif ticBce ScBnimn. Bamberg u. ff^Onhurg^ b. Güb* 
hardt : Glpjjfen tum Texte. meiner Erfahrung^ Ein kfoiner Bey^ 
trag zurBeTörderung der Welt*nno Menfehenkenntnifsy Nebft 
einem Anhange! vorzüglicher Stellen am guten .Schriften. 
Von Johann Martin öthrig , budtpfarrer au Anh in Fran- 
ken. 18^9* Vlll und 848^ S. 8^ C^ 8T0 

Hr. Xt^^' der nur felCen die Kirche verrlth,* an welehff 
er gehört, hat manches recht Gute, wiewohl nichu eigenf- 
Uch Neues- nnd Unerhörtes, bemerkt, nnd grüCsteBriMils 
angetpseflen gefagt, obglfleh feine Sohrelbart nicht dnrchäut 
oorrect ift. Unter den entlehnten . zum liiell auch Lateini- 
fchen, Grieehifchen tind Franaöfifdlen a Stellen find viele fekr 
-be^nnte» 
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rERMISCHTE 'SCHRIFTEN, 

Schleswig, im V^fl. des Taabftummen-Inßitnts 
und Leipzig, in Comm« b. Tauchnits: KieUt* 
' Beyträ^e, Erßer Baild. i^o. ifi\ S. 8- g^ 
heftet, (ö Rthlr.) - , 

xJie Oefelirchaft Kieler Profeflbren » die feit eini* 
gen lahren die Kieitr Blätter heranfgegeben hattet 
dleren vorzüglichen Warth auch -wir (EBL. i&t7« 
No. 72 •— 74 u. J. A. L.Z. t8i9* No. 158) unferenLe- 
fem bemerXiich su machen gefacht haben, befchlofs 
diefe Zeltrchrift aufzuheben t da fie ohne Cenfur 
nicht weiter arfcheinen konnte. Wenn fie gleich- 
nicht Urfache zu haben glaubte, e^ne Cenfur eu 
fcheuen, wie &e in Holftein au erwarten war:' fo 
konnte fich doch Keiner aus det Oerellfchaft 6nt*r 
f chliefsen, unter einer noch fo milden Folizej-Auf ficht 
Etwaa. zu fchreiben, .was die Nothwendigkeit nicht 
erfoderte.' Jetzt beginnt die* nämliche Gefellfchi^t 
oder ein Theil derfelben eine Jieiie Zeitfchrift von glei- • 
eher Tendenz, welche auclf in den Dänifchen Siaa-- 
ten, aber an einem Orte erfcheint, der auÜBerhalb. 
der zum Deutfcheii Bunde gehörenden Länder liegt. 
Den Tor uns liegenden i Band eröffnen JEt/tlge: 
jVortt zur Rechtfertimung £r Deutfehen Univerfuä» - 
t^n gegen die neueßen Anfchuliigungen derfflienp' 
von Hn. Prof. Pf^ff an Kiel, welchen des rr^üfizO'^ 
fen J* von Lameth Auffatz über ein dem GraCen^v^^i», 
Berrrßorf zugefchriebenea Circulare angehängt ift. , 
Dann folgt em Juffatz politifchen Inhalts von F. H*\ 
Hegewihh. Mit Kiraft und Würde find in diefen 
vortrefflichen Auffätzen Wahrheiten gefagt, die von; 
allen Parteyen unferer Zeit woM zu behereigen.find. 
Wie fefair unterfcheiden fich diefe Vff« von deupoli-, 
tifchen Schrejerii, dje fo viel verderben! „Gott: 
behüte uns vor jedisir gewaltfamen Umwälzung de«: 
Kigenthums^^' Tagt Hr.- H., «,von allen verbrecfaeri- 
fchen und thörichten Handlungen, welche wif-» 
fentlich oder unwiffentlich revolutionäre Ten- 
denz haben , wie verfchieden auch -die Farbe ift,* 
W'elche fie annehmen können. Aber .... wahr- 
fcheinUch hätte in Frankreich keine gewaltfame,^ 
für immer au beklagende Kevalution Statt gefunden,^ 
und die nothwendige VerbelFerung wäre /allnjiäh^. 
licfa auf gerechte Weife zu Aller Nutzen vor fich ge« 
gangen, wenn die"künftlichen HindernilTe, Vielehe 
aller VerbelFerung entgegenßanden, nur hinwegge- 
räumt wären.' Aber diefe künftl. Hind. des offentliehea.» 
Wohls wurden und werden noch jetzt von manchen 
/• A. im Z. 1890. Fierter Bani. 


vorurtheilst'ollen Menfchen betrachtet als die Stü- 
tzen ihres Privatwohls^ ^uod mit. Hartnäckigkeit ; 
vertheidigt.** „Die feilen Menfehen,. welche in^ 
neuerer Zeit gefchrieben haben für Leibeigen fchaft, * 
haben diefeibe wo möglich noi^b verhafster ^e* 
macht. Diejenigen r wdche keck genug find, j^zt * 
die Leibeigenfchaft au vertheidigen, die fchnüäh*^' 
lieh «für. die Knechte ift und wahrhaftig nicht ruhm- 
lich für den Herrn, find- in derThat revolutionär; 
dei>n fie' entflammen einen Unwillen, der leicht^ 
über die Schranken |;reifen könntet' — ^ „Allzuviel 
Aufmerkfamkeit ift in neueren Zeilen der merkanti«* 
len ündmilitärifchen Gefetzgebungs^ugewendet wor<* 
den ; immer äbelr bleiben diie Agrargefetze die. wah«^ 
ren Girundgefetze des Staats. Wober. rührt die auf- 
fallende Verfchiedenheit des.Nationltlwoblftandesim' 
Toskanifchenund imRömifch^n? Gröfstentheila von 
dei^ Verfchiedenheit der Agrurgefetze » welche biet- 
dem.verineinten Iptereffe einiger ehi^geiziger, Alles 
aufäufseren Glanz berechnender Familien angepafst, 
dort von einem wohlwollenden Deutfehen Fürften 
Aum Zweck der allgemeinen Wohlfahrt fefigeßellt 
worden find.*' «— E. St. Arndt hat ein Lied von 
LieV und Zorn einrücken lalTen. «»Sie muffen fchon , 
beyfammen bleiben; fpnll würd' in öder Wnftenef 
kein Geifterfrühlingßlüthen treiben, fönft fchüfe 
Satan hier das Recht > und ewig bliebe Herr der 
Knecht." Nur Schade» dafs zu wenig beftimmtea 
Freifen des Zornes gemeiniglich rn verkehrtem Sin« 
ne.aufgefafst wird.^ -^ Hr. Falck fpricht Über die 
Nichtzahlung der .Rei^ubankxinfen von den adeiiehiH 
'Gütern in. den HerzogthümemSiehlejwig und Holftefm 
£a hy die gröfsere Mehrzahl diefer Güter in den 7 
Jahren , während welcher die fpäter inf eine Na«^ 
tionalbank übergegangen^ Reichsbank befteht, we# 
der den diefem Inftitüte beygelegten CapitaUondar 
noch die jährlichen ' Zinfen davon abgetragen i in 
'den üErigen Theilen des Landes aber werden die 
Foderungen der Reichsbank gegen die Grundeigen- 
tfaü^iner geltend gemacht, und nöthi^en Falls mit exe«» 
ctttivenltwangsmatsr^In beygetrieberi. Hserübet^ 
macht Hr, F. angemeffene Bemerkungen. — Eben«'' 
deffelben. Vfs. hifiarifch - jurißijehe Analecten . betre& 
fen die verglei^bedde Rechts wiffenfchaft, die.Rechttf 
des Oriente xmd deren Literatur, das Nowgoroder 
. St^dtrecht von loi^iund deffen Verwand tfchaft mit 
denScandinavifehen Gefetzen» woraus auf den Scandi- 
nayifchen Urfptungder Waräge rgefchloffen wird» das 
£fthnifche Ritterrecht, die Dänifehe iuriftifche Litera- 
tur, welche als der Aufmerkfamkeit fehr würdig em* 
o o 
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pfohlen wird, Sehildener'sAtheiten für däjB{notdirche 
Becht, Hoppes liltdeutrche Bilder uod Schriften, jttri« 
ftifche Handrchriften u. f. w. — BruehßUcke die Uni- 
verßiät Oöttingen betreffende von Prof. Brinekmänn 
in Kiel, yormaU Ail'elTor der Juriftenfacult&t zu Gott. 
Wie Göttingen alaUnirerfitSt im Geifte einer liberalen ^ 
Oppofition gegründet wurde ( dort Tollten zunäcbft 
die AnmatBün^en des Wiener Jlofsa durch willen-' 
fchaftUcbe Beeründung eines Deutfcben Staatsrechts 
beftritten werden): fo hat fich in 6. detGeift der Opp. 

f' egen Alles/ was in den WilFenrchaften als eine Yer« 
nßefung erfcheint« aufrechterhalten. Hr £r., Got-. 
tingens Vorzüge atiszeichnend, macht befoiiders auf 
den Geift aufmei;kram, iq welchem die Hannover« 

. fcheJAegierung die Univerfität betrs^chtet und behan- 
delt.. Wenn er unter anderen Tagt: ^Tfichtis zu 
fchmälern, was nur irgend einen Anfchein von 
Becht für fich hat, ift ein gerechter Gruhdfatz der 
lt.'I\. , der überdieFs- nach aller Möglichkeit zum 
Beßen der ProfelToren ausgedehnt wird, '* fo nm- 
geht er die Einwendung ujcht, welche von*/^i/- 
/tfri-.£ntla(rung hergenommen werden kann, und 
hergenommen ift. Das giebt ihm Gelegenheit, die 
genaueren Umftände zu erzählen. Wahrfcheinlich 
wirkte wider iPT ein. Mann, deffen Eitelkeit belei- 
digt war,, wdl /^./in früheren Zeiten eihen» 
Wunfch delFelben nicht erfüllt hatte, und der bej 
^en veränderten Zeitumßänden denjenigen^ ungern 
in der Nähe fah, der mit jenem Wunfche bekannt 
geworden war. : Zuletzt Tpricht Hr. B. über den 
^S^d ausgefproehenen Verraf^und legt dieMifsgrifte» 
die dazu Veraiilaffung gaben, klar vor Ang^n. — ^ 
JLord Erjkifies Rede Sej einem feßlichen Maie\ das 

' ihmziiShreit zu Edinburgh gegeben wurde, giebt Hr» 
P/ff^in einer Überfetzuiig mit einer Vorerinnerung.-« 
Hr. Harms handelt t;iin de plgtdüütfche fpraak; un 
worin Je behter is aS de hocgdütfche: Die^ Vorzüge 

' der plattdeutfchen Mundart fetzt er darin, dafs ne 
a) leichter zn fprecben fey, d. h. belTer vom Miinde 
fli^fse, 2) lieblicheir zu hören, ' 3) leithter zu 
letnen, 4} kürzer, 5) reicher fey^ als die hochdent- 
Cche Sprache. Zum Beweife Von 1) führt er an, dafs 
Djphtongen in einf8<5he Vocale übergehen, •• B. 
Boom für Baum, hüüt für heute gefeUt wird, dafs, 
pf zum p, ftatt nicht i:|nd nichts nich und nipkif ge- 

, Cagt, aus Flachs Flafs, ans Fuchs YoTa wird. Fnr.it) 
Wird unter anderen angeführt, dafs Stange, flaan für 
Schlage, fchlagen gefprochen wird. Dafür aber hat^ 
eben die Mundart, in welcher Hr. H. fchreibt, fchall 
für foll, und feilt für fehlt. DerBeweis für 3) iß faß 
drollig ^ Plättdentrch rjpricht Niexnänd unrichtig, ob- 
gleich der eine beJDTer ipricht als der Aiidere. Für 4) 
wird nur bemerkt, dafs manche Buchftaben in den 
Wörtern ^wegfallen, welche in der hocbdeutfchen 
nölhig find. Weiin aber Hr. H. fagtr die pl. Spr. 
fej folcher Leute Sprache , die noch etwas Anderes 
Sil thun haben, als zu {chx^iL\%(^n y darum fej fie 
kurz; fo würden wir uns wundern, wenn er, als 
Prediger, nicht die Erfahruiig gemacht haben follte, 
dars die ClalTe von Menfchen gemeiniglich kein En- 
de in ihreü Erzählungen und VoruMgen fiudrä kann« 


und oft wenigftena ein^halhe Stunde ra einem Ge* 
fchäfte verfchwendet , das in % Minuten abzuma* 
eben wSre.^ Bey 5) verwandelt Hr. Ä» Orimm*s Äu- 
fserung: die pl. Spr. dürfte mehr Wurzeln befiizen — 
in eine befiin^mte Behauptung; ich lege, fagt er, 
zum BeweiTe das plattdeutCcbe Idiotikon auf den 
Tifch: da iß Reich ^hum 1 und firage: bat auch die 
hochdeutfche Sprache ein Idiotikon? Sie hat keins 
und erhält keins, denn es liegt in ihrem Verhältniir« 
zu der oberdeutfchei^ un^^ niederdeutfchen Surache, 
keins zu haben. Sie.hat aus diefen beiden die Wör- 
ter ^eiioipmen , das zeigt ihr Anfang um die Befor- 
mationszeit. Sie kann keine neuen Wurzel vröfter 
machen; denn da2u iß keinö Sprache im Stande»,^— 
Aher:fie kann jtoe Auswahl aus d^n Mundarten nach 
dem Bedürfnifa immer fojrtletzen. 'In fo' fern die 
hochdeutfche Sprache^ den fämmtlichen Mundarten 
entgegengefetzt iß, kann es freylich kein Idiotikon 
derlelben geben; virer fie aber felbß als Mundart be^ 
trachtet und behandelt, mufste aucfajzugebto, dafs 
es ein Idiotikon derfelben gebe. Auch pflegt man 
nicht .von Idiotiken der plattdeutfchen *und ober- 
deutfchen Sprachen (Mundarten) zu reden, fondem 
von Idiotikeii einzelner Gegenden, in welthen die 
Abweicbungen von dem Allgemeinen der Haupt- 
niundart nachgewieren werden. So giebt esSchwS* 
bifche, Hamburgirphe', Osnabrügsifche,, Meclden- 
hurgirche u^ dgl. Idiotika. Fre)^]ch-ein plattdeut- 
fches Wörterbuch wird man für nicht viel mehr, als 
für ein Idiotikon an fehen können, weil liua den 
•Mundarten fich keine zugi Behuf des Schreibens über 
die andern emporgerchwcmgen hat, und keine Wahl 
des Belferen aut den Mundarlten gefbhehen iß. Den- 
noch halten wir esfür rinen Mifsgnff,^ dars Hr. H. das 
Plattdeutfche durchaüsMo fchreibt, '.wie er es von 
Jugend^ auf fprechen gehört hat. Denn, wenn das 
Fl. Schriftfpracbe werden (oUte: fo würde man doch 
das aua Trägheit entßandene Feilet für Fedder (Fe- 
der)« weller für weddelr (wieder) nicht darin auf- 
nehmen. Auch fchreibt Hi*. £f. felbß wetiigfiens 
Einmal wedder. Uns dfirikt^ f^ojjfea's rph Idyllen 
mpfste der vor Augen hahen, der m di.efeir Sprache 
fchreiben will. — Die Chronik der Üniverßiät zu 
Kiel für das Jahr i8^d* zufamtnengejlellt von Tweßen 
erzählt nicht blofs, was. -von und in Anfehung der 
Un. in jenem Jahre gefchehen iß, fondern giebt eine 
Darßellung des Zufiandes der Un. K. während def- 
felben, mit gefchicbtlicher Hinvwifung 9iuf die Ent- 
ßehung der beßehenden Anßalten. Es zeigt fich hier» 
dafs von der^'Regierung die Univ. nicht veriaffen, 
fondetn auf alles Rückficht genommen Wurde, was 
zur Erreichung des Zweckes einer Univ. dienen kann. 
Der Geiß diefer Regierung zeigt fiich auch achtungs- 
w^ürdig in der Art, wie die Berichte und Eingaben 
des akademifchen Confißori ums aufgenommen wur» 
den, von deren Inhalte hier ausführliche Nachricht 

gegeben wird. — Die .iUij^r^tf^iy, V eiche diefen 
and befchliefsen-, enthalten Ctf/i/ar/;ro5ei| und ei- 
nen kleineu Auffatz mit-def Überfcbrift: -fVos hält 
ein EngHJcher Poßmeißer für niederträchtig. 

h G. F. D. 
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' NuAHBBiro» b. ScBrag: FräundUcke Schriften für 
freundliche L^fer von Franz Horm Zwejter 
Tbeil 18A0. 376 S. 8* (^ Rthlr. 9 gr.) 

(Vgl* Erg. BL 1818^ N©. 75.) 

. Piefcr zweite Theil verdient den Titel mehr als 
der erßev in -welchen fich einiges Dnfrea^dliche- ein* 
gefchlichen hatte. Znetft empfangeii i/vir hier un- 
ter dem Titel : £171 Deutfcher Ahendy idie Unterhal- 
tung einer geiflreichen Oefellfchaft» da Jeder £twas 
lagen «mufsi' was ihm gerade heute befonders am 
Herzen liegt.' £s fol^t' Fauß^ ein Qemälde haeh^dem 
jiitdeutfchen : ein Brief über die Dichtung TonFauft 
und eine ältere dramatifche Bearbeitung deirfelben, , 
die auf einem Puppjentheater vorgeftellf wurde« ^— 
Binige Worte über OefeUfehaft und gefeUfchaftlichen ' 
Ton, enthalten in einer lebendigen JDarltellung mit . 
gutmüthigem Spotte manche Wahrheit; zuletzt auch 
über und'für Schriftfteller.^ Unter dem Titel Shah- 
fpear folgen fieben Auffttze über Hamlet, d^'n Kauf- 
mann von Venedig 1' Heinrich IV, Othello, KjSnig 
, Lear, Romeo und Julie, und über Sh, als Vaterlands- ^ 
freund* ' Sie haben den Zweck,, in'einer allgemein 
verAändlichen und freundlicl^en Spriiche die Liebe 
für den Sei ei der der modernen Foeüe auch bey dem 
Theile der'Deutfchen Lefer zu verbreiten, der ihn 
faft nur mit. einet, Art von hypocbondrircher Scheu 
;2U betrachten pflegt , oder ihn gar nur von Hören- ' 
lagen kennet; veelches, wenn wir das gewöhnliche 
Hörenfagen^ bedenken, nicht viel belTer iß, als ihn 
gar nicht kennen , und befchäftigen fich eigentlich 
mit 5AV. M.enfchenzeicbnnng. — Von d^n Anden* 
iuneen yermifckten Inhalte* die viel Treffendes,^ aber 
auch einiges Sehfame, wentgfiens xler (genauen Bof 
ftimmung bedürftige enthalten', mö|en hier einige 
zur Probe ßefaen. ,%Das Schickfal iß kein von au- 
fsen kommender Knecht Ruprecht, fondern lediglich 
in unferem Gemüth« Aberfreylich iß jener Knecht 
leichter zu fehild'ern als das Gemüih; und daher fo 
mancher Hterarifche Ja^nmer. '*^ Die Frage, woher 
der^chriftliche Dichter das nehmen foUe, was für die 
Griechen das Schickfal, war, glaubt Hr. Ü. am^kür^ 
ztfitn durch Hinweifang auf Calderon^s ßanühaften 
Prinzen und Gotthe^ns £gmont zu beantworten. — 
,,Der Lnßfpieldichter darf das £ferz nie.(?) berühreh, 
denn er hat es nur' mit der Phantafie und der Klug- 
heit in den VerhSTtnilTen der Freiheit zu thun. Eine 
einzige wahre Herzensrührung», und dM Gluck fei- 
nes Werkes iß dahin« £ben fo wenig aber darf ea . 
das« Hera igAoriren, und wenn es auch erlaubt feyn 
kann, ein Lußfpiel zu verfertigen, iri welchem' 
lauter wiuige Taugenichtfe vorkommen : fo mub 
der Dichter doch klar aeigen, dafs er felbß tugend^ 
faaft fey, und fie gewifferoiafsen wie Spinnen ein- 
ander aufreiben laffen. Dagegen hat Isoliere nicht 
feiten gefehlt.** -r- „Dafs die ächte, kräftige Tugend 
fich keinesweges vor Scherz u^id Pollen fcbeüt,«« 
geben wir gern zu; wenn aber zur Bekräftigung 
diefet Behauptung hinzugefetzt wird : War man etwa 
irreligiös im Mittelalteri wo allein die J^eckfiea Faß- 


nachtsfpiele , nebft dem chriflHchen'Oflergelachter 
"• '• ^\ geduldet und erfreulich gefunden wurden t 
Niemahd nahm Anßofs daran, denn der religiöfe 
Ernß Var viel zu tief und ßcher, als dafs ihm 
muthwUIige Scherze irgend Etwas hiltteu anhaben 
können^:*^ — ^ (0 liegt doch wohl eine fehr ideali- 
fche yoxHellung von dem' Mittelalter zum Orun« 
d«- — .fDie Vernunft iß an fich etwas rein Göttp» 
liebes; aber fie wird zu einer wahrhaftigen Furie, ' 
fobald fie über göttliche Dinge, die blofs^^dem Glau- 
ben anheim fallen, reden oder, gar entfcheide^ 
will. jLch] und diefe toll gewordene Vernunft ift 
e^ faß allein, der die Mehrheit huldigt** u. f, w. 
Was mag der Vf, unter Vernunft verßehen? und 
worauf mag fein der' Vernunft entgegengefetzter 
Glaube beruhen T — Jhn 'den nun folgenden kriii- 
Ken von iß Schaufpielen , nach ihrer Aufführung zu - 
Berlin , finde? wir viele aediegene Bcmerkuiigen, 
befonders über Cha'rakterzeichnungen; recht erfreu- 
lith iß uns das über Leßitif Gefag^ gewefen ; auch 
I^and wird billiger uhd richtiger beurtheilt, als es 
eine Zeitlang gfewöhnlich war. Nur der Deuifche 
Bearbeiter des Effex heifst hier „traurig bekannt 
als geißlofcr Kritiker, «* was dem Rcc. ein wenig 
ungerecht fcheint. — Den Schlafs diefer Samm- 
lung'' machen vermifchte Gedichte^ gröfstentheila ' 
kleine Spi^'ifche, von denen manche Lieblingsgedan- - 
keh des Vfs. ausdriTcken, die auch in feiner Profa. 
fchon vork09im^n. £s laufen anch Hexameter mit 
unter, wie: ^ v ' 

Jf immer t Der harte Gedankß fey ferth end Janftem Jnge» 

und Pentameter, wie: 

Sollen verkOnden^was wir für dich. Gehehte, erßehn. 

X ' HIKL* 


1) Altbhbüro, b. Hahn: Denkwürdigkeiten aus 
der; Gefehichte ßäbhßfcher Prediger. \^^o. XIV ' 
ü. 154.S. 8. (18 gr.)^ 

fl)*Ebendafelbß: Jkademifche Anekdoten. Vom 
VerfalTer der juriß, , tbeolog. , medicin., mu- 
fikal. und militärifcheh Anekdoten« igco. XII tt# 

Unter der Vorrede No. 1 hat fich der Vf. genannt: 
Ckrißian Friedrieh Möller, Pfarrer zu Zipfendorf b^ 1 
Zeitz. Es , fcheint , dafs No. s ebenfalls von. ihm 
verfa&tfey, wiewohl der Titel eine andere, uns un- ! 
bekannte Schrift bezeichoet. In beiden Sammlun- 
gen ßehen gar viele Anekdoten, welche uns fchoil 
längß beka'nnt waren; im Ganzen aber haben wir* 
die Sucher nicht ohne Unterhaltung gelefen. No. 1 
wirft manches iicllere Litht auf die Bildungsge-x 
fqhichte der Prediger in früheren Zeiten , auf -die 
Auszdchnun^, die fie damals genoffen und auf die 
Art ihres Wirkens; von No. s haben uns befon- 
ders diejenigen Anekdoten angezogen, welche das, 
bey aller anfcheinenden Einfachheit doch oft viel- 
fach vcrfchhjngene Profefforleben individualifiren. 
Wenn hier manchem akademifchen Lehrer ein Spi^- 
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gel Torgebaltei» wird, in w^elchem* er anr Lehre «nd 

V/amupg fich fdbft berchaaen kann : fo kann der- 

reibe hinwiedecum ana No. i . manchen Zug aua 

dem Leben eintelner berühmter Männer ei^leh» 

4ieni um di^ neuere Literaturgefchichte in feinen Vor* 

trägen dadurch intereflanter zumachen. InNo.s iftei» 

l^e nicht kleine Anaahl aua derKäßner-Mürrayirchen 

Streitpewiodein Göuingen; andere betreffen Clodius^ 

Emeßi^ Kant; noch andere find aua den Zeiten, in 

V-elchenKathede'rrpäl'se oft mehr galten und mehrere 

Zuhörer herbeysogeü, als ein gründlicher» ernfthaf* 

ter Vortrag. Jetzt foll ea andera auf Univerfitäten 

fe^n 9 .und ohne Zweifel belTer. Bey manchen Anek- 

ddten find die Quellen angegeben , Tielleicht aber 

ni^ht. immer forgfähig cenyg benutst. Dafa der 

Theolog {[ebenftreU in Leipsig täglich zwölf Stunden 

CoUegiea gde(en habe «* ift au fich unwahrfchein- 


lieh, odsr Welmebr phjfifch unm5glidi,QBd wird 
iiuch von Entüfii (deifen OpuscuL oral, angeCühn 
find) S. S45 nicht gefagf, -* Auch der Spabmit dem 
meditor^ medituttus fum^ meditariyititA fklfchlich dem 
P^of. fVolj^ ifk Halle sugefchrieben. Merkwürdig 
. wav Rdc« eine ÄufsernngNApoleona, ala er in Berlin 
von. den -gewöhnlichen Gehalten Deatfcber Profet 
forea hörte. £r ftelhe die ItAÜänifchen UniverfiU- 
tea damit Jn Verglejcbung, yro die Profefforen ia 
Paläften wohnen , und oft mehr ala 3 <-* 4000 TUr. 
Einkünfte beliehen.' „Ea iß ndthig, fetzt^ er binso« 
daCi Mäuner, welche Verdienfie um die Wiffenrcbaft 
haben« auch durch flufaere Wohlhabenheit das An* 
fehen erhalten« ohne w^lchea ihr Wirkungskreis im- 
mer bcrfchrftnkt feyn wird.** -— Wie riele Mäcenatea 
der WilTeafchaften giebt eü^ welche diefs. beher- 
zig«»»! P.P. 


KLEINE S* CHRlFTEN. 


VaaMiscHTE ScHüivTSii. Jttonaf auf K« d«s YarfAlTen: 
König Saiomo's fVeUfpieg^L Von Qußmv Adolph SmUhvw. 
lÖiT. 84 S. gr. 8- 

Hr. S, bemflhte fich» ,.mu Salomo^s NftehUri|<' (den di«» 
fea» Katiige bejgoleeien Söhrift«n) uTonAglicli lo)oke Stellen 
•oMalhebeu, welche .LaAer und Fehlerkaftifkeu tdeei^» die sa 
Kllan Zeiten und unter allen Hininifels^clhen den verfall dar 
IVteufcblieit herbeyipeffllnt« oder folehe, Trefehe Kräfte «nfpre* 
clien , deren Erkeantnife nad Gebrancn , ebeafalU ber aUem 
Wechf^l der Dinee >* der MenfchheU daa diagel.det UöttUch» 
keit aiifgedraekc nabeii.*^ Den Sinn derfelben Ärebte er nun 
,,111 der Kraft, der Eiiii»lc nnd der Hersliehkeit*« der Drfehrift 
autsudroeken, und behielt delahalb ,fdie gehaltreiclien WortB 
des Dentfcben Bibelüberfetzere, Co oft ea angine,' wärtUak bey.^ 
,,Denn. Tatst er bhUa, ^^o wie Lathev dier WahrbeiticengeB' 
•rfter bleibt, ift er aneb fieher der kriftigften Wortfteller ei- 
'Da aber Hr. S. faft Allee in gerelniten Yerfen naeh« 


»er. 


bildete: fo darf man ein fo senanee Anfokliersen an dat Ori*. 

final» ab die Vorrede sa Teikeileen fehetnt« niokt «rwiitea« 
a « öfter haben Reini und yennafe Ihn au W^ndongen nnd 
Aofdraelien vorfahrt t die nicht mut dem Sinn delfolben firemd,' 
fondem auch an Ach geCocht, rickfelhaft« dnnk^ oder matt 
£ml^, Aaeh^ erlaubt ßä der Vf« Reime» wie (üftß und^ unjUt 
■yf und fiiefspt Gott und Tod» grün und Ain» .Laß nnd raft^ 

gusll'jx^d Se9l*9 'DUnflttnä Gewinnflt /mhr nnd Narrt nnd 
tneü» wie^a# Ekd* dsr; dULM" dmi gäh* dU; aujerzofi'n 
llatt aufwrzogBn* Und. ift ee richtig: er^Cdk» far: ec/aMchto 
eleieh oder gerade? 

' Dio ^ammluqg hat $ AbAetlimgtn. Die 1 enthil« Saic 
wnanif^e Sprüche; die aio Loh obui toigeadfanun ff^eibes^ im ^ 
Gänsen leicht hinfliefiend^ die gte Sutiamth » einige Stacke aua T 
dem Hohen Liede» im elegifchen Sylbtnmafae. 'Die in' die* 
fem ünä die in Hexametern ^fohriebenon Stfteke Coheinen- una 
iir Abficlit dee Auadrnckee die beiferen« wen» cleich in metri« 
fcher HinGcot Manckerlej sa erinnern wire. man Endet hier^ 
Hexameter, wie diefes 

Aber Eine ift meine Tenbe, ift meine Fromme. 
Eitiet Nan-ea Vater hat keine Freude , nur Grimen ^ 
und ala Daktylen gebraucht : Jungfrauen mit'» Hg^fpritzen a. 
dgL — 4* ^^r Prediger Salomo» DieCe Dal fiellung der Hanpt« « 


gedanlien dei. Kokeletk im Znrammenhangn ift im Gaatti 
nicht mifelon^en» 5. Das Lied von der ff^'hisheit, Aneh di«- 
fee Stock fchelnt nne sn beweifen« dala Hr, &« weno er Uj 
forlfefeuser Übung aof Versbau und Wahl daa. Anidmcb |r6* 
fpere borgfalt irendet» ein glachlicher NackbUdaer htakt 
Dichurwerke» wenigftene didaktifchcry werden könne. 

HJRL 
.>- , 

Nürnbergs' b. Sebrag: Eiu Reeonfmt tmd noAeimtrm 
Johann Arnold Kanne, igso. 50 8. g. (3.gr.) • 

Nach, det Vfe. Verfiehernng kommt nie ein kritifeh«! Blut 
SU ihm, Indeflen da er doch, wna.manhienachkaiamhictaTtm» 
tken Tollen, die Einladung cur Theilnalmie an derneneB Müack« 
ner Literatnrzeitnng angenommen hatte , nm fololie ScfarifMi 
ancnseigen » die entweder gar nicht heechtet «der genifib» 
delt stt werden pflegen, (woher der. Mann, su dem ni« «a 
kritifchee Blafr kommt, .daa wüTen mag?)i fo glaobn er 
doch in dem erften .Monatshefte Jener Zeitung fielt nmfeliea n 
rnttlfen » in fieher GereUfchan er hier arheitete. So bi ic 
denn atick darin die Kritik der Tonikm]ierauagegebeiwefF<ü> 

<agungen und Verheifsmngtn der Kirche J, Ci TOn LsmbttU 
^om Xefen zum Beachten wire jedoch der vornehme Mm 
bey weitefn noch nicht gekommen , bitte diefe Kritik eicb 



than hatte, — gegen einen Reconfenten auftreten. \}ud wen 
Hr. K. dem Recenf. einen Vorwurf daraus macht , dafi er du 
Qiieh ohne Beweis far poUtiroh gefihrllch erktirtt (b kösaei 
wir iiichr ander« ala idenCelben 'gereckt finden« 'Hx ILtnl 
aber sn|leick eine ßeurrh'eilong feiner Prolußo äo vocahuUrm 
enrnntioj^miat und entrchlofi fich, fie so ezaminiren, nicht ib 
irroHte er die Prot, vertheidigen, Tondetn um anderoBeyfpuli 
diefer Rec, einmal «n setgen, was eine Reo. fflr eiiiDin|:f(ff 
dftrfe. Es föheint una aUerdiogs, Hr., K. Iialte Ürfeche 6ch a 
befchweren. -* In einem Epimetron fagt ernooli' einige Wom| 
Aber die innnfern nlittern abjgedruckte Reo* doe l^ambert/Mi 
Werkes, deren Schlufs ihm sn einigen witsigen EinflRea Gf 
legenheit giebt« 

D.Z. 


Jbita, gedruckt bef Carl Schlotter. 
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